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üeber  Wärmeieitung  in  Krystallen. 


Von 


B.  Miunigerode  in  Ureiläwalil. 


t  TiMiL 


Die  ersten  Untersndnmgen  Aber  Wärmeieitung  in  Kry- 
statten  verdankt  man  Duhahel^,  der  seine  Theorie  auf  die 

H^-pothese  jrrüurlete.  dass  die  Leitung  dt-r  W'ärmi'  aut  mole- 
kiilarev  Straliliin*i  bt  i  uhe.  Naclidem  durch  H.  de  S£nakm()Kt* 
auch  Hf'ohachtunyvii  Uber  Wärmeieitung^  in  nicht  isotropen 
Kürpera  angestellt  worden  waren,  hat  Duhamel^  den  Gegen- 
stand wieder  aufgenommen  und  seine  Theorie  mit  den  Be- 
obachtungen verglichen.  IiAMfi*  hat  dann  die  Theorie  weiter 
entwickelt,  indem  er  zu  den  DüHAUEL'schen  theoretischen  Vor- 
stellungen noch  die  H3rpothe8e  hinzufügte,  dass  die  Wftrme- 
h  itnnffsfflhigkeit  nach  entgegengesetzten  Richtungen  nicht 
notliw  fH(lifr  ^rleich  sr-in  müsse,  ein  (Tcilank«'.  auf  den  er  durch 
das  elektrische  Verlialten  gewisser  Krystalle  bei  ihrer  Erwär- 
mung gekommen  zu  sein  sclieint^.  Indessen  hat  sich  in  die 
von  LaxS  aufgestellten  Formeln,  die  im  Allgemeinen  eine 
grössere  Anzahl  von  Constanten  enthalten,  als  die  bis  dahin 
angenommenen,  ein  Fehler  eingeschlichen,  so  dass  die  von 
ihm  gefundenen  Resultate  mit  der  von  ihm  zu  Grunde  ge- 
legten Hypothese  nicht  im  Einklang  sind.    Diesen  Fehler 

'  Journal  d«  l'^cole  polyt«dnnqnc.  f'ah.  21.  350.  1832. 
^  Ann.  chün.  et  pliys.  S^r.  3,  21,  457;  22,  179;  23.  257,  1848. 
'  Journal  de  T^cole  polytechnique.  Cah.  32.  lö.j.  W^. 
*  Lerons  ?\\r  la  throne  aoAlytiqTie  de  la  chalear.  Paris  1861. 
»  1.  c.  p.  VI  u.  §.  XV. 
N.  Jahxbacli  t  Mineralogie  etc.  im.  BO.  L  1 
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habe  icli  in  meiner  InauguraUli.'^s^e^tation  *  antgedeckt .  aber 
sonst  scheint  er  nicht  weiter  bemeikt  worden  zu  sein,  wäh- 
rend aul'  das  Werk  von  Lam£  vieli'ach  Bezug  genommen  wd. 
Auf  dieselbe  theoretische  A'orstellnng  sind  neuerdings  auch 
Thohpson  und  Lodok  gekommen,  wie  es  scheint,  ohne  von  ^ 
den  Untersuchungen  LAiifi^s  Kenntniss  zu  haben.  Beobach- 
tungen beim  Tuniutlm  seidenen  ihre  Ansicht  zu  bestätigen-; 
dieselben  zeigen  indess  unter  einander  grosse  Abweichungen 
und  die  vor  Kurzem  von  Stkxger  ''  verötfentlichten  Messungen 
machen  eine  Verschiedenheit  der  Wärmeleitung  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  beim  Turnialin  sehr  unwahrscheinlich. 

Inzwischen  waren  Untersuchungen  von  Stokes*  Uber 
Wämeleitung  in  Erystallen  angestellt  worden,  in  denen  die 
Differentialgleichungen  auf  allgemeinerer  Grundlage  aufgestellt 
werden,  ohne  dass  die  Di  HAMEi/sche  Hypothese  der  moleku- 
laren Strahlung  angenommen  wird.  Stokes  gelangt  so  zu 
Gleichungen,  die  identisch  sind  mit  den  spater  von  Laüe  aul- 
gestellten, aber  unrichtig  interpretu'teu  Formeln. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  1.  eine  Ableitung 
der  Crrundgleichungen  für  die  Wänneleitung  in  Krystallen  aus 
der  LAH&'schen  Hypothese,  nebst  dem  Nachweis  des  Lam£- 
schen  Fehlers  in  einer  ausführlicheren  Darstellung,  als  die 
früher  von  mir  verötfentlichte,  2.  eine  Anwendung  der  Stokes'- 
schen  'iMiem  ic  anf  die  einzelnen  Krj'stallsysteme  und  deren 
rnterabtlu^ilungen.  Aus  der  Discnssion  der  nn'tgliclien  Fälle 
ergibt  sich,  dass  die  allgemeineren  i  ormeln  nicht  aussclüiess- 
lich  solchen  Krystallen  entsprechen,  die  pyroelektrische  Eigen- 
schaften zeigen.  —  Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchung  wird 
sich  eingehend  mit  der  Theorie  der  Beobachtungsmethoden 
beschäftigen  und  zeigen,  wie  für  die  Erystalle  der  einzelnen 
Systeme  die  Constanten  der  Wärmeleitung  aus  Beobachtungen 
zu  bestinnnen  sind :  tiir  die  Krystalle  des  triklinen  Systems 
ist  bisher  in  tlieser  Hinsicht  noch  nichts  geschehen. 

*  B.  :&riMNioiBODB:  über  Wftnneleitong  in  KiystaUen.  Art.  U.  Oüt- 

tingeu  1862. 

«  Philosophical  Magaiiue.  Ser.  V,  6,  110,  1878  und  8,  18,  187^. 
WCS.  Jahrb.  1880.  I.  145. 

"  WiEDEM.  Ann.  22,  522.  ls84.    Dies.  Jahrb.  1«'^5.  n.  411. 

*  On  the  Conduction  ol  Heat  in  Crvstals.    rauiUiidge  aud  Oublia 
matbematical  Jourual  ed.  hy  W.  Thum^uk,  6,  215,  Iböi. 
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§.  1. 

Es  .stu'ii  M.  W  zwei  benachbarte  Puukt«^  im  Jnnprn  des 
Krystalls,  q  ihre  Entteiiumg,  a,  y  die  rdsimis  der  Winkel, 
welche  die  von  M  nach  M'  prezogene  Gerade  mit  den  recht - 
Tdnkligen  Coordinatenaxen  bildet,  v  die  Temperatur  in  M, 
v'  jene  in  M',  d^*  und  d^'  zwei  V olnmenelemente ,  denen  M 
und  M'  angehören.  Die  während  der  Zeit  dt  Ton  dem  Mas- 
senelement in  ds'  an  das  Massenelement  in  d^'  abgegebene 
\V  iu  memenge  wird  dann  aiisiietli  ückt  durch 

L  d;'  (v  —  i;')  F  {(f,  ccr,  tfl,  ty)  dt 

Hierin  ist  e  =  1  oder  =::  —  1  zu  setzen,  je  nachdem 
die  Temperatur  in  d^  höher  oder  niedriger  ist  als  in  d^',  wenn 
die  liAUftVhe  Voraussetzung  der  ungleichen  Leitungsfähigkeit 

der  Win  nie  hat  ii  entgegengesetzten  Kichiuugeii  zu  Grunde 
gelegt  \vu(i.    Fällt  diese  Vorausiietisuiig  fort,  so  ist 

Ffe.  «,  A  y)  =  (('»  -    —  A  —  r) 
und  man  kann  e  =  1  setzen.  Die  Function  F  ist  wesentlich 
positiv.  Ihr  Werth  Ist  derselbe,  an  welche  Stelle  des  Kry- 
stalls man  das  Punktepaar  M,  M'  bringen  mag,  sobald  nur 

Q.  ta,  Fß.  F'/  dieselben  sind.  Ferner  ist  F  =  0,  sobald  ^ 
einen  kh  uu  ii  Werth  K  übersteigt,  dessen  Grösse  eine  Func- 
tion von  a,  t^,  y  sein  kann. 

Man  theile  den  Xrystall  durch  eine  Ebene  E  in  zwei 
Theile  A  und  B.  Es  werde  B  in  unendlich  dünne  Cylinder 
zerlegt,  von  denen  jeder  seine  Basis  da  in  £  hat  und  deren 
Erzeugungslinien  senkrecht  zu  E  stehen.  Die  während  der 
Zeit  dt  von  einem  solchen  Cylinder  mit  der  Basis  da  an  A 
abgegebene  Wärmemenge,  welche  durch 

bezeichnet  werden  möge,  soll  jetzt  berechnet  werden,  indem 
der  LAM&'sche  Gedankengang  im  Wesentlichen  beibehalten  wird. 

Es  werde  das  Punktepaar  M ,  M'  zuerst  m  eine  solche 
Lage  gebracht,  dass  M  die  Stelle  des  Durchschnitts  der  Axe 
deg  Cylinders  in  da  mit  der  Ebene  E  einmmmt,  und  darauf 
in  eine  zweite,  su  dass  M  in  einen  anderen  in  B  j?elegenen 
Punkt  dei*splben  Axe  lallt:  die  von  M  nach  gezogene 
gerade  Linie  sei      1.    Die  Linie  q  wird  liieibei  parallel  mit 

ihrer  ursprlmgUcheu  Lage  verschoben;  in  beiden  Lagen  soll 

1» 
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der  zweite  Endpunkt  (M%  M/)  sich  in  A  befinden.  Wir 
Zähleu  die  Normale  p  der  Ebene  £  positiv  nach  dem  Innern 
von  A  und  bezeichnen  die  Winkel,  welche  sie  mit  den  Co- 
ordinatenaxen  bildet,  durch  (xp),  (yp).  (zpj;  sind  nun  die 
Coordiuaten  von  M 

so  erhalten  die  Coordinateu  von  W ,  Mj,  M,'  die  folgenden 
Werthe 

!   X  —  1  CM  (xp),  y  —  1  cos  (j-p),  z  —  1  cos  (zpX 

I  X  -|-  ^«t  —  1  cos  (xp),  j  -^Qfl  —  lcM  (y  p),  z-^-^y^lcM  (sp). 

Es  Sfieii  t',  Vj,  v^'  die  Temperaturen  an  diesen  drei 
Punkten,  so  liefert  die  auf  ihro  ersten  Glieder  bescluänkte 
TAYLOR'sche  Reihe  die  Uleiciiuugeu 

=  i;  —  1  cos  (Xp)^  —  1  COS  (j-p)        —  l  COS  (zp)  , 

<  =  i'-[-(c>a— lcos(xp))^'^  +         lcos(}-p))^^-f((»; — lC08(zp)) 

Hieraus  folgt 

/    ffv    .       Ov    .  Öv\ 

Es  hat  also  der  Wärmeaustausch  T.  für  beide  La^en  des 
Punktepaares  M,  M'  den  nämlidit-u  \\  erth,  indem  nicht  bloss 
der  Coetticient  F,  sondern  auch  die  Temperaturdifferenz  v — v* 
denselben  Werth  besitzt.  Dies  gilt  tüi*  alle  parallelen  Lagen 
von  MM',  sobald  nur  die  Langen  1  und  q  eine  gewisse  Grösse 
nicht  Aberschreiten.  Hiemach  ergiebt  sich  fftr  den  Wärme- 
austausch L  zweier  Punkte  M,  M'  oder  M,,  M^' 

—  dffdc'^l«— -  +      -  +;  IFdt. 

Um  zu  erhalten,  ist  das  der  Ebene  E  ansxi^hörige 
Element  d^  des  Cylinders  mit  allen  Elementen  d^'  im  Innern 
von  A  zu  combiniren,  deren  Entfernungen  ^  die  Werthe  zwi- 
schen 0  und  B  besitzen,  und  ein  Element  dg  des  Cylinders 
im  Abstand  1  von  der  Ebene  E  ist  für  eine  bestimmte  Rich- 
tung von  Q  mit  allen  Elementen  d^-'  innerhalb  A  /ai  (umbi- 
uiren,  deren  Entfernung  q  die  (irösse  R  uiciit  übersteigt. 
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iLbo  z witschen  — 7 — r  und  K  eutlialteu  ist.  Daraut  i^jt  die 
cos  (pp) 

Summe  nach  allen  Blchtnn^en  von  q  zu  nehmen.   Die  bei 

einer  bestimmten  Rieht  uiig  und  Grösse  von  q  überhaupt  in 
Betrai  ht  kdiinnemlen  Elemente  des  Cylinders  haben  von  der 
Ebene  E  die  AV)stänile  von  0  bis  (>cos»o]>i. 

Setzt  man  liir  <\g  das  Element  dg  dl  des  Cyliuders.  so 
erhält  man  für  den  Wärmeaastausch  zwischen  de  und  ds* 

-  da  dldf'  t*  («  ^  +   ^  +  y  ^)  F  (ß,      *  A  tr)  dt 

Fasst  man  alle  in  Betracht  kommenden  Elemente  dadl 
imd  d^'  zusammen,  für  welche  die  Richtung  und  die  Grösse 
von  Q  dieselben  süid,  so  erhält  man,  da 


dl  SS  ^C08((>p) 

ist 

-.dirdff'e'co8(op)  ^«  ^  +    ^  +  "  ^t)  ^ 

Hieraus  folgt 

—  dadtX2p, 

wenn  man  die  Summe  nimmt  Ober  alle  Elemente  dg*  un  In- 
nern von  A,  deren  Abstände  q  von  M  die  Werths  von  0 
bis  R  haben.   Setzt  man  d^'  =  ^'dcei,  wo  dat  das  Element 

ehier  mit  dem  Halbmesser  1  um  M  beschriebeneu  ivugelfläche 
bedeutet,  und  fiibit  man  die  Bezeichnung  ein 

B 


SO  erhält  mau 

die  Integratiun  ist  Uber  die  in  A  liegende  Hälfte  der  Kugel- 
flache auszudehnen,  deren  Element  du  ist.  Bemerkt  man,  dass 
CO«  (pp)  =  «  cos  (xp)  +  ^  cos  (yp)  -h  y  co«  (ip) 

ist  und  dass  bei  der  Integration  die  Ditli  i>  iiiiab|uotienten 
von  1;  und  die  Winkel .  welche  p  mit  den  ( -oordinatenaxen 
bildet,  als  constaut  anzusehen  sind,  so  findet  man 
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WO  ziir  Abkürzung 
gesetzt  ist. 

l>iebelbt'ii  Formeln  ergeben  sich,  wenn  man,  statt  die 
Wärmeabgabe  des  Cylinders  innerhalb  B  an  A  zu  berechnen, 
einen  Cylinder  in  A  errichtet  und  seine  Wärmeab«jrabe  an  B 
bestimmt.  Die  Grösse  —  d  a  d  t  ist  die  durch  das  Ele- 
ment da  während  der  Zeit  dt  hindurchtreteude  Wärmemenge. 

§.  2. 

Wird  die  Voraussetzuiig  gemacht,  dass 

(a)  A  r)  =      «.  -A  -r) 

ist,  so  sind  die  in  Qp  auftretenden  Integrale  Constante  des 
Krystalls;  ihre  Werthe  sind  die  Hälfte  derjenigen,  welche 
sich  ergeben,  wenn  man,  statt  (be  Integi'ation  über  die  oben 
bezeichnete  Halbkugel  auszudehnen,  dieselbe  über  die  ganze 
Kugelfläche  erstreckt. 

Wird  aber  die  LAMfi'sche  Annahme  ungleicher  Wärme- 
leitungsfähigkeit nach  entgegengesetzten  Eichtungen  gemacht^ 
80  erf&llt  die  Function  <^  die  Gleichung  (a)  nicht.  In  die- 
sem Fall  sind  die  in  Qp  vorkommenden  Integrale  keine  Con- 
stanten des  Krystalls,  sondern  sie  sind  von  der  Temperatur- 
vertheilung  in  der  Nähe  von  M  abliiiiifrig.  indem  die 
Werthe,  die  f-  tVir  die  Elemente  des  Integrals  annimmt,  von 
ihr  abliäii<:eii.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  diese  Integrale 
durch  andere  ersetzt  werden  können.  Man  lege  in  M  an  die 
durch  diesen  Punkt  gehende  isotherme  Fläche  die  Tangenten- 
ebene: man  kann  dann  in  <P  durchweg  e  —  1  setzen,  wenn 
die  Integration  Uber  diejenige  Halbkugel  ausgedehnt  wird, 
die  sich  auf  der  Seite  der  Tangentenebene  befindet,  auf  der 
(He  Temperatur  die  niedrigere  ist.  Unter  allen  Umständen 
haben  aber  in  i>p  die  Uoetlicieuten 
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vou  —  co^(zi))  und  cos^'p), 
▼011       cos(xr)  und  cos(zp), 

von      cos{yp)  und  ^  co8(xp), 

dieselben  Werthe. 

Lam£  findet  statt  der  hier  entwickelten  Formel  für 
eine  wenig  tthersichtlicheS  die  ihn  zu  dem  Irrthnm  verleitet, 
die  Integrale  in  Üp  als  Constante  des  Krystalls  und  zugleich 
die  Cogfficienten  der  Produkte 

^  cos  (yp),  ^  cos  (»p),  etc. 

als  von  einander  verscliieden  anzusehen. 

Lässt  man  p  nach  einander  mit  den  Coordinatenaxen  zu- 
sammenfallen, so  erhält  man 

Hier  >«iiia  k^, .  k,2  .  .  .  die  Wertlie  der  in  f}p  vurkum- 
meaden  Integrale  und  zugleich  bestellt  die  Gleichung 
iZp  =  i2x  cos  (zp)  -|-  i2y  coB  (yp)  -|--  -^s  cos  (sp), 

die  gewöhnlich  durch  Betrachtung  eines  TetraMers  abgelei- 
tet wird. 

§.  3. 

Will  man  die  Grössen  k^^  als  Constante  des  Krystalls 
ansehen  und  voraussetzen,  dass  k^^  ffir  fi  nicht  noth- 
wendig  gleich  k^^  ist,  so  darf  man,  wie  die  vorstehenden 
Betrachtungen  zeigen,  die  Formeln  n.  nicht  auf  die  Voraus- 
setzung von  molekularer  Strahlung  grOnden.  Stokes  hat  sich 
auf  einen  allgenieint-n  Standpunkt  frestellt  und  die  Theorie 
der  Wärmeleitnng  in  Krystallen  ohne  dics«^*  Voraussetzung 
b»'^qiindet .  indtin  er  von  einigen  sehr  allgemeinen  Gesetzen 
ausging,  die  allerdings  aus  der  genannten  Voraussetzung  fol- 
gen, die  aber  von  solcher  Einfachheit  sind,  dass  sie  seiner 

'  1.  c.  §.  V. 
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Ansicht  iinrli  sich  ans  jeder  vernttuftigeu  Hypothese  ergeben 
mUssen,  die  bezüglich  des  Überganges  von  Wärme  im  Innern 
eines  festen  K(5rpers  gemacht  werden  kann.  Er  gelangt  zu 
den  Gleichungen  II.,  in  denen  die  k^^  constante  Grössen  sind« 
zwischen  denen  sich  aus  seinen  grnndlejrenden  Hypothesen 
vuu  voiii  lierein  keine  Bezieliun«'  ereribt.  Diese  Art  der  Be- 
handliiii<i  hat  unstreitig  den  jrn »ssrn  Vorzuir,  die  Grundglei- 
chungen der  A\'ärmeleitung  aulstellen  zu  können,  ohne  eine 
specielle  Hypothese  über  die  Art  and  Weise  machen  zu  müs- 
sen, wie  der  Übergang  der  Wärme  vor  sich  geht  und  es  ist 
wohl  berechtigt,  die  sich  hieran  knüpfenden  Folgenmgen  im 
Einzelnen  zu  entwickeln.  Dies  ist  von  Stokes  und  Lamc 
geschehen  und  hierin  liegt  das  Interesse  an  Lamr's  Unter- 
suchungen über  den  von  ihm  s<><^>  nannten  allg«  ineinen  Fall, 
wenn  aiirli  die  physikalisch^^  IWdtMitun^r  seiner  Formeln  nicht 
die  vou  ilmi  vorausgesetzte  ist.  Auch  ergibt  die  DitFerential- 
gleichung  für  die  Wärmebewegung,  wie  aus  den  Untersuch- 
nngen  von  Stokbs  nnd  Lah^  selbst  hervorgeht,  keineswegs  , 
verschiedene  Wärmeleitmig  nach  entgegengesetzten  Richtun- 
gen: wird  einem  unbegrenzten  krjrstaUinischen  Körper  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  eine  von  Null  verschiedene  Tempe- 
ratur ertheilt,  so  sind  die  isuthermen  Flächen  zu  jeder  spä- 
teren Zeit  ähnliche  und  älmlieh  liegende  EUipsoide,  deren 
gemeinsamer  Mittelpunkt  die  anfänglich  erwärmte  Stelle  ist. 

Stokes  stellt  in  seiner  Abhandlang  Beti*achtungen  an 
über  die  Art  der  Wärmebewegung,  die  der  allgemeineren 
Voraussetzung  entspricht,  und  sucht  es  als  wahrschein- 
lich hinzustellen,  dass  in  der  Natur  die  Gleichungen 

III.        k     ^  k 

immer  bestehen.  Er  zeigt  dann,  dass  sie  bestehen  niiisseu. 
wenn  der  Krystall  zwei  zu  einander  senkiechte  Symnittrie- 
ebenen  besitzt,  so  dass  nur  bei  gewissen  unsynnuetrisehen 
Krystallen  Spuren  ihres  Nichtbestehens  erwartet  werden  kön- 
nen. Weiterhin  findet  er,  dass  beim  Quarz,  der  besondere 
Unsymmetrien  darbietet,  diese  Gleichungen  ebenfalls  gelten 
müssen. 

Ich  werde  im  Folgenden  alle  Fälle  discutiren,  die  bei 
Krystallen  voikummen  können.   Lam£  glaubte  nachgewiesen 
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za  haben S  dass  für  gewisse  Krystalie  des  regulären  Sy- 
stems die  Gleichongeii  III.  nicht  bestehen.  In  Wirklichkeit 
müssen  aber  diese  Relationen  für  alle  Unterabtheilnngen  des 
regolftren  Systems  erflUlt  sein. 

Das  Niclitbesteheii  der  Gleichuniaren  III.  würde  übrig»'n>. 
wniii  es  iu  der  Natui-  überhaupt  vuikuiiinit ,  experimentell 
sehr  srhwieriu  nachzuweisen  sein.  Denn  in  der  Differential- 
gleichung für  Punkte  im  Innern  des  Körpers 

dv  _  dP-,     d€iy  daz 

dt  ~  dx  ^  dy  ^  dz 

worin  mit  C  die  specifische  Wärme,  mit  D  die  Dichtigkeit 
des  Korpers  bezeichnet  ist.  kommen  nur  die  Summen 

vor.  In  der  für  die  Punkte  der  Oberfläche  geltenden  (ileichung 

vorin  p  die  nach  innen  errichtete  Normale,  h  die  äussere 
Leitungsfähigkeit,  U  die  Temperatur  der  Umgebung  bedeu- 
ten, kommen  freilich  die  k,^,,  <retrennt  vor;  aber  hier  tritt 
der  l^mstand  erscliw^Tciid  »  in.  dass  Ii  fnr  verschiedene  Kry- 
stalldächen  verschiedene  \\  erthe  haben  kann. 

§.  4. 

Es  sei  die  z-Axe  eine  Svmmetrieaxe  des  Kn'stalls.  so 

dass  durch  Dirhnn^  desselben  um  sie  um  (U  n  W  inkel  O  jede 
Richtun^^  des  Krystalls  mit  einer  gieichwerthigen  zur  Deck- 
ung kommt,   äetzt  man  also 

X'  83  X  cos  9  ^  7  ain  9, 
y'  sxdn^'l-y^^f 

j  cos  (x'  p')  =  cos  (x  p)  cos  S  —  cos  f y  p)  siu  fy. 
j  cos  (y  p')  =  cos  (x  p)  sia  Q  -}-  cos  {y  p)  cos  8. 
I  cos  (z'  {)')  =  cos  (z  p) 

und  bezeichnet  durch  den  Ausdruck,  den  man  erhält, 
wenn  in  i^p  die  Grössen  x,  y,  z,  p  durch  x',  y',  z%  p'  er- 
setzt werden,  so  muss  identisch 

  -ip'  =  % 


^  1.  c.  §.  XXXMII.  —  Vgl.  Jannbtaz:  Sur  hi  propag.  de  la  chaleur 
daiM  les  corpa  cmt.  Aau.  cUim.  et  phys.  IV.  S^r.  29,  p.  Id,  1873. 
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sein,  wenu  für  x',  y',  z',  (x'p*),  (y'p')'  (z'pO»  die  oben  angegebe- 
nen Werthe  einiereführt  werden.  Dies  liefert  die  Gleichungen 

k„  =  0», ,  <  OS  ^  --]-  1^1  ■  "^iii  '  /-i^  -i-  ^'k,,  TMS  —  k,  ,  Av,  1-^ ^-  A\\  *~* .  l. 
k,2  ~  {—^u  ••'in  ^ 4"  k,2 cos  ^;  cos  ^ — k^j  sin  ^  -j"  ^^'i'  "''^ 

k,3  =  k,.,  cos  ^  -f-  k,3  sin  ^,  3. 
kjj  =  —  (k,,  cos  ^  -|-  ^ij  sin  ft»)  s^in  W  -{-  (k^,  cos  (9  -f-  kj,  sin  ©)  cos  ö,  4. 
IV.  ktf  =  —  (—  kj,  sin  N  -j-  k, cos    sin  (9  -j-  (—  kj,j  sin  ^  -f  ''^a     ^)  ^^'^ä  6^,  jö. 
k^3  =  — kjg  Bin  ©  -f-     cos  ^,  6. 
=     cos  e  -f  k,,  sin  '7. 

lk„  =  -lL„8illö4-k,,C<)l«,  k 

Die  Gleichungen  1.  und  2.  geben 

(k,,  —  k,^)  sin  ©2  —  (k,..  +  k^,)  sin  B  cos  «  =  0, 
(k„  —  kjj)  sin  Ö  cos  e  -j-      +  l^i)  sin     =  0. 

Ist  sin  0'  die  Determinante  dieser  Gleichungen,  von 
Null  verschieden,  so  ist 

kji  —  k,^2^  k|«     k,, I  — ^  0. 
Diest'  Kt^lationen  bestehen  also,  sobald  die  z-Axe  n-zäh- 
lige  Synmietrieax»'  und  n  >  2  ist. 
Aus  3.  und  6.  folgt 

k,»  (cos  ©  —  1) -f  k,g  sin  Ö  =  0, 
— k,,  sin  «  H-  k„  (cos  e  —  1)  =  0. 

■ 

Die  Doit^nuinante  dieser  Gleichnngen  ist 

(cos  e  —  1)« -f  sin  ft'; 

sie  verschwindet  nur  für  cos  0=1,  also  ist  für  jede  Sym- 
metrieaxe  z 

Die  Gleichungen  5.  und  4.  werden  mit  1.  und  2.  iden- 
tisch; 7.  und  8.  geben  für  jede  Symmetrieaze  z 

k„,  =  k,,  =  0. 

Durch  gleichzeitige  Vertauschung  von  x,  y,  z,  cos  (xp), 
cos(yp),  cos  (zp)  mit  den  ent<re<rcnpresetzt  gleichen  Werthen 
bleibt  nngeändert,  d.  h.  für  die  Function  i2p  besteht  ein 
Centmm  der  Symmetrie;  es  können  also  die  von  mir  in  einer 
früheren  Untersuchung^  angegebenen  Gmppirongen  der  Unter- 
abtheUungen  der  Krystallsysteme  benutzt  werden. 

'  I'ntersuchnngen  über  <lie  S^-ninietrieverlmltnisse  und  die  Elasticität 
der  Kn-stalle.  Nachrichten  der  K.  Q,  d.  W.  zu  Oöttingea  1884.  p.  220 
u.  37^.  Die&  Jahrb.  1885.  I.  380. 
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Die  Krjstalle  des  regulären  Systems  besitzen  drei 

aufeinander  senkreclit<^  «reradezählijre  Symmetrieaxen .  die  zu 
( uoidiiiateiiaxeu  gewählt  werden  r^uUen.  Aus  dem  soeben 
Bewieseneu  folgt  also 

Diese  Synunetrieaicen  sind  cyklisch  vertanschbar;  ver- 
tauscht man  also  x,  y,  z  der  Reihe  nach  mit  v.  z.  x,  so  m&ssen 
iJxj        ^-z  der  Keihe  nach  in  fiy,  S2z,  übergehen. 

Hieraus  folgt 

90  dass  f&r  das  reguläre  Sj^stem  die  Gleichungen  gelten 


Ov       _  ,       Ov       „  .  <>t' 


V.     fix  =  k„  — ,  Ä,  =  k„  ^,       =  k„ 

und  diese  Formeln  gelten  augenscheinlich  für  irgend  welche 
rechtwinklige  Coordinatenaxen. 

Die  Krystalle  des  bexagonalen  Systems  besitzen  ent- 
weder eine  6-zählige  oder  eine  3-zShlige  Symmetrieaxe;  wird 
dieselbe  zur  z-Axe  genommen,  so  ergiebt  sich 

I   k    —  k      k    4-  k    —  0 
^13  ~  ^1  ^        ~       ~  ^• 

In  den  Fällen  der  pyramidalen  Hemiedrie  imd  der 
rhomboädrischen  Tetarto€drie,  sowie  der  zweiten 
ond  vierten  Hemimorphie  des  hexagonalen  Systems 

ergeben  sich  keine  weiteren  Beziehungen  zwischen  den  ^\'ärnie- 
leitungscoefficienten  imd  es  ist 

Slx  =     kj,  \-  k.« — , 

VL       %  =  — k,.  -     4-k,t—  , 
'  *-  oiL  Oy 

k,, 

;  "  0  z 

In  allen  nbrigen  Fällen  sind  2-zählige,  zur  z-Axe  senk- 
rechte Symmetrieaxen  oder  durch  die  z-Axe  gehende  Sym- 
metrieebenen vorhanden;  da  für  .Qp  auch  ein  Centrum  der 
Symmetrie  besteht,  so  treten  derartige  Axen  nnd  Ebenen  der 

SjTumetrie  in  thermischer  Bezieimiij^  immer  gleichzeitig  auf 
und  hieraus  folgt,  dass  jedesmal 

vn.     k„  =  k,,  =  0 
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ist,  wenn  eine  der  Axen  x  oder  y  mit  einer  der  2-zähligeQ 
vSyinmetrieaxen  znsammenföllt  Demnach  iat  für  alle  Fälle 

des  hexagonalen  Systems  mit  Ausualime  der  oben 
bezeichne ten 

Man  übersieht  so<x1eich,  dass  diese  Gleichungen  auch 
gültig  sind,  wenn  die  Axen  x  und  y  irgend  welche  Winkel 
mit  den  2-2fthligen  S^mmetrieaxen  bilden. 

Die  Erystalle  des  tetragonalen  Systems  besitzen 
entweder  eine  4-2ählige  Smtnetrieaxe  oder  eine  2-zähligre. 
die  L'iiiseitip:  von  der  zweiten  Art  ist :  die  Periode  der  letz- 
teren Axe  wird  aber  aut  4  erhöht  für  solche  Klint  t Ionen,  für 
die  ein  Centrum  der  Symmetrie  besteht.  Die  Krystalle  des 
tetragonalen  Systems  erhalten  also  tür  solche  Functionen 
Symmetrieirerhältnisse,  die  entweder  mit  denen  der  holo- 
edrischen Erystalle  oder  denen  der  pyramidal>hemi- 
edrischen  Erystalle  übereinstimmen.  Im  letzteren  Fall, 
zu  dem  ausser  der  pyramidalen  Hemi^drie  nur  noch  die 
sphenoidisch e  Tetartoedrie  sowie  zwei  Hemimorpliien 
(von  zweitelhaiter  Existenz)  gehören,  ist  nur  eine  einzip^e 
(4-zählige)  Symmetrieaxe  z  vorhanden,  es  «gelten  also  die 
Formeln  VI*,  und  VI.;  füi*  die  übrigen  Kr.y. stalle  sind  noch 
2-zählige  zu  jener  Axe  senkrechte  Axen  der  S^nnuetiie  vor- 
handen f  es  konunt  also  die  Relation  Vn.  hinzu  und  demnach 
gelten  die  Formeln  YIIL 

Die  Krystalle  des  rhombischen  Systems  besitzen  auch 
tür  solche  Functionen,  die  kein  Centrum  der  Svnnnetrie  haben, 
drei  zu  einander  senki-eclite  Synnnetrieaxen.  Wählt  man  sie 
zu  Coordiuatenaxen,  so  ergiebt  sich 

also  ist 

Die  Krystalle  des  ui  o  u  o  k  1  i  n  e  n  S  y  s  t  e  ni  s  besitzen  eine 
2-zählige  Symmetrieaxe;  wird  dieselbe  zui*  z-Axe  genommen, 
so  ist 

k|g  =s  k,}  =     =  kgg  ==  0 

und  man  hat 
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/ix 

X 

/iy 

0% 

+  ^»  <,-y  ' 

As 

ft  V 

tiz 

Fflr  die  Krystalle  des  triklinen  Systems  ergiebt  sich 
ans  Sjrmmetrieeigenschaften  keine  Beziehung  zwischen  den 

Grössen  k, 

Spuren  des  Nicht lu-swhen.s  der  (ileichiuigen  TFT  kiniiien 
also  bei  Kr \ stallen  des  regulären  und  rhombischen 
Systems  nicht  vorkommen,  niöj^licherweise  aber  bei  gewissen 
oben  bezeichneten  Formen  des  hexagonalen  und  t e t r 
gonalen  S^'stems,  sowie  bei  monoklinen  nnd  triklinen 
Krystallen. 

Greifiiwald,  Juni  1*^. 
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TJeber  die  Bestimmung  der  Lichtbreehungs- 
verhältnisse  doppeltbrechender  Krystalle  durch 

Prismeiibeobachtungen. 

Ton 

Th.  Liebisch  iu  Königsberg  i.  Pi. 
(Mit  1  Holsaebnitt.) 


Aus  dem  HuvoHEKS^schen  Princip  ergiebt  sich,  dass  bei 
der  Brechuii^r.  die  bei  dem  Durchgange  des  Lichtes  durch  ein 

von  cintMii  hoiiioiieiit'n  isotroppii  ^fittel  luii^ebenes  Prisma 
eines»  lionioo:eiien  anisotropt^ii  .Mittels  stattfindet  1*^  eine  ebene 
"W'elle.  (lereu  Kuifallseliene  senkrecht  zur  Prismenkante  ist. 
eben  und  parallel  zui*  Prismenkante  bleibt,  2'*  die  gebrocliene 
Wellenebene  durch  zwei  Grössen  vollBtändi<r  bestimmt  ist: 
durch  den  Winkel  V'*  ihre  Normale  mit  einer  gegen  das 
Prisma  festen  Ebene,  z.  6.  mit  der  Halbirungsebene  des 
inneren  Prismenwinkels,  einschliesst,  und  durch  ihre  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit p.  Zwischen  diesen  beiden  irrössen 
und  den  am  Prisma  mit  Hülfe  eines  Spectrometers  zu  mes- 
senden vier  Winkehi  —  dem  Prisnicuwinkel,  d(  r  Aitieukiing. 
dem  Eintritts-  und  dem  Austrittswinkel  —  bestehen  Kela- 
tionen.  welche  gestatten  die  Elemente  %ff,  p  einer  gebrochenen 
Welle  zu  bestimmen  ohne  das  Gesetz  zu  benutzen,  welches  die 
Abhängigkeit  der  Geschwindigkeit  p  von  der  Fortpflanzungs- 
richtung  in  dem  anisotropen  Mittel  ausdrückt. 

Wii'  werden  zunächst  die  in  Rede  stehenden  Relationen 
zusammenstellen.    Wir  bezeichnen  mit  W  die  Eiatrittsfläche, 
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mit  &  die  Austrittsfläche  des  Prismas,  mit  A  den  inneren 
Prismenwinkel         nut  i  die  Neig^uig  der  einfallenden  Welle 

zur  Eintrittsfläche.  mit  i'  die  Neigfuno;  der  austretenden  AVelle 
zur  Anstrittstläclu' .  mit  r  und  r'  die  Winkel  zwischen  der 
gebrocliL'in  II  W'ellenebeue  und  deii  MTi»  heu  &  uud  (^)*,  mit  p 
die  Fortpliaüzungsgeschwindijrkt'it  und  nut  n  das  Brecbungs- 
verhältniss  dor  gebrochenen  Welle,  wobei  die  ni  s(hwindig- 
keit  des  Lichtes  in  dem  äusseren  isotropen  Mittel  gleich  1 
gesetzt  wird,  so  dass  n  ^  1/p  ist;  femer  mit  ^  die  Neigung 
der  Normale  der  gebrochenen  Welle  zur  Halbirungsgeraden 
des  Winkels  A  und  mit  D  den  Winkel  zwischen  der  eintre- 
tenden uud  der  austretenden  Welle. 

Zwischen  den  sieben  (iKi^seu  A.  i.  i'.  r.  r'.  n.  1)  1>e- 
stehen.  wie  sich  aus  dem  HrvGHENs'scheii  l'rincip  ergiebt,  die 
folgenden  vier  Beziehungen: 

(1)  smi    s=  nainr 

(2)  sini'  =nsiiir' 
(8)        r-hi'  =  A 

(4)        i  +        A  -f  D 

aus  denen  drei  jener  Grössen  eliminirt  werden  können.  Die 
übrig  bleibende  Kelation  zwisrliPii  den  vier  anderen  (iriis^en 
dient  dazu,  eine  dei  selben  zu  berechnen,  wenn  die  drei  übri- 
gen gegeben  amL   {1)  und  (2)  kann  man  ersetzen  durch: 

(1*)  am  — - —  cos  — 5 —  =  u  sm  — ;-j —  co8 


o  » 


2  2        --•"2  2 

(2*)  sili    g    cos  — g —  =  n  sin  — g —  cos  — g — 

Hieraus  erhält  man  durch  Elimination  von  n: 

*    r— r'      ^    A.     i  — i'      i  +  i'  i  — i' 

(6)  tan— |— =  tetty taa— cot— ~  =B -g-taa-^-- 

wenn: 

A  -T-  D  .  A  4-  D 

von   81U  

2  2 
C08  sin  ^ 

gesetzt  wird,  oder,  indem  man  noch  i'  und  r'  und  darauf  i' 

und  r  eliniiiiiit: 

m    U.(r-^)=tanA  tan  (i ^)  cot  ^-U«  g  - 
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Aof  diese  Weise  sind  r  und  r'  als  Ftmctionen  von  A,  D,  i 
dargestellt.  Da : 

ist,  so  folgt  ans  (5): 

(8)  tan»/*  =  —  ^  cot  -g— . 

Ferner  ergiebt  sich  aus  (1*)  and  (  2*)  durch  Multiplication  von 
einander  entsprechenden  Seiten: 


j  sm  i  -j-  i'   sin  1  —  1' 

sin  r  +      siu  r  —  r*  * 


r  —  r' 

durch  Elimination  von 


2 


1  —  1'  .        .1  —  1' 


(XO)  =  C«  ein«  i-g-^  -f  S»  cos« 

oder : 

,     sin' i -4- sin- i' 4- 2  siu  i  sin  i' cos  A 
(11)  =  ■  r-s-i  

*  *t 

und  dordi  Elimination  von  -  "T  : 

oder  nach  \^7j: 

Durch  Beobachtungen  können  die  Winkel  A,  D,  i,  i'  be- 

stiinint  werden:  zwisohen  ilnieii  besteht  die  Relation  (4"),  so 
<lass  (li  t'i  dieser  Winkel  zur  Berechuimg  der  Elemente  tp^  ^ 
der  gebrochenen  Welle  erforderlich  und  ausreichend  sind. 

Sind  A,  i,  i'  gegeben,  so  berechnet  mau  an>;  (5)  die  Dif- 
ferenz r  —  r'  und  findet  dann  aus  (7)  und,  da  die  Summe 
r-l-i^  bekannt  ist,  p  aus  (1)  und  (2)  oder  besser  aus  (1*)  und 
(2*)  ;  die  Benützung  eines  dieser  Formelpaare  gewährt  eine 
VeriflcÄtion  der  Rechnung. 

Sind  A.  D,  i  gegeben,  so  berechnet  man  zuiiaelist  r  oder 
r'  ans  (())  und  alsdann  i/'  und  p  wie  im  vorlu^i-gehenden  Falle. 

Dieije  lielationen  gelten  liir  irgend  wie  beschaffene  ho- 
mogene Körper  und  sind  vollständig  unabhängig  von  der  Ge- 
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«italt  der  AVelleiifläche  iind  der  Oneiitirung  des  Prismas. 
Hierauf  gründet  sich  die  von  G.  G.  Btokes  vorgeschlagene, 
von  R.  T.  Glazebrook  am  Kalkspath  nnd  Aragonit  ansge^ 
Abrte  Methode  zur  experimentellen  PrOfting  der  Hütohens - 
sehen  nnd  FiiESNEL'schen  Gesetze  der  Doppelbrechung  und 
die  von  V.  von  Lano  unteniommene  Bestimmung  der  Gestalt 
der  Welk'iitläclip  im  (Juarz'. 

Ninuiit  dtr  Einfallswinkel  i  in  der  C^uerschnittsebene  des 
Prismas  alle  möglichen  Wertlie  an,  so  umhüllen  die  gebro- 
chenen, von  dem  Kinfallspnnkte  0  ausgehenden  nnd  zur  Pris- 
menkante  parallelen  Wellenebenen  nach  der  Zeiteinheit  die  um 
0  als  Slittelpunkt  beschriebene  Strahlenfläche,  also  auch 
den  dieser  Fläche  umschriebenen  Cylinder,  dessen  Erzeugende 
der  Prismenkante  parallel  sind.  Die  von  0  aut  die  Wellen- 
t-beueu  gelallten  Normalen,  deren  Längen  die  Fortpflanzini«rs- 
geschwindi<rkeiten  p  dieser  Wellen  repräsentiren ,  bestimmen 
durch  ihre  Endpunkte  die  Schuittcurve  ^  der  Wellenfläche 
mit  dem  Querschnitt  des  Prismas.  $  ist  die  Fusspnnktcnrve 
jener  Ourve  %  welche  der  Cjlinder  auf  dem  Querschnitt  er- 
zeugt. Bezeichnen  wir  mit  P  den  Fusspnnkt  der  Normale 
emer  bestimmten  WeUenebene  (OP  =  p),  mit  R  den  Be- 
rührungspunkt dieser  Wellenebene  aut  der  Curve       so  ist 

*  G.  G.  Stoki^:^  Report  on  Double  Befraction.  Bep.  British  Assoc 
for  1062.    London  18(i2,  272. 

— ,  8iir  1  eoiploi  dn  prisme  dans  la  v^riiicatiou  de  la  loi  de  ia  double 
rttractiou.    Compt.  rend.  1872,  77,  llöO. 

— ,  On  the  Law  of  extraordinai;y  Befractiou  in  Iceland  Spar.  Phil. 
Mag.  1872  f4),  44,  31(>. 

R.  T.  Glazebrook:  An  Experimental  Investigadon  into  the  Velo- 
etties  of  Nomul  FkopagatioB  of  Pltoe  Wa^es  in  a  Biasal  Ciystal ,  with 
a  Compurlaon  of  the  Besolts  with  Theorj.  Ptoceed.  Boj.  Soc.  London  1878, 
27,  496-502. 

Ob  Plane  WaTOS  m  a  Btaxal  CiystaU.  (An  Experiment  Deter- 
mination of  tiie  Yaluea  of  the  Veloe.  of  Norm.  Propag.  of  Plane  Wavcs 
in  düferent  direetioiiB  in  Biaxal  CxjBt. ,  and  a  Comp,  of  the  Besulta  witii 
Theoiy.)   PhUos.  Trans.  London  1879,  1,  287—377. 

— ,  Double  RefVaction  and  Dispersion  in  loeland  Spar:  an  Experi- 
tnental  Investigation,  with  a  C'oraparison  with  Huycjhkn's  Coiistniction  for 
the  Extraordinaiy  Ware.  Fbüos.  Trans.  London  1880,  2,  421 1  dies.  Jahrb. 
1882.  U.  2. 

V.  V.  Last.:  f'lier  die  Liclitt:  -  h\vin(li<i:keit  im  Quarze.  .Sitzimgisber. 
Wien  Akaa.  l.s<,i»  60  (2i.  TflT.  Ann.  1870,  140,  460. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  um.  Bd.  I.  S 


Digrtized  by  Google 


iS 

OR  die  Projection  des  zn  der  AN  ellennomiale  OP  gehörigen 
Strahles  auf  den  Qaerschiütt  des  Prismas.  Durchläuft  P  die 
Curve  %  so  beschi*eibt  R  die  Curve  9i. 

Sind  nun  an  einem  Prisma  die  Winkel  A,  D,  i^  i'  ge- 
messen und  ist  daraus  ein  Wertliepaai  t^'-.  p  berechnet,  so 
kt'uut  man  die  Richtunji-  und  die  (.irr»sse  ein«'s  Kadius  der 
Curve  Hieraus  ist  ersichtlich ,  dass  die  S c h iii 1 1  c n r v e 
der  Wellentläche  des  Prismas  mit  der  Querschnitts- 
ebene desselben  experimentell  durch  eine  beliebige 
Zahl  ihrer  Punkte  ermittelt  werden  kann,  unddaiin 
besteht  die  Methode  von  Stokes. 

§.  2. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Fras"e.  oh  auf  demselbt  u  W^ixe. 
der  die  Gestalt  und  Lage  der  (Jurve  '^^i  im  Prismemiuersi  ImiTt 
zu  bestimmen  gestattet,  auch  die  Gestalt  der  Welleufläche 
selbst  und  ilu  e  Lage  in  Bezug  auf  das  Prisma  geüinden  werden 
kann ;  m.  a.  W.  ob  man  aus  dem  Prismenwinkel  A  und  einer 
gewissen  Anzahl  von  Werthepaaren  p  die  Werthe  der  Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten und  die  Lage  der  optischen  Symmetrie- 
axen  in  Bezug  auf  das  Pnsma  berechnen  kann. 

Iknor  ich  diese  Frage  allgemein  beantworte,  werde  icli 
den  besundeieii  Fall  der  uptiscli  einaxigen  Krystalle  be- 
handeln. Diese  Krvstalle  sind  dadmcli  ausgezeichnet,  dass 
ihre  beiden  Hauptlichtgeschwindigkeiten  für  eine  homogene 
Lichtsorte  an  einem  beliebig  geschnittenen  Prisma  durch  je 
eine  Beobachtung  f&r  eine  gewöhnliche  und  eine  ungewöhn- 
liche Wellenebene  vollständig  bestimmt  werden  können,  wenn 
die  krystallogiaphische  Orientirung  der  Flächen  des  Prismas 
bekannt  ist.  Die  Möglichkeit  der  1  )urchtiihrung  diexr  Be- 
stimmnii;:i  beruiit  darauf,  dass  iiiii  der  Orientirung  der  Pris- 
menfliichen  die  Lage  der  optischen  Axe,  also  auch  die  Lage 
der  Wellenfläche  in  Bezug  auf  das  Prisma  gegeben  ist. 

Die  in  Betracht  kommenden  Geraden  und  Ebenen  seien 
durch  den  Einfallspunkt  0  gelegt,  der  zum  Mittelpunkt  einer 
Constructionskugel  gewählt  werden  möge  (vgl.  Figur.)  Es 
bedeuten  g  und  g'  die  Normalen  der  Eintrittsfläche  &  und 
der  Austrittsfläche  i3\  so  dass 
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Wir  führen  ein  reclitwinklijres  Coordiii  it-Misystem  X',  Y',  Z' 
mit  dem  Mittelpunkte  in  0  ein.  Die  Prismenkante  werde 
2ur  Z'-Axe  gewählt  und  Uber  dem  Prismenquei'schnitt  positiv 
gerechnet,  die  Y'-Axe  halbire  den  äusseren,  die  X'-Axe  den 
inneren  Prismenwinkel  Die  positive  Richtnng:  von  X'  er- 
st! t^cke  sich  nach  dem  Inneren  des  Prismas,  jene  von  V  ent- 
spredif  (lern  Sinn  dei-  ForijjÜanzuni:'  des  Lic}ite>.  b'ei-ner 
bedeuten  Z  die  optische  Axe  nnd  II  H'  die  Durchschnitts- 
gerade des  Hauptschnittes  ZZ'  der  Prismenkante  mit  dem 
Querschnitt  X'  Y'  des  Prismas.  Die  constante  Geschwindigkeit 
der  gewöhnlichen  Welle  werde  mit  o,  die  Hauptlichtgeschwin- 
digkeit der  ungewöhnlichen  WeUen  mit  e  und  die  entsprechen- 
den BrecfanngsyerWtnisse  mit  u>  —  l!i>  und  €  =  1/e  bezeichnet. 


Zur  Orientimnj^  der  Prismenflächen  W.  W  sind  die  Win- 
kel ertVtcdeiiich.  welclie  (>i,  (^V  mit  zwei  bekannten  Krystall- 
fläcben  »Mh-r  Spalt rtlirln-n.  die  nicht  gleiclizeitij?  der  Prismen- 
kante parallel  lauten,  eiuscldiessen.  Wir  setzen  voraus,  dass 
<1ie-  von  diesen  vier  Flächen  gebildeten  sechs  Winkel ,  die 
durch  eine  Relation  verbunden  sind^  bekannt  seien  und  dass 
daraus  die  Lage  der  Prismenflächen  gegen  die  optische  Axe 
auf  trigonometrischem  Wege  berechnet  sei.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  zwei  Winkel  zwischen  der  optischen  Axe  und  solchen 
iiichlungeu,  die  in  Bezug  aui  das  Prisma  eine  bekannte  Lage 


Tgl.  Th.  Liebisce:  Geometmche  Kry^tailographie  Iböl,  S.  78  (5). 

2* 
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besitzen,  zu  bereclmen;  wir  wählen  hierzu^:  1"  die  Neigung 
der  optischen  Axe  zum  Querschnitt  des  Prismas: 

und  2**  den  Winkel,  welchen  der  Haaptschnitt  der  Prismen* 
kante  mit  der  Halbirungseb^e  des  inneren  Prismenwinkels 

einscbliesst: 

P  =  (X'aH'). 

(j  soll  von  der  Halbirungsebene  aus  in  dem  Sinne  positiv  ge- 
rechnet werden,  in  welchem  ilie  positive  X'-Axe  auf  dem 
kürzesten  Wege  in  die  positive  Y'-Axe  iibergelühit  wird. 

Dem  Ellipsoid  der  Strahlenlläclie  (HcYOHEKs'scben  Wellen- 
fläche), welche  0  zum  Mittelpunkt  hat,  werde  ein  Cy linder 
umschrieben,  dessen  erzeugende  Geraden  der  Prismenkante 
parallel  laufen.  Die  Schnittcurve  von  Oylinder  und  Einfalls- 
ebene ist  eine  Ellipse  %  Jene  Halbaxe  von  welche  auf 
dem  Hauptsdinitt  der  Prismenkante  senkrecht  steht,  ist 
gleich  c:  die  in  den  Hauptsehnitt  lallende  Halbaxe  l)  reiirä- 
sentirt  die  Geschwindigkeit  einer  ungewöhnlichen  Welle,  deren 
Nomale  unter  dem  Winkel  t  gegen  die  optische  Axe  ge- 
neigt ist.   Folglich  ist: 

ff*  SS  0*  CO«* »  H-  e*  tön*  t. 
Es  bedeute  ON  die  Normale  einer  gebrochenen  un^ewöhn- 
lidien  Wellenebene,  welche  die  Ellipse  3t  in  R  berührt;  ihre 
Geschwindigkeit  sei: 

^  n 

Beschreibt  R  die  Ellipse,  so  durchläuft  der  Fusspuukt  P  der 
Wellennormale  das  Oval  %  welches  die  JFusspunktcurve  von  31 
ist  und  demnach  ebenfalls  die  Halbaxen  e  und  ^  besitzt.  Be- 
zeichnet man  die  Neigung  von  ON  zur  X'-Axe,  welche  in 
demselben  Sinne  wie  ^  gerechnet  werden  soll,  mit  tp  und  den 
Winkel  zwischen  ON  und  der  optischen  Axe  mit  B: 

so  ist: 

l>«  =  o*co8*©4-e«Bfai»ö. 

Aus  dem  sphärischen  Dreieck  NZ'Z  ergiebt  sich: 
eos  9  =  sin  (Z'Z)  cos  (NZ'Z)     —  cos  r  cos    —  «^). 

'  vgl.  A.  c'üknü:  Aim.  acieat.  de  l'ecole  norm.  sup.  1874  (2),  3,  23. 
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TrSgt  man  diesen  Werth  in  die  vorhergehende  Relation  ein, 
so  erhält  man  die  Gleichnnf]^  des  Ovals  $  in  Polarcoordinaten: 

p8  =  Ij»  COS*  {g  —  I//)  4-  e'  »i»'  iß  —  V) 
=  ^  W  +    +  i   »  -  e«)  eo8  2  (9  -  v»). 

Wenn  nnn  an  einem  Prisma,  dessen  Orientirung  durch 
die  Winkel  t,  ^  gegeben  ist,  der  Prismenwinkel  A,  der  Ein- 
fallswinkel i  einer  parallel  zur  Prismenkante  eintretenden 
Wellenebene  und  die  Ablenkungen  D,  der  beiden  aus- 
tretenden Wellfiiebeuen  gemessen  sind,  .so  können  die  Haiipt- 
liohtfre?rh\viiKligkeit»'ii  in  folgender  Wei^;e  berechnet  werden. 
31  an  liniiet  die  constaute  Geschwindigkeit  o  der  gewölmlicheu 
Wellen  aus: 


a4j 


taa^r-  ^j  =  tan  ^  tan    -  j  cot 


1  sm  1 

0  sinr 


darauf  die  (jeschwindigkeit  p  der  gebrochenen  ungewöhnlichen 
W  elienebene  aus; 


(15) 


-  cot 


tan  (ra  -  g)  =      i   ) 


2 


1^         _  sioi 


und  den  Winkel  i//  aus: 

Durch  r,  ist  die  Neigung  der  Wellennormale  gegen  die 
optische  Axe  bestunmt: 

17)  cos  O  =  —  cos  T  cos  («  — 

Folglich  kennt  man  in  der  Relation: 

(18)  l)''  =  i-  =  0^  cos»  aiu'  H 

alle  Grössen  bis  auf  die  Hauptlich tgeschwindigrkeit  c  der  un- 
firewohiilichen  M  ellen,  die  letztere  kann  also  hieraus  berech- 
net werden.  Durch  Einführung  des  Hülfswinkeis  %  gewinnt 
man  die  logarithmisch  bequemen  Formeln: 

1           nsin^  ncoaO 
(18*)  —  =  I  SB   ,   %mx  —  • 
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Die  umgekehrte  Aufgabe  besteht  dann,  ans  den  Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten 0,  e,  den  Winkehi  ^  und  der 
Geschwindij^keit  p  einer  zur  Prismenkante  parallelen  unge- 

wühiilicheu  Wcllt^nebene  der  Reihe  nach  die  Winkel  tp ,  i 
und      zu  lereclmen.   Dazu  dienen  die  Formeln: 

d*  =r  P-'  COS-  /  -i-  c-'siii-  r 

(10)  ,  r«i«>-f  ^-^   ,  r'  =  A-r 

,  ,      siu  r        ...      sin  1  • 

Bin  1  =  ,   8in  i'  = 

P  P 

I>u  =  A-i-i- 

F&r  einen  einaxigen  Krystall  ist  jede  auf  der  optischen 
Axe  senkrecht  stehende  Gerade  in  optischer  Beziehung  eine 

Symmetrieaxe  von  der  Periode  2  und  die  optische  Axe  selbst 
ist  eine  oc-zähli?e  Symnif  tricaxe :  ein  Prisma  desselben  von 
der  Beschafft iditit.  dass  eine  der  Axen  X'.  Y'  oder  die  Pris- 
menkante  Z'  auf  der  ujitischen  Axe  senkiecht  steht  oder  mit 
ihr  zusammenlällt ,  ist  daher  durch  SymmetrieeigeTr- 
schaften  ausgezeichnet.  Wir  können  sechs,  dnrch  specielle 
Werths  von  q  nnd  r  charakterisirte  FaUe  imterscheiden. 

1.  nie  X'-Axe  steht  >t  iik]vi  ]it  zur  optischen  Axe,  ni.  a.  W. 
die  Halbirunsrs^rerade  ib's  inneren  Prisnienwinkcls  A  steht 
Äjenkiecht  zum  Hauptschnitt  der  Prismeukaute ;  dann  ist 

^  =  ^ ,  -während  die  Neigung  t  der  optischen  Axe  zum 

Pri^iuemiuerschnitt  jeden  beliebigen  Werth  zwischen  0 
und  71  anuelunen  kann :  rr  ]>  t  ]>  0. 

2.  Die  Y'-Axe  steht  seukreclit  zur  optischen  Axe,  m.  a.  W. 
der  Hauptschnitt  der  Prismenkante  halbirt  den  inneren 
Winkel  A  des  Prismas;  in  diesem  Falle  ist  q  =  0  oder 
=  n  und:  yr  >  r  ]>  0. 

3.  Die  Z'-Axe  steht  senkreclit  zur  optischen  Axe.  ni.  a.  W. 
die  optische  Axe  liegt  im  (,)nersrbuitt  des  Prismas;  als- 
dann ist  T  =  0  oder  =  7t  und  ^  hat  einen  zwischen  O 
und  71  liegenden  Werth. 

4.  Die  X'-Axe  ist  parallel  zur  optischen  Axe,  m.  a.  W.  die 
optische  Axe  halbiii;  den  Prismenwinkel  A :  demnach  ist 
Q^O  oder  ^     t  =  0  oder  = 
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5.  Die  Y'-Axe  ist  parallel  zur  optischen  Axe,  m.  a.  W. 

die  optische  Axe  balbirt  den  Winkel  n — A;  folglich  ist 

ff 

Q=       t  =  0  oder  =  ,t. 

6.  Die  Z'-Axe  ist  parallel  zur  optischen  Axe,  dann  ist  ^ 
unbestimmt  und  .  =  f . 

In  diesen  sechs  Füllen  vereinfacht  sich  «lie  Berechnung 
der  Hanptlichtgeschwiudigkeiten,  wie  leicht  zu  ei-sehen  ist. 


Wii*  betrachten  jetzt  ein  Piisiua  eines  optisch  zwei- 
axi^en  Krystalls  und  stellen  du-  iTlrichung  der  Curve  ^ß 
auf,  in  der  die  Wellenfläche  des  Krystalls  von  der  Quer- 
schnittsebene  des  Prismas  geschnitten  unrd.  Wir  bezeichnen 
die  Haupt lichtgeschwindigkeiten  nut  a,  b,  c,  die  optischen 
Symnietrieaxen  mit  X.  Y,  Z  und  die  Richtungscosinusse  von 
X',  V,  Z'  in  Bezug  auf  jene  Axen  mit  a  .  .  ,  y^  : 

|X 'Yl Z 


<90) 


Y' 


ff 


IL  AIZl 

P>»''h'Uten  X.  V.  7.  iVic  Comdiiiaten  eines  Pinikt»  s  bez(»2"('n  auf 
«iie  optisclien  Symnietrieaxen,  x',  y',  z'  die  C'uordinaten  des- 
selben Punktes  in  dem  dorch  das  Prisma  tixirten  Axensystem, 
so  ist: 

\  =  «\'  -\-  -\-  ('.,7'' 

(21)  y  =  /Vx'-j-,Y,y'4-,''2Z' 

imd  es  bestehen  die  Relationen: 

!  «•  -p         '/'  —  1.  w.  s.  w, 
«j  «2  -f  /*i  /*i  +  ;'i  ;'i  =  0,  u.  8.  w. 

;  X« -h  y» -f- =  X'» -f  y'« -1- E*« 

Jjie  Cileichimg  der  W'ellenÜäche  lautet: 


(22) 


 \  1  L  _ 


=s  0 
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Um  die  Glei«  liiuifr  der  Sclmittcurve  ^  von  Eiufallsebeae  (z'  =  0) 
und  Wellenfläche ,  bezogen  auf  das  Axensystem  x',  y',  z',  zu 
bilden,  haben  wir  die  Werthe  (21)  in  die  Gleichung  (22)  ein- 
zutragen und  dabei  zf  =  0  zu  setzen: 


(23) 


0. 


oder,  wenn  hierin: 


(24) 


gesetzt  und  das  Resultat  nach  p  geordnet  wird: 

j  p*  —     (L  cns^  1'»  4-  T'i  ''i"*    -f-       cos  I''  sin  t'A 

4-  M  COS''  v>  -J-     siu^  V  +       cos  V     V'  =  0 

worin: 

L  =  (b«-f  c»)««4-(c«  +  o')/J«4-(a»4-b«)r' 
L.  -  (6^  +  c»)  rc,*  +  (c«  +  0»)     4-  (a*  +  b") 

=  (b*  4-  C-) ««,  -  (c-  4-  a-j  ,y -f,  4-  (a«  4- 
M  =  b«c^<*4- c''Q%^^4- o^^b*;'" 
31,  =  b«c»€<,»4-c''oVi'4- a*J'';r 
M,=  b»c»««j4-c»a»M+ö*b*;Ti 

I  ist  die  Gleichung  der  Gurre  $  in  Polarcoordinaten. 

Wir  setzen  dit-  kiystallographischeOrientiruiig  *lt  s  Prismas 
als  bekaimt,  d.  h.  die  Kichtimgscosinusse  (20)  als  gegeben 
voraus;  a,  b.  c  sollen  berechnet  werden. 

Die  Gleichung  I  ninunt  nach  a,  b,  c  geordnet  die  Ge- 
stalt an: 

I*  ab'c-  4-  bc-a»  4-  ca*b*  4-  da«  4-  eb'  4-  f c»  4-  g  =  0 

worin: 

»  =  ft*co8*   4*     ^*  ^  ~h       ^    sin  1^ 

l  c  =    C08*  1^  4-  J'i'         4-  2  y    cos    sin  i> 

(25)  [  d  -pn*:;^'4-r')^«8''/'+^A'+n')«in''>+20^,'f,4-)';',)co8V'8iiiV'] 

e  =  — p*[(>''4-«')'-'os*''V>4-0'i"''4-«iO»i"''^4-20'?^+"«i)*^<'^'^^i"'^ 
j  f  =  — |>»[(««-j^/l«)co9>4-(«i»4-A«)Äin>4-2(«ai4-M)<^ 
I  g  =  «»* 

Zur  Bestimmung  von  a',  b^  sind  drei  derartige  Gleichungen, 
also  drei  Werthepaare  tp,  p  nothwendig: 

a  b*c»4-  4-&  =0 

(26)  a,b»c^4-  -\-g^=0 

a,b-c»4-  4-g«  =  0 
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Die  Lösung  ist  aber  niclit  eindeutig.  Löst  man  die  Gleicli- 
nngen  (26)  nach  b'c',  c'a',  a^h*  auf,  so  erhält  man  drei 

Gleichungen  von  folgender  Form: 

t  b'c«  =  A  a»  4-  B  b"  -h  C  c*  -h  1) 
(27)  ;  c»a*  =        +  B,b»  +  C,c»  -f- 

worin  die  A, . . nur  von  den  gegebenen  CoSfiftcienten 
a, . . g,  der  Gleichungen  (26)  abhängen.  Aus  den  beiden 
ersten  Gleichungen  (27j  ergiebt  sich: 


(28) 


^  -  E,  c*  -f-  F.  +  0, 
M  _  hl*  +  ^' + 


worin  die  E.  .  .  .,  mir  von  a.  .  .  .,  g^,  abhängig  sind.  Setzt 
man  die  Werthe  (28)  in  die  dritte  Gleichung  (27)  ein,  so 
erhält  man  eine  Gleichung  fUnften  Grades  zur  Bestimmung 
von  c*.  Jeder  Wurzel  dieser  Gleichung  entspricht  in  Ver- 
bindung mit  (28)  ein  Werthsystem  a-.  b^,  c'.  welches  die  ge- 
gebenen fTleichiinprpn  (26)  befriedigrt.  Die  Lösung  ist  also 
im  Ailgemeiiieii  eine  t'ünl'de utige. 

Zu  demselben  Ergebniss  führt  folgende  geometrische 
Betrachtung.   Setzt  man: 

a*^l  f>*^n,  c»«c 

und  fasst  man  ^,  j;,  i*  als  variable  Punktcoordinaten  auf.  so 
stellt  jede  der  drei  Gleichungen  (26)  eine  Oberfläche  zweiten 
Grades  dar: 

I  <!»       a      +  6  Cl-f  +  g  =0 

«  a,ijCH-li.a  +  -f  «,  =  0 


Da  in  diesen  Gleichungen  die  Glieder  mit  den  Quadraten 
der  Coordinateu  fehlen,  so  erhält  man  auf  jeder  Coordinaten- 
axe  nur  einen  im  Endlichen  gelegenen  Schnittpunkt  mit  emer 
FUkhe  0,  Folglich  haben  die  Flächen  0,01^^^  mit  den 
Coordmatenaxen  drei  unendlich  ferne  Punkte  gemein.  Da  sie 
im  Ganzen  8  Sclmittpunkte  besitzen,  so  sehneiden  sie  sich 
also  noch  in  füiil"  im  Kn  llit  In  n  liefrenden  Punkten,  dni  u 
('•mrdinaten  die  der  Aufgabe  geuiigeudeu  fünf  WertUssysleme 
a=^,  b^,  liefern. 


26 


§.  4. 

Ich  werde  jetzt  die  durcli  Sy  mmetrieeijrenschaften 
a  II  s  fr  e  zeichne  teil  speci  eilen  Fälle  iHliandelii,  nämlich 
die  Fälle,  \vu  1°  fiiic  (Irr  optisclnMi  SyninieTri«'axt'n  X.  Y.  Z 
mit  einer  der  Axen  \\  Y\  7J  znsammentällt,  oder  2*^  alle 
drei  optischen  Symmetrieaxen  mit  den  durch  das  Prisma  fixir- 
ten  Axen  znsammenl'allen.  Dann  nehmen  die  Richtungs- 
cosmasse (20)  besondere  Werthe  an  nnd  wir  gelangen  zu 
einer  Reihe  z.  Th.  bekannter  Resultate,  deren  gemeinsame 
Quelle  die  Gleichungen  T  und  I*  sind. 

Wenn  die  Halbirunfrs^gerade  X'  des  inneren  oder  die 
Halbii  un<r.sgerade  Y'  des  äusseren  Prisnieuwinkels  eine  o^itische 
S.Mimietrieaxe  ist,  so  nuiss  in  d«'m  Falle,  "\vo  die  gebrochene 
Wellennormale  parallel  Y',  also  die  gebrochene  Weih  nebene 
parallel  zur  Halbirungsebene  des  inneren  Prismenwinkels  ist 

=  ^j,  der  Eintrittswiükel  i  gleich  dem  Austiitts winke!  i' 

sein.    Es  sind  dann  die  Bedineningen  erfttüt,  welche  bei 

Prismen  isotroper  Körper  für  den  Fall  des  Miuuiiunis  der 
Ablenkung  gelten*. 

I.  Die  Haibirungfsgerade  des  inneren PrigmenwinkeU  fällt 
mit  einer  optiaehen  Symmetrieaxe  zusammen. 

Fällt  X'  mit  X  zusammen  nnd  bezeichnet  man  die  Winkel 
(YY')  =  (ZZ')  =/^,  so  haben  X'  und  Y'  die  liichtungs- 
cosiiuisse : 


X 

Y 

Z 

1 

0 

0 

— sin/tt 

Demnach  ergiebt  sicli  aus  ^25): 

b  =  tu^-  ^<  .siu-  \'j 
c  =  sin*//  sin*  r» 
(20)  d  =  —  p-  sin^  1'/ 

e  =  —  p'^  [fos-  W)  -f-  sin'  n  sin* 
f  SB  ^  j»«  [cos*    +  cos*  f*  sin*  t'/j 

I  sr  =  <»* 

so  dass  I*  lautet: 


'  VetI.  V.  VON  Lan<;:  Über  die  Miniumm-Al)len1:nM-  .l- r  Lirlit-tralilm 
dorch  doppeitbrechende  Prismen.  Sitznngsber.  Wien.  Akad.  1868,  33,  laö. 
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<30)    b*c*  ^8*  itf  +  a*  (b*  sin*  /*  +  c*  .«) 

—  p»  [tt«  »in»  ^  -f  (b»  +  c«)  C08«  »J»  +  (6»  sin  V  4-  c»  cos*  /#)]  +    =  D 

Ist  insbesoudere  ^  =  —  ,  so  wird : 

I  Ä  =  0,  b  s=;  cos*  /i,  c  =  sin* 

I   d  =  — e  =  — p*8in*jM,  f=— p*co8*/i,  g  =  |i* 

imd  aus  I*  folgt: 

'    p  =  a 

I    p"  =  b-  siu'^        c-  cos- 

d.  b.  beim  Minimum  der  Ablenkung  liefert  die  parallel  zar 
Prismenkante  polarisirte  Welle  die  Hauptliditgeschwiiidigkeit^ 
welche  der  Halbirtmgsgeraden  des  inneren  Prismenwinkels 
entspricht.  Die  Geschwindigkeit  der  senkrecht  znr  Prismen- 

k.üitt'  iMilarisirten  Wt-llr.  die  beiden  anderen  Hauptlichtfre- 
sciiwindigkeiteu  und  der  Winkel  ft  sind  durch  die  iielation: 
(31)  p^«  =  b'  siE^«  /lA  +  c«  cos*  f* 

verbanden  K 

Die  Gleichnng  (30)  nimmt  jetzt  die  Form  an : 

OO«)  a  b* c*  -f  h  (b^  +  c-)  +  k  =  0 

worin  zui'  Abkürzung: 

a  =  COS"*  i'j 
h  =  —  p-  cos' 

k  =  a-  p^^  —  a*  p^  siu' —  P'  P« '  t  \>* 

gesetzt  ist.  Bestimmt  man  nnn  durch  Beobachtung  zwei 
Werthepaare  ^,  p,  so  kann  man  die  zugehörigen  Gleichungen 
(30*)  nach  b»c*  und  b»  +    auflösen.  Der  Werth  von  + 

liefert  in  Verbindung  mit  (31)  die  beiden  Hauptlichtgeschwin- 
digkeiten  b  nm\  c. 

Hierher  j^eiioien:  1.  Prismen  rhombischer  Krystalle, 
deren  Flächen  in  ßezug  aul'  eine  der  drei  krystallogi  nphischeu 
S}Dimetneaxe  einander  entsprechen,  d.  h.  einem  rhombischen 
Sphenoid  angehören  oder  au  einer  rhombischen  Pyramide  so 
liegen  wie  Flächen  eines  Sphenoids;  2.  Prismen  monokliner 
Krystalle,  deren  Flächen  bezüglich  der  krystallographischen 
Symmetrieaxe  gleichberechtigt  sind,  also  Symbole  von  der 
Form  ]i  k  1  und  h  k  f  besitzen. 

*  Vgl.  y.  TON  Lang  :  Bestimmang  der  Hauptbrechungsqaotienten  von 
Galmei  und  nnterschwefelsaurem  Natron.  Sitsojigsber.  äßt  Wien.  Akad. 
1869,  87,  379. 
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II.  Die  Halbirungsgerade  des  änsBeren  PriBmenwinkels 
fällt  mit  einer  optischen  Symmetrieaxe  snsammen. 

Füllt  Y'  mit  X  zusaiuiufii  luui  lu  zt'idiiu't  man  tli<'  Winkel 
(VZ  )  —  (ZX'}  =  fi,  so  haben  X'  und  Y'  folgende  Kiclitungs- 
cosinusse: 


X 

Y 

z 

X' 

0 

—  sin« 

cos  ft 

Y' 

1 

~0~ 

0 

Demnach  ergiebt  sich  aus  (25): 

a  =  8in*i> 
b  =  8in*^G08*t^ 

C  =  cos' M  OOS*  »V 

32}  d  sss  —  p-  cos*  fU 

e  =  —  p*  [cos'  cos*  4-  s'iu'  '^l 
f  =  —  j>*  [sin*  f4.  cos'  iff  -f  sin"  t}f] 

Ist  insbesondere  ip  =  ^  ,  so  wiid: 

»  1,  b     0,  c  »  0» 


und  aus  1*  folgt: 


d.  Ii.  beim  Minimum  der  Al>U*iikiing  erhalten  wir  zwei  Haupt- 
liclitgeschwindigkeiten,  nämhch  die  Geschwindigkeiten  der  bei- 
den Wellen,  welche  sich  in  der  Bichtung  der  den  äusseren  Pris- 
menvinkel  halbirenden  Symmetrieaxe  fortpflanzen. 

Ist  ausser  b  und  c  noch  ein  Werthepaar  ^,  p  durch  Be- 
obachtung bestimmt,  so  liefert  I*  eine  lineare  Gleichung  znr 
Berechnung  von  a';  denn  I*  lautet  mit  Rücksicht  auf  (32): 

(33)  TQ*4-W  =  0 

worin  znr  Abkttrznng: 

V  =  [b*  cos*  fx  -{-  c*  sin*    —  p <  «»>-'  r- 

w  =  [b*  c'  —    (b*  -j-  c*)]  siu*  >p  —  v  '     coa*    +  c*  siu*  ^)  cos*    -f  t*^ 

gesetzt  ist: 

Hierher  gehören:  1*^  die  Prismen  rhombischer  Kr^'stalle. 
welche  von  zwhi  in  Bezusr  auf  eine  der  drei  Sviiimt  trieebenen 
einander  eutspi  echenden  Flächen  einer  rhombüscken  Pyramide 
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gebildet  werden;  2^  die  Prismen  monokliner  Erystalley 
deren  Flächen  synnnetriscli  zur  krystallographisclien  Sym- 
metrieebene liegen. 

m.  Die  FriflmenlcaBte  fftUt  mit  einer  optischen  Symmetrie' 

axe  susammen. 

Fällt  Z'  mit  X  zusammen  und  bezeichnet  man  die  AViiikel 
<YX')  =  (ZY'j  = /*,  so  liaben  X'  und  Y'  die  Bichtungs- 
cosinasse : 


1 

X 

1  Y 

Z 

0 

1  cos^ 

Vi 

1 

1  0 

Denmacb  evgiebt  ^»icli  aus  (25): 

a  =  a 

h  =  -|-  1^») 

c  —  sin*  (u  -f- 
(d4)  d  =  —  p» 

I  e  =  —    sin-  (u  4-  V») 
f  —  —     cos*  {fl  ~j-  Ii») 

I  g  = 

mid  ans  l*  folgt: 

^^^^  =  b»8in»Cw  -f  «>)  +  c»coe«Oii  +  tf,) 

d.  h.  die  senkrecht  zur  Prismenkante  polarisirte  Welle  liefert 
eine  Hauptlichtgeschwindigkeit,  Bestimmt  man  für  eine  parallel 
zur  Prismenkante  polarisirte  Welle  das  zugehörige  Werthe- 
paar  p,  so  erhmt  man  eine  lineare  Relation  zwischen  den 
beiden  anderen  Hanptliebtgescliwindigkeiten;  zwei  derartige 
Belationen  genügen  also,  um  diese  (Geschwindigkeiten  m  be- 
stimmen. Dieses Verfaliii  ii  zui  Bestinmuiujx der  drei  Hauptlicht- 
geschwindigkeiten eines  optisch  zweiaxi^en  Krystalls  an  einem 
Prisma  ist  von  (i.  G.  Stokes  vorgeschlagen  imd  von  V.  vo\ 
Laug  mit  grosser  Sorgfalt  am  Gyps  durchgeführt  worden  ^ 


*  Qr,  Stobes:  Oh  a  Eomola  for  detenniiiiiig  tbe  Optical  Coiutant» 
o(  BonUy  Befracting  Crystah.  Cambr,  and  DabUn  Math.  Jonni.  1846,  1^ 
183.  —  Wieder  abgedruckt  in:  liatb.  and  Fbys.  Fapen.  Cambridge  1880, 
1,  148. 

*  V.  YON  Lang:  GrOsse  und  Lage  der  optischen  Blasticitätflazen  beim 
Qypee.  Sitmtngsber  Wien.  Akad.  1877,  76  (2),  793. 
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Hierher  gehören:  1°  die  Prismen  rhombischer  Krystalle, 
welche  von  zwei,  der  Zone  einer  Symmetrieaxe  angehurenden 
ungleichen  Flächen  gebildet  werden;  2^  die  Prismen  mono- 
kliner  Krystalle.  deren  Flächen  in  die  Zone  der  krystallo- 
grapliischen  S^niimeti  ieaxe  fallen. 

IV.  Die  Axeu  X,  V,  Z  lallen  mit  den  <lrei  opiischeu  Symmctrie- 

axeu  zui^ammeu« 

Wir  nehmen  an,  dass  X,  Y,  Z  der  Reihe  nach  mit  X'» 
Y',  7ä*  zusammen  fallen;  dann  haben  X'  und  Y^  die  Richtungs- 

Cosinusse : 


1  X 

Y 

1 2 

1 

0 

1  ^ 

0 

Demnach  ergiebt  sich  aus  (25): 

a  ~  cos-      b  ~  «äin'  i  ».  v  —  0 
I  d  =  —    öiu- e  =  —    cws^  v/,  f  =  —  p-,  g  =  V* 

Ist  insbesondere  ^  =      so  wird: 

a  =  0,  b  =  1.  c  0 

d  =  -^«  e  =  0,  f=-^,^  g  =  |i* 

und  aus  P  folgt: 

9  «  c 
=  ü 

d.  Ii.  beim  Minimum  der  Altleukung  erlialteii  wii*  die  beiden 
Hauptlichtofeschwindii^keiteu.  mit  dein^ii  j^ich  in  der  Kichtuug 
der  Halbirungsgeraden  des  äusseren  rdsmenwinkels  ebene 
Wellen  fortpflanzen.  Für  das  Quadrat  der  drittru  Haupt- 
lichtgeschwindigkeit liefert  dann  I*  mit  Rücksicht  auf  (36) 
eine  lineare  Gleichung:. 

(87)  =    ain*  %*>  -f    cos-  yj 

so  dass  nur  noch  ein  Werthepaar  ^,  |)  durch  Beobachtung 
zu  bestimmen  ist. 

Hierher  prehören  die  Prismen  rhombischer  Krystalle, 

welche  von  zwei,  diM-  Zdhc  cinpr  Symmetrit^axe  ang^eböreiiden 
gleiclilxTfchticrteTi  Fliiih.  H.  also  deu  Flächen  eines  liiombi- 
.schen  l'risuias  gebildet  werden. 
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5. 

Wir  werden  jetzt  die  Vorattssetznng,  dass  die  Lage  der 
Prismenflächen  ^egen  die  optischen  Symmetrieaxen  bekannt 

sei.  fallen  lassen  und  die  im  Eingänge  des  2  gestellte  Auf- 
gabe allcremfin  behandeln.  Uire  T.ösung  ist  in  einer  Abhand- 
lung defe  ilL'iTii  A.  Brill  enthalten,  in  wt-Ulier  gezeigt  wird. 
\\ie  man  aus  einem  ebenen  (  »  ntralsehnitt  der  btrahlenfläehe 
oder  der  Wellenfläche  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  des 
Krjstalls  und  die  Lage  des  Schnittes  gegen  die  optischen 
Sjmmetrieaxen  bestimmen  kann  ^  Diese  Untersuchung  wurde 
darch  die  von  Herrn  F.  Kohlbausoh  unternommenen  Beob- 
achtuncren  über  totale  Reflexion  an  der  Oberfläche  doppelt- 
hrech*-uder  Krvstalle  veranlasste  Ihre  Ivcsultate  erestattcn 
aber,  wie  Herr  A.  Brill  selbst  bemerkt-',  mit  Ausnahm^ 
solcher  Centraischnitte,  welche  optischen  Symmetrieebenen 
parallel  laufen,  keine  Anwendung  auf  die  Messungen  von 
Grenzwinkeln  der  totalen  Reflexion;  dagegen  sind  sie,  wie 
bier  gezeigt  werden  soll,  wenigstens  soweit  sie  die  Wellen- 
fläche (22)  betreffen,  auf  Prismenbeobachtungen  anwendbar. 

Die  (rleichnng  I  eines  ebenen  Centraischnittes  der 

Wellenfläche  enthält  sechs  Coefficienten  L,  ,  M.,.  Es  reiclit  u 

alsd  dir  Beobachtungen  von  sechs  Werthepaaren  t''.  v  hin. 
iiiii  diese  Grössen  und  damit  die  Curve  ^  zu  bestimmen.  Die 
Au%abe  besteht  jetzt  darin,  die  Gleichungen  (24;,  welche  den 
Znsammenhang  von  L, . . . mit  a,  b,  c,  a, . . 
stellen,  nach  den  letzteren  Grössen  au&ul<)sen. 

Herr  A.  Brill  hat  gefünden,  dass  die  Gleichung,  deren 
Wurzeln  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  a,  h,  c  sind,  vom 
vierten  Grade  ist.  J)a  sich  vier  Gnjssen  auf  vier  verschiedene 
Arten  zu  dreien  gruppiren  lassen,  su  isi  die  ijjsung  eine 
vieldeutige;  darunter  befinden  sichnui*  zwei  reelle  Lösungen, 
wenn  es  eine  giebt .  Durch  einen  Centraischnitt  einer  Weilen- 
fläche lAsst  sich  also  immer  und  nur  noch  eine  reelle,  von  der 


*  Ar  Bbili.:  Bestimmmig  der  optiachen  Wellenfläche  ans  einem  ebenen 
Centralsclinitte  derselben.  Sitnmgvber.  Mflnchen.  Akad.  Uatb.*phy8ik.  Classe. 

3.  Nov.  1883,  428. 

^  Tgl.  F.  Kohlracscb:  Wieden.  Ann.  1878,  4,  15. 
"  a.  a.  0.  424,  Anm. 
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ersten  im  Allgemeinen  verscliiedene  Wellenflä<  lie  Ipfren.  Xnr 
für  Centraischnitte,  welche  dtirch  eine  optische  Axe  hindurch- 
gehen, fallen  die  beiden  reellen  LGsnngen  zusammen. 

Da  Herr  A.  Brill  der  ausfhhrlichen  Behandlung  der 

Strahlenfläche  nur  eine  kurze  Aiidtiitung  über  die  AVellen- 
fläche  hinzugefügt  hat,  so  möge  es  hier,  wo  ausschliesslich 
die  \\VlIenfläche  in  Betracht  kommt,  gestattet  sein,  die  Über- 
tragaug seiner  Untersuchung  vollständig  wiederzugeben. 
Aus: 

II«      „t     ^_      ^  _,_ 

I  L  =  (6»  +  c«)««-f  (c*  +  tt«)i«»-f  (fl'  +  &')y' 

und: 

0  »      ««1    +     M     +  yyi 

ergiebt  sich  mit  Rücksicht  darauf,  dass: 


;  1 

1 

1  1 

c'- 

1  b*c^ 

ist: 

(a'^  -     (a»  —  c^j 

(dB) 

~~  (b»-c'')(b'^  — a*) 
c*  -  Lc-  4-  M 

(o«-b^  (a--c») 

(39) 

yyx 

-  L,  b»  +  M, 
(b*  — c*)^b*  — a*) 

In  analoger  Weise  erhält  man  a«^  ;  f  .  Bildet  man  nun 
a*a,*  =  {aa^y,  so  ergiebt  sich,  wenn  ftir  die  Bezeichmmg 
u  eingeführt  wird,  eine  Gleichung  vierten  Grades  für  u: 

(u«  — Lii  +  M)(tt»— L,u-|-M,)  =  (— LiU  +  M,)» 

oder: 

n  ii«~aQ*-|-bQ*  — CQ  +  d  0 

worin  zur  Abkürzung: 
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a  =  L  4-  L, 

b  =  31  +  M,  -I-  LL,  —  L,» 
c  =  LM,  -h  L,5I  — 2L,M, 
d  =5  HM|  —  Mj* 
gesetzt  ist. 

Derselben  Gleichung  II  müssen  b'  und  c'  genftgen,  wie 

aus  —  (ßß^y  und  ^  iyyif  I>e^  Coefficient  a 
Ton  ist  gleich  der  Summe  der  vier  Wurzeln  u^>u^>U3>u^ 
der  Gleichung  II;  nun  ist: 

(40)  »    L  +    « tt«(l -I- V)  +  f^i  +  Ä')'^ CHI -f  y,^) 
folgtich  ist  die  neben  a',  h\  c'  vorhandene  vierte  Wnrzel: 

(41)  b«  =  a«V4-6'/VH-c'j',' 

Bezeichnet  man  irgend  drei  der  Wurzeln  der  Gleichong  H 
mit  a',  b',  c'  und  die  vierte  Wurzel  mit  so  entspricht 
dieser  Annahme  eine  Wellenflftche  mit  den  Hanptlichtge- 

8ch\vindiprkeit«'ii  a,  b.  c.  Die  Cosinusse  a.,.  7.,  der  Winkel, 
weil  he  (lif*  Prisiik  likante  mit  den  Symmetrieaxeu  der  Wellen- 
fläche  elnschliesät,  ergeben  sich  dann  aus: 

in  ß^-i-ß^-ß,  - 

Wird  o*>b*:>c*  vorausgesetzt,  so  entsprechen  den  vier  mög- 

Jiciitu  Auuahlüen  die  vier  Reihen  der  folgenden  Tabelle: 


(42) 


1 

2 

3 

4 

Hl 

b* 

b« 

b» 

c» 

b'» 

«4 

c* 

b^ 

Gehört  iii  zur  ersten  Keihe,  so  erhält  in;ui  die  entsprechen* 
den  Werthe  für  die  Quadrate  der  Kichtungscosinusse  der 
Winkel,  welche  die  Prismenkante  mit  den  Symmetrieaxen  der 
drei  anderen  Wellenflächen  einschiiesst,  indem  man  auf  m 
dieselben  Vertanschnngen  anwendet,  durch  welche  der  Keihe 
nach  die  2.,  3.,  4.  Eeihe  der  Tabelle  aus  der  ersten  Keihe 
hen'orgehen. 

^.  Jahrfaach  t  Mineralogie  eto.  I88G.  Bd.  L  8 
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Da  a-,  positive  Grössen  siad,  so  ergiebt  sich  aus 
(41),  dass  b  zwischen  a  und  c  liegen  muss,  wenn  aa,  y, 
reell  sind.  Um  einem  reellen  Schnitt  einer  Wellenflftche  za 
^tsprechen,  müssen  also  alle  vier  Wurzeln  der  Glei- 
chung n  reell  und  positiv  sein.  Alsdann  gieht  es  aber, 
wie  Herr  A.  Brill  aus  der  Discussion  der  Realitätsverhält- 
nisse  von  a^,  fi^,  für  die  vier  möglichen  Aiiiiahmen  (42) 
entnimmt,  immer  zwei  reelle  Wellenflächen,  die  der  Aufgabe 
genügen,  wenn  eine  vorhanden  ist;  diese  lachen  unter- 
scheiden sich  nur  hinsichtlich  ihrer  mittleren  Axe  b  (bezieh* 
nngsweise  b),  während  die  grOsste  Axe  a  und  die  kleinste  c 
überemstimmen.  Es  sind  also  nur  dann  die  beiden  Wellen- 
flächen  identisch,  wenn  b*=:b'  ist,  d.  b.  nach  (41),  wenn: 


Wird  mit  A  eine  optische  Axe  bezeichnet,  so  lautet  diese 
Bedingung: 


lioe(Z'X)  ~  siB(AXj 

In  diesem  Falle  stellt  also  die  Prismenkante  U  auf  einer 
optischen  Axe  senkrecht. 


cos(Z'Z) 


8in(AZ) 


Petrographiscfae  Mittheilungen  aus  den  Büdameri* 

kaniscilen  Anden. 

Ton 

R.  Kttch  in  Berlin. 

out  >  Holssohiiltteii.) 


Seit  Iftiif^rer  Zeit  bin  ich  mit  der  petrographischen  Un- 

tersucbun«;  lU  rjenigen  Gesteine  beschäftigt,  welche  die  Herren 
Reiss  und  Stübel  während  ihrer  bekannten  Reisen  in  Süd- 
aiiierika  in  den  Jahren  1868 — 187(3  gesammelt  haben.  Die 
Kesoltate  dieser  Untersachangen ,  welch  letztere  mich  auch 
fernerhin  beschäftigen  werden,  und  die  ich  an  einem  Mate- 
rial ansf&hren  kann,  wie  es  gleich  reichhaltig  kaum  ein 
zweites  Mal  existiren  durfte,  werden  im  Zusammenhange 
zugleich  mit  den  Berichten  der  genannten  Gelehrten  über 
die  wissenschaftlichen  Resultate  ihrer  Reisen  mitgetheilt  wer- 
den. An  dieser  Stelle  begimie  icli  mit  der  Vcrriftcutlichung 
einer  Keilic  von  Ergebnissen,  welche  sich  in  dieser  Weise 
in  den  Rahmen  jener  späteren  Pubiicationen  nicht  Aigen,  und 
mir  gleicbwohl  einiges  Interessante  zu  bieten  scheinen.  — 

L  Vber  rhombiaohen  Pyroxea  in  den  Andeeiten. 

In  neuerer  Zeit  mehren  sich  die  Nachrichten  Uber  das 

Auftreten  eines  rhombischen  P^Toxenes  in  den  Gesteinen  der 
Aüdesitgruppe.  Anch  ans  den  südamerikanisclien  Anden  hat 
noch  jüngst  v.  Siemiradzki  *  einen  Hypersthen-Andesit  beschrie- 

'  VON  Si£MiRADZKi,  Hyperstbeii-Audesit  aus  W.  Ecuador.  Dies.  Jahrb. 
1885.  L  156.  Die  Ii>  penthen-Analjse  ergibt  bei  der  Addition  nur  92%. 
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beE  und  eine  Analyse  des  darin  enthaltenen  pyroxenischen 
GemeDgtheiles  beigefügt.  W.  Gross  ^  erwähnt  den  Hypersthen 
ans  einem  Andesit  des  Gotopaxi*.  Das  Stadium  der  Pyroxen- 
Andeslte  und  pyroxenf&hrenden  Amphibol-Andesite  des  sM- 
liehen  Theiles  von  Colombia  überzeugte  mich  von  der  ausser- 
ordentlich  weiten  Verbreitung  des  ^lineraks  in  den  hierher 
gehöri<reii  Uesteiiien Zugleich  a1)er  ertrab  sich  die  Unmög- 
lichkeit einer  (Gliederung  der  ietzteien  in  eijrentliche  Anjrit- 
Andesite  und  in  Hypersthen-Andesite.  Die  Betheiligun^  des 
Hypersthenes  an  der  Zusammensetzung  der  Andesite  ist  hier 
eine  quantitativ  durchaus  wechselnde.  Kaum  in  irgend  einem 
Yorkommniss  ganz  fehlend,  mag  er  zuweilen  stark  die  Ober- 
band über  den  monoklinen  Augit  gewinnen.  Als  alleinigen 
pyroxenischen  (iemengtheil  habe  ich  ihn  bisher  noch  nicht 
wahrnehiin  u  kihinen. 

Zr.iovie  betont  für  die  von  ihm  mikiu>k<iitisch  iiiirersueh- 
ten  Andesite^  Südamerikas  das  vollkommene  Felden  des  Hy- 
persthens^.  Die  behandelten  Gesteine  der  BoussixoAULT'schen 
Sammlung  stammen  z.  Th.  von  Localitäten,  die  auch  ich  pe- 
trographisch  untersucht  habe  (Vulcan  von  Pasto,  Azufiral  von 
Tuquerres,  Cumbal),  und  von  denen  die  mir  vorliegende  Samm- 
limg  ein  ausserordentlich  reichhaltiges  Material  enthält  (es 
liejren  z.  B.  vom  l'asto  ca.  400  Stück  vor;  ebenso  zahlreich 
sind  die  Suiten  vom  AzulVal  und  Cumbal).  Fast  in  einem 
jeden  der  Handstücke,  wahrscheinlich  in  allen,  soweit  sie 
überhaupt  Pyroxen  führen,  gehört  dieser  z.  Th.  dem  rhom- 
bischen Systeme  an* 

Der  Hyi>erüthen.  auf  welchen  verw  iesr  n  wird  (Rammelsbero,  Mineralchemie 
1875,  pas;-.  3öä),  entliält  noch  eiui^^e  I'roceiit  Al^  O3,  die  hier  lehleu. 

*  Bulletin  of  the  N.  S.  geological  survey.  1883.  1.  pag.  32.  Vergfl. 
auch  dies.  Jahrb.  1888.  IL  232. 

*  Nachdem  diese  Abhandlung  schon  ToUendet  war,  mcbiaien  die 
ttittheUnngen  von  Hatcb  llher  Hyperafhen-Andesit  ans  Fem.  Dies.  Jahrb. 
1886.  n.  73  und  Ton  J.  Bote  ttber  die  von  Ottesfeldt  m  Argentinien  ge- 
sammelten hypersthenfUhrenden  Andesite.  Beferat  in  diesem  Heft. 

'  Der  rhombische  Pyroxen  ist  hier  zwar  immer  nur  optisch  bestimmt, 
es  ist  aber  kaum  zweifelhaft,  dass  derselbe  nach  Analogie  der  von  Ande- 
ren auf  chemischem  Wege  gewonnenen  Besoltate,  auch  hier  wirklich  ein 
eisenreicher,  d.  h.  Hypersthen  ist. 

*  ZdjoviiS,  Les  roches  de»  Cordill^res.  4°.  Paris  1884.  Dies.  Jahrb. 
188Ö.  L  38. 
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Bekanntlich  bietet  der  mikroskopische  Nachweis  des 
rhombischen  PjToxenes  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Ge- 
steinen manche  Schwierigkeiten;  derselbe  ist  namentlich  da, 
wo  neben  vorwaltendem  monoklinem  Augit  nur  wenig  Hyper- 
sthen  vorhanden,  ohne  weiteres  auf  mikroskopischem  Wege 
in  exacter  Weise  kaum  durchflihibar  ^  Wo  Hypersthen  (ge- 
genüber Augit)  den  vorwaltenden  Gemengtheil  bildet,  wird 
einerseits  das  starke  Vorwalten  gerade  auslöschender  Längs- 
schnitte, andererseits  die  chemische  Analvse  des  isolirten  Mi- 
nerales  eine  sichere  Entscheidung  der  Frage  erlauben. 

Um  in  gleich  exacter  Weise  auch  bei  geringem  H3^per- 
sthen-Gehalt  des  Gesteines  ohne  grossen  Zeitverlust  das  Mi- 
kroskop zur  Lösung  des  Problems  zu  befähigen,  habe  ich 
einen  kleinen  Apparat  an- 
fertigen lassen,  der  mich 
überall  rasch  zum  Ziele 
führte.  Ich  ftige  an  dieser 
Stelle  eine  Abbildung  und 
kurze  Beschreibung  des- 
selben bei. 

In  der  Mitte  eines 
etwa  1  cm.  breiten  und 
1  mm.  dicken  Messing- 
blechstreifens erhebt  sich 
der  cylindrische  Messing- 
ständer a  (2 — 3  cm.  hoch)  ;  derselbe  ist  am  oberen  Ende 
durchbohrt,  und  durch  die  Durchbohrung  geht  zunächst  ein 
hohler  Cvlinder,  welcher  durch  die  Wülste  bb  an  der  Ver- 
Schiebung  nach  rechts  und  links  gehindert  wird,  sich  in  der 
Durchbohrung  drehen  lässt,  und  mit  der  Schraube  c  in  dem 
Ständer  a  festgestellt  werden  kann.  Dieser  hohle  Cy linder 
dient  als  Führung  für  den  Stab  rf,  welcher  nach  rechts  und 
links  verschiebbar  ist,  mit  der  Schraube  e  in  der  Führung 
festgestellt  werden  kann,  und  sich  dann  mit  dieser  zusam- 

'  Auch  die  Untersuchung  im  convergenten  poIarij*irt€n  Licht  iat  nur 
in  beschränktem  Grade  anwendbar,  und  bei  zunehmender  Kleinheit  der 
Individuen  sehr  bald  überhaupt  unmöglich.  Vergl.  dazu  z.  B.  Becke, 
Uber  die  Unterscheidung  von  Augit  und  Bronzit  in  Dünnschiiflfeu.  Tscher- 
MAK's  Min.  Mitth.  1883.  527  ;  dies.  Jahrb.  1884.  U.  357. 


f 


38 

men  um  ihre  gemeinsame  Axe  drehen  lässt.  An  seinem  linken 

Ende  trägt  der  Stab  d  eine  Klammer  /.  Der  Apparat  wird 
mit  zwei  SehrauVxm  auf  dem  Objecttische  des  Mikroskopes 
(in  den  dort  gewöhnlich  befindlichen,  die  Klammern  zum  Fest- 
ätellen der  Objecte  aatiiehmenden  Löchern)  bei'estigt,  so  dass 
die  Verlängerung  der  Axe  d  die  Mikroskopaxe  schneidet. 

Das  mittelst  Flnsssftore  (nach  der  Angabe  FouQufi^s)  oder 
TeoüLET'scher  Lösung  isolirte  pyroxenische  Mineralpulver 
bringt  man  in  Canadabalsam  zwischen  zwei  Deckgläser  nnd 
befestigt  dieses  Präparat  mit  Hülfe  der  Klammer  /  an  der 
Axe  <J.  Nun  stellt  man  durch  Schiel)en  an  dem  Präparate 
und  an  der  Axe  d  die  Krvställrhen  nacli  einander  derart  ein, 
dass  ihre  krystallographische  Verticalaxe  mit  der  Verlängerung 
der  Axe  d  des  Apparates  zusammenfällt,  zieht  die  Schraube  e 
an  nnd  kann  nun  das  im  Gesichtsfeld  befindliche  Individaum 
um  seine  krystallographische  Verticalaxe  drehen  nnd  in  ver- 
schiedener Lage  auf  seme  Ausl5schung  prüfen  (beim  Drehen 
des  Tisches  zieht  man  die  Schraube  c  an,  damit  die  Führung 
sich  nicht  spontan  dreht).  Der  Apparat  lässt  sich  nur  bei 
schwacher  Vergrüsserung  (40--r)()).  d.  h.  bei  starker  Focal- 
distanz  der  Objective  anwenden  (auch  bei  Habtkack's  System 
4,  wenn  man  die  unterste  Linse  abnimmt). 

Auch  die  Längsschnitte  in  Dünnschliffen  entziehen  sich 
nicht  dieser  Art  der  Beobachtung;  nur  beschränkt  die  GriVsse 
der  Objectträger  die  Operation  bedeutend,  wenn  man  sich 
nicht  entschliesst,  die  Schliffe  anf  kleinen  Gläsern  zu  befestigen, 
oder  das  bei  gewöhnlielien  Präparaten  Uber  die  Deckgläschen 
hinausstehende  (rlas  abzusrlmpiden.  So  geliandhabt  emanci- 
pirt  der  Apparat  den  Beobaciiter  einigerinassen  von  der  zu- 
fälligen Lage  der  Schnitte  im  Dünnschlitfe  und  gestattet 
jedenfalls  eine  Unterscheidung  der  Längsschnitte  rhombischer 
Yon  den  orthopinakoidalen  Schnitten  monokliner  Augite. 

Die  Unterscheidungsmerkmale,  welche  sich  nach  längerem 
Studium  in  Dünnschliff^en  als  die  charakteristischen  ergeben, 
sind  im  wesentlichen  die  bereits  von  F.  Becke,  W.  Gross 
(1.  c.)  u.  A.  angecrpbenen  ^  Der  Hypersthen  bildet  in  der 
Begel  schlankere  Säulchen,  fast  immer  mit  krystallographisch 

*  TON  SivMiRAAZKi  erwfthiit  merkwürdigerwdM  beim  Hypersthen  eine 
Zwillingsbildvog  nach  oP  (1.  c.  pag.  IbT), 
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aiugelnldet6&  Enden;  er  ist  in  Lftogsschnitten  aeltener  und 
mdeiitlicher  yon  L&ngsrissen,  b&ofiger  Ton  Qnerspalten  durcb- 
20gen  als  der  Angit.  Die  letsrteren  sind  im  Allgemeinen  tBat 
diesen  Hypersthen  recht  churakteristlscli.  Seine  Interferenz- 
farben zwischen  prekreuzten  Nicols  sind  j^i  w ähnlich  weniger 
lebhaft.  Es  felilt  (l»^nis(*U)pn  auffallender  Weise  fast  immer 
die  pinakoidale  Spaltbarkeit,  die  man  in  Querschnitten  nur 
sehr  selten  bemerkt,  und  welche  dann  immer  gegen  diejenige 
nach  ooP  zorflcktritt.  Farbe  nnd  Pleochroismas  können  als 
Unterscheidungsmerkmale  kaum  benutzt  werden;  die  Farbe 
beider  Pyroxene  ist  nicht  immer  constant;  der  Pleochroismns 
des  monokünen  Augit  ist  znweilen  sehr  merkbar,  derjenige 
des  rhombischen  nicht  selten  recht  schwach.  Im  Allgemeinen 
sclieineii  sich  indessen  die  Axenfai-bf-n  dos  Anfrit  innerhalb 
des  (T(db  zu  V)ewe<reiK  während  beim  iiypersthen  der  parallel 
<  schwingende  8trald  eine  Axenfarbe  erzengt,  in  der  das  Grün 
stark  vorwiegt;  die  Farben  a  und  h  unterscheiden  sich  nor 
wenig  nnd  sind  recht  intensiv  gelb.  Auch  die  fiinschlftsse 
fremder  Körper  nnd  die  Umwandlnngserscheinungen  smd,  wo 
sie  vorkonunen,  fftr  beide  Mineralien  dieselben  nnd  bieten  für 
keines  charakteristische  Unterschiede.  Nach  längerer  Übung 
geht  inaii  indessen  auch  ohne  vorheriqre  optische  rrüluiig  der 
einzehien  Individuen  in  der  oben  beschriebenen  Weise  nur 
selten  in  der  Bestimmung  derselben  fehl. 

^(»mit  sprechen  auch  die  an  diesen  südamerikanischen 
Andesiten  in  mehr  als  200  Präparaten  gemachten  £rfahmngen 
für  die  in  neuerer  Zeit  Öfters  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
der  Hypersthen  in  den  hierher  gehörigen  Gesteinen  eine  viel 
weitere  Verbreitung  besitzt,  als  man  frflher  annahm. 

n.  Quans-Pyroxen-Andesit  des  OomibaL 

Quarzfülirende  Andesite  besitzen,  wie  bekannt,  in  den 
Anden  eine  weite  Verbreitung.  £s  verdient  diese  Thatsache 
deshalb  besonders  betont  zu  werden,  weil  nach  den  Angaben 
von  2ujoviö  (1.  c.)  in  der  BoussnvoAULT*schen  Sammlung  nur 
von  zwei  Localitäten  (Tuquerres  und  Sotarä)  Quarzandesit 
vertreten  war.  Bereits  auf  dem  relativ  kleinen  Terrain,  über 
dessen  Gesteine  meine  bisherigen  Untersuchungen  sich  er- 
strecken konnten  (von  der  Öüdgreuze  Colombieus  nordwärts 
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bis  zum  Vulkan  von  Pasto  incl.),  kommen  zalilreiche  Reprä- 
sentanten quarzfÜbrender  Andesite  vor.  Ausser  am  Azufral 
von  Taquerres  z.  B.  noch  in  der  Umgebimg  von  Pasto, 
zwischen  Pasto  und  Taquerres,  am  Combal,  am  Chiles  und 
Cerro  negro  de  Mayasqaer.  Unter  diesen  Localitäten  war 
der  Combal  auch  in  der  BovssnroArLT'schen  Sammlung  ver- 
treten,  Züjovic  pr\\iiliiit  indessen  nicht  das  interessante  Ge- 
stein, dessen  Be^i  lireibunpr  unten  folgt.  Auch  in  anderen 
Fällen  scheint  j^ne  Scuumluug  nicht  Vertreter  aller  Gesteins- 
varietäten  enthalten  2U  haben;  ich  konnte  dies  speciell  noch 
f&r  den  Aznfral  von  Tuquerres  constatiren. 

Mir  lagen  bisher  vor :  quarzführende  Amphibol-  (Biotii-) 
Andesite,  die  vollkonunen  pyroxeufrei  sind,  femer  solche  Ande- 
site, die  neben  Quarz  Amphibol  und  Pyroxen  als  etwa  gleich- 
wertliige  Gemengtlieile  enthalten,  und  endlich  amphibolfreie 
Quarz-Pyroxen-Andesite.  Das  nähere  über  das  Verhiiltniss 
dieser  Gcsttine  zu  emamkr  und  zu  den  quarztreim  Modifi- 
cationen  niitzutheilen,  muss  einer  anderen  Gelegenheit  vor- 
behalten bleiben.  An  dieser  Steile  möchte  ich  zunächst  einiges 
Uber  emen  amphibolfreien  Quarz-Pyroxen-Andesit  berichten, 
welcher  als  der  am  meiste  typische  der  bisher  bekannten 
Repräsentanten  dieser  Gesteinsgruppe  angesehen  werden  mnss; 
denn  derselbe  enthält  den  Quarz  nicht  allein  in  der  Form 
grösserer  Einspren<rlinge,  sondern  auch  als  wesentliclien  und 
höchst  charakteiivsiisehen  Gemengtheil  seiner  Grundniasse. 

Das  Gestein  bildet  an  der  N.O.-Seite  des  Lumbal  in 
4200  m  Höhe  einen  etwa  100  Fuss  niäehtigen  Lavastrom, 
und  ist  in  der  Sammlung  in  mehreren  Handstücken  vertreten. 
Eine  von  mir  im  Laboratorium  der  königl.  Bergakademie  an- 
gestellte Analyse  ergab  die  folgenden  Werthe: 

«p.  G.  =  2,61 

SiO,   60,39 

P,0,   0,11 

AljÖg   16,49 

Fe,  0„   2,80 

FeO   1.09 

MgO   2,06 

GaO   4,48 

K,0   1,59 

Na,Ü  .    ;   .    .    .  4,-)« 

H,"0   0,55 

Sa  9^2^ 
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Makroskopisch  besitzen  die  Stücke  einen  eigenthftmlichen 
pseudo-körnigen  Habitus,  wie  die  meisten  der  vorliegenden 
Gesteine  mit  rein  oder  stark  glasiger  Grondmasse,  bei  denen 
die  letztere  den  krystallinen  Ausscheidungen  an  Men^e  etwa 

gleichsteht.  Das  hclltarbige  Glas  bietet  bei  oberflächlicher 
Betrachtnn«:  mehr  den  Anblick  eines  ferneren  k(»rni^^en  Ge- 
mengtheiies,  als  den  der  (Tesieinsgrundmasse .  als  weiclie  es 
unter  der  Loupe  und  vorzüglich  im  Dünnschlitt  u.  d.  M.  ohne 
weiteres  sich  zu  erkennen  gibt.  Feldspath  und  Pyroxen  nebst 
wenig  Qnans  sind  makroskopisch  sichtbar  und  übersteigen  an 
Ausdehnung  selten  1  mm.  U.  d.  M.  ergibt  sich  ausgeprägt 
porphyrische  Structur.  Die  Einsprenglinge  von  Feldspath 
und  Pj'roxen  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausgebildet. 
Der  ei-stere  ist  ein  lUagiuklas  mit  dem  mittleren  sp.  G.  =  2,67, 
prachtvoll  zonaler  Structur  und  reichlichen  Einschlüssen  von 
Glas,  Pyroxen  un<l  Magnetit.  Sauidin  als  porphyrische  Aus- 
scheidung ist  trotz  der  zahlreichen  einfachen  Durchschnitte 
vielleicht  gar  nicht,  jedenMis  aber  nur  höchst  selten  vor- 
banden, wie  sich  aus  dem  specifischen  Gewicht  der  isolirten 
Kömchen  ergibt.  Der  Pyroxen  ist  zum  grossen  Theil  rhom- 
bischer Natur.  Die  porphyrischen  Quarze  besitzen  gewöhn- 
hch  ganz  uuregelmäijsige  Form.  Höchst  selten  ist  branner 
Amphibol  (in  einem  der  Präparate  ein  Krystall).  Die  Grund- 
masse  des  Gesteins  besteht  aus  einem  stark  vorwaltenden 
Basisuntergrunde,  in  welchem  Feldspathleistchen ,  Pyroxen- 
kryst&Uchen,  zahllose  QuarzdihezaMer,  etwas  Magneüt  und 
Apatit  eingestreut  liegen.  Die  Basis  ist  theils  homogenes 
lurbloses  Glas,  theils  felso8phibY>]ithisch  entglast.  Die  nnregel- 
massigen  sphllrolithischen  Partien  besitzen  einen  Durchmesser 
von  im  Mittel  2  mm.  und  bestehen  aus  einer  Zusammenhäufung 
mehrerer  aneinander  gedi"ängter  radialstrahliirer  Knirelans- 
schnitte  von  wechselndem  Radius.  Zur  Bildung  \  »»likümmener 
Kugeln  ist  es  fast  nie  {rekommeu.  Die  Stellen  zeigen  immer 
Whrknng  auf  das  polansirte  Licht,  aber  die  betreü'enden  In- 
teiferenzeracheimmgen  weisen  wenig  Begelmässigkeit  auf. 

Die  Feldspath-  und  Pyrozenkrystftllchen  der  Grundnuisse 
sind  im  Mittel  0,08  mm.  lang,  sinken  aber  in  einem  Hand- 
stücke auch  zur  (Grösse  winzigster  Mikrolithe  herab  und  ver- 
aula^seu  hier  duich  entsprechende  Anorduuug  schone  Mikro- 
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fluctuationstextiir.  Dieser  Feldspath  mag  der  anscheinend 
geraden  Anslöschimg  vieler  Individaen  halber  z,  TL  Sani- 
din  sem. 

Das  eigentlich  Charakteristische  des  Gesteines  nun  suid 

die  zierlichen  mikroskopischen  Quarzdihexaöder,  welche,  an 
Meiiire  dem  Feldspath  nnd  Pyroxen  znm  mindesten  frleich,  in 
dem  (ilase  ein<(ebettet  liefen.  Dieselben  sim]  (Inrchsclmittlich 
0,02  mm.  gross  (die  kleinsten  messen  kaum  0,Ü05  mm.)  und 
sind  häufig  krystallograpliisch  scharf  ausgebildet,  sodass  man 
nicht  selten  bei  geeigneter  Abblendnng  des  Lichtes  die  ein- 
zelnen BhomboSderflftchen  spiegeln  sehen  kann.  Znm  Theü 
sind  die  Gontonren  etwas  abgerundet.  Eingeschlossen  finden 
sich  kleine  dihexaßdrische  Glaseinschltisse,  oft  nur  wenige  Male 
kleiner  als  der  Wirth.  In  dtm  Glase  sieht  man  nicht  selten 
um  die  Kryställclien  einen  perlitisrhen  Sprung.  Die  Indivi- 
duen, welche  sich  mit  rhombisclien  Umrissfiguren  darbieten, 
an  Zahl  bei  weitem  vorwaltend,  polarisiren  lebhaft  chromatisch 
(sobald  sie  etwas  grösser)  nnd  löschen  diagonal  ans.  Stellt 
man  sie  zwischen^  gekreuzten  Nicols  auf  Dunkel  ein,  so  ge- 
wahrt man  in  dem  umgebenden  Glase  nicht  selten  eine  schwache 
Aufhellung,  die  vermutiüich  auf  eine  Spannung  des  letzteren 
zurückzuruiii  t  ii  ist.  Die  Indivi  Inn  mit  iialie  hexagonalen 
(\mtouren  zeigen  ein  eigen thümliehes  Interferenzphänomen, 
8ie  werden  im  parallelen  polarisirten  T>irlit  zwischen  gekreuz- 
ten Nicols  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dunkel,  sondern 
man  beobachtet  nur  ein  deutliches  dunkles  Kreuz,  während 
der  ttbrige  Theü  der  Flftche  matt  bläulich  polarisirt  Euie 
Erklärung  f&r  diese  Erscheinung  werde  ich  weiter  unten  m 
geben  yersuchen. 

Es  sei  hier  noch  auf  den  formellen  (4e<rensatz  zwischen 
diesen  Quai  / kry ställchen  der  Grundmasse  mit  ihrer  bisweilen 
ideal  scharten  krystallographischen  Ansbildnng  und  den  un- 
regelmässigen  porphyrischen  Individuen  de  s  Minerales  hin- 
gewiesen, em  Umstand,  welcher  darauf  hindeutet,  dass  die 
letzteren  ihre  regellosen  Cootouren  erst  Einflftosen  yerdanken» 
die  sich  nach  ihrer  Erystallisation  geltend  machten. 

Wenn  nun  auch  auf  Grund  der  morphologischen  nnd 
optischen  Verhältnisse  die  miiieialof^isclie  Natur  der  Qnarz- 
kryställchen  kaum  zweithlhalt  ei^cheineu  konnte,  so  war  es 
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doch  von  Interesse,  den  genannten  BestimraungsmoinenteB 
aiK  h  solche  chemischer  Natnr  hinzuzufügen.  Eines  bietet  das 
Verhalten  des  Quarzes  gegen  die  Einwirkuiiir  concentrirter 
Flusssäiire.  Derselbe  zeigt  sich  gegen  diese  8äure  sehr  re- 
sistent ' ;  ganz  bedeutend  resistenter  namentlich  als  der  Feld- 
spftth.  Ausserdem  ist  er  anch  nach  lange  dauernder  Ein- 
wknng  inuner  noch  vollkommen  klar  und  durchsichtig  (wegen 
der  Flttchtigkeit  des  gebildeten  Fluorsilidum). 

Es  war  mir  die  Anwendung  der  Flusssäiire  zum  Nach- 
weis des  Quarzes  namentlich  dann  von  Nutzen,  wenn  das 
Mineral  nur  in  spihlicliei-  Menge  vorhandc'n  war  und  daher 
selbst  in  mehreren  Präparaten  fehlen  konnte,  oder  da,  wo 
dasselbe  fast  constant  aus  dem  werdenden  Dünnschliff  beim 
Prftpariren  herausbrOckelte,  wie  in  den  quarzführenden  Bims- 
steinen des  Azuiral  von  Tuquerres  und  anderen.  Die  ganze 
Operation  währt  nur  einige  Minuten.  Man  übergiesst  das 
Oesteinspulver  mit  concentrirter  H  Fl,  kocht  kurze  Zeit  stark 
und  beliandelt  dann  den  Rückstand  mit  H., SO,,  oder  spült 
diuch  Wasser  die  zersetzten  Gesteinspartikel  liiiiweg.  Den 
Rest  betrachtet  man  u.  d.  M. ,  wo  die  eckigen  Quarzsplitter 
unverziiglicb  kenntlich  sind.  Die  ausserdem  noch  bleibenden 
hilafigeren  Mineralien,  wie  Augit,  Hornblende,  Biotit,  Magnetit, 
bieten  zu  Verwechselungen  keinen  Anlass.  Olivin,  der  gleich- 
falls der  Flusss&ure  ziemlich  energisch  widersteht',  ist  leicht 
durch  HCl  in  Ldsnng  zu  bringen,  ftbrigens  auch  kaum  mit 
Quarz  zu  verwechseln. 

In  dem  besi)r<>chenen  Falle  erhielt  ich  ein  zierliches  Prä- 
parat, welches  neben  Pyroxen  und  eckigen  (^uarzsplittern  (den 
zertrümmerten  Finsprenglingen)  auch  die  geschilderten  Di- 
hexaöder  der  Grundmasse  enthielt  Nur  die  allerkleinsten 
waren  bei  den  angestellten  Operationen  verloren  gegangen; 
wahrscheinlich  wurden  sie  aufgelöst.  —  Ein  fernerer  Beweis 
fbr  die  Quarznatur  der  m  Bede  stehenden  Gebilde  kann  dann 
gefunden  werden,  dass  dieselben  sich  in  dem  Schmelzproducte, 
welches  man  beim  Schmelzen  des  (Testeinspulvers  im  Platin- 
tiegel über  einem  kräftigen  Gebläse  erhält,  unversehrt  wieder 

>  Bemerlmiigai  hierfiber  flndeit  sich  bei  FovQuft,  Stntorin  et  ms 
«roptioiu,  Ftois  1879,  und  Okbbkue,  dies.  Jahrb.  18B1,  BeUageband  I.4&1. 
'  VergL  FouQüt  1.  e. 
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finden,  wälirend  alle  übrigen  Gemengtheüe  total  geschmolzen 
nnd  zu  einem  dnnkelbranngrfinen  Glase  erstarrt  sind. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  femer  noch  bemerken^ 

dass  die  dihexaedrischen  Glaseinschlüsse  des  Quarzes  sich 
immer  in  paralleler  Stellung»  zu  den  BesTrenziingsflächen,  die 
der  eiüschliessende  diliexaedrisch  ^ceslaltete  t^uarz  besitzt  oder 
die  ein  unregelmässiges  Individuum  bei  krystÄllograpliisch 
scharfer  Ausbildung  besitzen  würde,  befinden.  Daher  loscht 
ein  solcher  Quarz  immer  das  polarisirte  Licht  parallel  den 
Diagonalen  der  rhombisch  erscheinenden  Einschlüsse  ans. 
Wenn  die  Einschlüsse  hexagonal  umrandet  sind,  bleibt  der 
umgebende  Quarz  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  jeder  SteUung 
dunkel,  irlioinbisdi  uud  hexagonal  erscheinende  Einschlüsse 
können  natUrlieli  nicht  in  demselben  Schnitt  neben  einander 
vorkommen).  Diese  Gesetzmässigkeit  erscheint  zwar  selbst- 
verständlich, ich  finde  dieselbe  aber  in  der  lateratui*  nicht 
besonders  betont,  anch  nicht  in  den  mikropetrographischen 
Lehrbüchern,  wo  nur  bemerkt  wird,  dass  die  Einschlttsse  die 
Contouren  des  Wtrthes  nachahmend 

Was  nnn  die  Erklärung  des  an  den  kleinen  Qnarzkry- 
Ställehen  Ijeobachteten  Interferenzphäuoniens  anlangt,  so  suche 
ich  dit^si'lbe  in  der  lolgenden  Weise  zu  geben.  Die  mm 
Spiegel  des  Mikroskopes  herkommenden  Lichtstrahlen  müssen, 
wenn  sie  aus  dem  Gesteinsglase  in  ein  solches  allseitig  von 
Glas  umsclüossenes  QoarzkrystäUchen,  dessen  Hauptaxe  mit 
der  Mikroskopaxe  zusammenfällt,  eintreten,  an  den  Bhom- 
boSderflächen  von  ihrem  Wege  abgelenkt  und  der  Axe  des 
Eryställchens  zn  gebrochen  werden.  Dann  mnss  aber  im 
polarisirteu  Liclit,  /.umal  bei  abgerundeter  Form  der  Indivi- 
duen, im  Wesentlichen  dieselbe  Erscheinung  sirh  zeigen,  wie 
sie  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  I Matten  einaxiger 
Kristalle  im  ^üiuusMBBBo'schen  Polarisationsapparat  aui weisen, 
wo  die  Convergenz  des  Lichtes  durch  einen  Linsensatz  dea 


*  In  VooiuuKa's  PhiL  d.  Oed.  aind  in  T^.  X  Fig.  1  fie  OlnacUheia- 
§der  in  einem  nmregdnäsiig  nmrandeteu  Quarze  in  paralleler  Stellung  m 
einander  gezeichnet,  ohne  dass  aber  im  Text  <l;inuif  anfmerksam  gemacht 
ist.  —  In  Rosknbusch's  mikr.  Phvs.  leigt  Taf.  VI  Fig.  36  einen  Qlaseiu* 
schlnsH  von  den  re^elnUtoaigen  Contonien  des  Wirthes  m  geneigter  ätellnng 
gegen  den  letzteren« 
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Apparates  und  nicht  erst,  wie  liier,  beim  Eintritt  in  das 
doppeltbrechende  Medium  selbst  erzeugt  wird.  Die  Erschein- 
«ng  kann  freilich  nicht  mehr  denn  ein  schwaches  Abbild  der 
bekannten  Interferenzfigor  geben.  Im  SpecieUen  kann  man 
nicht  eine  Äusserung  der  circularpolarisirenden  Eigenschaft 
des  Quarzes  verlangfen. 

Dass  das  PliaiiMinen  niclit ,  wie  man  etwa  verinwtlK'u 
könnte,  in  einer  Spanimiifr  des  Glases  über  uiul  uim  i  den 
Krystälicheu  seinen  Grund  hat  (nach  Art  der  später  zu  be- 
schreibenden Erscheinungen  an  den  Glaskugeln  des  Perlites), 
geht  daraus  hervor,  dass  ich  dieselbe  auch  an  mehreren  In- 
dividuen des  mit  HFl  isolirten  Pulvers  wahrnahmt 

Ein  Versuch,  den  Herr  Tekkb  mit  mir  zusammen  behufs 
Piüfung  dieser  Erklärung  anstellte,  hatte  ein  überraschend 
beU'iedigendes  Kesultat.  Brin^ft  man  niunlich  einen  kleinen 
Marmarosrliei  ^^uarz.  an  deiii  bei  zurücktretenden  Prisnien- 
tlächen  die  KhomboederticU  Ikmi  «^Icieliiiiiissig  ausgebildet  sind, 
derartig  unter  das  gewöhnliche  Mikroskop,  dass  seine  Haupt- 
axe  mit  der  Aze  des  letzteren  zusammenfällt,  so  erblickt  man 
im  polarisirten  Licht  thatsäcMich  die  entsprechende  Inter- 
ferenzfigur des  NöRBEHBERG^schen  Instrumentes  mit  ziemlicher 
Deutlichkeit,  so  dass  man  z.  B.  ohne  Schwierigkeit  bestimmen 
kann,  ob  der  betretiende  C^uarz  rechts-  oder  linksdrcliend  ist. 

Bringt  man  den  Krystall  in  das  XoKREMBEitti  sclie  Instru- 
ment, nachdem  man  den  unteren  die  Convergenz  erzeugenden 
Linsensatz  entfernt  hat,  so  erblickt  man  ein  dunkles  Kreuz 
nebst  einem  System  von  Hingen  mit  verminderter  Deutlichkeit. 
Entfernt  man  nun  auch  noch  den  oberen  Linsensatz,  so  dass 
man  nur  den  Polarisationsspiegel  und  den  analysirenden  Nicol 
hat,  80  sieht  man  ein  deutliches  schmales  dunkles  Kreuz  ohne 
Rin^system.  ganz  entsprechend  dn-  Beobachtung  an  den  mikro- 
skniiisclipii  Kry ställchen  des  Andesites  von  Cunibal.  Es  sei 
noch  hinzugefügt,  dass  man  bei  diesem  Versuche  die  oberen 
Rhomboederflächen  mit  einem  Tropfen  ( 'anadabalsam  bedecken 
muss,  da  sonst  die  Erscheinung  durch  Totahreflexion  beein- 
trächtigt wird. 

'  Mau  darf  da»  rulver  nicht  mit  einem  Ueckglas  versehen,  da  man 
tonst  fast  niemals  ein  auf  der  Spitse  stehendes  Individmim  findet,  sondern 
nm  dasselbe  woi  sShflftäsigen  Balsam  aubtrenen;  dann  findet  man  immer 
dnige  KrystäUchen  in  der  geeigneten  Stellnng. 
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nz.  Dadt^Perlit  von  der  Loma  da  Alea 

Die  Qnarz-Amp1i]bol-(Biotit-)A]ide8ite  der  Anden  weisen 

hinsichtlich  ihrer  structurellen  Abändeninp^cn  eine  ausser- 
ordentliche M;iiiiiichfaltio:keit  auf.  Nehf^n  Gesteinen  mit  stark 
vorwaltend  ki  vstalliner  (Truiidmasse  bt  (il)aclitet  man  wohl  alle 
bekannten  Modificationen  halbglasiger  und  glasiger  Gesteine. 
Im  Folgenden  theile  ich  einiges  Über  einen  hierher  gehdrigen 
Perlit  von  der  Loma  de  Ales  mit. 

Makroskopisch  erkennt  man  in  einer  farblosen  kngelig^ 
abgesonderten  Glasgnmdmasse  (die  Kugeln  besitzen  etwa 
0,3  mm.  Durchmesser)  einzelne  weissliche  Feldspäthe  und 
dunklen  Amphibol  (bis  2  mm.  j^ross).  Quarz,  der  nur  sehr 
spärlich  auftritt,  ist  ninkrosküpisch  nicht  wohl  zu  fvkpiinen. 
Beim  Erhitzen  in  der  i  lamme  eines  Bunsen'schen  Brenners 
bläht  sich  das  Gestein  ganz  ausserordentlich  stark  auf  und 
wird  zu  einem  schneeweissen  Bimsstein. 

U.  d.  M.  sieht  man  in  rein  glasiger  Gnmdmasse  mit 
typischer  Perlitstmctnr  (zwischen  den  zwiebelschalig  stmirten 
Kugeln  steckt  noch  gewöhnliches,  nicht  kugelig  abgesondertes 
Glas)  gestreiften  und  einheitlichen  Feldspath.  welcher  auf 
Grund  seines  specifischen  Gewichts  nur  zuiu  vei>th windend 
kleinen  Tlieil  8anidin  ist,  grünen,  schwach  pleochroitischen 
Amphibol,  wenig  Quarz,  Apatit  und  Zirkon.  Das  letztere 
Hineral,  ein  nie  fehlender  und  recht  charakteristischer,  wenn 
auch  spärlicher  Gemengtheil  aller  dieser  Dacite  und  einiger 
Araphibol-Pyroxen-Andesite,  zeigt  die  Combmation  ooP.  ooPoo, 
P .  2P2  (nach  Schätzung  der  Flächen  ans  der  Analogie  mit 
makiosk()i)isch  bekannten  Formen). 

Recht  bemerkenswerth  ist  das  Verhalten  der  Glaskugeln, 
des  Gesteines.  Dieselben  weisen  zunächst  zwischen  gekreuz- 
ten Nicols  diejenigen  Interferenzersclieinungen  auf.  welche 
FouQue  Ton  einem  Perlit  aus  Santorin  beschreibt.  Die  in 
dem  citirten  Werk  gegebene  Abbildung  (pl.  LI)  passt  in  der 
That  genan  auch  für  diesen  amerikanischen  Perlit.  Bald,  tmd 
zwar  gewöhnlich,  erscheint  ein  einfaches  schwarzes  Kreuz, 
welches  beim  Drehen  des  ]'räparates  unverändert  bleibt,  bald 
weichen  die  Balken  des  Kreuzes  beim  Drehen  des  Tisches 

*  Zwischen  dem  Vulcan  von  Fasto  und  dem  Anifiral  von  Taquerres 
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in  2wei  mehr  oder  minder  regelmässige  Hyperbelftste  ans- 
eüuinder.  Die  £rscheiniiiig  ist  am  besten  tm  dem  gepulverten 
Gesteine  zu  beobachten,  doch  sieht  man  sie  auch  sehr  oft  in 

DftnnachMen,  ob  nur  wegen  besonderer  Dicke  der  Präpa- 
rate erseheint  mir  zweifelhaft  K 

In  interpssantem  Zusammenhange  mit  dieser  optischen 
Reaction  der  < Glaskugeln  steht  ihr  Verhalten  gegen  die  Ein- 
wirkung concentrirter  HFl.  Behandelt  man  nämlich  das 
gleichkörnige  Gesteinspulver  (bestehend  aus  Krystallfragraen- 
ten,  Glaskugeln  und  eckigen  Glassplittem)  in  der  Weise  mit 
der  ääore,  dass  man  den  Process  in  kurzen  Zwischenrftnmen 
nnterbrieht,  jedesmal  die  Sftore  nnd  die  zersetzten  Partikel 


mit  Wasser  hinwegspült  und  das  erhaltene  Produet  niikro- 
skupiseh  betrachtet,  so  beobachtet  man,  dass  die  isoliitrii 
Centren  der  zwiebelsclialigen  Kugeln  der  Säure  weit  langer 
und  energischer  widerstehen  als  das  übrige  Glas,  welche» 
8chon  nach  den  ersten  paar  Secunden  der  Einwirkung  voll- 
kommen zerstört  ist.  £s  gelang  durch  geeignete  Unter- 
hrechong  der  Operation  ein  Präparat  zu  erhalten»  welches 
Beben  Amphibol  und  zersetztem  Feldspath  nur  Glaskugeln 
und  kein  anderes  Glas  mehr  enthielt. 

In  den  obenstehenden  Figuren  sind  je  eine  Stelle  des 
Pri^parates.  welches  das  in  Balsam  eingelegte  est  einspul  ver 
eülMelt,  und  eine  solche  des  vor  dem  Einlegen  kuize  Zeit 


Figur  t. 
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mit  H  Fl  behandelten  Pulvers  in  ca.  20  maliger  Vergrösserung 
abgebildet^.  Setzt  man  die  Behandlung  mit  HFl  in  der  an- 
gegebenen Weise  fort,  so  behftlt  man  noch  einzehie  kleine 
Kugeln,  wenn  selbst  aller  Feldspath  verschwunden  ist  und 
die  sehr  resistente  Hornblende  deutliehe  Spuren  des  Angegriffen- 
seins  an  sicli  tia«2:t. 

Das  eV)eu  beschriebene  Gestein  ist  von  den  zahlreichen 
untersuchten  Perliten  das  einzige,  welches  dies  eiprenthüm- 
liche  Verhalten  zeigt.  Den  übrigen  Perliten  (z.  B.  denen  des 
Chiles  und  Cerro  negro  de  Mayasquer)  fehlt  zugleich  mit  der 
optischen  Beactionsfähigkeit  der  Gladnigehi  auch  deren  Re- 
sistenzföhigkeit  gegen  Flnsssäure. 

FoKiii^:  berichtet,  dass  er  den  von  ihm  beschriebenen 
PerKt  mit  HFl  behandelt  habe  und  erwiiluii  nur  das  rasche 
Gelöstwerden  des  Glases,  scheint  indessen  ein  uiinliches  Ver- 
halten der  Kugeln  nicht  beobachtet  zu  haben. 

Die  chemische  Analyse  des  Perlits  ergab: 

gp.  G.  =  2,45 

SiO,   69,56 

P.O.   0,13 

AIjO,   15,65 

Ft'.O,   1,24 

Feü   0,91 

MgO   0,82 

CaO   2,52 

K»0   2,19 

Na,0   4,09 

H,0   2,92 

  Sa.  100,03 

*  Jml  beiden  Figuren  sind  nur  die  forblosen  Fragmente  gesdclmet 
(also  s.  B.  Hornblende  weggelassen).  In  dem  ersten  Präparate  sind  einige 
farblose  FeldspathspUtter  enthalten,  die  in  dem  zweiten  mit  einer  trüben 
Ernste  Ton  Zevsetzongsprodueten  flbenogen  aind. 
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Ueber  einige  mikroskopisch-chemische  Reaktionen. 

A.  streng  in  Gi essen. 

(Foitsetximg^) 
(Mit  6  Holuolmitteii.) 


Filtration. 

Bei  den  mikroskopisch-chemischen  Untersnchnngen  ist  es 
oft  nöthig,  eine  Lösimg  von  einem  beigemischten  Kiederschlage 
zu  befreien,  weil  dieser  entweder  die  Erkennung  von  Kry- 
stallen  nnter  dem  Mikroskop  erschwert  oder  die  Entstehuiip: 

der  Krystallc  iKM-iiitiüclitij^t,  iiuU'iu  er  auf  da.s  Fälluiig.suiittel 
einwirkt.  Di»*  trrwiihiiliLlie  Filtration  in  einem  Trichter  er- 
fordert zu  viel  Flüssigkeit,  wahrend  es  sich  docli  hei  den 
mikroskopisch-chemischen  Keaktionen  nni  Tropfen  handelt. 
Zur  Filtration  solcher  Tropfen  bediene  ich  mich  eines  2  mm. 
breiten  und  etwa  25  mm.  langen  Streifens  guten  Filtrirpapiers. 
Derselbe  wird  mit  Wasser  angefeuchtet  und  so  auf  den  Ob- 
jektträger gelegt,  das«  sein  eines  Ende  in  die  zu  filtrirende 
Lösung  hineinragt.  Dann  stellt  man  den  Objektträger  auf 
ein  kU'iii»'s  Fi!trirgest»'Il,  wclclics  inaii  >irh  in  folüciidcr  Weise 
leicht  lierstt  ll<'ii  kann:  ein  Mineralienkästchen  von  etwa  5  cm. 
im  Quadrat  (Trundfiäche  Aviid  so  zugeschnitten,  dass  seine 
Höhe  auf  der  einen  Seite  etwa  10  mm.,  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  aber  etwa  12  mm.  beträgt;  die  beiden  ande- 
ren, einander  gegenüberliegenden  Seiten  sind  schief  abgeschnit- 
ten, so  dass  wenn  man  das  Kästchen  umgekehrt  auf  den 

'  Dies.  Jahrb.  1885.  1.  S.  21-42. 
ü.  Jthrbach  t  Minerftlogie  etc.  im,  Bd.  I.  4 
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Tisch  stellt,  seine  nach  oben  gerichtete  Bodenfläche  mit  der 
Tischfläche  einen  Winkel  von  etwa  3®  bildet.  Auf  diese 
schwach  geneigte  Fläche  stellt  man  nun  den  Objektträger 
mit  der  za  flltrirenden  Lösung*  so,  dass  das  FUterstreifchen 

mit  seinem  frei  heiaiisrag-endeii  Kndc  nach  abwärts  gebogen 
werden  kann  und  duss  das  etwas  /Aigv^ntyXe  Ende  desscllx-n 
einen  untergestellten  UbjekttiüLit  r  beriihrt.  Durch  Capillar- 
Attraktion,  resp.  durch  eine  Art  von  Heberwirkung  wird  uuu 
die  Flüssigkeit  von  dem  oberen  Objektträger  auf  den  unteren 
filtrirt,  während  der  Niederschlag  oben  zurückbleibt.  Der  zu 
filtrirende  Tropfen  darf  übrigens  nicht  zu  gross,  bezw.  zti 
dick  sein,  weil  sonst  leicht  die  Flüssigkeit  mit  sammt  dem 
Xieders(^hlage  über  den  F'ilterstreifen  wegläutt.  Eine  solche 
Filtration  dauert  1—2  Minuten. 

KouiiHt  es  darauf  an,  einen  Niederschlag  von  der  bei- 
gemischten Lösung  zu  isoliren,  dauu  muss  der  1'  iltraüon  ein 
Auswaschen  folgen.  Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sich 
eines  etwa  5  mm.  breiten  und  5—6  cm.  langen  Filterstreifens, 
legt  aber  statt  des  Objektträgers  mehrfach  zusammengelegtes 
Löschpapier  unter,  welches  die  abfiltrirte  Lösung  und  das 
Wascbwasser  rasch  aufsaugt.  Auf  den  auszuwaschenden  Nie- 
derschlag giesst  iiiaii  dann  mit  der  l'ipette  einen  Tropfen 
"Wasser,  den  man  2,  3  oder  4  Mal  erneuert,  sobald  er  ablil- 
trirt  ist.  Auch  dieses  Auswaschen  geht  sehr  rasch  von  Statten. 

Prüftingr  auf  Silber  und  Ohlor. 

In  einer  neueren  Arbeit  .mikruskupische  Reaktionen-  ' 
macht  Hau.shofer  den  Vorschlag,  zur  Bestimmung  des  Chlors 
durch  Öilbernitrat  zu  fällen,  den  Niederschlag  von  AgCl 
durch  Ammoniak  zu  lösen  und  dann  verdunsten  zu  lassen. 
Es  bilden  sich  dann  reguläre  Kryställchen  (ooOoo .  0)  von 
Chlorsilber.  Diese  Beaktion  ist  vortrefflich  und  man  kann 
sie  in  gleicher  Weise  auf  Silber  anwenden,  indem  man  mit 
Salzsäure  fällt  und  in  Ammoniak  lost. 

Man  kann  aber  auch  die  Lösliclikeit  des  Cldorsilbers  in 
Salzsäure  zur  Bestimmung  des  Silbers  benutzen,  indem  man 
mit  einem  Tropfen  Salzsäure  auf  dem  Objektträger  die  in 

'  SiUber.  buir.  Akad.  6.  Dec.  imk.  p.  5U0. 
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Salpetersäure  gelöste  silberhaltige  Bubstanz  fällt  und  in  der 
Wärme  in  einem  zweiten  Tropfen  Salz8aiu*e  wieder  löst  Beim 
Verdunsten  dieser  Lösang  bilden  sich  sehr  schöne  reguläre 
KrystäUchen  (meist  OktaSder)  von  Ghlorsilber. 

Prüfluiigr  auf  Selen. 

Zur  Erkennuiitr  des  Selens  unter  dem  Mikroskop  kann 

man  sich  derselben  ^hthode  bedienen,  die  ziu  Ansselieidung 
und  Krlv»-niiuii^  des  8«'l(»ns  bislier  iaiiiH^r  licniitzt  worden  ist, 
iiendich  seine  iieduktiim  durch  schweflige  Säure.  Zu  diesem 
Zwecke  löst  man  die  selenlialtip^e  Substanz  in  Salpeter- 
säure auf,  dampft  auf  dem  Objektträger  zuerst  für  sich,  dann 
mit  Salzsäure  zur  Trockne,  versetzt  mit  mehreren  Tropfen 
einer  möglichst  concentrirten  wässrigen  Lösung  von  schwef- 
liger Sänre  und  lässt  nun  mehrere  Standen  lang  bedeckt  stehen, 
wobei  iii.ni  ilic  vt  iduiistinde  Fliissigkeit  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  srliwcHige  Säure  ersetzt;  auch  kann  man  zur  Hescldeu- 
Di^ung  von  Zeit  zu  Zeit  erwärmen.  Es  sclieidet  sii  Ii  dabei 
langsam  das  Seien  sowohl  am  !:  lude  der  Flüssigkeit,  als»  auch 
auf  deren  Oberfläche  in  undurchsichtigen  feinen  Körnehen  ab, 
die  aber  im  reflectirten  Lichte  an  ihrer  hell  röthlichbraunen 
Farbe  sehr  gut  zu  erkennen  sind.  Die  Reaktion  ist  desshalb 
auch  nur  bei  Tapreslicht  ausführbar.  Mitunter  aggregiren  sich 
die  Körnchen  zu  gerundeten  Fäden,  die  sich  vielfach  ver- 
ästeln. Auf  diese  Weise  kann  man  sein  klrin»-  Mengen  von 
Seien  bis  zu  ^  mg.  noch  mit  Sicherheit  erkennen. 

Pnifüng-  auf  Schwefel. 
Die  nnt  Salpetersäurt'  bcliandHte  Substanz  gibt  mit  Cldor- 
calcium  die  mouDklinen  Nädelchen  des  Gypses.  j\Ian  kann 
aber  auch  nach  dem  Vorschlage  von  Behrens  durch  Zufügung 
von  Ohlorcftsium  und  Chloraluminium  zu  der  schwach  ange- 
säuerten schwefelsäurehaltigen  Substanz  die  Schwefelsäure 
nachweisen,  wobei  sich  Oktaeder  von  Cäsium- Alaun  abscheiden. 

Friifunff  auf  Arsen. 

Beesens  ^  hat  Chlorammonium-Magnesium  als  Reagens  auf 
Arsensäure  vorgeschlagen  und  dabei  bemerkt,  dass  die  mikro- 

'  Ver«lajren  en  Mpdedpelin^en  d.  kon.  Akad.  vau  Weteuach.  tweede 
K<ieks,  zeventieude  Deel,  erste  £»tuck  p.  ö9. 
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skopischen  Krystalle  nnd  Krystallradimente  des  Ammonium- 
Magnesiam-Arseniats  denen  des  Phosphats  zum  Verwechsela 
ähnlich  sehen.  Ich  kann  dies  nur  hestätigen,  muss  aber  auch 
hier  hinzufügen,  dass  die  Reaktion  am  besten  erfolgt,  wenn. 

mau  zur  Arsensäure-Lösuug  Ammoniak  zutiiLt.  dit*  aniniouia- 
kalische  Magnesium-Tiösnnjr  m  pineni  Tropifu  «Ltinhen  setzt, 
beide  erwärmt  und  luiss  vrrcinii;!.  Heuu  Erkalten  sclieidt  t 
sich  dann  das  Ammonium-Magnesium-Ai'seniat  in  rhombischen 
Kr\ ställchen  aus,  unter  denen  jene  am  charakteristischstea 
sind,  welche  sich  in  Form  von  gleichschenkligen  Dreiecken 
oder  von  Trapezen  darstellen,  weil  diese  Formen  dem  Hemi- 
morphismus  der  Verbindung  entsprechen  (Fig.  7,  8  und  14 
von  Haushofer's  Abhandlung  Lässt  uiau  den  Objectträin^* 
mit  den  Krystiilleu  des  Mg-Am-Phospliats  einige  Stuudeu  au 
der  Luft  stehen,  dann  verdunstet  das  Ammouiak  uud  ein  Tlieil 
der  Kryätalle  löst  sich  auf.  Auf  Zusatz  von  Ammoniak  unter 
Erwärmen  entstehen  sie  aber  wieder. 

Es  ist  übrigens  von  Wichtigkeit,  dass  die  ammoniakalische 
Lösung  der  Ars^nsäure  völlig  klar  ist,  da  ich  bemerkt  habe, 
dass,  wenn  fremde  Niederschläge  vorhanden  sind,  die  Aus- 
bildung der  Kri  stalle  nicht  so  gut  von  Statten  geht.  Ist  da- 
her  diese  Lösung  trübe,  dann  muss  sie  vor  der  Fällung  mit 
Ma^iuesiumsalz  tiltrirt  werden.  Mau  verfährt  dabei  so.  dass 
mau  einen  Objectträger  auf  das  Wasserbad  legt  und  mitteist 
eines  kurzen  Füterstreifens  ein  Tröpfchen  der  Lösung  darauf 
bringt ;  erst  wenn  dieses  Tröpfchen  eingedampft  ist,  fügt  man 
ein  zweites  hinzu  n.  s.  w.,  bis  alle  filtrirte  Arsensäure  auf 
dem  Baume  eines  Tröpfchens  concentrirt  und  völlig  zur  Trockne 
verdampft  ist.  Nun  setzt  man  emen  Tropfen  Ammoniak  hinzu 
und  sieht  zu.  (»b  dadurch  eine  klare  Lösung  entsteht.  Ist  dies 
nicht  der  Fall.  d.  Ii.  findet  sich  unter  der  klari;u  Lösung  ein 
unlösliches  Pulver,  dann  lässt  man  die  erstf^-e  zur  Seite  flies- 
sen  uud  fällt  sie  nun  in  der  Wärme  mit  der  MagnesiumlOsnng. 

W  ill  man  in  dieser  Weise  in  irgend  einer  Substanz  Ar- 
sen nachweisen,  dann  muss  dieselbe  mit  Salpetersäure  oxy- 
dirt  werden,  damit  das  Arsen  in  Arsensäure  übergeht.  Dabei 
muss  aber  die  Gegenwart  von  Chlorverbindungen,  insbesondere 


•  Ztjitsdir.  f.  Jü-yst,  IV.  p.  43,  Tafel  U. 
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von  iSal2Säare  vermieden  werden,  weil  beim  Krwäriuen  kleine 
Mengen  von  Arsen  als  Chlorarsen  völlig  verflüchtigt  werden. 

Prüfüns  auf  Antimon. 

Um  das  Antimon  in  kleinen  Mengen  mit  Sicherheit  nach- 
weisen zu  können,  iniiss  man  dasselbe  in  Antimonoxyd  (Sb^ü,) 
ver\s <iii.ieln.  Es  lii<^lit  dies  am  besten,  wenn  man  das 
Antimon  in  Sehwefdantimon  verwandelt  nnd  (UL'sr>  mit  mäs- 
.sig  concentrirter  Salzsäure  erwärmt.  Dann  legt  mau  einen 
Objektträger  anf  das  Wai^serbad  und  filtnrt  auf  diesen  mit- 
telst eines  sehr  kleinen  mit  8alz$äure  angefeuchteten  Füter- 
streifens  ein  Tröpfchen  der  salzsanren  Antimonoxyd-Lös- 
mig,  dampft  dasselbe  zur  Trockne,  f&gt  ein  zweites  Tröpfchen 
der  Lösung  hinzu,  lässt  ancb  dieses  eindampfen  und  iahrt  so 
fort,  bis  die  ganze  Antiiiinuiosung  auf  dem  Haiiine.  den  das 
erste  J  rüpfclien  eijigenommeu  hatte,  vereinigt  und  zur  Trockne 
verdampft  ist. 

Das  Reagens,  welches  ich  nun  fUr  das  Antimon  in  Vor- 
schlag bringe,  ist  das  normale  weinsaure  Barium,  welches  man 
durch  FiUlen  von  Chlorbarium  mit  normal  weinsaurem  Kalium 
m  der  Siedhitze  als  kömiges  weisses  Pulver  erhält.  Es  wird 

filtrirt,  ausgewaschen  und  in  Wa^^ser  suspendirt,  dem  man 
sehr  wenig  Chlorliariuni  zugefügt  hat.  Ks  bat  die  Foiiiiel 
BaC, H^Oß  und  bildet  unter  d(»ni  Miki n.>kt)it  kreisrunde  Ki»ru- 
chen,  die  zwischen  gekreuzten  Mikols  das  schwarze  Kieuz  der 
SphäroUthe  zeigen:  die  Könier  sind  daher  radialfasrig  an- 
geordnet. Sie  smd  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich  (1  Theil 
löst  sich  in  2857  Th.  Wasser  auf),  lösen  sich  aber  in  der 
Wärme  in  namhafteren  Mengen  in  Wasser  auf. 

Setzt  man  nun  nach  dem  Umschütteln  einen  Tropfen  die- 
ser trüben  Flüssigkeit  zu  dem  eingedampften  Antiniuuoxyd  in 
der  Wärme,  dann  löst  sich  das  letztere  anfand  beim  Erkalten 
oder  während  des  langsamen  Verdunstens  scheiden  sich  am 
Bande  des  Tropfens  neben  den  Kömchen  des  weinsauren  Ba- 
riums rhombische  Täfelchen  von  schwerlöslichem  weiusaurem 
Antimonyl-Barium  (Ba(Sb,0,) .  C^H^O,, -f  2H,0)  aus,  die 
selbst  bei  kleinen  Mengen  von  Antimon  vortrefflich  zu  er- 
kennen sind,  so  dass  die  Reaktion  als  eine  ungemein  scharfe 
bezeichnet  werden  kann.  Man  erhält  dieselbe  lieaktiun,  w  enn 


&4 

man  eine  ßrechweiusteinlösnug  in  der  Wärme  mit  Cblorbarittm 
versetzt  und  erkalten  lässt;  es  bilden  sich  dann  sehr  scharf  um- 
grenzte  rhombische  Tafeln,  deren  stumpfer  Winkel  128^  be- 
trägt (Fig.  1).  Gewöhnlich  wird  die  scharfe  Ecke  abgestumpft. 

so  ihiss  scheinbar  ein  Hexagon  entsteht  (Fig.  2  nnd  3V,  oft 
ist  aber  die  Tafel  nach  der  Linie  a  in  die  Li^ Tiere  (rezogen 
(Fig.  4)  und  dieser  Linie  jiarallcl  gestreift;  endlich  kommeu 
auch  Formen,  wie  in  Fig.  5,  nanienth'ch  am  Kande,  vor. 

Die  Krystalle  wirken  ziendicli  stark  auf  das  polarisirte 
Licht  nnd  löschen  parallel  der  Seite  a  aus.  Neben  diesen 
Tafelchen  können  sich  nun  auch  solche  von  Chlorbarium  aus- 
scheiden; diese  sind  aber  fast  rechtwinklig. 

Es  wurde  nun  auch  versucht,  das  weinsaure  Barium  in 
Salzsäure  zu  lösen  und  diese  Lüsuug  mit  der  Autiinunlösung 


Fi«,  i.  Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4. 


Fig.  5. 


zur  Trockne  zu  verdampfen.  Auch  hier  erhält  man  zwar  die 
charakteristischen  Krystalle  des  Antinioiisalzes.  zugleich  aber 
80  viel  Chlürharium,  dass  dadurch  die  Erkennung  des  Erstereu 
erschwert  wird. 

Stellt  man  sich  gi-össere  Mengen  des  Antimon-Nieder- 
schlags dar,  löst  ihn  nach  dem  Abfiltriren  nnd  Auswaschen  in 
kochendem  Wasser  und  lässt  sehr  langsam  erkalten,  dami 
bilden  sich  etwas  grössere  Krystllllchen,  die  zur  Noth  mess- 
bar sind.  Sie  erscheinen  meist  mit  monokliner  Symmetrie,  sind 
aber,  soweit  es  sich  bis  jetzt  l)tnntheilen  iMsst .  rhombisch. 
VorheiTschend  ist  oP,  welches  parallei  der  Axe  a  gestreift 
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ist;  es  ist  die  Fläche,  nach  der  die  Krystalle  tateUöimip:  ge- 
bildet sind ;  dann  ist  ein  P  nnd  ein  mPoo  (vielleicht  iPoo)  zu 
erkennen.  Von  den  Flächen  P  ist  aber  gewöhnlich  nur  die 
Hälfte  in  solcher  Vertheilnn^  vorhanden,  dass  man  sie  als 

nionokline  Hemipyramide  betrachten  kimnte  :  ferner  kommt  anch 

ml*^  mitunter  nur  einseitig  vor.  Indessi  ii  liaben  die  Kry- 
stalle nach  allen  Seiten  p^erade  Auslöschnng,  namentlich  auf 
einem  dem  eventuellen  Klinopinakoid  entsprechenden  Schliffe ; 
bei  Anwendung  der  BERTBAND^schen  Linse  erkennt  man,  dass 
auf  der  Tafelfläche  die  beiden  optischen  Axen  austreten  und 

7.\\  AV  SO,  da.ss  ihre  Ebene  senkrecht  auf  der  Kante  vuu  ol'  .mPro 

steht.   Danach  ist  also  Ebene  der  optischen  Axen  und 

die  Hauptaxe  spitze  MitUdlinie. 

Femer  ist  das  Brachydoma  oft  beiderseits  ausgebildet, 
die  Pyramide  ebenfalls  vollflächig,  wenn  auch  meist  derart 
verzerrt,  dass  sie  als  Combination  von  vorherrschendem  +  P 
liii.l  1  ueonlnetem  —  P  erscbrint.  Dem  entsprechen  auch 
die  \\  iiikt^l.  di»'.  soweit  sie  iilKihaupt  bestiinnibar  sind,  für 
die  eine  Heniipyramide  dieselben  Werthe  gebt  n,  wie  tin-  die 
andere.  Alles  dieses  beweist,  dass  die  Krystalle  wohl  als 
rboud)isch  aufisufassen  sind  (Fig.  6). 

Die  von  mir  ausgeführten  Winkehnessungen  geben  nur 
sehr  ungenaue  Besultate,  da  deutliche  Reflexe  bei  den  kleinen 
Kryställchen  nicht  zu 
erhalten  waren.  Es 
wurde  gefunden  oP :  P 
=  107«  20'.  Endkan- 
teiiwinkel  im  makro- 
diagonal. Hauptschnitt 
von  P:  63<»  5'.  Die 
Seitenkanten  bilden  mit  einander  den  Winkel  von  128**; 

oP  :  |Pcc  =  151®  20'.  Das  Axenverhältniss  von  a  :  b  :  c  ist 
hiernach  annähernd  =  0,4H7  :  1  :  1,81. 

Das  weinsaure  Antimonyl-Barium  löst  sich  bei  20*^  C.  in 
m  Th.  Wasser  auf. 

Prüfüngr  auf  Barium  und  Strontium. 

In  meiner  ersten  Abhandhmg  habe  ich  l^^  ri  ocyankaiimn 
als  ein  vortreüliches  Eeagens  auf  Barium  vorgeschlagen.  Ein 
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ebenso  voitictllitlit  s  Reagens  ist  der  Brechweinstein,  welcher 
in  neutralen  Barium-Lösungen  den  im  Vorstehenden  beschrie- 
benen krystallinischen  Niedersclüag  von  weinsaurem  Antimonyl- 
Barium  liefert.  Man  vereiDi^  auch  hier  beide  Losungen  bei 
höherer  Temperatur  und  lässt  dann  erkalten. 

Lösungen  der  Strontium-Verbindungen  verhalten  sich  hier 
ähnlich  wie  die  Barium- Verbindungen,  nur  scheinen  die  Kry- 
ställchen  weniger  scliwer  löslicli  zu  sein.  Die  Form,  in  der  sie 
sich  anssclieiden.  ist  pranz  dieselbe  wie  die  des  Weinsäuren  Anti- 
monyl-Bariums.  ('alcium-8alze  ^^ebeii  keine  ähnliche  Keaktion. 

Eine  dritte  Barium-Reaktion  ist  die  mit  normalem  wein- 
saurem  Kali.  L&^st  man  beide  Lösungen  in  der  Hitze  auf 
einander  einwirken,  dann  bilden  sich  beim  Erkalten  kreisrunde 
Kömchen  von  weinsaurem  Barium,  deren  Eigenschaften  schon 
oben  geschildert  wurden.  Strontium-  und  Calcium-Verbind- 
ungen  geben  mit  iKinuMlem  weinsaiirem  Kali  schön  krystalli- 
sirte  se]i\verir)sliclie  \'erl)induii;j:eii.  die  man  vielleicht  zur  Er- 
kennung beider  Körper  unter  dem  Mikroskope  verwenden 
könnte,  wenn  nicht  die  Form  und  Zusammensetzung  der  kry- 
stallinischen Ausscheidungen  eine  zu  schwankende  wäre.  Kei- 
ner der  beiden  Körper  gibt  aber  ähnliche  Körnchen,  wie  die 
Barium-Verbindungen,  wesshalb  diese  Reaktion  ebenso  wie 
die:jenige  mit  Ferrocyankalium  für  diese  besonders  charakte- 
ristisch ist. 

Prüfung  auf  Lithium. 

Haushofer  (1.  c.  p.  o94)  sehlägt  als  Reagens  auf  T atluum 
das  phosphorsaure  Natrium  vor,  welches  man  in  der  Wärme 
zu  der  Lithium-Lösung  setzt.  Bdm  Erkalten  erhält  man 
ganz  charakteristisch  geformte  KrjstäUchen  und  Krystall- 
aggregate,  die  von  ihm  abgebildet  werden.  Ich  kann  diese 
Keaktion  nur  empfehlen  und  n  iss  die  von  mir  unter  Vor- 
behalt AM>rjreschla2rene  zurückzieheu,  da  sie,  wie  ich  jetzt  ge- 
limdeü  habe,  nicht  zuverlässig  ist. 

Prüfung  auf  Natrium. 

In  meiner  früheren  Abhandlung  habe  ich  gesagt,  man 
könne  das  käufliche  essigsaure  Uranyl  durch  Umkrystallisiren 
reinigen.  Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  alles  käufliche 
essigsaure  Uranyl  so  viel  Natrium  enthält,  dass  die  Reinig- 
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wag  durch  Umkrystallisiren  viel  zn  umständlich  ist  £s  ist 
desshalb  besser,  die  Lösung  des  unreinen  Salzes  mit  Schwefel- 
amnionium  zo  flUlen,  zn  filtriren,  auszuwaschen  und  das  Schwe- 
feluran  in  Essigsäure  zu  lösen.    Die  so  erhaltene  Ldsung 

Laim  dann  iiucb  eimiial  uiiikrvstallisirt  werden. 

Feuerblende  und  Rittinfferit. 

Dorcli  oinige  der  im  Vorstehenden  beschriebenen  Unter- 
sachungsmethuden  sind  die  Mittel  erhalten  worden,  um  mit 
sehr  wenig  Material  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Silber, 
Arsen,  Antimon,  Schwefel  und  Selen  zu  bestimmen. 

Ans  den  Untersuchungen  von  Hampe  geht  hervor,  dass 
die  Feuerblende  von  Andreasberg:  —  Aof^SbS^  ist.  Luedecke* 
liat  aiu'h  daiaiit  aufmerksam  iremaclit.  dass  jreoiiH'trisdie 

Älikrit  zwischen  Feuerblende  und  Kittiii;:«  rii  sehr  ^ross 
jppE^  hat  als  Bestaudtheil  des  Kittiii^^erit  Silber,  Arsen 
luid  vSchwefel  angegeben.  Schraup^  land  aber  statt  des  Schwe- 
fels 8elen,  das  er  an  seinem  penetranten  rettigartigen  Geruch 
erkannte,  er  wies  femer  die  Anwesenheit  von  Silber  (57,7 
bei  0,0045  g.  anprewandter  Substanz)  und  Arsen  und  die  Ab;* 
Wesenheit  xon  Antimon  nach.  F^in  in  Chanarcillo  vorkommen- 
des Mineral  war  von  mir''  krystallofriaitliisch  uiittTsiicht  und 
für  Fciicrlileiide  angesehen  worden.  In  einei-  spiitej-en  Mit- 
theilung '  wurde  es  von  mir  zweifelhaft  gelassen,  ob  dieses 
Mineral  der  Feuerblende  oder  dem  Rittingerit  aiig«^h()re.  Um 
nun  diese  Zweifel  auf  anderem  Wege  zu  lösen,  habe  ich  es 
versucht,  die  verschiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Mi- 
neralien durch  mikroskopisch-chemische  Prüfung  einer  quali- 
tativen Analvse  m  unterwerfen. 

Von  dem  Rittingerit  von  .hiaeliimstlial  standen  mir  einige 
Kl ystälkhen  des  neueren  Vorkommens  znr  \>rtTigiin<r.  die  auf 
<leu  bekannten,  von  Tschekmak  und  ScnuArF  beschriebeneu 
Pseudoniorphosen  aufsitzen.  Sie  wurden  von  der  Unterlage 
vollständig  losgelöst,  so  dass  unter  dem  Mikroskop  nichts  von 

'  Lckdecke:  Z.  f.  Kr.  VT.  p.  570, 
>  Sitzb.  Wien.  Akad.  9.  p.  34ö. 
'  Ebenda  65.  p.  229. 

♦  Dies.  Jahrb.  1878.  p.  917. 

*  Die».  J*hrb.  1879.  p.  547. 
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derselben  zu  sehen  war.  Kin  Kr\  ställclien  dieses  Hitlingerits 
wurde  nun  mit  einem  Tropfen  Salpetersäure  versetzt,  mit 
dem  Glasstab  zerkleinert,  dann  mit  einem  Deckgläschen  be- 
deckt und  die  Flüssigkeit  langsam  bei  100^  eingedampft  und 
dies  nach  Zusatz  eines  zweiten  Tropfens  Salpetersäure  wie- 
derholt. Hierbei  wurde  der  etwa  vorhamlene  Schwefel  in 
Scliwt  lelsänre,  das  Selen  in  seleiiijre  Siinre  verw;uidt;lt.  l>a 
nach  einer  An}:alu'  von  Fis(  hi:k  bei  der  Oxydation  des  Selens 
mit  Salpetersäure  auch  eine  sehr  kleine  ]ilenge  von  Seleiisiiure 
entstehen  soll,  so  schien  es  zweckmässig,  diese  durch  zwei- 
maliges Eindampfen  mit  Salzsäure  in  selenige  Säure  zu  ver- 
wandeln. Übrigens  würde  auch  die  Anwesenheit  von  Selen- 
säure  für  die  Schwefelsäure-Beaktion  mit  Chlorcalcium  nicht 
hinderlich  sein,  denn  ich  habe  mehrmals  vergeblich  versucht, 
durch  Zusatz  von  (  "hlorcal(  ium  /;u  t  iiier  hösuug,  welche  Selen- 
säure enthielt,  irgend  eine  Kenktioii  zu  erhalten,  welche  mit 
derjenigen  der  Schwefelsäure  die  geringste  Ähnlichkeit  gehabt 
hätte.  Aber  auch  die  selenige  Säure  gibt  mit  Chlorcalcium 
keine  derartige  Reaktion.  Die  mit  Salzsäure  eingedampfte 
Lösung  wurde  nun  mit  sehr  wenig  Salzsäure  und  etwas  Was- 
ser versetzt,  abfiltrirt  und  das  Filtrat  eingedampft.  Nach 
Zusatz  von  wenig  Chlorcaicinm-Lösung  bildeten  sich  die  so 
cluti  akteiistischeii  (lypsnädelchen  meist  mit  schieler  Endfläche 
und  eigenthiualielier  Ag^rreiration  in  ».nosser  Zahl. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  da>s 
sowohl  von  der  Salzsäure ,  als  auch  von  der  Salpetersäure 
5—6  Tropfen  emgedampft  und  mit  Chlorcalcium  auf  Schwe- 
felsäure geprüft  worden  waren;  sie  erwiesen  sich  beide  als 
völlig  frei  von  dieser  Säure. 

Zu  dem  Tröpfchen,  in  dem  sich  die  Gypsnadeln  abge- 
schieden hatten,  wurde  ein  sehr  kleines  Kömchen  von  Chlor- 
barium  gesetzt;  es  entstund  sogleicli  ein  feinkörniger,  deut- 
lich erkennbarer  Niedersclilai^.  —  In  derselben  Weise  wurde 
nun  noch  mehrere  Male  mit  demselben  Erfolge  auf  Schwefel- 
säure geprüft,  so  dass  die  Anwesenheit  von  Schwefel  in  dem 
von  mir  untersuchten  Rittingerit  ausser  allem  Zweifel  steht. 

Es  wurden  nun  mehrere  KrystäUchen  in  Königswasser 
gelöst,  wobei  sich  OktaMer  von  Chlorsilber  abschieden.  Die 
eingedampfte  Lösung  wui'de  zur  Vertreibung  der  Salpeter- 
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säure  mehrere  Male  mit  concentrirter  Salzsäure  eingedampft 
ond  dann  mit  einem  Tropfen  schwefliger  Sänre  versetzt,  da- 
mit eingedampft,  von  Neaem  mit  dieser  Säure  versetzt  und 
mm  24  Stunden  lau«:  nnter  einer  kleinen  Glasglocke,  die  mit 

einer  Lösung  von  schwetligt  i-  Säure  abtitx  lilossfn  war,  stehen 
gelass»  n,  zum  Theil  im  Sornu  iilii  lit.  Die  (»i<M  kf  füllte  sich 
dadurch  mit  gast«>niii^em  Schweleidioxyd,  mit  dt  in  der  Tropfen 
beständijr  in  Berührung  blieb.  Ich  erhielt  nun  keine  Spur 
einer  i^elen- Ausscheidung,  obgleich  die  Probel6sung  noch  mehr- 
mals mit  schwefliger  Säure  eingedampft  worden  war.  Auch 
diese  Reaktion  wurde  mehrmals  wiederholt,  und  zwar  stets 
mit  negativem  Erfolg.  Um  sicher  zn  gehen,  Hess  ich  mir 
nochmals  einige  der  so  seltenen  Stulcii  mit  Kittingerit  kom- 
men, erhielt  ab^  r  auch  hier  stots  dieselben  iiesultate,  su^^<»lli 
bezüglich  des  (relialts  au  ^chwclel,  als  auch  beziiglich  der 
Abwesenheit  des  Selens.  Ich  kann  daher  nui'  sagen,  dass 
die  Rittingeritkr\ stalle,  die  ich  habe  untersuchen  kOunen, 
kein  Selen,  wohl  aber  Schwefel  enthielten.  Ob  unter  den  in 
Joachimsthal  vorkommenden  Bittingeriten  auch  solche  mit 
einem  Selengehalt  vorkommen,  muss  nach  den  so  bestnnmten 
Angaben  Schrai  f  s  für  wahrscheinlich  gehalten  werden. 

Als  ein  Ki  \  stiillclicn  mit  Salpetersäure  behandelt  worden 
war,  gab  die  mit  Ammoniak  versetzte  T.ösuug  nach  dem  Ein- 
dampfen deutliche  und  starke  Arseu-Keaktion  mit  ammoniaka- 
hscher  Magnesium-LOsung. 

Eine  Anzahl  sehr  kleiner  Ki*yställchen  wurde  nun  mit 
zwei  Tropfen  concentrirter  Schwefelkalium-Lösung  (K,S)  in 
der  Wärme  behandelt,  die  LQsnng  abfiltrirt,  mit  Essigsäure 
eimredampft  und  der  Niederschlag,  der  nur  Sb^  S^  oder  As«  0^ 
enthalten  konnte,  mit  Wa?ser  ansgewaschen  und  mit  miissig 
cuiKcutrirter  Salzsäure  eiwiirmt.  Die  abtiltrirte  sal/sauie 
Lösung  gab  mit  weinsaurem  Barium  keine  Spur  einer  Anti- 
monreaktion. Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  der 
Schwefelmetalle  wurde  zunächst  bei  100^  getrocknet,  mit 
Salpetersäure  oxydlrt  und  eingedampft,  dann  mit  Ammoniak 
versetzt  und  abfiltrirt.  Das  eingedampfte  Filtrat  gab  mit 
Ammoniak  und  Magnesiumlosung  deutliche  Arsen-Reaktion. 

Nach  dem  Vorstehenden  besteht  dei-  von  mii*  untersuchte 
Kittingerit  aus  Silber,  Arsen  und  Schwefel. 
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Vor  einiger  Zeit  bin  ich  in  den  Besitz  einer  Stufe  von 
Chafmreillo  gekommen,  auf  welclier  sich  eine  Kalkspathdrose 
befand.  In  dieser  sass  auf  dem  Xalkspath  unmittelbar  neben 
Pronstit-KrystäUchen  ein  ettra  2 — ^3  mm.  grofises  rhombisch 
aussehendes  Kryställchen  von  Bittangerit  oder  Feuerblende 
von  hell  orangerother  Farbe.  Dasselbe  bestand  aus  einer 
dickeil  ilioiiihischeii  Tafel,  etwa  Bracliypinakoid  mit  ciiKMii 
3lakru(U»iim  (iaistellend.  Leider  war  es  unmüjrlicli ,  Wiiikt'l- 
niessiuigeu  vorzunehmen,  olme  die  Stufe  zu  zerstören.  Da- 
gegen fanden  sich  in  einer  andern  Druse,  fast  ganz  in  Kalk- 
spath  eingeschlossen,  aber  ohne  deutliche  eigene  Krystallfona 
Kömer  desselben  Minerals,  welche  isolirt  und  chemisch  unter- 
sucht werden  konnten,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie 
der  Bittingerit  von  Joachimsthal.  Es  wurde  keine  Beaktion 
auf  Selen  und  Arsen,  dafiej^en  deutliche  und  starke  Antimon-. 
Schwefel-  und  Silber-lleaktion  erhalten.  Dieses  Mineral  von 
Chanareillü  enthält  also  die  H  genannten  Elemente  und  ist 
wohl  unzweifelhaft  identisch  mit  Feuerblende. 

m 

Die  von  mir  früher  untersuchten  Kryställchen  von  Chafiar- 
cillo  kommen  auf  Stufen  vor,  an  denen  sich  Proustit  und 
Pyrargyrit  gleichzeitig,  ja  oft  mit  einander  verwachsen  finden. 
Mit  grosser  Mfihe  gelang  es,  eine  Anzahl  kleiner  Krystftllchen 

des  betreifenden  Minerals  auszusuchen.  Der  chemischen  Unter- 
suchung unterworfen,  «raben  sie  neben  Silber  noch  Arsen  iiml 
Schwefel,  wälirend  Antimon  völlig  fehlte.  Sie  besieheii  daher 
aus  Silber,  Arsen  und  Schwefel  und  stimmen  mit  dem  Rit- 
tingeiit  Uberein.  Daraus  geht  hervor,  dass  in  Ghafiarcillo 
ebenso  wie  nach  Beckb^  in  Schemnitz  Feuerblende  und  Bit- 
tingerit  an  demselben  Fundorte  vorkommen,  dass  insbesondere 
die  arsenfreie  Feuerblende  sich  unmittelbar  neben  dem  arseu- 
reichen  Proustit-  befindet. 

•  3Iin.  u.  petr.  Mitth.  1879.  p.  94. 

*  Der  Güte  des  Herrn  Dr.  Will  in  Berlin  venlanke  ich  folgende 
Analyse  eines  Prou.stit  von  Cliaftarcillo,  die  er  durch  Herrn  Kulkhoff  im 
oliemi'^i  heil  Laboratorium  der  Uulvenität  ia  Berlin  unter  seiner  Leitnog 
hat  ausfülireu  lasttea: 


64,47 
0,46 
0,34 
19.17 
14,98 


Antimon  fehlte  vollständig- 


99,42 
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Ans  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  der  Hanptunter- 
sehied  von  Fenerblende  und  Rittfn^erit  darin  bestellt,  dass 

erstere  Antimun,  letztere  Arsen  enthält.  Die  Formel  der 
Fenerblende  ist  =  Aß^.^SbS,, :  wegen  der  Formaluilidikeit 
des  Rittingerits  mit  Fenerblende  entspricht  vielleicht  die 
Zusammensetznng  des  ersteren  der  Formel  A?5AsS3  oder 
Ag,  As  (8  86)3.  £ine  sichere  Entscheidung  hierüber  kann  in- 
dessen nnr  eine  quantitative  Analyse  geben  ^. 

'  Auf  iiK'ine  Veranlassung  hat  Herr  Apotheker  Lommei,  in  Giessen 
^iänimtlii  lie  für  die  mikroskopische  Analyse  niithigen  Keogpentien  und  T'tfn- 
-Wutn  in  einem  Kaüteu  zui»aminen(j;eät4;Ut  j  daa  Nähere  iat  von  üuu  üelbat 
zu  enahren. 

Giessen,  den  1.  April  lii86. 


Beiträge  zur  Mineralogie.* 
IV.  Reihe* 

Von 

Max  Baaer  in  Marburg. 

(Mit  2  Holzscbuittcn.) 


8.  Uber  Pseudomoipboaen  von  KaUcspath  nach  Aragonit. 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  INeiidomorphosen  von  Kalk- 
spatli  nadi  Arag^onit  Ix  kaiiut.  Itt  i  dt  iirn  z.  Th.  die  Krvstall- 
Ibrm  des  Aragonit  sehr  deutlich  eiiialteu  geblirlu  ii  i>t,  >u  die 
Pseudomorpliosen  von  Sddackenwerth  in  l^idnnen  nud  von 
Herren^'und  hei  Xeusohl  in  Ungarn,  auf  welche  Haidinoer* 
die  Aufmerksamkeit  lenkte,  die  von  der  Emericnsgrnbe  bei 
Offenbanja  in  Ungarn'  und  die  aus  den  Scliwefellagem  von 
Girgenti  ^  welche  G.  Boss  bekannt  machte  und  andere.  In 
der  letztcitirten  Abhandlung:,  sowie  in  Blüm's  Sammelwerk 
siii(i  die  bisher  bekannt  gewordenen  Pseudoniorphusen  dieser 
Al't  zusaiiiiiiciiLTstellt. 

lU'i  allen  diesen  Pseudoniorphosen-  ist  es  als  selbstver- 
ständlich betraclitet  worden,  da.^s  die  rhombische  Substanz 
des  Aragonits  durch  molekulare  Umlagemng  (durch  Umstehen) 
in  die  rhombo€driscbe  des  Kalkspaths  fibergegangen  sei,  ohne 
dass  eine  Zufuhr  oder  eine  Entfernung  von  Substanz  oder 
eine  ÜberfRhrung  derselben  in  den  flüssigen  Zustand  dabei 
stattgrefunden  habe,  in  ähnlicher  W  eise  wie  z.  B.  monokliner 

*  Vergl.  (lies.  Jalirb.  II.  Beil.-Bd.  p.  4!).  1888. 

'  l'ooo.  A]ui.  r.il  52.  pag.  353  und  Bd,  68,  pag.  139,  1841. 

2  PooG.  Ami.  Bd.  in,  pasr.  117.  18r>4, 

^  AMi.  Beil  Ak  1856.  (Über  die  heteromorphen  Zustände  der  kolileu- 
äaurea  Kalkerde.  1.  Abh.) 
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Schwefel  durch  molekulare  Umwandlung  ohne  stoffliche  Ver- 
ändemn^  im  festen  Zustand  in  rhombischen  Schwefel  ftben^eht. 

Mau  lasste  also  die  Pseiuloniorphosen  von  Kalkspath  nacli 
Ara<roiiit  clioiis«.  uls  wahre  Paramorphoseu  auf,  wie  die  leUt- 
geuannten  iiilüungen. 

Bekanntlich  bat  Rp:rzelil.s  (und  früher  sdion  Hai  vi  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  Aragonitkrystalle  beim  Erhitzen 
bis  zu  beginnender  Bothgluth  in  ein  Pulver  zerfaUen,  von  dem 
man  sofort  vermnthete,  dass  es  nicht  mehr  Aragonit  sondern 
Kalkspath  sei.  In  der  That  hat  auch  bald  darnach  die  che- 
iiiische  rntcisurimiit;  diircli  .Mithchkulich  die  inikiH>skopisclie 
Ufol>aflitnii<r .  und  die  lie.stimiimng  des  iibsnlutcii  niul  spe/i~ 
tischen  iiewichts  durch  G.  Rosk^  erwiesen,  sowie  luiu.stt'iis 
die  Beobachtunt?  der  Interferenzerscheinungen  im  polarisirtea 
Licht  durch  C.  Klein  '  bestätigt,  dass  die  neu  entstandene  Sub- 
stanz zweifellos  Kalkspath  ist  und  C.  Klein  hat  noch  ausser- 
dem durch  seine  Beobachtungen  festgestellt,  dass  die  neu  ent- 
standenen Kalkspathkryställchen,  wenn  sie  statt  ans  einander 
zu  fallen,  in  der  Ln^k*  bleiben,  welche  sie  im  Aup:enblick  ihrer 
Eiiistrhuii«r  ein<renoninieu  haben,  wenigstens  ziemlich  annähernd 
pai-allel  orientirt  sind. 

Die  Versuche  von  Bekzelius  (resp.  Hai  y)  sind  später  von 
HAmiKGER^  wiederholt  worden;  namentlich  hat  sich  aberG.RosE^ 
iu  seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  damit  eingehend  be- 
schäftigt und  u.  A.  gezeigt,  dass  derbe  und  dichte  Aggregate 
von  Aragonit  beim  Erwärmen  nicht  in  Pulver  zerfallen,  eben- 
sowenig, und  diess  ist  für  den  hier  vorliegenden  (Tegenstand 
wiihti'^^.  klein»'  Ki  ystalle.  Letztere  werden  zwar  beim  Er- 
hitzen bis  zu  der  Lii^eigneten  Temperatur  ebeulalls  iu  Kalk- 
spath verwandelt,  aber  sie  zerfallen  nicht  in  Pulver,  sundern 
behalten  ihren  Zusammenhang.  Nach  der  Beobachtung  von 
C.  Klein  (1.  c.)  hat  man  ein  solches  Gebilde  wohl  aufzufassen 
als  ein  Kalkspathindividuum  von  in  allen  seinen  Punkten  voll- 
kommen gleicher  Orientirung,  das  nach  aussen  von  den  Flä- 

*  Pooo.  Ann.  Bd.  21,  pag.  158.  1831. 
^  PooQ.  Aun.  Bd.  42,  pag.  353.  1837. 

'  Nacbr.  GOtt  Ges.  Wiraenscfa.  1883.  No.  12. 

*  Pooo,  Ann.  Bd.  11,  pajr.  177.  1827. 

*  Pooo.  Ann.  Bd.  42,  pag.  363.  1837. 


64 


eben  des  ursprOnglichen  Aragonitkrystalls  begrenzt  ist;  oder 
als  ein  ebenso  begrenztes  Aggregat  von  dicht  gedrängt  lie- 
genden parallel  orientirten  Kalkspathkryställchen.  Ans  diesem 
Verhalten  der  kleinen  Krj'stalle  von  Aragonit  wurde  dann  ge- 

schlossni  fallerdiüiis  niclit  durch  den  Versncli  bestätigt),  dass 
auch  }iri)>>('re  Krys^talle  vvuhl  auf  deinsell>eii  A\'eg,  ohut^  zu 
zerfallen,  in  Kalkspath  verwandelt  werden  konnten,  wenn  der 
Versuch  nnr  mit  tler  nöthfgen  Sorgfalt  und  unter  Beobachtung 
der  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln  angestellt  würde. 

Damit  schien  die  Entstehung  der  Psendomorphosen  von 
Kalkspath  nach  Aragonit,  durch  molekulare  Umlagemng  in 
der  Hitze,  auf  das  befriedigendste  erklärt,  und  das  um  so  mehr, 
als  an  die.sen  Bildimiren  gewisse  Krsdieinungen  beobachtet 
wurden,  welche  die  genannte  Eiklamnpr  zu  stützen  geeisrnet 
schienen.  So  hat  z.  1>.  (r.  Rosk  '  beobachtet,  <lass  die  in 
Kalkspath  umgewandelten  Aragonitkrystalle  von  Klüften  und 
Spalten  durchzogen  sind,  welche  attfgefas9t  wurden  als  Berst- 
ungsrisse  entstanden  durch  die  nothwendig  mit  der  vorliegen- 
den Umwandlung  verbundene  Volumenvermehrung  im  Verhfilt- 
niss  der  spezifischen  Oewichte  beider  Substanzen:  2,9  :  2,7. 
auf  deren  Nothwendi^krit  IIaihini  kk  ziu  ist  aufmerksam  ge- 
macht hatte.  Der  si)rzitis<'li  Iciclitere.  neu  entstaiKiriH'  Kalk- 
spath fand  in  dem  vom  Aragonitkrystall  gegebenen  Kaiuii 
keinen  genügenden  Platz,  es  mussten  Spannungen  eintreten, 
welche  die  erwähnten  Zerklüftungen  im  Gefolge  hatten  und 
welche  schliesslich,  was  ebenfalls  HAmiNOER  zuerst  äusserte, 
ein  vollkommenes  ZerfaUen  des  Aragonits  In  die  nengebildeten 
Kalkspathkryställchen  zur  Folge  haben  mussten,  wie  das  ja 
auch  bei  gi'össeren  Aragonitkrystalleu  iu  der  Thal  stets  eintrittt. 
Man  konnte  die  erwähnte  Erklärung  dieser  PseudoiiKirplioseu 
für  um  vso  begründeter  halten,  als  man  sojrar  ein  Heispiel  cmer 
solchen  Paramorphosirung  v»m  Aragonit  in  Kalkspath  kannte, 
welches  unzweifelhaft  auf  Hitzeeinwirkung  zurückzuluhren  war. 
MiTscHERLicu  '  hatte  nämlich  früher  schon  einen  in  die  glühend- 
flüssige  Lava  des  Vesuv  gefallenen  Aragonitkrystall  beob- 
achtet, welcher  an  der  Oberfläche  und  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  in  Kalkspath  uiugewandelt  worden  war  und  zwar  offen- 

'  Sit7.unp:.-»bcr.  Beil.  Akad.  ^^^.l  \Kvr.  4Ö1. 
»  Poou.  Ana.  Bd,  21,  pag.  158.  1831. 
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bar  durch  die  Hitzeeinwirkung  der  Lava;  jedenfalls  hatte  das 
Gebilde  die  Form  des  Aragonits,  bestand  aber  nur  im  Innern 
ans  dieser  Substanz,  wfthrend  die  äussere  Hfille  dieses  Ara- 

gonitkenis  Kalksi)atli  war. 

In  sokher  Wei^st^  also  winden  s  i»  liacli  die  Pseiidomor- 
phoseu  der  in  Rede  stehenden  Art  anfzulci.ssen  i  suclit  und 
nameutlieh  Haidinoer  wies  auf  die  Nothwendigkeit  der  Mit- 
wirkung höherer  Temperatur  dabei  hin  und  suchte  nach  dem 
Beweise  ftir  Hitzeeinwirkung  in  den  einzehien  Fällen  des  Vor- 
kommens solcher  Pseudomorphosen.  Später  kam  man  aller- 
dini^  mehr  von  der  Nothwendigkeit  hoher  Temperatur  f&r  die 
in  Rede  stehende  Umwandkm^  zurück,  indem  man  die  be- 
kannten Versuclie  von  (t.  Rosk  iilipr  die  Kiitstehunjr  von  Kalk- 
spath  und  Araj^^onit,  sowi**  die  l^eoliaclitini^ren  von  Sf:nft^  über 
diese  in  Betracht  zog,  und  naebcb  ni  man  sich  überzeugt  hatte, 
dass  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  solcher  Bildungen 
meist  keineswegs  die  Annahme  einstiger  höherer  Temperatur 
begtinstigte,  sondern  sie  vielmehr  als  sehr  unwahrscheinlich 
erscheinen  Hess.  Namentlich  sprach  sieb  Fr.  Sandberoer'  ia 
rnner  Beschreibung  der  Kalkspathpseudomorphosen  nach  Ära- 
guiiit  im  gelben  Drusendoloinit  der  Lettenkohh^  von  Oberwern 
bei  Schweinfurt  gegen  Hei  ln  i/Jeliunii:  liidierer  Temperatur  aus 
unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Beobachtungen  der  bei- 
den letztgenannten  Forscher.  Aber  auch  Sandbkroer  blieb 
bei  der  Ansicht  stehen,  dass  man  es  bei  d^  in  Hede  stehen- 
den Bildungen  jedenfalls  mit  durch  molekulare  Umlagemng 
entstandenen  Paramorphosen  zu  thun  habe  und  auch  er  i&hrte 
die  Spalten  und  Hohlräume  in  den  von  ihm  (1.  c.)  beobach- 
teten Pseudomori)hosen  auf  die  nicht  unerhebliche  Volumens- 
vermehrung im  Verhältniss  der  >peziliselie]i  (newiclite  des 
Aragonits  und  Kalkspaths,  die  bei  solcher  Lmwaudluug  statt- 
finden muss,  zurück. 

Eni  abweichendes  Licht  auf  die  Entstehung  derartiger 
Umwandlnngsprodukte  von  Aragonit  in  Ealkspatb  oder  all- 
gemeiner gesagt  auf  das  Vorkommen  von  Kalkspath  in  der 
Form  des  Aragonits  wirft  ein  nenentdecktes  schönes  Vor- 
kommen solcher  Pseudomorphosen  bei  Klein-Sachsenheim,  Ober- 

'  ZeitÄchr.  Deutsch.  Geol.  Ges.  Bd.  XIH.  pag.  316.  1861, 
*  Sitzungr^bcr.  Bayr.  Akad.  München.  1Ö72.  pag.  ö. 
Jatarbach  t  Vitieralogie  eie.  1886.  Bd.  J.  ö 
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amt  Vaihint^eu,  in  Wiirtteiuberj]:,  das  von  Heim  Starttpfairer 
B.  Badkr  iu  Gross-Sachsenheün  ausgebeutet  worden  ist  und 
dessen  Beschreibiing  und  Erklärung  im  Nachfolgenden  versucht 
werden  soll. 

Die  Krystalle  sitzen  auf  grossen  flach  linsenfdnmgen 
Hohlräumen  in  dem  gelben  von  Qüemstedt  sogenannten  Flam- 

mendolomit  der  Lettenkohh'ntjrnippe ,  oft  in  j^rösserer  An- 
zahl und  von  erheblichen  Dimensionen  bis  10  cm.  lang  und 
5  cm.  tli(  k,  so  dass  sie  mit  zu  deu  gi'oi>sieii  l)ekannten  Ara- 
gouitbildungen  zu  zählen  sind.  Das  Vorkommen  liat  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  der  schon  erwähnten  von 
Samdbbrobe  (1.  c.)  beschriebenen  Pseudomorphosen  von  Ober- 
wem,  welche  ebenfalls  aus  linsenförmigen  Hohlräumen  eines 
gelben  Lettenkohlendolomits  stammen,  der  wegen  der  grossen 
Zahl  der  in  ihm  vorkommenden,  allerdings,  wie  es  scheint,  ' 
nur  selten  und  stellenweise  mit  Aragonit  erfüllten  Drusen- 
räunie  von  Sandbkrokr  mit  dem  Namen  ^Driisendolomit'^  be- 
zeichnet worden  ist.  Er  liegt  an  der  Basis  des  i^ausandsteins 
der  Lettenkohle,  welcher  in  Franken  vielfin  Ii  in  Steinbrüchen 
gewonnen  wird,  während  der  schwäbische  Flammendolondt 
den  Bausandsteiu  der  Lettenkohle  der  Gegend  von  Gross- 
und Klein-Sachsenheim  nnmittelbar  überlagert  und  also  etwas 
jünger  wäre  als  der  Drusendolomit ,  gleiches  Alter  der  Let- 
tenkohlenbausandsteine  an  den  erwähnten  Orten  in  Schwa- 
ben und  Franken  vorausgesetzt.  Die  Kleinsacliseiiheimer 
Aragonitdrusen  sind  bei  der  Gewinnung  des  genannteu  Sand- 
steins zum  Vorschein  gekommen,  als  der  den  Abraum  des 
Sandsteins  bildende  Flammendolomit  in  dem  dortigen  Stein- 
bruch auf  eine  gewisse  Erstreckung  abgedeckt  wurde,  und 
nur  bei  einer  späteren  Erneuerung  dieser  Arbeit  sind  grössere 
neue  Funde  des  Interessanten  und  keineswegs  spärlichen  Vor- 
kommens zu  ei  wal  ten. 

Die  flachlinsenO'»rmio:en  Drusen,  in  welchen  die  Aragonit- 
krystalle  sitzen,  liegen  iu  dem  Flammendolomit .  w(^nigsten> 
auf  der  durch  den  Steinbruchsbetrieb  ftir  die  Beobachtung 
entblössten  Strecke,  in  einem  ganz  bestimmten  Niveau,  das 
durch  ein  parallel  mit  den  Schichtflächen  sich  hinziehendes 
dfinnes  rothbraunes  Band  auf  dem  Querbruch  der  gelben  Do- 
lomitbank bezeichnet  ist.  Dieses  Band  verbreitert  sich  au 
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manchen  Stellen  zu  kleinen,  linsenf()rmigen  Hohlräumen,  deren 
Wände  mit  kleinen  Üi aunspathkrystallchen  ausofekleidet  sind; 
zuweilen  sind  dip^c  Hohlräume  aber  auch  «j^iosscr  und  his  zu 
1^  bis  2'  lang  und  entsprechend  breit  und  hoch.  Alle  diese 
Drasenräome  sind  ringsom  begrenzt  von  derselben  braunen 
harten  eisenschüssigen  Haut,  welche  sich,  wie  erwähnt,  als 
dünne  Schicht  dnrch  den  Flanunendolomit  hindarchzieht.  Diese 
spaltet  sich  vor  einem  solchen  Hoblranm,  zieht  sich  rings  nm 
denselben  herum  nnd  vereinigt  sich  hinter  demselben  wieder 
zu  einer  diamen  Schicht,  die  man  sich  darnach  aber  nicht 
als  einheitliches  Gebilde,  sondern  als  zwei  einander  dicht  be- 
rührende durch  eine  der  Schichtung  parallele  Mäche  getrennte 
halb  so  dünne  Schichten  vorzustellen  hat. 

Die  erwähnten  grösseren  HoUr&ume  dieser  Art  nun  sind 
die  Ansiedlunpplätze  der  Aragonitkiystalle.  Diese  sitzen 
aof  der  dünnen  Hant,  welche  aber  vielfach  zunächst  einen 
Überzng  von  braunen  BraunspathkrystäUchen  trägt,  die  sich 
auch  nicht  selten  zu  runden,  kuprelipfpu  Aj^irreji^aten  zusammen- 
häufen.  Aul  diesem  Brauuspath  spitzen  nnn  in  den  allermeisten 
Fällen  die  Aragonite ;  selten  ist  das  Altersverliältniss  ein  an- 
deres, was  sich  dadurch  zu  erkennen  giebt.  dass  zuweilen  eine 
solche  Braonspathkagei  auch  auf  einem  Aragonitkrystall  auf- 
gewachsen ist 

Die  Art  und  Weise  der  Entstehung  dieser  die  Aragonit- 
krystalle  tragenden  Hohlräume  nnd  des  sie  umgehenden  und 

sich  durch  die  Dolomitschicht  hinziehenden  eisenschüssigen 
braunen  Bandes  ji^iebt  uns  einer  oder  der  andere  solche  Hohl- 
raum zu  erkennen,  der  vielleicht  auch  zu  gleicher  Zeit  ein 
Licht  darauf  zu  werfen  geeignet  ist,  warum  das  in  diesen 
Drusenräumen  zur  Erystallisation  gelangte  Kalkkarbonat  nicht 
in  der  gewöhnlicheren,  häufigeren  Form  als  Kalkspath,  son- 
dern in  der  selteneren  als  Aragonit  ausgebildet  worden  ist. 
In  einzelnen  dieser  Räume  sind  nämlich  noch  unregelmässige 
Knauem  von  Gyps  enthalten,  welcher  farblos  bis  wenig  ge- 
färbt und  späthig  bis  körni^r  beschaffen  ist,  und  der  den  be- 
tietienden  Hohlraum  fast  vollsiandic-  erfüllt.  Wahrscheinlich 
hat  er  ihn  ursprünglich  ganz  erfüllt  und  ebenso  sind  wohl 
auch  die  anderen  linsenförmigen  Hohlräume,  welche  jetzt  kerne 

Spur  von  Gyps  mehr  enthalten,  davon  erfüllt  gewesen.  Dar- 

6* 


Digrtized  by  Google 


68 


auf  weisen  weiiicrstens  die  Braiiii>i>athkrystalle  und  die  ku- 
geligen Braunspathaggregate  hin,  welche  in  den  gypsflihren- 
den  Linsen  nur  in  den  schon  gypsUnM-pii  Hohlrilumen  sich 
finden,  nicht  aber  in  den  noch  gsrpseriUliten  Tbeilen  derselben^ 
und  welche  daher  wobl  als  bei  der  Anflösong  des  Gypses  zn- 
rttckgebliebene  Yenmreinignngen  dieses  letzteren  als  sogenannte 
Gjpsresidna  zn  betrachten  sind. 

Darnach  nmss  man  sich  wohl  vorstellen,  dass  Ii iilier  dem 
Flammendolomit  eine  (Typsl)aiik  von  einer  gewissen  nicht  mehr 
bestimmhai en  Mächtiijkeit  eingelagert  war,  welche  von  dem 
hangenden  und  liegenden  Dolomit  durch  ein  schmales  roth- 
braunes,  eisenschttssiges  Band  getrennt  wurde.  Möglicher- 
weise entstand  dieses  braune  Band  aber  auch  erst  bei  der 
nachfolgenden  Auflösung  des  Gypses  dadurch,  dass  die  un- 
mittelbar den  Gyps  bertthrenden  Theile  der  Dolomitbftnke  von 
den  fremden  eisenhaltigen  Beimengungen  des  Gypses  impräg- 
nirt  wurden.  Diese  Gvpsbank  wni  de  vom  Wasser  aneregriffen 
und  Hlhnälilif»'  aufgelöst;  dabei  auissteu  ak-h  die  beulen  Be- 
greuzungsflächen  des  Gypses,  dem  Gebirgsdruck  gehorclieud, 
einander  inuner  mehr  nähern  und  als  der  Gyps  endlich  ver- 
schwunden war,  berührten  sie  sich  beide  und  bildeten  das 
den  Flammendolomit  durchziehende  braune  Band,  in  dem  na- 
turgemäss  vielfach  grössere  und  kleinere  Hohlräume  zurück- 
bleiben mussten.  An  einzelnen  Stellen  hielt  sich  der  Gyps 
bei  der  la^sung  länfrer  als  an  anderen  Stellen,  einige  Gyps- 
klütze  blieben  zurück,  als  die  Hauptmasse  desselben  schon 
weggeführt  war.  An  solchen  Stellen  ündet  man  entweder 
jetzt  noch  Gyps,  oder  wenn  dieses  Mineral  schliesslich  doch 
noch  fortgeführt,  die  kleineren  und  grösseren  Hohlräume,  die 
sich  dann  trotz  des  Gebirgsdruckes  vereinzelt  offen  halten 
konnten,  auch  wenn  der  Gyps  aus  ihnen  verschwunden  war. 
Vielleicht  wurden  sie  aber  doch  etwas  von  oben  nach  unten 
zusaniniensredrtickt  und  erhielten  so  ihre  stets  sehr  flachlinsen- 
formige  (i estalt,  die  aber  ancli  schon,  als  die  eines  allseitig 
vom  Wasser  benagten  (^ypsstücks,  als  die  von  Haus  aus 
wahrscheinlichste  von  vom  herein  angenommen  werden  könnte. 
Man  begreift  auf  diese  Weise  die  Art  des  Vorkommens  der 
'  Aragonitdrusen  in  dem  den  Flammendolomit  durchziehenden 
braunen  eisenschttssigen  Band,  das,  wie  erwähnt,  neben  den 
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liji>ent(»riiiigen  Hohlräumen  tUatsächlich  Gypskuaueru  noch 
ieutzütage  einschliesst. 

Dass  sich  in  diesem  kalkreichen  Gestein  auf  Dmsenräu- 
men  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk  bilden,  kann  nicht  auf- 
fallen und  femer  bei  genauerer  Betrachtung  ebensowenig, 
dass  dieses  Carbonat  sich  in  den  rhombischen  Formen  des 
Aragonits  ausgebildet  hat.  Das  erwähnte  Vorhandensein  von 
Gyps  in  diesen  Hohlräumen  noch  im  jetzigen  Augenblick  zeigt 
•It^iitlidi,  dass  die  Tiösungen,  aus  welchen  sich  die  in  den 
iiriiseuräumtiu  sitzeudeu  Krystalle  alj^^t'schieden  haben,  und 
die  als  vorzugsweise  Ca  CO,  haJUg  vorausgesetzt  werden 
müssen,  auch  Gy\)s  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  ent- 
halten haben.  Nun  hat  aber  Herxaxn  Crednsr'  gezeigt,  dass 
ans  einer,  wenn  auch  nur  wenig  Gyps  enthaltenden  Eaik- 
carbonatldsung  sich  der  kohlensaure  Kalk  nicht  als  Kalkspath, 
sondern  als  Aragonit  ausscheidet.  Die  jetzige  Anwesenheit 
des  kohlensauren  Kalks  als  Aragronit  statt  als  Kalkspath  ist 
also  mit  gl osst  r  Wahrscheinlichkeit  eine  Folge  der  Anwesen- 
heit des  Gypses. 

Auch  Sandberoer  (1.  c.)  hat  sich  die  Frage  vorgelegt, 
^  anun  in  dem  Drusendolomit  von  Oberwem  der  kohlensaure 
Kalk  als  Aragonit  und  nicht  als  Kalkspath  auskrystallisirt 
ist.  Derselbe  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  wohl  die  Ver- 
dünnung der  Lr>sung,  welche  die  Krystalle  ausschied,  die  Ver^ 
anlassung  zur  Aragonitbildung  gewesen  sei.  Er  befindet  sich 
hierbei  in  Übereinstimmung;  mit  den  Ansichten  von  Senft* 
nach  welchen  Aragonitgebilde  vorzugsweise  aus  sehr  verdünn- 
ten Kalklösungen  entstehen,  und  zwar  besonders  in  Dolo- 
miten, weniger  in  Kalken.  Aus  concentrirten  Losungen  von 
kohlensaurem  Kalk  bildet  sich  dagegen  nach  Sbmpt  im  all- 
gemeinen Kalkspath,  zuweilen  aber  doch  auch  Aragonit,  aber 
nur  dann,  wenn  diese  Lösungen  m()glichst  gegen  Luftzug  und 
Temperatur  Wechsel  geschützt  sind  iiinl  recht  langsam  ver- 
duustm.  (-rvps  wird  aus  dem  Drusendoliuiiit  von  Unterlianken 
von  Sanübehgek  nicht  erwähnt,  bei  dem  sonst  so  ähnlichen 
Vorkonunen  der  Pseudomorphosen  von.Klein-Sachsenheim  und 
Oberwem  wäre  es  doch  vielleicht  immerhin  möglich,  dass 

*  Jounwl  für  prakt  Gheniie  1870. 

'  Zeitachr.  deatoch.  geoL  Ges.  Bd.  Xm.  pag.  SI6.  1861. 
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auch  in  dem  Drusendolomit  früher  G5'ps  eingelagert  gewesen 
ist,  der  aber  jetzt  vollkommen  verschwunden  ist,  was  ja  auehi 
bei  Klein-Sachsenheim  beinahe  vollständig  der  Fall  ist»  und  dass 
ancli  die  Aragonitbildnng  bei  Oberwern  ihre  Ursache  in  dem 
Gypsgehalt  der  betreffenden  Lösungen  hätte.  Vielleicht  hat 
aber  auch  an  letzterem  Orte  die  Beschaffenheit  der  Losung  allein 
ohne  Gypsgehalt  zur  Aragonitbildung  ausgereicht,  was  ja  nach 
den  Beobachtungen  von  Senft  wohl  möglich  ist,  während  bei 
Klein-Sachsenheim  vielleicht  die  geringe  Ooncentration  der 
Ealklösnng  in  Dolomit  mit  dem  Gyi^gehalt  derselben  bei  der 
Aragonitbildong  znsammengewirkt  hat. 

Was  die  krystallographische  Ausbildung  der  vorliegenden 
Aragoniikiystalle  anbelangt,  so  ist  dieselbe  mit  voller  Schärfe 
diu'ch  exakte  Winkehiie>siuig  nicht  festzustellen,  da  die  Flä- 
chen in  Folge  eines  rauhen  Überzugs  zwar  die  Umrisse  der 
Kr3rstalle  nnd  manche  Details  derselben  deutlich  hervortreten 
lassen,  aber  die  Bestimmnng  der  Neigongswinkel  nur  mittelst 
des  Anlegegoniometers  gestatten.  Die  wenigsten  Krystalle, 
welche  mir  zur  Verfügung  stehen,  sind  am  einen  Ende  frei 
nnd  regelmässig  ausgebildet  und  zeigen  dann  als  Endbegren- 
zungsfläche ganz  vorheiTschend  die  Basis;  die  meisten  Kry- 
stalle  Stessen  mit  beiden  Enden  an  den  Wänden  der  flach 
linsenförmigen  Dmsenränme  an,  so  dass  nnr  die  Flächen  der 
Vertikalprismenzone  ausgebildet  sind.  Man  erkennt  sofort, 
dass  man  es  bei  den  meisten  Krvstallen  mit  cyküsch  wieder- 
holter Zwillingsbildung  nach  den  h  l  m  lien  des  Vertikalpris- 
mas ooP  (110)  zu  thun  liat.  wie  Ici  Icii  lukannten  Krvstallen* 
von  Herrengrund,  Leogaug  etc.,  mit  denen  die  meisten  vor- 
liegenden Ki^stalle  in  der  allgemeinen  Ausbildung  die  grösste 
Ähnlichkeit  zeigen.  Es  sind  meist  sechsseitige  Prismen,  an 
denen  diese  Zwillingsbildung  angedeutet  wird  durch  flache 
emspringende  Winkel  auf  einzelnen  Prismenflächen  parallel  mit 
den  Kanten,  durch  gekerbte  Kanten  etc.  Das  Anlegegonionieier 
lässt  auch  die  spezielle  Art  der  Gruppirung  der  Individuen 
wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen,  völlige 
Klarheit  hierüber  gewinnt  man  aber  nur  bei  denjenigen  Stücken, 
welche  eine  Terhältnissm&ssig  glatte  Oberfläche  haben  und 
welche  im  Innern  gleichzeitig,  wenigstens  zum  grössten  Theil 
nach  aus  unverändertem  Aragonit  besttjheu,  wie  letzteres  nicht 
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gar  selten  yorkommt.  Ein  SchHfif  senkrecht  zn  den  Prismen- 
flächen giebt,  da  der  noch  frische  Aragonit  zuweilen  fast  wasser- 
hell nnd  klar  ist,  sdiuii  bei  verhältnissiiiässij;  prrosser  Dicke 
im  parallelen  polarisirten  Licht  die  (Tienzen  der  einzelnen 
Individuen  und  im  convergenten  Licht  die  Interferenzcurven 
des  Aragonits  und  somit  für  jedes  elnzehne  Individanm  die 
Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  und  damit  ist  dann  der 
betreffende  Vielling  vollständig  bekannt. 

Einer  der  Krystalle  zeigt  die  Zwilliiiüsbildiui^^  im  polari« 
.sirtenLii  ht  besonders  deutlich;  derselbe  ist  von  fünf  regelmjissig 
ebenen  Flächen  begrenzt,  deren  eine  in  der  Mitte  einen  Hachen 
einspringenden  Knick  parallel  der  IMsmenkante  hat;  ungefähr 
parallel  dieser  letzteren  Fläche 


Fig.  u 


geht  eine  nnregelmässige  Bmch- 
llftche,  wie  das  Fig.  1  im  Quer- 
schnitt abt^ebildet  ist.  Das 
Aule^^eguniometer   giebt  vier 
ausspringende  Winkel  von  ca. 
116^  und  die  Beobachtung  im 
polarisirten  Licht  ergiebt,  dtfss 
der  ganze  Kry stall  ans  drei  In- 
dividuen besteht,  die  allerdings  viel  unregelmässiger  gegen  ein- 
ander abgegrenzt  sind,  als  in  der  schematisch  gehaltenen 
Figur,  und  zwar  so,  dass  soj^ar  stellenweise  Partliien  des 
einen  Individuums  von  einem  andern  ringsum  eingeschlossen 
werden.  Jedenfalls  sind  aber  nur  nach  dreierlei  verschiedenen 
Eichtungen  orientirte  Individuen  vorhanden,  kein  viertes  hie- 
von  abweichendes.   Es  ist  ein  grosses  Individuum  I  und  la, 
das  sicli  partillel  der  Fläche  mit  dem  flach  einspringenden 
M  iiikt  l  quer  durch  den  ganzen  Krystall  liindurchzieht,  so  dass 
also  diese  etwas  gebrochene  Fläche  nirgends  das  Individuum  I 
begrenzt.    Nach  oben  sind  die  beiden  unter  einander  nnd 
gegen  I  verschieden  orientirten  Individuen  II  und  III  zwil- 
hngsartig  an  I  angewachsen.    I  und  II,  sowie  I  und  in 
grenzen  nach  einer  verhältnissmässig  geraden  stellenweise  in 
der  bekannten  Art  polygonal  gezackten  i.inie  (v<jfl.  die  Ab- 
hildiiii^eu  von  LKYnor  r^r  in  der  unten  citirten  Abliaudlung)  an- 
tmauder,  welche  uugelähr  auf  der  die  Individuen  I  und  II, 
sowie  I  und  III  in  ununterbrochener  Fortsetzung  begrenzen- 
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den,  Je  beiden  Individuen  gemeinsamen  Prismenüächen ,  den 
Zwillingsflächen  von  I  und  n  und  von  I  nnd  III  senkrecht 

steht,  wie  das  Fipr.  1  z»  ii;t.  Die  Grenze  von  11  gej^eu  III 
ist  unregeluiässiger  als  die  hei  der  andern.  Sie  verläuft  aiif 
den  flach  einspringenden  Winkel  der  einen  Fläche  zu,  in  wel- 
chem die  beiden  Flächentheile  unter  168^  zasammenstossen 
müssen,  wenn  der  Prismenwinkel  =  116^  gesetzt  wird,  was 
anch  das  Anlegegoniometer  im  Mittel  ergiebt;  der  flache  ein- 
springende Winkel  selbst  ist  nicht  direkt  messbar.  Die  Rich- 
tung der  Ebene  der  optischen  Axeu  in  jedem  einzelnen  In- 
dividuum geben  die  in  Ficr.  1  eingezeichneten  Pfeile.  Man 
hat  es  also  hier  nüt  einem  Drilling  zu  thun,  dessen  In^livi- 
duen  ebenso  gruppirt  sind  wie  es  z.  B.  von  Leydolt^  be- 
schrieben nnd  abgebildet  wird.  Ob  noch  andere  Gruppirungen 

der  Individuen  in  diesen  Zwillings- 
bildnngen  vorkommen,  als  die  be- 
scliriebiine  ist,  lässt  sich  wejren 
des  Mangels  an  völlig  genügendem 
unverändertem  Material  mit  deut- 
licher krystallographischer  Be- 
grenzung nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben. 

Einer  der  vorliegenden  Kry- 
stalle  war  von  besonderem  In- 
teresse, da  er  ausser  der  Basis 
noch  andere  freilich  nicht  sehr 
regelmässige,  nicht  näher  bestimm- 
bare Endflächen  als  die  Basis  zeigte,  vornehmlich  aber  dess- 
wegen,  weil  in  ihm  zwei  Individuen  nach  einem  neuen,  bis- 
her beim  Aragonit  noch  nicht  beobachtetfu  ZwiUingsgesetz 
mit  einander  verwachsen  sind.  (Fifa;.  2:  Projektion  auf  die 
Längsfläche  oopdb  (010).)  Die  beiden  Individuen  dieses  Zwil- 
lings zeigen  deutlich  das  gewöhnliche  Prisma  ouP  (1 10),  dessen 
seitliche  Kante  durch  die  breite  Längsfläche  ooPdb  (010)  ab- 
gestumpft ist.  Der  Winkel  des  Prisma's  ooP  (110)  ergab  sich 
mit  dem  Anlege^?oniometer  zu  116^  cca. ,  der  Winkel  einer 
Prismenfläche  gegen  die  Liingsfläche  zu  122®  cca.  Beide  In- 

*  SitEongsber.  Wien.  Akad.  Bd.  XIX,  185G,  Fig.  72,  wo  a,  b,  c', 
den  Abtheilangen  I,  H,  in,  la  in  nnserer  Fig.  1  entaprechen. 


Flg.  a. 
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diMdnpii  bilden  ein  stumpfes  Knie;  die  Längsflächen  1  i  lrr 
lalleu  *reiuui  in  ein  Niveau,  wovon  man  sich  mit  ^eiiiigeiider 
Sicherheit  überzeugen  kann  und  die  Prismentlächen  und  die 
Prismenkanten  bilden  am  Knie  einspringende  Winkel.  Die 
Zvillingsfläche  rnuss  demnach  nothwendig  die  anf  die  stampfen 
Kanten  des  Prismas  aufgesetzte  Fläche  eines  Makrodomas 
mP«)(h01)  sein.  Den  Winkel  einer  Prismenkante  des  einen 
IiHÜvidmims  mit  einer  solchen  des  andern  und  damit  auch  der 
Winkel  der  allerdings  liier  nicht  ausgebildeten  Querflächen 
'xP^  flOO)  beider  Individuen  kann  man,  aUerdings  nur  mit 
Höli'e  einer  Papierschablone  und  mit  dem  Anlegegoniometer 
messen  nnd  erhält  dafür  im  Mittel  138^  aus  4  im  Maximum  um 
l^**  differirenden  Einzelwerthen.  Daraus  folgt,  dass  die  Zwil- 
lingsfläche in  jedem  Individuum  mit  der  Querfläche  einen  Win- 
kel von  III**  macht,  nnd  hiorans  eriri«'l)t  sicli  sc}dir.s8lich  der 
Ausdruck  der  Z\villin}^stl;tche :  ^P^uilOH).  Berechnet  man  aus 
diesem  Ausdruck  und  dem  Axenverli-iltniss  des  Aragonits: 
a :  h :  c  0,6224  : 1  :  0,7206  den  Winkel  zwischen  Quer- 
fläche  und  ZwJllingsfläche,  so  erhält  man:  111^41'  (statt  des 
gemessenen  Winkels  von  111^  cca.V 

Das  eine  der  beiden  /um  Zwillinfr  vereinigten  Individuen 
ist  vollkommen  einfach,  das  andere  ist  es  in  iU-v  Hauptsache 
auch,  doch  sind  kleine  Theile  anderer  Individuen  an  dasselbe 
nadi  dem  oben  betiachteten  Gesetze  in  der  Weise  Ange- 
wachsen ,  dass  dieses  zweite  Individuum  strenge  genommen 
ebenso  einen  Yielling  nach  Art  der  Leoganger  Krystalle  bil- 
det, wie  die  oben  beschriebenen.  Die  an  dem  ersteren  In- 
tlividnuMi  beobachteten  Endbeprrenznngstiäclien  sind  zu  rauh 
uiul  auch  zu  wenig  vulisLandig  entwickelt,  als  dass  sie  genau 
bestimmt  werden  könnten;  die  grösseren  derselben  scheinen 
dem  Brachydoma  Pdb  (011),  die  kleineren  einem  Makrodoma 
Anzugehören.  Das  erwähnte  neue  Zwillingsgesetz  scheint 
ftbrigens  auch  an  dem  vorliegenden  B^mdort  selten  zu  sein, 
wenigstens  habe  ich  in  meinem  umfangreichen  Material  nur 
eüicn  einzigen  solchen  Zwilling  beitbachtet. 

Betrachtet  man  nun  die  Krystalle  nach  ihrer  substan- 
ziellen  Seite,  so  ergiebt  sich  auf  den  ersten  Blick  eine  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  einzelnen  Stficke,  je- 
doch beobachtet  man  gleichzeitig,  dass  alle  Krystalle  aus 
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eineitt  und  demselben  Drnsenraiiin  im  Wesentlichen  gleich  ans* 

gebildet  sind.  Die  Verschiedenheiten,  welche  die  Krystalle 
aus  verschiedenen  Drusen  zeigen,  bestellen  darin,  dass  manche 
Krystalle  nocli  ganz  aus  Arap:omt  bestehen,  während  in  an- 
dern bei  vollkommener  Erhaltung  der  Aragonitform  keine  Spnr 
dieses  Minerals  mehr  vorhanden  ist.  Dasselbe  ist  dann  voll- 
ständig durch  ein  nun  seine  Stelle  einnehmendes  Aggiegat 
von  Kalkspathindividuen  in  verschiedener  Orientirung  aus- 
gefüllt, zwischen  welchen  stets  weite  Z>\nschenräume  sich  be- 
finden, so  dass  dieses  Aggregat  stets  eine  sehr  grobmaschige 
Beschaffenheit  besitzt.  Die  relative  Grösse  der  Kalkspath- 
kömer  und  der  Zwischenräume  ist  bei  den  einzehien  Krystallen 
verschieden;  manchmal  tritt  der  Kalkspath  so  bedeutend  zu- 
rück, dass  die  Aragonitform  nur  durch  sehr  dünne  den  ein- 
zelnen Aragonitflächen  entsprechende  ebene  Wände  dargestellt 
wird,  welche  eine  Hohltorni  von  der  (it^stalt  des  ehemals  vor- 
handen geweseneu  Aiagouiis  darstellen.  Zwischen  den  ge- 
nannten Extremen  sind  nun  alle  möglichen  Übergänge  vor- 
handen: Krystalle,  in  denen  viel  Aragonit  und  wenig  nenge- 
bildeter  Kalkspath  ist,  und  solche,  bei  welchen  das  Umgekehrte 
stattfindet,  bis  zu  solchen,  wo  aller  Aragonit  verschwunden 
ist;  Krystalle.  bei  denen  die  Arajronitform  vOllig  von  lose 
sich  berüliK  iiih-ü  Kalkspat)n]ioiii})()t^der(']ien  crfnllt  ist,  bis  zu 
solchen,  bei  denen  die  Aragouittorm  fast  leer  ist.  8tets  steht 
die  Menge  des  vorhandenen  Aragonit  zu  der  des  Kalkspaths 
im  umgekehrten  Verhältniss :  je  mehr  des  einen,  desto  weniger 
des  andern  und  beide  zusammen  füllen  den  Raum  des  Ara- 
gonits  ganz  aus,  wenn  eben  nicht  die  Aragonitform  eine  völlige 
Hohltorni  geworden  ist. 

Ganz  constant  ist  die  gejit-nsfiti^^e  Anordnung  des  Kalk- 
spaths  und  des  Aragonits,  indem  der  Aragonit  stets  den  inneren 
Kern  bildet,  welcher  von  dem  neugebildeten  Kalkspath  in  einer 
mehr  oder  weniger  dicken  HüUe  rings  umgeben  ist.  Es  ist 
hiemach  evident,  dass  die  Kalkspathbildnng  von  aussen  nach 
innen  allmählig  auf  KiKstt-n  des  Aragonits  vorgeschritten  ist. 

Alle  Krystalle  znv^vn  einen  Bestandtheil ,  welcher  zwar 
an  Afasse  sehr  zurücktritt,  der  aber  llir  die  Genesis  dieser 
Gebilde  von  entscheidender  Bedeutung  ist,  da  er  es  war. 
welcher  bei  der  Zerstörung  des  Aragonits  dessen  Form  con- 
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senirt«.  Es  ist  diess  ein  dünner  Überzug  kleiner  Rhombo- 
Sderchen,  welcher  dicht  gedrängt,  sowohl  die  Oberfläche  der 
remen  Aragomte,  als  der  mehr  oder  weniger  umgewandelten 
Pseadomorphosen,  Überzieht  und  eine  zusammenhängende  Haut 

von  der  F(tnii  des  ursprünglichen  Aia^ioiiits  bildet,  die  höch- 
stens an  eiuz»  liu-n  Stellen  <'iuiger  Krystalle  und  noch  seltener 
überhaupt  fehlt  und  zwar  letzteres  nur  an  gänzlich  umgewan- 
delten KrystaUen,  in  denen  der  Aragonit  gänzlich  verschwunden 
ist  Diese  nämliche  Hant  ist  es  auch»  aus  welchen  die  Wände 
der  obenerwähnten  Aragonithohlformen  bestehen,  aus  denen 
alles  Ca  C  O3  mehr  oder  weniger  vollständig  verschwunden  ist.  Sie 
besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  gleichen  Material,  das  als 
Uberzug  der  Wände  der  Drusenränme  oben  erwähnt  wurde; 
hier  sind  es  aber  einzelne  kleine  Khomboederchen,  dort  mehr 
grössere,  kugelförmige  Aggregate  von  Ehomboäderchen  von 
etwas  bedeutenderen  Dimensionen  und  unregelmässigerer  Aus- 
hfldnng,  auch  sind  die  letzteren,  die  Dmsenräume  ausklei- 
dender Braunspathkrystalle  offenbar  etwas  eisenhaltiger,  we- 
nigstens sind  sie  stets  stärker  rotlibi  aim.  während  die  Überzüge 
der  Aragunitkrystalle  weiss  oder  doch  heller  gefärbt  sind. 
Offenbar  sind  letztere  eine  etwas  jüngere  Bildung,  doch  ist 
das  Yerhältniss  des  Braunspaths  auf  den  Aragonitflächen  und 
desjenigen  auf  den  Dmsenwänden  nicht  ganz  klar. 

Was  zunächst  die  speziellen  Verhältnisse  dieser  Braun- 
sitaihhaiu  auf  den  Araf^onitkrystallen  anbelan^rt.  so  V)raust  sie 
mit  CIH  in  der  Kalte  lebhaft  und  löst  sich  alliiiälilifi-  p^aiiz  darin 
auf ;  aber  das  Aufbrausen  ist  doch  weniger  lebhaft  und  die  Lö- 
sung geht  langsamer  vor  sich,  als  bei  reinem  Kalkspath  oder 
Aragonit.  Eine  etwas  genauere  Untersuchung  ergiebt  einen 
nicht  ganz  unbelrächtlichen  HgO-Gdialt,  auch  etwas  Fe  ent- 
htit  die  Lösung.  Die  Rhombofiderchen  geh5i*en  also  offenbar 
einem  kalkreichen  Hraunspath  an,  dessen  charakteristische 
Form  sie  ant  h,  jedentalls  im  (Tej^eiisatz  zum  reinen  Kalk^^  nrli 
in  so  fern  haben,  als  ihre  Flächen  sattell<>rmig  t^^ekrumnit 
sind,  während  die  eigentlichen  Kalkspathkryställchen,  welche 
SB  die  Stelle  des  Aragonits  getreten  sind,  ebenflächige  Be- 
grazung  zeigten.  Diese  Haut  ist  meist  sehr  dfinn,  aller- 
höcbstens  1  mm.  dick,  und  bei  etwas  bedeutenderer  Dicke 
auch  woiil  doppelt,  zwei  halb  so  dicke  vScliichten  übereinander. 
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Sie  ist  an  einigen  Stell«  n  direkt  auf  der  Oberfläche  der  in- 
takten Aragonitkrystalle  l)iiestigt,  imd  zwar  dann  manchmal 
so  innig ,  dass  mau  auf'  einer  geschliffenen  basischea  Fläche 
Mühe  hat,  die  Grenze  der  Braunspathbaat  gegen  den  Ära* 
gonitkem  zn  erkennen;  meist  ist  aber  der  Zusammenhaiig 
ein  weniger  inniger,  und  zuweilen  findet  man  sogar  zwischen 
dem  Ara^ronit  und  der  Braunsparhhaut  eine  sehr  dünne  braune 
Lage,  offenbar  von  Eisenoxydhydrat,  welclie  die  Grenze  bei- 
der sehr  gut  und  deutlich  hervortreten  lässt.  A\  enn  der 
Aragonit  durch  das  Kalkspathaggregat  vertreten  ist,  ist  die 
Grenze  gegen  die  Haut  fast  stets  sehr  deutlich  zq  rerfolgen. 

Der  Aragonit,  den  diese  Haut  nmschliesst,  ist  im  völlig 
reinen  Zustande  farblos  und  durchsichtig,  fast  wasserhell,  höch- 
stens gebt  die  Färbung  etwas  ins  gelbliche,  er  ist  aber  st^ts 
stark  zerklüftet  und  uiire(,^elniiissi<»e  Hisse,  sowie  Spalten  in 
der  Richtung  der  Blätterbrüche  gehen  hindurch,  so  dass  die 
Durchsichtigkeit  dadurch  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt 
wird.  Stellenweise  ist  derselbe  auch  tr&be  nnd  znckerkömig, 
wie  aus  einzelnen  Kömchen  znsanunengehäuft,  dies  aber  nur 
an  Stücken,  wo  er  schon  z.  Th.  durch  Kalkspath  ersetzt  ist, 
an  der  gegen  den  Kalkspath  «gerichteten  äusseren  Parthie,  die 
dann  mehr  oder  weniger  stark  zerlressen  aussielit.  Seine  ki  y- 
stallographischeu  Verhältnisse  sind  schon  oben  ausführlich  an- 
gegeben worden. 

Ebenso  ist  der  Kalkspath,  dessen  wirr  gegeneinander  lie- 
gende Krystalle  das  lockere  Aggregat  bilden,  farblos  nnd  dnrch* 
sichtig  und  last  ganz  wasserhell.  Die  Krystalle  sind  von  dem 
nächsten  stumpferen  Ivliomboeder — 4K  iUl  l2)  benfrenzt.  dessen 
>  1 1  <  1  leu,  wie  erwähnt,  im  Gegensatz  zu  den  krummen  Flächen  der 
sattelibrmigen  Khomboeder,  welche  die  äussere  Haut  bilden, 
ganz  eben  sind  nnd  dessen  Kanten  ungeföhr  1  mm.  messen.  Nicht 
selten  sind  es  allerdings  auch  nnregelmässig  begrenzte  Kömer. 
Biese  Rhomboöderchen  nnd  nnregelmässigen  Körner  berühren 
sich  nun  nur  noch  an  einzelnen  Kanten  und  Ecken  ganz  we- 
nig und  bilden  so  das  oben  geschilderte  Kalkspathgewebe. 
dessen  grobmaschige  Bildung  auf  den  ersten  Blick  erkennen 
lässt,  dass  nicht  die  ganze  Aragonitmasse  in  Kalkspath  um- 
gewandelt worden  ist,  sondern  dass  heim  Umwandlungsprocess 
ein  Substanzverlust^  und  zwar  stets  ein  recht  erheblicher  statt- 
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gefimden  bat  Es  kann  also  von  einer  molekularen  Umwand- 
long  Mebei  keine  Bede  sein,  der  Process  der  Umwandlung 
des  Aragonit  in  Kalkspath  rnnss  ein  anderer  gewesen  sein 

und  zwar  ist  dieser  Uimsaudiuugsprocess  wahrscheinlicli  in 
lolgeuder  A\  t  i>p  vei-laufen : 

Naclideiu  der  Ai  agoiüt  in  den  Drusen  fertig  gebildet  war, 
hat  sich  zuerst  die  dünne  Braunspathhaut  gebildet,  welche 
gleichmässig  die  Aragonitkrystalle  und  die  Innenwände  der 
Dmsenräume  Überzieht.  Wo  diese  Haut  Alles  vollkommen 
zusammenhängend  und  für  das  Wasser  so  gut  wie  undurch- 
dringhch  bedeckte,  da  blieben  die  Aragonitkrystalle  völlig  in- 
takt, sie  haben  ihre  ursprüngliche  Durchsichtigkeit,  Klarheit  und 
Fl  is(  he  vollkommen  bewahrt  und  flülen  ihren  ganzen  ursprüng- 
lichen Baum  noch  jetzt  ganz  ununterbrochen  aus.  Wo  aber  Lü- 
cken in  der  Haut  dem  Wasser,  das  die  Drnsenräume  erfüllte, 
Zutritt  gewährte,  da  spielte  sich  ungefähr  folgender  Vorgang  ab: 
Das  Wasser  wirkte  auf  das  «ranze  (Tcbilde  ein  und  löste  offenbar 
leichter  den  reinpii  kolileiisaiiren  Kalk  (U^s  Arajronits,  als  die 
magnesia-  uud  eisenhaltige  Substanz  der  Braunspathhaut.  Das 
Wasser  drang  auf  allen  Klüften  und  Spalten  in  den  Aragonit 
em,  so  namentlich  zwischen  dem  letzteren  und  der  Haut.  Hier 
hatte  dasselbe  Gelegenheit,  sich  aus  dem  Aragonit  mit  kohlen- 
saorem  Kalk  zu  sättigen,  während  die  Braunspathhaut  z.  Th. 
auch  dadurch  geschützt  \s  iirde  und  erhalten  blieb,  dass  dieselbe 
uai  Ii  innen  gepren  den  Aragonit  hin  mit  der  erwähnten,  wenn  auch 
sehr  dünnen,  Brauneisensteinhaut  überzogen  war.  Aus  einer 
auf  solche  Weise  gebildeten  gesättigten  Lösung  konnte  nun 
leicht  die  Ansscheidung  von  Krystallen  von  Ca  CO,  veranlasst 
werden.  Diese  mussten  sich  als  Kalkspath  in  rhombo^drischer 
Oestalt  abscheiden,  da  ja  weder  durch  die  Gegenwart  von 
Gyps,  der  länjrst  verschwunden  war,  noch  duicli  die  \"enlün- 
iiuno^  (l^^r  Lösung  Aragonitbildung  jetzt  veranlasst  wurde.  Der 
neugebildete  Kalkspath  wurde  von  dem  damit  isomorphen 
Braunspath  angezogen  und  veranlasst,  sich  an  ihn  anzulagern 
und  zwar  wahrscheinlidi  parallel  Je  zu  dem  an  die  Trennungs- 
Üäche  zwischen  beiden  unmittelbar  anstossenden  Braunspath- 
kry^tällchen.  Alelleicht  kann  man  sofiar  annehmen,  dnss  die 
Oejrenwart  der  Braunspatlikryställclien  die  Veranlassung  zur 
Büduug  von  Kalkspath  aus  der  gesättigten  Lösung  von  CaCO, 
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waren.  In  der  steten  Berührung  mit  dem  Aragouit  konnte 
die  Lösung,  auch  wenn  eine  stete  Ausscheidung  von  Kalkspath- 
krystallen  aus  derselben  stattfand,  doch  nie  aufhören  ges&ttigt 
zu  bleiben,  denn  das,  was  sie  durch  die  Ausscheidung  von 

Kalkspath  verlor,  wurde  sofort  wieder  ersetzt  durch  Auflösung 
neuer  Menden  von  Arag^onit  aus  dem  ursprünglichen  Krystall. 
Auf  diese  \\  eise  konnte,  eventuell  ohne  Zufuhr  neuer  Flüs>i^- 
keit,  die  Kalkspathbildung  fortwährend  weiter  gehen  und  zwar 
auf  Kosten  des  Aragonits,  der  in  demselben  Maass  abnahm,  als 
die  Kalkspathmenge  zunahm  und  so  wanderte  das  Kalkkarbonat 
alhnfthlig  von  innen,  wo  der  Aragouit  war,  nach  aussen,  wo 
sich  der  neugebildete  Kalkspath  ansetzte. 

\\  enn  man  sich  auch  im  Grossen  und  (Tanzen  die  Flüssig- 
keit als  stagnirend  im  Innern  der  Drusenräume  und  noch  mehr 
im  Innern  der  die  Aragonitkry stalle  umgebenden  Braunspath- 
haut  vorstellen  muss,  so  war  diese  Stagnation  doch  keine  voll- 
ständige.  Sie  war  es  um  so  weniger,  je  weniger  didit  die 
Braunspathhaut  die  Aragonitkrystalle  umschloss  und  wurde 
es  immer  weniger,  je  weiter  der  l"iii\vaiidluni;sprocess  vor- 
wärts schritt  und  je  grosser  dadurch  der  Zwisdienraum  zwi- 
schen den  dünnen  Brauuspathwänden  und  dem  Aragonitkem 
wurde.  Ein  Theü  der  aus  dem  Aragonit  aui'gelösten  Substanz 
konnte  also  immerhin  fortgeführt  werden,  und  das  Vorkommen 
yon  fast  vollkommen  leeren  Räumen^  innerhalb  der  Braunspath- 
häute  zeigt,  dass  zuweilen  fast  das  ganze  Ealkkarbonat,  das 
den  Aragonit  <rebildet  hatte,  bei  dem  Uuiwandlungsprocess 
weggetülirt  wurde,  statt  als  Kalkspath  abgelagert  zu  werden. 
Wenn  für  die  etwa  fortgeflossene  Lösung  neue  Flüssigkeit 
zutrat^  so  wurde  dadurch  nur  der  Auf  lösungsprocess  im  Ara- 
gonit beschleunigt,  aber  das  Ausgeschiedene  hatte  unter  allen 
Umständen  die  Tendenz^  sich  dem  schon  gebildeten  Kalkspath 
zuzugesellen  und  dieser  ganze  Vorgang  musste  fortdauern,  bis 
der  letzte  Kest  des  Aragonits  verschwunden  und  in  Kalkspath 
übergerUhrt  war ;  jedenfalls  ist  es  sehr  wenig  wahrscheinlich, 
dass  von  aussen  her  CaCOj  zugeführt  und  zur  Kalkspath- 
bildung verwendet  worden  ist.  Bis  zu  diesem  Stadium  lassen 
die  vorliegenden  Stücke  die  Vorgänge  verfolgen;  bei  fort- 
dauernder Einwirkung  lösenden  Wassers  könnten  dann  irgend 
welche  andere  sekundäre  von  der  Natur  der  zutretenden  Flüs- 
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sigkeiten  etc.  abhängige  Processe  statt  des  eben  gescbfldeten 
stattfindeiif  von  denen  aber,  wie  erwähnt,  bemerkbare  Andeat- 
Bngen  zor  Zeit  nicht  viele  Torhanden  sind;  so  konnte  z.  B. 

nach  Vollendüii^^  der  Umwandlung  die  Brauiispathliaut  auf- 
gelöst und  weggefahrt  werden. 

Man  sieht  daraus,  dass  in  der  That  nicht  alle  Pseudo- 
morphosen  von  Kalkspath  nach  Aragonit  als  durch  molekulare 
Umlagerong  entstandene  Paramorphosen  ohne  Verlast  nnd 
ohne  Anfiialime  von  Stoffen  zn  betrachten  sind,  sondern  dass 
manche  von  ihnen  sich  in  einer  Weise  gebildet  haben,  dass 
sie  eher  zu  den  rin\\aiullunfrsi)s<'udomorphosen  gerechnet 
werden  kiniiiten.  .Tedeufalls  müsste  der  liegiiJt  der  Para- 
niorphüse  in  entsprechender  Weise  weiter  getasst  werden, 
aJs  es  jetzt  zu  geschehen  pflegt.  Sicherlich  sind  auch  andere 
derartige  Gebilde,  als  von  dem  in  Bede  stehenden  Fandort 
in  derselben  oder  in  ähnlicher  Weise  entstanden,  wie  oben 
geschildert  wurde.  Ich  möchte  dies  für  alle  solche  Kalkspath- 
pseudomoi  phu.sen  aiiiiehiiien.  welche  eine  Braunspat hhaut  oder 
einen  ähnlichen  Überzug  und  besonders  für  die,  welche  ein 
lockeres  Oeflige  haben  und  bei  denen  zwischen  den  neagebil- 
deten  Xalkspathkryställchen  mehr  oder  weniger  grosse  Zwi- 
schenrftame  enthalten  sind,  welche  unter  allen  Umständen  mit 
Sicherheit  daranf  hinweisen,  dass  ein  Theü  des  orsprUnglichen 
Kalkkarbonats  bei  der  riuwandluiig  lii  Kalkspatli  aufgelöst 
und  fort  geführt  worden  ist. 

Am  ähnlichsten  dem  liiei-  ])eschriebeueu  ist  vielleicht  das 
von  Fa.  Sandberoer  (1.  c.)  beschriebene  Vorkommen  von  Ober- 
wem,  von  dem  mir  Herr  Sambbbrgbr  in  dankenswerther  Weise 
einige  schöne  Exemplare  zar  Untersnchung  fibersandte.  So- 
dann findet  man  ganz  übereinstimmende  ümwandlunf^en  auch 
an  den  schönen  Ara<2:()nitkrvsta11en  aufspalten  iiu  iiasalt  und 
Basalttutf  der  .,bhiaeu  Kappe*-  bei  Esch wejsre  iii  ilesseii,  welelie 
u.  A.  Gustav  Kose  schon  erwähnt  ^  Es  li(  f?en  mir  von  dieser 
Lokalität  aas  der  Marburger  Universitäts-Sanmüang  mehrere 
Stücke  vor,  welche  z.  Th.  vollkommen  frischen,  weissen,  trüben, 
m  grossen  Stücken  undnrchsichtigen  Aragonit  zeigen,  sodann 
Stücke  mit  einem  Braunspathüberzug  oder  wenigstens  Theilen 


'  Abh.  Beri.  Akad.  1856. 
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desselben,  wie  der  oben  beschriebene,  und  endlich  soldie, 
welche  schon  eine  mehr  oder  weniger  weit  gehende  Umwand- 
long  in  Kalkspath  ganz  in  der  geschilderten  Weise  erlitten 
haben f  hier  sind  aber  nicht  alle  Übergänge  vorhanden,  wie 
bei  dem  \'orkommen  von  Klciii-Saclisenheim,  an  denen  mm\ 
die  aii<;efrei)eiien  Umwaudluiiirsvor^än^^c  so  ganz  Schritt  für 
Schritt  vom  frischen  Aragonit  bis  zum  reinen  Kalkspath,  in 
dem  aller  Aragonit  verschwunden  ist,  verfolgen  könnte,  was 
aber  wohl  nur  in  der  Spärlichkeit  des  Materials  begründet  ist 

Auch  in  krystallogiaphischer  Beziehung  stimmt  dieser 
Aragonit  von  dei-  .blauen  Kuppe"  in  der  Hauptsache  mit  deni- 
jenigeu  von  Klein-8achst^nlieim  und  weitt^i  hin  von  Herrengnmd 
und  Leogang  etc.  überein.  Es  sind  dieselben  cyklisch  ver- 
wachsenen Viellinge,  welche  oben  nur  von  der  Basis  begieiizt 
sind,  die  andern  Prismen  bis  zu  3  cm.  Länge  und  Dicke  bil- 
dend; jedenfalls  sind  andere  Endbegrenzungsfl&chen  als  die 
Basis  nur  andeutungsweise  und  untergeordnet  vorhanden.  Die 
spezielle  Gruppirung  der  Individuen  in  diesen  Zwillingsgebilden 
zu  erkennen,  hindert  die  rauhe  Beschatl'enheit  der  nut  der 
BraunspatUhaut  bedeckten  Oberfläche,  sowie  z.  Th.  die  schon 
weit  vorgeschrittene  Umwandlung  in  Kalkspath.  Auf  Klüften 
im  Basalt  der  «blauen  Kuppe"  findet  sich  der  Aragonit  übri- 
gens auch  in  Form  von  dttnnen,  krustenförmigen,  feinkörnigen 
Überzügen  mit  nierenförmiger  Oberfläche.  Diese  Abändemng 
des  Aragonit  scheint  von  der  Umwandlung  in  Kalkspath  ganz 
unberührt  <^eliiiebeu  zu  sein. 

Vielleicht  lässt  sich  weiterhin  s(;hliessen,  dass  auch  nian- 
ehe  sog.  Paramorphosen  anderer  Substanzen  als  des  Kalk- 
karbonats  im  Sinne  der  obigen  Auseinandersetzungen  aufgefiisst 
werden  müssen. 
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MittheUungen  an  die  Redaktion. 

G»ttinj?eii.  den  24.  Augrnst  1886. 

Über  das  norddeutßche  und  belgische  Ober-OUgooan 

und  Miocän. 

Veranlasst  durch  einige  Notizen  belcriwher  .Ant..it  n  in  den  .\nnales 
<le  la  S(M  irte  K.  .Malacologiquti  uud  der  So(  i(  r«'-  (i/'oloLniiut'  de  Belpi<ine 
habe  ich  kiaziicli  m  der  letzteren,  tomc  Xll,  ir>.  l'J4  ft'.,  einen  Aul^atz  ver- 
f>ffeutlicht  ^Couiparaison  de  TOIigocene  sup^irienr  et  du  Miocene  de  l'Alle- 
luagne  scpteutriouale  avec  celui  de  la  Belgique'*,  in  welchem  ich  zunächst 
koiz  den  Ziuuniiienbang  der  norddeutschen  Tertiärbildnugen  mit  denen 
des  Mainzer  Beckens  eehilderte,  wie  er  sieh  ans  meinen  Untersnchnngen, 
sowie  ans  deigenigen  der  Herren  £bbbt»  Bodenbindbr  nnd  Gbaul  ergiebt, 
und  wie  er  sich  am  besten  in  der  hier  folgenden  Tabelle  ttbersehen  iSsst; 
—  die  Brannkohlen-  nnd  Sttsswasser-Bildongen  ttber  dem  marinen  Ober- 
Oiigoeän,  sowie  die  Ck>rbicnla-Schlchten  des  Mainzer  Beckens  sind  wohl  in 
das  nntere  MiocSn  zn  stellen* 

Da  nnn  ans  der  Fttlle  wichtiger  Beobachtongen,  welche  sich  in 

DscHBN,  Geologische  nnd  paläontologische  Übersicht  der  Rheinprovinz 
und  Westfalens"  finden,  hervorgeht,  dass  1)  wenigstens  bei  Kohlscheid  nnd 
ükK^weiler  die  Braunkohlenhildungen  Ober  dem  marinen  Ober?-01igocfo 
liegen,  das  ja  auf  beiden  Seiten  des  unteren  Rheins  in  grosser  AusdehmiTic- 
bei  Crefeld,  Neuss,  Mörs,  Düsseldorf,  Erkrath  etc.  bekannt  ist,  in  z.  Th. 
ganz  gleicher  Entwicklung  wie  in  der  Gegend  von  Cassel  etc.,  dass  aber 
bei  Neuenhagen  das  marine  Mittel-Miocän  ttber  den  Braunkohlen  liecft 
(ähnlich  wie  bei  Bokup-Blallis«  in  MecklenburjrX  so  sind  diese  Kcdilen  uud 
vermnthlich  auch  die  sich  südlich  aTiThlicsseudt  u  des  Bonn-Neuwieder 
Betkens  i^'leichaltrig  mit  denen  des  Halii(  htswaldes  ete.  ])ei  Cassel  nnd  den 
Coibicula-Schichten,  resp.  gehören  in  das  untere  Miocän,  wie  dies  v.  Dechen 
in  seinem  erwähnten  Werke  nicht  dirert  ausgesprochen,  aber  doch  voraus- 
ge^hen,  resp,  unentsi  hieden  gelas.^<  ü  hat. 

Von  den  nui  ddeutachen  Miocäubilduugeu  haben  uuu  die  weitaus  mei- 
sten nur  sehr  wenige  Arten  einerseits  mit  dem  nordeuropäischen  Pliocän 
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und  besonders  andereneili  mit  dem  marinen  Ober-Oügocftn  gemdn,  ao  dem 
Uber  letsterem  jedenfklla  eine  eriiebltche  Lücke  in  der  Beüienfoige  der 
Horixonte  Torfaanden  ist  Die  älteste  Miocän-Fauna,  resp.  die  einzige  sicher 
als  TTttter-Mioolin  zu  dent^de  findet  sich  in  gewissen  „Holeteiner-Qeslei* 

nen",  wie  sie  ])ei  Travemünde  am  „Brothener  Ufer*  anftreten,  während  als 
Ober-Miocän  wohl  nur  der  ^Glimmerthon"  gelten  kann,  und  die  Haupt- 
masse des  Holsteiner  Gesteins,  die  Sandsteine  yon  Beinbeclc  und  Boknp. 
sowie  Dingden  und  Berssenhrück  wohl  dem  Mittel-Miocän  zuzurechnen  sind. 
Es  scheint  hiemach  das  Meer  bei  Be<riiin  der  Ünter-Mioeän-Periode  ^kh 
erheblich  nach  Nurdm  zunickixezoi^en  zu  haben,  bei  den-n  Schluss  aber 
wieder  vorgerückt  zu  sein,  und  in  der  Zwisehenheit  scheint  das  Klinia  iii 
N(»rddeutj>€hhnd  die  liiidurig  von  Braunkohlen  (d.  i.  die  Anhäufung  xe^ 
tabiÜscher  Reste*  l)es()uders  begünstigt  zn  haben. 

In  Belgien  sind  nun  die  zum  Theil  schon  an  und  für  sieh  recht  un- 
bclVicdigeuden  DuMONT'schen  Etagen  in  neuerer  Zeit  niebrfaih  gespalt*  ü 
oder  anders  definirt  worden,  und  eine  Anzahl  neuer  Etagen  wurde  mit 
neuen  Namen  belegt,  obwohl  deren  Fauim  nicht  immer  genügend  bekannt 
ist,  um  ein  Urtheil  über  die  Selbstständigkeit  dieser  Etagen  zu  gestatten. 
Es  ist  daher  f&r  den  Ausländer  oft  recht  schwierig,  Klarheit  tiber  die  bel< 
gischeu  Tertiärbildangen  zu  gewinnen. 

Ans  dem  unteren  Theile  des  Boldtoien,  glankonitischen  Sauden ,  die 
am  Bolderberg  selbst  nicht  zn  Tage  treten ,  hatte  ich  1868  (2SeitBchr.  i 
dentsch.  geol.  Ges.)  Concretionen  mit  Cardium  dngulaium  nnd  den  tj^ 
sehen  Fecten-Arten  des  Ober^ligocSn  TOn  Büsloo  bei  Haestricht  beksaai 
gemacht;  wenn  in  nenerer  Zeit  die  Ansicht  ausgesprochen  woide,  dieie 
ConcTOtionen  seien  OerOUe,  ansgewascben  ans  älteren  Schichten,  so  ksm 
ich  dies  nicht  sngeben,  da  die  Concretionen  einen  yoUstlndigen  Übergaoir 
zeigen  von  dem  sie  umhflUenden  Glankonitaaad  so  dem  festen  Gestein ;  ts 
ist  dies  Glaukonitsand,  welcher  nach  einer  Analyse  von  Dr.  Jannasch  daich 
Aber  80  Procent  Kalkpliosphat  verkittet  ist,  Ähnlieh  wie  die  Concretionen 
im  norddeutschen  Unter-Oligocftn  von  HelmstÄdt,  Wolniirsleben,  Osterwed- 
dingen. Ebensowenig  wird  das  oberoligocäne  Alter  dieser  Schichten  'ia- 
durch  in  Frage  ffCftellt,  dass  in  neuester  Zeit  van  den  Broeck  in  hoh«r 
liegenden,  dur(  b  wei'sse  Sande  davon  {retrennten  Schichten  Abdrücke  an- 
geblich nur  niiociuier  Mollusken  s  tünden  hat.  t'ber  diu  Ki«  ))fii;keit  mwi 
Bestimi!nn!L'^»'H  halie  icli  natürlicb  kein  Urtheil;  die  anirebiich  miodüK 
C'(4<w>/.s  iioinieitti  ist  aber  im  Oligocäu  schon  weit  vciincitct. 

Schichten,  resp,  eine  Fauna,  die  mit  cini^-er  Wahr-cheinhcliktit  ab 
rnter-Miocfin  zu  deuten  waren,  sind  mir  in  TJelirien  niclit  bekannt,  denn 
wnui  auch  die  rothe  Gerölle-Sclächt  mit  meist  abuernlltcn  und  zerbroche- 
nen 3lollusken  (besonders  Olica  flammulata  und  Liocardui  liarpa  Golpf.) 
vom  Bolderberg,  das  eigentliche  Bolderien  Dlmont's,  etwas  älter  sein  dürfte, 
als  der  Sable  noir  (Auversien,  früher  Diestien)  von  Antwerpen  und  Elte- 
ghem,  80  dürfte  de  doch  aneh  als  Mittel-Miocän  anzusehen  sein.  Es  schoBt 
also  anch  in  Belgien  das  Meer  wKhrend  der  Ünter-Uiocftnneit  weiter  nsdi 
Norden  znrOckgewichen  zu  sein,  ebenso  wie  zur  Zeit  des  Ober-Miocls. 
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welches  fehlt  oder  nur  etw»  durch  das  Diesden  (im  neueren  Sinne)  ver- 
treten ist 

Braunkohlen  des  Unter-Miocäu  sind  zwar  in  HoUnnd,  aber,  soviel  ich 

weiss,  noch  nicht  iu  Belgien  nachgewiesen  worden. 

In  (l(^r  vorstehenden  Tabelle  «schalte  ich  auch  eine  Anzalil  Fundorte 
fossiler  Ptliinzen  ein,  deren  Alter  von  Ludwig,  ExTiNOßHArsKN  und  Aüderea 
zum  Xheil  recht  verschieden  gedeutet  worden  ist.        von  Koenen. 


Brixlecrer  in  Tirol,  2.  September  IHH'v 

Uber  die  Verbreitung:  umg^ewandelter  0ranaten  in  den 

Otzthaler  Alpen. 

Die  mannigfaltigen  merkwllrdigen  Veränderungen,  welchen  der  Granat 
alpiner  Hornblendeschiefer  unterworfen  ist,  wurden  unlängst  im  Zusammen- 
hanir  ausführlich  l)esprochon '.  "Die  Untersnehunoren  bezogen  sich  mit  Aib- 
nahme  des  einen  von  Pu  mler  ciitdeckteu  Vorkommens  am  Krcnzjitcli  '  auf 
Diluvialgeschiebe  dein  Inn  und  namentlich  aus  der  Ürandenlierir-r 
Ache.  Ks  war  daher  gewiss  wünschenswerth  und  von  Interesse ,  die  un- 
bekannte Heliiiat  jener  Findlinge  zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  nntn- 
nahm  ich  neuluh  durch  jenen  Tbeil  der  l'entralalpen,  in  dem  ich  von  vorn 
lierein  das  Anstehende  der  betrefteiiden  (Jesteine  vermuthet  hatte,  eine 
grössere  Krforschungstour,  Über  deren  Ergebnisse  hier  gleich  in  Kürze 
berichtet  werden  soll. 

Die  Begehung  erstreckte  sich  auf  alle  grösseren  nördlichen  Quer- 
thäler,  welche  das  Streicben  der  Centralkette  dnxdisclmeiden  und  daher 
einen  mOgilcbst  ToUständigen  Einblick  in  ihre  Gesteinsentwickinng  gewäb* 
ren,  also  das  Montafon  westlich  des  Arlbeigs,  das  Patznann-,  Inn-,  Fitz- 
und  Ötxtbal  im  Osten  desselben. 

Die  sorgftltige  Durchsiebt  der  Bachbette  lieferte  stets  ein  Bild  der 
das  beafigliche  Thal  snsammensetsenden  Gebirgsarten.  Doch  war  beim 
Anfimchen  der  weissen  Päendomorphosen  nach  Granat  daranf  zu  achten, 
dasB  nicht  alle  weissen  Krystalldnrchschnitte  in  den  Amphiboliten  ver- 
ftnderten  Granaten  entsprechen,  dass  viehnehr  anch  primäre  Feldspath' 
krystaUe  der  Form  nnd  Farbe  nach  auffallend  ähnliche  Querschnitte  zeigen 
nnd  80  zu  Tänscbungen  und  Yerwechslnngen  mit  den  Psendomorphosen 
nnr  sn  leicht  veranlassen  können.  Den  besten  und  sichersten  Anhaltspunkt 
zur  Unterscheidung  gewährt  hierbei  die  Beachtung  des  Reflexes  der  weissen 
DurchHchnitte .  welcher  bei  den  wirklichen  P.sendomorphosen  gemäss  ihrer 
Aggregatnatur  vielfach  ist,  während  derselbe  bei  den  unechten  Pseudo- 
moridioseu  nach  den  Spaltflächen  der  FeM-^vathkrj-Htalle  natürlich  einheit- 
lich erscheint.  Solche  scheinbar  weisse  dranaten  fand  ich  allenthalben 
verbreitet,  besomlers  reichlich  und  typisi  h  in  <ler  111  im  Slnntafoner  Thal, 
in  desj^en  von  Epidotbändem  durchzogenen  Homblendeschiefeni  hingegea 
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echte  Fteadomorphosen  nicht  sa  entdecken  wuren.  Ebensowenig  seigteo 
sich  dieselben  im  F^tznanner  Thal,  wo  ich  neben  prftchtigen  Stanrolith 
fühlenden  Glimmenehiefeni  die  scheinbaren  Psendomorphosen  wiedei&nd. 

Wdt  intefcssanter  nnd  abwechslnngsreicher  sind  die  Geschiehe  des 
Inns  oberhalb  Landedc.  Abgesehen  von  den  eben  genannten  8taurolith- 
tilimnierschiefern,  hübschen  Poipliyriten,  Bronjsit>Serpeotinen  u  a.  erblickt 
msn  liier  schon  häufig  neben  nnechten  PseuJomoiphoeen  in  Hornblende 
om^ewandelte  Granaten  in  einer  zähen  Grundraasae  von  Saussiirit  oder 
Ton  Epidot,  an  welchen  Geschieben  ich  bereite  eingehend  untersuchte  Di- 
lavialfindlinge  •  sofort  wiedererkannte.  Auf  die  Herkunft  dieser  Geschiebe, 
bei  denen  sehr  drutlit  h  die  dodeknPdrischen  HornbleniiobÜllen  mit  unregel- 
inft<*:iiren  Ctrauatkcriu'ii  .sichtbar  i*ind ,  wird  spJIter  hingewiesen  werden, 
iflti«  li/.t  itii;  laudci»  sich  häutig  dif^  weissen  PstMi(iuinori)hosen  von  Plagio- 
kJa.«.  Kpiilot  und  fc^kapolith  nacli  (iiaiiat  prächtig  entwickelt,  in  schwarzen 
Horublcndeschiefeni  la>;eii\v(  i^c  wcrh^elnd  mit  unveränderten  Granaten. 
Recht  deutlich  sind  auch  iiiit  blu-sriu  Auge  Perimorphosen  zu  »Mkeimen 
in  Gestalt  von  Honibleudekernen  und  zierlichen  concentrischcn  Horubleude- 
zonen  vuu  dur  Figur  der  Granat uiarisse,  wie  sie  schon  bes^chrieben  und 
abgebildet  wurden". 

Znnäcbst  stieg  icli  nun  Uber  Arzl  zur  Pitzthaler  Acbe  hinab,  welche 
«kh  durch  eine  unwegsame  Schlacht  in  den  Inn  ergieest  Der  Eingang  in 
das  Thal  bietet  ein  hfihsches  Profil  der  unteren  nordalpinen  Trias:  untere 
Cardita-Dolomite,  Huschelkalk,  Werfener  Schieftr  uud  Yerrucano  mit 
&hwaxer  l>olomit*Fragm6nten.  Hier  flherrascht  die  FfUle  eines  Eomblenda- 
schiefets,  welcher  mir  von  der  früheren  Untennchnng  eines  Findlings  Ton 
PertiMn  am  Achensee  wohl  bekannt  war.  Das  Gestein  spaltet  leicht,  ent> 
hilt  kleine  Flasem  eines  lichtbrannen  Biotits  nnd  in  Plagioklas  und  Epidot 
umgewandelte  Granaten.  Ausserdem  führt  die  Ache  nicht  selten  Geschiebe 
(oft  von  bedeutender  Grösse)  der  schon  erwähnten  Saussurit-  und  Epidot- 
Humblendegesteine ,  welche  lagenweise  mit  einander  Terknflpft  erscheinen 
und  in  Hombleude,  Epidot  und  Magneteisen  aersetite  Granaten  enthalt^ 
wie  ich  solche  im  Olterinnthale  gefunden. 

I)a.s  Endziel  der  Excursion  war  das  Ötzthal,  nach  dem  die  ganze  um- 
gebende Gebirgsgruppe  benannt  ist  und  wo  ich  entschieden  auch  die  besten 
Aufschlüsse  der  (»csteine  mit  Granat-T^mwandlniiüi'spstRudomnrphosen  ent- 
deckte. Willireiid  mm  im  Tfsalab'dinitt  ötz-l'iiihausen,  iu  «Inn  R<trnblende- 
scliiefer  mit  GTipi<-p!i  imd  ( iliiiiiiif'i>i:liieft.'rn  \vt_*rlis»;llagem  und  uameiitlic.h  vor 
der  jähen  Eii<4»  l>vvaini  i;('geiiUber  Turapen  nnd  beim  berühmten  Stuibeufaü 
Granaten  fiihreu,  ebiMisowfnig  als  in  der  folßrpnden  Partie  bis  Längenfeld, 
in  welcher  schöner  grubküi  niger  Gueiss  hei  i  .-'t  ht,  rmwandlungserscheinungen 
▼on  Granaten  bemerkt  werden  konnten,  wird  die  Gecrcnd  bei  Längenfeld 
Ulli  so  intere»i»anUir.  Vor  allem  zieht  der  feste  Damüi  des  Fisebbaclis, 
welcher  hart  beim  Dorfe  Längenfeld  seine  wilden  Fluthen  aus  dem  Sulz- 
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thal  der  ötae  übergiebt,  muere  Aufinerksaiiikeit  auf  sieb,  indem  eine  gtom 
ZabI  der  dort  anfjsetbttimten  BoUetllcke  dem  bekannten  liebten  Sanwnrit- 
•Hornblendeechieto'  angeboren,  in  welcbem  die  banfkom-  bis  erbeeagrosMn 
Granaten  typlnebe  ümwandlingapsendomoipboflen  von  Hornblende*  dar- 
stellen. Zngleicb  lässt  sich  an  den  grossen  Blöcken  in  ausgezeichneter 
Weise  die  wirkliche  Schieferstructur  des  zähen  und  festen  Gesteins  erken- 
nen. Die  3Ienge  der  Geschiehe  aher  deutet  auf  deren  Anstehen  im  Sulz- 
thal, einem  östlichen  Seitentbal  des  Ötzthals.  —  Auf  dem  weiteren  Wege 
nach  Sölden  traf  ich  zuerst  zwischen  Längenfeld  und  Huben  an  den  roa 
Juniperus  Sabin a  ttbenvticherteii  Steilwänden  des  Biirgstcins  die  Epidol- 
AmphibolscliietV'r  mit  zu  Hornblende,  Epidot  und  Maerrietit  zersetzten  lira- 
naten'  anstehend.  Bald  darauf  treten  schwarze  Amphibolite  an  ihre  Stelle, 
sie  enthalten  wt.-isse  Psendoinuriihosen  nach  Granat,  an  deren  Zusammen- 
setzuntr  sitli  nach  den  irüheren  mikroskopisdieu  und  cbemi^ichen  Fnter- 
suchuugeu  Play:i()klas  (Olijj^oklas),  Skapolith  und  Epidot  in  weehseludt-n 
relativen  Mengen  betheil if^^en.  Hier  kann  man  sehr  «ächön  die  eij^enthtim- 
liche  Vertheiinng  der  ümwaiidhmfi-  im  Gestein  verf(diren,  indem  iunerbalb 
ganz  frischer  brauner  Granaten  eine  der  Schieferung  conforme  La<2:e  bereits 
veränderter,  gebleichter  Ki;,  .-talle  sich  einschaltet.  Diese  ein-  und  wecksel- 
lagemden,  von  der  Umwandlung  betroflFenen  Granatzonen  keilen  oft  ein- 
seitig oder  nach  beiden  Seiten  aus  und  bilden  auf  diese  Weise  Linsen  und 
Flasem.  Zndem  nnterliegt  ancb  die  OrOsM  sowobl  der  friscben  als  ser* 
setsten  Granaten  einem  lagenweisen  Wecbsel.  —  Gleieb  binter  Haben 
verengt  sieb  das  Thal  zur  Seblnebt,  ans  der  die  Aebe  mit  wildem  OetO^e 
berrorbricbt.  Die  Strasse  zieht  am  rechtes  Ufier  weiter,  bier  &nd  ich 
zahlieicbe  berontergestfiiste  BlOdte  desselben  Homblendescbiefers  wieder, 
welcher  mir  Tom  Dilnvialilndling  ans  Pertisan  genan  bekannt  war  nsd 
dessen  Geschiebe  wir  im  Pitxtbal  schon  kennen  gelernt;  ihm  sind  Bictit- 
flasem  anf  den  SchicbtflScben  nnd  weisse  in  Flagioklas  nnd  Epidot  nm- 
gewandelte  Granaten  eigen.  Endlich  beobachtete  ich  noch  einen  letztes 
Zng  von  Sausanrit-Granatschiefer  genau  von  der  F«  *  l::iffenbeit  wie  tm 
Uscbbach  bei  Längenft  Id  oberhalb  der  I^rttcke  am  Wirthsbaus  zum  Kar- 
linger  nngeflUir  Mitte  Wegs  zwischen  Huben  und  Sölden.  Das  Anstehende 
lässt  sich  wegen  der  Verscbüttung  des  Terrains  leider  nicht  gut  verfolgen. 
Auch  weisse  Psendomorphosen  fehlen  hier  nicht.  Darauf  folcen  wieder 
Ampliibolite  Ineal  mit  Feldspatlikrvfätallen  erfüllt,  welche  in  ihrer  uanzen 
Ersclieinungsweise  au  die  Pj'endomorpho.>*en  erinnern.  Von  Sidden  kam 
über  die  typischen  T?undhi'tcker  nnd  GletscherscbliiFe  de-^  mit  JutiipertK 
Sabina  bewachsenen  Kühtrains  hinunter  nach  Zwieselstein  und  von  <l* 
hinauf  in  die  Auslaufer  des  Ötzthals,  in  das  (rurgler  und  Fender  Thal, 
ohne  etwas  von  rscudomorphosen  zu  erhlicken.  Überhaupt  pind  den  Gra- 
naten des  Glimmerschiefers  und  zumal  dem  ausgezeichneten  Vorkoiuuien 
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fanstgTo«i^er  Dodeka^'der  im  verebten  Hiutergnuid  des  Gurgler  Thals  Um- 
waiidJnn^;:en  iranz  frcmdartii^. 

B»'f rarl»r»'n  wir  Tiunmelir  dk'se  im  Dtztlial  au.steliciidtMi  (t('.<tein«zttpe 
mit  umgewaiidtlteu  (firtiiatcii  iUtprsichtlicli  und  im  Zusaiuiiienhang  utit  den 
Vorkoramni.osen  aus  dem  Pitz-  und  oberen  IniiMial,  no  ist  unter  Berück- 
:*ithtiguug  des  Ost-West-  bis  Nordost-Südweüt-Streicheus  der  Otzthaler 
Schieferzone  und  der  im  Streichen  contstanten  GeHtcinshesrliflffenheit  die 
Annahme  be^ündet,  das«  die  in  der  Tit/t  haier  Ache  und  im  iuu  i>t  i  hundeck 
aulgetuüdenen,  den  Ötzthaler  vollkommen  gleichen  Geschiebe  mit  schwarzen 
imd  weisen  Pseadomoiphoseu  der  westlichen  Fortsetzung  der  ötctbaler 
Lagerstttten  entiCaiiiiiMii.  BaaiMli  wtbrdoi  die  bei  Bnhm  beobaehteleii 
Epidot-  und  SavMiiiitgesteine  mit  Paendomoipboeen  von  Hornblende  UBfCh 
Gitnat  vom  Snlithal  dnrcb  das  ötstfaal  über  das  Fitxthal  nach  dem  Kaanaer 
Thal  straicheii,  Ton  wo  ihie  Geschiebe  bereits  in  das  Innthal  gelangen, 
wahrend  efn  anderer  Zng  Ton  Ampbiboliten  mit  scbrnntagweisBen,  in 
FlagioUaa,  Epidot  nnd  SkapoliUi  nrngewandelten  Granaten  das  öts-,  Vit^ 
imd  Kannsertlial  mit  wecfasebider  Hftcbtig]^eit  dureb4|iierend  gegen  das 
obere  Inntbal  siebt  Die  dritte  Einlagerung  toq  Homblendeschiefer  mit 
Biotitflasom  und  Pseudomorphosen  von  Plagioklas  und  Epidot  nach  Granat 
mttnte  nach  der  Fülle  von  Geschieben  zu  urtheilen  im  Pitztlial  auschwell«i 
vnd  gegen  das  Kaunser  Thal  wieder  auskeilen,  da  im  Inn  nichts  davon 
zn  bemerken  war.  £s  wiederholen  sich  mithin  bezüglich  des  Auftretens 
der  Granat-Pseudomorphosen  im  Grossen  die  Eigentbflmlichkeiten  ihrer 
Vertheilung  im  Kleinen. 

Ans  den  un'tL'^etheilten  Beobaclitun^ren  ergießt  <uh  eine  ungealmte 
Verbreitung:  nlanm^■^'a(•h  umgrewandelter  Granaten  in  den  ötzthaler  Alpen 
und  wird  »^s  wahrscheinlicli ,  dass  dieselben  auch  in  der  na-iiharlicben 
Stubeier  Grui»pe  auftreten,  deren  £rforBchuag  ich  mir  für  den  küultigeu 
Sommer  vorbehalten  will.  A.  Cathreln. 


Delft,  16.  September  1885. 

Uber  reoente  lAvetströme  auf  Javsk 

Aosnig  einer  brieflichen  MittheUnng  des  Bergüigoiienrs  £.  Fenmexa  an 

Bnitensorg,  Java. 

An  den  Vulkanen  des  indischen  Archipels  waren  reoente  LavastrOme 
bis  jetit  nicht  nachgewiesen;  in  Übereinstinunong  damit  waren  seitliche 
AotÄ^radie  and  psrasitische  Kegel  an  denselben  so  gut  wie  imbekannt 
Auf  JoHOHDEii^s  Autorität  gesttttit  hatte  sich  die  Ansicht  verbreitet,  dass 
die  Yttlkane  von  Java  (nnd  dasselbe  ihidet  anf  Sumatra  Anwendung)  in 
historischer  Zeit  ansschUesslicb  festes  Material  geliefert  hätten.  Hieraus 
bat  man  weiter  gefolgert,  dass  die  vulkaniscbe  Tbätigkeit  im  indischen 
Archipel  in  Abnahme  begriffen  sei.  Eine  aus  Anlass  der  Katastrophe  vom 
17.  und  18.  April  d.  J.  unternommene  genauere  Untersuchung  des  Semeru 
and  Lemongau  bat  geseigt,  dass  Junohubk's  Vorstellung  an^segeben  ww- 
den  muss. 
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Der  Seiiieru  i>t  der  höchste  Btig  Javas  und  ziigltkh  wohl  der  r-teil^ti*. 
Vou  700  bis  14(X)  in.  ist  die  Steiiriing  6\  von  1400  bis  21»)  reichlidi 
20»,  von  2100  bis  3671  in.  mehr  als  ;-iO«>.  Bis  zu  ansehnlicher  Tiefe  be- 
steht dieser  gewaltige  Kegel  ausschliesslich  aus  Schutt,  der  durch  die  schier 
onaiisgesetEte  Thätigkeit  des  Kraten  sehr  gleichmSaidg  «n^ehinft  ist. 
Die  Eraptionen  folgen  einander  mit  Pausm  tod  16  Mmaten  bis  zn  mehzeren 
Stunden.  Nachts  endieiDen  die  ausgeworfenen  Steine  als  fenrige  Ponkte 
nnd  von  2Seit  zu  Zeit  will  man  eine  rothe  OInth  Aber  dem  Gipfel  geeehen 
haben,  aber  von  LavaergUssen  war  bis  jetst  nififats  bekannt  Im  April  1880 
jMigte  dch  Lava  als  feuriger  Streif  an  der  SSO.-Seite  des  Kegels,  dem  tief- 
sten Punkt  des  Kraterrandes  entsprechend.  Der  Strom  grub  sich  ein  Bett 
in  den  losen  Massen  nnd  jagte  am  12.  und  13.  April  durch  Steinlawinen 
das  Personal  einiger  Kaffee-Plantagen  in  die  Flucht.  In  der  Nacht  vom 
17.  auf  den  18.  April  erfolgte  ein  stärkerer  Lavaerguss.  Die  SSO.-Seite 
der  Kraterwaud  wurde  in  einer  Länge  von  200  und  einer  Höhe  vou  200  m. 
weggedrückt  und  dur.  h  die  Lücke  flössen  300000  bis  400 000  cbm.  Lava 
aus.  Der  Strom  blieb  mehrere  Tage  lang  in  Bewegung,  er  drang  bis  zu 
dem  Xiveau  von  2100  m.  vor.  Das  untere  Ende  erschien  Nachts  glühend, 
Ta<r^  sah  man  hier  viel  Wasserdampf  aufsteigen.  Der  Aschenregen  war 
unbedeutend,  das  vulkanis*'he  Getöse  ein  wenig  stärker  nh  gpwnhnlicli, 
indesssen  bei  weitem  nicht  so  stark  als  die  Explosinnon  drs  1I>0  mal  weiter 
entfernten  Krakatnn-Vu!k«n<.  In  33  km.  Entl'einiiiii:  lialxii  dir*  meisten 
Fefriunen  nichts  von  der  Kiitii-^troivhe  bemerkt.  l>ii>s  die;»c  gtiriugfügige 
Eruption  an  100  Menschenleben  gekostet  hat.  ist  der  St»*ilheit  des  Schutt- 
kegels zuzuschreiben,  in  Folgo  doren  «ich  das  Zerbriu  kein  der  Kraterwaii<l 
zu  einer  verheerenden  Steinlawine  gestaltete,  deren  Volumen  auf  ^lindesteu^ 
20  Millionen  cbm.  geschätzt  wird. 

Der  Lemougau  i>t  kaum  halb  so  hoch  als  der  Semeru.  Von  .300  bis 
600  m.  ist  die  Steigung  0,5«,  von  600  bis  1000  m.  16»  von  1000  bis  1668  m. 
dd",  Trots  der  nngewttbnliclien  Steilheit  finden  sich  gut  ausgebildete  Lara- 
strOme  nnd  zahlreiche  parasitische  Kegel,  zum  Theil  ohne  Krater,  wie  die 
gBocche"  des  Ätna,  und  auch  wie  diese  anf  zwei  radialen  Linien  an  ein* 
ander  gereiht.  Kreisrunde  Teiche  am  Fnss  des  Berges,  bereits  Ton  Jcko- 
Bvaif  beschrieben  nnd  anf  Sinstttrze  zurttckgeflihrt,  sind  ebenfalls  mit  Lava- 
ergOssen  in  Zusammenhang  zn  bringen,  insofern  plötzliches  ZurücksinkeD 
der  Lava  die  Vmbildnng  Ton  parasitischen  Kegeln  zn  Ilaaren  veranlagt 
haben  dürfte.  Von  den  LaTastiiimett  konnten  rier  chronologisch  bestimmt 
werden:  eine  Seitenemption,  600  m,  nnter  dem  Oipfel,  vom  13.  bis  15.  Sept. 
1849,  und  drei  Ströme  aus  dem  Hauptkrater,  vom  April  1869,  vom  Mai 
1877  und  vom  April  1883.  Der  letztere  erreichte  eine  Länge  von  5000  di. 
bei  200  bis  400  m.  Breite  und  10  bis  20  m.  Dicke.  Drei  Wucben  uacJi 
der  Eruption  war  er  noch  in  langsamer  Bewegimg  und  stiess  im  Mai  1885 
noch  heisse  Wasserdämpfe  aus.  Im  April  1885  ergos!^  sich  ein  kleiner 
Strom  von  nur  25  m.  Breite  nach  SSW.  ans  dem  flauptkrater  und  am 
6.  August  wurde  eine  grössere  Eruption  in  derselben  Richtung  gemeldpt. 

In  hohem  Grade  beachtenswerth  ist  der  Uutersdiied  der  Laven  des 
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J^raen»  und  de«;  Lemoiigan,  die,  beide  mit  kurzen  Pauüeii  thiitiii  imi 
48  km.  von  finandtr  fntfernt  sind.  SämmtlidH'  Eruptionsyrudukte  des* 
Semem  sind  andcsiiiMh  (Hyperstheuaudedit),  während  der  Leuionjaran  auä- 
svidiesälich  Basalt  geliefert  bat.  H.  Behrens. 

Wttnburg,  24.  September  1886. 

Mangan- Apatit  aus  Saeheen,  Ohlorsilber,  G-ueJarit,  Molybdau- 
bletent  imd  Olirombleiers  aus  Ohlle  und  BoUvia»  Anttmon* 
niokel  als  krystalliairtes  Hüttenproduot. 

Iii  einer  triiliereu  Mitthcilniiir  dies.  .Talirb.  IbÖl.  I.  171)  wurde  das  Vur- 
kommen  des  Maugan -Apatits  im  i'egmatit  von  Zwiesel  im  bayrischen 
Walde,  das  ente  europäische,  kurz  besprochen  und  eine  Analyse  desselben 
von  Hm.  Prof.  Hilokr  mitgetbeilt  Da  jedoch  kein  gatia  nnangegriffenes 
Materia]  Terwendet  werden  konnte,  aoll  dieselbe  bei  Oelegenbeit  wieder- 
holt werden. 

Iniwischen  habe  ich  dasselbe  Mineral  in  ganz  intaktem  Zustande  von 
dnem  zweiten  dentachen  Fandorte  erhalten,  von  der  Friedemanus-Klippe 
bei  Penig  in  Sachsen,  wo  es  ebenfalls  im  Pegmatit  in  kleinen  stark  durch- 
scheinenden und  lebhaft  glftazeuden  derben  Hassen  von  olivengrUnw  Farbe 
auftritt  Diese  Yarietit  scheint  noch  mehr  Hangan  zu  enthalten  als  die 
Zwieseler.  Gewiss  wird  ßich  das  Mineral  noch  in  anderen  Pegmatiten  finden. 

Vor  Kurzem  legte  mir  einer  meiner  fi  iihnren  Assistenten,  Hr.  C.  Bai'r, 
z.  Z.  in  Antofa^asta  in  Chile  anaHssig  und  Tlieilhaber  der  dortigen  Silber- 
hfitte,  eine  Anzahl  sfidamerikanischer  Mineralien  vor,  welche  mich  lebhaft 
iuteiessirten. 

Von  Cararoles wo  sich  Herr  Baur  längere  Zeit  aufgehalten  Imtte. 
befand  sich  darunter  Ch  1  o r .< i  1  be r  in  Oktaedern  krvstallisirt,  bekanutlicli 
'^ttk  Seltenheit .  Ch  I  m  b  r  o msilber  (ooüoo  .  0  .  ooO)  und  Jodsilber 
begleitet  von  wcniLr  Atakamit. 

Uuerwarttt  fraf  ich  imter  den  >üdanjerikanischen  Stufen  auih  ein 
zweites  Vdrkniunicn  dis  bisher  nur  aus  Spanien  bekannten  (iuejarits. 
Eiii  Erzstiu  k  vi»n  Miicliacamara  in  Bolivia  zei^^Tr  auf  weijjjicm  Quarze  auf- 
gewachsen initi  von  Scliwerspath  begleitet  prächtige,  nach  Art  des  liudcl- 
erzes  ausgebildete  Buuniunit  '-Aggregate,  vielfach  durchkit  lut  von  Büscheln 
eines  nadelförmigen  ]^Iinerals,  welche  in  den  Lücken  zwischen  den  Bounu)- 
nit^ruppen  zur  freien  Ausbilduug  gelangen.  Doch  sind  nur  einzelne  Kry- 
staile  gut  genug  ausgebildet ,  nm  deutlich  zu  erkennen,  dass  der  stumpfe 
Winkel  der  Sftnle  ungefiUir  100^  betrügt  und  der  scharfe  durch  das  brachy- 
diagonale  FlKchenpaar  abgestumpft  ist,  die  ttbrigen  Flftcben  sind  zu  nn- 

'  Vergl.  die  Schilderunu^  dieser  Loralitiit  in  lieft  II  S.  2.")0  meiner 
.Untersuchungen  über  £r/,iränge".  Herr  Baur  bemerkte  zu  »lerselben,  dass 
die  von  mir  benutzten  durchaus  richtigen  Profile  von  (irube  Union  De- 
seada  n.  A.  nicht  von  Herrn  Berg-Ingenieur  Hohmann,  sondern  von  dem 
verstorbenen  Vitriarivs  aufgenommen  worden  seien. 

*  Enthalten  0,l  \  Silber. 
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(lentlich ,  al^  class  mau  etwas  Bestimmtes  von  ihnen  angeben  kann.  Die 

Spaltnngsflftche  ooPao  ist  niemals  vOlHg  eben,  sondern  ^:tcts  etwas  faserig, 
die  HSrte  3,5,  die  Farbe  stablgrau  mit  starkem  Stich  ins  Bläuliche.  Da 
die  Nadel-Büschel  oberüächlich  betrachtet,  Wolfslx  r{i:er  Zinckeuiten  un- 
gemein ähnlich  sehen,  so  tiberzeugte  mich  erst  die  Analyse,  welche  ticI 
Antimon  und  reichlich  Kupfer  nebst  Spuren  von  Eisen,  aber  kein  Blei 
erernb,  nelM  dor  nbwpichoiideii  Krvstallform,  dass  es  sich  nicht  um  Ziuckenit 
handeln  kiinut?.  Di»-  Form  und  der  sehr  h«'he  ATitiiiion-(Tehalt  passen  au<  h 
nicht  auf  Kiipfi-rantiinonirlf^nz .  sondern  nur  auf  (luejarit.  Ich  werde  ge- 
legentlich auch  eiin'  "luautitative  Aualyse        Minerals  veranlassen. 

Wie  in  Teni  ist  auch  in  Bolivia  \in(l  Chile  Boumonit  «ehr  verbreitet 
und  liefert  an  vielen  Orten  bei  seint  r  Zersetmnjr,  wie  gewöhnlich  Linarit, 
antimonsanres  und  schwefelsaures  Bleioxyd,  z.  B.  auf  (Jnibe  Palästina  bei 
AuLufai^asta.  mehreren  der  Sierra  liorda  in  der  Provinz  Atakama  u.  a.  a.  0. 

Zuweilen  treten  aber  auch  noch  weitere  Neubildungen  auf  So  liegt 
mir  aus  letzterem  Gebirge  ein  Handutftck  Tor,  welches  Uber  einem  Gemenge 
der  Toriitn  erwähnten  Snbstanien  mit  Weiasbleiers  eine  fStst  gauz  ge- 
Mhloflsene  Decke  von  eigenthfimlich  aoBgebildeten  Krystallen  Ton  Holyb- 
dftnbleiers  bemerken  lässt«  welche  nnr  hier  nnd  da  von  uniegelmässigen 
Gnippen  von  Gypekiystallen  nnterbroohen  wird.  Stellenweise  sitct  feiner 
noch  Caledonit  in  sehr  kleinen  Kiystallen  oder  Chrombleiers  (ooP .  — P) 
in  intensiv  morgeniothen  Grnppen  auf  dem  Moljbdfinbleierg.  Die  Kiystalle 
des  letateren  eneheinen  sehr  flach  linsenflinnig  nnd  sind,  soweit  erkennbar, 
nur  von  zngerundeten  Flächen  der  Combination  .  |Poo  gebildet,  die 
sonst  mit  auftretenden  Endflüchen  fehlen.  Seither  war  mir  eine  derartige 
Ansbildungsweise  der  Combination  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  lud 
ebenso  wenig  eine  direkte  Überlagerung  von  chromfreiem  Molybdänbleien 
durch  Chrmnbleierz .  also  scharfe  Trennung  beider  Körper,  während  sonst 
die  Mischungen  beider  zu  chromhaltigem  Molyhdiiubleierz  vereinigt  vorzu- 
kommen pflegen.  Dnisen  anderer  Ifandstücke  von  demselben  Fundorte 
enthalten  Molybdäubleierz  entweder  in  der  Fonn  der  reinen  (irundiiyra- 
midc  i^P)  oder  in  der  sehr  scharf  au-<irebildeten  Cuinbiuation  ooP  .  oP  .  P 
von  blnssgelber  Färbung.  Als  jfinrrste-*  Mineral  tritt  in  solchen  noch 
Brauneisenstein,  zuweil<»n  am  Ii  in  hohlen  Pseudomor^husen  nach  den  eben 
erwähnten  Formen  th-s  Blt  i>alzes  auf 

Eine  grosse  Zalil  mineralngisLher  Beobachtungen.  bef^onderrJ  an  auf 
Erzgängen  jeder  Art  vin konnnenden  Mineralien,  enthält  das  kinzlich  er- 
schienene zweite  Heft  meiner  „Untersuchungen  über  Erzgange worauf 
ich  hier  aufmerksam  zu  machen  nicht  unt^jrlassen  will. 

Schliesslich  mag  noch  ein  krystallisirtes  Prodnct  der  Silberhfltte  sn 
Antofiigasta  hier  erwähnt  werden  ^  weil  die  betreffende  Snbstans,  aber 
jedenfalls  anf  gans  anderem  Wege  gebildet,  anch  als  Uineral  voikommt 
Es  ist  dies  Antimonnickel,  welcher  mir  meist  vor  vielen  Jahren '  von 
der  Hütte  sn  Bad-Ems  dnich  meinen  verstorbenen  Frennd  CAsaBUEAinf  in 

*  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f.  Katmrk.  VH,  2  1851  S.  133. 
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Wletlwden  iiiitg«t]i«Ut  woiden  war.  Der  in  Form  und  Farbe  4er  Schllpp- 
.eten  TOUig  mit  dem  ICinenkle  ftbereiDiitinmeBde  Körper  bedeckt  als  dOnner 

Überzug  Klüfte  von  wie  zerhackt  »ussebendem  Hartbld,  welcbee  1880  in 
der  Sohle  dea  TiegeU  eines  Schacbtofiens  anheftenden  worden  war. 

F.  Sandbarser. 


Jena,  10.  September  1885. 

BemerkungeinL  über  die  Oftttiuiff  Hindi»  I>aao. 

Einige  wohlerhaltene  Exemplare  der  in  der  letaten  Zeit  mehrfaeb  in 
der  Literatur  erwähnten  Gattong  ffindia  ane  dem  holsteinischen  DUntrinm, 
welche  mir  Herr  0r.  Haas  in  Kiel  bereitwilligst  zur  Dorchsicht  flberliessy 
feben  mir  bei  der  noch  sweifelhaften  Stellnng  dieser  Gattung  an  folgenden 

Bemerkungen  Veranlassung.  Die  mehr  oder  minder  hngelfurinigen  Körper, 
welche  fast  an88cbliessli(  h  ans  weisslich  oder  grau-blau  gefärbtem  Kiesel 
mit  verschwindender  Bciuiengrin^  1%ohIen8anren  Kalkes  bestehen,  sind  keine 
Schwämme  {Anomovladina ,  wie  Hinüe',  Megamormat  wie  Zittel*  ver- 
muthete),  sondern  Steinkerne  eine«  Favosites.  Die  engstehenden,  radial- 
angeordueten ,  polvironalt  ii  oder  nmden,  oft  deutlich  6  «eiligen  Stäbe  sind 
als  die  An<!fttlliini;en  der  Itöhreu  zu  deuten.  Weder  die  tnbulae  noch  die 
LSi!<r*!<treilen  der  Kohre  haben  sich  an  dem  noch  gebildeten  Ausgusse 
deutlich  erhalten  können.  Die  kur/t-T!  T'ülkchen.  welche  die  Stiibe  ver- 
binden, «tehcii  in  deutlich  {geordneten  i>any^sreihen ,  meist  in  (>,  bald  auch 
in  melu"  oder  weniger.  Sie  eut^iprechen  den  AuHtüllungen  der  Wandpon  n 
Ton  Favositei'.  Die  Stellung  der  Bälkehen,  die  wechselnde  i)itjke  der 
Stabihen  und  das  Verhältniws  der  nicht  durch  die  Wand  eingenommenen 
llühhiuime  zu  den  Stäbchen  sind  genau  die  gleichen  wie  bei  Farmites. 
Nach  alle  Diesen  scheint  mir  kein  Grund  vorhanden  zu  sein,  welcher  uns 
terleiteu  könnte,  das  aus  Tennessee  und  dem  norddeutschen  Diluvium  be- 
kannte Fonil  mit  einem  andern,  als  dem  ursprünglichen  F.  BoKMsn'säien* 
Namen  Cakimopora  ss  Favauies  m  beceichnen,  denn  Htndia  besitct  dcbt 
em  einnges  der  flir  die  Kieeel-Schwftnune  charakteristischen  Merkmale, 
kerne  HagenhOhle,  nicht  ein  bei  Spongien  bekanntes  Canalsystem  nnd  keine 
Kaddstmctnrl  Sollte  es  sich  wirklich  bestfttigen,  dass  die  Kflrper,  welche 
Hnmc  cur  Unterracfanng  vorlagen,  die  von  ihm  erwKhnten  Nadeln  bedtsen, 
•0  dürfte  aof  eine  prindpielle  Verschiedenheit  der  betreffenden  Stttcke, 
von  denen  welche  von  Bobmer  nnd  mir  nntersoeht  wurden^,  geschlossen 
werden  kleinen. 

Ich  habe  mich  zu  vorstehender  Kittheilong,  so  unbedeutend  sie  anch 
Scheinen  mag,  desshalb  veranlasst  gesehen ,  damit  die  bis  jetzt  so  gut 
nnd  sicher  begrennte  Klasse  der  KiesehKshwftmme  nicht  an  einem  beliebten 

*  HiN'DK :  Cat.  of  the  foss.  spoiiifes  of  the  Brit  M.  1883,  p.  Ö7. 

*  Zittel:  Dies.  Jahrb.  1884,  11,  p.  79. 

*  Vergl.  Roemkr:  Lethaea  erratica  1885,  p.  68. 

*  Leider  steht  mir  weder  die  niUliif^e  Literatur,  noeli  das  Vergleichs- 
tnaterial  /n  (iebote,  um  Hindia  mit  den  sonst  bekannten  FatmiUS'Altexk 
genauer  vergleichen  eventuell  ideutificiren  zu  können. 
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Zufluchtsorte  für  xweifeUiafte  Fonnen,  wie  RecepiaeuUiea ,  oder  mit  Be- 
stimmtheit anderen  TbierUasBen  angeiitfrige  Foetiiien,  wie  Hmdia,  wefdei» 

Steinmatm. 


St.  Peteisbiug,  den  20.  October  1885. 

Uber  „Söhimgit**,  ein  äiisseretes  OUed  in  der  Reihe  der 

amorphen  Kohlenstoflb. 

Das  jangst  erBchienene  zweite  Heft  des  XXXVn.  Bandes  der  Zeit» 
sdirift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  enthält  einen  interessanten 
Anftatas  Ton  Herrn  Savkr  unter  dem  Titel:  „Mineralogische  nnd  petro- 
graphi8che  Mittheilungen  ans  dem  sAchsiseben  Eisgehirge.*'  In  dieser  Arbeit 

beschreibt  Herr  Sauer  unter  Anderem  auch  einen  von  ihm  in  der  Phylli^ 
fonnation  des  Enigebirges  geftmdenen  amorphen  Kohh  n>toir.  ,Da  nun, 
wie  Herr  Saüer  sagft,  diesem  Hussersten  Gliede  in  der  Reihe  des  amorphen 
Kohlenstoffes  zur  Zeit  noch  eine  kurze  Benennung  fehlt*^,  SO  schlügt  Herr 
Sauer  für  ihn  den  Namen  „Graph itoid"  vor'. 

Vor  fünf  Jalireu  hatte  ich,  wie  auch  Herr  Sauer  betont,  Gelegen- 
lieit.  diesen  Kohlenstoff  aus  dem  Olonezer  Gouvernement  zu  fttndiren:  ich 
veröflfentlichte  damals  in  nissifcher  wie  auch  in  deutscher  Sprudie  idies. 
Jahrb.  ISJM).  I.  J)7— 121)  eine  Abhandluni?  nntcr  dem  Titel:  j.Eiu  neues 
äusserst^^H  (ilied  in  der  Reihe  der  amor{>)irii  Koiilenstolte* ,  worin  ich  auf 
Grund  einer  Anzahl  von  cliemi^chen  Analysen  und  seiner  physikiilisehuu 
Eigenschaften  diesen  interessautea  Kohlenstoff  als  ein  änssi  rst^  s .  hinter 
den  Anthraziten  stehendes  Glied  in  der  Beihe  der  amori'lien  Kohlenstoffe 
bezeichnete.  In  meiner  Sananlüng  fanden  sich  etwa  zehn  Varietäten  diese« 
Kohlenstoffes,  solche,  die  nur  1  "/o  Asche  enthielten,  bis  zu  ssolchen ,  deren 
Aschengehalt  95  "/o  betrug. 

Am  Ende  des  vorigen  Jahres  (1B84)  veröffentlichte  ich  in  russischer 
Sprache  den  ersten  Baad  meiner  ^Geologie",  Bei  der  Bearbeitung  der 
KohlenstolTe  für  den  petrographischen  Abschnitt  des  Lehrbuchs  iDhlte  ieh 
nun  auch  den  Mangel  einer  knnen  Benennung  flir  den  interessanten  neuen 
amorphen  KohlenitoiT.  Da  er  sich  vom  Anthradt  ebenso  wie  vom  Graphit 
unterscheidet,  so  sog  ich  es  tot,  eine  Benennung  Ton  seinem  eisten  und 
damals  noch  einzigen  Fundorte  aSchunga**  im  Powenezer  Kreis  des 
Olonetser  Gouvetnements  herzuleiten  und  nannte  ihn  „Schungit.*  Die 
geringe  Verbreitung  von  russischen  geologischen  Werken  in  Deutschland 
genügt  zur  Erklärung,  wenn  meine  Benennung  Herrn  Saüer  unbekannt  blieb. 

Das  von  Herrn  Sauer  analysirte  kohlige  Mineral  enthält  73,85% 
Asche;  es  war  also  nicht  rein  genug,  um  seine  eigenthUmlichen  Eigen- 
Schäften  genau  genug  feststellen  zu  lassen.  Da  mir  aber  viel  reinere 
Varietiiten  (08"  Kohlenstoff)  zur  Verfdgung  standen,  so  konnte  ich  mich 
untrüglieh  iih*  r/enj^en,  dass  dieser  Kohlenstoff  ein  amorpher  ist.  Dess- 
halb  scheint  mir  ancli  die  Benennnnfif  Oraphitoid  unpassend  zu  ssein.  da 
sie  zu  falschen  V^orstelluugen  führeu  und  diesen  amorphen  Kohieustoff 

*  Vgl.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  245  f. 
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«b  dem  Graphit,  d.  h.  dem  krjetaUinen  Kohlenstoff  naheetefaeDd  be- 
trachten lassen  kann.  Da  es  aber  ein  typischer  amorpher  Kohlenstoff  ist, 

der  keine  Graphitainre  giebt  nnd  auch  andere  Eigenschaften  des  amorphen 
Kohlenstoffes  bositzt,  so  wäre  der  Name  Anthracitoid  schon  viel  passen- 
der als  Graphitoid.  Jedenfalls  ist  aber  die  Benainiing  Schungit,  der 
auch  die  Priorität  gehört,  den  beiden  anderen  vorzuziehen,  da  sie  diesem 
kohligen  Mineral  eine  selbständige  Stelle  in  der  Keihe  der  amorphen  Kohlen- 
stoffe anweist,  ohne  ihn  unrichtig  weder  dem  Anthracit,  noch  dem 
Graphit  zu  iiälieni.  und  da  sie  ausserdem  noch  auf  die  einzige  Fiiiidätättey 
wo  reine  Varietäten  davon  vorkommen,  hinweist.     A.  v.  Xnostraoaefll 


Wien,  den  24.  Oktober  1886. 

IMeperolonaäQiilvalent  des  Diamant. 

Der  Herr  Referent  (dies.  Jahrb.  1885.  II.  -411 -)  begeht  einen  Irr- 
thum,  wenn  er  tüe  von  mir  benützte  —  etwas  für  die  llechiiuiig  verein- 
fsehte  —  CAUCHv'sche  Dispersionsformel  als  Kktteler's  Formel  bezeichnet. 
Ecttbler's  Dispersionsfonneln  sind  wesentlich  anderer  Art.  Nicht  die  For« 
nel,  sonton  die  Wellenlängen  fttr  Li  und  Th  sind  den  Angaben  Kkttiub*» 
entnommen. 

Anderseits  hat  der  Herr  Referent  Becbt,  wenn  er  in  meiner  Abhaad- 
Inng  dnen  Schreib-  oder  Dntckfehler  bei  der  Zahl  92  (C)  yerrnnthet.  Biehtig 
ist  die  Zahl  0.03766,  während  in  meiner  Abhandlnng  p.  427  die  nUttleren 
Ziffern  fälschlich  Unten  0.03286.  Sohrauf. 


(Tettingen,  9.  November  1885. 

Erwiderung'. 

In  seiner  Inaugural-DissiTtation  „Kiystallographische  Unterjjnehnng- 
einiger  or^Mnist  hen  Verbindungen,  Ciöttintrt  n  1PS4"  1ie<«chrpiht  Herr  Eulakd 
Wu  KKL  die  (;«'oniPtrif«{']iPn  Eigenschaften  der  Ür^ stalle  des  Meta-Sulfo- 
benzoe-saiircn  Xatriunis  wie  folgt: 

,KrystaiLsysti'iu;  Triklin. 

Axenverhältniss : 

a :  ^  :  c  =  0,öl22ö07  : 1 ;  1,7143690. 

FOr  den  Getauten  vom,  rechts,  oben  ergeben  sich  folgende  Onmd* 
«ngnlerdimensionen : 

A=  ;   «=  950  43' 22" 

B  =  102»  42'   ;  ß  =  H«*»  38'  8" 
7SI»2ö*   ;  78«  24' 11" 

An  IVninen  wurden  beobachtet  (TergL  Fig.  1): 

0P(001)  ;  ooPaD(lOO);  ooPd&(010); 
c  a  b 

P,2(T22);  ooP;2(120). 
o  m 
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Die  wichtigsten  Winkel  sind ' : 


Kante: 


Bereclmet: 


Oemeseen: 


m :  c 


m :  b 


0 :  a 


b:a+ 
b :  e 
o :  c+ 


0 :  m 


a :  e 


0 :  b 


129»  40'  30 
129<>  44'  30' 

102Ö  2ry  44' 

153"  2!)'  16' 
127«  M'  14' 


44 


II 


102»  42'* 
100*  SB'* 
980 

\W  ^* 
122«  15'* 
129«>  39* 
129«  45' 
102«  27' 
153«  27' 
127«  36' 


Neben  den  einliftchen  Eiystallen  finden  sieb  Zwillingsbfldungen ,  imd 
swar  in  groeser  Menge.  Unter  Berflduichtigiing  des  Umstandes,  da«  auf 
der  Basis  dieser  Zwillinge  kein  einspringender  Winkel  Toikommt,  sich  also 
die  BasisHttchen  der  bmden  som  Zwilling  sosammentretenden  Individoen 
in  ein  Nivean  legen  nnd  die  Zone  a  :  e  :  c  :  a  besteht,  femer  ans  der  Lage 


(ItT  Prismen-  und  PyramidenflSchPn  im  einspringenden  Winkel  iTic:.  2 
rechts) endlich  aus  <ler  (irü.s.^c  dieses  einsprinprenden  Winkels  für  die 
beiden  PrisuienHächeii  -  lÜO*'  31>"  folgt  ,  das.s  die  Zwillinge  nach  füllen- 
dem Gesetz  gebildet  sind:  „Zwillingsaxe  die  Makrodiagonale,  Zusammen- 
setzimgsfläcbe  das  Tordere  Pinakoid." 

*  In  der  Tabelle  bedeuten  die  mit  Stern  Tersehenen  Winkel  die  Funda- 
mentalwinkel ;  die  Kreuze  an  den  Bachstaben  weisen  auf  die  in  der  figur  1 
nicht  signirten  Flächen  hin. 

*  Dieselbe  stellt  einen  Zwilling  in  gerader  Projection  auf  die  Basb 
dar.  Treten  an  demselben,  ausser  den  dort  bezeichneten  Flächen,  noch 
die  von  o  auf,  so  lieirt  im  )iiiit(Ten  Individutun  rechts  (Ton  oben  gesehen) 
Q  unter  m,  im  vordert^n  <la;r(  ir*Mi  o  über  m. 

^  An  einem  schönen,  von  H.  Wickel  nicht  gemessenen  Kr^ställe  fand 
H.  Dr.  BiNNB  diesen  Winkel  zu  99*  40^.  Nach  Bechnnng  betritt  derselbe 
99«  57'  49";  sonach  ist  ersichtlich,  dass  der  Bau  der  Zwillinge  nutanter 
nicht  unerheblich  gestört  ist 


Fig.  1. 


Fig.  >. 
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Mit  BflclGricht  auf  diese  DanteUimg  h»X  es  Am  Befefeit 
Aibfiit  in  der  Zeitscbrift  Ar  KiystaUogmpbie  Bd.  XI.  1866.  p.  80, 
Gkümlino,  gefallen^  becfiglicli  des  Zwillingigesetses  la  setien: 

yZwiUiiigBaze  die  Makrodiegonale,  ZiuaiDmensettoiigBflSche  normal 
n  c  (001)* 

and  weiterhin  als  Anmerkung  biosoniAlgen 

„Das  Gesetz  ist  vom  Verfasser  nicht  ganz  richtig  ausgesprochen, 
denn  da  die  beiden  c  (OOl)-Flächen  in  einer  £l>ene  liegen,  itann  nicht 
a(lUÜ)  die  Zusamnifusetzungatläche  sein,  wie  er  angibt." 

Hierauf  mischte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  Herrn  Wickel's 
Definition  vollkommen  correct  ist  und  sich  Herr  Grünltxu  heziiirlifh  seines 
Zusat/fs  im  Intbum  befindet.  Werden  zwei  Kry«5tnllp  wie  Fi;;.  1  iti  pa- 
rallcle  ."^tellmi;;  t:»'bracht  und  dann  der  eine  gegen  lU  n  tcststelienden  ,uide- 
reu  um  tVw.  Axe  h  durch  IbO"  verdreht,  so  bleibt  ilic  vorher  vorhandene 
Zone  der  b-Axe  bt^stebeu  und  die  Flüchen  c  beider  Individuen  fallen  in 
ein  NiveanV 

Bietet  der  fest  steh«'ii  y^i  lilicbeue  Kiysitall  aber  im  Winkel  a  :  c  den 
Werth  ~  Ii '2  42'  vom  oben  und  iit  a  :  c+  =  77"  18'  vom  unten  dar,  so 
legt  sich  nach  der  Fläche  a  das  Zwillinsrsindividiiniu  uu  d&s  andere  an, 
dass  hinten  oben  a+  :  c  ==  ??•  18'  und  bintt  n  unten  a+  :  c+  =  102*42* 

stattfinden,  sonach  ergsinzen  sich  die  aneinanderliegenden  Winkel  zu  180* 
düd  die  Flftühen  i  lullen  in  ein  Mveau. 

Die  Annabnie  von  a  aber  als  Zusammensetzuugjttiäclu'  wird  wcitt  ibiu 
gestütiit  durch  ihre  Eigenschaft  als  vorhandene  KrystallflÄcbe  und  veriticirt 
durch  die  directe  Beobachtung,  bei  der  sich  indessen  auch  bisweilen 
erweist,  dass  die  Znsammensetsungsflftche  eine  Fliehe  von  nniegehnäasiger 
Lag»  ist    O.  Klein. 

Wien,  den  18.  November  1885. 

Uber  Amaltheus  Baldmi  Keyserlinir  und  über  die  Oattunff 

Oardiooeras. 

In  der  v«'n  Dr.  V.  Uhliü  luid  mir  beuibL-iteten  Monograjdiio  der 
Hilsammoniteu  tiudet  sich  eine  Besprechung  derjenigen  Formen,  welche  wir 
ils  den  Amaltheen  zugehörig  betrachteten'.  Neuere  Erfahmngen  lassen 
eniige  Ergftncnngen  dieser  AuBeinandersetzung  wüu^henswertli  erscheineu, 
die  ich  hier  zu  gehen  beabsichtige. 

Als  eine  wesentliche  Stfitse  unserer  Anfiiusnng  der  Yerwandtschafts- 
TerhUtnisse  vencbiedener  Typen,  die  wir  als  Amaltheen  betrachtet,  wurde 
der  von  KKTssnuNo  *  bei  dem  Dorfe  Polnschino  an  der  Petschora  geftm- 

'  Der  vorliegende  Kall  liat  in  der  Mirn  rnlwclt  im  bei  den  tiiklinen 
Feldspathen  vorkommenden  ZwilliTur<««reselLze;  Zwillingsaxe  die  Makrodiago- 
nale  seinen  klassischen  RepräseiitHulen. 

'  Neimayr  nnd  Ublio:  Über  Ammonitiden  ans  den  HilsbOdnngen 

SoiddeiitM  bliUHl<     Palacontograiibira.  Bd.  27  8.  137. 

*  Kr.v.'-FKi.iNn :  Wisseusriiaitlii lie  Beobarbtungen  auf  einer  Heise  in 
das  Petschoraland.  184Ü.  S.  621.  Tab.  Ii*  Fig.  1— y. 


96 


dene  Ammtmiiea  Balduri  angefiUirt,  da  derselbe  im  Verlaufe  des  Wachs- 
thiiiiis  awserorde&tliche  VenoHedeaheit  ia  der  Bildung  der  Extenseite  an 
zeigen  und  dadurch  auf  den  geringen  Werth  der  letzteren  in  systematischer 
Beriehnng  hinznweisen  schien. 

Ich  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  daas  die  Abbildungen  bei 
Ketserlino  keine  ToUständige  Garantie  dafür  bieten,  dass  all  die  als 
Amm.  Balduri  angesprodienen  Exemplare  wirklich  intr  verschiedene  Ent> 
wickhuigsphasen  ein  und  desselben  Thieres  darstellen  und  tiass  daher  nament- 
lich bei  der  frrogsen  Bedentnnc:,  die  wir  diesem  Vorkommen  beigelegt  hatten, 
eine  Bestiitig-iiiig  in  dieser  Uiclitun«;'  nnthwen'li<r  sei.  Ich  wandte  mich 
daher  an  Pri^fessor  Lahüskx  in  Pett  rsburg  mit  der  Bitt»-  mir  das  ror- 
haudene  3Iateriul  des  genannten  Amuioniten  zur  T^ntersniliniiir  niittheilen 
zu  wollen  :  dieses  Ersuchen  fand  das  freundlichste  EntgegenkomnuM!  und 
ich  erlaube  mir  dafür  Herrn  Prof.  Lahusen  meinen  besten  Dank  aiu^zu- 
sprechen. 

Die  UntersuehnuLT  der  Exemplare  ergab,  dasa  das  von  Keyserlini* 
am  angegebenen  Orte  Tab.  19  Fig.  7 — 9  als  eine  V'aiietät  von  Aniiii,  Bal- 
duri abgebildete  Exemplar  in  der  That  von  dem  tj-pischen  Vorkommen 
sehr  entschieden  abweicht  nnd  als  selhststftudig  betrachtet  werden  moas. 
Schon  KnTSERUNa  hatte  erwfihnt,  dass  er  dasselbe  vennnthlich  als  eine 
selbststftndige  Art  betrachtet  hätte,  wenn  es  nicht  mit  dem  Sehten  ^«imm. 
Balduri  in  ein  nnd  demselben  Blocke  geAinden  worden  wKie. 

Was  den  typischen  Amm*  Balduri  anlangt,  welcher  in  Fig.  1—6 
abgebildet  ist,  so  kann  ich  KKysEEUNo*s  Angaben  ÜMt  in  allen  Ponkten 
nur  bestätigen.  Bei  grossen  Exemplaren  trägt  die  Extemseite  einen  kräf- 
tigen breiten  Kiel,  die  Extemseite  ist  breit  und  von  den  Flanken  durch 
stumpfe,  etwas  gerundete  Kanten  getrennt,  welche  coraprimirte,  scfarüg 
nach  Tom  gerichtete  Knoten  tragen;  auf  den  Flanken  sind  vereinzelte, 
grosse,  gemndete  Knoten  vorhanden.  Bei  geringerer  Grosse,  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  60—50  mm.  ist  der  Kiel  ausserordentlich  schwach, 
ja  man  knnn  kaum  von  einem  Kiele  sprechen ,  sondern  die  fast  flache 
Externscite  fallt  von  der  stumplTtantigen  Mittellinie  sehr  schwach  gegen 
die  sehr  scharf  ausgesproeiienen  Kanten  ab.  welche  die  P'lankeu  von  der 
Extemseite  trennen.  Die  Verzierunir  der  Flanken  weicht  insoferne  von 
dem  ausgewachsenen  (iehnuse  ah,  als  die  Knoten  auf  den  Flanken  durch 
mittelstarke  EipiM  n  mit  dem  Nabelrande  in  Verbindung  stehen,  und  eine 
Anzahl  (ungefähr  je  vier)  feiner  Sicbeliinien  gei;en  die  Externst-it.'  au.«- 
sendon;  zwi^schen  je  zwei  der  kriiftiireren  Kipjien  vfrlauft  eine  Anzahl 
,-<elbsr ständiger,  liincr,  nndentlieber  .Siclieln.  i'>ei  nm  li  kleineren  Kxeniiilartju 
^40  mm.)  ver>ä(  li windet  die  Verziening  der  Fiaakeu  bis  auf  undeutliche 
Linien  voll.stäudii4 ,  die  Verhältnisse  der  Extemseite  ändern  sich  wenig, 
nur  werden  die  Marginalknoten  zahlreicher  und  schwächer,  wodurch  die 
Kante  gegen  die  Flanken  noch  schärfer  hervortritt.  Später  (bei  25  nun.) 
verschwindet  der  Kiel,  während  die  Bandkanten  nodi  deutlidi  vorhanden 
sind,  dann  (bei  20  mm.)  erlaschen  auch  diese  und  nun  ist  die  Extemseite 
einfiich  gerundet  wie  bei  einem  PhyUocerüs.  Auch  diese  Gestalt  hält  nicht 
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lange  an.  itondem  bei  einem  DnidimeesOT  von  etwa  15  mm.  stellt  ach  eine 

Forche  auf  der  Ext€rnseite  ein. 

Bif«  hierher  <«tiinmt  Alles  mit  den  Angaben  von  Keyserlino  überein. 
und  diese  sind  hörh-^tpuf«  darin  ru  ei^iizeii,  da«!s  der  Ki<  1  nach  de»  Mar- 
ginalkanten  aultnrf,  uml  dass  zwisrht'ii  dem  <r«'t\irchten  und  dem  5^:ekielteft 
Stadium  ein  suh  h.  .  mit  m-nimletiT  Kxti'niscire  vorlianden  ist.  Zweifel 
rind  nur  beztiglirli  »in  ullerjüngHten  Kxemplare  möglich  ;  Kkvsermno  l)ildet 
[l  c.  Fig.  3.  4)  ein  10  mm.  grosses  Kxemplar  mit  gefurchter  Exteniscite 
rIi,  Villi  dem  das  Original  mir,  wie  ich  glaube,  vorliegt ;  dieses  kleine  Stück 
i-t  nun  durch  den  liesitz  von  schwachen,  breiten  Sichelrippen  ausgezeichnet, 
welche  auch  in  der  Zeichnung  von  Keyskrlino  angedeutet  sind.  Diese» 
Erscheinen  vou  Sculptur  bei  einem  so  kleinen  Exemplare  lä^t  einige  Zweifel 
sor&ck,  ob  dasselbe  m  dem  bei  15  mm.  glattoi  Amm.  Baldkri  gehört; 
bd  der  groeeen  Variabilität  der  AmmonitenscUllcbeu  gerade  in  diesem  sehr 
indifferenten  Stadiom  ist  mir  die*  Kicfatigkeit  der  Auffassung  von  Kktsbr- 
um  sebr  wabrscheinlich,  doch  liefert  das  mir  Torliegende  Material  keinen 
ToUstindigen  Beweis  dalttr. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  diese  ktste  Frage  Ar  uns  ohne  Be- 
dentimg;  die  üntersnchnng  der  Originale  bat  die  Verfolgung  der  Ent- 
irieklmg  von  Amm.  Sahluri  Ton  15  bis  m  mehr  als  100  mm.  gestattet, 
tmd  sie  bat  bei  einer  nnd  derselben  Art  Je  nach  dem  Alter  gefiircbte,  ge- 
nmdete,  gdcantete  nnd  gekielte  Extemseite  erkennen  lassen ;  unsere  frttberen 
Angaben  Uber  diesen  Gegenstand  haben  sich  somit  als  richtig  ervriesen, 
es  ist  daher  auch  kein  Grund  an  den  Folgerungen  daraus  etwas  sa 
Sndem.  Beiläufig  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  in  einem  der 
Stücke  von  Antm.  Bnlduri  eine  deutliche  Aucella  steckt,  eine  Wahmehm- 
nag,  die  in  geolnün-^eher  Hinsicht  von  einiger  Bedeutung  ist. 

Eine  weitere  Bemerkung,  die  ich  hier  anknüpfe,  betrifft  die  von  Vm.m 
und  mir  autLfestellt«»  Gattung  Cardioceras^,  welche  die  (iruppe  des  Ammo- 
ntks  (ilterHtnis.  (ordatu-^  und  Lamherti  umt'asseii  sollte;  die  Ahnlielikeit 
diest^r  Formen  mit  den  Amaltheen  ist  eine  so  grosse,  dass  kein  anderes 
darchgreifeudtJÄ  Untei-scheidungsmerkmal  i^euaniit  werden  konnte  als  die 
einspitzisre  Endijrung  de«  Innenlobus  bei  Curdiorrras.  Tr(»tzdeni  war  uns 
mcht  entgangen,  dass»  Furmen  wie  Ammonitf^  (iolldtlim  Üub.  in  der  Mitte 
zwischen  der  Gruppe  des  Cardioccras  Lamberti  und  der  Gattung  Stephano- 
«roÄ  stehen,  und  dass  dadurch  eine  we.sentliche  Änderung  der  bis  dabijL 
angenommenen  Stellung  vou  Cardiocerat  nOtbig  werden  könnte. 

In  neuerer  Zeit  hat  nun  Nikitim*,  welchen  ausgczeidinetes  Material 
ftr  die  Benrtheilung  dieses  Gegenstandes  aus  dem  nusischen  Jura  Torlag, 
diese  Verhältnisse  klargelegt;  er  fand,  dass  von  den  dick  aufgeblasenen 


■  Loco  citato  S.  140. 

Nikitin:  Allgemeine  geologisdie  Karte  von  Russland.  Blatt  5r».  — 
JakoslaWl:  M^moirps  du  ConiifA  -rul  L-iqiie.  retersljurL;.  Bd.  I.  No.  2. 
S.58  ff.  Vgl.  Necmayr:  Beitrag  zur  Kenntni.ss  des  untersten  Lias  in  den 
nordSstlichen  Alpen.  Abhandlungen  der  geologischen  Reichsanstalt  I87ü. 
Bd.  VH,  8.  45.  b  6 

N  Jahrboeh  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  t  7 
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an  Stephanoceras  angchliessenden  Foruien  emc  iiiiuuierbrüclieue  lleilie  zu 
der  Gruppe  des  Cardioceras  Lamberti  und  von  dieser  zu  derjenigen  des 
Cardk>eera$  cordahm  und  aUamaw  wlftuft,  and  nahm  für  die  einzelnen 
Abschnitte  dieser  Beihe  generische  Namen  aa  nnd  wir  eibalten  nach  Ihm 
folgende  Gliederung. 

SiephanoceroB  Waag.,  die  Mamitea  I^ypen  dieser  Oattong. 

Cadoeera»  Fischbb,  ao^blähte  Foimen  mit  genindeter  Bzteniseite, 
nnd  nach  Tone  gerichteten  Bippen.  Cad,  modialart,  Ekttmae  Tach^^ 
kini  n,  s.  w. 

QuenfUdtieeraa,  mnfiust  die  Gruppe  des  Qu.  Lamberti,  die  sieb  aa 
Cadacer 08  anlehnt;  von  Cardioceras  nnteracheidet  sich  Quenstedticeras 
namentlich  durch  keilfönnig  zuge^chlifte,  nidit  gekidte  Extetnseite;  beide 
Gattungen  gehen  in  einander  über. 

Cardiocera$.  Die  Gruppe  des  Card,  cordatum  und  dUemam  mit 
gekerbtem  Kid. 

Es  kann  danach  keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  <lass  Cardioceras 
mit  den  Stephanoceratiuen  durcb  Üborirfinjre  in  Verbindung  steht,  wahrend 
golche  trotz  jrrosser  habitueller  Ähnlichkeit  zwirJchen  Cardioceras  und  den 
Amalthcen  ih<  lit  vdrli ariden  sind;  Avir  müi^sLU  daher  Cardioceras  und  die 
sehr  nahe  verwandte  Gattung  ScMoenbachia  von  den  Amaltheeu  trennen 
und  an  die  Stephanoceraten  anschliesi'pn :  die<?en  trcirpnilhpr  !5]>ielen  dann 
die  gekielten  Formen  von  Cardioceras  und  ^'^chlocnfnicliKi  dieselbe  Rolle, 
wie  Arietites  ^^eirenüher  PsiJoceras,  wie  Harpocera.'i  f,^enttl>er  Afffncrra.^, 
sie  sind  die  Arietidfurmen  von  Stephanoceras,  auxsre/ei»  hnet  wie  die  meisten 
Arietidformen  durch  spitzen  Exterulappen  der  MiindunLC.  dureli  idiuiipe, 
■wenij^  verästelte  Loben  mit  langen  Körpern  und  duixb  die  Länge  des 
äiphonallobus.  M.  Neumayr. 
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Die  Crinoiden  des  norddeutschen  Ober -Devons. 

Von 

A.  von  Koenen  in  Göttin^n. 

Mit  Tftfel  L  n. 


Aus  den  norddentschen  Oberdevon-Büdungen  ist  bisher 
ganz  nnverhültnissmässig  wenig  von  Crinoiden  bekannt  ge- 
worden. Von  allen  den  znm  Thefl  ja  recht  fossilreichen  Fund- 
orten des  Oberdevon  haben  nur  die  Schiefer  niit  RUynchmellu 
cuhdides  Criuoi'den-Kelche  in  *rr(>ss«^rer  Zahl  und  genügender 
Erhaltung  geliefert.  Von  den  übrigen  Lokalitäten  wurden 
nur  sehr  vereinzelte  und  mangelhafte  £xemplare  von  Kelchen 
durch  Graf  Münster  und  GOhbel,  Bichter,  Holzappel,  Trenk- 
KBR  und  Clarrs  bekannt,  meist  aber  nur  Stengel-Glieder  (von 

Ä.  BOEMRR,  BiCHTBR,  DaMES  ,  KaYSER^  MÜNSTER  UUd  GOMBEl) 

angelührt.  Stengelglieder  von  Cnnoidcn  sind  imii  zu  einer 
näheren  Hestimiimng  nicht  sonderlich  geeignet,  zumal  da  ge- 
wöhnlich die  Glieder  in  der  Nähe  des  Kelches  ganz  verschieden 
von  den  übrigeq  sind.  Güxbbl^  führt  von  Kelchen  aber  von 
Sch&belhammer  an:  Trwcrinus  pyrifarmis  Münst.,  T,  granu- 
latus  MOmst.,  Edriocrinus  (Eugeniacrinus)  sessiUs  Münst.  sp., 
Arten,  über  die  ich  mir  ein  Urtheil  nicht  erlauben  kann,  da 
mir  Kxemplare  nicht  vorliegen.  Zn  Triarrinus  grannlatus 
V»«Mnerkt  (  Jümbkl  1.  c.  ^eine  sehr  eigenartige  Criüoidee,  welche 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Stylocrinus  srahra  Sandb.  besitzt,  doch 
deutlich  aus  drei  Theilen  bestehende  Basale  besitzt** .  Die 

*  Oeogn.  BMchr.  d.  Fklitelgebiiges.  S.  605. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


ÄlmlicULeit  ist  Aber  nach  Graf  MOnstbr's  und  SAia>BER6BR'8 
Beschreibungen  nnd  Abbildimgen  doch  dne  Ansserst  geringe, 

der  Tr.  pyriformis  wird  aber  von  Münster  selbst  (Beitr.  I 
S.  3)  aus  dem  Koldenkalk  vou  Regiiitzlosau  angefühlt. 

Seit  lauger  Zeit  hatte  ich  Material  an  oberdevonischen 
Crinoiden  gesammelt,  um  dieselben  gelegentlich  zu  bearbeiten 
und  wurde  endlich  durch  die  Arbeit  von  Fbaipont  „Recherches 
snr  les  Crinoides  du  Famennien  de  Belgique''  (Annales  de  la 
Soci^t^  g^ologique  de  Belgique.  t.  X.  M6moires  1883.  pag.  46. 
t.  XT.  1884.  pag.  106)  v«  iuiilasst.  das  mir  vorliesrende  Ma- 
terial kritisch  zu  vergleichen,  wozu  durch  (iie  Gute  der  Hen*en 
Exc.  VON  Dechen,  Ö^h.  Rath  HKVKirii,  Prof.  Holzapfel  die 
in  den  Sanunlungen  des  Natorhistorischen  Vereins  zu  Bonn, 
sowie  denen  in  Berlin  nnd  Aachen  anfbewahrten  bezüglichen 
Vorkommnisse  von  Breiniger  Berg  bei  Stolberg  bei  Aachen 
mir  noch  zugesendet  wurden. 

Von  Seiizeillt*  la^^a^n  mir  einige  Exemplare  vor,  Hr.  De- 
WALQUE  hatte  aber  die  Freundlichkeit,  mir  noch  Exemplare 
üast  sänunUicher  durch  Fraipont  beschriebener  Arten  von  Sen- 
zeille  zuzusenden,  so  dass  ich  Uber  die  Lage  des  Afters  und 
besonders  über  die  Znsanunensetzung  der  Bauchdecke  der  ein- 
zelnen Arten  noch  genauere  Beobachtungen  machen  konnte. 
Gerade  diesen  beiden  Punkten  diirlte  besondere  Wichtigkeit 
als  Species-Merkmale  beiznme>sen  sein,  da  der  Hau  des  Kel- 
ches hei  Arten  derselben  Gattung  doch  innerhalb  zienüich 
enger  Grenzen  schwankt,  und  doch  wird  die  Beschreibung 
der  Bauchdecke  gewöhnlich  sehr  kurz  gemacht  Zum  Theü 
mag  dies  daran  liegen,  dass,  zumal  bei  Arten  mit  zahlreicheren 
und  kleineren  Bauchdeckentafeln  diese  oft  regellos  zu  liegen 
scheinen,  weil  hier  hauiiger  anormale  Tafeln  auftreten,  dass 
aber  auch  bei  Alten  mit  weniger  und  grösseren  Tafehi  die  Ke- 
gelmässigkeit  nicht  auf  den  ersten  Blick  erkannt  wird.  Auf  der 
Bauchdecke  reicht  die  anale  Zone  (der  anale  Xnterradius),  selbst 
wenn  der  After  ganz  randlich  liegt,  bei  den  hier  zu  bespre- 
chenden Gattungen  bis  zur  Mitte,  zu  einer  subcentralen  gros- 
sen Tatel,  und  die  gegenüberliegende  (vordere)  Radialzone  ist 
nur  wenig  eniwi»  kelt,  etwa  durch  ein  oder  einige  kleine  Tiifel- 
chen,  die  ich  als  Supraradialia  oder  Suprabraclualia  bezeichnen 
möchte,  die  auch  Uber  den  Übrigen  freien  Radien  resp.  Arm- 
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ansttzen  nicht  lelileD.  £b  bleiben  dann  noch  je  swei  sym- 
metrische (paarige)  vordere  und  hintere  Radial-  resp.  Inter- 

radialzonen  der  Baachdecke  übri$r.  und  von  diesen  sind  meist 
die  volleren  Interratüeu  weit  starker  entwii  kelt  als  die  hin- 
teren,  welche  öfters  nicht  bis  zur  suhcentralen  Talel  fort- 
reichen, so  dass  diese,  abgesehen  von  der  analen  Zone,  even- 
tuell nnr  von  je  6  Tafeln,  von  je  einer  vorderen,  paarigen 
Badialtafel  nnd  je  2  paarigen,  interradialen  Tafehi  begrenst 
wird.  Es  kann  dann  eine  Verschiedenheit  sich  finden  sowohl 
in  der  Zahl  der  Tafeln,  welche  die  Centraltafel  begrenzen 
resp.  en*eichen,  als  auch  in  der  Zahl  der  Tafeln,  welche 
zwischen  dieser  und  dem  eigentlichen  Kekhe  in  den  einzelnen 
fiadial-  nnd  Interradialaonen  auftreten. 

Ein  gevnssea  Interesse  erwecken  wohl  auch  noch  Kon- 
strositaten,  weldie  bei  einaefanen  Exemplaren  beobachtet 
wurden. 

Die  abjrebildeteu  Exemplare  befinden  sich,  bis  auf  die 
'm  Taf.  I  Jbig.  ade  und  Taf.  n  Fig.  4abc  im  Göttinger 
Maseam. 

Melocrinus  gibhoms  Goldf.  —  Taf.  II,  Fig.  1,  2  ab. 

M,  gütboms  Goldf.  Petrel.  Gerui.  1.  S.  211,  T.  64,  Fig.  2;  Schültzb, 

Echinod.  d.  Eifler  Kalkes  S.  64,  Taf.  6,  Fig.  1. 
^AttmocnuHs;  Richter,  Beitr.  zur  FkUUmtologie  des  Thfiiiager  Waides. 

S.  46,  Taf.  6,  Fig.  206-209. 

Ans  dem  Ooniatitenkalk  von  Bicken  bei  Herbem  liegt 
ausser  den  beiden  abgebildeten  Exemplaren,  von  welchen  das 

♦  iue  (Fjo:.  2)  unverdrückt  ist  nnd  an  der  Basis  niul  der  Bauch- 
'iecke  sieh  nicht  vollstäuvii*:-  von  (iestein  befreien  Ij^sst.  das 
andere  (Fig.  1)  zwar  verdrückt  ist,  aber  den  oberen  Theil 
des  Stengels,  sowie  einen  freien  Badios  nebst  Armen  nnd 
humiden  gnt  erhalten  zeigt,  noch  ein  yerdrückter  Kelch  vor, 
bei  welchem  die  zweiten  Radialia  11  nun.  Durchmesser  haben 
und  auf  einen  Kelchdurchmesser  von  mindestens  50  mm. 
i^chliessen  lassen,  also  noch  mehr,  als  das  von  Richter  1.  c. 
abgebildete  Exemplar.  Dieses  scheint  mit  den  unserigeu  leid- 
lich gat  tibereinzustimmen ,  ist  aber  wohl  monströs ,  da  das 
eme  zweite  Radiale  I.  Ordnung  auf  Fig.  205  ,  206  und  207 
nicht  sechsseitig,  sondern  f&nfeeitig  ist.  Das  Original  zu  dieser 
Figur,  welches  sich  in  der  Sammlung  der  kgl.  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  behndet,  ist  lieilich  unvollständiger. 
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Der  Kelch  ist  birnföiniig,  iinteii,  in  der  Gegend  der  ersten 
Badialia,  eingesenkt^  darüber  flacli  gewölbt  nnd  an  der  Basis 
der  freien  Radien  fast  eylindrisch.    Der  Querschnitt  des 

Kelches  ist  hier  elliptisch  und  hat  27  miu.  grössten  und  22  mm. 
kleinsten  Durchmesser.  Die  Bauchdecke  besteht  aus  bauclii<ren 
und  höckerigen  Platten  und  lässt  sich  zum  Theil  deshalb  nicht 
put  von  Gestein  befreien,  hat  aber  aup:cnscheinlich  eine  ähn- 
liche Gestalt,  wie  Schultzb's  Abbildung  Taf.  VI  Fig.  1  a,  nnd 
ebenfalls  einen  erhabenen,  dicken,  annähernd  centralen  Anal- 
scldanch. 

Die  drei  Radialia  I.  üithiung  nehmen  nach  oben  etwas 
an  (rrösse  ab.  Das  dritt«  derselben  ist  siebeneckig  oder  uu 
3  Kadieu,  wo  nur  3  Interradialia  an  dasselbe  heranreichen) 
sechseckig  und  in  Grösse  etwa  gleich  den  beiden  ersten 
Badialia  disticbalia  (II.  Ordnung),  welche  meist  recht  sdiief 
neben  einander  liegen.  Dann  folgen  sofort,  ein  wenig  hervor- 
tretend, etwas  schmalere  und  niedripre  Tafeln,  die  Basis  der 
schräpr  stehenden,  freien  Radien,  welche  bi^i  dem  Fig.  1  ab- 
gebildeten Kx(  liiplare  unten  tiber  4  mm.  Breite  besitzen  tmd 
fast  60  mm.  Länge  gehabt  haben  und  aus  über  80  Paaren 
niedriger,  abgerundeter,  neben  einander  liegender  Tafeln  be- 
stehen. 

Nach  der  Grdsse  der  daran  sichtbaren  Radialia  n.  Ord- 

iiuii;^  zu  schliessen,  ist  dieses  Exemplar  etwa  von  gleicher 
Grösse  gewesen .  wie  der  Fig.  2  abgebildete  Kelch.  Je  das 
vierte  Tafelpaar  des  freien  Radius  ist  an  der  Aussenseite 
etwas  breiter  und  trägt  dort  zwei  schlanke  Arme,  welche  ein- 
zeilig und  mndlich  und  mit  den  Spitzen  anscheinend  einwärts 
gekrümmt  sind,  so  dass  ihre  volle  Länge  nicht  sichtbar  wird; 
die  unteren  derselben  sind  wohl  tiber  25  mm.  lang;  nach  oben 
werden  sie  kürzer,  bleiben  aber  doch  bis  nahe  der  nicht  ganz 
erhaltenen  Spitze  des  freien  Radius  wohl  gegen  lö  mm.  hui«:. 
Die  Armglieder  sind  etwas  über  1  mm.  breit  und  0,6  mm. 
hoch  nnd  tragen  sämmtUch  anschemend  je  zwei  Pinnnlae, 
deren  Länge  an  einer  Stelle  ca.  8  mm.  beträgt.  An  einer 
Bruchstelle  liegen  die  Pinnnlae  in  grosser  Menge  parallel  und 
so  dicht  aul  einander,  dass  die  Masse  einen  fast  seidenartigen 
Glanz  zeigt. 

Die  Interradieu  haben  Tafeln  von  gleicher  Grösse  wie 
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iUe  in  den  betreffenden  Zonen  daneben  befindlichen  Badialia. 
Eb  liegen  Interradialia:  1/2/2/  bis  etwa  zor  Mitte  der  Badia- 
Ha  n.  Ordnung,  dann  2/2/  (anf  einer  Seite,  wohl  der  Anal- 
seite, (leren  3 '40  ^'i^  zum  Anfang  der  freien  Radien;  dann 
folgen  zwischen  diesen  zahlreichere  kleine  Talein. 

Der  Stengel  hat  üben  7  mm.  Durchmesser  und  besteht 
ans  abwechselnd  dickeren  nnd  d&nneren.  breiteren  und  schma- 
leren .Gliedern.  Stengelstftcke,  welche  anf  dem  nicht  abge- 
bfldeten  Exemplar  liegen,  haben  jedoch  nnr  gleich  dicke  und 
Irate  Glieder  von  ca.  0,75  mm.  Höhe. 

Bei  diesem  sind  die  Kelch-Tafeln  nicht  ganz  glatt,  son- 
dern trapren  verehizelte  unregelmässige  Ilückerclien.  Die  Nahte 
erscheinen  d<  utlich  gekerbt.  Bei  diesem  grossen,  verdrückten 
Kelch  besitzt  der  einzige  sichtbare  Interradins  verh&ltiuss- 
mlssig  viel  nnd  nnregelmässige  Tafeln.  Es  scheinen  die 
Stfteke  im  Wesentlichen  mit  etwas  bauchigen,  aber  glatten 
Individuen  des  M.  yihbosus  aus  dem  Eifeler  Kalk  übereinzn- 
stüiiüieu,  wie  sie  Schultze  1.  c.  zum  Theil  abfrebildet  hat: 
ireilifh  könnten  sich  noch  Verschiedenheiten  ergeben,  wenn 
die  Bauchdecke  der  Bickener  Art  bekannt  wird.  M,  inorna- 
Dsw.,  der  sonst  wohl  Ähnlichkeit  zeigt,  hat  eine  viel  mehr 
banduge  Gestalt  nnd  eine  ganz  flache  Banchdecke,  nnd  der 
After  liegt  lateral,  zwischen  2  Armen,  wie  ich  durch  Eeinigen 
eines  Exemplars  von  Senzeille  feststellen  konnte. 

M^ocrinus  hteroglyphieus  Golbf.  —  Taf.  I,  Fig.  1  a — g. 

M.  hiemglyphicm  Goldf.,  Petref.  Germ.  1.  S.  197,  Taf.  60,  Flg.  1. 
Ferd.  Römet:  in  Pkoss,  Lethaea  geogn.  3.  Aufl.  S.  251,  Taf.  4,  Fig.  10. 
Kayser  in  Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXII.  1870  S  H{7  mul 
V.  Dechen,  Erläuterungen  zur  geoL  Karte  von  Rheiupiuvinz  und  West- 
pluüeii.  n.  S.  188. 

Xirlit  Eferade  selten  finden  sich  in  den  grauen  Schiefem 
des  luiieren  Oberdevon,  den  6'«/>oi>?f'.5-Schichten,  am  Breiniger 
Berg  bei  Stolberg  bei  Aachen  Kelche  (wie  dies  von  Katseb 
und  T.  DscHBN  erwähnt  wurde),  welche  freilich  meist  etwas 
verdruckt  oder  sonst  nngenttgend  erhalten  sind,  hauptsächlich 
weil  der  Schiefer  sich  oft  nicht  ganz  von  der  Oberfläche  der 
Tafeln  ablasen  lässt.  Dieselben  resp.  die  gewohnliche  Art 
unter  ihnen  wurden  allgemein  zu  M.  imroghjphicus  ük.  ge- 
stellt, der  von  Goldfüss  „aus  Bergkalk  bei  HtoUberg*  be- 
schrieben worden  war.  Wenn  aber  Goldfdss'  Abbildung,  die 
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dann  von  Bombe  reproducirt  wurde,  vennuthticli  restaurirt 
resp.  ergänzt  ist,  übUs  daa  Onginal  anders  ans  den  Chtb&ld^ 
Schichten  vom  Breilliger  Berg  stammt»  so  ist  doch  andrerseiCa 
die  Angabe  des  Fundortes  und  der  Formation  nichts  weniger 

als  genau  und  ziivprlässio:. 

Römer  1.  c.  rechnete  zu  derselben  Art  die  aus  dem  unteren 
Oberdevon  von  Senzeiile  bei  Valcourt  (^Belgien)  stammenden 
Crinoiden-Kelche ;  von  dort  sind  n^^NÜngs  aber  von  Frai* 
pomt-Dbwälqüb  (Ann.  Soc.  g6ol.  de  Belgiqne  t.  X)  ansser 
Jf.  hieroglyphieus  noch  andere  Arten  beschrieben  nnd  abge* 
bildet  worden,  nämlich:  M.  Kwiincki,  M.  Benedeni,  M.  globo- 
suSf  M.  mespüiformis^  M.  Chaptmi  (sowie  von  anderen  Stellen 
aus  gleichem  Niveau  M.  imniatus,  M.  obscurus).  Die  ge- 
wöhnliche Form  vom  Breiniger  Berg  erschien  jedenfalls  von 
aUen  bei  SenzeiUe  beschriebenen  Arten  verschieden,  nament< 
lieh  auch  von  dem  dortigen  Jf.  hieroglyphicus^  nnd  fand  ich 
dies  best&tigt  beim  Vergleich  einiger  znm  TheU  besonders  gut 
erhaltener  Exemplare  des  Berliner  Museums  und  der  Samm- 
lung des  naturhistorihrlit  n  Vereins  zu  Bonn,  sowie  zaliheKlier 
zum  Theil  sehr  grosser  8tücke  aus  den  Sammlungen  der  Stadt, 
Hm.  J.  Beissel's  und  des  Polytechnikams  zu  Aachen,  welche 
Herr  Prof.  Holzapfbl  mir  freondlichst  znsendete. 

Von  allen  diesen  St&cken  zeigt  nnr  ein  etwas  defektes 
des  Berliner  Mnsenms  auf  einzelnen  Platten  eine  ähnliche 
Radial-Skulptur,  wie  sie  Goldfuss  und  DKWALgi  E  abbilden  und 
besclu'eiben,  auf  anderen  Platten  (l;i<re<»:en  die  von  Dewalql'E 
abgebildete  „Hieroglyphen-Skulptur^.  Dasselbe  ist  aber  er- 
heblich niedriger  nnd  breiter  als  alle  übrigen  nnd  hat  eine 
etwas  concave  Banchdecke.  Die  Radial-  nnd  Inteiradial* 
Tafeln  scheinen  mit  denen  von  M*  hieroyhjphieM  ftbereinzii- 
stimmen,  soweit  dies  bezüglich  der  relativen  Grösse  bei  der 
abweichenden  Gestalt  möglich  ist;  es  sind  also  die  zweiten 
und  dritten  Radialia  sowie  die  zweiten  und  dritten  Inter- 
radialia  verhältnissmässig  weit  grösser. 

Alle  übrigen  Exemplare  vom  Breiniger  Berg  stehen  im 
Verhttltniss  des  Durchmessers  zur  Höhe  dem  Jf.  hierogffpkir 
CHS  GoLDF.  weit  näher,  haben  aber  doch  auch  eine  gedrungenere 
Gestalt,  flachere  Bauclidecke  und  eine  gaiiz  andere  Skulptur 
der  Platten. 
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Die  bei  SenzeiUe  häufigere,  von  Bomeb  und  dann  von 

Dewalql  e-Fraipoxt  zu  M.  hi4Toglyphicus  gezogene  Art  stimmt 
mit  Goldfuss'  Abbildinm  zwar  nach  Fhaiphnt's  Abbildima'  iii 
der  Skulptur  g^enügend  überein,  hat  aber  doch  einen  sctüan- 
keren,  im  Querschnitt  tiberall  deutlich,  wenn  auch  rundh'ch 
Dkn&eitigen  Kelch,  und  dieser  ist  zwischen  den  B4idialis 
n.  Ordnung,  resp.  den  freien  Badien  mehr  oder  weniger  ein- 
gesenkt, «o  dass  die  Basis  dieser  mehr  hervorragt,  die  freien 
Kadien  seihst  aber  nicht  so  scharf  pregen  den  Kelch  abgesetzt 
sind,  eudiich  ist  die  Basis  des  Keiclies  iantit^  iiiclit  so  stark 
nach  unten  verjüngt  und  hat  vermuthlicli  aiii  einem  längeren, 
stärkeren  Stiel  gesessen;  die  ersten  Badialia  II.  Ordnung 
sind  auch  wohl  höher  und  breiter,  nnd  der  After  Hegt  weiter 
TOA  Rande  entfernt.  Endlich  sind  die  Bauchdecken-Tafehd 
kleiner  und  zahlreicher.  Diese  Unterschiede  von  der  Gold- 
pcss  sehen  (und  auch  von  der  am  Breiniger  Berge  häufigen) 
Art  erscheinen  sehr  viel  wichtiger  als  die  Übereinstimmimg 
in  der  Radial-Skulptor  der  Tafeln,  da  diese  ganz  ähnlich  bei 
Orinolden  so  häofig  yorkommt.  Für  die  Ton  Fraipomt  (Ann. 
Soc.  Q^L  de  Belg.  t.  X.  1883.  S.  5e.  taf.  2,  3  u.  4.  fig.  1—5) 
heschrfebene  Art  mikshte  ich  daher  den  Namen  Jf.  Dewaiqjiitei 
vorschlagen. 

Während  die  von  DKWALgi  K  erhaltenen  Exemplare  von 
8enzeille  sowie  2  aus  der  WiTXE  Schen  Sammlung  herrührende 
mit  dem  Fundort  «Chimay^  keinerlei  Skulptur  der  Tafeln  er- 
kennen lassen,  vielmehr  glatt  sind,  zeigt  ein  drittes  Exemplar 
von  Chimay  eine  ähnliche  Skulptur,  wie  das  von  Fraipont 
Taf  4  Fig.  3  abgebildete  Stück,  bei  sonst  ähnlicher  Gestalt 
und  Zusammensetzung  des  eigentlichen  Kelches  einen  mehr 
nach  der  Mitte  zu  gelegenen  After  und  weit  kleinere  und 
zahlreichere,  mehr  knotige  Bauchdeckentafeln,  so  dass  die 
Bauchseite  einige  Ähnlichkeit  mit  der  von  Jf.  ddlairis  Römek 
zeigt  (ScHDLTZB,  Echinodermen  des  Eifeler  Kalkes.  Taf.  VI 
Fig..  3  b).  Anscheinend  liegt  hier  eine  neue  Art  yor,  welche 
FHAiruNT  nicht  oder  nicht  in  tn  iiiijxend  erhaltenen  Exemplaren 
vorlag.  Dieselbe  mag  M.  Fraipont i  In  is>t  ji  Das  Exemplar 
ist  zugleich  dadurch  ausgezeichnet,  da&s  auf  einer  Seite  nur 
2  Radialia  L  Ordnung  vorhanden  sind,  darüber  2  erste  Radialia 
II.  Ordnung,  und  dann  ist  noch  ein  zweites  erhalten;  der 
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Rest  fehlt.  Eine  Monstrosität,  wie  die  von  Feaipoht  Taf.  4 
Fig.  1  abgebildete,  scheint  nicht  Yorznliegen. 

Was  nun  die  GoLDFuss'sche  Art  betriift,  so  winde  augeii-- 
scheinlich  bei  der  Wald  des  Namens  nicht  auf  die  Radial- 
skolptur  der  Tafeln  das  Hauptgewicht  gelegt,  sondern  auf 
die  „unregelmässig  verlaufenden  oder  ausstrahlenden  Linien''. 
Ich  glaube  daher,  dass  BOvbb  mit  Becht  die  GoLDFUss'sche 
Art  auf  die  häufigeren  Vorkommnisse  der  Gwioito-Schichten 
Tom  Breiniger  Berg  bezog,  wenn  anch  die  Obereinstumnnng 
nicht  recht  genügt.  Bei  den  vorliegenden  Exemplaren  besteht 
die  Skulptur  der  Tafeln  aus  HrK'kt'r-Reihen,  welche  ^^ewühn- 
lich  dem  Kande  der  Tafeln  parallel  stehen,  und  zwar  sind 
bei  Exemplaren  von  ca.  22  mm.  Durchmesser  und  ebensoviel 
Höhe,  resp.  auf  Tafeln  von  ca.  5  bis  7  mm.  Durchmesser,  ge- 
wöhnlich 4  bis  5  solche  Höckerreihen  von  der  Mitte  bis  zum 
Rande  vorhanden,  bei  den  grössten  Stücken  (Aachen)  von 
ca.  28  mm.  Dicke,  resp.  auf  Tafeln  von  7  bis  8  mm.  Diu'ch- 
messer  etwa  5  bis  6,  bei  kleineren  Kelchen  nur  3  oder  2. 

Bei  solchen  sind  zugleich  die  Knötchen  verhältnissmässig 
weit  gröber,  die  Tafeln  bauchiger  und  durch  stärker  vertiefte 
Nähte  von  einander  getrennt.  Häufig  sind  die  Knötchen  zu 
zweien  oder  mehreren  durch  erhabene  Linien  verbunden, 
welche  meistens  parallel  dem  Rande  der  Platten  verlaufen, 
oft  aber  auch  (auf  denselben  Exemplaren)  <2:anz  unregelniässig 
und  niitimter  auch  wohl  in  radialer  Richtung,  aber  nicht  leicht 
bis  an  den  Rand  der  Tafel. 

Der  Stengel  ist  unverhältmssmSsstg  dttnn  und  war  v«- 
muthlich  kurz.  Die  obersten  Stengelglieder  sind  anschei- 
nend ganz  kurz,  und  zwischen  ihnen  sind  vereinzelte  von 
etwas  grösserem  Durchmesser  vorhanden;  der  Nahrungskanal 
ist  fünf  lappig. 

Fast  alle  Kelche  sind  erheblich  unsynunetrisch,  auf  irgend 
einer  Seite  wesentlich  höher,  als  auf  der  gegenüberliegenden; 
auf  der  hohen  Seite  smd  die  drei  Radialia  I.  Ordnung  ziem- 
lich gleich  gross,  nur  das  dritte  ein  wenig  niedriger.  Auf 

der  niedrigen  Seite  ist  dagegen  der  Unterschied  in  der  (i rosse 
zwischen  dem  ersten  Kadialo  und  »lern  zweiten,  sowie  zwischen 
diesem  und  dem  dritten  l  echt  bedeutend.  Die  Radialia  II.  Ord- 
nung sind  ganz  kurz,  erheben  sich  aber  scharf  aus  der  Wölb- 
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uDg  des  Kelches,  und  verjüngen  sicfa  etwas  zu  den  5  freien 

Radien,  welche  nicht  erhalten  sind,  aber  anscheinend  fast 
horizontal  standen.  "  • 

Die  Interradialia  sind  ebenso  verschieden  auf  den  ver- 
schiedenen Seiten  entwickelt,  wie  die  Radialia.  Das  unterste 
ist  meist  so  gross,  wie  die  unteren  Badialia  I.  Die  zwei 
folgenden  sind  meist  schon  erheblich  kleiner  nnd  ziemlich 
ungleich  nnd  unregelmässig.  In  dritter  Reihe,  halb  über  den 
dritten  Radialien  lie«rend.  sind  ihrer  meist  8  vorhaiiden,  von 
denen  d;i>  mititlste  (gewöhnlich  am  «(lossleii  ist,  <rele<^entli(h 
aber  auch  nui*  2  ziemlich  gleich  grosse.  I  )ariil)er  folgen,  ganz 
zwischen  den  freien  Radien  liegend,  2  bis  3  kleinere  Platten, 
und  fiber  diesen  dann  wieder  eine  grossere,  snbcentrale  Bauch- 
deckenplatte,  auf  der  Analseite  dagegen  der  After,  seitlich 
von  2  Platten  beorenzt,  dann  2  syniiiietrische,  etwas  grössere 
uiiil  (l;nui  di^.  aiiah-.  centrale  Baiichdef  kenplatte,  welche  auf 
4  Seiten  von  den  interradialen  analogen  Platten  begrenzt 
wird.  Der  After  liegt  hiernach  etwas  höher,  als  er  von 
GoLDFüBs  abgebildet  wurde,  und  nicht  durch  2  Plattenreihen 
von  der  analen  subcentralen  Platte  getrennt,  sondern  nur 
durch  eine.  Bei  dem  besten  Stocke  der  Berliner  und  bei 
einzelnen  der  Bonner  Sammlung  siebt  man  den  Aiilang  eines 
etwas  im  symmetrisch  liesrenden  Anil-Schlaucln^.  welcher  in- 
dessen bei  allen  übri^«  u  Exemplaren  ganz  abgebrochen  ist. 
Zwischen  je  2  subcentralen  Platten  nnd  einem  freien  Radius 
hegt  nodi  je  eine  radiale  Bauchdeckenplatte  und  2  kleine 
snpraradiale  Tafeln,  welche  freilich  oft  zerstört  sind.  Bei 
Figur  1  d  reichen  auf  der  hinteren  Seite  die  radialen  Bauch- 
deckenplatten bis  zur  analen  subcentralen  Tafel,  so  dass  diehe 
achtseitig  wird. 

Von  GoLUFüss'  Abbildung  weichen  die  vorliegenden  Stücke 
in  der  supraanalen  Begion  sämmtlich  ab,  soweit  dies  zu  er-- 
kennen  ist.  Interessant  ist  das  Fig.  lacd  abgebildete  Exem- 
plar besonders  dadurch ,  dass  die  Basis  aus  nur  2  kleineren, 
ffinfseitigen,  und  2  grösseren,  sechsseitijren  Gliedem  besteht. 
Anf  diesen  letzteren  und  schon  zwisch(  ii  l^n  Pi  sten  Radialien 
hegt  eine  tünfseitige  Tafel,  ähnlich  wie  bei  Aämoerinus  oder 
Hexacrinus,  und  darüber  folgen  dann  die  normalen  Tnter- 
ndialia,  deren  unterstes  nur  hier  siebenseitig  ist  £s  ist 
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dies  aber  nidit,  wie  bei  A^inocriuus,  die  Analseite,  senden 
ein  Intermdiiis,  wdcher  einem  neben  der  Analseite  befind- 
lieben  Hadius  gerade  gegenttber  liegt. 

Hieraus  sowohl,  als  auch  aus  der  Grösse,  Gestalt  und 
Skulptur  der  Tafeln  ergiebt  sich,  dass  das  abgebildete  Stfick 
nur  eine  Abnormität  unserer  Art  ist. 

Mdocrinus  Chapwisi  Djbwalqdb.  —  Taf.  II,  Fig.  Sab. 

If.  Chapuisi  Dkw  -Fraitomt»  Amt.  So«,  g^.  ^  Belg.  Taf.  X.  1883.  9.66^ 
pl.  &,  Fig.  5—7. 

Ein  Exemplar  von  Senzeille,  das  ich  Herrn  Bewalqüe 
verdanke,  habe  ich  vollständig  reinipren  köiuien,  und  kann  ich 
hiemach  Fraipont's  Beschreibung  in  etwas  vervollständigen: 
Die  3  Badialia  I.  Ordnung  nehmen  nach  oben  gleichmftBBig 
an  Grdsse  ab.  (In  einer  Badialzone  neben  der  Analseite 
finden  sieh  als  Abnormit&t  4  RadiaMa  I.  Ordnung,  welehe 
in  etwas  geschwungener  Linie  über  einander  folgen.)  Die 
ersten  Rad.  distjchalia  (II.  Onlmmg)  sind  erheblich  kleiner, 
aber  doch  im  Allgemeinen  ähnlich  gestaltet  und  mit  ähnlichen, 
kantigen  Knoten  versehen.  Die  f(  Irrenden  Glieder  sind  aber 
ganz  niedrig  und  bilden  schon  die  sich  heransbiegende  Bas» 
der  freien  Radien.  Die  Interradialia,  deren  Zahl,  wie  ge- 
wöhnlich 1/2/3  ist,  gleichen  in  der  Grösse,  hohen  W^Slbong 
und  Sknlptnr  den  neben  ihnen  liegenden  Radial-Tafeln ;  dar- 
über folgen  2  ähnliche  (zwischen  diesen  wolil  auch  ein  i^aar 
kleine),  und  dann  die  wieder  etwas  grössere,  subcentrale 
Banchdeckentafel.  Auf  der  Analseite  folgen  fiber  der  ersten 
Tafel  4  Paar  bedeutend  kleinere  und,  die  obersten,  recht  Ueiii 
werdenden  Tafehi.  Vielleicht  hängt  diese  grosse  Zahl  t<mi 
Tafeln  mit  den  daneben  liegenden  abnormen  4  Badialien  I.  Ord- 
nung zusaiiiia^u. 

Der  After  ist  von  6  wulstigen  Tafeln  begrenzt,  kaum 
erhaben  und  liegt  genau  zwischen  den  Löchern  der  abge- 
brochenen, angrenzenden  freien  Radien.  Über  dem  After  folgt 
eine  längliche  Tafel  und  dann  die  grosse  anale  OentraltafeL 
welche  von  4  Seiten  von  den  interradialen  subcentralen  Ta£abi 
begrenzt  wird.  Zwischen  diesen  liegt  je  eine  supraradiale 
Tafel,  und  diese  reichen  grösstentheils  bis  an  die  Ceutrai- 
tafel  heran. 
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Li  der  Gestalt  stebt  der  birnenförmige  Keleh  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Fraipomt's  Abbildungen  Fig.  5  und  6,  docb 

ist  die  Banchdecke  ein  wenig  stärker  gewölbt. 

Ausserdem  lie^t  aber,  wie  erwähnt,  der  Alter  seitlich, 
zwischen  zwei  Armen,  wälirend  er  nach  Fraipont's  Beschreib- 
tmg  saboentral  sein  und  ,,nnter  den  Baachdeckentafeln  wie 
ein  niedriger  Kegel  erscheinen*'  soll.  Was  dies  Letztere  be- 
denten  soll,  wird  mir  freilich  anch  durch  die  Abbildnng  nicht 
völli":  klar,  und  ich  mnss  es  auch  unentschieden  lassen,  ob 
<las  vorliegende  Exemplar  von  Seiizeüie  wiikli»  h  zu  M.  C/m- 
puisi  gehört,  oder  etwa  zu  einer  anderen,  neuen  Art. 

Von  Breinigerberg  liegen  4  Kelche  vor,  von  denen  der 
•  gröflste  (Aachener  Stadt-Sammlong)  8  mm.  Dnrcbmesser  nnd 
10,5  mm.  Hobe  hat,  auf  der  Analseite  aber  defekt  ist.  In 
d«  Gestalt  schliesst  sich  derselbe  an  den  eben  erwähnten 
von  Senzeille  an,  sowie  aiK  Ii  lu  der  hohen  Wölbung  der  Kelch- 
tafehi;  auch  zeipri^n  diese  ähnliche,  wenn  auch  schwächere 
Skulpturen,  es  scheinen  aber  die  ei*sten  Kadialia  Ji.  Ordnung 
(distichalia)  mehr  denen  von  M,  hieroglyphicus  zn  gleichen, 
imd  die  Snprabrachialia  sind  recht  klein  oder  fehlen  an- 
scheinend Biitanter  ganz.  Ein  daransitzendes  StengelstQck 
von  4,2  mm.  Länge  besteht  aus  ca.  20  niedrigen,  wenig  schaif 
Ton  einander  jyetrennten  fJliedern.  von  denen  jedoch  je  das 
vierte  einen  etwas  giösseren  Durchmesser  hat.  Die  anderen 
JÄxemplare  sind  kleiner,  gedninL^ener  und  wcTiiirer  gut  erhal- 
teo,  scheinen  aber  anch  eher  hierher,  als  za  M.  hieroglpphieus 
za  gehören. 

Meherinus  Dewalquei  v.  Eobnen,  —  Taf.  II,  Fig.  4abc. 

Jf.  hienglyphicM  (non  Goldf.)  Fraifomt,  Ann.  Soc  g6oL  de  Belg.  Taf.  X. 
1883.  S.  56,  Taf.  %  3,  4,  Fi^.  1,  2,  i,  6.  Glaeke,  N.  Jahrb.  f.  Hin.  HI. 

Actinotnnus  ruf/osm  Tkenkneb,  Fal&üut  Nov.  S.  28,  Tat.  4,  Fig.  62. 

£s  liegen  ausser  einem  Bmchstttcke  2  etwas  verdr&ckte 
und  defekte,  aber  sich  ergänzende  Kelche  vor,  ca.  18  mm. 
hoch  nnd  ca.  13  nun.  dick  (wovon  einer  in  der  Aachener 

Sammlung).  Dieselben  unterscheiden  sieh  von  dem  gewöhn- 
lichen 3/.  hieriKjlypkicHs  durch  schlankere  i  i  estalt  resp.  nähern 
sich  mehr  Goldfcss'  Abbildung,  resp.  der  bisher  zu  dieser 
gerechneten,  gewöhnlichen  Art  von  Senzeille,  die  ich  oben 
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bereits  besprochen  habe.  Mit  dieser  Art  haben  die  Exem- 
plare aach  den  ungeachtet  der  Verdr&cknng  deutlichen  f&nf- 
seitigen  Querschnitt  nnd  die  Einsenkimg  der  Interradiateonea 

zwi.sclien  den  freien  Radien  gemein,  und  auch  der  After  lag 
weiter  vom  Rande  entfernt,  ist  aber  an  keinem  der  Stücke, 
tibeuso  wie  die  ganze  Bauchdecke,  gut  erhalten.  Die  relative 
Grösse  der  erhaltenen  Bauclideckentafeln  ist  aber  etwa  die- 
selbe, wie  bd  den  belgischen  Exemplaren.  Die  ersten  Ra- 
dialia  II.  Ordnung  sind  sehr  niedrig  und  treten 'schon  stftrker 
henror.  Sammtliche  Kelchtafehi  sind  glatt  und  in  kemer  Weise 
bauchipr. 

Tkknknkk  s  Original  von  Ääinucrinus  rugosus ,  welches 
von  Clarke  zu  Melocrinus  hieroglyphicus  gestellt  wurde,  möchte 
ich,  nachdem  ich  ron  dieser  Art  die  belgischen  Vorkommnisse 
trennen  musste,  lieber  mit  diesen  vergleichen,  da  es  durch 
mehr  konische  Gestalt,  höhere  erste  Badialia  II.  Ordnung  und 
erhebliche  Einsenkung  der  Interradien  zwischen  den  Badia> 
lien  II.  Ordnung  von  den  Exemplaren  vom  I5i  t  inip^er  Ber^ 
erheblich  abweicht.  Die  Basis  fehlt  leider,  ebenso  wie  die 
Bauchdecke,  und  die  Oberfläche  der  Tafeln  ist  mehr  oder 
weniger  angewittert,  lässt  aber  doch  zum  Theil  eine  anasto- 
mosirende  (Glabxe)  Skulptur  erkennen,  ahidich  etwa  der  you 
Fraipont  1.  c.  Taf.  5  Fig.  2  u.  B  abgebildeten.  Die  Unter- 
schiede des  M.  Di'ivalqiiri  von  dem  2[.  hieroglyphicus  Goldf. 
Iiabe  it'li  bei  Besprechung  dieser  Art  erörtert,  ebenso  wie  das 
gleichzeitige  Vorkommen  noch  einer  anderen  Art,  welche  die 
von  Fbaipomt  L  c.  Taf.  4  Fig.  3  abgebildete  Skulptur  besitat 
und  wesentlich  zahlreichere  Bauchdeckentafeln.  Von  Stolbeig 
liegen  nur  em  Paar  kleine  Exemplare  vor  (das  grösste  ans 
dem  Bonner  Museum),  welche  durch  die  höckerige  Skulptur 
der  Tafeln,  durch  die  Gestalt  und  Zusammensetzung  des  Kel- 
ches selbst  sich  an  M,  hii  roglyphlms  anschliessen,  durch  den 
höher  liegenden,  von  erhabenen  Täfelchen  umgebenen  After 
dagegen,  sowie  anscheinend  auch  in  der  grösseren  Zahl  von 
Bauchdeckentafeln  dayon  abweichen,  resp.  sich  dem  Jf.  Jk- 
umlquei  nfthem.  Leider  sind  bei  keinem  einzigen  meiner  bel- 
gischen Exemplare  dieser  Art  die  Bauclideckentafeln  genügend 
erhalten,  so  dass  ich  iiiclit  ermitteln  kann,  wie  dieselben  sich 
hierin  etwa  unterscheiden. 


Digitized  by  Google 


III 


MelocriiiHs  jUrnedeni  Dew.-Fuaipont, 
Eecb.  8. 1.  Crinoides  du i  amennien,  Ami.  Soc.  ghil  de  Belg.  T.  X,  S.  18, T. 4, Fig.  i). 

Jt  mn>ufn.'i  Trekkv.,  rulJiont.  Nov.  S.  27,  Taf.  4,  Fip.  61  und  Clahkf. 

Faana  des  Iberger  Kalkes,  N.  Jahrb.  t  Min.  III.  Beil.-Bd.  S.  403, 

Tat  6,  Fig.  18,  19. 
M.  gibbonu?  Clabu  ebenda.  8.  408. 

Die  beiden  von  (  i^.vkkk  mit  Zweifei  zu  M,  gibhosus  Goldf. 
geredmelen  sehr  defekten  und  zum  Thefl  verdruckten  Kelche 
Tom  Iberg  lassen  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die  flach  ge- 
wölbten Platten  glatt  nnd  durch  vertiefte  NShte  getrennt 

sind,  dass  das  dritte  Radiale  viel  kleiner  als  das  zweite  ist 
und  ])es<iiiilt^i^  ganz  imverhältnissmässig  niedrig,  dass  die 
Radialia  II.  Ordnung  (distichalia)  dagegen  nicht  mehr  am 
Aufbau  des  eiVcntlichen  Kelches  Theil  nehmen ,  sondeni  sich 
zu  den  freien  Kadien  herausheben,  ebenso  wie  dies  bei  dem 
von  Clabkb  erkennbar  abgebildeten  Original  von  M.  minuhts 
TinmKNER  der  Fall  ist.  Trenkner's  Abbildung  entspricht  dem 
OrigiUiil(  xpinplar  iji  keiner  Weise,  und  seine  Beschreibung 
macht  unsere  Art  ebenfalls  nicht  kenntlich,  so  dat;s  icli  dem 
Trenkn'eb 'sehen  Namen  eine  Priorität  nicht  einräumen  möchte. 
Das  Original  unterscheidet  si(^h  von  den  erwähnten  grösseren 
Exemplaren  in  etwas  durch  bauchigere  Gestalt  nnd  ein  wenig 
mehr  gewOlbte  Tafeln,  doch  könnte  dies  auf  der  verschiedenen 
Grösse  beruhen.  Zu  Mehcrinm  Brnedeni  scheint  das  Exem- 
plar recht  gut  zu  passen.  Auf  FRAn»ONT's  Abbildung  sind 
zwar  3  zweite  Interradialia  angegeben,  in  der  Besrhrei])uiifx 
ist  aber  deren  Zahl  als  2  oder  3  angetührt.  Daun  folgeu 
3  kleine  dritte  Interradialia,  deren  untere  Grenze  mit  der- 
jenigen der  Badialia  distichalia  zusammenfällt  DarQber  folgen 
auf  der  Analseite  ein  Paar  noch  kldnere,  unregelmässige 
Tafeln  und  der  unvollständig  erhaltene,  erhabene  After,  und 
auf  diesen,  dem  Abdruck  nach  zu  urtheilen,  eine  grossere 
Central! da tte,  welche  von  4  Seiten  von  je  einer  grösseren 
subcentraien,  interradialen  Bauchdeckentafel  begrenzt  wurde. 
Zwischen  diesen  nnd  den  dritten  Interradialien  liegen,  wo  sie 
erhalten  aükd,  zwei  sich  nicht  ganz  berfihrende  Tafeln.  Ziem- 
lich gross  sind  die  snpraradlalen  Tafeln. 
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Hcxacrinus  infundibulum  v.  Küexex.  —  Taf.  1,  Fig.  3  a — e. 

Zwölf  oben  sftmmtlich  verdrückte  Kelche  erreichen  ca. 
12  mm.  Höhe  und  ca.  9  mm.  Durchmesser.  In  der  Gestalt 
gleichen  sie  einigermassen  dem  JET  p^farmis  Schültzb  (Echi- 

nodermen  des  Eifeler  Kalkes  S.  76  Tai.  10  Fisr.  1),  sind  aber 
noch  vollständiger  birueulurniig ,  uäiulich  an  der  Basis  ver- 
hältnissmässig  dünner,  nur  2 — 2J  mm.  dick,  und  meist  okiic 
Verdickung,  wie  bei  SonoLTZE's  Fig.  1  a,  und  oben  wohl  noch 
mehr  veij&ngt,  da  die  anale  Tafel  oben  noch  nicht  halb  so 
breit  ist,  als  in  der  Mitte.  Die  ersten  Eadialia  werden  zwar 
nach  oben  kaum  schmaler,  sind  aber  oben  an  den  Nähten  tief 
eingebuchtet,  in  der  Mitte  aber  um  so  stärker  gewölbt.  Die 
Nahttiäclie  sregen  das  zweite  Radiale  steht  sehr  schrS-g,  mit 
ca.  45  Cirad  gegen  die  Kelchaxe  geneigt,  und  ist  ca.  I  mm. 
hoch.   Das  erste  Kadiale  ist  ca.  4,5  mm.  breit  und  7  mm. 
hoch.  Das  zweite  und  dritte  Badiale  sind  ca.  2,7  mm.  breit, 
zusammen  etwa  1,7  mm.  hoch  und  etwas  nach  aussen  gebogen. 
Der  obere  Theil  des  Kelches  ist  nur  an  einem  Exemplare  ans 
der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  einiger- 
massen  erhalten. 

Uber  dem  ersten  Analglied  folgt,  zwiscben  den  Armea 
liegend,  ein  ca.  2  mm.  hohes  und  1,7  mm.  breites,  oval- 
sechseckiges,  nach  oben  etwas  schmaleres  zweites  AnalgMed. 
ttber  diesem  der  runde,  nicht  erhabene  After  und  Aber  die- 
sem eine  flache,  anale  Centraiplatte  von  ca.  i!  mm.  Durch- 
messer. Diesell)e  wird  nach  vom  und  den  Seiten  begrenzt 
von  4  etwas  kleineren,  interradial  liegenden  Tafeln,  welche 
anscheinend  auf  je  2  Suprabrachialien  ruhen.  Zwischen  (unter; 
diesen  und  (aber)  je  2  ersten  Radialien  liegt  je  eui  spitz  vier- 
eckiges  Interradiale. 

*Die  Bauchdecke  ist  ganz  flach  gewölbt 

Hcxacrinus  angulosus  v.  Kuenen.  —  Taf.  I,  Fig.  6abcd. 

Von  zwei  ein  wenig  verdrackten  Kelchen  hat  der  bessere 
8,5  mm.  grdssten  Durchmesser  und  12  mm.  Höhe.  In  der  Ge* 
stalt  allenfalls  vergleichbar  dem  EL  dongatus  Gou>f.  (SoHDLtzSi 

Echinod.  d.  Eifeler  Kalkes,  Taf.  9  Fig.  4)  unterscheidet  sich 
unsere  Ait  dadurch,  dass  die  Basalia  in  ihrer  oberen  Hallte 
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me  so  banchi'o:  sind,  wie  dies  bei  jener  Art  prewöhnlifh  der 
Fall  ist,  dass  sie  »chon  den  Anfang  von  stumpfen  Kanten 
zeigen,  welche  auf  der  MitteUinie  der  mten  Badialia  deaUich 
herrortrc^,  dass  die  Analtafel  nach  oben  nicht  schmaler 
wird,  sondern  Überall  ziemlieh  gleich  breit  ist  (bei  dem  schlech- 
teren Exemplar  ist  sie  unten  verbreitert).  Das  zweite  Radial« 
ist  fast  drei  Viertel  so  breit,  wie  das  erste,  und  ragt  stark 
nach  aussen  hervor.  Die  Naht  zwischen  dem  ersten  und  dem 
zweiten  Radiale  stellt  sein*  schräg  resp.  ist  nur  mit  35  bis 
40  Grad  gegen  die  Kelchaxe  geneigt.  Ton  den  Armen  ist 
nichts  erhalten.  Die  nnmittelbar  Aber  deren  Basis  liegende 
Tafel  ist  sehr  banehig  nnd  trftgt  in  der  Mitte  einen  hohen, 
wenn  auch  stumpfen  Hoeker.  Innerhalb  der  Hocker  ist  die 
BauclKieckt^  mir  schwat  h  i^ewülbt  und  besteht  anscheinend 
aus  5  supraradialen  Talein,  4  etwa  eben  so  breiten,  aber  natUr- 
Mch  Uefer  herabreichenden  interradialen  und  den  analen  Platten. 
Von  diesen  liegt  die  vorderste,  von  3  supraradialen  nnd  2 
interradialen  Tafebi  von  vom  nnd  den  Seiten  begrenzt,  ziem- 
lich in  der  Mitte  der  Banchdeeke  nnd  trftgt  einen  hohen  HOcker. 
Dicht  dahinter  liegt  der  etwas  erhabene  After. 

Iiexacruiu6  verrucosus  Dewalqle.  —  Taf.  1,  Fig.  2abcu.  5. 

S.  verrucosm  Dkw.-Fbaipont  ,  Ann.  Soo.  g6oL  de  Belg.  Taf.  X,  p.  lOS, 
Taf.  1,  Fig.  3. 

Nach  zwei  ziemlich  guten  Exemplaren  von  SenzeiUe,  die 
ich  Herrn  Dswalqüs  verdanke,  und  die  mit  FbAipoKT^s  Ab- 
bfldnngen  3,  3  a— c  (nicht  3d)  gut  übereinstimmen,  ist  zu 

dessen  Beschreibung  und  Abbildnn«^  zu  bemerken,  dass  über 
dem  ersten,  Fig.  3  c  abp:ebildeten,  Anal^^liede  ein  zweites,  fast 
ebenso  grosses  und  ähnlich  gestaltetes  folgt,  welches  aber 
omgekehrt  liegt,  nämlich  unten  schmal  und  oben  breit  ist  und 
bauchiger  wird,  resp.  nach  oben  einen  dicken  -Knoten  trftgt. 
Darüber  folgt  der  anale  Theil  der  Banchdeeke,  nftndich  zuerst 
zwei  (wie  alle  Bauchdeckentafeln)  bauchige  oder  mit  einem 
dicken,  stumpfen  Hocker  versehene,  mittelgrosse  Tafeln,  dar- 
öbei  zwei  schmalere,  in  deren  Mitte  der  vertiefte  After  mit 
kleinen  Kandtafeln,  und  dann  endlich  eine  grosse  centrale 
Tafel  Der  After  ist  somit  von  5  Platten  umgeben  nnd  liegt 
nicht  eigentlich  central,  sondern  höchstens  in  der  lOtte  zwischen 

M.  labABdi  t  MinoilQgte  «to.  I88e.  Bd.  L  8 
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Centrum  und  Rand.  Ausser  diesen  Platten  enthält  die  Bauch- 
decke noch,  wie  bei  anderen  Hexacrinus-Arteiiy  an  ihrem 
Rande  4  interradiale,  nicht  bauchige  Tafeln,  und  über  den  2 
vorderen  derselben  noch  je  eine  bauchige  Tafel,  welche  die 
Centraitafel  berührt  Über  den  Annen  liegen  Uber  einander 
in  radialer  Bicbtung  zwei  bauchige  Tafeln,  und  neben  der  die- 
selben verbindenden  Naht  jederseits  eine  kleinere,  und  in  den 
paarigen  (seitlichen)  Radien  folgt  dann  noch  zwischen  der 
oberen  ladiaien  Tafel  und  der  Centraltafel  je  eine  ähnliche, 
so  dass  die  Centraltafel  vorn  von  2  int^nadialen,  an  den 
Seiten  von  je  2  radialen  snbcentralen  Tafeln  begienzt  wird. 
Die  beiden  hinteren  dieser  letzteren  scheinen  erheblich  kleiner 
zn  werden,  wenn  die  neben  dem  After  liegenden  Tafeln  gr((s8er 
entwickelt  sind,  wie  an  dem  einen  Stück  von  Senzeille. 

Voll  Stoiber^  (  Breiiiit^er  Berg)  liegt  luii  ein  einziger,  mit 
Ausiialiiiie  der  Arme  ziemlich  gut  erhaltener  Kelch  von  8,5  mm. 
Höhe  und  10  nun.  Durchmesser  (iiicl.  der  Radialia  axillaria) 
vor.  Der  eigentliche  Kelch  ist  fast  halbkugelig  ;  die  Tafek 
sind  flach  gewdlbt,  aber  durch  stark  vertiefte  Nähte  getrennt 

Die  3  Basalia  sünd  unten  nur  wenig  anfgebancht,  so  dass 
die  Basis  nur  mässig  gewölbt  ist  und  unten  eine  wenig  hervor- 
tretende Fläche  für  den  Ansatz  des  Stengels  besitzt,  dessen 
Durchmesser  nur  ca.  2  mm.  betragen  hat.  Die  ersten  iiadiaha 
werden  nach  oben  breiter  und  (die  3  breitereu)  mindestens 
um  die  Hälfte  breiter  als  hoch,  die  2  schmaleren  etwa  eben 
80  breit  wie  hoch.  Die  niedrigen  zweiten  Badialia  sind  etwa 
zwei  Drittel  so  breit,  wie  die  ersten,  tief  in  diese  eingesenkt 
und  treten  mehr  hervor,  resp.  sind  mit  ca.  45  Grad  zur  Kelch- 
axe  geneigt.  Noch  mehr  treten  die  zum  Theil  erlialtenen 
Kadiaiia  II.  Ordnung  (distichaiia)  hervor.  Die  Analplatte  ist 
lang  oval,  unten  etwa  halb  so  breit,  als  die  3  breiteren  Ra- 
dialia, nach  oben  veijüngt  und  mehr  als  2  Mal  so  hoch,  also 
erheblich  höher  als  die  beiden  Radialia  zosammen.  Darüber 
folgt  eine  noch  nicht  halb  so  lange,  nnten  ganz  schmale,  nach 
oben  breitere  Tafel,  welche  nach  oben  bauchig  ist,  daim  aber, 
zur  Bauchdecke  gehörig,  zwei  bauchige  Platten  und  dann  der 
After  und  die  Centraiplatte.  Die  Bauchdecke  ist  ähnüch  zu- 
sammengesetzt wie  bei  den  Exemplaren  von  Senzeille.  Von 
diesen  unterscheidet  es  sich  also  durch  niedrigere  Basis  und 
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weit  weniger  deutlich  resp.  nicht  knopfiurtig  hervortretende 
Unterflftche  derselben,  durch  wenigfer  dicht  stehende  und 
weniger  hervortretende  Radialia  distichalia  nnd  verhältiiiss* 

massig  kürzeres  zweites  Analglied.  Diese  1  literschiede  könn- 
ten indessen  möglicher  Weise  zum  Theil  mit  der  geringeren 
Grosse  in  Verbindung  zu  bringen  sein,  oder  auf  lokale  oder 
individuelle  Verschiedenheiten  zurnckzolUhren  sein,  so  dass 
ich  das  Exemplar  von  Stolberg  lieber  mit  zu  JäT.  verrueaaus 
stelle. 

Eexaerinus  iuberculatus  v.  Koeken.  —  Taf.  I,  Fig.  4abcd. 

Ein  ziemiicli  j^iit  erhaltener  und  vollständiger  Kelch  vom 
Breiniger  Berg  hat  9  mm.  Uurchmesser  von  vorn  nach  hinten, 
(incl.  der  zweiten  Badialia),  rechtwinklig  hiergegen  nur  8  mm. 
imd  10,5  nun.  H5he  excL  des  Analsdilaaches,  mit  diesem 
11,5  mm.  Die  Basis  ist  niedrig  kegelförmig,  mit  schwacher 
Aiifb*eibnng  um  die  Ansatzfläche  ;  der  Kelch  selbst  ist  von 
unten  nach  oben  niässijr  p;"ewrdbt,  seine  Tafeln-  sind  nmii  ili  ii 
Nähten  lüu  deutlich  ein(2:ebo^en.  diese  selbst  dem  entsprechend 
vertieft.  Die  ersten  Kadialia  sind  oben  etwa  so  breit  wie 
hoch,  nnten  etwas  schmaler,  stark  gewölbt,  in  der  Mitte  last 
knotig,  auf  mehr  als  dn  Drittel  ausgeschnitten  zur  Anfitahme 
der  zweiten  Badialia.  Die  Analtafel  ist  nnten  fast  so  breit, 
wie  die  daranstossenden  Radialia,  und  etwa  drei  Viertel  so 
breit,  als  die  übrigen.  Nach  ()l)en  ist  sie  ein  wenig  verjüngt 
imd  sehr  wenig  höher  als  die  Kadialia,  eben  so  bauchig  und 
trägt  etwas  über  der  Mitte  einen  ganz  stumpfen  Höcker.  Die 
zweiten  Badialia  ragen  stark  hervor.  Das  zweite  Anale  ist 
mn  ca.  ein  Drittel  kflrzer,  als  das  erste,  nnten  erst  etwas 
verbreitert,  dann  um  so  starker  verjüngt,  und  reicht  bis  an 
die  Basis  des  nicht  vollständig:  ci  lialtenen  Analsclüauclies.  Vni- 
diesem  üi'gi  dann  eine  centrale,  massig  grosse  Tnf«d  mit  vinvm 
dicken,  erhabenen  Höcker.  Über  den  Armen  folgt  eine  supra- 
radiale (interbrachiale)  Tafel  mit  verhältnissmässig  hohem 
Höcker,  und  zwischen  den  paarig  (seitlich)  stehenden  snpra- 
radialen  Tafeln  und  der  Centraltafel  noch  je  eine  höcker- 
tragende Tafel,  während  in  den  beiden  vorderen  Interradien 
über  (h-y  allen  Interradien  gemeinsamen  Interradialplatte  noch 

je  eme  hi>ckei  tragende  Taiel  bis  zur  Centraltatei  reicht. 

8» 
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Dnrcli  die  rundliche  Basis,  die  anders  gestaltete  Baach- 
decke und  den  Anaischlaach  onterscheidet  sich  unsere  Art 
wesentlich  von  dem  sonst  verwandten  Hexaerinus  (Pkäffcrtnus) 

e^rsadplus  Goldf.  sp.  (Schultze,  Echinodermeu  des  Eüeier 
Kalkes  S.  77  Tai'.  9  Fig.  2.) 

Storthingocrinm  sj^aericu^  v.  Koenen.    Taf.  I,  Fig.  7  ab. 

fkU^crivus  sp.  Holzapfel,  Die  Goniatiten-Kalke  Ton  Adorf  S.  36,  Palae* 
ontographica  XXVHI,  6.  1882,  S.  259. 

Ein  Kelch  aas  dem  Goniatitenkalk  vom  Martenberg  bei 
Adorf  mit  etwas  defekter  Basis  hat  5,5  mm.  Durchmesser  und 
etwa  eben  so  viel  Höhe,  wovon  4  nmi.  auf  die  ersten  ßadialia 
kojnineu. 

Der  Kelch  selbst  hat  eine  weit  mehr  kuo:elige  Gestalt, 
als  3,  /rUiUus  Schultzb  (Echinodennen  des  £ifeler  Kalkes 
S.  69  Taf.  10  Fig.  8),  indem  die  5  Badialia  ziemlich  gleich- 
mftssig  von  nnten  nach  oben  gewölbt  sind  nnd  der  ^össte 

Kelch-Durchmesser  nur  weuijr  über  deren  Mitte  lie^.  Die 
Basis,  deren  <^rüsster  Durchmesser  3,7  mm.  beträ<rt.  ist  nach 
unten  stark  weiter  verjüngt,  aber  doch  ein  wenig  seitlich  ein- 
gedrückt und  mag  onten  etwa  1,6  mm.  Durchmesser  gehabt 
haben.  Fast  sieht  es  ans,  als  ob  sie  aas  4  Theilen  bestände, 
indessen  ist  dies  nicht  mit  Sicherheit  zn  erkennen.  Die  Ein- 
schnitte in  die  obere  Flüche  der  5  Badialia  sind  stark  1  mm. 
tief,  oben  ca.  2  mni.  breit,  unten  ca.  l.f)  nun.  breit  und  ziem- 
lich geradlinig  lufrh  den  3  beiteu  begrenzt.  Die  Tntelu  sind 
<^latt,  gleichmässig  gewölbt,  die  Nähte  in  keiner  Weise  ver- 
tieft. Die  vertikalen  Nähte  liegen  meist  nicht  ganz  in  der 
Mitte  zwischen  den  Aasschnitten  für  die  Anne  resp.  der 
zwischen  diesen  in  die  Höhe  ragenden  Spitzen,  von  denen  eine 
erheblich  breiter  zu  sein  scheint,  jedoch  zum  Tlieil  abgebrochen 
ist.   Von  oben  ist  der  Kelch  mit  Gestein  erfüllt. 

Nach  allem  diesem  ist  das  Exemplar  zunächst  vergleich- 
bar den  SiofihingoerinuS' Arten  aus  dem  Eifeler  Kalk,  die 
Schultzb  mit  Vorbehalt  za  Fhd^erinus  gestellt  hatte,  die  aber 
yon  Wachshuth  nnd  Spbinoeb  mit  Becht  zn  den  Sjmbatho- 
eriniden  gezogen  worden  (Proeeed.  Acad.  Nat.  Science  of 
Philadelphia.  1881.  S.  241),  bei  welchen  Ireüich  die  Basis  aus 
3  Theilen  besteht. 
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Besprochene  Arten. 


Meloerinus  gütbasus  Ooldf   S.  101 

Aetinoermtu  sp.  Sicbtbk. 

M.  hieroglyj}hicus  Goldf   ^  103 

M.  CAapum  Dew.-Fraip.     ..........  „108 

If.  DewcHquei  y.  Kosnen   109 

M.  Benedeni  Dew.-Fkaip.  „  Iii 
M.  minutus  Trenkner. 

Hexacrinus  infundibitlum  y.  Koemen  •  ,  112 

M,  anguhaus  y.  Koenen   „  112 

Ii.  verrucosus  Dew.-Fkait   ^  113 

IL  iubercukUm  v.  Koenen   «»11^ 

SforthinffoerinuB  sj^taerieus  v.  Koenek   116 


Erklärung  zu  Tafel  I. 

Fig.  1.  2It'lo(rinus  hierof/lyphkm  Goldf.  vom  Breilliger  Berg" 
"bei  Stolberg,  acd  üionströse«  Exemplar  mit  secliü- 
seitiger  Basis;  e  und  fg  Skulptur  junger  Individuen; 
g  vergrdssert. 

Fig.  2.  ^xaerinus  verrucosus  Dbw.  yom  Breiniger  Berg  bei 

Stolberg,   bc  vergrössert. 

Fig.  3.  Hexacrinus  infund^buLmn  v.  Koenen  vom  Breiniger 
Berg  bei  Stolberg,  bce  vergrössert.  Das  Original 
za  de  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  natorhisto- 
rischen  Vereins  zu  Bonn. 

Fig.  4.  Hexacrinus  tuberailatua  v.  Koenen  vom  Breiniger  Berg 
bei  btoiberg.   bcd  vergrössert. 
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Fig.  5.  Hea;aerifMS  iferrueoms  Dew.  von  Senzeille  von  der 

Bauchseite. 

Fig.  6.  Hexacrinm  angulosus  y.  Kosnsk  vom  Breiniger  Berg 
bei  Stolberg,  bcd  vergrOssert. 

Fig.  7.  Shrikmgoennus  sphaeriem  v.  Koenen  aus  dem  Gonia* 

titenkalk  vom  Martenberg  bei  Adorf  (Waldeck),  b  ver- 
grössert. 


ErkUmng  zn  Tafel  n. 

Fig.  1  u.  2.  Meioerinus  cf.  gibbasus  Goldf.  ans  dem  Gonia- 
titenkalk  von  Bicken  bei  Herborn. 

Fig.  3.  Melocrinus  Chapuisi  Dew.  -  Feäipont  von  Senzeille. 
a  Bauchdecke,    b  vergrOssert. 

Fig.  4.  MdoeritMS  Jkwalguei  v.  Koembn  vom  Breiniger  Berg 
bei  Stolberg  in  der  Sammlung  der  techniacben  Hodh 
schnle  zn  Aachen,  bc  yergrössert 


Digitized  by  Googl 


Synthetische  Studien. 


C.  Doelter. 


1.  Über  das  künstliche  Kalksilikat  CaSiOj. 

Literatur, 
Lboba&TIKB:  Compt.  rend.  LXVII.  p.  41. 

BouBOBOis:  Thtees  pr^sent^es  &  la  Facult^  des  sciences  etc.  Paria  1883. 
Oobobd:  Sur  la  production  artificieUe  de  la  woUasfcooite.  Compt  reniL 

1884.  Bd.  C.  p.  258. 
J.  Tost:  Stadier  of  Slagger.  Stockholm  1884. 

Gelegentlich  eines  Versuches  den  Ai)()i)li}11it  zu  schmel* 
zen,  fand  ich,  dass  der  grosgte  TheW  der  Masse  zu  Krystallen 
erstarrte,  welche  si(  Ii  *  iiiaxipr  erwiesen.  Ähnliches  gaben 
Okenit,  Pektolith.  Dies  veranlasste  mich  den  von  Boubgeois 
angestellten  Veraach  der  Nachbild nn^c  de«i  Wollastonites  wie- 
der aofennehmen  und  das  bei  hoher  Temperatur  gebildete 
Kalksilikat  näher  zu  stndiren. 

1.  üm  näheren  Anfschhiss  zn  erhalten,  wurde  vor  Allem 
natürlicher  Wollastonit  von  Auerbacli  (a.  d.  Ber^strasse)  ge- 
pulvert, gescbinolzen  und  im  >  ouniui<rTii»ii-Ofen  einer  lang- 
samen Abkttlüung  unterwort'eu.  Man  erhält  leicht  schon  nach 
w«ugen  Stunden  eine  grosskrystalline  Masse,  welche  voll- 
kommen aas  Krystallen  ohne  Interposition  von  amorpher  Sub- 
stanz besteht.  Das  neue  Product  ist  von  dem  natürlichen 
Wollastonit  verschieden.  Die  rechteckigen  Längsschnitte, 
welche  meistens  paiallel  p:elagert  sind,  löschen  genau  ge- 
rade aus,  zeigen  Spaltbaikeit  nach  der  Richtung  der  grösseren 
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Seite  des  Rechteckes ;  die  Querscliiütte  sind  entweder  rnndlich 
oder  sie  zeigen  ein  nicht  ganz  regelmässiges  Sechseck,  manch- 
mal sind  sie  mehr  quadratisch;  die  Längsschnitte  zeigen  leb- 
hafte Interferensfarhen,  roth,  grün,  die  Querschnitte  müdere 
Farben,  manche  bleiben  nahezn  dnnkel  zwischen  gekreuzten 
Nicols.  Im  convergenten  Lichte  zeigen  die  Längsschnitte 
Austritt  einer  Axe,  ^vährend  die  Querschnitte  das  schwarae 
Kreuz,  das  sich  indessen  beim  Drehen  etwas  öffnet,  sehen 
lassen.  Wii*  haben  also  jedenfalls  ein  krystallographisch  vom 
WoUastonit  yerschiedenes  Mineral  vor  uns.  Um  die  chemische 
Identität  nachzuweisen,  bedurfte  es  wohl  keiner  weiteren 
Untersuchung,  da  ja  die  beiden  Elemente  des  WoUastonites 
nicht  flüclitiGre  sind. 

Das  specifische  Gewicht  konnte  wegen  einiger  vorhandenen 
Holüränme  nicht  ganz  sicher  bestimmt  werden ;  Dr.  E.  Hussak 
fand  dasselbe  vermittelst  der  WestphaPschen  Wage  zu  2.88. 

2.  £s  wurden  nun  mebreremale  Ca  CO,  und  SiO,,  sowie 
auch  GaO  und  Si  0^  in  den  f&r  die  Mischung  des  WoUastonites 
erforderlichen  Proportionen  zusammengeschmolzen  und  einer 
langsaiiien  Abkühhiug  unterworfen. 

Boi'R(;k()is  (1.  c.  p.  9)  hat  bereits  nachgewiesen,  dass  man 
durch  Zusammenschmelzen  von  Ca  O  mit  Si  0^  ein  Product  er- 
hält, welches  optisch  nicht  mit  dem  WoUastonit  Übereinstimmt 
Doch  ist  derselbe  der  Ansicht,  dass  es  monoklin  mit  sehr 
kleinem  Azenwinkel  sei  und  unter  einem  kleinen  Winkel 
schief  auslösche.    Diese  Ansicht  kann  ich  nicht  bestätigen. 

Die  bei  meinen  Versuchen  erhaltenen  Prodiicte  besitzen 
das  spec.  Uew.  von  2.90  (nach  Bestimmung  des  Dr.  Hüssak 
mittelst  der  WestpluiFschen  Wage).  Um  die  chemische  Zu- 
sammensetzung festzusteUen,  und  hier  einem  etwaigen  Ein- 
wände zu  begegnen^,  wurde  eine  Analyse  des  Productes  vor- 
genommen, welche  ergab: 

CaO  47.89 
98,88 

'  Thütlkt  hat  die  Frage  autjereworfen ,  ob  der  bei  vielen  im  Fuur- 
qnijcrnnn^rlu^n  Ofen  ausgeftlhrten  Versnrhen  auftretende  Schanm  nicht  ein 
sosrt'iiituiiii^^ä  .produit  de  d^part"  sei .  so  ihiss  alsdann  die  cfesrhmolzene 
Hasse  eiue  andere  Zusammeoaetzong  hatte,  als  die  angewandte,  ick  koimte 
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Je  nach  der  rascheren  oder  langsameren  Abkühlung  er- 
hSlt  man  Schmelzen,  die  grossere  oder  kleinere  Ki^stalle 
anfireisen;  aber  alle  sind  vollkommen  krystalliniseh,  ohne  Spur 

\  II  Zwischenmasse.  Die  g^rösseren  Krystalle  zeigen  länglich- 
recliteckiffe  Diuxiis^chiiitte  und  Spaltbarkeit  nach  der  laiiizi^j 
Seite  der  Leisten,  nach  welcher  stets  die  Auslöschimg  statt- 
findet. Die  Querschmtte  sind,  wie  bei  der  Umschmelzung  des 
natftrliehen  WoUastonites,  randlich  oder  nnregelmftssig  hexa- 
gomd.  Die  Längsschnitte  zeigen  im  convergenten  Lichte  eine 
Hyperbel,  die  Querschnitte  oft  das  schwarze  Kreuz,  welches 
sich  beim  Drelien  des  Präpai'ates  öfihet.  Die  Doppelbrechung 
ist  positiven  Obarakters. 

Die  Durchschnitte  sind  manchmal  aus  parallelen  JVIikro- 
litben  anfjgebaat.  In  einigen  Längsschnitten  bemerkt  man 
feine  Streifen,  die  optisch  yerscbieden  sind  von  dem  übrigen 
Thefle  des  Schnittes  nnd  vielleicht  als  Zwillingsstreifen  zu 
dienten  sind.  Alle  Länj^sschnitte  pularisiren  ungemein  lebhaft 
und  zeigen  rothe  oder  grüne  Färbung. 

Die  Querschnitte  zeigen  dunkelgraue  luterferenzfarben, 
viele  änd  nahezu  isotrop,  während  vollkommene  Dunkelheit 
zwischen  gekreuzten  Nicola  doch  nur  bei  wenigen  beobachtet 
wh^;  diese  sind  es,  welche  das  schwarze  Kreuz  in  der  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  zeigen,  während  es  bei  den  anderen  am 
IJaude  erscheint.  Gewöhnlich  liegen  nielu'ere  solcher  hexa- 
goualer  otler  rundiitliti  Qnersclmitte  grnppenweis«^  zusaiimien. 

Bei  einigen  Versuchen  waren  die  iüyätalle  sehr  regel- 
mäflsig  parallel  angeordnet,  so  dass  von  zwei  zn  einander 
senkrechten  Schnitten  der  eine  die  Längsschnitte,  der  andere 
die  Qnerschnitte  zeigte ;  bei  anderen  Schmelzen  war  dies  nicht 
der  Fall. 

Die  Frage  nach  dem  Krystallsysteme  des  bei  hoher  Tem- 
i'^iatur  (über  1200°)  gebildeLeu  Kalksilikates  b^sst  sich  nicht 
absolut  feststellen.  Man  könnte  vorerst  geneigt  sein  anzu- 
nehmen, dass  es  vom  Wollastonit  nur  optisch  verschieden  ist, 
dem  steht  aber  die  Form  der  Krystalle,  lange  Prismen  von 
hexagonalem  Durchschnitte,  entgegeu:  Es  liegt  entweder  ein 

nu€li  ftbeneofen,  du»  gEos  denelbe  Schaum  entsteht»  wenn  man  ein  leeres 
Platinbleeh  in  demselben  Ofen  schmiht  (veigl.  Bnlletin  de  la  soc  min. 
18S4,  Heft  7). 
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hezagonales  Prisma  oder  die  Combinatioii  eines  Pinakoides 
mit  einem  rhombischen  Prisma  vor. 

Man  mnss  ateo  schliessen,  dass  ein  rhombisdies  oder 

liexagoiiales  Krystallsystem  vorliegt.  Die  optisclien  Eigen- 
schaften sprechen  für  ein  rhombisches  Krystallsystem  mit  sehr 
kleinem  Axenwinkel,  die  spitze  Bisectrix  würde  parallel  zur 
Längsrichtimg^  der  Nadeln  stehen. 

Dies  war  iuch  die  Ansidit  Prof,  C.  Kleinas,  welchem 
ich  zwei  Schliffe  fibersandte;  er  bemerkte,  dass  die  optische 
Untersuchung  einer  rhombischen  Gleichgewichtslage  entspräche 
(nahezu  einaxig).  Indessen  wäre  auch  die  Möglichkeit  nicht 
ausgesclilctssen,  dass  ein  hexagoiialt^s  Product  vorliegt,  da« 
optisch  anomal  wäre.  Hier  ist  nun  auch  der  Ort  von  den 
ans  Kalksilikat  bestehenden,  in  Schlacken  Torgefhndenen  hexa* 
gonalen  Erjstallen  zu  sprechen,  welche  obigem  durch  SyD- 
these  erhaltenen  Prodact  sehr  nahestehen,  ja  vielleicht  dsniit 
ident  sind.  Nachdem  schon  früher  Hai  smaxn^  und  Sphn'abkl 
solche  haiiptsitchlich  aus  Kalksiiikat  bestellenden  Sclilackru 
nachgewiesen ,  hat  J.  Vogt  nach  einer  soeben  erschieueiit-o 
Schrift  (1.  c.  p.  87  a.  f.)  über  Schlacken,  welche  mir  indesseu 
erst  nach  Beendigung  meiner  Versuche  zukam,  Erystalle  unter- 
sucht,  welche  hezagonale  Säulen  repr&sentiren  und  aus  Ksik 
(mit  etwas  Magnesia,  Eisen  und  Mangan)  und  KiesetsSnre 
bestehen.  Dieselben  stammen  von  der  Sayner  Hütte  und  siuä 
schon  früher  von  SdiNABKi.^  untersucht  worden.  Die  Zusam- 
mensetzung würde  durch  die  Formel  KO^^SiOj)^  am  besten 
ausgedrückt ;  doch  kann  meiner  Ansicht  nach  wegen  der  Ver- 
unreinigung des  Materiales  diese  Formel  nicht  ganz  geniiL 
sein  und  ist  die  Wahrscheüilichkeit,  dass  hier  das  Sillbt 
Ca  0,  8i  vorliege,  eine  sehr  grosse,  was  auch  Voot  zugiebt 
(p.  295).  Tn  optischer  Hinsicht  scheint  dieses  Silikat  mit  dtiu 
unseligen  ebenfalls  vollkommen  übereinzustimmen:  der  Cha- 
rakter der  Doppelbrechung  ist  auch  hier  ein  positiver. 

Es  lühren  also  alle  Untersuchungen  datain,  dass  ein  an- 
scheinend hexagonales  Kalksilikat  durch  Znsammenschmelfea 
mit  CaO  und  81 erzeugt  wird,  wodurch  also  der  Dimorplus- 

'  Beitr.  z.  K.  d.  Eisenhochotieii-üicblackeii.    Vereia  der  beqpniBi' 
freunde  p.  323.  Göttingen  1854. 
'  PoGO.  Ann.  1B51,  Bd.  160. 
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mm  von  CaSiO^  naclijre wiesen  wäre;  indess  lässt  sich  nicht 
genau  feststellen,  ob  das  Product  wirklich  hexagonal  ist,  da 
die  Möglichkeit,  die  Krjstalle  seien  rhombisch,  keineswegs 
ausgeschlossen  ist. 

Das  spedflsche  Gewicht  dieses  künstlichen  Kalksilikates 
ist  nur  vm  ein  geringes  hoher,  als  das  des  natttrlichen;  nach 
der  üntenmchiini^  des  Dr.  Hüssak  beträgt  es  2.905;  dieser 
Werth  dürfte  kaum  zu  hoch  ereerriff'en  sein,  da  bei  der  Be- 
stimmnnp:  mit  Küniern,  we^^pii  dvr  eingeschlosst-üf^n  Luftporen, 
der  Werth  eher  etwas  zu  niedrig  ausfällt.  Bourgeois  hatte 
Ar  das  yon  ihm  hergesteUte  Kalksilikat  2.7  geladen. 

3.  Um  dem  Wollastonit  fthnliche  Prodncte  m  erhalten, 
ist  jedenfalls  eine  hohe  Temperatnr  zn  vermeiden,  da  die 
Ursache  des  Dimorphismus  oiTenbar  auch  in  der  verschiedenen 
Entstehungstemperatur  liegen  mag. 

GoRGEU  (1.  c.  p.  259)  erliielt  Wollastonit  durch  Zusamiiieii- 
schmelzen  yon  Kieselsäure  mit  Chlorcalcium  in  einer  mit  Was- 
serdampf geschwängerten  Atmosphäre  in  der  Bothglathhitze* 

Das  Prodnct  hatte  die  Znsammensetznng  CarSiOg,  das 
spedflsche  Gewicht  2.88,  die  HSrte  3.5,  also  geringer  als  die 
des  nauiilichen  Kalksilikates.  Die  Krvstalle  solk  u  zwtiaxitr 
sein,  aber  jrerade  au>löschen,  woraus  man  also,  wenn  wii-k- 
lich  Wollastonit  vorlag,  zu  tblgeru  hat,  dass  Durchschnitte 
nach  dem  Orthopinakoid  vorlagen;  da  aber  niemals  tafelartige, 
sondern  nnr  sftnleni^nnige  Krystalle  beobachtet  worden,  so 
stimmen  diese  nicht  mit  der  tafelartigen  Form  der  WoUsstonit- 
Krystalle. 

Die  nur  wenige  Zeilen  umfassende  Besdireibung  Gorgeu's 
indessen  so  vag,  dass  man  sich  keiiieswepfs  überzeugen 
kann,  ob  die  Krystalle  in  optischer  Hinsicht  mit  dem  natür- 
lichen Wollastonit  übereinstimmen,  wenn  anch  die  Znsammen- 
setzung der  Krystalle  als  CaSiOs  nicht  zweifelhaft  ist;  das 
monokline  System  ist  aber  fttr  jene  künstlichen  Krystalle 
keinesw(^j?s  einwiesen.  Ganz  im  W  iderspniche  mit  der  Be- 
hauptung GoROEu's  steht  der  Versuch  I.fj  h artier's  (1.  c.  p.  41) 
und  die  Untersuchung  des  von  ihm  erhaltenen  Productes  durch 
Boi  H0ROI8  (1.  c.  p.  10, 11),  welche  Gobgeu  merkwürdigerweise 
mit  keüier  Silbe  erwähnt. 

BouBOEOis  fand,  dass  die  dnrch  Znsammenschmelzen  von 
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kohlensaurem  Kalk  und  KieeeMure  in  Chlorcaldmn  eriialtenen 

Krystalle  nicht  dem  Wollastoiiit  entsprechen,  sondern  ein- 
axig  seien. 

Bei  diesem  Versuche  war  auch  nur  eine  geiingere  Tem- 
peratur angewandt  worden,  und  ist  derselbe  mit  dem  später 
Ton  GoROBü  ausgeführten  fast  ident^  nur  mit  dem  Unterschiede, 
•dass  Lbchabtieb  und  Bourgeois  kohlensauren  Kalk  dem  Chbr- 
calclnm  zusetzten,  was  Goroeü  unterlassen;  dieser  hat  die 
Oxydation  des  CJhlorcalciums  in  einem  feuchten  Luftstrom  vor- 
genommen.  Indessen  mnsste  dieser  Unterschied  iiiclit  m  einem 
wesentlich  verschiedenen  Eesultate  führen,  und  lagen  (lemuach 
hier  zwei  ganz  entgegengesetzte  Ansichten  über  das  bei  nie- 
driger Temperatur  (dunkle  Rothgluth)  erzengte  Kalksilikat  vor. 

Zar  Aufklärung  der  Sache  führte  ich  mehrere  Versuche  ans. 

a)  Ein  erster  Versuch,  bei  welchem  Kieselsätu«  in  Chlor- 
calciiiin  bei  Rothgluth  geschmolüen  wurde,  gab  bi'isc'ht'lt(*u  iiii;re 
^sadelu,  die  immer  oreraile  aiislöscliteii,  doch  war  wegen  d^-r 
gi'osseu  Menge  von  Chiorcalcium  eine  weitere  Untersachimg 
nicht  möglich. 

b)  Bei  einem  weiteren  Versuche,  welcher  diesesmal  im 
Wasserstolfotrom  ausgeftthrt  wurde,  ergaben  sich  schGne  Lei- 

sten,  ziendich  lebhaft  polarisirend  und  Spaltbarkeit  nach  der 
Längsrichtung:  zeigend:  dieselben  löschen  gerade  aus  und  haben 
hexagonale  (Querschnitte,  sie  shul  in  Essigsäure  unlöslich,  in 
HCl  löslich.  Die  Nadeln  erinnern  sehr  an  das  hexagonale 
künstliche  Kalksilikat. 

c)  Bei  einem  dritten  Versuche,  WoUastonit  in  Chlorcaleiiui 
im  Wasserstoifetrom  zu  schmebsen,  ergaben  sich  ebenfalls  nur 
jene  hexagonalen  Nadeln,  die  parallel  auslöschen. 

liei  diesen  Versuchen  erhält  man  also  nur  das  hexagonale 
Kalksilikat. 

d)  £s  wurde  nun  nati'irlicher  Wollastonit  in  Ghlorcalciai» 
bei  Gegenwart  von  Wasserdampf  bei  gewöhnlichem  Drucke 
geschmolzen;  die  ausgewaschene  Schmelze  zeigte  keine  hexa- 

gonalen  Nadeln,  wohl  aber  rechteckige  Tafeln,  die  gerade 
auslöschen,  aber  /weiaxig  sind:  sie  polarisiren  wenijjrer  leb- 
haft, als  die  vorliin  erwähnten  Nadeln,  zeip^en  Spaltbarkeit 
nach  einer  der  Richtungen  des  Hecht ec  kes.  sind  in  kalter  ver- 
dünnter Salzsfture  wenig  löslich,  wohl  aber  in  heisser,  zeigen 
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eine  geringe  Härte  und  gehören  jedenfalls  einem  Kaiksflikate 
an;  manche  zeigen  Seidenglanz  nnd  dOrfte  yieUeiclit  WoUaato- 

nit,  dem  natürlichen  ähnlich,  liier  vorliegen. 

e)  Bei  einem  zweiten  Versuche,  welchen  ich  genau  nach 
GoRGEu's  Beschreibung  vurualim,  erliielt  ich  ähnliche  Tafeln. 

f)  Endlich  habe  ich  den  L£CHARTiER-BouRGEois*schen  Ver- 
such nochmals  untemonmien  nnd  Kieselsäure  mit  Chlorcaleiam 
zusammengeschmolzen  nnd  dann  Sttickchen  von  kohlensaurem 
Kalk  in  die  schmelzende  Masse  eingetancht,  ich  erhielt  dabei 
farblose  wasserhelle  lanpre  Leisten,  welche  lebhait  polarisiren 
imd  gerade  ausiüscheu  und  sehr  an  d&ü  hexa<i^onale  Kalksili- 
kat erinnern,  die  Querschnitte  dieser  Nadeln  waren  jedoch 
zu  klein,  um  die  Einaxigkeit  zu  constatiren;  dem  Gorgeu'- 
sehen  Resultate  entspricht  dieser  Versuch  nicht,  wohl  aber 
der  schon  von  BoimaEOis  hervorgehobenen  Thatsache. 

Wollastonitöhnliche  Massen  entstehen  nur  bei  der  G^or- 
GKü'schen  Methode,  obgleich  eine  al)S(dute  Sicherheit,  ob  wirk- 
lich WoUastnnit  vorlag,  uiclit  voiliaudeu  ist. 

Bei  allen  Versuchen,  in  denen  also  Wasserdampl  fehlte,, 
entstand  sicher  nur  ein  hexagonales  Product ;  ebenso  entsteht 
dieses  bei  Einwirkung  einer  hohen  Temperatur.  Natürlicher 
WoUastonit  kann  sich  also  entweder  nur  auf  rein  hydatogenem 
Wege  oder  bei  einer  niederen  Temperatur  in  Gegenwart  von 
Wais erd a i n } ) f  bi  1  den . 

Die  Einwirkung  eines  Mlikatmagmas  auf  Chlorcalcinm 
bei  (legenwart  von  Wasserdämpten  könnte  also  die  Bildung 
des  Wollastonits  erklären;  es  ist  indessen  fraglich,  ob  in  der 
Natnr  häufig  Chlorcaicium  mitgewirkt  hat;  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich wäre  es,  dass  der  kohlensaure  Kalk,  welcher  nach 
deu  Versuclien  ^  JIall  und  G.  Rosk  in  geschlossenem  li.iume 
schmilzt,  auf  »  in  Silikatniagma  gewirkt  liat,  wodurch  auch 
die  Association  des  WoUastonites  mit  Calcit  in  den  Contatt- 
mineralien  erkläit  würde  (vergl.  unten  p.  IM), 

Um  diesen  Punkt  experimentell  zu  prttfen,  suchte  ich 
Kalkspath  mit  SiO,  in  Kohlensäure  unter  einem,  wenn  auch 
geringem  Drucke  in  einem  Porzellangefäss  zu  schmelzen.  Es- 
bildeten  sich  kleine  Kaikspathrhumboeder,  eine  Schmelzung 
vvai'  jedoch  nicht  zu  beobachten,  auch  waren  keine  Krystalle 
zu  sehen,  welche,  etwa  als  WoU^uitonit  zm  deuten  gewesen  wären. 
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IL  Über  den  Pektolith  and  das  Silikat  GaNa,Si,0«. 

Es  war  v<ni  liitt^i  e.N>e  zu  erfahren,  ob  das  Silikat  Ca Naa»%0. 
sich  ähnlich  verhalte,  wie  das  nonuale  Kalksilikat.  Bekannt- 
lieb  wird  dieses  Silikat  im  Pektolith  angenonnnen,  welcher 
Yon  numchen  als  isomorph  mit  WoUastonit  angesehen  wird^; 
man  kann  allerdings  die  Formen  ans  denen  des  Wollastonites 
ableiten,  optisch  aber  sind  die  beiden  Mineralien  gänzlich 
verschieden. 

Es  war  daher  nicht  unwichtig  zu  ^^issen,  ob  der  ge- 
schmolzene Pektolith  sich  verhalte,  wie  das  aus  Schmelzfloss 
erhaltene  Silikat  CaNa^Si^O«,  welches  von  Kenngott  und 
Grote  als  das  Pektolithsüikat  angesehen  wird.  Wäre  der 
Pektolith  hervorgegangen  aus  der  Zersetzung  dieses  Silikates 
durch  Wasseraufnahme ,  so  müsste  ein  nicht  :stark  zersetzter 
Pektolith  sich  beini  bciunelzen  ähnlich  verhalten,  wie  obigevN 
Silikat. 

Es  wurde  nun  Na,  0  (als  kohlensaures  Natron),  Ca  0  und 
SiO,  in  den  geforderten  Proportionen  znsammengescbmohKD 
und  langsam  zor  Erstammg  gebracht.  Die  Schmelze  erstarrt 
ganz  kr^'stallinisch. 

Das  Schnielzproduct  ist  jedoch  von  d<  in  bei  ünischmelz- 
ung  von  Wollastuiiit  erlialtenen  gänzlich  verschieden:  man 
erhält  rectanguläre  Leisten,  sowie  Körner,  die  graue  udei 
graublaue  Interferenzfarben  zeigen.  Diese  Leisten  löschen 
nicht  gerade,  sondern  unter  einem  Winkel,  der  0 — ^34*^  be- 
trägt, aus.  Manchmal  ist  die  Form  der  Längsschnitte  eine 
mehr  länglichhexagonale  und  zeigt  sich  Spaltbarkeit  nach  der 
Richtung  der  grössten  Ausdebuung;  bei  einip:en  zeigen  sukbe 
Schnitte  im  convergeuten  Lichte  einen  H.\  i»eil)t'larm.  Die^^ 
Durchschnitte  erinnern  mitunter  an  Augitdurchschnitte;  die 
Querschnitte  sind  meistens  von  rundlicher  Form. 

Das  spec.  Gew.  der  Schmelze  beträgt  nach  Dr.  Hussak's 
Bestimmung  vermittelst  der  WestphaVschen  Wage  2.766. 

Es  wurde  liieraut  Pektolith  von  l^ei  frenhill  uiugeschmol- 
zen.  Das  Resultat  zeigt  ein  Product,  weh  lu  s  dem  sehr  aliu- 
lich  ist,  welches  der  WoUastonit  ergab,  nämlich  optisch  eiu- 
axige  Krystalle,  von  länglicher  Form,  deren  Längsschnitt«  , 

>  GBOTfl:  Tabell.  ÜbeEsicbt  der  Miaenüien.  II.  Aufl.  103. 
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gerade  auslöschen,  während  die  liexagonalen  Quereclinitte 
iialiezu  einaxip:  sind.  Die  Inteiferenzfarbeu  sind  wie  bei  dem 
uiiiii:«'st'hmulzeiieü  Wullastunit  .sehr  lebhaft.  Docli  ist  das  Pro- 
üuct  niemals  ganz  krystallin,  sondern  findet  sicli  zwischen  den 
Krystallen  immer  glasige  Masse. 

Das  spec.  Gew.  dieser  Schmelze  beträgt  nach  Dr.  Hubsak*s 
Bestimmung  2.73;  es  ist  also  geringer  a]s  das  des  Silikates 

Es  scheint,  dass  bei  dieser  Umschnielzulig  nur  das  reine 
Kalksiükat  in  Krystallen  erstarrte,  während  die  amorphe 
Gnmdmasse  das  Natioh  enthält.  Indess  ist  nicht  ausgeschlos- 
sen, dass  auch  in  ersterem  das  Natronsflikat  isomorph  bei- 
gemengt sei. 

Aas  den  beiden  Versuchen  geht  jedenfalls  deutlich  her- 
vor, dass  das  ^>ilikat  CaNa^SigO,.  sich  wie  Aufrit  verhält, 
(la>s  dairecren  der  Pektolith  beim  Schmelzen  sieh  wie  ('aSiC\ 
verhält.  Ks  i.st  daher  unwahrh^cheinlich .  dass  der  Pektolith 
ursprüuglicli  ans  CaKa^Si^O^  besteht,  in  diesem  Falle  müsste 
sich  auch  der  geschmolzene  Pektolith  wie  das  geschmolzene 
Silikat  CaNa^SigOg  verhalten. 

Übri«?ens  sprechen  eine  Menge  anderer  Gründe  gegen 
die  Ansieht ,  als  bestehe  der  Pektolith  aus  umgewandeltem 
Kalk-Natrun-Silikat.  Ein  ire wichtiger  Grund  ist  z.  B.,  dass 
sehr  frischer,  lebhaft  polarisirender  Pektolith,  \y\e  der  von 
Bergenhill,  der  keine  Spur  von  Umwandlung  zeigt,  immer 
Wasser  enthält.  Um  nun  darttber  Gewissheit  zu  erhalten, 
habe  ich  vollkommen  frischen  Pektolith  in  dieser  Hinsicht 
nochmals  geprüft. 

Der  Pektolith  verlor  nach  14  tägip^em  Trocknen  auf  conc. 
Schwefelsäure  0.40')  Proc.  seines  Gewichtes.  Bei  100^  durch 
drei  Stunden  getrocknet  verlor  dei-selbe  nur  noch  0.09  Proc, 
bei  200^  weitere  0.128  Proc,  welche  er  an  der  Luit  wie- 
der aufnimmt.  Der  ganze  Wasserverlnst  beträgt  bei  300^ 
0.959  Proc,  wfthrend  der  ganze  Wassergehalt  des  Minerales 
nach  längerem  Glühen  im  i'iitliuuegel  zu  4.09  Proc.  bestiimut 
wurde. 

Der  Pektolith  ist  demnach  ein  wasserhaltiges  Mineral, 
das  emen  klemen  Theü  seines  Wassers  schon  über  Schwefel- 
säure verliert;  nur  das  bei  200®  entwichene  Wasser  kann 
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wiedernm  aafgenonimeii  werden,  wfthrend  das  bei  BotJigfaith 

entwichene  nicht  wieder  absorbirt  wird.  Es  verhält  sich  dem- 
nach der  Pektolith  wie  ein  Zeolith. 

Berechnet  man  die  liesten  Analysen  des  Pektolithes  nach 
RAMiiSLSBERO^  SO  erhält  mau: 

Ka  :  .C^ :  Si  =  1 :  S  :  8^14      H :  81     1 : 6 

Die  Formel  gestaltet  sicli  zu: 

was  entsprechen  könnte  der  Formel; 

Manche  Pektolithe  enthalten  aber,  wie  das  anrh  bei  dm 
früher  geuauuteu  von  BerfjpnlüU  der  Fall  war,  mehr  Wasser, 
als  die  Formel  verlangt  (3  Proc),  und  da,  wie  oben  constatiil 
wurde,  ein  Theil  des  Wassers  schon  früher  entweicht,  so  wäre 
es  denkbar,  dass  auch  noch  Krystallwasser  vorhanden  wäre. 
Jedenfalls,  und  dies  will  ich  hier  constatiren,  ist  das  TerhSlt- 
niss  des  Natronsilikates  zu  dem  reinen  Kalksilikat  CaSiO. 
nicht  1:1,  sondern  1:4:  CaSiOj  herrscht  vor,  beim  Um- 
schmelzen  erliält  man  die  iiexagonale  Form  dieses,  und 
CaNa^SigOg  ^scheint,  wo  es  dem  ersteren  isomorph  beigemengt 
ist,  ebenfalls  bei  der  firstaming  diese  Form  anzunehmen  oder 
glasig  zu  erstarren,  während  es  fttr  sich  allein  in  der  Augit- 
form  krystallisirt. 

III.  Über  einige  Experimente  behufs  Nachahmung 

von  Contactwirkungen. 

Vor  drca  drei  Jahren  hatte  ich  einige  Experimente  an- 
gestellt, um  durch  Zusammenschmelzen  von  Kalkstein  mit 

verschiedenen  basaltischen  Magmen  Resultate  zu  ertialten, 
welche  einigermasseii  mit  der  Production  der  natürlichen  Con- 
tactmineralien  zu  vergleichen  wären.  Ich  trag  darüber  m  dt-i 
mineralogisch-geologischen  Sectio u  der  ^^atuilorschervei-samm- 
lung  zu  Freiburg  im  Jahre  1883'  vor.  Inzwischen  habe  ich 
mdi  einige  weitere  Versuche  angestellt,  welche  vielleicht 
nicht  ohne  Interesse  sind. 

>  Haadbndi.  II.  Auflage,  p.  382.  | 
'  Tageblatt  d.  Yera.  d.  Natnif.  «.  Itcte.  Freiborg  1888. 
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Wenn  w  die  Lagerstfttten  von  Contactmmeralieii  Tom 

Monzoiii.  Predazzo,  Banat,  Auerbach  etc..  und  die  wahrscheinlich 
auf  fUmliche  Weise  entstandeneu  Kalkblöcke  des  Mt^.  Somnia 
und  des  Latio  studiren,  so  wird  uns  sofort  klar,  dass  bei  vielen 
IGneralien,  welche  wir  an  diesen  Fondorten  finden,  das  Was- 
ser als  Agens  der  fiüdiing  angesehen  werden  miiss,  und  dass 
bd  fielen,  selbst  wasserfreien,  keine  sehr  hohe  Temperator 
gdierrscbt  haben  kann.  Dass  alle  jene  Vorgänge  nur  bei 
gewöhnlicher  Tempeiatur  stattj?etunden  oder  durch  warme 
Qaellf'ii  <'i  zru-  i  wurden,  ist  andererseits  sehr  unwaiuscheinlich. 
Ich  salbst  machte  am  Monzoni  und  Oanzoccoli  die  Wahr- 

■ 

nehmnng,  dass  das  Eruptivgestein  sehr  oft  haarscharf  von 
dem  nmgewandelten  £alke  getrennt  ist,  und  dass  ersteres 
ToDkommen  frisch  und  unversehrt  sei,  was  bei  einer  lang- 
samen Einwirkung  von  warmem  Wasser  keineswegs  wahr- 
scheinlich wäre ;  auch  andere  Forscher  haben  diese  Beobach- 
tung gemacht. 

Wir  können  die  am  Contact  vorkommenden  Mineralien 
in  vier  Gnippen  nach  ihrer  Bildnngsweise  eintheilen: 

1.  Angit,  Fassait,  Anorthit,  Labrador,  Olivin,  Meionit^ 
Gehlenit.  Spinell,  Magnetit. 

2.  Granat.  Hornblende. 

3.  Idokras.  Hiiniit,  (jlimmer,  WoUastonit. 

4.  Serpentin,  Zeolith,  ßrudt. 

Wenn  wir  von  den  letztgenannten,  offenbar  secund&ren 
Prodacten  absehen,  so  haben  wir  erstens  Mineralien,  welche 
ans  Schmelzfloss  bei  sehr  hoher  Temperatur  Aber  900^  er« 
starren,  solche,  welche  ans  Schmelzfinss  bei  Bothglnth,  nicht 

aber  bei  Weissp^hith  sicli  ausscheiden  können,  endlich  Mine- 
ralien, weiche  vielleicht  bei  crew  olnilicher  Temperatur  sich 
bilden  ki^nnen,  aber  auch  bei  300^  noch  existenzfähig  sind, 
die  aber  wegen  ihres  Wassergehaltes  nur  unter  Mitwirkung 
von  Wasserdämpfen  sich  gebildet  haben  können.  Dass  die- 
selben an  den  Oontactstellen  sich  im  Marmor  finden,  deutet 
jedenfalls  auf  eine  Mitwirkung  des  letzteren  bin,  um  so  mehr, 
als  sich  beispielsweise  der  Idukras  vuui  Canzoccoli  in  Spalten 
des  Ei  uptivgestenies  nicht  findet,  sondern  nur  im  Marmor.  Dass 
auch  diese  Mineralien  sich  bei  einer  Temperatur,  die  höher 
als  40—50^  war,  abgesetzt  haben,  ist  jedenfalls  wahrscheinhch; 

K.  Jitabueh  t  Wneralbgi«  eto.  188«.  Ud.  L  9 
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Indessen  ki&iinen  w  ans  über  die  nUieren  üinstdbide  noch 
kein  richtiges  Bfld  machen,  nnd  leider  bedtiEai  w  auch  keiie 

Apparate,  in  welchen  es  nns  ermöglicht  wäre,  ein  hdsses  mit 

Wasser  dämpf eu  durchträuktes  Magma  auf  Kalkstein  wiikeu 
zu  lassen. 

Wir  müssen  uns  also  darauf  beschränken,  die  Genesis 
der  zwei  ersten  Classen  experimentell  zu  prüfen.  Dass  bd 
denselben  die  hohe  Temperatur  des  in  den  Kalkstdn  eht* 
diingenden  Magmas  von  grosser  Wichtigkeit  war,  sehdnt  nir 

zweifellos,  andererseits  dürfte  dieselbe  auch  bei  hohem  Druck, 
welcher  die  Kohlensäure  am  Entweichen  Idnderte,  stattgefuudeu 
haben.  Wemi  mau  bedenkt,  dass  oft  selu-  giosse  Massen  von 
Kalkstein  in  Marmor  umgewandelt  waren,  während  die  Con- 
tactmineraüen  meistens  nur  sehr  nahe  der  Oontactgrenze  toi^ 
kommen,  so  wird  man  die  Annahme,  dass  bei  der  ümwsndhmg 
des  Kalksteins  in  Marmor  nicht  die  Hitze  in  erster  Lmie, 
sondern  der  Druck  thätig  war,  nicht  zurückweisen  können, 
bei  vielen  Contactmineralien  dagegen  sclieint  die  höhere  Tem- 
peratur ein  unerlässlicher  i^'actor  gewesen  zu  sein. 

Nach  diesen  Bemcrkimgen  redndren  sich  die  behois  Prüf- 
ung der  genetischen  Hypothesen  Torzonehmendto,  nns  Uber 
haupt  manchen  Experimente  darauf,  durch  Einwirkung  tos 
geschmolzenen  Magmen  auf  Kalkstein  ohne  Zuhilfenahme  von 
Wasserdainpi  möglichst  ähiüi(  ]if^  Piuducte  zu  erzielen.  Wir 
können  geschmolzenes  Magma  einlach  auf  Kalkstein  einwirken 
lassen,  oder  dasselbe  in  einer  Kohlensäureatmosphäre  aus- 
fuhren, oder  endlich  unter  Dmck  kohlensauren  Kalk  imd 
Basalt  unter  Luftabschluss  zusammenschmelzen,  endlich  awsh 
Chlormetalle  als  Schmelzmittel  anwenden. 

Was  jene  Mineralien  anbelangt,  welche  wie  Gehlenit, 
Meionit,  Anorthit,  Augit,  Spinell,  Magnetit  sich  ans  trockenem 
Schmelzflusse  ausscheiden  können,  so  lässt  sich  ihre  Bildung 
durch  die  Berührung  des  basaltischen  Magmas  mit  Kalkstein 
erklären,  und  war  daher  Aussicht  vorhanden,  dieselben  duck 
das  Experiment  zn  erhalten. 

Bourgeois^  hat  bereits  dadurch,  dass  er  ein  kfknstUchM 
Feld^patiiglas  mit  Kalkstein  erhitzte,  Ki^ystalle  von  Meiooit 

^  L  c  p.  40  a.  di«.  Jahrb.  1684.  IL  196. 
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nnd  Anorthit  erhalten,  ebenso  mit  Basalt  Mikrolithe  von  Au^t 
nnd  Plagioklas.  Ks  schien  mir  indessen  rationeller  nicht 
Kimstprodncte ,  welche  in  der  Katar  nicht  vorkommen,  als 
vielmehr  die  Gesteine  selbst,  welche  solche  Umwandinngen 
hervorbringen,  anzuwenden. 

Die  ersten  von  mir  ausgeführten  Experimente  bestanden 
darin,  dass  grössere  KalksteintVa<iiripnte  in  geschmolzeiitii  i^a- 
Salt  —  oder  Melaphyr,  l'lioiiolith,  Andesit,  Diabas  —  getaucht 
wurden  und  drca  16  Stunden  bei  langsamer  Abkühlung  dieser 
Einwirkung  ausgesetzt  blieben,  oder  es  wurde  grobes  Kalk- 
stdnpnlver  mit  fein  gepulverten  Basalt  zusammengeschmolzen, 
wobei  selbstveratftndMch  der  kohlensaure  Kalk  in  Ätzkalk  um- 
gewandelt wurde.  Ich  will  die  einzelnen  Versuche  der  Beihe 
nach  angeben: 

1.  ZnsammeiLscljiiiebsen  von  grösseren  Kalkbteinbrnch- 
ätücken  mit  Pulver  des  Augitit  von  Waltsch  (aus  Augit,  Mag- 
netit nnd  Glasbasis  bestehend). 

Am  Contact  haben  sich  zahlreiche  rothe  bis  nelkenbraune 
Augitkrystalle  mit  grosser  AuslOschungsschiefe  (circa  46*^)  ge- 
bildet, feiner  sieht  man  häufig  Magnetit,  liii  Kalk  liej^en 
namentlich  in  Spalten  desselben  zahlreiche  Leisten  eines  tetra- 
?:onalen.  der  Meionitgruppe  angehörigen  Minerals,  welches  mit 
HCl  gelatinirt,  ausser  SiOj,  Al^O^  noch  Ca 0  und  Mg 0  ent- 
hält» also  Gehlenit  oder  Humboldtilith  ist. 

1  a.  Gestein  von  Waltsch  mit  sehr  grobem  Ealksteinpulver 
zosammengeschmolzen.  Man  sieht  allenthalben  in  der  Nähe 
der  Kalksteinkömchen  schönen  nelkenbraunen  Augit,  mit  gros- 
ser Auslüs.chung  ül)er  44^  in  Prismen  mit  der  Hemip^Tamide. 
Weniger  häutig  ist  ein  einaxiges,  in  rechteckigen  Durch- 
schnitten vorkommendes,  farbloses,  wasserhelles  Mineral,  wel- 
ches wohl  der  Meionitgruppe  zugestellt  werden  mnss. 

Femer  kommen  Magneteisen  und  grüner  Spinell  vor. 

2.  Nephelinbasalt  von  Waldra  mit  Dolomit  von  Schleiu 
miil  Kalkstein  von  (i rasstein.  Man  erhält  hier  wiederum  an 
der  Coutactgienze  l  öthlichen  Augit  in  deutlichen  prismatischen 
Krystallen,  Magneteisen  oder  Spinell  und  im  Kalkstein  das  geh- 
lenit&hnliche  Mineral,  sowie  auch  emige  Plagioklasmikrolithe. 

3.  Phonolith  von  Praya  mit  Marmor.  Das  Gestein  selbst 
war  ganz  glasig  erstairt.  Im  Kalk  sieht  man  kleine  rect- 

9* 
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angul&re  Leisten  des  als  Geblenit  gedeuteten  Minerales,  sowie 
zahlreiche  vasserhelle  Körner,  weldie  sehr  m  PlagioldAS  er- 

iimeiiL    Der  Auj^it  fclilt  gänzlich. 

4.  Hornblpndt  Andesit  von  der  Piatra  Mori  in  8ieben- 
büigen  mit  Marmor.  £s  ist  dies  ein  mehr  saures  Gestein 
mit  60  Proc.  SiO,.  Das  Gestein  war  nicht  vollkommen  ge-  , 
schmolzen,  indem  ein  Theil  des  nrsprfinglichen  Feldspathes  ! 
unversehrt  blieb.  Die  Ver&nderangen  sind  hier  nur  gering-  1 
filgige,  dicht  am  Contact  zeigen  sich  einzelne  kleine  Gehlenit-  1 
körnchen,  Augitmikrolithe  und  Magnetit. 

5.  Melaphvr  vom  Bufaure,  Fassa,  mit  prrösseren  Bruch- 
stücken von  Kalkstein.  Röthlicher  Augit  in  o:rösseren  Kry-. 
stallen  ist  hier  wieder  recht  häufig  an  der  Oontactgrenxe  zu 
sehen.  Ebenso  Spinell  und  Magnetit.  Im  Kalkstein  finden 
sich  G^hlenitkrystalle,  dann  aber  auch  Plagioklasleisten  mit 
gi'osser  Aiiülüschungsschiete . 

Der  ^folaphyr  vom  Mte.  Mulatto  gal>  kein  Resultat. 

6.  Diabas  (^Pyroxen-Monzonit)  vom  Canzoccoli  mit  Kalk- 
steinbruchstilcken.  Das  Gestein  ist  sehr  augitreich  und  sehr 
kiesels&urearm ;  es  schmilzt  leicht  ^  bei  lichter  Botbgluth.  Aus- 
geschieden findet  sich  selten  Augit,  dagegen  häufig  PlagioUss 
in  grösseren  KrystaUen,  sowie  Magnetit.  Bei  einem  zweiten 
Versuche,  wobei  die  AbkUhliin<>  rascher  vur  sich  jrefraDc:»'ii 
war.  erhielt  ich  kleine  Pla«iiokla.sleisteu,  der  Au>lüb<  Imugi»- 
schiele  nach  Anorthit,  welche  oft  büschelförmig  angeordnet 
waren»  dann  kleine  grüne  Augite  und  Magnetit. 

£s  wurden  nun  Versuche  in  einer  Kohlensftureatmoephire 
angestellt^  indem  Basalt  resp.  Diabaspulver  mit  Kalkstem  in 
einer  Porcellanröhre  zusammengeschmolzen  wurden,  welche 
mit  einem  Kohlensäureapparate  in  Verbindung  stand,  und  wai 
die  Vorriehtung  getrotfeu,  dass  der  Zufluss  von  Kohlensäure 
stets  grösser  war  als  der  Abgang,  so  dass  in  der  Röhre  eiu 
merklicher  Druck  herrschte.  Leider  gelang  von  vier  Vei^ 
suchen  nur  einer  gut,  in  zwei  Fällen  war  die  Tempejratur  za 

^  IiBMBKROy  welcher  sich  gegen  jede  plotoiiiecbe  Contactwirkniig  öt- 
klart,  heht  die  echwere  Schmehsbarkelt  des  Uonzonites  besondera  hervor: 
das  von  nür  angewandte  dlabMitige,  ans  Flagioklas,  Angit»  Magnetit 
bestehende  Gestein  vom  OaoMocoli  ist  aber  leichter  schmelalmr,  als  die 
meisten  Basalte. 
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gering  gewesen,  tun  eine  voWsmmem  Schmelzung  henronni- 
bringen.   In  aUen  Füllen  war  der  Kalkstein  mm  grössten 

Theil  t  rlialten  «reblieben,  in  einem  Falle  war  ^^ppulverter  Kalk- 
siHiii  mit  Ilasalt  iromenirt  Wüideii,  und  Hessen  sich  zahlreicbe 
neogebildete  Kalkspathkrystalle  beobachten  \  ohne  dass  dabei 
weder  Basalt  noch  Kalkstein  geschmolzen  waren. 

Das  Resoltat  des  am  besten  gelungenen  Versuches  war 
gsDs  &hnficfa  wie  in  den  IHUier  beschriebenen  Fällen,  die 
Contactmineralien  waren  Augit  von  gelber  Färbung,  Gehlenit- 
leisten.  Plagioklas,  Magnetit.  Angewandt  \viii  den  als  Magma 
(hs  (iestein  von  Waltscb  und  der  Diabas  von  Predazzo.  Der 
Unterscliied  bestand  nur  darin,  dass  der  Kalkstein  nicht  wie 
bei  den  frikheren  Versuchen  gänzlich  zu  Ätzkalk  umgewandelt 
war,  sondern  nur  einen  kleinen  Theil  der  Kohlens&nre  ver- 
loren hatte.  Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  bei  den  firflheren 
Versuchen  die  neu<rebildeten  Mineralien  grösser  und  besser 
auskrvstallisirt  waren,  was  jedenfalls  nur  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben  ist,  dass  es  in  der  verechlossenen  liuhre  sehr 
schwer  ist,  die  schmelzende  Masse  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur (einige  Grade  unter  dem  Schmelzpunkte)  zu  erhalten, 
was  zur  Erreichung  von  Kiystallen  nothwendig  ist. 

Endlich  wurde  noch  kohlensaurer  Kalk  mit  Basalt  unter 
Zusatz  von  Chlormetallen  im  Koldensäurestrom  «2:escliiinilzt.ii. 
Es  wurde  das  (4enipn'rp  von  Limbui-git  (Limburg),  Chlorcal- 
cium,  Chloniuigiiesium  und  einem  kleinen  Zusätze  von  Mangan- 
chlorfir,  mit  grösseren  Kalksteinbruchstücken  wie  früher  in 
einer  Kohlens&ureatmosphire  bei  dunkler  Bothgluth  geschmol- 
zen. Dabei  schmolz  fast  der  ganze  Kalkstein,  nur  kleine 
Bruchstücke  blieben  zuri^ck.  Die  Erwartung  bei  diesem  Ver- 
5?nrh(^  zaldreiche  Neulüduiigen  zu  erhalten,  scheiterte.  Man 
sieht  in  der  von  den  überschüssigen  Chloriden  durch  Waschen 
getrennten  Masse  nur  Spinellokta^der,  dann  Periklas  in  Ok> 
taSdem,  etwas  Magnetit  (vielleicht  auch  Hausmannit)  und 


'  E»«  br-^tatiirt  (H*-  ein  Vr-rsurh  Becker's,  welcher  mir  nachti -Ifjlich 
noch  zur  KeinitnisH  y^elüULTte.  L)ers«  lb(.'  webt  nacl»,  daHs  kohlensaurer  Kalk 
in  einer  kohle ii-^;\nTvn  AT!nn«]ihiire  sellist  unter  geriugerem  Drucke  und  ohne 
Schmelzung  uuikiy?>tuüi.sii  t  wird ,  wodurch  sich  die  Umhilduuic  vuu  Kalk- 
iteia  in  Marmor  erklären  läi^ät  (TäcUEusL  Mineral,  ^itth.  lB8ö.  Heft  1). 
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einzelue  kle^iue,  gerade  au^ü^clieude ,  farblose  Nadeln,  viel- 
leicht Olivin. 

Auf  trockenem  Wege  entstehen  also  nur  die  Mineralieii 
der  Angit-  undFeldsputhgmppe,  die  q;)lneUartigen,  derlleiomt 
und  die  mit  ihm  verwandten,  wahrscheinlich  auch  zur  Olivin- 

grupptj  geliürigen  Mineralien.  Benierkenswt.i  ih  ist  die  Bildung 
grösserer  Augite  an  der  Cunlactgreuze :  am  Moiizuui  und  bei 
Predazzo  sieht  man  häutig  das  Vorkommen  grösserer  Angite 
am  Contact  mit  Kalk  \  welches  eine  grosse  Analogie  mit  den 
bei  Yersnch  1  und  2  erhaltenen  Prodncten  darbietet 

Selbstverständlich  kdnnen  wir  nns  solche  Yorgftoge,  wie 
sie  von  den  genannten  Versnchen  einigermassen  nachgeahmt 
werden,  iini  bei  (Tegenwart  einer  Kohlen saureatmosphÄre  den- 
ken, was  y.i  mchia  Unwahrscheinliches  hat.  Ich  bemerke, 
dass  man  <iii  mehreren  Contacts teilen  des  Monzoni  (mit  Aus- 
nahme etwaiger  secnndftrer  Prodacte)  nur  solche  Mineralien 
beobachtet,  die  zur  Gruppe  1  gehOren,  und  wäre  bei  diesen, 
nimlich  Pesmeda,  Ricoletta  und  z.  Th.  Toal  della  Foja,  ein 
ähnlicher  Vorgang  recht  gut  denkbar.  Wo  hiezu  noch  Gra- 
nat tritt,  mnss  eine  huliere  Temperatur  von  voniherein  aus- 
geschlossen bleiben,  da  derselbe  in  Anorthit  resp.  Meionit  und 
Olivin  (Monticellit)  zerfallen  muss;  an  obigen  Fundstellen  fehlt 
in  der  That  der  Granat. 

Die  Bildung  des  letzteren  und  der  mit  ihm  in  dieser 
Hinsidit  gleichstehenden  Mineralien  kann  nur  dadurch  erklärt 
werden,  dass  man  annimmt,  es  sei  durch  Beimengung  vcu 
Chloralkalien  oder  Cliloi  calcium  die  Schmelztemperatur ,  wie 
dies  auch  wirklich  der  Fall  ist,  bedeutend  ermässigt  worden. 
Indessen  zeigen  die  Versuche,  dass  dort,  wo  grössere  Massen 
von  Chlormetallen  eintreten,  auch  der  kohlensaure  Kalk  ge- 
sdunolzen  wird;  es  kOnnen  daher  in  der  Natur  nur  geringere 
Mengen  derselben  mitgewirkt  haben. 

Als  Resultat  der  eben  erwähnten  Versuche  und  H»  irach- 
tungen  mochte  ich  die  H\T)othese  vertheidigen,  da^s  an  man- 
chen Stellen,  wo  als  Gontactmineraüen  nur  Mineralien  der 
früher  unter  1.  angeführten  Gruppe  vorkommen,  eine  Ein- 
wirkung des  geschmolzenen  Magmas  auf  KsJksteuL  bei  Gegen- 


*  Siehe:  LssiBKau,  Z.  d.  d.  geolog.  (iesellsch.  1872.  p.  199. 
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wart  von  Eohlensänre  zur  Erklftnmg  Ihrer  Bildung  genftgt, 
wo  indessen  nodi  die  Mineralien  der  zweiten  Grappe  hinzn- 
treten  dtirfte  jedenfaUa  keine  so  hohe  Temperatur  geherrsdit 
haben,  während  endlich  ftir  viele  Contactstellen,  wo  sich  als 
gleichzeitige  Bildungen  wasserhaltige  Mineralien  wie  Vesuvian, 
Glimmer  ergeben,  die  directe  Einwirkung  eines  geschmolzenen 
Magmas  ausgeschlossen  sein  dürfte. 


Anm.:  Nacliträglich  trhielt  ich  von  Herrn  J.  Vogt  die 
Mittheilimg,  dass  die  chemische  Zusammen setznnp:  der  von 
ihm  untersuchten  Schlacken  wirklich  d^  normalen  Kalksilikat 
entspricht ;  die  Untersuchung  der  mir  freundlichst  zugesandten 
Schliffe  ergab  genau  das  fiKr  die  künstlichen  Erystalle  erhal- 
tene Resultat. 
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Zur  Kenntiiiss  der  FlächenTeränderungen  durch 
secimdäre  Zwüüugsbüduug,  IL* 

Von 

0.  Mügge  in  Hamburg. 

Mit  Tafel  UL 


Es  ist  Mher  gezeigt  wie  sich  die  Indices  einer  Flftdie 
nach  der  ümlagemng  In  Zwillingsstellang  finden  lassen,  wenn 

die  Indices  der  Zwillingsebene  und  zweier  anderer  ihr  Zeichen 
nicht  verändernder  Flächen  (Flächen  der  (rmnclfornO  lu'k.umt 
sind.  Der  VollstHndigkeit  we«(eii  erscheint  es  wiinschenswerth 
auch  die  allgemeinen  Transt'ormationsformeln  zu  geben,  welche 
sich  allerdings  so  weitl&afig  gestalten,  dass  es  in  der  PraiiB 
wohl  inuner,  wenn  es  sich  nicht  um  einen  der  weiter  unten 
besprochenen  specialen  Fälle  handelt,  empfehlen  wird,  einiluk 
nach  der  früher  angegebenen  Methode,  unter  Nicht -Berück- 
sichtigung dieser  allgemeinen  Formel,  oder  constructiv  zu  ver- 
fahren. 

Sind  die  Indices  der  ursprünglichen  Fläche  p,  q,  r ,  die- 
jenigen der  Zwillingsebene  h^  k|  1^ ,  diejenigen  zweier  anderer 
Flächen  der  Grandform  h^  1^  nnd  h^  \ ,  nnd  setzen  vir 
die  nach  dem  bekannten  Schema  gebüdeten  Determinantes« 

Grössen: 


*  I  veigl.  dies.  Jahrb.  I68ö.  JL  p.  44. 
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1,11,  =  11,;  l,h,-h,l,  =rT,;  b,k, -k,li,  «  w,; 
],k,-k,l,  =  v,;  h,!,  — 1,1^  =  T,;  k, h, - h, k,  «  w, ; 

fprner  die  aus  deu  u-,  v-,  w- Grössen  analog  gebildeten  De- 
krminauten: 


(3) . . .  r'  « 


w,v,--<T,w,  ihw,  — w.ii,  =  y,;  v,ii,  — ii,v,  =  w,; 

SO  berecbnen  sidi  fttr  die  Indices  der  Terinderten  Fliehe 

.  q',  i  '  nach  der  Irühei  dargelegten  Methode  die  folgenden 
Warthe: 

!P  K  K  ^  +  V,  u^  -f  V,  (U, /l,  4-  U,^)) 
q  (V|  (W,  »'s  +  W,  »'i)  -  W,  (T,     —  »'j)) 

-j-  2r  w, 

-i- p(u,(w,>',+ w,  y,)  —  w,  (a,y,  —  Uj  y,)) 
T  (w,  (Uj  3f ,  + 1^     + 1^  (Wi «,  —  w,  »,)) 

Füi-  den  Fall,  dass  die  Axenebene  001  zugleich  eine 
Fläche  der  Grundform  ist,  hat  man  zu  setzen: 

h,  =  0,  k,  =  0,  J,  =  l; 

QDd  die  Formeln  1)— 3)  Terein&chen  sieb  in  folgende^: 

(^)  {      =      q  (\  k.  -\-  k,  h,)  -  2k,  k,  p ; 

ist  noch  eine  zweite  Fläche  der  Grundform  Axenebene,  aJso: 

li.=0,k.  =  l,l,=0 

80  hat  man: 

<7-9)  V*  =  — ph, ;  q*  =  qh,  — 2pk, ;  r'  =  rh,  —  2pl4 

beiir  häutig  Ist  der  Fall,  dass  eine  Fläche  der  Grundform 
Axenebene,  die  Zwillingsfläche  eine  prismatische  oder  doma- 


'  E«  iflt  dabei  dannf  sn  aditen,  daM  die  aus  den  n-,  t-,  w-GKNhmu 
eineneitB,  den  v*^  ir-Grltaeen  andereneite  entstehenden  Knllwerthe  ehi- 
aiider  niclit  gleichweithig  ahid;  dieser  Unutand  beeintifichtigt  namentlich 
den  Oebrancb  der  aUgemeinen  Fonnehi  1)— 3),  da  man  deshalb  genothigt 
ist,  die  Factoien  deijenigen  Determinanten,  welche  zn  Xnll  werden,  in  den 
weiteren  Sechnnngen  mitxaf&hren. 
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tische  Fläche,  eine  zweite  Flftche  der  Gmndfoim  ebenfaUs 
eine  (zu  den  beiden  vorhergehenden  ipeist  senkrechte)  Azen- 

ebene  ist,  so  dass  man  setzen  kann: 

k,  =  0  ;       =  0,  k,  =  1,  1,  -  0  ;  h,  =  0,  k,  =  0,     =  1, 

woraus  dann  die  einfache  Transfonnationsformel  folgt: 

(10-12)  P'  =  -P,  q'-q;  r'  =  r-.2-J|^p 

Bisher  ist  angenommen,  dass  ausser  der  Zwülingsebene 
zwei  Flilchen  bekannt  seien,  welche  ihr  Zeichen  nicht  finden, 

was  auch  in  der  Praxis  meist  zutreffen  wird :  der  all^rpmeinere 
Fall  ist  aber  ()ttenl)ar  der,  dass  der  Übergang  zweier  Flächen 
P  nnd  Q  in  P'  und  Q'  beobachtet  ist,  so  dass  ans  der  Kennt- 
niss  dieser  Veränderungen  (und  der  Kenntniss  der  ZwiUmg»* 
ebene)  erst  diejenige  Zone  (Gmndzone)  zu  ermitteln  ist,  dem 
sfimmtliche  Fl&chen  unverändert  bleiben.  Diese  Aufgabe  ist 
verhältnissmässig  einfach  an  der  Hand  der  Projection  zu  lösen, 
und  man  gewinnt  damit  zugleich  Einsicht  in  den  Weg,  wel- 
chen eventuell  die  Rechnung  einzuschlagen  hat. 

Es  sei  (Fig.  1,  Linearprojection  auf  eine  beliebige  Ebenei 
Z  die  Zwillingsebene,  P  und  Q  zwei  l^lächen,  deren  Übergang 
in  P'  und  Q'  beobachtet  ist,  wobei  natürlich  P,  P'  und  Z 
und  Q,  Q'  und  Z  je  in  emer  Zone  liegen.  Die  von  P  und  Q 
bestiimute  Zone  [P(^]  geht  dann  über  in  die  Zone  [P'Q'];  eine 
antaTiglich  in  der  ersteren  Zone  ^-ele'jene  Fläi  lir  i^flinrt  daher 
nachher  der  Zone  [P'y]  au,  eine  in  der  Zone  L^'^'J  des  ur- 
sprünglichen Krystalls  gelegene  Fläche  dagegen  kommt  nach- 
her in  die  Zone  [PQ]  des  Zwillings.  Eine  Fläche  daher, 
welche  sowohl  in  der  Zone  [PQ]  wie  [P'Q'j  des  ursprüng- 
lichen Krystalls  liegt,  wird  nachher  in  die  Zonen  fP'  Q']  nnd 
fPQ]  des  umgelagerten  Krystalls  fallen,  sie  wird  daher 
iln  Zeichen  nicht  ändern  nnd  somit  eine  Madie  der  Grund- 
form sein.  Femer  wird  die  Zone  [Pi^'l  übergehen  in  die  Zone 
[P'Q]  und  umgekehrt,  so  dass  eine  Fläche  G,,  welche  nr- 
spr&nglich  in  den  Zonen  [PQ']  und  [P'Q]  liegt,  nach  der  Um- 
lagerung  den  gleichnamigen  Zonen  des  verzwillingten  Krystalls 
angeh(*)rt  und  also  ebenfalls  ihr  Zeichen  nicht  ändert.  Die 
Flüchen  nnd  Gg  bestimmen  in  ihrem  Durchschnitt  [GjdJ 
die  G  r  u  n  d  z  o  n  e ,  deren  sämmtliche  iäcbeu  albu  bei  der 
Umlageiiing  ihre  Indices  nicht  ändern. 
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Um  nun  die  Verftadernng  einer  beliebigen  Flftche  R  zu 

finden,  kann  man  tolgendermassen  verfahren:  clie  Fläche  R 
ia  stimmt  mit  P,  P',  Q  und  Q'  die  Zonen  [RP].  [RP'],  [RQ], 
(RQ'];  in  diesen  Zonen  liegen  auch  vier  Flächen  der  (inmd- 
zone,  nämlich  Sp,  Sp\  Sq.  und  Sq'.  Durch  Umlagemng 
geben  die  Zonen  [SpP],  [Sp'P'],  [SqQ]  iuid[8q'Q']  Ober  in 
[SpF]  [Sp'P]  [SqQ']  und  [Sq'Q],  da  ja  die  Ufichen  S  ibre 
Lage  nicht  verÄndmi.  Diesen  vier  Zonen  mnss  daher  auch 
die  verändi  1  te  Fläche  R,  nanilich  R'  angehören  und  die  vier 
ZoDen-Punkt€  [R'Ql,  [R'Q'],  [R'Pl  und  fR'P']  liegen  daher 
auf  derselben  Graden,  welche  zugleich  durch  den  Punkt  r 
(Zone  [KZ])  gehen  mnss. 

Da  der  Punkt  r  stets  gegeben  ist,  genügt  natftrlicb  prak- 
tisch die  Kenntniss  einer  der  Zonen  [R'  P]  u.  s.  w. ;  man  wird 
also  z.  B.  durch  Verbindung  von  [R  V]  mit  [(t,  (4,]  die  Gerade 
Sp  ziehen,  dann  triebt  der  Dnrchschnittspiuikt  «leiselben  mit 
I"  zugleich  die  Zone  [R'P'],  die  Verbindung  von  [R'P'J  mit 
r  die  neue  Lage  R'  von  R. 

Diese  Constmction  setzt  yorans,  was  praktisch  stets  er- 
fttDt  ist,  dass  die  Lage  zweier  Flftdien  P  nnd  Q  vor  und 
nach  der  Umlagemng  bekannt  sei;  wlibrend  nicht  sofort  er- 
sichtlich ist.  wie  die  Ju\^e  von  IV  zu  tiiiden  sei,  wenn  nur 
|(TjGg]  und  Z  gegeben  sind,  obwohl  doch  die  Bewegung 
dadurch  bestimmt  ist;  wir  wollen  daher  auch  diesen  Fall 
nntersncben,  da  er  zugleich  ein  sehr  einfaches  Verhält- 
niss  zwischen  der  Lage  der  nrsprQnglichen  und  yerftnderten 
Fläche,  der  Zwillingsebene  and  einer  Fläche  der  Gnmdzone 
erkennen  lässt,  auch  auf  eine  wesentlich  einfachere  Constmc- 
tion als  die  oben  angegebene  Üihrt. 

Versucht  man  nach  dem  vorhin  angegebenen  Verfahren 
die  Lage  unsrer  Projectionsebene  (O)  nach  der  Umlageining 
zu  finden,  wenn  P,  P',  Q  und  neben  Z  gegeben  sind 
(Fig.  2),  so  ist  zu  bedenken,  dass  die  Sectionslinie  der  durch 
die  Zone  [P  0]  bestinunten  Flädhen  der  Gnmdzone,  Op,  paraUel 
V  verlaulen  mnss,  ebenso  die  Sectionslinie  der  analogen  Fläche 
Oq  parallel  Die  Zone  [POp]  geht  über  in  die  Zone 
[P'OpJ,  ebenso  [QOqJ  in  [Q'Oq];  da  die  Projectionsebene 
nachher  in  diesen  beiden  Zonen  liegen  muss,  so  ist  die  Ver- 
bindnngsgerade  von  [P'Op]  und  [Q'Oq]  die  Sectionslinie  0'  der 
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rerftnderten  ProJectionBe1)ene  0.  Auf  derselben  Geraden  mtte- 
sen  natürlich  anch  die  Zonenpnnkte  [QOq']  und  [POp']  He- 
gen, welche  den  Zonen  [Q'Oq]  und  [P'Op]  vor  der  üm- 
lao^eruüg  entsprechen.  Die  Sectionslinie  0'  muss  aber  ausser- 
dem parallel  der  Sectionslinie  So  (Fläche  der  Grundzone 
aus  der  Zone  der  Zwillings-  und  Projectionsebene),  also  anch 
parallel  Z  sein,  da  nTSprftngliche  nnd  verftnderie  FlAehe  in 
einer  Zone  mit  der  Zwillingsebene  liegen  mttssen.  Man  bat 
daher: 

Str.  (op)p  =  Str.  [P'Op]  [POp']  =  Str.  [G,  G,]  n 

(es  ist  ZU  So  iJO'  und  Op//P  nach  Construction) ;  ebenso: 

Str.  (opO  p  =  Str.  [P'Op]  [POp'j     Str.  (G, GJ  ji*  ; 

(da  nach  Construction  Z//0'//So  und  Up'//P*  ist);  es  ist 
daher  auch: 

Str.  LOi        =  Str.  [G« G,]n'; 

nnd  0'  liegt  in  der  Mitte  zwischen  Z  und.  So. 

Um  also,  wenn  Z  imd  bekannt  sind,  fUr  P  di^- 

neue  Lapre  P'  zu  finden,  ziehe  man  durch  GjOg  die  Gerade 
So  y/Z  und  trage  die  Strecke  [G|GJ;rt  welche  P  anf  dieser 
Geraden  abschneidet  anf  der  entgegen^etaten  Seite  tob 
[G|  Gf]  an,  so  ist  die  Lage  von  P'  dnrcb  die  Punkte  p  nnd  :t' 
bestimmt. 

Es  ist  im  Vorigen  die  Constriictioii  jraiiz  an  der  Haini 
der  allgemein  bekannten  Linear-Projection  gefühlt.  Bei  Be- 
nutzung der  Satze  über  harmonische  Theilnng  ergiebt  sich  da^^ 
Resultat  sehr  viel  rascher.  Ergänzt  man  das  in  Fig.  1 
schrafiOrte,  durch  P,  P',  Q  und  Q'  (und)  Z  bestimmte  Viereck 
zum  vollständigen  Yierseit,  so  erkennt  man  in  den  vier 
Pnnkten  [P'Q'l  |PQJ,  [(t^C^J  und  jr,  anf  der  dritten  Dia- 
gonalpii  (t^  dieses  vollständigen  \  ierseits  harmonische  i'unkte. 
Das  harmonische  YerhältDiss  bleibt  natürlich  dann  auch  in  dm 
specielien  Falle  erhalten,  wenn  G|  //  Z  wird. 

Bei  zweckmässiger  Auswahl  ans  den  Fl&chen  der  Gmwl- 
Zone  gelingt  es  auch  leicht,  dieses  Resultat  stereometrisch 
anschaulich  zu  entwickeln.  Ist  ab  cd  (Fig.  3)  die  Zwilüngs- 
ebene,  cdef  eine  beliebige  Ebene  P.  deren  Verandernnor  er- 
mittelt werden  soll,  so  iHsst  sich  aus  der  Gruudzone  stet> 
eine  solche  Fläche  Gp  (vergl.  anch  Fig.  1)  auswählen,  welche 
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zogleidi  in  der  Zone  der  nrsprttnglidieii,  veriiiderteii  und 
Zwilliagsflflche  liegt,  es  sei  in  Fi^.  3  cdgb.  Ist  femer  ehpi 

die  beliebige  Prujectiousebene,  so  lässt  sich  auch  stets  eine 
solche  Ebene  Su  ans  der  Grrundzone  finden,  welche  ziisrleich 
der  Zone  von  Projectionsebene  und  Zwillingsebene  augehört, 
es  sei  in  Fig.  3  eadh.  £s  ist  dann  abcdefgh  eine  Grundform, 
welche  durch  Unüagenmg  in  die  Zwillings-Lage  abcde'f  g'h' 
kommen  m6ge,  wodurch  die  belieliige  Ebene  cdef  in  eine 
Lage  //  ab^h'  gelangt.  In  der  nrsprnnglicben  Projecdons- 
Ebene  ist  ep  die  Sectionslinie  von  cdef  =  P;  am  umgelagerten 
KiTstall  ist  die  entsprechende  Projeetionsebene  (Ebene  von 
gleichen  iudices)  i'e'h'p,  in  ihr  pe'  die  der  ursprünglichen 
Fläche  1*  zukommende  Sectionslinie,  ih'  die  der  veränderten 
Fl&cbe,  P',  zngeh((rige.  Denkt  man  sich  nnn  die  Ebene  ah'  bg' 
:=P'  so  weit  yerrückt.bis  sie  die  Zwillingsebene  iabcdpin 
dmelben  Geraden  cdp  wie  die  nrsprüngliche  Fläche  P  schneidet, 
so  dass  also  ihre  Sectionslinie  ebenfalls  tliuch  p  jreht,  so  ist 
uiienbiir  e'h'  =  f'h'.  wobei  der  Punkt  Ii'  der  Piojection  der 
Grundzone  [(r^G,],  die  Gerade  So  der  gleichnamigen  Graden 
.  in  Fig.  2  entspricht. 

Die  Ableitung  der  Gmndform  ans  der  bekannten  Ver- 
änd^nng  zweier  Flftchen  mag  noch  an  einem  Beispiel  rech- 
nnngsmässi^  erläutert  werden.  Beobachtet  sei  bei  der  Zwillin^'S- 
büdung  des  ivalk&pathes  naeh  -4R  =  (T02)  ^  der  Übergaiifx 
von  P  =  ooP2  =  (110)  in  P'  =^  —iü  =  (012),  und  der  Fläche 

q=:fx>n=  (110)  in  Q'  =  —       =  (232)  (Fig.  4).  Die  Zonen 

^Q«  P  QS  P'  Q  and  PQ'  erhalten  dann  die  folgenden  Werthe: 

[PQ1  =  [0,0,2];  [PQ1  =  [8,4,2);  danns  »  ISO; 
[P'Q]=.(2,2,I);  (PQ']  =  p,S,B];  daraus  G,»H23; 

Mit  Hülle  dieser  Flächen  kann  man  »laiin  nach  der  li  ulier 
angegebenen  Methode  die  Translörmation&lbrmein  berechnen. 
In  den  meisten  Fällen  wird  es  auch  ohne  weiteres  möglich 
sein  die  Indices  der  veränderten  Fläche  direct  ans  der  Pro- 
jeetion  abznlesen. 

Smd  die  Flächen  P  und  Q,  deren  Übergang  in  P'  und 
^'  beobachtet  ist,  nicht  unabhängig  vuu  einander  imd  der 

^  Der  Index  der  dritten  horiaojitaieii  Axe  (1)  ist  im  Folgenden  fort^ 
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Zwfllin^ebene,  sondern  liegen  z.  B.  beide  in  dersdben  Zone 

mit  der  letzteren ,  so  ist  die  Bewegung  nicht  bestimmt .  da 
alsdann  schon  ans  der  Lage  von  P,  P*.  Q  und  Z  diejenige 
von  ermittelt  werden  kann.  Dagegen  ist  dann  aus  der 
Kenntniss  tob  P  und  F  oder  Q  und  Q'  allein  (neben  Z)  eine 
Flftche  der  Gnmdxone  abasoleiten.  Liegen  P  und  F*  nicht  in 
der  Zone  von  Zirillingsebene  nnd  Projeclaonsebene  (Fig.  5)  so 
ist  offenbar  G  p,  welche  durch  den  Punkt  i)  geht  und  die  zu  Z 
parallele  Strecke  ee'  balbirt  eine  Fläche  der  Grundzone  (daher 
(af  =  af)  die  neue  Lage  einer  Fläche  Q  aus  tler  Zone 
[Z  P]).  Liegen  dagegen  Q  und  Q'  (und  Z)  in  einer  Zone  mit 
4er  Projectionsebene  (also  QZ/QV/^t  ^  ninss  offen- 

bar Gq//Z  sein,  nnd  es  konunt  daraitf  an,  d^  Abstand  dieser 
Oeraden  von  Z  zu  ermitteln.  Wftre  nnn  ^e  Gnmdzone  [G«  G,] 
gegeben,  demnach  1*  und  P'  {Djt  =  Dn')  die  Lage  einer  be- 
liebi-icn  Fläche  vor  und  nach  der  Vers(  l»inig:,  so  würden 
dadurch  die  Zonen  [PQ],  [P'Q'],  [TQ  l  und  [P'Q]  bestimmt 
sein  und  Gq//Q//QV/Z  wäre  die  duich  Q  und  Q'  bedingte 
FlAche  der  Grandzone.  Isto  als  Q  ond  Q'  und  Z  gegeben,  so 
ist  das  Yerfohren  grade  nmgekehrt:  man  zielit  dnreh  p  die 
beliebigen  Geraden  P  nnd  P',  verbindet  die  entstehenden  Schnitt- 
punkte [P^>1  mit  jp  Q'l  und  fP' Q]  mit  [PQ'],  in  dem  Schnitt- 
punkt D  l)pi(ler  Geraden  liegt  (U\  fl7j. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  alle  durch  Umlageimg 
in  Zwillingsstellnng  entstehenden  Flächen  dem  Gesetz  der 
Bationalität  der  Indices  folgen,  da  sie  mit  einem  FlÄdhen- 
«omplex  durch  Zonen  verbunden  smd,  der  einem  andern  des 
ursprünglichen  Krystalls  congruent  ist.  Ebenso  ist  es  leicht 
zu  zeigen,  dass  auch  einer  zweiten,  ganz  selbstverständlichen 
Bedingung  Gentige  geleistet  wird,  nämlich  der,  dass  das  Vo- 
lumen des  umgelagerten  Körpers  gleich  dem  des  ursprüng- 
lichen ist,  dass  demnach  das  Spec.  G^ew.  eines  Körpers  durdi 
derartige  Umlagerung  nicht  geftndert  wird.  Zuntkihst  ist  e^ 
sichtlich,  dass  der  Inhalt  einer  Pyramide,  welche  von  der 
Zwillingsebene  als  Ba.si.^,  zwei  Flächen  der  Gi  iDidzone  und 
einer  beliebigen  dritten  Ebene  be^ü'pnzt  wird,  keine  Ändernng 
erleidet,  da  Grundfläche  und  Höhe  dieselben  bleiben.  Ebenso 
aber  ist  klar,  dass  alle  der  ZwiUingsebene  parallelen  Ebenen 
vor  nnd  nach  der  Umlagerung  denselben  Abstand  von  der 
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ZwÜliiigsebeiie  imd  Yon  einander  haben  werden,  da  sie  sich 
nur  paralld  ihrer  Ebene  bewegen.  Eine  solehe  Ebene  wird 

eine  beliebige  Krystall-('oml)inatiün  etwa  in  dem  Polygon 
abcd  .  .  .  .  (Fig.  7^  schneiden,  zwei  Flädn  n  der  Grnndzone 
und  deren  Gegentiächen  in  dem  l'araUelogranmi  AB  CD,  Daa 
letztere  kommt  in  die  Lage  A'B'C'D'  und  der  polygonale 
DnrcbBchnitt  der  beliebigen  Kryatall-Combination  nach  a'b'  d' 
  Da  nnn  die  nraprllnglidie,  umgelagerte  und  Zwillings- 
fläche in  einer  Zone  liegen,  müssen,  da  Fig.  7  offenbar  nichts 
alf?  eine  Projection  der  KrvstallcuiubinatiüU  anf  die  Zwillings- 
tiache  selbst  vorstellt,  die  Seiten  dieses  Polygons  die  Sections- 
liuien  gleichzeitig  der  veränderten  und  unveränderten  Flächen 
sein,  d.  h.  die  Gestalt  dieses  polygonalen  Durchschnittes  wird 
gar  nicht  geändert.  Das  ursprIIngUche  und  versdiobene  Ery- 
8tallpol3'6der  haben  also  gleiche  Höhe  und  beliebige  parallel 
emer  Grundfläche  in  gleicher  Ilolie  gelegte  Durchschnitte  sind 
Cunginient.  beide  Polyeder  imtliin  inhaltsgleirh. 

Aus  dieser  Ableitung  ist  zugleich  ersichtlich,  dass  das 
Volumen,  also  auch  die  Dichte  eines  Krystalls  sich  auch  keinen 
Homent  w&hrend  der  Umlagerung  ändert,  eine  Bedingung, 
welche  offenbar  auch  in  erster  Linie  erfllllt  sein  muss,  da 
Änderung  der  Dichte  nach  allen  Erfahrungen  den  KOrper 
nuthigen  wthrde,  in  eine  andere  ]yriHUiitaüon  überzugehen. 
Man  kann  aber  nicht,  allein  von  dieser  Bedingung  ausgehend, 
die  geometrischen  Verhältnisse  entwickeln,  denn  es  ist  klar, 
dass  z.  B.  die  Indices  der  Terftnderten  FlAchen  nicht  mehr 
in  Bezug  auf  den  ursprOnglichen  analoge  Azen  ratipnal  sein 
werden,  wenn  die  Bewegung  in  einem  beliebigen  Momente 
aufhört,  ehe  die  Flächen  irgend  einer  Zone  in  zur  ursprüng- 
lichen syiiimetrische  Stellungen  in  Bezug  auf  irgend  eine  Ebene 
ü.bergefÜhi*t  sind,  obwohl  auch  jetzt  noch  das  Volumen  da^sselbe 
ist.  Die  Indices  aller  Flächen  sind  aber  natürlich  auch  dann 
noch  rational  in  Bezug  auf  irgend  vier  Flächen  des  umlager- 
ten €omplezes^ 

>  YleUeKcht  und  msndie  FfiUe  «ogmnnter  optucher  Anomalien  auf 
foldie  nnqniinietriache  ümlagmogen  sorflcknifllhnn,  da  lie  ja  unter  gaas 
gMchen  ünetinden  durch  dieselben  Dradcwirimngen  und  Temperatorrer- 
ändeniDgen  henrorgemfen  werden,  welche  in  andern  FUlen  sor  Zwillinge- 
biMnng  ftbren.  Bedeutende  geometriicbe  Änderongen  (etwa  Verqnetwhnng) 
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Optisciie  Beobachtniigeii  liaben  dazn  geffthrt,  eine  der* 
artige  Bewegung  entgegen  der  früher  darftber  gätasaerteB 
Ansicht  (dies.  Jahrbuch  1883.  n.  13>  fftr  die  Bieiining  des 

Gypses  nach  iPc»  (108)  aiizunebmeü.  Man  beobaclitet  uäiulicli 
an  Präparaten,  an  welchen  vorher  die  Fläche  des  mnscWi^en 
Bruches  ooPäo  dargestellt  ist,  dass  die  Auslöscüuug  auf  dieser 
Fl&che  nach  der  Verbiegnng  stets  der  Tangente  an  die  Krüni- 
mongscurve  parallel  geht  (Fig.  8  rechts).  Wenn  die  frOher 
angenommene  in  Fig.  8  links  gezeichnete  Bewegung  statt- 
gefunden  Mite,  mtisste  die  Auslöschung  gar  keine  Änderung 
erleiden.  ]>ürcli  den  letzteren  Umstand,  dass  die  optischen 
Elasticitätsaxeu  ihre  Lajre  nur  proportional  der  äussereu 
Fomi  ändern,  kennzeichnet  sich  diese  Bewegung  gegenüber 
den  Zwillingsomlageningen  zugleich  als  eine  weit  mehr  ausser- 
Qche.  Übrigens  wurden  Sprttnge,  welche  gestatten  würden, 
die  ganze  Bewegung  als  blosse  vielfache  Knicknng  wahaSssr 
sen,  auch  unter  dem  Mikroskop  nicht  beobachtet. 

Die  Inhaltsgleichlieit  vor  und  nach  der  llnilajrenin? 
dürfte  natürlich  nicht  mehr  zutreffen  für  die  Formencomplexe 
zweier  dimorpher  Substanzen,  welche  etwa  durch  Erhitzen 
in  einander  übergeführt  sind.  Dass  aber  auch  hierbei  ge- 
wisse Kiystallflächen  ihre  Lage  nicht  Andern,  also  der  ZwiV 
lingsebene  analog  sich  verhalten,  ist  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen für  einijre  Kihper  unzweilVllialt  geworden.  Beim 
(ilaserit  und  Aiagouit  sind  die  hasisclien  Endflächen  nach 
wie  vor  dem  Erhitzen  unzweifelhaft  jhjrystalltlächen,  da  die 
optischen  Constanten  vorher  wie  nachher  in  Bezug  auf  sie 
orientirt  sind;  ähnlich  ist  es  beim  LeadhiDit  u.  a.  Dass  der- 
artige gemeinschaftliche  Flächen  auch  für  solche  dimorphe 
Substanzen  vorhanden  sind,  bei  welchen  die  eintretenden 
Bewegungen  wegen  geringerer  geoiiu" irischer  Ähnlichkeit 
beider  Moditicationen  beträchtlicher  sind,  scheint  ans  der 
von  0.  Lehmann  (Zeitschr.  f.  Kryst.  10,  p.  5.  Taf.  L  Fig.  2^) 


der  Kryatalle  sind  dabei  im  allgemeinen  uiclit  zu  erwarten,  de  im  die  pseudc*- 
symraetrischen  Kmtalle  zeigen,  dass  die  Ausbildung  starker  optischer  Dif- 
ferenzen nur  von  sehr  ^'eringen  Winkel-Andcningen  begleitet  zu  sein  brau- 
eheu.  (Bei  Glaserit  nur  wenige  iliuuien,  bei  Boracit  anscheiiieud  uur 
Bruchtheile  derselben.) 
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ge<reheiien  Beschreihiiiifi:  nnd  Abbildung  molekularen  ITni- 
lageruiig  des  Cliiuunliydiodicarbonsiäure-Estei's  hervorzugehen. 
Die  Umlaprerungen  scheinen  denen  durch  ZwUlingsbildimg 
durchaus  ähnlich  zu  sein,  die  beiden  Modificationen  gemein- 
schafüiche  Fläche,  die  im  Durchschnitt  der  Figur  streng 
geradlinig  und  einer  Kante  der  sich  umwandelnden  und  der 
daraus  entstehenden  Modification  parallel  verläuft,  wäre  etwa 
den  bei  Verwachsnn<rt^ii  von  Ant^it  aiül  Honiblende,  Orthoklas 
luid  Albit  etc.  btidtjii  Mineralien  parallelen  Flächen  zu  ver- 
gleichen ^ 

£s  ist  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
bei  solchen  Mineralien,  welche  Zwillinge  nach  mehreren  Flä- 
chen bilden,  diese  letzteren  in  der  Beziehung  zu  einander  zu 

stehen  scheinen,  dass,  wenn  die  eine  Fläche  Zwillingsfläche 
ist.  die  nndere  <rleiclizeitig  der  Grundzone  anp:ehört  mul  zwar 
zumeist  einer  Fläche  derselben  mit  besonders  einlachen  Jn- 
dices.  So  wird  es  bei  den  zahlreichen  rhombischen,  psendo- 
hezagonalen  Mineralien  sein,  welche  gleichzeitig  Zwillings- 

büdung  nach  ooP  (110)  und  ^Pv^  (130)  eingehen,  bei  den  ana- 
logen Flächen  P-o  flOl  i  und  3Poo  (301)  des  Rutil,  bei  der 
Zwillingsbilduug  des  Epidot,  Augit  u.  a.  nach  oP  (001)  und 
"cP^  (100)  ;  ebenso  gilt  dies  für  die  polysynthetische  Zwil- 
Ungsbildung  der  rhpmbo^drischen  Carbonate  nach  — ^Rx  (0112) 
und  — 2R  if  (0221)  (zwei  Flächen  von  — 2R  x  (0221)  gehören  beim 
Ealkspath  der  Grundzone  an).  Die  Zwillingsfläche  — ^Rx 
(0112)  tritt  also  zur  Zwillingsfläche  ~2Rx  (0221)  des  im 
übrigen  so  iiaiie  verwandten  Magnesit-  und  iMstMispaths  in 
dieselbe  Beziehung,  in  welcher  sonst  die  iieiden  Zwillings- 
Mchen  einer  und  derselben  Substanz  zu  einander  stehen. 

Ganz  allgemein  geht  aber  aus  diesen  Betrachtungen  her- 
vor, dass  die  blosse  Bestimmung  der  Zwillingsfläche  nicht 
genügt,  den  Vorgang  und  die  Bedeutung  der  Zwillingsbildung 
für  ein  bestimmtes  Mineral  zu  erkennen,  da  ja  Zwilliii;;shild- 
ung  nach  derselben  Flache  auf  ganz  verschiedene  Weise,  mit 
ganz  verschiedenen  Gruudzonen,  zu  Stande  kommen  kann. 

*  Ebenso  gehören  liierhcr  die  von  0.  Lkhmann  iM-obachteten  Form- 
Terftnderungeu  der  Protocatechusäure.  (Auual.  Phjs.  u.  Chem.  XXV.  \^b. 
p.  173  ff.)   


N.  Jalubneli  1  Minenlogie  «tc  U86.  Bd.  L 
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m.  Beobachtungen  an  Korund  und  Hutil. 

Kornnd. 

Im  Anschluss  an  uieiiie  Irühereu  Mittheilungen  ^  lasse  ich 
noch  einige  Messungen  folgen,  welche  bestätigen,  dass  die 
Basis  zun  nächst  sch&rferen  RhomboMer  wird,  während  die 
Zwillmgsebene  mit  den  beiden  anderen  BhomboSderflächen  eine 
würfelähnliche  Grundform  bestimmt.  Die  Begrenznngsfläche 
der  Lamellen  aufORx  (0001)  ist  zur  Absunderiingsfläche  ORj? 
(UOOl)  im  Sinne  cinos  positiven  Rhomboeders  geneigt  unter 
folgenden  Winkeln:  (berechnet  11 H^') 
an  vier  Präparaten  von  Miask:  169*»  8';  174°  35^  ;  10*; 

174U8'  und  174«  31'; 
an  zweien  von  Novo-Tagüsk;  172«24'undl72*»42i';  172*18'. 

171'^  54'  und  112^  5'; 
an  einem  Kr3'stallbruchstück  unbekannten  Fundorts;  172^18'. 
171«  54',  172<>  5'. 

An  den  meisten  in  imserer  Sammlung  vertretenen  Vor-  • 
kommnissen  waren  Messungen  nicht  möglich;  indessen  lim 
sich  fast  stets  die  abweichende  Begrenzung  der  Lamellen  und 

der  richtige  Sinn  der  Neigung  ihrer  Begrenzungsflache  zur 
Xwilliiigsebene  constatiren.  In  jedem  Falle  lagen  die  Reflexe 
auch  in  der  {zefonlei  tcii  Zone. 

Dass  die  ijameilen  dagegen  auf  den  rhomboedrisehen  Ab- 
sonderungsflächen auch  vom  Hauptrhombo^der  begrenzt  sind, 
ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Neigungswinkeln  der  Flächen 
der  Lamellen  gegen  die  Bhomboäderflächen  des  HauptkrystaDs! 
(berechnet  ans  dem  Folkantenwinkel  von  Bat  (1010)  =  86*4'. 
zu  180'^+  7052'): 

an  einem  Krvstall  von  Tibet  sind  die  Lamelh^n  auf  zwei 
Bhomboöderfläclien  messbar  und  ei-f^aben  an  6  Präpa- 
raten: 7«44i',  7U8',  r^*,  ri%  7U4i'. 
Die  in  Zwillingsstellnng  befindliche  Rhombofiderfläche  liegt 
dabei  stets  wie  eine  Abstnmpfungsfläche  der  scharfen  Polkaatc 
von  Rx  (1011)  des  Hauptkrystalls.  (Winkel  derselben  im  ilittel. 
bei  sehr  ungleicher  Fbirlienbeschattenbeit      12.J',  woraus  eiür 
mittlere  Abweichung  des  Winkels  R  :  R  von  7^35'  folgen  wui-de-j 


^  Dies.  Jahrb.  1881.  1.  220. 
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Ebenso  wurde  an  11  Präparaten  des  späthiVen  in  Barso- 
vtit  eingewachseneu  Korunds  von  Barsowskui  gemessen:  7**  19', 
TM'.  7«  44',  7M0',  7<>7',  7°  33',  7^34',  7M2',  7<*32',  V2S'. 
Auch  hier  wurde  fiberall  der  Sinn  der  Neigung  als  richtig 
befimden,  ebenso  liegen  die  Reflexe  in  der  geforderten  Zone. 
Die  Lamellen  sind  hier  z.  Th.  recht  breit,  bis  J  mm.,  sonst 
uieist  nur  ca.  jV  nim.  und  weuiprer. 

An  vielen  anderen  Krystallbruchstücken  waren  dagegen 
die  Lamellen  nicht  von  ebenen  Flächen  begrenzt;  dies  setzt 
ja  anch  vorans,  dass  der  Zwillingsbildung  nach  einer  Rhombo- 
Merfläche  schon  Absondemng  nach  einer  zweiten  Torans- 
p:e(rangen  war.  Alle  nntersnchten  Flftchen,  welche  Messungen 
jrestatteten,  mussten  übrigens  erst  durch  Zerschlagen  des  Ma- 
tt'rials  hergestellt  werden,  auf  den  natürlichen  Absonderungs- 
flächeu  ist  der  Ketiex  nicht  stark  genug,  natürliche  Krj^stall- 
ääcben  lassen  die  abweichende  Begrenzung  der  Lamellen  nicht 
erkennen.  Die  obigen  Messungen  genflgen  aber,  die  secnndare 
Entstehung  der  Lamellen  zu  beweisen,  da  eine  zufällige  pri- 
märe Begrenzung^  der  Lamellen  durch  — 2Rjf  (0221)  hier 
durch  den  Charakter  der  untersuchten  Flächen  als  Absonde- 
nmgsflächen  ganz  au.s^^esclilosseu  ist. 

Zu  derartigen  Messungen  geeignetes  Material  von  Eisen- 
glanz habe  ich  bisher  nicht  auffinden  können'. 

Rutil. 

Nimmt  man  bei  Rutil,  wie  schon  frtther  angedeutet,  als 
Grundformen  die  Flachen: 

Z  =  011;  P,  =  100,  Pa  =^  OU, 

50  erhält  eine  Fläche  pqr  nach  der  Umlagemng  die  Zeichen: 

n  —  3r              Q  4-  r 
P'=Pi  «'  =  ^^-2 — i  ''^  2* 

ist  dagegen  031  Zui]liiii.:sebene,  mii  oii  imd  100  aU  Flächen 
der  Grundform,  so  werden  die  Indices: 

<  i     3r  — q     ,     q  +  r 

'  Oder  auch  miter  Einfluss  der  iinigeben<lL'ii  Fliicheu  des  Hauptkry- 
f>ia\h  secnndäre  eutstauden;  vergl.  die  Beobachtuiigeii  am  Rutil. 

'  (Aiuuerkuiig  während  des  Dnickes.)  Unter  Elbaner  Krystalleu  hat 
sich  inzwischen  ein  dftfUr  auBgczeichuctes  Material  gefuuden. 

10* 
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Das  vorliegende  Material  gestattete,  die  Begrensmig  d€r 

Lamellen  auf  drei  KrystÄllfläclieu  zu  beobachten  :  auf  «lern  zur 
Zwillin^sebene  senkrechten  Hauptsrhnitt  1(A>.  auf  welclieni  <1]V 
Lamellen  stets  gleichzeitig  mit  dem  Hauptkrystall  eiospiegeln: 
dann  auf  der  £bene  des  zum  letztgenannten  Haaptschnitt 
senkrechten,  010,  welcher  in  Oll  fibergehen  nrnss,  nnd  endlicfa 
auf  den  Flächen  der  primftren  S&nle  (110),  welche,  da  sie 
symmetrisch  zu  den  Flächen  der  Grundform  liegen,  dieselbe 
Veränderung,  nämlich  in  211  bez.  211  erfahien. 

Der  sicherste  und  zugleich  einfachste  Beweis  war  an  zu- 
genmdeten  Rutilgeschieben  von  St.  Yrieux  bei  Limoges  mög- 
lich; es  sind  im  Grossen  meist  Zwillinge,  Drillinge  and  Viel- 
linge  nach  Poo  (101).  Beim  Zerschlagen  geben  diese  Stficke 
'  zuweilen  sehr  gnte  Spaltflächen  nach  ooPoo  (100) ,  richtigef 
liier  vielleicht  AUsondei  unj.'-sflächen,  da  sie  oft  von  einer  feinen 
Haut  von  Eisenoxyd  Uberzogen  sind,  und,  wo  sie  von  LamelKh 
schräg  durchsetzt  werden,  auch  zu  P>j  (101)  geworden  siml. 
Auf  den  meist  wenig  ebenen  Flächen  der  primären  Säule  ist 
die  Begrenzung,  der  Lamellen  nicht  zu  ermitteln.  Der  Neignngs^ 
Winkel  der  veränderten  Fläche  010  znr  unveränderten  be- 
rechnet sich  zu  8^22.}'  (-{-  ISO^).  und  die  erstere  Fläche 
neigt  dabei  im  int^^M  ^rcnficsctztcn  Sinne  zur  Zwillingsebene 
wie  die  letztere.  Gemessen  wurde  au  10  Präparaten  (die  mit 
*  bezeichneten  Messungen  sind  Scliinimermessungen;  das  rich- 
tige Einfallen  der  veränderten  Fläche  konnte  nicht  immer 
eonstatirt  werden,  da  sich  die  Lamellen  z.  Tb.-  nicht  auf  die 
seitlichen  Flächen  verfolgen  Hessen): 

1)  &0  40' ;  8">  15' ;  8»  16' ; 
2—4)  9« 37'*;  6* 36'*;  8« 28**; 

5)  7«ir;  fS^lS*; 
6-^7)  9»  121'*;  70  69'*; 

8)  9«46  *;  8^1'*; 

9)  8»39'*;  8« 36'; 
10)  9»  14*. 

Die  Einzelmessnngen  ditferiren  l)ei  Scimumer-Einstellungeii 
höchstens  um  2^,  meist  nur  etwa  P. 

Etwas  weitergehende  Messungen  gestatteten  Krystalle 
von  Graves'  Mountain;  sie  sind  meist  von  einer  dünnen  Schiebt 
von  Eisenoxyden  bedeckt,  welche  sich  aber  leicht  entfemen 
lässt,  so  dass  man  dann  gut  spiegelnde  Flächen  vor  sich  hat  1 
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Nor  da,  wo  die  Krystalle  verbogen  sind,  haftet  der  Überzdgr 
fester,  so  (las>  die  Flächen  an  solchen  Stellen  nicht  8pieg:elnd 
werden.  Es  konnteii  hier  mir  natürliche  Krystallflachen  nnter- 
sacht  werden;  Spaittiächen  zeigen  zwar  auch  die  Lamellen, 
oft  sogar  recht  breit,  indessen  refiectirten  alle  so  schlecht, 
dass  sich  höchstens  die  abweichende  Begrenzung  und  der  Sinn 
der  Neigung  erkennen  liess. 

An  drei  Krystallen  wurde  auf  010  der  obige  Winkel  er- 
mittelt zu: 

r  29',  S^IV  imd8n7i';  l^b4y  undTUö';  7"o7'  (her.  8**22J'). 

Die  grösseren  Unsicherheiten  werden  durch  den  mangel- 
haften Reflex  der  ursprünglichen  Flächen  bewirkt,  weil  diese 
oft  gekrftmmt  sind';  es  ist  daher  nöthig,  die  ganze  Fläche 
bis  auf  die  unmittelbar  zu  beiden  Seiten  der  Laraelle  liegen- 
den Tlitih'  abziiltleiiden, 

^Besonders  gute  Resultate  ergab  ein  in  Fig.  9  abgebildeter 
vierter  Krystall,  an  welchem  auf  der  vorderen  Fläche  ocPc»(100) 
die  Lamellen  a,  ß  und  S  nach  der  einen,  y  nach  der  andern 
Seite  neigen;  erstere  nnter  9^  5',  1^4V.  und  8^  3B';  letztere 
unter  9^  4';  ebenso  ein  fünfter  Krystall  an  zwei  Lamellen  mit 
8'*23'  und  8M9':  ein  sechster  mit  8"  25^  ',  ein  siebenter  mit 
ca.  10*^  und  eint'r  lieihe  kleinerer  Werthe  von  dunkleren  l^il- 
dem  herrührend.  An  dem  vierten  Krystall  {Fig.  9)  liegen  die 
Lamellen  y  und  d  in  unmittelbarer  Nähe  verbogener  Kanten, 
die  LameUen  ß  und  d  lassen  sich  auch  auf  die  links  liegende 
Fläche  der  ersten  Säule  als  und  S^  weiter  verfolgen  und 
auch  dort  messen.  Nach  der  Rechnung  muss  die  veränderte 
Fläche  coP  (110)  von  der  unveränderten  um  (>"  1-k'  abweichen 
imd  fiir  die  Lamellen  ß^,  d^,  und  ^  im  Sinne  der  diesen  Bucli- 
staben  in  der  Figur  beigesetzten  Pfeile  neigen.  Gemessen 
wurde:  für  ft:  5«52';  ftrrfj:  6*4';fttrjy:  5^54';  fttrf:  5^6'; 
der  Sinn  der  Neigung  entsprach  der  geforderten.  An  dem 
fünften  KrystaD,  welcher  gleichfalls  Messungen  auf  noP  (110) 
gestattete,  betrug  der  entsprechende  Winkel  5^  34'. 

An  den  Lamellen  ß^  und  dj,  z.  Th.  auch  in  unmittelbarer 
Nähe  der  letzteren  treten  aber  ausserdem  Reflexe  auf,  welche 
in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Hauptfläche  ooP  =- 110  ge- 

*  Dieser  üftistand  veranlasste  bei  den  frülieieu  Messungen  die  An- 
gabe grösserer  Winkelwerthe  bis  zu  21"  ca. 
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neigten  BegrenzungsflächeB  der  Lamellen  entsprechen,  und  in 
der  Fig.  9  mit  nnd  ^  bezeichnet  sind;  der  Neigungswinkel 
ist  für      21^46',  fl&r  b^:  23^^24'  (Schimmermessnng  in  der 

Nähe  von  fg)-  Diese  Flächen  können  nicht  dnrch  Umla;:ii  r- 
ung  der  Hanptfliu'he  ccP  (110)  eiitütaudea  sein:  enibprethtfU 
auch  nicht  etwa  Spaltflächen  cxP  (110)  der  Lamellen,  sondeni 
einer  (zweiten)  Fläche  Pod  (101)  derselben.  Bei  den  auf  od?» 
(100)  besonders  deutlich  reflectirenden  Lamellen  des  vorhin 
mit  aufgefthrten  sechsten  Krystalls  und  eben  so  bei  mehreren 
andern,  vorher  nicht  aiit'gefiihrten,  an  welchen  die  Lamellen 
sich  ebenfalls  aui  seitliche  Flächen  (110)  verlolßeii  lieüj^eii. 
wurde  sogar  constatirt,  dass  die  Begrenzun^^  aut  den  seit- 
lichen Säulenflächen  durchaus  nicht  der  geforderten  Fläche 
2P2  (211)  entsprach,  sondern  nur  Flächen  Poo  (101)  nnd  z.  TL 
ooP  (110)  (die  gemessenen  Winkel  sind  für  aoP  (HO) :  4ö^  41* 
im  entgegengesetzten ,  für  Poo  (101) :  21**  46'  in  demselben 
Sinne  wie  die  Zwiümgsebene  zur  Hauptfläche  ^eneigtV  Es  ist 
daher  zweitellos,  dass  diese  Lameileu  primär  sind,  obwohl  >ie 
da,  wo  sie  auf  der  zur  Zwillingsebene  nicht  senki*echten  Fläche 
ooPoo  (100)  austreten  von  Poo  (101)  begrenzt  sind  wie  durch 
Umlagemng  entstandene.  Für  die  am  Erystall  Nro.  4  bei/f 
und  d  auftretenden  Lamellen  ist  dann  etwa  anzunehmen,  dm 
neVieii  primär  gebildeten  und  deshalb  willkürlich  begrenzt»!! 
Lamellen,  spater  andere  (und  zwar  sehr  viel  zahh*eichi n i 
secundär  entstanden;  da  die  mit  und  bezeichneten  Re- 
flexe nur  auf  sehr  kleine  Erstreckungen  an  den  Lamellen 
auftreten,  ist  auch  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dm 
ihre  Flächen  erst  später  in  Folge  neuer  Material-Zufuhr  ent- 
standen. 

Natürlich  erscheint  mm  aber  die  secnndäre  Natm*  dn 
Zwillingslamellen  in  allen  den  vorher  angeführten  Fällen  zweifel- 
haft, wo  Messungen  auf  ocP  (110)  nicht  möglich  und  die  nnter- 
snchten  Flächen  ooPoo  (100)  keine  Absonderungsflächen  waren. 
Es  wurde  daher  versucht,  in  solchen  Fällen,  die  z.  B. 
die  Krystalle  von  Graves'  Mountain,  und  sicher  auch  filr  die 
meisten  andciu  Vurkuiiiinnisse ,  die  allerhäufigsten  siii<l.  aut 
eine  andere  Weise  zum  Ziele  zu  gelangen.  Es  wurden  dazu 
die  auf  fast  jeder  Krystallfläche  neben  dem  Haupt-Reflex  auf- 
tretenden Nebenreflexe  und  die  Abweichungen  der  Krystall- 
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flächen  von  der  nomialen  Lage  überhaupt,  benatst.  Treten 
ftof  einer  Krystallil&che  neben  dem  Hanptreflex  mehrere  andere 
nntergeordnete  nnd  von  anomaler  Lage  auf,  so  ist  zu  erwarten, 

dass  diese,  wenn  die  Fläche  in  eine  andere  übergeht,  auch 
in  der  neuen  La^e  wieder  erscheinen:  und  wie  leicht  er- 
i^ichtlich,  wird  ihre  Lage  zum  HauptreÜex  um  so  weniger 
verändert  sein,  je  kleiner  die  Bewegung  war;  ist  die  ver- 
änderte Fläche  eine  ans  der  Grundzone,  so  erscheinen,  wenn 
man  die  Zone  der  nrsprfinglichen  Fläche  zur  veränderten 
einstellt^  im  Fernrohr  nach  einander  zwei  fast  p^anz  gleiche, 
oongnient+*  (nicht  symmetrisch-<rleiche)  SigualbiUler.  Dies  setzt 
natürlich  vuraus,  dass  die  LinUgerungs-Bewegung  seibbt  vuu 
der  von  der  Theorie  geforderten  so  wenig  abweicht,  dass 
man  die  Ungenauigkeiten  der  Bewegung  gegenüber  den  Ab- 
normitäten der  KrystaMäche  vernachlässigen  kann;  femer, 
dass  die  kleinen  ünebenheiten  der  KrvstaUflächen  ziemlich 
«rleichniässi^  über  die  ganze  Fläche  vertheilt  seien.  Diese 
Vorau^setz Hilgen  wunlen  an  dem  eiiizifreii  MatiM'ial,  an  welchem 
äki  zu  prül'en  waren,  am  Kalkspath,  bestätigt  gefunden.  Es 
wurden  an  einer  grossen  ßeihe  von  Kalkspathspaltongsstücken 
ZwilüngslameUen  derart  hervorgebracht,  dass  eineRbomboSder- 
fläche  mit  zahlreichen  und  charakteristischen  Reflexen  dabei 
der  Grundform  angehörte,  in  einer  Reihe  von  Fällen  wurden 
(he  Abstände  deutlicherer  Bilder  vorher  und  nachher  gemes- 
sen und  z.  B.  gefunden: 

vorher:    30^';  42*';  73^';  122^';  18'; 

nachher:  29';  43';  68';  121';  18'. 
Die  Ähnlichkeit  der  Bilder  war  noch  in  solchen  Fallen 
raiverkennbar,  wo  nur  eine  Lamelle  von  i  mni.  Breite  erzeugt 
war:  es  musste  dann  natürlich  die  Hauptfläehe  bis  auf  die 
der  Lamelle  unuiiiteibar  benachbarten  Theile  abgeblendet 
werden.  Einfache  Reflexe  waren  auch  nachher  einfach  ;  ge- 
ätzte Flächen  gaben  vorher  und  nachher  fast  ganz  gleiche 
charakteristische  Reflexe  (natürlich  nnr  fttr  die  der  Gmndzone 
angehörende  Rhombo^erflftcbe).  (Es  empfiehlt  sich,  dabei  das 
kleine  dem  Fi  Ess'schen  (loniometer  (Modell  II)  beigegebene 
KieLsignal  d  (dies.  Jahrb.  1881.  Tl.  -ä-j,  zu  benutzen.) 

Diese  Methode  gestattete  nun,  die  soctmdäre  Entstehung 
der  Lamellen  anch  am  Rntil  in  einigen  Fällen  nachzuweisen, 
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wo  nur  ihre  Begrenzungsflächen  Poo  (101)  auf  ooPoo  (100) 
des  Hattptkr}^stalls  gemessen  werden  konnten.  So  gab  die  zar 

Zwillin^fläche  geneigte  Fläche  ccVoo  des  früher  erwähnten 
siebenten  Krystalls  in  unmittelbarer  Nähe  einer  Lamelle  zwei 
Eeflexe,  deren  Neigungen  zu  dem  zur  Zwillingsebeue  senk- 
rechten Hauptschnitt  ooPoo  (010)  gleich  90<^  2'  und  90^  42' 
waren;  die  Lamelle  selbst  gab  anf  der  entsprechenden  Flftdie 
Poo  (101)  ebenfalls  zwei  Beflexe  mit  den  Neigungen  90^5' 
nnd  90^'  46'  zu  demselben  (beiden  Individuen  iiieinsauien) 
Haiiptsi  huitt.  Die  analogen  Winkel  liir  die  Lamelle  a  des 
vierten  Krystalls  (Fig.  9)  waren  89°  41'  fiir  die  Lamelle. 
89*^  43'  für  die  nächst  benachbarten  Theile  der  Hauptfläche, 
zugleich  besteht  auf  beiden  Flächen  das  Reflezbild  ans  meh- 
reren steil  schräg  über  einander  liegenden  Signalformen;  das- 
selbe gilt  von  den  Beftexen  auf  ooP  (110)  des  fünften  Krystalls 
(vergl.  oben).  l)ap:egen  wniden  z.  B.  an  zwei  anderen  Krv- 
.siailen.  wo  die  liegreiizungstlaclien  aut  der  JSäule  erster  Ord- 
nung nicht  secundären  Flächen  entsprachen,  die  folgenden 
Werthe  (für  die  analogen  Winkel  100 : 010  und  101 : 010) 
gefunden : 

Lamelle:  90^  U\  Reflex  einfach; 

llauptfläche:  9()<^  23'  und  (XebenbUdj  90^2'; 
ebeuso : 

Lamelle:  90*^1}',  Ketiex  eintach; 

Hanptfläche:  90"  0'  Hauptbild;  89<>  24'  u.  90**  34'  Nebenbüder. 
Selbstverständlich  ist  diese  Methode  nur  bei  einigermassen 
hell  reflectirenden  Lamellen  anwendbar.  Genauere  Messunges, 

aucli  mit  Berttcksichti^ng  der  Abweichung  der  Reflexe  ans 
der  Zone  (etwa  nach  der  von  Websky,  dies.  Jahrb.  1883.  II. 
-  308  -  gegebenen  Methode),  werden  nur  an  sehr  viel  besserem 
Material  auszuführen  sein,  als  hier  zur  Verfügung  stand. 
Es  wurde  dagegen  noch  versucht,  dieselbe  Methode  auf 
'  die  in  Quarz  eingewachsenen  Krystalle  von  Banns  in  Kärnten 
anzuwenden,  welche  vielfach  verbojren  und  dann  entweder  von 
zahlreichen  Zwillingrslanicllen  //Pfx  ilOl)  dm  chsetzt  sind,  oder 
Absoudening  nach  einer  wenig  ebenen  Fläche  uageföhr  von 
der  Lage  der  Zwillingälläche  zeigend 

^  Ebenso  verhalten  sich  gebogene,  aber  Lamellen-freie  Erystalte  tob 
Oomminglion,  Mass.»  nnd  Pennsykamen  (9). 
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Die  z\\eitp  Säule  der  unveränderten  'l'hrile  ist  stark 
durch  osciJlHti)ri.<che  Combination  mehrerer  r»Pn(bko^  "rostreitl, 
ebenso  die  durch  rmlagerimg  entstandenen  Flächen  Pc»  (101) 
parallel  der  Zone  Po  (hkh).  Am  Haaptkrystall  neigen  die 
heUsten  Reflexe  det  Säolenzane  zu  dem  zur  ZwiUingsebene 
senkrechten  Hanptschnitt  unter  67*38'  und  81*6'  (entsprechend 
xl' ::i.43  und  cxPri.37):  für  die  HauptreHexe  der  Zone  Pn 
ihkh^  der  verändt^rteu  Tlirile  ist  der  ents]i!-pc]ie!ide  Winkel 
68^  19'  und  Hl**  13',  während  die  liechuun<r  unter  zu  Urunde- 
legimg  der  obigen  Indices  66*4'  und  80*22'  verlangt;  an 
einem  zweiten  Krystall  waren  die  analogen  Winkel: 

fftr  die  unveränderten  Theüe :  109*  4T ; 

für  die  veränderten  Theile:  109Mv]'  (ber.  IHM?'). 
Dif^  verhalt uissmässipr  «T'^ssen  Differenzen  erklaren  sich 
ilurch  die  Menge  der  in  der  tSilulenzone  auftretenden  Reflexe. 
Vnter  dem  Mikroskop  im  Dünnschliff  zei^t  sich,  dass  sich  die 
Lamellen  gegenseitig  verwerfen,  an  einander  absetzen  etc. 
Auf  der  Fläche  des  gemeinschaftlichen,  zur  Zwillingsebene 
senkrechten  Hauptschnitts  mttsste  die  Verticalstreifiing  an 
dpn  von  Ijaniellen  durchsetzten  Tlieiien  um  8*' 22.]'  gedreht 
ei scheinen;  dies  war  aber  nicht  zu  constatiren.  die  Flächen 
waren  vielmehr  an  solchen  Stellen  drüsig,  wohl  iu  Folge  gleich- 
zeitiger Streifnng  parallel  der  ZwiUingsebene. 

Auch  am  Rutil  ist  die  BewegungsgrOsse  nur  eine  ge- 
nüge, da  101  und  301  unter  ca.  85*  gegen  einander  neigen. 
Das  Mineral  nähert  sich  dadurch,  wie  ja  auch  in  seinen  sa- 
g«  iiiitischen  Verwa(  hsungen,  in  der  gleichen  oscillatorischen 
Mreiluiig  und  dem  Vorherrschen  der  Zonen  ooPn  (hkO)  und 
Pu  (hkh)  vielleicht  gleich  vielen  rhombischen  Mineralien  mit 

Zwillingsbfldung  nach  <x>P  (110)  und  <x>pS  (130)  hexagonaler 

Symmetrie,  was  für  die  Heurtln^lunp:  seines  Verhältnisses  zu 
Biookit  (Arkansit)  vi»n  Hedeutnn<:'  sein  kann. 

Vermuthlich  ist  die  zuletzt  besprochene  Methode,  die 
secundäre  Natur  der  Zwillingslamellen  mit  H&li'e  der  Neben- 
Keflexe  der  veränderten  Flächen  nachzuweisen,  auch  auf  an- 
dere Mineralien  mit  Erfolg  anzuwenden.  Ein  besonders  ge- 
eignetes Material  dafl\r  scheinen  die  Diopside  von  der  Mussa 
Alp  und  Achmatowsk  zu  sein.  Die  secundäre  Natur  der  La- 
mellen wird  auch  liier  (^vergl.  U.  v.  Kath,  Zeitschr.  1,  Kryst.  5, 
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p.  495  u.  8,  p.  47)  schon  dadm*ch  walirscheinlieb ,  das»  die 
LameUen  ganz  Torwiegend  am  imteni,  oft  stark  verbogenen 
Ende  der  aufgewachsenen  Krystalle  atmeten.  Ist  die  Onuid- 

zoiie,  wie  (las  wahrscheinlich  ist,  bei  Zwillin^sbildiinj!:  nach 
OPiOOli  durch  <xP'^:  (010)  und  c5oPä>{100),  bei  Zuiliiug>- 
bildung  nach  a>F<»  (100)  durcli  (vPdb  (010)  und  OP  i^Oülj  h^- 
stimmt  (an  verbogenen  Krystallen  ist  ooPdb  (010)  meist  noch 
völlig  eben),  so  bleiben  im  ersten  Fall  aUe  Flächen  der  Sänlen- 
zone,  im  zweiten  alle  Elinodomen  nnverftndert.  Da  die  hln- 
figeren  LanielhMi  parallel  OP  ((K)l )  nuii  j^^erado  ;iin  untern  En  le 
der  Krystalle  liefen  und  fol^ilich  last  iiiiiuer  nur  auf  <ltn 
SäulcnÜächen  austreten,  ist  man  hier  nur  aul*  die  obige 
thode  angewiesen.  Dass  Zwillingslaniellen  parallel  OP  (001^ 
in  der  Säulenzone  von  denselben  Flächen  wie  der  Hanpt- 
krj'stall  begrenzt  sind,  davon  kann  man  sich  leicht  ftberzengeD: 
indessen  bedarf  es,  da  immer  nur  wenige  Lamellen  genaueren 
Messungen  zugänglic  h  sind,  eines  grösseren  ]\Iatevials.  alsluVr 
ziu*  Verlügung  steht.  —  Ausserdem  wird  jene  MeUiude  vui- 
aussichtlich  anwendbar  sein  auf  solche  Mineralien,  bei  welchen 
Spalt-  oder  Absondemngsflächen  nicht,  wie  bei  Korund,  BatÜ 
u.  a.  dnrch  Umlagening  andere  Zeichen  erhalten,  sondern  der 
Grrundform  zngehdren,  was  vermnthlich  z.  B.  fttr  die  Zwilling^*- 
bilduji}!  des  Bleiglanzes  nach  40  (441)  für  eine  WiuleltiäclMi 
zutreüeu  wird. 
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Ueber  die  Bestimmung  der  optischen  Axeu  durcii 
Beobachtung  der  Schwingungsrichtimgen  ebener 

WeUen. 

Von 

Th.  Liebiseh  in  Königsberg  i.  Pr. 

» 

Die  Schwinguiifrsriehtuiigeu  der  beiden  ebenen  Wellen^ 
die  sich  in  der  Kidituug  der  Nonnale  einer  planparallelen 
Platte  fortpflanzen,  haben  bei  den  optisch  einaxigen  Krystailen  ' 
eme  krystallographisch  feste  Lage:  sie  können  von  vom  herein 
ftr  jede  beliebige  krystallographische  Orientirung  der  Platte 
au^regebtii  we  rden  und  sind  Unabhängig  von  den  optischen 
Constantfii  d»'s  KivstülLs. 

Dagegen  hängt  bei  den  optisch  zweiaxigen  Krystailen 
die  krystallographische  Orientirnng  dieser  Bichtangen  von  der 
Lage  der  optischen  Azen  ab;  denn  nach  einem  von  A.  Fiibsiibl^ 
<;efnndenen  Satze  halbiren  die  Schwingiingsebenen  zweier 
Wellen  mit  ^emeinsaiiK  r  Normale  die  Winkel,  welche  die  Ver- 
iauihüi^rs^  bf  nen  dvv  Wellennormale  mit  den  (»ptischen  Axpii 
unter  einander  einschliessen.  Kennt  man  die  krystallogra- 
phische Orientirnng  einer  Platte  eines  optisch  zweiaxigen  Kry- 
staUs  nnd  hat  man  auf  dieser  Platte  die  Lage  der  Schwingung»- 
richtnngen  der  beiden  zur  Platte  parallelen  ebenen  Wellen 
bestimmt,  so  gewährt,  wie  znerst  A.  Beer*  angedeutet  hat. 
die  Bezielmn^  zwisclit'ii  diesen  Schwiiitruiiüfsrichtungen  uml 
den  optischen  Axen  ein  Mittel  zur  Bebtiuunung  der  optischen 

*  A.  FkUESHKL:  Second  memoire  rar.  la  donble  rtfraetioB.  OeoTras 
oonq^^tes.  Paris  1868,  2,  581.  ~  Pooo.  Ann.  1831,  28,  542. 

*  A.  Bbbb:  Über  die  pispersion  der  HanptBCihxdtte  swdaxiger  Kry- 
stallplatten,  sowie  Aber  die  Btttimmtmg  der  optiachea  Axen  dnich  Beob- 
tehtmig  der  Hanptsdmitte.  Pcee.  Ann.  1854,  91,  279. 
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Axen,  d.  h.  zur  Eimitteliuig  ihrer  Bichtuiigen  und  des  von 
ihnen  eingeschlossenen  Winkels. 

Rhombische  Krystalle. 
Bei  Erjstallen  des  rhombischen  Systems  reicht  die 
Beobachtung  der  Lage  der  Schwingungsrichtuugen  anf  einer 

riaUe,  welclit^  keiner  der  Symmetrieaxen  parallel  läuft,  zur 
vollständigen  Bestimmung  der  optiM-hen  Axen.  ihrer  Ebene 
und  ihres  wahren  Winkels,  aus.  Bezeichnet  man  mit  X,,  X,, 
die  geometrischen  and  optischen  Symmetrieaxen,  mit  01,0^,0, 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  ebenen  Wellen,  deren 
Schwingungsrichtnngen  beziehungsweise  zur  X^-,  X^-,  Xj-Äxe 
parallel  sind,  mit  0,1.  (j^g,  und  a^i,  a^^.  a^^  die  Richtungs- 
rosinn?se  der  beiden  Srbwiufruugsrichtungeu ,  su  findet  mau 
die  Ebeiit  und  den  wakreu  Winkel  der  optischen  Axen  2V  juit 
Hülfe  der  folgenden  Tabellen^: 

Tabelle  I. 


No. 

l8t: 

<f„cy,,  so  fülgt: 

I. 

<o 

>o 

>o 

n. 

>o 

<o 

<o 

ö«*>fti*>«.* 

m. 

>o 

<o 

>o 

IV. 

<o 

>o 

<0 

V. 

>o 

>0 

<o 

o,«>a,*>tt,« 

VL 

<o 

<o 

>o 

Tabelle  II. 

Eben«  der 
Axeder  optiflchenElMticitfttl OP^ 


(Jrüssre  I  Mirrleru  1  Kleiuste 


HalbimogBlinie 
Wiokek2V 


taii-V^ 


1, 

n. 

III. 

IV. 

V, 

VI. 

X.  X 


x; 

X. 

Xt 
X» 
X, 


a.,-  —  a, 


*  Th.  Lbbibch:  Übor  eine  Methode  zur  Bestimiunng  der 
brednuigsbidioes  rbonbischer  Krystalle.  ZeitBchr.  Ar  Kiyst  1883, 
-  Dies.  Jahrb.  1888.  H.  808.  ' 
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Dieses  Ergebniss  kann  durch  den  folgenden  Satz^  ans- 
gesproclien  werden :  Wenn  die  Eb^ne  der  optischen  Axen  mit 

der  Ebene  der  S>Tiimetrieaxen  X^X^  zusammenfällt  und  X^ 
die  Axe  der  kleiusteu  up tischen  Elasticität  ist,  so  findet  man 
den  kalben,  von      lialbirten  Winkel  der  optisclieu  Axen  aus: 

0-,  ffo 

taii«V=-  -  ^- 
ly  cy 

E.  Mallabo  hat  vor  Enrzem  denselben  Gegenstand  be- 
handelt. Da  er  aber  nur  die  beiden  in  den  vorstehenden  Ta- 
bellen mit  m.  nnd  IV.  bezeichneten  Fftlle  betrachtet,  so  ge- 
langt t*r  zu  (Ulli  uuiiclitigen  Ergebniss,  dass  an  einer  gegen 
die  Symmetrieaxeu  gfiH'ifrteii  JMattt^  eines  rhoml)i^<-]!pn  Kry- 
stalls  die  Bestimmung  der  Lage  der  optischen  Axeu  nicht 
vollständig  durchgeführt  werden  könne'. 

Trikline  Krystalle. 

Wir  bezeichnen  bei  einem  Krystall  des  triklinen  Systems 
mit  7t^,  77,,  TV,  die  Bichtnngen  der  Kanten,  die  als  ki^'stallo- 
graphische  Axen  gewählt  sind,  und  setzen: 

coi  (wjwjj)  =  Cm  —       ,   (i,  k  =  1,  2,  3) 

^\  %t  ^'i3 


1 


Femer  bedeuten  a^,  a^,  a,  die  Azeneinheiten;  h^,  l^,  h^ 

die  liidices  der  Fläche  h.  welche  der  KrystaUplatte  parallel 
geht:  j;, ,  3jj,  die  Indices  der  Normale  v  dieser  Platte» 
Daun  ist^: 

—  2  Alk—  •  —      A|js--  •  —  ^  Aakr- 

worin  mit  Ay^  die  zweigliedrigen  ünterdetermiuauten  von  A 
bezeichnet  sind. 


*  Bdbnt  TOD  K.  SoasRDto:  Biet.  J«hib.  1888.  IL  -808-. 

«  E.  Hallabd:  Thdtd  de  ciiBtaUogniphie  gtemötrique  et  pbyeiqne. 
Ftois  1884,  Sl,  382-395. 

*  Te.  Lbbisob:  Geometriflclie  Eiyitallograpliie.  Leipsig  1881,  8. 91, 
F€md  (3). 
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Es  seien  X, ,  X, ,  die  optischen  Synimetrieaxen  ffir 
eine  bestimmte  bomogene  Licbtsarte;  A,  A'  die  opti«ehai 

Axen;  «j.  a^,  und  a/.  er/,  or/  die  Tndices  von  A  und  A'  ; 
a^ .  a.,  die  Sclnvingungsriclitungeu  der  beiden  zur  Fläche  h 
parallelen  ebenen  Wellen;  a^,  a,,,  o^^  und  c^y  a„j  a„  die 
Indices  von  nnd  er,;  und  s,  die  Scbwingangsebenen  vo^ 
nnd  va^ ;  s^^  8|,,  Sj,  und  s^^,  s^g,  die  Indices  von  S|  und  s^: 
t,  t'  die  Verbindnngsebenen  der  WeUennormale  v  nnd  der  op- 
tici hi  11  Axen:  t^,  t,,  und  t^',  t,',  tj'  die  Indices  von  t  und  t'. 
Dann  ist: 


uud: 
(3) 


t,  :  t  :      =         —  IIa«*  :  ',3«,  —  r^^tt^  :  ij,      —  »jj«, 

Gegebene  Grössen  sind  zunächst  die  iirystallographiscben 
Kiemente  des  Kry Stalls,  nllmlich  die  YerbÜtnisse  der  Ax^- 
einbeiten  a, :  :  nnd  die  Winkel  zwischen  den  Axen  (vt^  T3I 
Ct^  rj,  (tt,  .Tj>),  und  die  Indices  h^,  \  der  Fläche  h.  also 
nach  (1)  auch  die  Indices  r;^,  r^^,  t;.^  ihrer  Normale.  Geniessen 
ist  einer  der  Winkel,  welche  die  Scliwingungsrichtimgen 
und  mit  einer  in  der  Fläche  h  gelegenen  Kante,  dpren 
Indices  ebenfalls  bekannt  sind,  einscbliessen.  Daraus  sind  die 
Indices  von  und  er,,  die  im  Allgemeinen  nicht  rationale 
Zahlen  sind,  zu  berechnen.  Alsdann  sind  aus  (2)  die  Indices 
der  Schwinfruntrsebeueu  Sj  und  s.,  zu  entnehmen. 

Wir  üteilen  jetzt  die  Relation  auf,  welche  nacli  dem  Satze 
von  Fresnel  zwischen  den  Indices  von  s,  und  s^  und  den 
Indices  der  optischen  Axen  besteht.  Das  Doppelverhältniss 
der  Ebenen  s^,  s^,  t,  t',  von  denen  s^  und  s^  die  beiden  tob 
t  und  t'  gebildete  Winkel  halbiren,  ist  ein  harmonisches: 

(Sj    1 1')  =  —  1 

Demnach  ist: 

I  t,  :      :  6„  -  «is  +  ^^,3  :  s,,  +  rs^, 

i  t', :  1 2  :  1 5  =  s,,  —  TSj,  :  s,,      19^^  i  s, .  —  t^. 

Da  die  optische  Axe  A  in  der  Ebene  t  und  A'  in  t'  liegt, 
so  bestehen  die  Gleichungen: 

t',<  +  tv,  +  t'x.  =  o 
oder  nach  (4): 
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Setzt  man  die  beiden  hieraus  folgenden  Werthe  von  r 

eiuandei'  gleich,  so  erj^ebt  sich: 

!   8j,«,  -j-       «j        S,a«8  '■^'l  +  -h  8*3  «'n 

Da  nur  die  X'erhältniäse  der  iiidices  in  Betracht  komiueu, 
so  bezeichnen  wir: 

■la         *i»         *S«  *t» 

—  «,  —  <    J     l    —  z'» 

«»  ^'J  «8  «8 

Dann  lautet  die  Gleichung  I: 

(r«  +  8^  +  1)  (r*«'  H-  +  1)  +  (r«'  +  »/f'  +  1)  (r*«  +  sV  +  1)  =  0 
oder: 

r    a„fe'  4-  h^,i'  +  cY«/-?'  4-  ff',<f^  -i-  (!(«  4-  «')  4-  eO*  +  ^*')  +  1  =  0 

Worin  zur  AbkUi'zuug  gesetzt  ii»t: 

I  a  =s  rr',  b  =^      ss',      c  —  ^(rs'-f-r's), 
'  'l  =  i(r  +  rO,  e=  i(8 +8'). 

Dies  ist  die  Relation  zwischen  den  gegebenen  Grössen 
r,  s,  r',  s'  und  den  vier  gesuchten  Grössen  c,  ß,  a\  ß\ 
welche  die  La^^e  der  optischen  Axen  in  Bezu<r  auf  die  kry- 
stallo^aphischen  Axen  rij ,  tt^.  tt^  fixiren.  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  bei  cinciu  triklinen  Krystall  zur  Bestimmung  der 
Richtungen  der  optischen  Axen  die  Beobachtung  der  Schwing- 
nngsrichtungen  auf  vier  verschiedenen  Platten  nothwen- 
dig  ist.  Allein  diese  Platten  reichen,  wie  A.  Bebr  bemerkt 
hat,  nicht  ans.  um  die  optischen  Axen  eindeutig  zu  be- 
klimmen.    In  der  That,  ordnet  man  I*  nach  a  und  ß: 

worin  die  in  a'  und  ß'  linearen  Coef&cieuteu  zur  Abkürzung 
bezeichnet  sind  mit: 

I  A  =  a«'  +  c/f*  +  d 
I  C  =  du'  -f  e  ^  +  1 

80  liefern  die  vier  Platten  zur  Berechnung  von  ßy  af  ^  ß* 
Tier  Gleichungen  von  der  Form: 

i  A  «  -f  B    -}-  C  =0 
U  A.«4-B,/?-f  C,  =0 

A,«-f  B,,?+C,  =0 
1  A,«-f  B,^  +  C,  =  0 


lao 

Das  gleichzeitige  Bestehen  dieser  Gleichungen  erfordert, 
dass  die  vier  aus  den  Go^ffidenten  von  je  drei  dieser  Gleich- 
ungen zu  bildenden  Determinanten  verschwinden; 

!  A,  B,  C,  1  A  B  C  I 

Äc^'AjBjC^  =0,  ^,  =  |AjBjC,  1=0, 

A  B  C  ;  ABC 


A,B,G,|=0,  i2,=  |A,B,C. 


=  0. 


Da  nur  je  zwei  der  Gleichungen  III,  welche  in  Bezug 

auf  a'  und  fi'  vom  dritten  Grade  sind,  von  einander  imab- 
Imngig  sind,  so  erhalten  wir  ans  III  neun  Wertliepaare  a'.  i* 
und  daraul  aus  II  zu  jedem,  derselben  das  entspreelieiiflf 
Werthepaar  a,  ß.    Demnach  ergiebt  sich  folgender  Satz: 

Sind  für  eine  bestinunte  homogene  Lichtsorte  und  eine 
bestimmte  Temperatur  auf  vier  Platten  eines  triklinen 
Krystalls,  deren  krystallographische  Orientirung  bekannt  ist. 
die  Winkel  bestimmt,  welche  die  Schwingungsrichtnngen  der 
zu  jenen  Platten  parallelen  ebenen  Wellen  mit  gegebenen 
Krystallkanten  bilden,  so  erhält  man  aus  III  und  II  für  die 
Indices  a^,  a^*  o^*  a^'  der  optischen  Axen  A,  A%  deren 
Richtungen  zugleich  die  krystallographische  Orientinmg  der 
optischen  Symmetrieaxen  fttr  jene  Lichtsorte  nnd  jene  Tem- 
peratur tixiren.  im  Allgemeinen  neun  Werthsysteme ^  — 

Man  gelaugt  zu  einer  eindeuti«;en  Bestimmung:  <lfr 
optischen  Axen,  weun  mau  die  Lage  der  Schwinguugsiich- 


^  Dieses  Ton  A.  Beer  1854  veröffentlichte  Besnltat  scheint  nicht  all- 
gemein bekannt  sn  sein.  J.  Grailich  versnchte  ein  Verfiihran  amadenten. 
mittelst  deaaen  ans  staniogkopisdieii  Ueasungen  an  vier  Platten  ^es  t  ri> 
kl  inen  Krystalls  die  Eicbtnngen  nnd  GrOesen  der  optiachen  ElastidtSt»' 
axen  zu  finden  seien  (KiystaUogr.-optiache  Unteisuchnngen.  Wien  1858, 
38-49).  Seme  DanteUong  ist  c  Tb.  nnrichtig  und  entbilt  keine  Angabe 
darttber,  dass  die  LOmmg  der  in  Bede  stehenden  Aufgabe  mehtdentig  nnd 
deshalb  praktisch  nicbt  anwendbar  ist.  In  neueren  LebrbflcheiB  ist  die 
Ansieht  yon  Grailich  ohne  nähere  Prttftuig  reprodncirt  worden :  P.  Gboth: 
Physikalische  KrystaUographie.  Leipsig  1876,  414.  2.  Avil.  1886, 
E.  Mallabd:  a.  a.  0.  396—897.   ,Qnant  anx  cristaox  tricliniqnes,  Tob- 
servation  dessections  pxindpales  sur  qnatre  lames  d'nne  ori^tation  cri- 
staUographique  connne,  suffit  bien  4  donner  Torientation  deTeUipMide 
et  la  podtion  des  axes  optiqnes.' 
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tunken  aiU  fünf  Platten  beobachtet.  In  diesem  Falle  kennt 
man  die  Coelficienten  der  ftinf  Gleicliimgen : 

1  ax,  -fcx,  -fdx^  +  ex^  4-1  =  0 

fti^i  -r  \     +  c,X3  +  (l,x,  -f  e,x,  4- 1  =  0 

a,x,  4-  b.x,  -I-  r,x,  4-  (^^x^  -\-  c.x,  4-1=0 
a»^  +        4-  «33tg  4-  d,x,  4-  e,Xj  4-  1  0 

worin  zur  Abkürzimg: 

««'  =  X,,  ^j«* «  X,,     4-  «V  « 3h,  «  +  «*  =  X4»  /»+ —  3^ 

gesetzt  ist.  Sind  hieraus  die  Werthe  von  Xj  .  .  .  berechnet, 
an  liefern  Xj  imd  x^,  x,,  und  X-  je  eine  quadratibciie  Gieicli- 
rmg  zur  Berechnimg  von  o,  a'  und     ß' ; 

«•  —  X^a  4-  X|  »  0 

Bezeicbnen  wir  die  Wurzeln  dieser  Gleichungen  fftr  den 

Augenblick  mit  a,.  A^      können  folgende  Axeu- 

paare  combinirt  werden: 

ßt 


(  ßx  ßt 

'\ß2\ßx 


Daraus  ergiebt  sich,  dass  nur  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Axenpaare  auftreten,  von  denen  jenes  die  Lösung 
der  Torliegenden  Aufgabe  bildet,  ftr  welches  die  Bedingung: 

Den  Winkel  der  optischen  Axen  hadet  man  als- 


erfüllt  ist. 
dann  aus: 


ttta 


008  (AAO^ 


j"k 


worin  die  Summen  Uber  i,  k  =  1,  2,  3  auszudehnen  sind. 

Monokline  Krystalle. 

1^  Ist  bei  einem  monoklinen  Kiystall  die  Lage  der  op- 
tischen Symmetrieaxen ,  welche  senkrecht  zur  krystallogra- 

phischen  Symmetrieaxe     stehen,  bekannt,  so  findet  man  nach 

N.  Jabrbacb  t  Mineralogie  etc.        Bd.  I.  11 
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dem  f&r  rhombische  KrystaUe  aagegebeneE  Verfahren  ans  der 
Beobachtung  der  Lage  der  Schwingnngsrichtmigen  auf  einer 
einzigen  Pktte  die  Ebene  nnd  den  wahren  Winkel  der 

optischen  Axen. 

2°.  Eiu  zweiter  Fall,  in  welclieiu  die  eindeutige  Bestim- 
mung der  optischen  Axen  dmch  stauroskopische  Messungen 
gelingt,  tritt  ein,  wenn  bekannt  ist,  dass  die  £bene  der  op- 
tischen Axen  auf  senkrecht  steht,  während  die  Orlentirong 
der  auf  senkrecht  stehenden  optischen  Symmetrieaxen  nidit 
ermittelt  ist.   Dann  bestehen  die  beiden  Bedingungen: 


=  0.  ff',  —  0. 


"Wird  nun  die  Lage  der  Öcii\MiiKiiugsrichtuugen  auf  zwei 
Platten  beobachtet,  so  ergeben  sich  aus  I*  die  in  Bezug  auf 
a  und     symmetrischen  Gleichungen: 

I  &  «a'  +  d  («  +  «0+1  =  0 
I  ft,««'  +  d,  («  +  «0  +  1  =  0 

aus  deiii'ii  liervor^^^elit.  dass  a  und  a'  die  Wurzeln  der  Gleich- 
ung des  zweiten  Grades: 

a«  +  d   Q 

a,  «  +  dj    «1, «  +  1  1 

oder:  ...(j^^^  ^  ajd)  + «(«  ~  a,)  +  (d  —  d»)  =  0 

sind.  Durch  Auflösung  dieser  Gleichung  gewinnt  man  die 
Indices  a^Oa^,  a^'Oc^*  der  optischen  Axen  A,  A'  und  darans 
nach  bekannten  Formek  den  Winkel  (AA'). 

3®.  Wenn  x,  mit  einer  der  beiden  Mittellinien  zusammen- 
fällt, so  bestehen  die  Kelationeu: 

ff  —  fc'.  .i  =  ~ 

Aus  der  Bestimmung  der  Lage  der  Schwingungsnchtungeu 

auf  zwei  Platten  erhalten  wir  nach  I*: 

aff*--b/0«  +  3d«  +  l  =  O 
a.«*  —  l>,i8*  +  2dt«  + 1  =  0 

Hieraus  ergiebt  sich  eine  Gleichungdes  zweiten  Grades  fOra: 

e«*  +  2dg  + 1  _  at«'  +  2dt«  +  l 

oder        „1-^^  „         2«(dbj  —  d,b)  +    —  b  0 

Zu  jedem  Wertlie  von  a  liefern  die  vorhergehenden  Gleich- 
ungen einen  Werth  für  ß\  die  Lösung  ist  also  zweideutig. 
Eine  eindeutige  Lösung  kann  in  diesem  Falle  erst  mit  Hfltfe 
von  drei  Platten  gewonnen  werden. 
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Ueber  Clymeinenkalk  und  Mitieldevon  resp. 
Hercynkalk?  bei  Montpellier. 

A.  von  Koenen  iu  Güttingen. 


In  zwei  Briefen  in  dies.  Jahrb.  1883.  n.  S.  170  a.  1884. 1. 
8.  203  hatte  ich  ansgeftUirt,  dass  in  der  Gegend  von  Mont- 
pellier 1)  Schwarze  Kalkf^  mit  Gmihd  'drs  infnmescens  aufträten, 
lenier  2)  Schiefer  mit  der  Fauna  von  Neliden  und  3)  littliln  he 
Kramenzelkalke,  ^Marbre  griotte^.  Aus  diesen  lag  damals  uiu* 
em  schlecht  erhaltener  Cephalopode  vor,  den  ich  zuerst  als  Cfy- 
menia  intermedia  deutete,  später  als  Goniatites  Henslawi  Sow., 
veranlasst  dadurch,  dass  diese  Art  in  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren von  Barrois  (Terrains  anciens  des  Asturics  et  de  la 
Galicie)  im  asturischen  Marbre  griotte  gefunden  worden  war. 
Darauf  hat  M.  de  Roüville  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  Frauce 
3e  Serie,  t.  XU,  1884,  No.  6,  S.  364)  Profile  durch  die  paläo- 
zoischen Bildungen  am  Pic  de  Bissous  und  hei  Touriöre  ver- 
öffentlicht und  ausgeführt,  dass  dort  &ber  den  silurischen 
Schiefem  mit  Asaphm  discordant  Schiefer  und  Kalke  liegen, 
und  dann  (bei  Touri^re  direkt)  rötldiche  Nierenkalke  und  end- 
lich helle  Korallenkalke.  Aus  diesen  wurde  aufgeführt:  Cya- 
thophyllum  helianthcHdes^  Heliolites  interstincta^  Chaetetcs  Trigeri, 
lerdwatula  princeps  oder  wbwUsoni,  Atrypa  retteukuriSf  Orthis 
crenistria^  Phaeops  latifronSj  Bronieus  paU/er  etc.  Da  diese 
Fauna  auf  Devon  hindeutet,  so  wird  daraus  gefolgert,  dass 
auch  die  Nierenkalke  zum  Devon  jirehören  müssen.  Au  an- 
deren Stellen  (la  Serre)  sollen  diese  seitlich  in  weisse  Kalke, 

11* 
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Dolomite  etc.  übergehen  und  liegen  bei  la  Serre  unter  den 
Scliiefern  mit  Goniatiten  (der  Faona  von  Nehden). 

Kürzlich  hatte  nun  M.  bb  BoomLE  die  Güte,  mir  einige 
Platten  der  rotlien  Goniatitenkalke  (Marbre  griotte),  sowie 

eini^re  Fossilien  ans  den  weissliclien  Kalken  zuzusenden,  indem 
er  mich  ersnclite.  hiernach  das  Alter  der  betreffenden  Schich- 
ten möglichst  näher  zu  bestimmen.  Aas  dem  Marbre  ghotte 
glückte  es  mir  folgende  Arten  heransznpräpariren: 

(iomatites  mmplex  v.  Buch.  ?  Jüi^nchoiicüa  pu(imis  juv. 

G.  subpardfu.i  v.  Mcxster  (weit-  lA)xonema  ci.  arcuutuin  v.  .\lL  ^^T. 

aus  am  häufigsten).  Cardida  retrosfriata  \.  Buch  juv. 

G.  VerneuUi  v.  Münst.  C?  duplicata  v.  Müxst.  juv. 

Gr.  curvispina  Sahdb.  Idmulicardkm  cf.  conceniricm 
(r.  oa^ftuxmÜia  Sandb,  Houbapfsl. 

(r.  cf.  falc\fer  v.  Kükst.  Frodm  sp. 

OrÜtoceras  sp.  (nuid,  mit  excen-  DttsfcefwBa  EscaU  n.  sp.^ 

trischem  Sipho).  2>.  n.  sp.  Glabella  breiter  ab  bei 
?Airgpa  canaHctdata  Basb.  ersterer. 

7Nudleo8p9ra  len»  Saas.  Phaeops  crifptcpkMmus  Emc? 


'  Ich  heiiHTiTU'  fliese  Art,  obwohl  nur  isolirte  Pyg^idien  un<}  '  in  paar 
Koiif«rlnl(^fT  oliii-'  S.'itt  ntlieile  vorliofren.  Das  Kopfscliild  hat  eine  di-ntlichf. 
grauulirte  Skulptur.  Die  diabtlla  ist  massig  nach  vuru  verjünrrt.  etwa* 
weniger  als  bei  der  Art  von  Adurl  \^abgebildet  vou  Holzapfel  in  Palat'-n- 
togr.  XXVIII.  Taf.  47,  Fig.  13),  ist  auch  etwas  länger  un.l  stiirkci  i.. 
wölbt,  durch  deutlich  vertiefte  Furchen  begrenzt  Von  den  drei  Paar  u 
von  Seitenfurchen  ut  das  vorderste  kurz,  das  mittlere  etwa  doppelt  so  laiu;. 
aber  doch  ganz  schmal  und  reicht  noch  nicht  über  ein  Drittel  der  Breite 
der  Glabella.  Die  hintereu  Seiteut'urchen  sind  etwa  ebenso  laug  und  durdi- 
schnittlich  ebenso  stark  znrückgebogen,  gabeln  sich  aber  etwa  in  der  Mitte 
ilu-er  Länge,  worsiif  der  eine  Zweig  fast  horiacmtel  lesp.  ein  wenig  nach  von, 
der  andeie  noch  etwas  starker  nach  hinten  gerichtet  ist  Die  Länge  der  Gli" 
bella  ind.  Nackraiing  betiftgt  2,4  mm.,  ihre  grOsste  Breite  etwa  1,7  lu. 
Das  Eopftduld  ist  noch  ca.  0,6  mm.  linger.  Das  Pygidiom  eiraebt,  wie  ei 
scheint,  bis  la  3  mm.  Lftnge  nnd  5  mm.  Breite,  wovon  ca.  ein  Viertel  svf 
den  erhabenen,  gewfilbten  Spmdeltheil  kommt  Dieser  ist  etwa  drei  Viertel 
so  lang  wie  das  ganse  Schwansschüd,  nach  hinten  gleichminig  TegSsgt 
nnd  hinten  abgerundet,  dnreh  schmale  Qnerftmshen  hi  10  Segmente  ge* 
theflt,  von  denen  die  hinterstmi  «rimblieh  sehmaler  sbd.  Das  j^gidiim 
ist  in  der  Nähe  des  Spindettbeiles  flach  eingesenkt,  nach  aussen  nnd  nsd 
hinten  dafür  aber  nm  so  starker  gewölbt  und  hat  einen  Saum  von  ca.  0,3  mm 
Breite,  welcher  nur  feine,  welli^^e  Streifen  trägt  und  durch  eine  flache, 
glatte  Depression  begrenzt  wird.  Innerhalb  dcanelben  ist  das  P)'gidimn 
fein  gekOmelt  nnd  trftgt  Fortsetsongen  der  Segmente  des  Spindeltheüea» 
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Von  diesen  Allen  ist  nun  ti  t  ilich  fast  die  Hälfte  niclit  sicher 
bestimmbar  wegen  uugeiiügeuder  Erlialtuug;  vou  den  übrigen 
beweisen  aber  die  Goniatiten  mit  yoller  Sicherheit,  dass  diese 
rothen  Kalke  des  Marbre  griotte  nicht  dem  Garbon, 
sondern. dem  oberen  Theüe  des  Ober deyon  angehören.  Da 
ich  nun  gegen  70  Goniatiten  aus  den  Kalkplatten  heraus- 
arbeiten und  bei  50  derselben  die  Loben  präpariren  konnte, 
aber  keine  einzige  C'lymenie  damnter  fand,  so  muss  es  immer- 
hin noch  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  hier  Clvmenienkalk  vor 
mi8  haben,  oder  etwa  eine  Ealkfades  der  Schiefer  von  Nehden, 
ond  erst  die  Untersnchnng  weit  reicheren  Materials,  womög- 
lich an  Ort  nnd  Stelle,  kann  hierttber  Sicherheit  brinpren. 

Mit  der  Bezeichnnno:  ^'roiiricrt^  -  lieoft  ein  iiiiiikt'll)i  iimi- 
liches,  heller  {geflecktes,  tht^ihveise  seines  Kalkgehaltes  beranbtes 
Gestein  vor,  aus  welchem  ich  GmiaiUes  acutus  v.  Münht.  und 
Orihoceras  cf.  tUipticum  heranspäi»arirte ;  dasselbe  gehört  also 
dem  gleichen  Niveau  an. 

Das  früher  von  mir  erwähnte  Bmchstftck  von  Tonri^re 
und  die  damit  verglicliene  Art  von  Kidbach  bei  Herborn, 
welche  friilier  zu  Clymcma  Intermedia  gezogen  wurden,  aber 
in  den  Loben  mit  Goniaiites  Henslawi  8üw.  noch  besser  Uber- 
einstimmt, stammt  vermuthlich  aus  anderen  Sclüchten  nnd 
gehört  möglicher  Weise  zn  emer  noch  nnbesduiebenen  Art. 

Ein  paar  Arten  ans  den  hellen,  obersten,  angeblich  jOngsten 
Kalken  des  Pic  von  Cabri^res,  sowie  die  von  de  Rouville  mit- 
getheilte  Liste  von  Fossilien  aus  denselben,  obgleich  voraus- 
sichtlich nicht  zuverlässi<2:  bestinnnt,  veranlassten  mich.  Herrn 
PK  RorviLLE  zu  schreiben,  dass  diese  Kalke  unbedingt  älter 
ab  der  Marbre  griotte  k  Ganiatiiea  sein  m&ssten,  dass  also 
die  von  ihm  1.  c.  veröffentlichten,  Profile  nicht  richtig  sein 
kömiten.  Er  besuchte  in  Folge  dessen  die  Gegend  von  Ca- 


<lwh  ««olir  dcTitlir}»  in  je  zwei  Tlieile  gespalten,  von  welchen  je  der  obezö 

sich  uaeli  (Ipüi  S|iiii(l(  Ir  lii  il  zu  verjüngt. 

Die  K.oitf-  lülder  rfuwohl  als  afi»'h  die  Schwnii/^-i  Ijilder  siinl  jedeul'aUs 
Terschieden  vou  solchen,  die  ich  in  dem  Clymenieiikaik  bei  i>r mnau-Wil- 
<limgen  crefiinden  habe,  und  die  gleichfalls  einer  noch  uubcschriebeiien  Art 
angehören,  falls  nicht  eine  direkte  Verpleicihung-  eine  Übereinstimmung' 
mit  Oturion  elegans  v.  Mühst,  ergieht  ((jlMBi^L,  ir  ichtelgeb.  S.  496.  Taf.  B, 
Fig.  38,  39j. 
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"bri^res  noclimals  und  fand  nun,  dass  zwischen  dem  Marbre 
griotte  and  dem  Kalk  des  Pic  eine  Verwerfiin}2:  liindurchsetzt^ 
worftber  er  wohl  selbst  sich  äussern  wird.  Zugleich  schickte  er 
mir  aber  noch  einige  Stücke  mit  Fossilien  vom  Fic»  welche  ge- 
statten, das  Alter  des  Kalkes  etwas  n&her  zn  bestimmen;  das 
Gestein  besteht  erstens  aus  einem  «rraulichweissen,  j^i  ohkrystal- 
linischen,  bröcklichen  Kalk  mit  zahlreichen ,  aber  niaiigeihatt 
erhaltenen  Köpfen  und  einem  Pygidium  von  Phacops  /ecundm 
Babb.?  oder  Fh»  Schhtheimi  (P.  iatifrmis  aut.),  einem  Orthoeeras 
cf.  Uneare  Münst.  und  einigen  Korallen  der  Gattungen  Ampksms 
und  Petraja?,  femer  ans  braunen  bis  grauen  kieseligen  Kalken 
mit  ganz  denselben  Trilobitenresten,  und  Capulus  multipUcatus 
Giebel,  vermuthlich  durch  Umwandlung  aus  den  ersteren  ent- 
standen.  Ein  grauer  kieseliger  Kalk  enthält  eine  Ventral- 
schale eines  Fentamerus^  anscheinend  von  P.  galcatus  var. 
ntufttjplieoto;  ein  graues,  dichtes,  schiefriges  Gestern  eine  An- 
zahl mit  Kalkspath  erfttllte  Brachiopoden  und  zwar  Jferuto 
herctUea  Barr.,  M.?  Baucis  Barr,  und  einen  glatten,  bis  zn 
32  mm.  breiten  nnd  26  mm.  liuhen  Spirifer.  welcher  einen 
ziemlich  hoch  aiügebogenen  Stirnraud,  aber  nicht  einen  deut- 
lichen Sinus  und  Wulst  besitzt.    Endlich  liegt  ein  harter, 
rother  Kalk  mit  Crinoiden-Besten  vor,  ganz  ähnlich  manchen 
Grdffensteiner  Kalken,  ein  paar  Stacke  ganz  toU  von  Cor- 
dida  retroslriata  y.  Büch,  andere  mit  schlecht  erhaltenen  Cr- 
thoceratiten  (rund  und  mit  centralem  Sipho\  einem  Bruchstück 
eines  5  cm.  (Ui:kL'n  Cyrtoceras  und  eint  iii  stark  angewittertfii 
Goüiatiten  von  öö  mm.  grösstem  Durchmesser  und,  ergänzt^ 
nahezu  30  mm.  Dicke,  welcher  nach  seiner  Gestalt  und  seiner 
Lobenlinie  wohl  zunächst  mit  solchen  des  GmiaiÜes  latesepiatus 
Betr.  (6r.  pMiejus  Barb.)  Übereinstimmt,  wie  sie  von  Katsdi 
aus  den  Hercynkalken  abgebildet  und  beschrieben  wurden,  hat 
aber  noch  breiteren  und  flacheren  Rticken,  und  bis  zu  desstn 
leiten  steigt  die  Lobenlinie  noch  an,  so  dass  er  wohl  als 
besondere  Art,  G,  BouviUei,  zu  unterscheiden  ist.   In  mehr 
schiefngem,  rothem  Gestein  liegen  endlich  zwei  verdrilckte 
Pentamerusy  welche  ca.  45  mm.  Durchmesser  gehabt  haben 
und  nach  Gestidt  und  Berippun^  (einige  20  etwas  ungleidi- 
massige,  sich  spaltende,  dachfurmisre  Rippen)  etwa  mit  P.  tx^ 
Status  GiEB.  verglichen  werden  konnten. 
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Wenn  es  nnn  aucli  selbstverständlich  keineswegs  fest- 
steht, (lass  alle  diese  vom  IMc  lierrUhienden  (lesteine  nnd 
Fossilien  sämmtlich  ein  und  deiusüiben  Horizuute  angehören, 
so  sind  es  doch  fast  durchweg  solche,  die  aus  dem  „Hercyu- 
kalk**  resp.  ans  den  F.-  und  G.-Kalken  Böhmens  bekannt 
oder  diesen  vergleichbar  sind,  so  dass  mit  diesen,  oder  aUer* 
höchstens  znm  Theil  mit  dem  unteren  Mitteldevon  anch  die 
Gesteine  des  Pic  im  Wesentlichen  zu  parallelisiren  sein  wer- 
den. Vermnthlich  vdvi\  sich  durch  sorgfilltiires  Saiiuiieln  die 
Liste  der  Arten  vom  Pic  erheblich  bereicheru  lassen,  wie  ja 
anch  die  von  M.  db  Bodville  L  c.  mitgetheiite  Liste  schon 
weit  länger  ist  Diese  Fauna  ist  jedenfalls  ansserordentUch 
wichtig,  da  sie  weit  besser  erhalten  ist  nnd  mit  den  deutschen 
and  böhmischen  Kalken  vollständigere  Analogie  zeigt  als  die 
wt  nifron  Formen  von  (^athervieille,  Hount  de  Ver  etc.  (Haute 
liaronne),  welche  Ch.  Barruis  der  Etage  G.  Baiüiande's  zu- 
rechnetf*  (Ann.  Soc.  g6ol.  du  Nord.  X.  p.  151  £  Lille  1884). 

Beiläufig  erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  zwischen  aller- 
lei anderen  Notizen  Sakdberoer  in  einem  Briefe  an  Lbokhard 
(dies.  Jalirb.  1873.  S.  58)  aus  einer  Sendung  von  Blbtohrr 
verkieste  Goniatit^n  (besonders  G.  reirorsus  amhhflohus)  und 
schwärzliche  Kalke  mit  Goniatiten  von  Cabrieres  aiitiihrt,  ohne 
jedoch  (las  Alter  genau  festzustellen,  indem  er  sagt,  letztere 
»erinnerten  lebhaft  an  die  Kalke  von  Altenau"*,  erstere  seien 
»völlig  nnnnterscheidbar  den  gleichalten  Bänken  von  Weilbnrg, 
Nehden,  nnd  Bftdesheim*^.  Brieflich  theflt  Sandbbrobr  mir 
aber  mit.  dass  er  jetzt  auch  die  Nehdener  Schiefer  lur  jünger 
als  die  Büdesheimer  halte. 

05ttingen,  den  22.  Januar.  Nachträglich  habe  ich  noch 

anzuführen,  dass  mir  M.  H.\inu»is  t-ben  mittheilt,  er  habe  aus 
dem  Calcaiie  du  l*ic  selir  viel  reicheres  Material  erhalten, 
darunter  Spiarifer  cuUrijugatus ,  Spiri/er  speciosuSj  Rhyncho- 
nMa  Ofbi^wyanay  Aifypa  reticularis ,  Cakeola  sancUüinaf  iTe- 
IkUtes  ponua  etc.  Hiemach  sind  dort  also  sicher  Ifittddevon- 
Schichten  vorhanden.  Fraglich  bleibt  es  aber,  ob  nicht  noch 
tiefere  Schichten  dort  anftrfteii,  zumal  da  Barrois  hinzufügt, 
dass  die  von  mir  untersuchten  und  ihm  theihveise  dann  zu- 
geäendeteu  Arten  ihm  meist  nicht  vorgelegen  hätten. 
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Mittheüuugen  an  die  Redaction. 

Petrowvki'sche  Ackerl>auchiüe  bei  Uoekaa,  den  20.  NoTember  188&. 
Geologische  Kotigen  aus  dem  Kaukasus. 

Auf  eiuer  kleinen  Heise  uach  dem  Kaukasus,  die  icli  im  Au^u^'t  des 
verfloRseneu  Sommers  zum  Zweck  wissenschaftlicher  Erfmckung  uud  körper- 
lither  Stärkun?r  niitn m  imneu ,  hatte  ich  einige  Male  Gelegenheit,  Beol»- 
achtuugeu  zu  ma(  iien  und  Material  zw  sammeln,  von  dem  Mittheilong  zn 
machen  vielleicht  nicht  unanjcemesiseu  ist. 

Meine  erste  Excursiou  galt  dem  Tsclichery-ületscher  (Aüich  uenut 
ihn  Stepan-Sminda)  des  Kasbek,  dem  ich  schon  einmal  im  Jahre  1873  einen 
Besuch  gemacht  hatte.  Der  Tschchery-Gletscher  zieht  ddi  Yon  der  SW- 
OBtseitd  des  6043  m,  hohen  Kaabek  henib  nnd  madit  ia  diier  Hohe  yod 
etwa  emem  Kilometer  oberhalb  des  ihm  Torliegenden  und  ihm  Halt  ge- 
bietendea  Felseiu  eine  Wendimg  nach  Nordost  An  diesem  Knie  ist  dean 
anch  das  Eis  sehr  stark  aerklflftet  nnd  gestattet  niemals  den  Üheigang. 
ünterlialb  dieses  Knies  wird  der  Gletscher  rechts  darch  dne  Felswand  le- 
grenst»  deren  Abhang  Ton  oben  bis  nnten  von  locker  anftinaader  gehftnfkea 
AndesitblOcken,  einer  alten  Horftne,  bedeckt  ist  Diese  KorSne  erhebt  sich 
800  Fuss  über  eme  thalartige  Einsenknng ,  dnrch  die  sie  von  der  neeci 
Jforliie,  einem  miohtigen»  ungeftthr  flO  Ftass  hohen  Sdinttwall,  getrennt 
ist,  nnd  in  deren  Gnmde  ein  kleiner  Bach  lunabrieselt  Dem  Ende  des 
Gletschers  ist  eine  Felswand  vorgelagert,  in  welcher  eine  schmale  Spalte 
den  Gletscherbächen  an  seiner  linken  Seite  Abfluss  gestattet.  Sie  Inlden 
den  Tschcheiy-Bach,  der  sieh  dem  Dorfe  Kasbek  gegenüber  in  den  Terel[ 
eigiesst. 

Im  Jahre  1873  hatte  ich  in  derselben  Jahreszeit  den  onteren  Theil 

des  Gletschers  von  seinem  rechten  Ufer  aus  überschreiten  und  vom  linkes 
T't'er  au.s  in  das  Thal  des  Tsehcher}-  j^clan^en  können.  Als  ich  in  diesem 
Jahre  auf  der  Höhe  der  iK-uen  Moräne  anlangte,  war  ich  nicht  weniff  er- 
Htaunt.  mich  an  derselb  i  St»dle,  wo  ich  mich  vor  zwölf  Jahren  mit  Leich- 
tigkeit von  der  Moräne  auf  den  Gletscher  hinabgleiten  Uess,  vor  einem 
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40—50  lleter  tiefen  Abgrunde  m  befinden.  Das  Bild,  dag  sieh  mir  darbot, 
ynx  ein  TOUig  verindertes.  Auf  dem  eisfireien  Boden  des  Gletseherthales 
branner  Schlamm,  und  einige  hundert  Schritt  oberlialb  der  ScUncht,  in 
welche  sich  das  Gletseherwasser  eigiesst,  das  dünne,'  cnngenfDnnige,  an 
Deiner  Spttie.ienpaltene  Ende  des  Gletschers,  nnter  dem  sieh  ein  kleiner 
Bach  herror-  nnd  hinabschlftngelte.  Und  nicht  allein  hier,  sondern  auch 
hQher  unterhalb  des  Knies  war  der  Gletscher  theils  dnrch  einen  seitlichen 
Baeh,  theils  durch  seine  starke  Wölbung  nnsngfinglich  geworden. 

Im  Jahre  1873  dagegen  war  das  ganze  Oletscherthal  vom  Kiso  ans- 
sreiiillt-,  fünf  ¥n»s  breit«  Simlten  zogen  sich  vom  rechten  Ufer  bis  znr 
.Mitte,  lind  Millionen  kleine  Wasserlänle  stürzen  8ich  von  der  Oberfläche 
in  ilie^^lbcn.  Gegen  das  Unke  Ufer  hin  war  die  Oberfläche  äusserst  uneben 
1111(1  in  den  halinenkammartigen  Erhöhungen  Ihm  sich  ausgezeichnete 
Sthichtung  wahmelimpn.  Auf  der  linken  Seite  des  gewölbten  und  bis  an 
«lie  vorstehende  Felswand  mchenden  Gletwherpndp^»  waron  nni^eheure  Massen 
CTOsser  Andesitblf^eke  iiiiti;ehiinft .  an  denen  zum  Theil  gute  Schiiflliächen 
rkh  bemerklmr  nun  Uten.  Von  alle  dem  in  diesem  Jahre  keine  Spur!  Es 
M  wahr!»cheinli(  Ii .  dai<-5  das  bedeutende  Abschmelzen  mehr  dt^ii  U  tztver- 
tlir-sentn  Jal»ien  &U  dem  diesjähri;xen  Sommer  allein  zuzuschi'eibeii  i^t,  da 
damals  nicht  allein  der  (iletsdier  betbnitendere  Milchtigkeit  zeigte,  sondeni 
der  Kegel  des  Kasbek  aucii  weit  weniger  eisfreie  Stellen  hatte  als  iu 
'iiesem  Jahre. 

Auicu  hat  nach  barometrischer  Messunir  das  Ende  des  Tschchery- 
<iietschers  auf  9b0ö  Fuss  über  dem  Meere  und  3645  Fuss  höher  als  den 
Bfticou  des  ersten  Stockwerks  des  Stationsgebäudes  bestimmt.  Wenn  ich 
300f\afl8  die  Entfernung  von  der  höchsten  Stelle  der  alten  Motftne  bis  cur 
fissis  des  TOTStehenden  Fehens  sebätse,  so  stimmt  meine  Anerold-HeBsung 
ziemlich  gut  mit  der  barometrischen  Abioh*8.  Von  der  Foststation  Kasbek 
der  Gletscher  leicht  au  erreichen.  Obgleich  ich  beide  Male  den  Weg 
zu  Fuss  gemacht  habe,  so  ist  es  zur  ErBpamiss  yon  Zdt  und  Ermüdung 
doch  gerathener  den  Weg  au  Pferde  surttcksnlegen,  da  man  so  bis  auf  die 
Hi}be  der  alten  Horilne  gelangen  kann.  Von  dort  gewinnt  mau  bei  klarem 
Wetter  eine  gute  tihersicht  Ober  den  Beigkegel  und  den  von  ihm  herab- 
>teigenden  und  nach  oben  sich  in  das  ewige  Eis  verlierenden  Gletscher. 
Das  Hinabklettem  auf  der  alten  Moritne  macht  einige  Schwierigkeit,  doch 
liHT  man  dabei  Gelegenheit»  das  bunteste  Gemisch  der  verschiedenen  Ande- 
at-Varietäten  zu  bewundem,  die  augenscheinlich  vitin  Gletscher  aus  den 
verschiedensten  Höhen  des  Berges  herabgefllbrt  sind.  Es  giebt  da  dunkleres 
irranes  Gestein  mit  mehr  ebi  iieni  Bruche,  graues  und  dunkelgranes  [»orphyr* 
artige«  (durch  weisse  Plagioklaski^stÄlle),  dichtes,  .schwärzliches  von  ebenem 
niid  mattem  Bnich  mit  kleinen  eingesprengten  Andesinkrystallen ,  das  mit 
dem  Stahl  Funken  giebt  und  da?»  TscifKKM.xK  zn  den  Rhyolitben  AeWt, 
inilnliches,  endlich  achr  blutig  röthlichen  Andesitpori)h}T  mit  ziemlich 
2To«5ifn  (5  mm.)  Audesiu-  und  -\mphibolkrv-;f:inen  inid  von  rauliem  Bruch. 
Aus  letzterem  Gestein  mit  eingebackeneu  eckiiien  Brocken  von  schwarzem 
Hhjfolith  ist  das  grosse  Gebäude  der  Kasbckstatiuu  aulgefiihrt. 
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Da  ich  in  dieeeni  Jakte  nicht  tther  den  Qletadier  hinflherkonnte,  b» 
mvflsfee  ich  in  sdtrllger  Linie  flher  die  Blfleke  der  nlten  Horine  mkkk. 
nnd  anf  diesem  Wege  «de»  ich  auf  eine  kieine  QneiUe,  denn  Tempefatar 
nnr  E.  war,  also  nicht  Terschieden  Ton  der  des  QietscherwasMni 
überhaupt.  Bs  legt  das  die  Yenunthmig  nahe,  daas  sich  unterhalb  dieaer 
Mörine  das  Bis  des  ehemaligen  Gletschern  erhalten  hat,  nnd  sich,  geachttttt 
dnrch  die  deckende  Steinlage,  noch  Jahrtanaende  so  erhalten  wird,  obgleich 
1000  Fuss  hoher  noch  Pflanaenwnehs  vorbanden  ist.  Das  YorhaiidfinaciB 
der  alten  Morftne  fthrt  Ubeifaanpt  an  dem  Schhisse,  dass  der  Tscbdiery- 
Gletscher  früher  eine  viel  grossere  Ausdehnnng  gehabt  nnd  auch  hStr, 
wie  im  ttbrigen  Europa,  Tor  Zeiten  eine  niedrigere  T^peratnr  geberr-  ht 
Iiaben  mma.  Freüich  sind  die  eiratischen,  von  äbich  lud  Favre  beob- 
achteten Erscheinungen  nicht  so  grossartig,  wie  in  den  Alpen,  aber  dm- 
fii^iration  des  Gebirges  nnd  südlichere  Lage  machen  diesen  Unterschied 
erklärlich. 

Die  8t<»!lpn  WSntle  des  Tschchery-BaclK's ,  da  wo  sie  entblösst  sind, 
zrii^on  ?it'h  als  iranz  nns  Andesitporphyr  aiilirebant.  Pa;«  Thal  i^t  Erosion^ 
thal,  de&-<oii  liodrn  mit  irrosscn  nnd  kleiii»>n  BlJukon  Ih-mii  ist.  und  da«  in 
seinem  tmti'it'n  Theile  viele  grottenartiut^  l  utonvaschuimpn  aufweist.  An 
der  litilien  Thalwand  beobachtet  man  aiuli  .Xbsondenintj;  ih-^  Gf^nexu»  in 
senkrechte  PlatttMi ,  eben  dort  fifewaln-t  man  zwei  uiächtigo  Schicht»»!! 
Andesit,  zwischen  «lemüi  ein  Lager  Trummt  rgestein  (Andesitbreccie)  ein- 
getichaltet  ist,  was  auf  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Ergüsse  des  And«^- 
sits  über  den  östlichen  Theil  de«  Bergas  deutet.  Unweit  der  Mündunir 
des  Tschtliery -Baches  in  den  Terek  bestehen  die  Felsen  an«i  einer  Breccie. 
die  sich  dnrch  Umwandlnng  des  weicheren  Andesits  (de>  giauen  und  rC>tb- 
lichen  plagioklasreiohen)  in  Thon  nnd  ans  In  diesen  eingeha<&enea  Ande- 
sitbrocken  nnd  Thonscbiefeistllcfcen  gebildet  hat  Dean  der  Fass  des  Kasbek 
besteht  ans  anflgerichtetem  Thonschiefer,  und  der  IfiOO  Fuss  hohe  Yonpraafr 
gegenüber  der  Station,  anf  dem  oben  eine  alte  christliche  Kirche  steht 
nnd  an  dessen  Abhang  sich  das  Dorf  GOigeti  anlegt,  besteht  gmns  aoi 
Thonsehiefer  \ 

Den  Dewdoraki-Gletscher  an  besuchen,  wie  ich  die  Absicht  hatte, 
hinderte  mich  anhaltendes  Begenwetter.  Dieser,  an  der  Nordseite  de» 
Kasbek  haagende  Gletscher  whrd  der  Gmsiniseben  Heersltasse,  die  Wladh 
kawkas  mit  Tiflis  Terbfaidet,  znweüen  gelÜhrUdi,  da  er  bei  raschem  Haaea 
grosse  Hassen  Steinschntt  in  das  Terekthal  herabfthrt.  Er  ist  dessfaslb 
regierungsseitig  nnter  Aufsicht  genomnion .  und  zur  Sommerzeit  halt  eti 
Beobachtungswächter  in  der  Nähe  der  Endmoräne  in  einem  bescheidenes 
Häuschen  Wache.  Nach  Abich  reichte  das  Ende  des  Dewdoraki-Ctletschers 
1861  sieben  hundert  Keter  tiefer  herab  als  der  Tacbcbeiy-Gletscher.  Die 

'  Für  des  lius^^ischen  nicht  kundige  westeuropäische  Geologen  diese 
die  Bemerkung,  daf«  die  Eisenbahn  bk  an  den  Fuss  des  Kaukasus  (Wls- 
dikawkas)  führt  ,  dass  auf  der  Station  Kasbek  fHr  Qnarti«  t  Kost 
sorgt  ist  nnd  iVw  dortigen  Wirthslente  anständige  nnd  bescheideue  Isne* 
litcu  sind,  die  deutsch  verstehen. 
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UrsaclK'  'lif-cr  tirferen  Erstvrc  kiinir  lifft  vstiii^ei  in  der  nördüchm'U  Laf»' 
als  in  der  Küigtsclilosseulu'it  zwisrlieii  holien  F»^ls\viindeii  und  dann,  das:} 
das  GleUcherthal  steiler  ist.  Die  Y.w^e  >sird  imh  diidurch  vergrössert, 
rtass  ein  FeL«irraf  ans  der  Mitte  des  Gletscliers  nufrajj^t.  Uber  die  Beweg- 
mig  des  Dewdoruki-Ctletschers  giel»t  ein  von  dem  Bergdirectorium  in  Tifli» 
iitrausgegebeuer  Plan  AufschliiHB,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  vom  Jahre 
1863  bis  1876  der  Gletscher  um  840  Fuss  vorrückte.  Seitdem  ist  er  wieder 
znrückgegangen ,  wie  das  eine  gute  Photographie  zeigt,  die  im  letzten 
Jahre  aufgenommen  wurde.  Dieses  Zurückweichen  und  das  des  die^ährigen 
Sonuners  wurde  mir  auch  Ton  dem  Wlh^ter,  Mi  eSam  T^ges  wat  der 
Eubekfltadoii  seilen  lieee,  bestätigt.  Annfthenid  geht  m  der  Photographie 
herrar,  dsas  der  (Gletscher  in  diesem  Jahre  beinah  den  Stand  Ton  186S 
wieder  erreicht  haben  mnss. 

Ein  sweiter  von  mir  besuchter  und  ebenfibllB  im  Rttcksoge  begrüfener 
Gletscher  ist  der  Tsel-Oletseher.  Er  ist  einer  der  grOssten  der  Centraikette 
des  Kanhasos  mid  sngldch  der,  der  am  tieftten  herabsteigt,  nämlich  bis 
m  7500  Fnss  mssiach.  0er  Gletscher  kommt  ans  einer  Yemweignng  des 
Adai-Choeh  (16  2440  hernnter  nnd  ist  an  seinem  unteren  Ende  von  hohen 
Felswinden  einge&sst.  Sieht  man  yon  den  Thaleinschnitten  ans  anf  diese 
zerklüfteten  nnd  lemagten  Gipfel  und  Grate,  so  kommt  man  von  der  Mher 
Terbreiteten  Ansicht  znrüdi,  dass  die  charaktfristiscbe  Form  des  Granits 
die  Kuppenform  sei.   Wonn  man  bei  klarem  Wetter  aus  der  Feme  (z.  B. 
vom  Pjätigorsk  oder  vom  Bermamut  aus)  die  Centraikette  ins  Auge  fasst, 
so  tritt  die  malerische  Zerrissenheit  der  granitischen  Hnhen  sehr  seharf 
hervor,  und  he>)t  sich  der  riesige  stum])fe  Keirel  des  trachytischen  ElbnH 
davvm  sehr  ent*chiedeu  ab.   Die  al)^enindet<'n  Granitkii]'|>*ni  Finnland^,  der 
Schären ,  der  Alands-Inseln  halte  ieh  für  Fiodnkte  der  unTersreisclien  Be- 
wegirnjiT  des  Wassers,  wo  Sonne,  Fro<t   T{i'Lr»Mi    Kohlensäure,  in  Kiunsalen 
fliesbeudfs  Wiuiber  dem  ^Tanitischen  Gestein  nichts  anhal)en  kuiinu-n,  son- 
dern ein  ü:leichartir^  wirkendes  Element  es  in  langen  Zeitraumeu  weich 
umspülte  und  die  ui-aprüiiglichen  Ecken  nnd  Kanten  allmählich  abrundete. 
Möglich,  dass  plötzlich  aus  dem  Erdinuern  in  dH^  iteich  des  ewigen  Schnees 
gehobener  Granitteig  seine  ursprilnt^liehe  Form  behalten  konnte,  aber  wo 
dies  nicht  der         ist,  erscheint,  wrnitr^tens  bei  dem  Zustaade  der  euro- 
pÜBchen  Atmosphäre,  sein  Verbleiben  iu  abgerundeten  Formen  sehr  un- 
wahrscheinlich. Der  Tsei'-Gletscher,  um  auf  ihn  nach  dieser  Abschweifong' 
wieder  snrttckmkommeo,  präsentirt  sein  unteres  Ende  als  gefrorenen  Wasser- 
fidl  TOD  grosser  Breite,  der  gleichsam  Uber  ehse  glatte  Felskante  fällt. 
Anf  seinem  Bfl«:te  schleppt  er  Tie!  Schntt  nnd  GerOll  herab,  nnd  seine 
linke  Seitenmoräne  besteht  gans  ans  weisslicbem  Qranitgms.  Anch  hier 
hat  der  ehemals  weiter  hinabreichende  Gletscher  eine  grosse  alte  Seiten- 
moiäae  hinterlassen,  die,  swar  nicht  so  hodi,  wie  die  des  Tschchery' 
Gletschers,  aber  viel  länger,  sich  anf  dem  linken  Ufer  des  Tsel-Baches 
mefatere  Kilometer  weit  hiniieht  nnd  mit  schönem  Hochwald  von  Kiefern 
bedeckt  ist  Sie  besteht  anch,  so  viel  ich  bei  dem  nnbeqnemen  lUu  beob- 
achten konnte,  ans  demselben  weisslichen  Granit,  der  Überhaupt  in  diesem 
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Theile  des  Kankasiu  yonoheRschen  ficlieiiit,  denn  nicht  aUdn  im  Thale 
des  Tsel  and  des  Ardon,  sondern  auch  Im  Hude  des  Terek  igt  der  OrtlH>- 
klss  des  Onnits  weiss. 

Der  Tsel  ergiesst  sich  bei  dem  Festen  Nlkoi%{ew  In  den  AidoB.  An 
dem  Aidon  sieht  sich  die  ossetiniBehe  HeerstiMse  hinauf  nnd  fiher  den 
Blicken  des  Kaukasus;  eine  Strasse,  die  wabr»ch«nlich  dermaleinst  einet 
Eisenbahn  weichen  wird,  nm  Älagir  mit  Kntais  sa  verbinden,  da  bei  der 
verhiltnissmäsBig  graingm  PasshOhe  weniger  Schwierigkeiten  zn  fiberwimdcn 
sind,  als  an  allen  tthrigen  Punkten  der  Centraikette.  In  dem  Thale  de* 
Ardon  wechselt,  wie  In  dem  des  Terek,  der  Granit  mit  Schiefer,  und  die 
Coutactzone  dieser  Gesteine  ist ,  wie  Famik  satrt reich  an  Blei ,  Zink. 
Eisen  und  Kupfer,  und  auch  Abich  bat  diese  Erze  westlich  vom.  Ardon  im 
Digori  \u\i\  am  Adfti'Chdcli  nachgewiesen.  lu  der  That  wird  am  Ssadoii, 
2^  km.  oberhalb  seiner  Mttndung  in  den  Ardon,  silberhaltiger  Bleiglans 
gewooneu,  der  zwar,  nach  Angabe  des  dortigen  Bergingenieurs,  nur 
Gange  im  Granit  bildet,  aber  da  Schiefer  nur  wi  niire  hundert  Schritte  da- 
von den  Gniben  o-pf^enüber  ansteht,  so  ist  der  Kintlnss  desselben  atif  deu 
Absatz  von  Mptallvt'ibinduniTPn  in  den  Spalten  des  Granits  nicht  aivsgr- 
Hclilof^sen.  In  Ssaduu  wird  ntlist  dem  silln  rlnUiu^'U  Bleisrlanz  auch  Zink- 
blende gefördert .  letztere  alter  auf  die  Halde  geworfen ,  da  nnr  der  Blei- 
clanz  auf  der  Hütte  bei  Alay:ir  auöge:>Lhmolzcn  wird.  Der  Ertrag  an  Silber 
ist  gerinic  nnd  beluutt  sicli  nur  auf  20  bis  25  Pud  jtthrlich.  —  Diebr  U-i 
den  Bleiii:iiii)en  ergiesst  sicli  dieChudouku  iu  deu  Ssadou,  nnd  wt-rdv-u  die 
vereiiiitrteii  \\'ä:>.ser  zum  Betriebe  der  Waschwerke  Ii  uutzt.  Die  Choduukai 
koiuiut  von  dem  Dorfe  Chod  herunter,  das  ungetalir  2000  Fuss  oberhalb 
Ssadon  liegt,  und  zu  dem  ein  Fussweg  ftUirt,  der  bis  zu  drei  Viertel  der 
Höhe  im  Massiv  des  Granits  bleibt.  Darüber  folgt  ein  dichter  quandt- 
artiger  Sandstein,  endlich  Schiefer,  auf  dessen  unter  45^  geneigten  Sdiiditea 
der  Aul  Chod  steht  Ans  dem  Sandstein  führt  Abich  Belemnit€$  canaU- 
eulatui  an,  und  die  MergelknoUen  des  Schiefers  enthalten  nach  ihm  AmtmoiL 
Hun^^hriesuitma,  Ä*  Murehmnae  und  tomhaua.  Aus  dem  Sandstein 
stammt  ausserdem  noch  Amm,  ^^ouantenM  d*Obb.  {A,  Cometma  t.  Bucb). 
der  Fatbb  in  Ssadon  flbergeben  wurde.  Hit  Httlfe  der  ossetischen  Jagend 
des  Auls  Chod  und  meines  Beisebegleiters,  des  Studenten  UxtvaammesL 
brachte  ich  aus  dem  Jura  von  Chod  folgende  Sammlung  su  Stande:  Awim, 
MmnAiMnae  Sow.  aus  hartem  schwanem  Kalk,  dessgleichen  A.  Fetrt$tki 
Stdb  mit  demselben  anhaftenden  Gestein.  Aas  MergelknoUen  des  SchieÜBCs: 
A,  Parkinson*  Sow.  (besonders  die  Varietät  A.  Farkintoni  planulatus  Qcst.  i. 
A,  Humpbiriesianu<  Sow.  und  einen  dem  A.  communis  sehr  nahe  stehenden 
Ammonitm,  auch  ein  mit  3Icrgel  ausgefülltem  Bruchstück  von  A.  jurensi^ 
ZiET, ;  ausserdem  A.  Neuffensis  Opp.  mit  Ausfüllung  von  Siderit,  mö^cher 
Weise  aus  demselben  Schichtencomplex  stammend.  Endlich  noch  A.  Bron' 
gniarti  Sow.  mit  hellbraunem  Morii^el.  Favre  rechnet  den  Sandstein  luni 
oberen  Lias.  die  darüber  liegenden  Mergel  sum  Unteroolith.  Meine  Funde 


^  ^Chaine  centrale  du  Caucase.'' 
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widtrs])rrfheii  dieser  Annahmr  nicht,  doch  scheint  anch  iinch  ein  Theil  der 
Merircl  tuiirenden  Schichten  dem  oheren  Lias  iinzn^eliören.  ('her  diesem 
.Schicbtencomplex  folirt  nach  den  Beohiu  htuntren  von  Abich  eisenschüssiger 
Ü<dith .  nm  dem  vielleiclit  f'uv-  hrtnne  UhijHvhoneUa ,  von  nns  auf  dem 
AWt'e  gefunden,  stammt.  <  l  iiUK  it  an  Jih.  ittcimsians.  Anch  ans  den 
ji  'heren  Schichten  wurden  nur  Sreink«  nie  i^^elhlich  weisser  Kalk)  von  Khyn- 
chonellen  gebracht,  die  möglicher  Weise  der  lih.  iiimnusa  angehören,  und 
ein  unbestimmbares  Fragment  einer  MontUvaultia.  E.  Favre,  der  ausge- 
zeichnete Schweizer  Geolog,  der  zweimal  den  Kaukasus  besucht  hat,  und 
dem  wir  eine  kJare  und  übersichtliche  Darstellung  der  geologischen  A'er- 
hältnisse  des  Gebirgszuges  ZMrischen  Kasbek  und  Elbrus  verdanken,  ist  der 
KeiDong,  dass  die  Schiefer ,  die  im  Terekthal  zwischen  Jura  und  Granit 
avflzQteii  und  dch  am  F^une  des  gruiitischeii  Gebirg^kernes  Uber  den  Ardon 
bis  wesüidi  toh  Bigori  hinaehen,  vUA  höheren  Alters  als  der  sie  beglei- 
tende Jnra  seien.  Er  gründet  seine  Ansicht  anf  Beste  einer  Ton  ihm  im 
niale  Ton  Mestia  (Sttdahhang  des  Kaokasas)  in  kalkigem  Thonschiefer  anf- 
gefimclenen  Bjftotrephis.  Herr  E.  FatbIc  hemft  sich  in  seiner  Schrift 
(GhaSne  dn  Oancase  central  p.  74),  wo  sich  anch  eine  AhhUdong  Jener 
Pllsnse  befindet,  daianf,  dass  das  Oenus  Biftatrephia  nnr  im  SQnr,  Devon 
md  Kohlenkalk  nachgewiesen  sei,  nnd  hllt  in  Folge  dessen  die  betreifen- 
den Thonschiefbr  für  palSocoisch.  Dagegen  ist  einznwenden,  dass  ein  Ter- 
einzelter  Fund  mangelliaft  erhaltener  Facoideenreste  kaum  ro  einer  so 
allgemeinen  SchluAsfolgerung  berechtigen  dürfte.  Ziehen  wir  s.  B.  das 
schöne  Werk  des  Grafen  Saporta  über  die  jurassischen  Pflanzen  zu  Käthe, 
<o  finden  wir  schon  auf  TafiBl  II  eine  Daistellnng  von  Phymatoderma,  die 
kaum  wesentliche  Abweichungen  Ton  den  Formen  der  Bytotrephis  aufweist. 
Überhaupt  kehren  Form  Wiederholungen  von  Fncoideen  in  weit  von  einander 
getrennten  Schichtenfy5tenien  anf.  So  z.  B.  Ut  dn^,  wa.*?  Saporta  Cnn- 
ceUophycus  sroparm^  nennt  ^^1.  c.  pl.  VI)  nicht  zu  unterscheiden  von  der 
Pflanze  des  3Io'«kauer  Bergkalk^,  die  ich  Sagmirtnria  cakimla  genannt 
babe*  und  die  schon  von  Flschek  von  Waldhkim  1811  unter  dem  Namen 
Umbeüularia  lungunann  abjjebildet  worden  ist*.  Gerade  der  Umätaud, 
dass  sowohl  am  nftrdüchen  wie  am  südlichen  Abhänge  des  Kaukasn»  Jura 
unmittelbar  aul  den  ThoiUchiefer  folgt,  spricht  für  die  Ansicht  Abich's, 
da*s  wir  es  mit  Absätzen  zu  thuu  haben,  die  sich  uluie  Zwischenglieder 
mimittelli  11  in  gleicher  Ruhe  übereinander  abgelagert  haben.  Dass  sie 
auch  i\i  gleicher  Zeit  der  Hebuni:  unterlegen  sind,  ist  sehr  deutlich  im 
Terekthale  ausgeprägt,  da  die  von  der  Axc  des  Gebirges  entfernteren  Thcile 
<teB  oberen  Jura  wenig  nach  Nord  geneigt  sind,  die  Neigung  der  Sedimeute 
niher  tei  Kasbek  stUer  wird,  bis  endlich  die  Schidbndiichtenf  die  dem 
Hebnngdieerde  am  nichsten  stehen,  steil  oder  senkrecht  anij^chtet  sind. 
Ob  mdessen  diese  mllchtigen  Schiefersehichten  sich  nnr  wShiend  der  Lias- 


'  Bulletin  de  Moscou  18ü7.   Einige  Crinoideen  etc. 
*  Kechercbes  snr  les  fossiles  du  gouv.  de  Moscoo.  III.  Snr  les  Bn- 
abites^  les  Peljcires  et  les  OmbeUnlaires.  pag.  ao.  t  II.  1811. 
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Äcit  abgesetzt  haben,  mag  zweifelhaft  erscheinen,  da  der  Fuss  des  Kaukaj*it 
zur  Zeit  der  Trias,  während  das  ganze  tuiuiuiische  llusslaiid  vom  Meere 
verla8«en  war,  augenscheinlicli  noch  vun  W  asser  umgeben  war.  Ohne  dru 
Nachweis  besser  erhaltener  PÜanzcu-  udci  Thierreste  ist  die  Frage  üU^r 
das  Alter  des  Schiefers  schwer  zu  entscheideu,  und  da  die  betreffeudeB 
Gesteine  äusserst  arm  sind  an  dergleichen  Dingen,  so  wird  sie  wohl  nocb 
lange  eine  ofEsne  bleiben.  Mir  adbst  ist  im  Schiefer  des  Ajrdonthales  da« 
Brofibstflok  eines  Fossils  au^sestossen,  das  ich  fOr  das  untere  Bnde  einai 
Calamitenstengels  hielt,  da  es  Iiängsstreifen ,  Spuren  von  EinachnOrangai 
und  ein  abgerundetes  Sude  zeigte,  aber  die  Erhaltong  ist  doch  so  maagd- 
haft,  dass  eine  nftbeie  Bestinunnng  nicht  mOglich  Ist 

Einen  dritten  Besuch  machte  ich  dem  Betmamut  und  dem  Xalka- 
Oebiet  Der  Bennamnt  ist  ein  Theil  der  Kette  von  Vorbeigen  des  Kanfca- 
SOS,  welche  sich  nSrdlieh  vom  Elbms  iwischen  der  Halka  nnd  dem  Knbsa 
hinsieht.  Er  Ist  eine  von  den  Sommergisten  von  Eisslowodsk,  wegen  der 
schdnen  Aussicht  auf  den  Elbms,  vielfach  besachte  Hohe  (6669').  Der 
Bermamut  ist  eigentlich  nur  der  obere  Band  einer  Ebene,  die  bei  £ss@h 
toki  ihren  Anfang  uinuut  und  unter  einem  Winkel  von  4—5  Grad  sanft 
nach  Süden  ansteigend  an  dem  tausend  Fuss  tiefen  Absturz  (Beimamat^ 
Ihr  Ende  erreicht  *.  Sttdlicb  breitet  sich  vor  dem  Abstors  des  Beimamit 
in  der  Tiefe  ein  Gewirr  von  Berg  und  Thal  aim,  das  unwillkürlich  auf 
den  (t (  danken  ftUirt,  der  Elbrus  habe  den  Bruch  des  Schieb tensyst«mes  dtr 
Kreide  und  des  Jura  veranlasst.  Man  hat  den  Eindruck,  das.-*  Wasser 
allein  diese  Venvtlstnn^  nicht  hiittr  anrichten  kennen.  Man  wird  in  dir«^' 
Ansicht  noch  bestärkt,  wenn  nt:ui  in  das  vom  ]>ennaniut  ö.stiich  sich  ht-r.»!)- 
ziehonde  Thal  deü  t'hasäaut,  < mes  NebenHusses  der  Malka,  hinuut<;rsteii^. 
Es  ist  das  ein  reines  Erosiunsihal,  in  vvekheni  die  horizontal  j^efchichieieii 
Dolomite,  dolomitischen  Kalke  und  Sandsteine  senkrecht  durchschiütten  «nd 
die  diori tischen  Gesteine ,  über  denen  sie  »ich  abgef»etzt .  frei  gelegt  siod. 
Wenn  demnach  die  Hebung  der  geneigten  Ebene  Essentuki-lieruianmt  durcii 
den  Elbrus  bewirkt  worden  ist,  so  mü^sseu  die  älteren  ijlutuiiischen  Gestein«' 
mit  gehoben  worden  sein.  Dass  die  geneigte  in  liede  stehende  Ebene  fsiA 
in  der  ursprünglichen  ungestörten  Lage  beHude,  ist  schon  deashaib  nidt 
ansonebmen,  da  der  den  Bemamnt  krönende  Norlnienkalk  dn  Jimmier 
Toranssusetaen  awingt,  das  In  grosser  Hftbe  das  damalige  enrofiftische  Btts- 
land  bedeckte,  was  mit  dem  in  Mittelrassland  Beobachteten  in  dinetoi 
Widersprach  steht,  da  dort  Alles  auf  ein  seichtes  Java-Heer  deutet. 

Ton  der  geneigten  Ebene  Essentoki-Bernuunnt  kommen  mehrere  Bick 
herab,  die  Alikonowka,  Berosowka  and  Alchonka,  welche  Im  Lauf»  der 
2eit  die  Sedimente  an  grosser  Tielb  durchsägt  haben.  Die  Beroeowb  vai 
Alchonka  vereinigen  sich  in  Xlsslowodsk  (dem  Bnmnenort,  wo  die  wMdf 
tige  kohknsanre  Qaelle  .Narsan'  hervorbricht)  nnd  ergiessen  ihre  Ge* 
wttsser  bei  der  nicht  weit  davon  entfernten  Kosacfcen-Stanlsa  Kisslofwott 


^  Die  Entfemnng  von  Eisentaki  bis  nun  Bennamnt  betrigt  bellialf 

4S0  km. 


Digitized  by  Google 


175 


in  den  Padkumok.  Durch  <1ie-<en  Pudkuiuok  und  seine  Nebeiitliivsc  ist  das  ganze 
Sedimentircbircrf"  nm  Kissii^wodsk  terrassenförmig  abgestuli  und  zwar  bildet 
die  höchst«'  StiitV  Senon,  dem  Cenoman,  Gault,  Neocom  und  in  der  Tiefe 
oberer  Jura  folgen.   Die  Terrassen  sind  durch  oft  in  ^^ttsserer  Ausdehnung 
blussgelcirte  Abstürze  gekennzeichnet  und  verleihen  duich  mauerartiije  Vor- 
springe und  niinenf^nnige  Bildung  den  Umgebungen  von  Kissliiwudak 
eintn  besiiuderen  Chilrakt^^^r.    Geologen  des  europäischen  Russlands,  die 
nitht  au  mächtige  Entblössungen  gewöhnt  sind  iin<l  die  in  den  Kreide- 
terrassen von  Kisslowodsk  auf  ungew  uhalich  reu  he  Ausbeute  au  Fossilien 
rechnen,  finden  sich  indessen  schmerzlich  getäuscht.   Nicht  bloss  die  weisse 
Kreide  ist  arm  au  Tlderresten,  denn  sie  enthält  nur  Bruchstücke  von  Ino- 
ceramen  und  verdrückten  Auanchyten  und  GftleEiten,  «mdem  auch  die 
glankonitischen  Thone  und  Sandstäne  dnd  am,  und  im  Neoeom  finden  rieh 
mdat  nur  Beste  von  Sxogyra  Ombm,  Niclitadestoweniger  giebt  AaicH, 
der  groase  Kaakasneföncher,  In  den  Ton  Oun  ani||;eflllurten  19  ScUditen 
des  £ieideejsteniB  von  Kisslowodsk  ^  eine  nicht  geringe  Ansahl  Ton  Foeri- 
lien  an,  nnd  in  einer  1876  In  TUUb  hexansgegebenen  geologiechen  Mono- 
graphie der  Gegend  lun  I^itigonk  (Materialien  lor  Beflchreibong  des 
EsokaBiu.  Geol.  Besehr.  der  Gegend  von  ^fttagordc  von  SstMOMowirsoE, 
BAtmnTscE  nnd  SsonoKm)  ist  das  Teneiehniss  der  Fossilien  zienilicli 
relcUialtig.  Aber  diese  FoesUien  haben  rieh  nur  in  den  dichteten  Gesteinen, 
in  gUnkonitischen  Kalken  oder  kalkigen  Sandsteinen  oder  in  Geoden  er* 
briten.  Der  einzige  Ort,  wo  ich  es  zu  einer  rrichlicheren  Aosbente  bracht«, 
war  ein  kleiner  Bach,  über  welchen  der  Weg  von  Earmowa  an  der  Malka 
D  i  h  Ki>>I()W(Ml^k  führt,  und  durch  welchen  dunkelgraue  Mergeigeoden  aus 
dem  Gestein  lierausgewaschen  waren.   Sie  lieferten  beim  Zerschlagen  die 
Ganlt-Anunoniten  A.  crassicmtatua^  A.  nodosocofttatus,  A.  Milletianuft,  A. 
Deshayesi  und  eine  Masse  von  Bivalven,  von  denen  Thetis  mq>r>r  imd 
mimr  die  häufigsten  waren.   Neu  waren  die  Funde  v(»n  ^1.  pretioftm  d'Obb., 
Marmpites  sp.  und  Hemiasffr  s]>. .  die  weder  bei  Ahu  h  noeli  bei  den 
Tifliser  (rfoloiren  erwähnt  sind.    Die  letzteren  führen  auch  nielirere  neue 
-ÄiumoniU'u  auf.  und  giebt  «las  einige  Hoffnung,  dass  dort  noch  manches 
Neue  zu  Tage  gefördert  werden  wird,  wenn  das  Uiuck  den  Geologen  au 
deu  richtigen  Ort  führt. 

Von  deu  viei"zehn  Höhen  der  vulkanischen  Gnippe  vuu  Pjätigorsk  (zu 
deutsch  Fünfbergen)  habe  ich  nur  zwei,  Maschuka  und  Beschtau,  besucht; 
da  aber  die  erwähnte  Schnit  der  Tifliser  Geologen ,  die  schon  wegen  der 
Sprache  nur  wenigen  westeuropäischen  Geologen  zugänglich  sein  wird, 
interessante  Einzelheiten  über  diese  Produkte  des  Ynlkanismus  enthält,  so 
will  ich  nun  Schluss  noch  in  wenigen  Worten  das  Wichtigste  daraus  mit- 
theHai:  Alle  U  Beige  ragen,  mit  Aosnahme  der  Dschutskaja,  aus  dem 
Bodn  der  Ebene  her?or;  bri  diel  von  Ihnen:  Maschuka,  Balwan  undLjrs- 
Hja  ist  das  eroptiTe  Gestein  nicht  com  Durehbruch  gekommen,  sondern 
bst  nur  hebend  gewirict.  An  die  S2&8  Fuss  hohe  Maschuka*  lebnt  sieh 

'  Vergleichende  (nundziige  18ö8. 

'  450  Fuss  über  dem  Niveau  des  Podkumok. 
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die  Stadt  Pjätis^orsk.  und  an  ihrem  Abhausro  eiit.<pniiir<ni  die  wanii-^t.  , 
Schwcfeiqnf'llf'n  ,  die  dem  Orte  alljährlich  eine  irrosse  Zahl  Leidender  zn- 
ffthren.   l»ie  Holie  selbst  besteht,  abgesehen  von  dem  am  Fn««^**  a^ir»'hi£rer- 
ten  Qnrdlenabsatz  (Travcrtin\  ans  verschied i  um  MerqreliJcliirliT  a  mit  Jno-  j 
t'  raniu.H  Cnpsii.    Au8  demselben  (Jesteiii  bestellen  auch  der  j{ah\an  und  i 
die  Lyssaja  (Kahlenberg),  diese  nordiistlich ,  jener  südwestlich  vt.ii  Pjäti-  j 
gorsk.    Die  Kreideschichten  fallen  vom  Gipfel  nacli  allen  Seiten  hin  ein 
Die  ans  der  Kreide  ansteigende  Dschntskaja,  sü<ili(  h  vom  Balwan,  ist  bi^ 
zur  Hälfte  der  Höhe  von  Kreideschichten  nragebeu,  der  Kern  i»t  ein  ans 
Sanidin  und  Biotit  bestehender  helljjrauer  Trach3't.   Der  höchste  Ber*^  der 
Gruppe  ist  der  4589  Fuss  hohe  Beschtau,  nur  wenige  Kilometer  uurdwes-t- 
lich  Ton  Pjätigorsk  gelegen ;  er  besteht  der  Hauptsache  nach  au  hellg^nem 
TYadiyt  mit  Qnafs,  spftrtidier  HomUende  «nd  glftnieiideii  SanidiiikiystaUeiL 
Der  iÜnkOnige  und  porphyrartige  Traebyt  der  drei  HOhen  Oetr^ja,  Kabaii 
und  Mjodowka  enÜiSlt  keine  HomUende,  dagegen  Sanidin,  grauen  Quarz 
und  Biotit;  es  Ist  anoh  hier  nnd  da  Magnetit  eingestreut  Der  Eiaenberir 
(Shelesnaja  gara)  ist  fnm  TheÜ  senetster  TraeliTt,  nun  Theil  lothlinnBMr 
TiaTertin  und  diditer  Mergel.  In  dem  fcaoHnartigen  Zersetningsprodnkte 
des  Trachyts  sind  graue  QuankOmer  und  Schwefelkies  enthaltein.  Der 
Eisoibeig  liegt  einige  Kilometer  nOrdlieh  vom  Bescktau  und  wird  toh  des 
Blntannen  wegen  seiner  saUreichen  Eiseniiueiien  hesncht.  Der  TnxAi^ 
des  Baswalka-Berges  und  der  Sm^ew&ja  ist  feinkörnig  nnd  heUgrao,  und 
aus  sdner  Grundmasse  haben  sicli  Sanidin,  Amphibol  und  bräunlicher  oder 
sdiwaxzer  Glimmer  ausgeschieden.    Der  Trachyt  des  Bük  dagegen  ist  |Kar- 
phjrartig  mit  gelblichen  Sanidinkrystallen,  wasserhellen  Qnarzkömeni  und 
geringem  Gehalt  yon  Glimmer,  noch  seltener  ist  Hornblende.  Den  Abhanir 
des  Bük  bedecken  zum  Theil  Mergel  und  durch  Eisenoxyd  gefKrhter  Tra- 
vertin.    Die  nordwestlichste  HRhe  der  Grnppe  ist  der  Werbljnd  (KameeP 
Sein  Trachyt  ist  aschgrau  nnd  feinkörnig,'-,  in  der  Grundmasse  sind  >vas5er- 
heller  Sanidin,  hellbrauner  Quarz  und  weisser  Glimmer  einga»prenjrt.  iiächüt- 
dem  Hornblende  in  gi-osser  3Ienge.    Der  nördlichste  T^t^r^x  df>r  (;nii»pe  ist 
der  Barssnk  (Dachs)  oder  Kum-Gara.    Sein  trachytis*  In  r  Ivern  ist  von 
plattenf^miit^er  Absonderung;   er   ist   von  bchiehteu   kalkigen  3Iergfl>, 
thonigeu  und  glaukonitischeu  Sandsteins  umgeben.    Der  Trachyt  isr  hell- 
grau mit  Sanidinkrystalleu .  viel  schwarzem  Glimmer  und  krystallini>ciit n 
Quarzkoniem.    Zur  Orientining  ftige  ich  hinzu,  dass  die  llauptniasso  (hr 
Gruppe  nördlich  von  PjJltigorsk  liegt  nnd  (mit  Einschluss  der  3Iasi  Imk.V* 
auf  einem  Kaum  von  ungefähr  300  Quadratkilometeni  verstieut  i^t.  >"ur 
zwei  der  kleineren  Höhen,  die  D8chutsk%|a  und  der  Balwan,  liegen  sQd- 
lieb  von  PJätigonk. 

Im  Allgemeinen  ist  der  T^chyt  der  Pjfttigorsker  Gruppe  heUgia« 
bis  asdigrau,  da  der  Gehalt  an  Amphibol  oder  Biotit  sehr  gering  ist  Die 
SanidinkiTstalle  sind  nur  wenige  Millimeter  gross,  aber  stark  gUauDd. 

H.  TrautBoholdL 
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lüurbiiig  am  7.  Deoemto  1886. 
BInttw  Steiaaals  atw  dem  AMn-Btesaftufter  KalteaMager. 

Zu  den  von  n)ir '  unguluhrten  Fiindstellen  dieser  Varietiil  in  dein  gu- 
iiaiiuteu  La^'er  tritt  noch  die  von  Neu-Stassfurt,  wo  dieselbe  am  Liegenden 
des  Jüngern  Steinsalzflötzes  nicht  selten,  inmitten  des  Hauptflötzea  weniger 
häufig,  und  im  Kainit  der  obem  Sohlen  spnrweiae  eingesprengt  Torkoiiunt 

0.  Pbecbt  macht  Tontehende  Angabeo  und  iit  auf  chemiflcbem  Wege 
fa  dem  Beanllate  gelangt,  dass  die  erwibnte  Fftrbaog  ticht  an  efnen  Stoff 
gebandeo  ist,  sondern  vielmehr  dnnh  eine  optische  Erscfaeinnng  hervor- 
gernÜBn  wird*. 

Uir  gestattete  damals  (1877)  Hangel  an  Zeit  kein  genaueres  Ein- 
gehen auf  das  Stadium  der  Ursache  dieser  Flrhnng  und  ich  konnte  daher 
mir  sagen:  .Bis  jetst  ist  es  nicht  gelangen»  den  hlanen  Ftohstoff  genau 
n  ennitteln;  wafaischeinlich  ist  er  SchwefU'  —  eine  Vennnthnng,  die 
auch  Ton  andern  gehegt  wurde,  nachdem  sich  die  Meinnag,  dass  ein  flüch- 
tiger Eohlenwaseentoff  die  colorirende  Sahstana  sei,  nicht  hestätigen  liess. 

Angeregt  durch  Pucffr^s  Kotiaen,  richtete  ich  die  Bitte  am  eine 
üntermiclnmg  des  optischen  Verhaltens  eines  tiefblauen^  Stückes  aus 
Schacht  No.  I  von  Douglaahall  an  den  Vorstand  des  mathematisch-physi- 
kaUacbea  Institutes  hiesiger  Universität,  und  da  fand  sieh  denn,  dass  bei 
der  Einstellung  der  Natrinmlinie  auf  5<>  der  iiblithen  Si  KTXHEiL'schen 
S<  (!;\  die  Mitte  eines  symmetrischen  etwa  10  Scalentheile  breiten  Absorp- 
tiouiistreifcus  bei  39  erschien,  wogegen  sich  in  der  wfisserigen  Lösunj»;  des 
Körpers  kein  Äbaorptionsstreifen  auffinden  Hess.  ITieraus  darf  wohl  mit 
ziemlicher  Sicherheit  fr*^<clilo<sen  werden,  da<s  dif  lilaue  Färbung  nur  eine 
optische  ist,  obwohl  mau  beim  ersten  Anbliik  der  blauen,  oft  seharfbe- 
grenzten  verschiedenartiq^^t  q^estalt^ffn  Flnk^Ti  mit  uni;lt  i<  limassiirer  Inten- 
sität iu  wasserhellen  Stücken  l)latrn;rrn  iSteinsalzes  oder  <ler  durcli^elieuden 
^leichmfissigen  Bläue  kleiner  Würleikry stalle  solches  kanm  für  annehnibar 
halten  möchte.  Oaxl  Ocliaemus. 


Wflnhnrg,  den  7.  Deeemher  1885. 

Schwefel  und  andere  Zersetzungs-Producte  von  Botumonit, 
Kupfervitriol  xind  Coquimblt  von  Brzgangen,  Sohwefel  von 
eiaefm  Borazsee  in  Ataoama  (Ohile);  durob  Kupfererse  Im- 
pragrnirtee  fOBsllea  Hols  aus  Sandstein  In  Argentinien. 

In  njriaer  letzten  Mittheilung  hatte  ich  schon  einige  Zersetzungs-Pro- 
ducte  des  Buumonits  aus  der  Sierra  Gorda  iu  der  chilenischen  Provinz 
Atacama  besprochen,  welche  meist  mit  den  auch  in  Europa  gewöhnlich 
auftretenden  Qhereinstimmen,  aber  die  tou  der  Ombe  Bestoradera  nodi 
nicht  geschildert»  weÜ  die  üntersnehung  derselben  noch  nicht  vollendet  war. 

*  OcTisExrüs :  Die  Bildong  der  Steinsaldager  und  ihrer  Mutterlaugen- 

sshe.   Halle  1877.    S  117 

*  Berichte  der  deut<i  lien  rbi  mischen  GeaellschafL  1883.  S.  1404—57. 
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DiMB  ist  iiiin  der  Fall  und  die  Bemiltate  denelbeE  nnd  recht  mericwHidig. 
—  Der  derbe  Boofiioiiit  der  Grube  eneheiiit  obeifliehliefa  matt  «od 
flcbmatngr  grau  gefftrbt  and  Ton  sablreicheii  Klttftcben  dorchsetct,  wekhe 
Ton  einer  weissen  matten  Substanz  im  Gemenge  mit  einer  durchsdielaeB- 
den  licht  blauen  und  mit  hellgelbem  Schwefel  erfüllt  sind.  Mitunter  er- 
scheint der  letztere  auch  krystallisirt  und  auf  breiten  Klüften  in  derben, 
feinkörnigen  Massen  ausgeschieden.  Laugt  man  sulche  verwitterte  En- 
stücke  mit  destillirtem  Wasser  aus,  so  verschwindet  der  blaue  Körper  voll- 
ständig und  man  erhält  dann  eine  Lösung  von  chemisch  reinem  Kupfer- 
vitriol, wahrend  das  weisse  Mineral  und  der  Schwefel  ting-eUtst  bleiben. 
Ma?!  "kann  er.stere.s  nun  isoliren  und  bestimmen,  wunacli  es  sich  als  auti- 
monsaures  Bieioxyd  heraustJtellt.  Der  Boumonit  zerfKllt  also  hn  nnvoll- 
ständigcr  Oxydation  unter  Ahsdieidnng  von  Scliwefel  in  zwei  neue  Frodocte, 
was  mau  durch  folgendes  iächema  ausdrücken  kann: 

Sb,S,  +  150  =  2(CuO.SO,)  +  (BPbO.Sb^OJ  +  4S. 

Das  antiuiüUäsaure  Bleioxyd  ist  als  pjroantimonsaures  angenommeSt 
weil  eine  mit  sehr  reinem  Material  ancrestellte  Analyse  desselben  von  Stamii 
diess  verlangt.  Dieselbe  wurde  s.  Z.  uut  meinen  Wnnsch  mit  antimon- 
saurem  Bleioxyd  ausgeführt,  welches  zu  Hurhauieu  iu  Eheinpreusieu  aus 
Büuruonit  entstanden  vorkommt  und  von  welchem  ich  die  untersuchte  Probe 
der  Güte  des  Herrn  Geh.  Eath  v.  Dechen  yerdankte.  Han  sieht,  wie  Tofl- 
Btftndig  sich  die  neogebildeten  Kupfer-  und  Bld-Vobindungea  bei  der 
Oxydation  des  BoumonitB  trennen.  Ganz  ebenso  wie  in  der  Natur  küB 
das  auch  kttnstUch  durch  Einwirkung  von  Salpetenäure  auf  Boumonit  be- 
wirkt werden,  die  Lltoung  entbltlt  auch  dann  nur  Kupfer,  wfthrend  nnlfis- 
liches  antimonsaures  Bieioxyd  und  Schwefel  zu  Boden  &llen. 

An  anderen  Handstttdcen  sieht  man  wohl  auch  stellenweise  gitse 
flockige  ÜberzQge  von  Atacamit,  was  leicht  erklärlich  ist,  da  das  kvtr 
gehende  des  Ganges  wohl  auch  mit  ^^OaUche'  d.  b.  Mutterlaugenaals-ib* 
lagerungen  in  Berührung  steht.  Auch  Phosgenit  ist  in  weissen  ÜberrilgeB 
zuweilen  bemerkbar,  krystallisirt  habe  ich  ihn  aber  nicht  gesehen.  Knpfer- 
Titiiol,  c.  Th.  in  derben  Massen  und  grossen,  aber  schlecht  auj>gebildeten 
Kiystallen ,  gemengt  nüt  Kaolin  und  auf  Klüften  mit  Atacamit-KiyitiU' 
chen  bedeckt,  ist  mir  aus  Chuquicamata  mitgetheilt  worden. 

Das  interessanteste  Salz,  welches  ich  erhielt,  war  indess  Coqulmblt 
in  licht  violetten  kömigen  Massen  von  beträchtlicher  Grösse,  welcher  sich 
optisch  leicht  als  hexagoual  nacliweisen  Hess.  T^a  auch  das  specifische  (?'^ 
wicht  (1.99)  und  der  Schwefelsäure-Gehalt  ,42  G",,)  sowie  das  Verhalten 
^egvn  Wasser  genau  mit  jenem  des  Coiininibirs  stimmen,  so  l'n-gt  hier 
zweifellos  ein  neues  Vorkommen  dieses  seltenen  Minerals  vor.  Als  Fundort 
wurde  eine  12  Stunden  östlich  von  iler  .Sierra  Gorda  entfernte  (irnbe  an- 
gegeben. Au  der  Oberfläche  ist  das  Mineral  schon  z.  Th.  iu  Cüj»iapit  um- 
gewandelt, dessen  Ent.stehung  aus  ihm  leielit  erklärlich  ist.  Verdoppelt 
man  nämlich  die  Furuiei  des  Coquinihits  und  nimmt  au,  dass  ein  Aquival<ait 
Schwetelc^ure  durch  eine  Ba^  abgespaiteu  worden  sei,  so  erhält  man  die 
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fomel  te  Copiapita  Dm  masMnhafle  Auftreten  aoldier  leicht  lltalieheii 
mä  leicht  meetilMzen  Salie  iet  nur  in  einem  so  trockenen  Klima  möglich, 
wie  es  Atacama  beutst 

Der  ÜBlnkOmige  SchweÜel  vom  Bonz-See  Arootan  war  mir  ans  der 
Lttteratnr  nicht  hekennt,  er  mag  hier  wegen  der  Analogie  mit  Ihnliehen 
Fnndorten  ebeniUls  erwUmt  werden. 

Das  von  Kopferlssnr  vnd  Kalachit  dnrchdmngene  fossile  Holl  ans 
dem  Sandstein  der  argeatinisehen  Seite  der  Cordillere  leigt  die  grOsste 
Ähnlidiheit  mit  dem  längst  bekannten  aus  dem  Knpfersandstein  des  Qon- 
T^ements  Penn  und  von  Corocoro  in  BoliT]a^  Ich  hoffe  dnroh  nShere 
UntereiKhiuig  des  Holses  einen  Anhaltspunkt  zur  Ermittelung  d«r  Forma* 
tMB  sn  erhalten,  welcher  der  Sandstein  angehört  F.  Sandbergwr. 


Stockholm,  9.  December  IS86. 
Ueber  PyTaimidal<<3«atelne, 

Vor  einigen  Tagen  sah  ich  Beumdt's  Arbeit  Aber  die  ^Pyramidal* 
Geschiebe',  imd  da  ich  mich  mit  demselben  Gegenstände  jetst  beschäftigt 
hatte,  las  ich  den  Anftats  mit  grosser  Spannung  durch.  £s  üel  mir  hier- 
bei sogleich  anf,  dass  Bkrkkdt  die  Arbeiten  von  TaAVEBS  nnd  Emts  nicht 
SSksnnt  m.  haben  scheint,  obschon  sie  im  Qnarterly  Jonmal  der  London 
Geological  Society  veröffentlicht  sind.  Ich  werde  diese  Arbeiten  unten  be- 
sprechen nnd  erwinine  hier  nur,  dass  BERExnT  auch  die  Mittheilung  John- 
BTRCp'ä  in  „Forhandliuger  ved  de  Skandinaviske  Naturfoiskeres  11  H5de 
(p.  272),  Kjöbenhavn  1873"  tibersehen  hat,  in  welcher  Jobnstrüp  dasYor^ 
kommen  dieser  (iescbiebe  anf  den  Haiden  Jlltlands  —  wo  dieselben  schon 
18B9  beobachtet  waren  —  er\vähnt. 

Spiiter  In-?  ich  auch  die  Mittheiliiii£r  Fr.  Schmidt'«  und  den  Brief 
von  MicKwiTz  in  diesem  Tniirbuch.  Da  Schmidt  sagt,,  dass  er  nidit 
lesen  hätte-,  ^da«s  eine  der  MiCKwiTz'srhon  entsprechende  Erklärung  der 
Dreikanter  bisher  publicirt  sei",  so  hat  vr  wohl  Gottpc  uk's  Arbfit  über 
die  Sedimentärgeschiebe  der  Provinz  Schh'swiL'-Hdl^t^'in  iitjeiM^lu  n,  wo  auf 
pag.  ß,  FussTiote  2,  schou  vor  zwei  Jahren  iliesclbo  Koobachtunii;  wie  die 
Mickwitz  «^i  lic  iiiitgetheilt  war.  Auch  Schmidt  hat  die  Arbeiten  von 
Triyers  und  Enys  nicht  erwähnt. 

In  dti  That  kann  kein  europäischer  Geolu;^  Ansjiruch  daraul  iu;t<  lien, 
die  richtige  Erklärung  zuerst  ausgesprochen  zu  haben.  Denn  schon  18611 
—  also  bevor  diese  Objecte  in  Europa  emstlich  studirt  waren  —  hatte 
TaiTBBS  Pyramidalgeschiebe  von  Nen-Seeland  beschrieben  und  gleich- 
sei%  auch  die  Entstehung  derselben  beobachtet*.  Zwei  kleine  Heerbnsen, 
Enui*s  Ba7  nnd  Lyell^s  Bay ,  welche  in  der  Gegend  von  Wellington  anf 
Ken-Seeland  in  nordwest-  nnd  südöstlicher  Bichtang  gegen  einander  ein- 

*  H.  Reck,  Berg-  u.  Htittenm.  Zeitung  1«r>4.  8.  93  u.  113. 

•  W.  T.  L.  Travers  :  On  the  sand-worn  stones  of  Evans'  Bay.  Trans- 
•eticiis  and  Proceedings  of  the  New  Zealand  Institute.  Vol  2. 1869,  pg.  247. 
Hate  17. 
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sehndte,  traBnea  eiiie  Hilbinael  Tom  Eeitlande.  Die  TTaiiwii«*!  sowiB  im 
Festhiid  sind  hoch  und  die  Thalsohle  fwiachen  dm  beiden  Biuea  !siiim- 

lich  eben.  Die  Steine  liegen  In  der  Uitte  des  Thaies,  während  der  Bete 
an  den  Bosen  von  Dttnen  eingaiommen  ist.  Die  Winde  geben  immer  von 
NoidweBi  gegen  Südost  oder  umgekehrt ,  und  es  wird  hierbei  ein  stetiger 
Strom  Yon  Fingsand  l&ngs  des  Bodens  über  die  Steine  geführt.  Diese 
werden  in  Folge  dessen  von  zwei  Seiten  abgeschliffen  nnd  sind  desbslb 
meistens  nur  mit  einer  Kante  (zwei  Schleifflächen)  versehen.  Sie,  sind 
znweilen  sehr  reg'elmässig'  und  wurden  auch  hier  wie  in  Dänemark  und 
Deutschland  meist  für  Artetacte  gehalten.  Bei  seinem  Besuche  der  Öteik 
konnte  Travers  sich  leit  ht  von  dt^r  Entstehuncrsweise  der  Schleifflächea 
überzeiieren.  denn  es  kamen  alle  müglicheu  Übergange  von  nur  wenig  aa- 
gegrifleneu  bis  zu  vollständigen  Pyramidalgeschieben  v^r.  —  Envs'  Auf- 
satz *  bestätigt  dies  vollkonmien  nnd  bringt  eigentlich  kaum  ^euei«,  jedoch 
Abbildungen  der  Gesteine. 

Es  kann  wolil  danach  kein  Zweifel  mehr  bestehen,  dass  die  P3rrÄlBi- 
dalgescliiebe  als  eine  Folge  der  vereinigten  Wind-  mui  öanderosion  zu 
betrachten  sind.  Wir  beab;*ichtifi:en  hier  wenn  möglich  einige  Experi- 
mente mit  Sandgebläsen  anzustellen,  um  auf  experimentellem  Wege  ana- 
loge Formen  zu  erhalten. 

De«  die  Entstehnng  der  Pyramidalgesdiiebe  in  keinem  directen  Zi* 
flammenhang  mit  der  Bisbedeckong  der  Gladakeit  steht,  brancbt  mm  wohl 
kanm  mehr  betont  ro  werden.  Wenn  ein  Beweis  hierfOr  noch  nöthig  win, 
kann  ein  flolcher  in  der  That  Torgebracht  werden.  Professor  LzMoenta 
nnd  ich  haben  fossile  I^ramidalgeBteine  ans  dem  Eopbytonsandsteine 
LngnAs  neuerdings  beobachtet  Da  das  Torkommen  dieser  Olyecte  dsnnt 
schon  ans  der  cambriscfaen  Zeit  datirt»  kann  man  nnnmehr  solche  aneh  ii 
den  übrigen  sedimentttren  Formationen  erwarten.  Ich  habe  Uber  die  csm- 
brischen  Fyramidalgesteine  bei  LngnAs  in  einem  An&atse,  wdeher  si 
unsere  Aeademie  der  Wissenschaften  eingeliefert  ist»  ansflOiriiGh  bericblet 

A.  O.  Kathonrtb 


Stockholm,  Oktobor  1885. 

Erklärung  bezü^rlioli  des.  „Annualre  söolosiaue  universel**. 

Da  der  Unteneicfanete,  als  Dr.  Svedomii»,  nnter  den  lütarbeitea 
der  obenerwtthnten ,  ton  Dr.  Daqincoubt  in  Paris  neulich  herausgege- 
benen Arbeit  genannt  ist»  nnd  zwei  der  darin  enthaltenen  Artikel  über 
Schweden  mit  seinem  Namen  unterzeichnet  sind,  wovon  er  erst  nach  ibrar 
Publication  Kenntniss  bekommen  hat,  so  erklärt  derselbe  hiemit,  da«  & 
dieselben  nicht  verfasst  hat,  sondern  dass  sie  in  einer  kritiklosen  Weise 
aus  zwei  in  den  Jahren  1874  nnd  1878  gedruckten,  jetzt  wesentlich  ve^ 
alteten  Broch  üren  compilirt  sind,  an  deren  Aiitorschaft  er  nicht  betheiligt 

*  On  Sand-wom  Stoncs  from  New  Zealaud.  Qoarterlj  Jonmal  GeoL 
Society  Londuu.  Vol.  34.  1878.  pag.  86. 
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war.  Diese  und  einige  amlere  Broschüren  Uber  denselben  GejrenHtand  hat 
er,  auf  Wimseh  eines  schwedischen  Gelehrten,  und  die  Zeit  ihrer  Publi- 
eatiou  betonend,  au  Herrn  L'r.  l)A(iiNc'oiKT  iresandt.  Hierant"  beschränkt 
üch  seine  Mitwirkung  an  dem  Jabrbuche.         Frodr.  Bvenomus. 


Dmngtadt,  Januar  1886. 

Uober  eine  mittelpleiBtooäne  Fauna  im  Thon  von  T.^iny^m 

nördlioh  Darmstadt. 

Von  Dannstadt  bis  Sprendlingen,  gttdlich  Frankfturt,  treten  am  Bande 
des  Gebirges  an  vielen  Stellen  Thone  an  T^,  welche  in  aaUreieben  Thon- 
graben  (Karlshof  bei  Dannstadt,  Kranichsteiner  Wildpark,  Benefs  Sieb, 
E^badi,  Langen,  Sprendlingen)  abgebaut  werden.  Diese  Thone,  meist 
von  jüngeren  DOnvialsanden  mit  Geschieben  und  von  Ungsand  bedeckt, 
wechseUagern  mit  hellen  Qnarzsanden  in  venchiedener  Hlldidgkeit;  sie 
worden  Ton  Lrowia  theils  dem  Oligocftn,  theils  dem  älteren  Alluvium  zu- 
gezählt; Kov  t{  hielt  die  Thone  Ton  Sprendlingen  fOr  dilnvial,  die  migeho- 
rigen  Sande  fvir  iiliocän 

Im  October  1885  fand  ich  nun  in  der  SEipp'schen  Thongrube  am  Süd- 
ende Ton  Langen  in  6  m.  Tiefe  eine  kleine  Fauna,  die  über  das  Alter 
der  Thone  und  Sande  AnfHchluss  giebt.  Die  Fossilien  durfte  ich  Herrn 
Dr.  BöTTöER  in  Frankfurt  vorlegen.  Die  Bestimmung  der  2G0  von  mir 
gesammelten  Exemplare  ergab  folgende  Arten  nach  der  Häufigkeit  ihres 


Vorkommens  geordnet : 

Valvata  antiqua  Sow.  u.  var   50,45",'^, 

2'isidium  supinum  Ad.  Schmidt   11,637« 

^Anodonta  mutabilis  Clkös"  resp.  Anodonia  pinci- 

utili.s  Nii^soN  u.  var.  cf.  venlricosa  C.  Pfb.  .    .  9,ßl  7» 

Vtnu  picturutn  L   7,50 7o 

Pisidium  ohUquum  Müll,  var   5,76 7« 

Sp?Merium  solidum  Norm   '*j067o 

Bythinia  tentaculata  L  *.   .  1,52 7^ 

Flan&rhiB  wnbäicatiu  Hüll.   1,1  ö"*/» 

IdmnaeuicS.  ovaitut  Drap.   0,767,, 

FStidium  cf.  CoMrtamtm  Pou   0,76^/0 

JPfßludina  sp.   0,38  7„ 


Geweihstflcke  von  Cervus  elaphua  worden  in  einer  Thongrube  bei 
Egdsbach  sttdlich  Ton  Langen  in  5  m.  Tiefe  geftmden. 
In  der  Thongmbe  bei  Langen  war  folgendes  ProlU  angehauen: 

1«5  m.  Ungaand, 

0,5  ,  Sand  mit  Geschieben, 

0,6  ,  grOnUeh-graner  Thon, 

'  Vgl.  Blatt  Sachsenhausen  der  creologischen  Spetialkarte  von  Preussen 
uebst  Erläuterungen ;  —  Section  Dieburg  der  geologischen  Specialkarte  des 
Grosshenrngthnnis  Hessen  nebst  Mittheilungen ;  —  Notizblatt  des  Vereins 
ftr  Erdkunde  etc.  an  Darmstadt  1884.  Heft  5. 
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1  m.  braun-grauer  Thon,  durchzogen  von  3  Streifan  hellen  Quansia*  \ 

des  von  je  10—20  nn.  Breite, 
0,5  „  grüiilii  li^Tauer,  sandiur^^r  Thon,  ! 

2  ^  blau  L'^raui  r ,  ß-Uitter  Thun,  dessen  untere  hrfinnliche  Laf^  di^ 

Fossilieu  tührteu,  welclie  im  Inneren  meistens  mit  heilem  Qoia- 
sand  i,'ef!lllt  sind, 
1      ^   dunkelbrauner,  sandiger  Thon, 

X     „  dunkler  Quarzsand,  wechselnd  mit  Thon,  auf  20  m.  Tiefe 

^'e  wiesen. 

lu  der  Grube  bei  Egeläbaeh  steht  aa : 
0,5  m.  Flugsand, 
0,2  „  Sand  mit  Geschieben, 
1     „  gelber  Thon, 

8    a  bko-gnner  Thon,  in  den  unteren  Lagen  kleine  weisse  Ktlk- 

concretlonen  führend, 
1     ,  weiaaer  nnd  gielblicfaer  Qonnsattd, 
X    ,  Thon. 

Ans  VoiBtdiendem  ergibt  sieb,  d&ss  die  erwähnten  Thonenndin- 
gehOrigen  Sande  gleichaltrig  sind  mit  den  bekannUi 
Sanden  von  Hösbach  nnd  demnach  dem  unteren  Mittel- 
pleistocttn  angehören. 

Da  femer  die  Thone,  Sande  nnd  sandigen  Thone  Jenseits  des  Ge- 
birges, anf  der  Ostseite  des  fiothliegenden,  im  Hain-  resp.  Genpreaigdiirt 
bei  ürheiaeh,  Eppertahansen,  Diebnig,  Grosssimmem  nnd  BeLnheim  da 
beaehriebenen  Schichten  dnrchana  fthnlich  sind,  so  ist  es  sehr  wahnchnB* 
lieh,  dass  anch  diese  dem  unteren  HitteIi»leistoGän  soxnrechnen  smd. 

Daraus  wttrde  sich  ftkt  die  Ton  mir  im  Notizblatt  1884  beschriebeBeB 
Sande,  Kiese  nnd  Lehme  vom  Kleinen  und  der  Gerspreis 
unweit  Grossdmmem,  Dieburg  und  Beinheim,  welche  den  oben  geosoata 
Thonen  direet  aufliegen,  ein  etwas  geringeres  Alt^r  crgcbon. 

O.  CaiaUua. 


I 
I 
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Ueber  künstliche  Zwillingsbilduiig  durch  Druck 
am  ADtiinon,  WiBmuth  und  Diopsid. 


Ton 

0.  Mügge  in  Hamburg. 


In  diesem  Jahrbuch  (1884.  II.  40,  1886.  I.  154  u.  155) 
wurde  bereite  darauf  limgewiesen,  dass  die  Zwillingslamellen 
des  Antämons  nach  — }B  » (0112)  nnd  wahrschemlich  auch  die* 
jenigen  des  Wismnth  nach  derselben  Fläche,  sowie  des  Diopsid 

nach  i)V  (/HJ!),  secundärer  Entstellung:  seien.  E^^  ist  kürzlich 
gtduugeii,  dies  durch  das  Experiment  zu  bestätigen. 

Wismutli  und  Antimon. 

IKe  auf  bekannte  Weise  (Abgiessen  des  flOssigen  Thüles 
von  der  halberstarrten  Schmelzmasse  im  Tiegel)  dargestellten 

"VViüimitk-Rhomboeder  sind  zum  f^rössten  Theil  frei  von  Zwil- 
lingslamellen parallel  — x  (01T2);  wo  solche  vorhanden, 
sind  sie  auf  derjenigen  Rhomboederfläche ,  welche  der  Zwii- 
lingsfläche  gegenüberliegt,  ebenfalls  vom  Hauptrhomboeder  be- 
grenzt (R  :  R  (1011  : 1101)  =  IIS^  b*  gemessen*  (Mittel),  be- 
rechnet nach  G.  Ross  175^  20'),  ebenso  anf  den  seitlichen  Rhom- 
boederflächen,  wo  aber  Lamellen  und  HauptkrystaU  gleichzeitig 
eiii>pi^'geln,  so  dass  die  Spur  der  Lamellen  nur  mn.li  vImi  zu 
veriidgen  ist.  Aul"  der  bpalt fläche  — 21i  x  (0221)  lassen  sich 
die.  Lamellen  allerdings  ganz  gut  erkennen,  aber  ihre  Be- 
grenzungsfl&chen  smd  wegen  der  faserigen  Beschaffenheit  dieser 

Spaltflächen  nicht  zu  ermitteln.    Stellt  man  die  Endfläche 

12* 
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durch  Spaltung  dar,  so  finden  sieb  hier  meist  sehr  viele  Lar 

inelleu,  welche  aber  von  — 2R  x  (0221)  begrenzt  sind.  Im 
Mittel  mirde  gemessen :  OR  :  — 2R  (0001  :  0221)  =  177'^  IS* 
( — 2R  X  (0221)  geneigt  iin  Sinne  eines  negativen  Rhomboeders 
am  Hauptkrystall);  (berechnet  177*^41').  Diese  Begrenzung  ist 
aber  deshalb  i&r  secnnd&re  Zwillingsbildong  am  Wismath  nicht 
entscheidend,  weil  — 2B  x  (0221)  ebenso  wie  OR  x  (0001)  eine 
sehr  gute  Spaltfläche  ist,  also  nicht  dorcli  Unilagerung  der 
Endfläche  entstanden  zu  sein  braucht.  KrvbtalltladitMi  OK 
X  (0001),  welche  eine  Entscheidung  nach  der  Begi*enzung  der 
Lamellen  gestattet  hätten,  waren  an  keinem  Krystall  vor- 
handen. Ebenso  Iftsst  sich  hier  ans  der  Gleichheit  der  Neben- 
reflexe der  Lamellen  nnd  der  nächst  liegenden  Theile  des 
HanptkrystaUs  deshalb  kein  Schluss  anf  secmid&re  Zwflhngs- 
bildiiug  ziehen,  weil  die  Krystalle  sich  ausserordentlich  leicht 
verbiegen,  und  die  dann  entstellenden  Abweiciumgen  aus  d^r 
normalen  Lage  auch  meist  lür  Lamelle  und  HauptkiTstall 
gleich  sein  werden;  diese  Verbiegbarkeit  ist  so  gross,  da.<.< 
die  Reflexe  des  Hanptkrystalls  wie  der  Lamelle  noch  bis  1* 
differlren,  anch  wenn  nnr  Bmchtheile  eines  Qnadratmilluneters 
der  PiiidHäclie  refleetiren  und  die  diesen  Theil  durchsetzende 
Lamelle  nicht  nielir  als  J  mni.  breit  ist.  Es  blieb  mithm  nur 
das  Experiment  zum  Nachweis  der  Möglichkeit,  ümlagerungea 
in  Zwillingssteliang  einzngehen,  übrig. 

Beim  Wismnth  genttgt  meistens  ein  Schlag  auf  die  Pol- 
kante des  RhomboSders,  nm  parallel  der  horizontalen  Dit- 
goftale  der  anliegenden  Flächen  verlaufende  ZwiHingslamellen 
hervortreten  zu  lassen;  diese  sind  indessen  so  fein,  dass  sie 
nur  mit  starker  Lupe  gut  zu  sehen  sind,  Pressungen  auch 
nicht  möglich  waren.  Auf  der  Endfläche  werden  sie  deut- 
licher, wenn  man  einen  unten  abgeplatteten  Eisenstift  taf 
eine  (voiher  von  Lamellen  fast  oder  ganz  freie)  Stelle  der- 
selben presst.  Es  entsteht  mte  Figur  fthnlich  der  Drack-  • 
und  Schlagfigur  des  Glimmers,  indessen  viel  feiner ;  dass  diese 
Streifen  aher  nicht  nnr  FältrliHiiren  der  Endfläche  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  parallel  verlaufenden  sämmtUch  gleich- 
zeitig .emspiegehi  und  stets  im  Süme  eines  negativen  Bbom- 
boSders  gegen  die  Basis  des  Hauptkiystalls  neigen.  Der  Vfm- 
kel  OR  :  — 2R  (0001  :  0221)  wurde  im  Mittel  gemessen  n 
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177^  40'.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  diese,  allerdings  sehr 
feinen  Lamellto  entstehen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das 

haiuige  Auftreten  derselben  auf  basischen  Spaltflächen,  auch 
bei  sonst  last  laniellenfreien  Krystallen  nur  eine  Folge  des 
beim  Spalten  ausgeübten  Druckes  ist  Ausser  Zwilliiigslamellea 
entstdit  auf  der  Basis  häufig  noch  eine  feine  Fältelung  pa- 
rallel den  Zwischenaxen,  wie  sie  sich  zuweilen  auch  auf  den 
Endflächen  des  Korund  findet. 

Beim  Antimon,  wo  die  abweichende  Begrenzung  der 
Lamellen  auf  OR  xfOOOl)  schon  constatirl  wurde,  uiid  das 
nächst  spitzere  Rhombueder  eine  viel  weniger  gute  Spalt- 
fläche ist  als  die  basische  Endfläche,  wird  schon  dadurch  die 
seenndäre  Entst^nng  der  Lamellen  sehr  wahrsdieinlich.  Die 
aof  OR  X  (0001)  auf  gleiche  W^se  wie  hei  Wismuth  erzeug-« 
ten  Lamellen  sind  noch  feiner  als  dort,  so  dass  sie  keine 
Messung  gestatten:  nur  das  gleichsinnige  Einfallen  der  Be- 
eiizungstlächen  im  iSimie  eines  negativen  Rhumboeders  ist 
zxL  constatiren. 

Vielleicht  hängt  die  grosse  Sprddigkeit  oder  doch  geringe 
Festigkeit  dieser  Metalle  (seihst  des  im  Übrigen  so  biegsamen 
Wismnths)  mit  dieser  Zwillingsbildung  zusammen.  Die  dnrch 
jeden  etwas  stärkeren  Stoss  bewirkten  uiolekularen  Uuilager- 
ungen  niüsseu  uüenbar  den  Zusammenhang  der  Masse  sehr 
aullockem. 

Diopsid. 

Um  an  diesem  Mineral  Zwillingslamellen  nach  OP  (001) 

hervorzubringen,  wie  sie  sich  an  den  natOrüchen  verbogenen 
Krystallen  finden,  wuide  ein  Verfahren  eingeschlagen  ganz 
iUmÜch  demjenigen,  welches  DaubuKr:  (Synthetische  Studien 
zur  Experimental-Geologie ,  deutsche  Übersetzung  pag.  820) 
anwandte,  um  die  Verdrncknngen  und  Zerreissungen  von  Ver- 
steiaenmgen  in  gefalteten  Sedimenten  naehzuahmen.  Die  unter 
der  Lupe  und  dem  Microscop  als  Lamellen-frei  beftmdenen 
Krystalle  (von  Ala,  Aehmatowsk)  wurden  in  Blei  eingegossen 
und  zwischen  den  Ha*  k(  u  eines  kiatlierpn  Schraubstockes  ge- 
presst.  Beim  Einbetten  giesst  man  zuuäciist  die  c^lindrische, 
nach  unten  schwach  konisch  zulaufende  Gypsform  halb  voll, 
taucht  den  KiystaU  mittelst  einer  Pinzette  so  lange  hinein, 
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bis  daa  Blei  ziemlich  erstarrt  ist  and  giesst  dann  die  Form 
ganz  bis  oben  hin  voU.  Der  Erystall  (3 — 6  mm.  lang,  halb 
80  dick)  wurde  dabei  so  orientirt,  dass  sowohl  OP  (001)  wie 

ocPcv;  [100)  gef^en  die  obere  und  untere  Fläche  des  Cylinders 
geneip:t  waren,  (^iebt  man  dem  Blei-Cylinder  einen  Duroh- 
messer  von  ca.  20  mm.,  eine  üöhe  von  15  mm.  (ca.  60  gr. 
Blei),  so  kann  man  in  einem  starken  Schraubstoek  auf  die 
beiden  Grundflächen  des  Cylinders  mindestens  einen  Druck 
von  ca.  600  Atmospliären  ansftben  nnd  wird  die  Höhe  des 
Bleicvliiiders  leiclil  um  die  Hälfte  durch  BreitdriUken  ver- 
ringerii.  Um  den  gepresüten  Krystali  \\  itMler  zu  isolireii,  brint^t 
mau  das  Blei  einfach  wieder  zum  Schmelzen;  der  Krystali 
schwimmt  dann,  von  einer  mit  Säoren  oder  dem  Messer  leicht 
entfembaren  Bleioxydschicht  aberzogen  an  der  Oberfläche  and 
Iftsst  sich  mit  der  Pinzette  fortnehmen. 

Zahlreiche  Versuche  haben  gezeigt,  dass  die  Wirkung 
des  Druckes^  wahrscheinlicli  wegen  der  stark  varürenden  Be- 
wegung des  Bleies,  vit^k-ieht  aueli  in  Folge  wenig  engen  M)- 
schliesseas  seiner  Masse  an  die  Oberääelie  des  Krysüdls,  einr 
sehr  verschiedene  ist.  Znweüen  konnte  ein  Krystali  drei  mal 
gepresst  werden,  ohne  irgend  welchen  Bmdi  oder  LameUen 
zu  zeigen :  in  andern  Fällen,  bei  nicht  stärkerem  Zusammen- 
pressen war  der  Krystali  last  wie  zermalmt.  In  den  wenig- 
sten Fflllen  wirkte  der  Druck  so  gliieklich.  dass  Z'willings- 
üiiilagerungen  entstanden  und  zugleich  Theile  der  ursprüng- 
lichen Oberfläche  intact  erhalten  waren.  In  allen  Fällen  da- 
gegen zeigten  die  BmchstUcke  Absonderongsflächen  OP  (001). 
auch  wenn  in.  Zwillingsstellung  nach  derselben  Fläche  befind- 
liche Theile  an  dem  zertrümmerten  Krystali  nicht  aufzufinden 
waren:  es  ist  demnach  anzunehmen,  dass.  wenn  Z\M*llingii- 
lameüeu  nach  der  Endfläche  unter  den  gegebeneu  Bedingungen 
entstehen,  meist  aüch  zugleich  Absonderung  nach  dieser  Flächt* 
stattfindet,  so  bald  der  Krystali  yon  seiner  Hftlle  befreit  wiri 

Besonders  schwierig  ist  es,  zu  constatiren,  ob  der  an- 
gewandte Krystali  vor  dem  Pressen  wirklich  ganz  frei  ton 
Lamellen  parallel  OlMOOl  i  ist.  Dass  solche  auf  der  Ober- 
fläche nicht  austreten,  iat  allerdings  bei  genauer  Untersnchnntr 
mit  einer  starken  Lupe  bald  zu  erkennen ;  nach  der  Zerspaii- 
ung  so  Lamellen-frei  befundener  ErystaUe  nach  ooP  (llOi 
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Hessen  sich  aber  trotzdem  öfter  im  Jmem  wenige  feine  La^ 

melleu  wahriieliineii  alle]-(lino:s ,  wie  sich  iint+*n  zeigen 
wird,  vielleicht  erst  in  Folge  des  zum  Zerspalten  an-*  w  andten 
Druckes  entstanden  sind).  Die  zum  Versuch  bestimiutcu  Kry- 
stalle  wurden  daher  meistens  vorher  nach  ooP  (110)  durch- 
gespalten, die  eine  Hälfte  gepresst,  die  zweite  zum  Vergleich 
mit  derselben  znrQckgele^.  NatfirUch  sind  aber  auch  so  ganz 
sichere  Resultate  nicht  zu  erzielen,  da  die  eine  Krystallhälfte 
immer  melu*  Zwillingslamellen,  deren  uptische  Wirkung  sich 
wegen  der  Dicke  des  Kryfetalls  der  Beobachtung  entzieht, 
enthalten  kann,  als  die  zweite  ;  als  f  nt-scheidend  konnten  da- 
her schliesslich  nur  diejenigen  Fälle  angesehen  werden,  in 
welchen  die  äusseren,  vorher  genau  untersuchten  und  als  frei 
von  Lamellen  befundenen  Flächen  des  Krystalls  erhalten  und 
nun  nachher  von  Zwillingslamellen  durchsetzt  waren.  In  sol- 
chen glii"  klichen  Fällen  war  es  zugleich  möfrlich,  auch  voll- 
kommen sicher  nachzuweisen,  dass,  w^e  Iriiher  schon  ver- 
muthet  wurde,  bei  Zwillingsbildung  nach  OP  (001)  die  (die 
zweite  Zwillingsfläehe  ooPdo  (100)  und  coPdb  (010)  ^thaltende) 
Sänlenzone  als  Gmndzone  fhngirt,  alle  ihre  Flächen  also  ihr 

Zeichen  behalten.    Sonst  wird  allgemein  hkl  zu  hkT. 

Es  wurden  an  einer  Reihe  von  Präparaten  zwischen  den 
umgelagerten  und  ursprünglichen  Krystall-  (nicht  Spalt-)  Flä- 
chen und  diesen  und  der  Absonderungsiläche  OP  (001)  die 
folgenden  Winkel  gemessen  (die  mit  *  bezeichneten  Messungen 
sind  für  die  Lamellen  Schimmermessungen) : 
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Vor  der  Umlagening : 

Nach  der  ümlagentiig : 

Zeichen 

Gemessen 

Berechnet* 

Zeichen  |  OemeeiMi  |BflmM 
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Bemerknngen  zu  vorstehender  Tabelle. 

10.  Die  Bilder  vou  100  und  100  giud  beide  gleichmässig  verzerrt  seiüi;redit 
zur  Zone. 

11.  Die  Flächen  110  und  110  geben  je  zwei  Bilder,  deren  Abstaud  31' 
be^t.  25'  ist  ;  je  zwei  neigen  zugleich  unter  demselben  Winkel  gtgtiJ 
dasselbe  Bild  von  OTO. 

13.  Auf  100  und  100  ausserdem  Vicinalbilder ,  welche  nndeatlkiher  aiiii; 
die  angegebenen  Hauptrefleze  wetcben  nadi  denelben  Seite  md  ngf* 
führ  gldeh  viel  Tom  normalen  Werth  ab. 

14.  Der  Beflex  aof  HO  wie  auf  IfO  ganz  gut;  die  Abweichungen  fo^ 
normalen  Werth  liegen  nach  deraelben  Seite  nnd  sind  nahem  gleii^ 


^  Nach  Bbs-Oloisbauz. 
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17.  Die  gKMwn  Abweidumgeii  sind  durch  sdüecbte  Beeolialfeiibeit  toh  001 

veranlasst. 

20.  Beide  Reilexe  üm\  sehr  zu  messen ;  die  gleiche  kleine  Abweichung 
nach  derselben  Seite  ist  also  wohl  nicht  zufallig. 

21.  Die  Werthe  weichen  bedeutend  nml  nach  derselbe^  Seite  Tom  Norma- 
len  »b,  obwohl  die  Bilder  von  110  und  110  sehr  gut  lind. 

22.  Ebenso  wie  vorher. 

23.  Während  die  Bilder  von  110  und  110  gan2  einfat  li  und  gut  sind,  gibt 
110  zwei  Bilder;  df;iii  entsprechend  ist  IIP  Mich  nicht  gans  einlach, 
sondern  in  die  Breite  gezogen. 

\'oii  Interesse  ist,  dass  sich  in  den  wenigen  glücklichen 
t  allen,  wo  die  Endflächen  erhalten  und  von  Lamellen  durch- 
setzt waren,  auch  der  Übergang  der  positiven  Hemipyra- 
miden  in  die  gleichen  negativen  nnd  umgekehrt  nachweisen 
hess  (Nr.  7,  9,  29).  —  Eine  besondere  Besprechung  verdienen 
noch  die  Messungen  Nr.  6  nnd  27.  In  beiden  Fällen  weichen 
die  gemessenen  Winkel  von  len  berechneten  bedeutend  ab. 
T)a  die  Flachen  (  zu  den  ii bilden  Flächen  der  Säulenzone 
nnter  den  normalen  Winkeln  nt  igt,  muss  die  grosse  Differenz 
durch  abnonne  Lage  von  110  bez.  110  veranlasst  sein.  Im 
Falle  Nr.  6  liegt  danach  genau  genommen  nicht  eine  Säu- 
lenllftche,  sondern  eine  steile  positive  Hemipyramide  vor, 
welche  dt  iniiach  in  die  analugt^  negative  Heniiiiyiamide  über- 
gehen muss.  I)ein  enLspricht  nun  auch  der  ^emesücne  Win- 
kel: statt  102^  wie  er  sich  aus  dem  gemessenen  Winkel 
berechnet,  wurde  101^43'  gemessen,  die  Differenz  ist  also 
nur  17|S  w&hrend  die  Abweichung  vom  normalen  Werth 
46'  betrftgt.  Im  Falle  Nr.  27  liegt  genau  genommen  eine 
steile  negative  Hemipyramide  vor ;  die  gleiche  positive  müsste 
zu  oP  ((X)!  )  imter  99^36'  neigen,  während  99^  16'  gemessen 
wm*de  (.der  normale  Werth  dagegen  wäre  100^  57'  tüi*  ooP 
(110)). 

Der  Umstand,  dass  Erystalle,  welche  nach  genauer  Unter- 
suchung mit  einer  starken  Lupe  auf  der  Oberfl&che,  und  unter 
dem  Microscop  auch  im  Innern,  keine  Lamellen  erkennen  Hes- 
sen, nach  der  Zerspaltun^r  paralh  l  roPdlO)  in  der  Krystall- 

preNse  gleichwolil  solche  im  Innern  tdie  OberHäclie  war  meist 
sehr  verletzt)  und  zwar  in  der  Nähe  der  gepressteu  stellen 
aofwiesen,  führte  zu  der  Vermuthnng,  dass  schon  ein  solcher 
Druck  vielleidit  hinreichen  möchte,  ZwillingslameUen  zu  er- 
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zeugen;  was  sich  denn  auch  bestätigte.  An  Kry stallen,  wdche 
so  in  die  Krystallpresse  gebracht  worden,  dass  der  Druck 
etwas  schräg  zur  Yerticalaxe  wirkte,  entstanden  nicht  nur 

Absondeiuugsliächen  ÜP  (OOH,  sondeiu  auch  Lamellen;  die 
Mcssunjr  Nr.  29.  sogar  eine  Endfläche  in  der  Nähe  der 
gepressten  btelle  umgelagert  ist,  wurde  an  einem  solchen 
Kry stall  ausgeführt.  —  Eine  dritte,  vielleicht  die  directeste 
Methode,  die  Lamellen  hervorzubringen,  welche  aber  bisher 
wenig  gute  Besnltate  ergab,  besteht  darin,  dass  man  Kry- 
stalle  mit  einer  Fläche  oüP«>  (100)  auf  eine  Unterlage  von 
Cai  ton  Ie<rt  und  nun  den  Rücken  eines  Messers  in  der  Rich- 
tung der  Orthoaxe  lest  gegen  den  Krystall  presst.  In  alleu 
Fällen  ist  aber  zur  Darstellinifr  der  Lamellen  weit  mehr  Ge- 
duld nothwendig  als  beim  Kalkspath;  von  zehn  VersaciieD 
können  leicht  neun  ergebnisslos  endigen. 

Dass  durch  Druck  auch  Zwillingslamellen  nach  ooP(S>(100) 
entstehen,  wurde  niclit  l)euierkt;  es  ist  dies  desshalb  seh^^ie- 
ripr  zu  constatircn .  weil  sich  in  den  Spaltstückelieii  iiaih 
ooP  (110 1  die  verzwülingten  Theile  stets  überlagern,  bpalt- 
risse  au<;h  ähnliche  optische  Wirkungen  austtben  können  vie 
eingelagerte  Lamellen  und  die  angewandten  Einstalle  ansse^ 
dem  zum  grössten  Thefl  schon  vorher  Lamellen  nach  <3d?» 
(100)  enthielten.  Es  ist  aber  bemerkenswertb.  dass  die  letz- 
teren öfter  duj'ch  01^  bejrrenzt  sind;  es  wird  daduniieiii 
causaler  Zusammeuiiang  zwischen  der  Zwillingsbildong  uach 
DP  (001)  und  ooPä  (100)  noch  um  so  wahrscheinlicher. 

In  optischer  Hinsicht  liess  sich  für  die  Lamellen  paralkl 
OP  (001)  meist  nur  ermitteln,  dass  an  den  von  ihnen  durch* 
setzten  Stellen  die  Auslöschung  zu  keiner  Zeit  vollst&ndif 
war  ;  nur  in  wenip:en  Fällen  waren  die  untersuchten  Blätt- 
clieu  so  dünn,  und  die  Laiiiellt-u  s*»  breit,  dass  ihre  eigeut' 
optische  Wirkung  nicht  durch  die  der  darüber  oder  darunter 
lagernden  Theile  gestört  wurde. 

Zahlreiche,  an  anderen  Mineralien  angestellte  VeESucber 
Zwillingsbildung  unter  den  gleichen  Bedingungen  hervomi' 
rufen,  haben  bisher  keinen  Erfolg  gehabt,  obwohl  manchmal 
die  Wirkungen  einer  Bewegung  unter  hohem  Druck  sehr  (Inn- 
lieh  zu  erkennen  waren.  Die  Krystalle  oder  Spaltungsstüeke 
wurden  dabei  meist  in  Zinn  eingeschmolzen,  sowohl  wegeß 
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seines  niederen  Schmelzpunktes  als  seiner  gi  össeren  Wider- 
standsfähigkeit prepren  Druck ;  auch  scheint  sich  dieses  Metall, 
wohl  in  Folge  des  ersten  T^mstandes,  besser  als  Blei  an  die 
Präparate  anzulegen.  Der  gegossene  Cylinder  wurde  dann 
im  Schraubstock  oder  durch  Hammerschläge  bis  etwa  auf  die 
Hälfte  oder  {  der  arspr&ngUcheiL  Höhe  verdrQckt. 

Anhydrit- Spaltstilcke  erhielten  so  eine  deutliche  ¥U- 
leliiug  auf  coP«)  (100)  parallel  der  Kante  von  ooPdo  (010). 

Bleighinz-WUrfel.  bei  weklien  vor  der  Pressung  (unter 
Berücksichtigung  der  äussersten  Xebenbilder)  der  Winkel 
zweier  Spaltflächen  kaum  um  1^  von  90"  abwich,  erschienen 
nachher  Rhomboädem  von  110® — 120®  Polkantenvinkel  ähn- 
lich; und  zwar  war  dies  nicht  etwa  dadurch  bewirkt,  dass 
viele  kleine  Würfelchen  in  nicht  mehr  ganz  paraUeler  Lager- 
ung sich  gruppirteii.  sondern  durch  Änderung  des  Spaltungs- 
winkels aller  einzelnen  Theile:  so  dass  also  die  iSpaltungs- 
Öächen  an  verschiedenen  Theilen  des  gepressten  Stückes  noch 
ziemlich  gleichzeitig  einspiegelten.  In  anderen  Fällen  war  eine 
erdig-mulmige,  aber  noch  ziemlich  stark  zusammenhängende 
Masse  entstanden,  in  der  ebenfalls  die  Spaltflächen  noch  zu- 
gleich reflectirtert :  iii  noch  andern  erscliieneu  die  Spaltflächen 
gefältelt  parallel  einer  andern  \\  iirfelflliche  und  namentlich 
oft  stark  windschief  verbogen  (die  äussersten  Keflexe  lagen 
nm  20^  aus  einander)  und  zeigten  dabei  nur  ganz  unbedeutende 
krummlinig  Terlanfende  Risse.  Wenn  man  bedenkt,  ein  wie 
sprödes  Material  sonst  Bleiglanz  ist,  sollte  man  meinen,  dass 
Kräfte,  welche  eine  derartige  mindestens  nahezu  „bruchlose 
I  nitornumg"  zu  Stande  brachten,  auch  hinreichen  sollten,  Zwil- 
liugsbildungen  nach  40  (441)  oder  303  (131)  zu  bewirken, 
falls  der  Bleiglanz  solcher  Umlagerungen  überhaupt  föhig  ist. 
Es  wurde  aber  nichts  davon  bemerkt,  auch  keine  Absonderung 
nach  ooO  (110)  oder  0  (III).  Möglicherweise  ist  die  Ursache, 
des  Misserfolges  hier  in  der  unrichtigen  Orientimng  der  Kry- 
stalle  gegren  die  1  )rn(  krieiitunu:  zu  suchen:  letztere  ist  indessen, 
da  bei  der  l)islier  angewandten  MetiuMlr  ein  Ausweichen  des  31e- 
talls  nach  allen  Richtungen  senkrecht  zur  Pressaugsrichtung 
stattfinden  kann,  für  die  inneren  Thdle  schwer  zu  bestinunen. 
Hambus,  Nfttorhistonsche«  Hnseiimy  Mai  1885. 


Eine  recente  ,,Cidaris  Buchi^^ 


Von 

Dr.  L.  Düderlein  in  Strassburg  i.  E. 
Ifit  2  Holncfanitten. 


In  Zjttel's  Handbuch  der  Paläontologie  I.  486  sind  unter 
dem  Namen  Amulru-if/ans  riueiithumliche  Gebilde  aus 
Schichten  von  St.  Cassian  dargestellt,  die  als  Interambalaaai' 
plättchen  yon  Seeigeln  gedeutet  sind.  Später  zog  Znm 
sellist  diese  Ansteht  znrilck  und  erklärte  die  fcag^hen  Flitt- 
chen für  Radioli  von  Cidaris  Buehi,  eine  Au£Gusung  wie  sie 
auch  vuii  Benecke  uacli  sehr  schön  erlmlteiieii  Exemplaren 
(vergl.  dies.  Jahrb.  1884.  11.  p.  132 — 134j  gewuaueu  wurden 
war.  Es  ist  heute  kein  Zweilei  mehr,  dass  diese  Deutung 
die  lichtige  ist.  Offen  ist  nur  noch  die  Frage,  weiche  Ski- 
long  diese  merkwürdigen  Badioli  an  der  Schale  von  Cidmit 
eingenonunen  haben. 

Es  dürfte  nun  von  Interesse  sein,  dass  sich  nnter  den 
recenten  Cidariden  eine  Art  findet,  bei  der  in  kleiner  Anzalü 
Primärstacheln  auftreten,  weiche,  ab^  t  selien  von  ihi  ei  germgtü 
Grösse,  jenen  eigenthümlichen  RadioU  von  St.  Cassian  in  über- 
raschender Weise  ähneln.  Das  einzige  sehr  gut  erhaltene 
Exemplar,  das  von  dieser  Art  bekannt  ist,  wurde  von  mir 
bei  Japan  in  der  Sagami-Bai  aus  eker  Tlef^  von  ca.  160  Fadea 
gedredget  (mit  5  anderen  ebenfalls  neuen  Ai  len  von  ( idaridenl 
und  im  Archiv  für  Naturgesch.  Bd.  51  p.  10  unter  dem  Na- 
men Goniocidaris  clypeata  n.  sp.  kurz  beschiiebeu.  Die  Üa- 
dioli  wurden  hier  etwa  folgendermassen  charaktensirt: 
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.In  der  Nähe  det^  Buccalfeldes  sind  die  rrimärstarlieiu 
klein  und  platt  « twas  gebogen  und  zweireiliig  grob  gesägt. 
Die  längsten  Stacheln,  an  der  Peripherie,  sind  stabföimig, 
mit  feingesägten  niedrigen  Ungaleisten  bedeckt,  nnd  tragen 
eine  grosse  Anzahl  langer  d&nner  oft  hakig  gebogener  Dor- 
nen, die  wesentlich  zweireihig  gestellt  sind.  Diese  Stacheln 
tragen  meist  nahe  der  Ba.sis  einen  eiö-enthümUciien  scheiben- 
iörmigen  Ansatz.  Solchen  Stacheln  l'olgeu  gegen  das  Apicai- 
feld  hin  etwas  kleinere  ähnliche,  deren  Ende  aber  zu  einer 
aufDillend  breiten  vertieften  Scheibe  nmgebüdet  ist;  nnd 
die  dem  Apicalfelde  zonächst  stehenden  Stachehi  bestehen 
ftberhanpt  nnr  ans  einer  solchen  grossen  fast  flachen  Scheibe 
auf  einem  excentrisch  angebrachten  winzitren  Stiele,  dessen 
Lauge  Ivaum  ein  Drittel  des  Si  h(  i]>eiidurclinicssci  s  beträ<rt. 
Diese  höchst  merkwürdigen  schildiörmiKf'ii  Stacheln  bil- 
den ein  förmliches  fast  geschlossenes  Dach  über  der  Apical- 
flftche  des  Seeigels/  Der  grossere  freie  Theil  der  Scheibe, 
der  einen  stumpfen  Winkel  mit  dem  Stiele  bOden  kann,  ist 
bei  einigen  gegen  den  After,  bei  anderen  gegen  die  Peripherie 
iier  Schale  hin  gerichtet. 


Diese  schildfönnigen  Stacheln  ähneln  nun  den  St.  Cas- 
«aner  Radioli  ganz  ausserordentlich,  und  die  Wahrscheinlich- 
keit ist  eine  grosse ,  dass  auch  diese  in  geringer  Anzahl  auf 
die  Apicalseite  der  Srhale  beschränkt  waren.  Der  Stiel 
ist  bei  den  St.  Cassianer  Kxempiareu  noch  kürzer  und  durch- 

X.  JahibMh  1  ]lia«ralogie  «to.  im.  B<L  L  13 


Fig.  1.   Oxmioeidari»  clifp«Ua  VHS*. 

Y«rgr.  i :  i» 
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schnittlich  noch  mehr  exceutrisch  angebracht  als  bei  den  re- 
centen,  manchmal  selbst  am  Rande  der  Scheibe,  doch  zeigte 
mir  Professor  Bbnbcke  aach  Badioli,  bei  denen  dies  VerbUt^ 
niss  ganz  wie  bei  der  japanischen  Art  liegt.  Bei  letstem 
sind  mm  alle  Übergänge  zu  beobachten  zwischen  den  knm 
schildförmigen  Radioli  der  Apiealseite  und  den  lansreii  stal- 
fl)rmigen  an  der  Peripiieri<-.  Bei  Cidaris  Buchi  duilten  üit 
fächerförmigen  Kadioli  den  Übergang  zu  eventnellen  stabior- 
migen  bilden. 

Die  sehr  grossen  GenitalOffiinngen  der  japanisdien  iit 
lassen  vermnthen,  dass  dieselbe  wie  Goniodäaris  eamüieitkit 

Iftbendifr  <2:ebärend  ist,  und  es  fallt  vielleicht  den  sonderbaren 
«ciiildluniii*it'U  Ivadioli  eine  Rolle  bei  der  Brutpf1e.£re  zu. 

Genaueres  über  diese  interessante  Art  denke  ich  dem- 
nAchst  in  einer  in  Vorbereitung  befindlichen  Arbeit  öber  ja- 
panische Seeigel  zu  veröffentlichen. 

Straasbuig  i.  K,  Jauuar  1886. 


ij  I.  d  by  Google 


Der  paläontologische  Charakter  der  Jura- Abla- 
gerungen der  Umgegend  von  Traktomirow  und 

Gri^orowka  im  Gouvernement  Kiew. 

Eme  vorläufige  Mittheüung 

von 

Andreas  Kaiitzky. 


^^'ällr^'nd  der  letzten  Jahre  liabe  ich  mehrla(  h  (relep^en- 
heit  geliabt.  die  interes>aiit(.'ii  Ablagerungen  inesozuisclieii  Al- 
ters, die  hier  und  da  am  rechten  Ufer  des  Dniepr,  im  Gou- 
remement  Kiew,  sporadisch  aus  der  mächtigeii  Decke  der 
tertiären  und  posttertiären  Schichten  hervortreten,  einem  ge- 
nanem  Studium  zu  unterwerfen. 

Meine  ersten  Excursionen  habe  ich  schun  im  .Jahre  1882 
im  Auftrage^  der  Natiirtorscher-Gesellschaft  in  Kiew  ausgeführt, 
und  dieselben  währeud  der  Sommermonate  der  folgenden  zwei 
Jahre  (1883  und  1884)  auf  Kosten  des  russischen  Geologischen 
Comit^  und  der  Kaiserlichen  Mineralogischen  Gesellschaft 
fortgesetzt. 

Die  gewonnenen  Resultate  veranlassen  mich  zur  Ausarbei- 

tunpr  einer  detailliiten  Monugrapliie  der  Jura- Ablagerun«i-en  des 
( t,Miv»^nienit'iits  Kiew,  die  von  mir  bereits  in  Augritf  genom- 
men ist  und  von  der  ich  in  dieser  vorläuhgen  Mittheüung 
nur  die  Hauptresnltate  eines  Theiles  meiner  Forschungen 
vorlege,  die  sich  fast  ausschliesslich  auf  den  paläontologischen 
Character  der  Jura- Ablagerungen  aus  der  Umgegend  von  Trak- 
tomirow und  Grigorowka  beziehen. 

13* 
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Die  Ablagenmoren  der  mesozoischen  Gruppe,  die  ich  zn 
erforschen  Gelegenheit  hatte,  erscheinen,  wie  schon  erwähnt 
wnrde,  sporadisch  zerstreut  am  rechten  Ufer  des  Dniepr  und 
am  linken  Ufer  des  Bosg  und  sind  l&ngs  des  Ufers  dieser 
Flttsse  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  40  km  entblösst 

Das  allgemeine  Relief  der  Gegend,  der  meine  Beobach- 
tiiiip^en  galten,  erhält  seineu  besonderen  Character  (iadunli, 
dass  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  tiefen  Erosiousthäleni 
(Balken)  mit  nieistens  steilen,  fast  verticalen  Wänden  durch- 
forcht  ist.  Wir  haben  es  mit  einem  H&gelland  zn  thnn,  des- 
sen grdsste  Erhebungen  kaum  240  m.  den  Meeresspiegel  ftber- 
ragen. 

Die  erste  Entdeckung  der  mesozoischen  Ablageningeii  iin 
Gonveruement  Kiew  stammt  aus  dem  Jahre  1831:  wir  ver- 
danken sie  dem  berühmten  Erforscher  des  südwestlichen  Riis&- 
land,  Fribdbich  Dubois  de  Momtp^bbux  K  Er  constatirte  in  der 
Umgegend  der  Stadt  Kanew  und  des  9  km.  sfldHch  gelegenen 
Kirchdorfes  Pekari  mächtige  Lager  eines  schwarzen,  gHüizenden 
Alaunschieferthones,  der  eine  grosse  Quantität  von  Schwefel- 
wasserstoff absondert-e;  diese  Alaunseinelerlage  ist,  uach  der 
DarsteUung  von  Dubois,  in  ihren  oberen  Horizonten  vou 
einer  thonigen  Schicht  eines  rothfarbigen  oder  gelblichen  San- 
des bedeckt,  der  viel  Glimmerblätteben  nnd  Gjpsdmsen  est* 
hält.  Ihr  Hangendes  bildet,  nach  Angaben  Ddbois',  die  „chlo- 
ritische  Kreide**  mit  Sandsteinconcretionen ,  welche  ihrerseits 
von  tertiären  Ablajrerunqfen  von  dem  Alter  des  „caleaire  Dos- 
sier- des  Pariser  Beckens  und  mächtigem  „Alluvium"  bedeckt 
sind.  Das  Liegende  dieser  ganzen  Schiclitenreihe  konnte  Di- 
Bois  DE  MoNTPfiBEux  lücht  durch  directe  Beobachtungen  nach* 
weisen;  seiner  Meinung  nach  soUten  es  Granite  sein;  die 
Scheidelinie  vermnthet  er  unweit  Kanew  und  Pekari,  obwoU 
das  schlimme  W  etter  der  Jahreszeit,  während  welcher  er  die 
betreffende  Gegend  zn  besuchen  Gelegenheit  hatte,  ihm  niciit 
gestattete,  den  Sachverhalt  unmittelbar  festzustellen. 

Von  den  aufgefundenen  Versteinenmgen  bespricht  er  nur 
eine  Belemnitenspedes,  die  seiner  Meinung  nach  dm  JBSßtor 

*  Fr.  Dttbois  PK  3IoNTri2:T?Erx .  Geosrnnstisclie  Verhältnisse  in  0?t- 
Galizieu  und  in  der  Ukraine.  ^Karsten's  Archiv  f.  Mineral  etc.  V.  M 
Berlin  1832.  p.  402—412.) 
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nUes  mucroiicUus  nahe  Steht,  und  noch  zwei  Terebrateln  ^  Kr 
spricht  noch  von  zahbreichen  Arten  von  Pelecypoden  und 
von  dem  Vorkommen  zweier  oder  dreier  Ammoniten,  ohne 
deren  Spedes  zn  bestimmen. 

Dtbois  de  MoNTPfeREcx  constatirt  ferner,  dass  die  beiden 
^^^namiton  Schichtengrni)pen(Alaunscliieferlage  und  i  lduritische 
Kreide)  niemals  horizontal  liegen,  sondern  dass  sie  die  Gestalt 
grosser  Wellen  haben,  welche  steigen  und  fallen*. 

Zwanzig  Jahre  nach  der  Entdeckung  durch  Dübois  db 
Montp£becs  besachte  Prof.  ThbofuiAktow  diese  Gegend  und 
yeröffentlichte  seine  Beobachtungen  in  einer  Arbeit  ^Über 
die  Jura-  und  Kreide-Ablap:ernno:eii  des  (Touverneraents  Kiew", 
die  als  Dissei taiion  im  Jaiire  1851  in  russischer  Spraciie  er- 
schien. Ihm  gebührt  unbedingt  das  Verdienst  der  ersten  Ent- 
deckong  und  Beschreibung  der  Ablagerongen  -  mesozoischen 
Alters  in  der  Umgegend  von  Traktomirow  und  Grigorowka, 
sowie  einer  allgemehien  Characteristik  der  ganzen  Gegend. 
Kl  gab  den  von  Dimois  gehiiideiien  A launschiefen i  ihre  rich- 
tige Deutung,  im  hm  er  die  betreffenden  Schichten  als  juras- 
sisch erklärte  und  ihr  relatives  Alter  näher  zu  bestinnuen 
versnebte.  £s  ist  ihm  gelungen,  mehrere  bestimmbare  Ver- 
steinenmgen  nachzuweisen.  Von  Ammonitiden  führt  er  fol- 
gende drei  Arten  an: 

Amm.  DuncatH  Sow. 
„     Koenighii  Sow. 
X     Lamhertiijt)  Sow. 

Diese  Versteinerungen  veranlassten  ihn,  die  Ablagerungen 
des  Kiewer  Jura  dem  Oxford  beizm*echnen  und  sie  mit  den 
Jura-Ablagerungen  von  der  Petsehora^  Moskwa,  Oka  und 

Wolga  zu  parallesiren*. 

Seehzelm  Jahie  nach  dem  Erscheinen  s<^;iHPi  Disserta- 
tion änderte  er  aber  seine  früheren  Ansichten  und  verglich 
die  Jnra-Ablagenmgen  des  Gouvernements  Kiew  nicht  mit 

*  Vofi  den  Terebrateln  habe  ich  die  aus  der  Eucycl.  241.  b  geftm- 
den ;  femer  eine  zweite  Species,  die  mir  noch  unbekannt  ist,  nnd  eine,  die 
ich  für  r.  opoto  Lax.  und  fllr  JT.  Priang^km•  Nils,  halte.  L  c  40a 

»  1.  c.  p.  410. 

^  K.  Theofilaktow,  Über  die  Juza-  und  Kieide-AblAgemiigen  des 
GoaTenieme&ts  Kiew.  Kiew  1Ö51.  p.  9. 
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allen  Stufen  des  Moskauer  Jura,  sondern  nur  mit  den  nüttr 
leren  und  oberen  Kelloway-Schichten  ^ 

Die  Gründe  daiUr  worden  an  der  angeführten  SteUe  nidit 
erörtert,  aber  bei  der  Erldftning  der  im  Jahre  1872  erschiene* 

nen  „Geognostischen  Karte  des  Gouvernements  Kiew"  *  die 
von  Prof.  Thkofii.aktow  bearbeitet  wurde,  tuidt-u  wir  zwei 
neue  Aimnoniten  angeführt,  nämlich: 

Amm,  Jason  nnd 
.     Tsdniffkini  Ob», 

Das  ist  Alles,  was  wir  ttber  die  betreffenden  Jnra-Sddch- 
ten  wissen,  mit  Ausnahme  einiger  Andeutungen  Etchwalds. 

der  in  seiner  Lethaea  rossica  (IT.  1R65  p.  TßC))  zw(  i  jurassi- 
sche Pholadomyen ^  und  einiiie  iielenmiten  ^dans  Targile 
cenomanienne  de  Traktomirow"  bespricht.  p]s  bleiben  also 
die  Arbeiten  von  Prof.  Theofilaktow  die  einzige  Quelle  bei 
dem  Studium  der  Reste  der  mesozoischen  Ablagerungen  des 
Dnieprthales,  was  um  so  mehr  auffallen  muss,  als  diese  Ab- 
lagerungen Fundstellen  von  eiitsclicidender  Wielitiirkcit  »»nt- 
halten:  jede  Thatsacht'.  die  in  diesem  Bezirke  constatirt  wird, 
wird  irgendwie  Einfluss  auf  unsere  theoretischen  Ansichten 
über  den  Verlauf  der  mesozoischen  Aera  in  Russland,  so\sie 
auf  die  Entscheidung  mehrerer  secundärer,  aber  dennoch  nicht 
unwichtiger  Fragen,  z.  B.  diejenige  fiber  die  Grenzen  der  hori- 
zontalen Verbreitung  einzelner  Etagen,  ausüben  mfissen. 

Der  Wunsch.  Eiiiip:es  zur  Losung  obi<rer  Fragen 
tia<ren,  veranlasste  mich,  meine  besondere  Auimerksamkeit  all' 
den  Thatsachen  zuzuwenden,  die  von  meinen  Vorgängern  über 
diese  interessante  und  wenig  erforschte  Gegend  zu  veiscbie- 
denen  Zeiten  gesammelt  worden  sind.  Ich  hielt  es  für  meme 
Pflicht,  Alles  sorgßUttg  an  Ort  nnd  Stelle  selbst  zu  prüfen, 
um  zu  entscheiden,  was  wir  eigentlich  von  diesen  Ablagfe^ 
ungen  wissen  und  was  noch  zu  erforschen  erübrigt.  Di« 
Widersprüche,  die  ich  zwischen  den  paläoutologischen  An- 
gaben des  Prof.  Theofilaktow  und  meinen  Bestünmungen  tand, 
yeranlassten  mich  das  Material  gründlich  zu  bearbeiteD,  kri* 

1  Protokoll  der  Yergammlong  nusiscber  Natiur£onch«r  hi  St  PMcf»- 

borg  vom  30.  Dec.  1807. 

*  Verlaj:^  der  St.  Wladimir-Universität  in  Kiew  (rusi*isch). 
'  Fikoiadomya  Bariasäku  EioHW.  und  Fh,  naviaUarit  £ic]iw. 
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tisch  zu  priitt  11  und  die  Resultate  in  meiner  diesbeziiprlichen 
Monographie  der  jurassischen  Ablagerungen  des  Dmepilhals 
niederzulegen.  Ich  erlaube  mir  in  meiner  „vorläufigen  Mit- 
theilung'^  mich  nur  auf  die  Hauptresnltate  meiner  Forsdningen 
zu  beschränken. 

\\  a>  die  Gliederung  der  Schichten  anlangt,  so  adoptirt 
Prof.  Theüfii  AKTow  in  der  Anmerkung  zu  seiner  Karte  die 
von  DuBois  angegebene  Zweitheilung  in  unteren  Schieferthon 
nnd  oberen  Mergelsandstein.  Profi  Tbeofilaktow  glanbt 
unter  dem  Sebieferthone  die  alleninterste  Jnraschicbt  ent^ 
deckt  zu  haben  nnd  nennt  de  ^glankonitisch-qnarzigen  Sand** ; 
ich  kanu  aber  diest  r  Ansicht  nicht  beistimmen,  bis  die  Tluit- 
sache  nach iro wiesen  ist.  dass  dieser  Saud  w  i  rk lieb  das  Lie- 
gende aller  .lura-8chichten  in  situ  bildet,  was  ich  während 
meiner  dre^ährigen  fortdauernden  Untersnehnngen ,  während 
deren  ich  alle  jurassischen  Entblössungen  ohne  Ausnahme 
durchforschte,  zu  beobachten  keine  Gelegenheit  hatte.  Ich 
habe  zwar  unterhalb  Traktomirow  eine  Entblössung  gefunden, 
wo  dieser  glaukonitis(  he  Saud  unter  dem  Sebieferthone  lajr, 
aber  hier  liegt  eine  Abrutscliuug  vur,  welche  nicht  massgebend 
sein'kann,  obwohl  Herr  Prof.  Theofilaktow  dieselbe  Lagerung 
m  seiner  Dissertation  für  normal  hält  und  beschreibt  (p,  4,  5). 
Denselben  glankonitischen  Hand,  den  Prof.  Thbofilaxtow 
als  alleninterste  jurassische  Schicht  beschreibt,  habe  ich 
als  das  liüchste  cretaceische  (restein  in  mehreren  I-^nt- 
biüssuugeii  von  Ti'akloninow,  .Moiiastyrek  und  Grigorowka  in 
concordanter  Lagerung  mit  anderen  Kreideschichten  gesehen 
nnd  mikroskopisch  untersucht,  wobei  ich  finde,  dass  sie  vOlUg 
identisch  sind  mit  denen,  die  ich  in  der  Rutschung  unter  dem 
Sebieferthone  beobachtet  habe.  Jetzt,  nach  Vollendung  meiner 
Uutersucluiuofen,  uiuss  ich  das  Vorhandensein  des  glaukoni- 
tisch-quarzigen Sandsteines  im  Liegenden  des  bchiel'erthones 
f&r  einen  Lrrthum  erklären. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einer  kurzen  Beschreibung  der  jurassi- 
schen Schichten  von  unten  nach  oben  Uber,  mit  Angaben  der 

Petrefacten,  die  ich  gefunden  habe.  Die  Schichtenreihe  fängt 
mit  der  mächtigen  Schichte  des  Schieferthones  (a)  an.  Seine 
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Mächtigkeit  bestimmte  ich  zn  circa  70  m.,  fast  dreifach  mehr, 
als  es  Prof.  Thbofilaktow  angiebt  (28  m.).  Der  SdiieferthoiL 

den  schon  Dubois  beschrieben  hat,  ist  von  schwärzlich  graner 
Farbe  und  hat  feinblätterige  Stimctiir,  flie  von  einer  Wechsel- 
lagerung lemer  Lagen  von  Thon  und  Sand,  mit  Beimischung 
von  Glimmerschttppchen  und  dendritischen  G^  psaggi  egationen  i 
herrfthrt.  In  verschiedeneii  Niveaus  des  Schieferthones  be-  ' 
merken  vir  einige  Beihen  von  Sphaerosiderit-Concretionen,  die 
in  nnunterbroehener  Reihenfolge  gelagert  sind.  In  diesen 
Sphaerosideritknollen  gelang  es  mir  häufig,  versteinertes  Holz 
und  Wirbel  von  Sauriern  zu  finden.  \on  anderen  l^^treiacteIl 
habe  ich  nur  schlecht  erhaltene  Kerne  von  kleinen  Pelecy- 
poden  nnd  isolirte  Stielglieder  von  Fentaerinua  sp.  ?  gefandoL 
Belemniten,  deren  Prof.  Thbofilaktow  erwShnt,  habe  ich  nir 
im  ausgewaschenen  Znstande,  niemals  in  dem  Schiefer- 
thon e  selbst  gefunden,  dasselbe  o^ilt  von  den  Ammoniten. 
Cosmocrras  liunvam  Sow..  dessen  Vorli;unlensein  im  Schiefer- 
thone  von  Prof.  Theofilaktow  angezeigt  wurde  (1.  c.  p.  8;» 
konnte  ich  ebenfalls  nicht  finden,  nnd  sein  Vorkommen  in  einen 
Horizonte  I  der  älter  ist  als  die  Eelloway-Scbichten,  würde 
wohl  allen  paläontoiogisdien  Erfahrungen  widersprechen. 

Über  den  Schieferthonen  liegt  die  Etage  der  „kalkig-san- 
digen Thone"  Dubüis',  die  ans  schwarzem  Thone  mit  Zwischen- 
schichten von  gelben  Mergein  besteht.  "Die  nnieren  Horizonte 
dieser  schwarzen  Thone  gehen  in  graubraunen  Thon  ib)  ül»er. 
der  in  der  ersten  Entblössung  unterhalb  des  Kirchdorfes  Tnik- 
tomirow  eine  Mächtigkeit  von  2  m.  hat  und  keine  Zwischen- 
schichten der  Mergel  enthält.  Bei  der  Erforschung  des  gmumo* 
ten  brauu-grauen  Thones  habe  ich  dort  eine  Anzahl  sehr  dicker, 
siariv  involuter  Anunoniien  o:efunden.  deren  l.obenlinie  uinl 
characteristische  ^Einschnürung  der  Apertui  der  \\  ohnkammer 
mit  Cudoceras  Elatmae  NiK.  auffallende  Ähnlichkeit  zeigte'. 
Biese  Form  ist  eine  der  constantesten  und  typisch  Ükr  alle 
bisher  entdeckten  Macrocephalenschichten  Bussdands*. 

'  HeiT  S.  NiEiTiN,  der  meine  Exemj^ere  gesehen  hat,  hielt  idtat 
diese  Fenn  ndt  der  von  ihm  cieirten  Spedee  Cadocenu  EkUmae  ifB^ 
identiach. 

*  WahncheüiUdi  ist  Amm.  {CadoeeroB)  Tith^fkmi,  der  hi  derSridi- 
irrng  der  geognottiaehen  Karte  bei  Herrn  Prof.  TiiKomAKTOw  iigvii^ 
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Beim  I^ber^'aii«:e  des  braunen  Tiious  in  den  schwarzen  (bj) 
Imdea  sich  stellenweise  Reihen  von  verwitterten  und  ausge- 
waschenen Belenmiten.  Über  dem  bräunlieb-granen  Thon  folgt 
schwarzer  Thon»  der  alteniirend  parallele  Zwischenschichten 
von  festem  gelbem  Mergel  enthftlt,  die  m  irregulär-eckigen 
<^uiulern  zerklüften.  Die  schwarzen  Tlione.  sowie  die  mit 
ihnen  wechsellaL'-^'nKlen  Mergel  sind  sehi'  reich  an  or^^anischen 
Kesten,  die  vorzugsweise  in  i?onn  von  Steinkemen  vorkom- 
men und  nnr  in  sehr  seltenen  Fällen  kann  man  irgend  eine 
Spnr  der  Schale  selbst  finden.  Die  Wohnkammem  und  Loben* 
linien  der  Ammoniten  sind  nur  in  AnsnahmeföUen  erhalten. 

Das  ist  die  Ursache,  warum  man  ])ei  der  Bestimmung 
der  Speeles  mit  grossem  Materiaie  arbeiten  muss,  um  Fehler 
zu  vermeiden. 

Ich  habe  folgende  Formen  sicher  bestimmt: 


Co§moceras  Gowerianttm  SoW. 

j,  (rdlilitfii  OpP, 

Ciidocerm  Klaimae  Nik. 
Cardi'ocents  Chfuiirisseti  Orh. 
Peri.sjjJa  i'Ctes  Km  nujini  Sow. 
Macrorephai ile.s  in  acracephal.  Y  Schl. 
Belemnites  i'/z^os/  Ubb.  (Bei,  exten- 

ms  Trautschold). 
Hhynchonella  personata  ButiH. 
Alaria  cochleata  Qa. 
Bueckmm  ifturtum  Obb. 
Odna  Mßrdii  Sow. 
Crjfphaea  düataia  Sow, 


Modiola  hijKirtita  Sow. 
FecUn  lens  Sow. 

j,     inae'f!ii(  oHatus  Sow. 
Pinna  mifis  I'hü-L. 
rholadouitfa  Murrhisoni  Sow.  (P/*. 

Boris.sükn  Eicuw.). 
Pholadomija  navicularis  £lCHW. 
Goiiwmya  liUerata  Ao. 
Unicardium  laevigaUun  LAHUäKN. 
Lutraria  Alduini  Gldf. 
DentalnMi  0p.? 
Eryim  eaihviensis  Opp. 
Pefttutcrinuü  sii  ?  (Stielglieder)'. 


Die  Yersteinemngen  sind  fast  gleichmässig  dnrch  die 
ganze  Dicke  der  jurassischen  Schichten  vertheüt,  was  wahr- 

.^^'heinlich  von  der  ^erin^en  Mächtigkeit  unserer  Ablagerungen 
aiihängt  *.  Alle  von  mir  gefundenen  Ammoniten  sprechen  zu 
Gunsten  der  ZogebOrigkeit  des  graalick>braunen  Thones,  so- 

* 

nichts  anders  als  diese  Foim.  Cadoceraa  Tsch^g^eini  habe  ich  niemals  im 
£iewer  Jura  gefunden. 

*  Meine  Be^tinmiungeu  sind  von  Hcrni  S.  Nikitin  revidirt  worden. 

•  Alle  Schlu?sfoljü:erungen  über  die  Jiiraschichtcn  von  Trnktoniirow 
imd  Cirigorowka  können  auf  «lie  glänze  von  mir  erforschte  Ctey^eud  über- 
tragen wfTtlen  weü^^en  der  übereiustimmeudeu  petrograpliischen  und  pa- 
laontolugiociieu  Identität  aller  Juraablagenmgen  des  Kanewer  Bezirkes. 
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wie  des  schwarzen  Thones  (mit  Zwiscliensehichten  von  Mer- 
geln)  zur  Macroceplmleii-Zone  cies  Kelioway.  Dieses  Factum 
ist  sehr  eigenthumlich ,  wenn  man  bedenkt  ,  dass  die  Mam- 
cephalenschichten  in  dem  ganzen  westlichen  Theüe  des  miUel- 
nissischen  Jura-Beckens  gänzlich  fehlen^.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  im  Eiewer  Jnra  sich  genan  diejenigen  drei  An- 
moniten  vorfinden,  die  lin  die  Ma(ro('ei)lHilenschicht€n  des 
Rjäsanschen  Jui'a.  deren  Keiiiitiü.^s  wir  den  langjährigen  Forsch- 
ungen des  Herrn  Prof.  LAHUfiSN  verdanken,  so  characteristiscii 
sind^.  Das  Vorkommen  derselben  Ammonitenspedes  in  dem 
Rjäsanschen  nnd  Eiewer  Jura,  sowie  anch  einige  petrogn- 
phische  Ähnlichkeiten  in  der  Zusammensetzung  der  entspre- 
chenden Gesteine,  ans  denen  beiderlei  jurassische  Gegenden 
bestehen,  führten  mit  Ii  li  iUier  zu  der  A'ermutliung,  dass  ^vall- 
rend  der  Periode,  die  der  mittleren  Kelloway-Zeit  voranging, 
unser  Jüewer  Jnra-Meer  mit  dem  Rjäsanschen  in  einem  di- 
recten  Znsammenhange  stand  ^ 

In  letzter  Zeit  wurden  unsere  Kenntnisse  über  die  Hscfo- 
cephalenschichten  Gentral-Russlands  durch  zwei  neue  Arbei- 
ten bereichert^,  die  eine  näher«^  Vingleichung  der  betreffendeu 
^Iacr()cei>halenscliichten  mit  denen  anderer  jurassischer  Ge- 
genden erlauben. 

Das  Vorkommen  der  Ammoniten  in  allen  bisher  erforschten 
russischen  Macrocephalenschichten  können  wii*  in  folgender 
Tabelle  darstellen,  deren  Grundschema  ans  dem  letztgenamiteD 
Werke  S.  Nikitin's  entnommen  ist  *^. 


'  In  dem  Moskauer  Jura  und  im  Jura  vou  Jaroslaw  hat  mML  ^ 
jetzt  noch  keine  Spuren  der  Macrocephalenschichten  irefniukn. 

^  J  LAiirsEN,  Die  Fauna  der  jurassischen  Bildungen  <k-s  lljasÄu'schen 
Gouv<  i  iu mciits.  {iiküi.  du  Com,  Geol.  Vol.  I.  No.  1.  St.  Petersboig  18^ 
pp.  7,  12,  13.) 

'  Boll.  d.  niBsisch.  geol.  Görnitz  (in  rusäischd'  Sprachej.  18Ö4.  Tso.  ^ 
p.  löl. 

*  A.  i'AWLow,  Der  Jura  der  unteren  Wolga.  S.  Nikitin,  Ailgmtüi« 
geologische  Karte  von  Russland.  Blatt  71.  (Mem.  Comit.  GeoL  VII.  N^»  ^ 
St.  Petersburg  1885.) 
.    M.  c  p.  90. 
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■Sä 


Cephaiopoden  da  lüewer  Jura 


*Co9mocerae  Goicerianum  Sow.*  . 


*  Caäoeeroß  Statmae  Nik.   .   .  . 

*  CareUoceros  ChanmaeU  Orb.  .  . 
JUacrocephcMUs  maeroeephaluB 


SCHL  

l*eri$phincies  Koenighii  Sow. . 


Galilaeii  Opp. 


t 


t 
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t 
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Aus  dieser  Tabelle  .ersehen  wir,  dass  dieselben  Formen 

der  Cephalopoden,  die  im  Kiewer  Jura  vorkommen,  sich  auch 
in  anderen  ^lacrooephaleüschichton  iiiittelnissischeii  Be- 
ckens wiederfiiiden.  Diese  Thatsaclie,  sowie  der  TTmstand, 
dass  wir  in  allen  erforschten  Macrocephalengegenden  Russ- 
lands  fast  beständig  denselben  Gesteincharacter  wiederfinden, 
bekräftigen  die  Vermuthang  Uber  den  irftheren  Znsammen- 
hang aller  russischen  Macrocephalenbildangen. 

Was  aber  das  Alter  des  8clueferthones  betrifft,  so  könnt  »i 
dieses  von  mir  wegen  Mangels  an  gut  erlialtenen  Versteiner- 
ungen nicht  mit  Sicherheit  bestinmit  werden;  die  Anwesen- 
heit (in  höheren  Horizonten)  mancher  Formen,  die  für  die 
Zone  der  Oppelia  aspidmdes  constant  sind  {BhynchoneUa  per- 
sonaia  Büoh,  Ahria  coehleata  Qu.  nnd  Lima  dupUcata  Gldf.), 
lässt  veiiiiutlien,  dass  man  da.s  Aualogon  des  Sciüeferthones 
im  Bath  suchen  niuss. 

Was  die  Reste  aus  der  Zone  Simoceras  anceps  und  Fd~ 
ißceras  athkUt  (d.  h.  Mittel-  und  Ober-Kelloway)  betrifft,  so 
habe  ich  während  mehrjähriger  Excnrsionen  keinen  Ammo- 
niten  gefunden,  der  auf  diese  Horizonte  hindeutete.  Was 
die  von  Herrn  Professor  Theofilaktow  angeführten  Cephalo- 
podenarten  betritit,  so  beruhen  nach  meiner  festen  Uber- 
zeugung die  Angaben  auf  zu  weiter  Fassung  des  Speciesbe- 
griffes,  der  fast  alle  irftheren  Arbeiten  unserer  russischen 
Forscher  characterisirte  und  zu  irrthttmlichen  Folgerungen 
führte. 

*  Die  mit  *  bezeichneten  Ammonitiden  wurden  von  mir  am  häufige 
Blen  aii%e£^den. 
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Die  höheren  Horizonte  der  Kelloway.sckichten  existiren 
jetzt  in  dem  Kiewer  Jura  nicht,  doch  konnten  sie  mögiiclier- 
weise  einst  hier  abgelagert  sein,  da  nach  der  VoUendoi^ 
der  Juraperiode  und  vor  der  Ablagerung  der  glanoonitiscbeB 
Erddeschichten  die  Oberflache  der  Jnraschichten  einra  star- 
ken Aiiswaschungsprocess  erlitten  hat,  der  sicli  in  den  Uneben- 
heiten der  Grenzlinie  zwisclien  Jura-  und  Xreideschichten  in 
auffallendster  Weise  kennzeichnet. 

Die  Andeutungen  der  Sporen  dieser  höheren  jurassisciiai 
Schichten,  sowie  die  interessanten  stratigraphischen  und  pe- 
trographischen  Eigenthümlichkeiten  des  Kiewer  Jnra  behalte 
ich  meiner  kflnitigen  Monographie  vor. 
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Zur  Theorie  der  totalen  Reflexion  an  der  Grenze 
Yon  isotropen  und  anisotropen  Medien  \ 

Ton 

Paul  Volkmanu  in  Königsberg  i.  Pr. 


Wenn  auch  bei  dem  Vorganp:  der  totalen  Reflexion  die  re- 
llectirte  Lichtbewegunp^  liir  die  Beobachtung  am  wichtigsten 
ist,  so  fordert  doch  die  theoretische  Betrachtung  derselben 
ein  n&heres  Eingehen  auf  die  dabei  gleichfalls  auftretende  ge- 
brochene Lichtbewegnng,  welche  erfahmngsgem&ss  bereits  in 
sehr  geringer  Tiefe  verschwindet. 

Bei  der  gewöhnliclieii  Lichtbewegung,  wie  sie  audi 
bei  dem  Vorgang  der  partiellen  Keflexiou  für  die  reflectirte 
und  gebrochene  Welle  erhalten  bleibt,  setzt  Mac  Cullagh  tür 
die  Bewegung  der  Äthertheüchen  allgemein: 

^  =  pc<WaBin<f  4-  qc08«r'coe<ip 

ij  =  pcoö/Jain^*  -f-  qco8/J'co8(^ 
f  Ä  p  cos  ;^  sin  ^  -f"  Q  cos  y'  cos  y 

2  TT 

wo:  v*= -j- (l>-|-my  +  iijB  —  it) 

Diese  Bewegung  stellt  im  Allgemeinen  elliptisch  polari- 
surtes  Licht  dar ,  p  q  sind  irgend  zwei  conjngirte  Halbmesser 

der  Schwingungsellipse,  aßy  resp.  a'ß'y'  die  Winkel,  welche 
p  resp.  q  mit  der  xyz  Axe  machen,  Imn  die  Eichtungsco- 


'  A\iszutr  Abhamllunir  (^oh  Verf.  >('l)er  Mac  Cüllagh's  Theorie 

«ier  Totalretlexiun  lür  i^?otrope  und  anisotrope  ^ledieti''.  Nachrichten  von 
der  königl.  Ge.<iclUchatt  der  Wisaeoacbatten  zu  Göttingeo.  Siiaimg  Tom. 
7.  NoTember  188Ö. 
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sinus  der  Wellennornialeii,  /.  die  Wellenlänge,  s  die  Furtpflan- 
zungsgeschwiudigkeit  des  Lichts. 

.  Die  Annahme  der  IncompressihiUtät  des  Äthers: 

f&brt  hier  auf  die  Gleichungen: 

I  Icos«  -{-ncosy  =0 

I  1  cos  o*  4"  ™  cos  /5f^  -|-  n  cos  y'  =  o 

und  damit  anf  die  Traiisversalität  der  Lichtbeweguuo:. 

Bei  der  im  Fall  der  totalen  ßeflexion  aiit treten- 
den  Lichtbewegang  der  gebrochenen  Welle  setzt  Mac 
Oullaoh: 

1  =  1  (pCMarin^  4*  41C09a'cos</) 

=  (  (p COS/* sin qcos/J'co8<f ) 

wo :  y  =  ^  (Ix  +  my  -f  n«  —  st) 
—  ~r(fx-f  gy  4-hz) 

<  —  c 

Der  Unterschied  dieser  l^\)rnieln  von  den  \  origeu  beniht 
auf  dem  Hinzutreten  des  F  actors  f,  in  dem  r  ein  in  jedt'ffi 
Fall  zu  bestimmender  Factor,  fgh  die  Richtnngscosinns  der 
Normalen  der  Grenzfläche  \  an  der  die  totale  Reflexion  statt- 
findet, bedeuten. 

Die  dureli  die  Riclitungen  f^h  Imn  gelegte  Ebene  ist 
die  Einfallsebene  der  auttallenden  LichtbeAvegung. 

Die  Annahme  der  Incompressibilität  des  Äthers  lä^st  hier 
eine  Transversalität  der  Lichtbewegung  im  Allgemeinen  niclit 
zu,  und  spricht  den  Satz  yon  Mac  Cüllaoh  ans: 

Die  Projection  der  Schwingungsellipse  auf  die  EuifaUs- 
ebene  hat  zu  conjugii-ten  Durchmessern  Lmien,  welche  pirsÜd 
Zill  Urenzebene  des  I^Iediums  und  zur  Wellenebene  sind,  iliff 
Längen  verhalten  sich,  wie  r :  1 

Eine  transversale  Schwingung  kann  danach  für  die  hti 
der  totalen  Reflexion  auftretende  gebrochene  Welle  nur  senk- 
recht zur  Einfallsebene  auftreten  nnd  ist  dann  linear  polaii- 
sirt.  In  allen  andern  Fällen  ist  die  Bewegung  der  Äthertheil' 

1  Wenigstens  ergeben  die  später  eingeführten  Grenzbedingnngeiidie^e 
Bedeutung.  Der  Einfachheit  halber  ist  schon  hier  die  Beseichnong  Gmor 
fläche  and  EinfaUsebene  benutzt. 


I 
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eben  eine  elliptische,  ohne  transversal  zu  sein.  Hervorgehoben 
möge  noch  tler  Fall  werden,  wo  die  SchwinguTifrsebeiie  in  der  Ein- 
falisebene  liegt,  dieselbe  also  senkrecht  zur  Wellenebene  steht. 

Die  Einsetzimg  der  Werthe  in  die  bekaimtea  £Mf-  ' 
ferentialgleichimgen  der  Ätherbewegung: 


liefert  nun  einmal  Gleicliiiii^»en  für  <lie  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit s  und  den  in  'h'm  Ausdruck  tVir  t  voi  kunimenden  Fac- 
tor r.  Diese  Gleichungen  liefern  liU  eine  gegebene  Wellen- 
ebene entsprechend  der  gewöhnlichen  Lichtbewegnng  je  nach 
dem  Polarisationszastand  einen  zweifachen  Werth  für  die  Fort- 
pflanzongsgeschwindigkeit  s,  worauf  auch  im  Falle  der  totalen 
Reflexion  die  Doppelbrechung  beruht.  Die  Bezeichnung  der 
ordinären  und  extraordinären  Wellenbewe<rnTi(r  kann  daher 
au(  Ii  auf  die  bei  der  totalen  iiettexioii  auftretende  gebrochene 
Wellenbewegung  übertragen  werden. 

Es  folgen  f&r  optisch  zweiaxige  Medien  und  fhr  die  extra^ 
ordinäre  Wellenbewegung  in  optisch  einaxigen  Medien  weiter 
Relationen,  deren  geometrische  Deutung  Aufschluss  ttber  die 
Ebene  der  Schwing unjzsellipse  giebt.  Im  Falle  optisch  zwei- 
axiger  Medien  lautet  die  von  ÄIac  Cullaüh  «rej/elx^ue  Üegel: 

Man  suclie  die  Schnittellipsen  der  Kreissclmitte  des  In- 
dexellipsoides  ^  mit  dem  durch  die  Grössen  r,  1,  m,  n,  f,  g,  h  be-' 
nannten  Projectionscylinder;  es  seien  p^p,  die  grossen  Halb- 
axen,  ([^  (i^  die  kleinen  Halbaxen  derselben.  Nun  verbinde  man 
die  Endpunkte  der  grossen  und  der  kleinen  Halbaxni  und 
theile  jede  dieser  Verbindnnjrslinien  in  dem  ^  ('rliältni>s  vim 
V  Pj^q~*  :  V'pT^q,^  Die  Kbene,  welche  durch  diese  Theilungs- 
punkte  und  durch  den  Mittelpunkt  der  ersten  Scbnittellipsen 
gelegt  wird,  hat  die  Lage  der  Ebene  der  Schwingungsellipse. 

Im  Falle  einer  extraordinären  Wellenbewegung  bei  optisch 

'  Es  ist  da.s  EUipsoid  a'x'  -f  1*')''  -\-  c'^z^  ==  1,  wo  ab c  die  3  Haupt- 
liriifref^rliwindigkeitea  des  KrystaUfi  sind.  OL  To.  Lisbisoh:  dies.  Jahrb. 

im.  IL  löi. 


Oy  \oy       ox)  dz  \dx       dtf-  • 
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einaxigen  Medien  liegt  die  Ebene  der  Schwingungsellipse  senk- 
recht zur  optischen  Axe. 

Im  Falle  einer  ordinären  Wellenbewegung  bei  optisch  ein- 
axigen Medien  and  im  Fall  isotroper  Medien  ist  die  Lage 
dieser  Ebene  a  priori  nnbestinunt,  sie  ist  in  jedem  FaU  m 
der  einfeillenden  liehtbewegnng  besonders  zn  bestimmen. 

Die  bisherif^fen  Resnltat^  gehören  Mac  Cullagh  an. 

F.  Np:i'man\  nnd  G.  Kirchhoff  beliallen  für  die  gtbr- 
chene  Wellenbewegimg  den  bei  der  partiellen  Reflexion  uud 
Brechung  üblichen  Ausdruck  bei ;  dieser  nimmt  aber  bei  der 
totalen  Reflexion  natnrgemäss  ein  complexes  Argument  an. 
Aus  diesem  Ausdruck  kann  leicht  ein  anderer  gebildet  werden, 
welcher  gleielifaUs  die  Differentialgleichungen  befriedigt,  aber 
nur  noch  reelle  Argumente  enthält. 

Die  Neumann-Mac  CuLLAOH'schen  Grenz bedingnn gen  (  Gleich- 
heit der  Verrückungscomponenten  zu  beiden  Seiten  der  Grenz- 
flilche  und  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft)  rechtfertigen  ein- 
mal die  schon  oben  benutzte  Bezeichnungsweise  von  Gr^iz-  imd 
Einfalls-Ebene,  sodann  liefern  sie  die  der  gewöhnlichen  Refle- 
xion entsprechenden  bekannten  Eeflexions-  und  Brechongsge- 
setze,  also: 


SIU  (Ii 
8=     . -.- 

8ml 


WO  61  der  Brechungswinkel  ,  i  der  Einfallswinkel. 

Bei  der  Vergleichung  der  beiden  Theorieen,  welche  ach 

als  identisch  erfr(^l)en,  ist  zn  berücksichtigen,  dass  die  Beden- 
tung  für  den  Brechungswinkel  (oi),  fftr  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit (s)  und  die  Wellenlänge  {X)  eine  verschiedene 
ist.  Unterscheiden  wir  die  betreffenden  Grössen  in  der  Nbt- 
MANN-KiECHHOFF'schen  Theorie  durch  einen  Index  von  dem  ift 
Mac  Cüllaoh's  Theorie,  so  entspricht  der  NBDiiAKN-EmoEHOvr  - 
sehe  Ausdruck: 

(xaiUd»'  -4-  SOOSft»'  —  ß't)  -Ti- 

 Znz  ▼ 

il'  8'  sin      .    ,  ,  zu      .^s  2n 
cos  ^  *   8'  ' 

—  worin  cos  w'  =  iLill  ebenso,  wie  bei  der  partiellen  i^re- 

9 
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chmg  &\w  der  Indexfläclie*  folgt  —  dem  Ausdruck  vou  AUc 

ClLLAGB  : 

—     r  nn      .      ,  .2n 

l  \X  KlU  W  4*  ZCOS  io  —  dt)  , 

OOS  A 

Die  \'ei*gleichuiig  beider  Ausdrucke  liefert: 

r  __  V  rin  w      j*in  cos  w   v 

und  daraus  folgen  die  von  Mag  Cullauh  gt^^^ebenen  Rela- 
tionen : 

sini  lin 

^         n  sin  i 

Der  Polarisationsznstand  der  total  i ctltctirten  Wellenbe- 
wegung "Wird  nun  von  Mac  Cli.lagh  mit  Hülfe  der  Polarisa- 
tionsznstände  der  zuvor  behandelten  gebrochenen  Wellenbewe- 
gung ans  der  einfallenden  Lichtbewegnng  aus  der  Gleichheit 

der  Verrftckunpicomponenten  in  folgender  Weise  bestimmt: 
Ans  der  Lajre  nml  Form  der  bei  jrojrobpner  intalli  iuk'r 
V\  t'ilfiinormale  bekannt «^ii  .Schwiiij^uni^M'.llipsf  dw  «gebrochenen 
Welle  lassen  sich  die  uni radial  einfalb  nden  und  reflectirten 
Sehwingnngen  construiren,  das  sind  solche  Schwingungen,  wel- 
che  das  gleichzeitige  Auftreten  zweier  gebrochener  Wellen 
ausschliessen.  Die  gep:ebene  einfallende  Lichtbewej^unj?  wird 
mm  nacli  fleu  uninidial  einfallenden  Sdiw  inj^mgeu  zerlegt, 
und  jr(b*  dieser  Componenten  für  sicli  behandelt. 

Es  seien  OP  und  die  Halbaxen  der  Schwingungs- 
•  llipse  der  gebrochenen  Welle  an  der  Grenztläche  imd  O  der 
Fnsspunkt  des  Einfallsloths.  Man  lege  femer  durch  0  zwei 
Ebenen,  welche  die  Lage  der  einfallenden  und  reflectirten 
Welle  darstellen  mögen.  Man  lege  nun  durch  die  Halbaxe  ( )  P 
^-ine  Ebene  und  drehe  dieselbe,  bis  der  Winkel  der  Schnitt- 
ireraden  dieser  Ebene  mit  den  die  Lage  der  einfallenden  und 
reflectirten  Wellen  darstellenden  Ebenen  halbirt  wird.  Zu 
dieser  Lage  zeichne  man  aus  den  Schnittgeraden  das  Paral- 
lelogramm» zu  dem  OP  die  Diagonale  ist.  £s  seien  OA  und 
OA'  die  entsprechenden  Seiten  desselben.  Die  gleiche  Con- 
stiuctioii  werde  mit  der  Halbaxe  OQ  gemacht,  wodurch  die 
Schnittgeraden  0 B  und  OB'  erhalten  werden.  Es  wird  dann 

*  Th  Likbisch:  Dies.  Jahrb.  1885.  II.  185. 
X.  Jaiirbuch  f.  Mineralo($ie  etc.  ib«tj.  Bd.  I.  14 
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die  einfallende  Schwingung  repräsentirt  dnrch  die  Ellipse,  ii 
der  ()A  und  OB  conjugirtp  Hall  iiiesser  sind  und  die  refl^'c- 
tii'te  Schwingung  dui'ch  die  Ellipse,  zu  der  OA'  und  üß 
conjngirte  Halbmesser  sind.  Zugleich  ist  ersichtlich,  dass  die 
Funkte  AA'P  gleichzeitig,  ebenso  wie  die  Punkte  BB'Qpa»- 
sirt  werden. 

Die  in  dieser  Weise  construirten  iiniradial  reflecton 
SchwingunL'-scllipMii  wenleii  zu  einer  einzigen  zusammenge- 
setzt, wekhe  den  Polariäatiouszustand  dei'  total  reflectirtdi 
Lichtbewegung  angiebt. 

Königsberg  i.  Pr.,  1.  iSoveiuber  1885. 
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Ueber  eine  manganreiche  und  zinkhaltige  Horn- 
blende von  Franklin  (New  Jersey). 

» 

*  Von 

Dr.  J.      Kloos  in  Stuttgart. 
Mit  4  Holaebnitten. 

Vom  Jeiersonit,  der  in  den  mineralogischen  Handbüchern 
als  ein  mangan-  and  zinkhaltiger  Pyroxen  aufgeführt  wird, 
liegen  soviel  mir  bekannt  keine  genaueren  krystallographi- 
sehen  Untersuchungen  vor.  Hermann  *  und  Kenngott  *  haben 

Form  und  Spaltbarkeit  des  Au<rits  angep^eben  und  nach  Dks 
Oloizeaüx  *  ist  die  optische  Urientirnn^  ähnlich  derjenigen  des 
Pyroxens.  Die  StUcke,  welche  sich  unter  diesem  Namen  in 
den  Sammlungen  vorfinden,  zeigen  gewöhnlich  nur  nach  einer 
Richtung  eine  hervorragende,  leicht  darzustellende  Spaltbar- 
keit. Die  Andeutungen  von  ErystalMftchen  sind  höchst  un- 
vollkommen; deutliche  Formen  gehören  zu  den  vSeltenheiten. 
Die  Krystalle  haben  stets  abgerundete  Kanten  nnd  die  wie 
zerflossen  aussehenden  Gestalten  erinnern  noch  am  meisten  an 
eme  Ausbildung,  wie  sie  der  Fassait  zeigt. 

£ine  Sendung  amerikanischer  Mineralien,  welche  vor  eini- 
ger Zeit  bei  der  Mineralienniederlage  von  Huoo  Kehna  in 
Göttmgen  eintraf,  enthielt  eine  als  Jeffereonit  von  Franklin 
rS'ew  Jersey;  bezt  i(  liin^te  Stufe.  Sie  besteht  aus  einem  Ag- 
gregat von  einseitig  ausgebildeten  Krystallen,  alle  mit  mehr 
oder  weniger  gerundeten  Kanten.   Die  Flächen  sind  rauh, 

'  Journal  fWr  praktische  Chemie.  XLVn.  S.  12. 
•  Mineral.  Notizen.  9.  Foli,'«.'.  Wien  1804.  S.  7. 
'  Yeigi.  Comptes  rendns  de  l'acad^mie.  LXXVI.  1873.  S.  237. 

U* 
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Fig.  i. 


aber  glänzend:  ihre  Farbe,  soweit  sie  nicht  von  einem  wei- 
chen, bräunlichen  Überzu^i:  bedeckt  sind,  ist  dnnkei  lauciigrün. 
Die  hin  und  wieder  sichtbaren  8paltÜächen ,  die  End- 
ansbüdimg  und  der  Sänlenwinkel  zeigen  auf  den  ersten  Blick, 
dass  hier  kein  Pyroxen  vorliegt;  dass  wir  es  Tielmehr  mit 
Hornblende  zn  thnn  haben  nnd  die  Messungen  mit  dem  Anlege- 
goniometer  bestätigen  dies.    Die  Krystalle  sind  sänlenforiiii: 

entwickelt,  aber  sammi- 
lich  in  der  Eichtoog 
der  Symmetrieaxe  ver- 
kOrzt  nnd  ein  FUtoheo- 
paar,  ooPdb  (OlOi,  ist 
vorheiTSchend  ausge- 
bildet. Ihre  Grösse 
wechselt  z\sischen  10 
und  27  mm.  in  der  Rich- 
tung der  Yerticalaxe. 
von  10  bis  35  nun.  in 
derjenigen  der  EUikh 
diagonale. 

In  den  nebeu^kl]- 
enden  Figuren  habe  id 
diefindansbüdong  eini- 
ger der  bestentwickel- 
ten Krystalle  in  gerader 


Vig.  4. 


Projection  nach  der  gewöhnlichen  Aufstellung  der  Homhleode 
wietliTL'^ejrpben. 

lu  der  bilulenzone  ist  ausser  x  =:  ooPdb  {010)  nur  noch 
M  =  ooP  (110)  vorhanden.  Einige  der  grösseren  Krystallt' 
zeigen  am  Ende  nnr  p  =  OP  (001)  mit  schmalen  Abstamp^ 
nngen  der  Kanten  zwischen  OP  nnd  odP  (wie  in  Fig.  4).  Oe> 
wöhnlich  herrsehen  jedoch  Pyramidenfiächen  vor,  imd  mr 
sowohl  r  r  ]»  (III)  wie  q  =  — P  (III).  Die  Fläche  UP 
stets  vorhanden,  ausserdem  ist  z  =^  2Pcjo  (021)  häufig  und  autli 
c  =  3P3  (131)  kann  noch  constatirt  werden.  Öfter  erscheiseo 
einige  der  Flächen  nnr  zurHAlfke  ausgebildet  wie  in  Fig.  1: 
sehr  oft  herrscht  -|-P  vor  nnd  fehlt  wie  in  Fig.  3  jede  And«* 
tunp:  von  Flächen,  tlie  über  dem  stumpfen  Axenwiukd  liegen 
In  Fig.  2  sind  sämmtiiche  beobachtete  Flächen  dargestellt; 
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ein  emadger  Kiystall  dieser  Ansbüdnng  ist  auf  der  Stufe  vor- 
handen. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  dieser  Hornblende,  ihre 

Farbe,  der  halbnu  tallische  Glanz,  die  Abrimdunfr  der  Krystall- 
kauten  erimiern  durchweg  an  Jeffersonit.  Kleine,  glänzende 
Oktaeder  von  Franklinit,  kenntlich  am  braunen  Pulver  und 
dadurch,  dass  die  Splitter  n.  d.  M.  mit  rotiibrauner  Farbe 
durchscheinend  sind,  kommen  an  mehreren  Steilen  auf  der 
Stufe  vor.  Eän  hellgritoes,  fettglftnzendes,  stengliges  Mineral, 
augenscheinlich  einem  vSkapolith  angehörig,  sowie  der  weiche, 
branne.  manpranreiche  Uberzug,  wie  er  last  aul  allen  Jeffer- 
soüiLstut»  11  zu  finden  ist,  beweisen  ausserdem,  dass  unsere 
Hornblende  in  der  That  der  berühmten  Lagerstätte  von  Zink- 
und  Manganverbindnngen  entstammt 

Ich  wurde  dadurch  yeranlasst,  eine  genaue  Pr&fting  die- 
ser Hornblende  vorzunehmen,  namentlich  um  m  ermitteln,  ob 
dieselbe  zinkhaltip:  sei  und  «d)  ihre  chemische  Zusamniensetzuug 
mit  derjenigen  des  Jettersonits  ubereiHstnnnie. 

Die  Krystalle  werden  erst  in  sehr  dünnen  Schliffen  mit 
gr&ner  Farbe  durchscheinend.  Untersucht  man  n.  d.  M.  solche 
nach  ccP(S>  (100),  so  erhält  man  bläuUchgrttne  und  gelbgrttne 
Farbentdne,  je  nach  der  Lage  der  Platte  zum  Polarisator  und 
nur  unbedeutende  Unterschiede  in  der  Ij*  htstärke.  Schütte 
nach  ooPdb  lOlO)  dagegen  erscheinen  bliiuiichgrün  und  honig- 
gelb mit  starker  Lichtabsorption  in  ersterer  Lage.  l>ie  Axen- 
färben  sind: 

a  honiggelb      b  gelbgrttn      c  blangrQn 
Absorption  c  >  a,  wenn  man  auch  fbr  dieses  Vorkommen  die 
gewöhnliche  optische  Orientirung  der  Hornblende  annimmt. 

Kmv  nach  ocPdb  geschnittene  und  dünn  geschliffene  Platte 
ergab  an  verscliiedeneu  Stellen  Auslöschungsschielen  von  16**, 
17^  und  18^,  im  Mittel  unter  Umlegung  des  Präparates  bei 
gewöhnlicher  Beleuchtung  des  Instmm^tes,  17^  16'  mit  der 
Bichtung  der  Verticahixe.  Die  Schliffe  nach  ooPob  (100)  zei- 
gen im  convergenten  Licht  Austritt  einer  optischen  Axe  in 
Gestalt  einer  schai*f  begrenzten  Barre  in  schiefer  Lage  gegen 
die  Plattennurmale.  Die  geringe  Durchsicliiigkt  il  des  Mine- 
rals machte  eine  weitere  Untersuchung  im  Polarisationsapparat 
unthuulich. 
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Zwei  Bestimmimgeii  des  spec.  Gewichts  im  Pyknometer 
ergaben  einmal  die  ZaU  3.362,  das  andere  Mal  3.342,  im 
Mittel  daher  3.352. 

Als  Vorbereitung  zur  Analyse  wurden  eini^re  Krystalle. 
zunächst  in  kleinen  Bruchstücken,  dium  als  in  rtbliclios  Pulver, 
mit  verdünnter  Salzsäure  in  der  Kälte  iibergossen.  Ks  löste 
sich  dabei  der  branne  Überzog  unter  Chlorentwickelong  ant  ^ 
Die  so  wiederholt  gereinigten  Spaltnngsstftckchen  haben  eine 
dunkel  lanchgrline  Farbe  und  einen  halbmetallischen  Glans 
mit  schwaclu'ni  Schiller.  In  der  Absicht  die  Entfernung  treni- 
der  Bestandtheile  niC^filichst  ^\  eit  fortzusetzen,  behandelte  i<^b 
dcis  feine  Pulver  mit  cuucentrirter  Salzsäure.  Naebdeia  »-^ 
damit  eine  Zeitlang  in  der  Wärme  gestanden  hatte,  zeigte  ^< 
sich  bedeutend  angegrifien  und  hatte  sich  ein  weisser,  jeden- 
falls aus  Kiesels&ure  bestehender  Überzug  gebildet.  Bein 
Digeriren  wurde  die  pulverisirte  Hornblende  stark  zersetzt 
und  beim  Kochen  unter  Ausscheidung  llockigfi 
Kieselsäure  vollständig  gelöst 

Die  Untersuchung  der  Schlüte  hatte  auf  den  Kluft-  VM 
Spaltflächen  eine  bedeutende  Ausscheidung  von  Eisenoxyd  dar* 
gethan ;  hin  und  wieder  erweist  sich  dasselbe  als  aus  Magnet- 
eisen hervorgegangen.  Es  waren  aber  sonst  keinerlei  Ein- 
schlüsse Yoi  haiulen;  auch  gelang  es  nicht  aus  dem  ^^l  aiiiri  uni 'i 
Pulver  des  Minerals  das  ^lagneteisen  mittelst  eines  starken 
Magneten  auszuziehen  und  kann  dies  jedenfalls  nui*  in  ver- 
schwindend kleiner  Menge  in  dem  zur  Analyse  verwendetee 
Material  vorhanden  gewesen  sein. 

Es  wurde  nun  eine  gewogene  Menge  des  fein  zeniebenea 
Pulvers  mit  concentrirter  Salzsäure  aufgeschlossen,  wobei  nur 
ein  geringer  Rückstand  blieb,  der  sich  u.  d.  M.  als  ledidi  Ii 
aus  etwas  grösseren  Hornblendesplittern  bestehend  erwitv 
Als  die  von  der  ausgeschiedenen  Kieselsäure  abfiltrirte  Losimg 
zum  Trocknen  verdunstet  und  die  Salzkruste  im  Lnftbade 
bei  110^  stehen  gelassen  war,  um  die  etwa  in  Ldsung  ge- 
gangene Kieselsäure  zu  ermitteln,  blieb  bei  der  Behsüsdloog 
mit  Salzsäure  ein  unlösliches,  äusserst  feines,  weisses  Pul- 
ver zurück,  welches  ein  voti  der  Kieselsäure  durchaus  ver- 

^  Die  Beschaffenhdt  diMes  ÜbmngeB  ist  di^enige  eines  nmlmigii 
Haaganenes,  ehua  feinerdigen  Wada. 
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schiedenes  Aussehen  liÄtte.  Dieselbe  Ausscheidung  hatte 
ich  bereits  frühor  bei  der  Analyse  eines  Biotits  erhalten, 
den  ich  ebenfalls  mit  Salzsäure  aufgeschlossen.  In  beiden 
Fftllen  nun  erwies  sich  dieses  Pulver  als  Titansänre,  während 
von  der  Kieselsäure  des  Minerals  nur  sehr  weni^  (beim  Glim- 
mer 0.14  %,  In  i  der  Hornblcinle  0.38%)  in  Losung  gegangen 
war.  Diese  Erlahrungen  deuten  daraul  hin,  dass,  wenn  ein 
ütansäorehaltiges  Silikat  mit  Salzsäure  aufgeschlossen  wird, 
von  Yomherein  keine  Titansäure  bei  der  Kieselsäure  zurück- 
bleibt. Filtrirt  man  dann  letztere  ab,  ohne  sie  sanunt  der 
Ldsung  im  Lnftbade  einzutrocknen,  so  ist  sie  —  wie  in  bei- 

Fällen  eine  directe  Prüfung  ergab  —  frei  von  Titansänre. 
Diese  ist  mit  den  Basen  in  Lösung  gegangen,  scheidet  sieh 
aber  beim  Eindampfen  der  abfiltrirten  Lösung  aus  und  wird 
dann  beim  Eindampfen  im  Luftbade  zum  Theil  unlöslich, 
wobei  sie  sich  nahezu  frei  von  Kieselsäure  erweist.  Die  Tren- 
nung ist  aber  leider  keine  quantitative  und  es  ist  jedenfalls 
Vorzuziehen  die  Titansänrebestinimun«^  zusainiiieu  mit  den  Al- 
kalien vtiiitei'  Aufschluss  des  Mlikais  mit  Fluss-  und  Seliwefel- 
säure)  vorzunehmen,  wobei  die  Titansäure  mit  den  Sesqiü- 
oxyden  yollständig  ausfUlt  und  man  sie  in  einer  Portion 
erhalten  und  bestimmen  kann. 

Dieses  Verhaltens  der  Titansäure  wegen  führte  ich  die 
Analyse  unserer  Hornblende  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
durch  Znsammenschmelzen  mit  kohlensaurem  Kalium-Natrium, 
sowie  durch  Aufscldiessen  mit  Flusssiiui  e  aus.  Es  konnte  zu 
beiden  Operationen  eine  genügende  Quantität  des  ^laterials 
angewandt  werden,  um  eine  hinreichende  Genauigkeit  zum 
Zweck  der  Berechnung  zu  sichern.  Die  mit  Soda  erhaltene 
Bcbmelze  war  stark  blaugrün  gefärbt  und  deutete  daher  auf 
einen  bedeutenden  Man<ranjrehalt.  Die  Kieselsäure  schied  sich 
(wie  durch  ihi-e  Verfliu  luigung  mit  Elusssäure  nach  dem  Glühen 
and  Wägen  constatirt  wurde)  frei  von  Titansäure  ab.  Die  Fäl- 
lung der  Sesquioxyde  sammt  der  Titansänre  fand  mit  Natrium- 
scetat  statt  Der  aus  kochender  Lösung  gefällte  Niederschlag 
wurde  in  Salzsäure  gelöst  und  in  der  bekannten  Weise  wei- 
ter verarbeitet.  Im  Filtrat  wurde  nacli  Zusatz  freier  Essig- 
säure, die  kleine  Menge  des  Zinks  mit  Schwefelwasserstolfgas 
und  nachdem  abiUtiirt  und  eingedampft,  unter  Zusatz  von  Sal- 
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miak  zum  Festhalten  der  Ma^esia,  das  Mangan  mit  Schwelel- 
ammon  gefällt.  Sowohl  das  Schwefelzink  wie  das  l^k^hwefel- 
mangan  wurde  vorsichtig  im  Platiiitiegel  geglfthl,  die  letzten 
Spuren  der  Schwefelsftore  mit  festem  Ammoncarbonat  entfernt 

das  Zink  als  Oxyd,  das  Afanjran  als  Oxydoxydnl  «rewogeu 
Das  geglülitr  /iiikuxyd  loste  sich  leicht  in  Salzfi?iui  aiifiuul 
gab  mit  Natriuuicarbonat  den  tiockigcu  Niederschlajr  des  ba- 
sischen Zinkcarbonats,  das  sich  nach  Zasatz  von  kohlenaam«m 
Ammoninm  wieder  lOste. 

Bei  der  Alkalienbestimmnn^  löste  sich,  nacli  der  Ver* 
treibung  der  überschüssigen  Schwefelsiiure,  das  «it-misch  von  | 
schwefelsauren  iSalzen  ohne  Hin  kstaiid  in  verdünnte  Salzsäure  • 
und  gab  eine  klare  Lösung.  Die  Trennung  der  'Ph«»ri»'rde  von 
Eisen,  Chrom  nnd  Titan  geschah  mittelst  Kalilang»^ :  diejenige  . 
der  Titansänre  von  £isen  nnd  Chrom  mit  Weinsänre  nnter 
Rednction  des  Eisens  in  der  oft  beschriebenen  Weiset 

Das  Eisenoxydtil  wurde  in  einer  besonderen  Portion  dmtk  i 
Titriieii  mii  (  baniäleonlüsung  bestimmt,  nachdem  im  Kohlen- 
Säurestrom  mit  Fluss-  und  Schwefelsäure  aufges»  Iii-  — <  n  war. 
Dir  Wasserbestimmung  eifolgte  im  Chlorcalciumruhj.  JEiae 
Prüfung  auf  Phosphorsänre  ergab  negative  Eesaltate. 

Um  für  unsere  Hornblende  diejenigen  Verbindniigeii  an»- 
findig  zn  machen,  welche  sich  möorlicherweise  an  ihrer  Con- 
stitutioii  l)f'theili;.it'U .  habe  ich  zunächst  in  bekannter  Webt- 
die  Atoijiqiiutienteu,  so^^^e  das  Atoinverhältnis^  r  pinzehien 
Elemente  berechnet.  Die  uachtolgende  Zusammenäiellimg  zeigt 
neben  der  gefundenen  procentischen  Zusammensetzung  das 
Ergebniss  dieser  Rechnung: 

*  IKe  Venaebe  mit  dieser  Hornblende  und  die  Analjse  denelben  wnr* 
den  noch  vor  meiner  Übeniedelung  uach  Stuttgart  im  xDiuenlogitckB 
Lnboratorinm  des  Herrn  Hofrath  Knop  in  Karbrnbe  aosgefllbrt«  kun 
es  wohl  onteiiaMen  anf  die  angewandten  analytischen  Hethod<$R  allsflUl^ 
lieber  einzugehen,  dieselben  sind  dnrch  die  Pnblihationen  der  Heiren  Kkop 
und  CATanim  hinlänglich  bekannt.  Das  Eintrocknen  der  Kiesel-  und  Titu- 
slnie  im  LuftMe  gesdmh  In  d»  Weise,  wie  errterer  dies  in  der  Zrii- 
Schrift  Ar  KiystaUographie     S.  66  ausHtthrlich  erwihnt  hut. 


Digitized  by  Googl( 


217 


Gefiwuleiie  proe. 

Zusa  min  e  u.^etzuug 

AtomquotipTitea 

Si  0, 

91 

1  ft  17^ 
1Ö.4  lO 

0.65ÜÖ 

i  t\  tun  o 

Ti  0., 

1.76 

TI 

1.073 

0.0214 

AI,  Ö, 

11.20 

AI 

5.970 

0  2178 

Cr,  0, 

U.13 

Cr 

0.089 

U.UO  17 

0.2941 

in 

in 

Fe 

4.179 

FeO 

im 

D 

Fe 

8.796 

0.1570 

MnO 

3.07 

Mn 

2.878 

0.0432  1 

ZbO 

068 

Zn 

0.426 

O.0065  ^ 

10.6466 

HgO 

8.48 

Mg 

6.0G2 

0.8105  1 

CaO 

12.8& 

Cä 

9.178 

0.2894 

lla,0 

831 

Na 

2.465 

0.1067  1 

|.  0.1401 

K,0 

1.9& 

K 

1.618 

0.0414  J 

H,0 

LOS 
101.11 

0 

40.408 

2.5251 

AtoniTerMltnisa : 

Ä     :     fi     :     i"     :  Si  (Ti)  :  0 

0.1481  :  0.(;4l^6  :  0.2941  :  0.6812  :  2.52.51 
2.11  :  9.21  :  4,19  :  9.71  ;  36 

woraus  sich  ableiten  Iftsst: 

R  :  Si  =  2.11  :  1.05  =  2.1 
fi  :  ai  6.96  :  6.96  =  1 :  1 
S  :  Si  «  1.13  : 1.70  »  8  :  8 

R  :  R  =  2.25  :  3.06  =  8  :  4.08» 

Hiernach  dürfen  wir  daher  der  Constitation  unseres  Mi- 
nerals diejenigen  Formeln  zn  Gninde  legen,  welche  neben  den 

Bisilikaten  der  Mono-  und  Sesquioxyde  das  Vorhandensein 
eines  Aluminats  von  der  gleichen  Werthigkeit  voraussetzt, 
d.  h.  die  i?  ormehi: 

BgSi,0«,  i«Si,0,,  S|Si,0»  und  ^Al^O, 

Die  oben  gefundenen  Atoniquotienten  bedingen  die  da- 
neben geschriebenen  Atomzahlen: 

Si   0.6598  776 

Ti  0  0214  25 

AI  Ü.2178  256 

'  Dem  Plus  ¥o&  0.08  Uber  die  theoietiseh  erfoiderliclie  Zahl  4  wflrde 
h  der  geftmdfiDen  Menge  eines  te  Seaqnioiyde  oder  der  Oiyde  der  iwei- 
weithigen  Basen  eine  Bübiens  Ton  höchstens  0.28%  entsprechen,  weshalb 
man  dasselbe  wohl  TemachMssigen  äaxt 
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Cr   0.0017 

Fe   0.0746 

Fe   0.1670 

Mn   0.0488 

Zu   0.006d 

Mg   0.2105 

Ca   0.2294 

Na   0.1067 

K   0,04U 

0    2.5261 


2 

88 

185 
51 
S 
248 
270 
125 
48 
2971 


wodnrch  wir  zu  den  Bachsteheiiden  ConstatatioDsformeln  g^ 

langen : 

8Ki  Ti..O„  1  I 

90Ca3Si,(),  \ 
20Mg3Si3O,  I 

SZn,  Si.0,    l92B»a.O,        23R,Si3  0, 
17Mii,Si,04 
62Fe,  SisOg  ) 
44Fe,  Si,0,  i  „ 
Cr«  Si,0,  46B»Si,0, 

63Mjr,  A1^0,  63R,A1^0, 

£me  solche  Zasajnmensetzong  wttrde  entsprechend  pro- 
centisch  verlangen 


7BkAl«0« 


Ifereclmet : 

geftmden: 

SiOj.  . 

.  39.57 

.  39.59 

TiO,  . 

.  1.67 

1  .TG 

A1,0,  . 

.  11.08 

1 1  2() 

Cr,0,  , 

.  0.13 

0.13 

Fe,03  . 

.  5.98 

5.97 

FeO.  . 

,  11.37 

11.31 

MnO  . 

.  3.07 

3.07 

ZnO.  . 

.  0.62 

0.53 

MgO  . 

.  845 

8.42 

CaO  .  . 

,  12.83 

12.85 

NajO  , 

,  3.31 

3.31 

K,0.  , 

.  1.92 

1.95 

100  — 

Das  gefundene  Atomverbältniss: 

& :  ft :  8i(T!)     2,11 : 9,21 : 9,71 

lässt  es  nicht  zu  in  dieser  Hornblende  die  Sesqiiioxyde  ab 
solche  in  isomorpher  Vertretung  mit  den  Biäiükaten  der  utn- 
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^eu  Basen  anzimehinen ,  indem  es  dann  an  Si  resp.  an  SiO, 
fehlen  wfirde.  Der  nämliche  Grand  erhebt  sich  liegen  die 
Annahme  der  Anwesenheit  einer  Aktinolith-  oder  Strahlstein* 
artigen  Verbindung,  in  welcher  ('a  :  Mj? (Fe)  :  Si  =  1  .  3  :  4 
sein  muss.  was  mit  den  g«  iiiiült  ikmi  Wrliältnisszahlen  Ca :  Mg 
( Fe.  Mn.  Zn » :  Si  i  Ti^  =  0.2294  ;  0.4172  : 0.übl2  in  keiner  Weise 
iu  Einklang  zu  bringen  ist. 

Dagegen  Iftsst  das  Verhältnis»  Ca  :  Mg  =  0.2294  :  0.2105 
weit  eher  die  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  diopsidartigen 
Verbindung  als  zulässig  erscheinen.  Ein  Gehalt  von  0.75% 
MgrO  mehr  oder  von  1  7o  ^'^^  weniger  wiirde  das  V(  i  hält- 
liiss  (■;»  :  M^-  "1:1  ^^estalten,  wie  es  die  Diupsidlui luel  ver- 
langt, h  iihrt  man  jedoch  für  den  Kalkgehalt  unter  Zuziehung 
eines  Theües  des  Msenoxyduls  die  Diop^idformel  ein,  so  lassen  ' 

sieh  die  ftbrigen  Bestandtheile  weder  auf  die  Tsohebicak-Dosl- 

II  III  I  III 

Ti^iR  scheu  basischen  5>ilikate  H  K,  Si  Og  resp.  RgK^SiOg,  noch 

I     ni  <fc  « 

auf  die  Akmit*  (Agirin-)  Formel  R^K^si^o^^  zurückführend 
Ohne  den  Zahlen  Gewalt  anzuthun,  kann  man  daher  die 

l'onstitution  dieses  Amphibols,  nach  der  erefniKl»  ii»*u  piixm- 
tischen  Znsammensetzung,  nur  durch  die  Anwesenheit  einer 
Verbindung  interpretiren,  iu  welclier  die  Tlionerde  die  Rolle 
einer  Säure  fibemimmt,  m.  a.  W.  in  welcher  ein  Aluminat 
an  die  Stelle  eines  Silikats  tritt. 

Bei  der  Ermittelung  der  obigen  Constitntionsformeln  ist 
m  gewohnter  Weise  verfahren  worden,  d.  Ii.  der  Wasserge- 
halt ist  vernachlässigt,  auch  wurde  nicht  daran!  KLkk>ic\!t 
genommen,  dass  die  Analyse  an  Bestandtheüen  Vjo  mehr 
ergeben  hat,  wie  es  der  Fall  sein  sollte.  Da  man  nun  nicht 
weiss,  ob  die  analytischen  Fehler  sich  auf  alle  12  Bestand- 
theüe  vertheilen,  oder  in  einem  oder  wenigen  Körpern  zn 
suchen  sind,  so  kann  die  grosse  Übereinstimmung  zwischen 
den  gefundenen  Zahlen  und  den  berechneten  in  Wirklichkeit 
eine  weit  geringere  sein,  wie  dies  scheinbar  der  Fall  ist.  Zu- 
nächst kommt  es  auf  den  Wassergehalt  an.  Derselbe  wnrde 

*  Bereclmet  Jiuui  die  i?efl%aioz^de  auf  die  badschen  SUikate 
(B|,fi}lfeSiO,,  ao  fthrtdioB  flirdie  IlWr  B«dMf  Tcnhaiidenai  &  imd  81  sa 
cmeai  Silikat  Ton  der  Ziusammensetxung     Si,  0,  von  abweichender  Äqni- 
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direkt  ermittelt,  and  zwar  worden  zwei  Bestimmnngen  ge- 
macht. Die  ein«,  mit  1.326  gr.  Substanz,  ergab  1.43^/^  die 
zweite  mit  0.6838  prr  die  Zahl  1.02.   Da  ich  bei  letzterer 

die  pulverisirte  Hornblende  vor  dem  r41ühen  länger  im  Luft- 
bade jrelasseii.  zur  Euti'ei  iiiiiiL''  dt^s  hygi  u>kupij>cbeu  Wassers, 
ausserdem  mit  der  gjösstmügiichen  Sor^rfalt  verfuhr,  halte  ich 
die  zweite  Zahl  fhr  richtiger,  die  Differenz  ist  aberhaopt 
keine  bedeutende. 

£b  fragt  sich  nun  woher  dieser  Wassergehalt  rflhrt  und 
wie  derselbe  bei  einer  Constitntionsberecfanung  zu  beröfk- 
sirhtioTpn  sei.  Die  Substanz  der  Hornblende  ist  an  und  tüi* 
sirh  Irisch  und  ztM«rt  keint^rlei  Zersetzung;  dage<:t  ii  macht  die 
Farbe  des  auf  den  Klüften  reichlich  ausgeschiedenen  Eisen- 
oxyds  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  sämmtliches 
Wasser  dort  gebunden  ist.  Eine  Berechnung  auf  wasserfreie 
Substanz,  wie  dies  z.  B.  bei  Feldspathen  mit  geringem  Wasser- 
<;t  lialt  zulässipr.  Würde  daher  in  diesem  Falle  durchaus  unbe- 
riM'lititrt  sein  und  uns  der  wirklichen  ZusamiiK^iisetzung  des 
Minerals  nicht  näher  bringen.  Die  Löslichkeit  in  JSäuren 
macht  es  un thunlich,  das  der  Substanz  der  Hornblende  fremde 
Hydrat  vollständig  zu  entfernen.  Da  die  Reinigung  bis  auf 
gi*öbliches  Pulver  fortgesetzt  worden  ist,  lAsst  es  sich  schwer 
entscheiden,  in  wie  weit  die  znr  Analyse  verwendeten,  voD- 
kommen  frisch  und  jrlänzend  aussehenden,  kleinen  Spaltstücke 
noch  von  diesem  Eisenoxydhydrat  enthalten  haben.  Beuierkens- 
werth  ist  es  jedoch,  dass  wenn  man  das  Wasser  ganz  m 

Elsenoxyd  gebunden  annimmt  und  diesem  Hydrat  die  Fomel 

III 

des  gewöhnlichen  Brauneisens  HgFejO,»  oder  rFe,0,\  (H.O), 
zu  Grunde  legt,  das  erforderliche  Fe^ilg  mit  der  geiundeiiea 
Menge  (5.97  ^/q)  fast  völlig  genau  übereinstimmt. 

Ich  habe  deshalb  die  Berechnung  noch  einmal  dnrcbge- 
ffthrt  mit  der  Voraussetzung,  dass  das  Eisen  nur  als  Fe  0  in 
der  Hornblende  vorhanden  und  sowohl  Fe^O,  als  H,0  in  Ab- 
zug zu  bringen  seien.  Berechnet  man  dann  die  Bestandtheile 
auf  100,  so  erhält  man  im  die  proceiitiM'he  Zusanmit  ust  tztuig 
die  nachfolgenden  Zahlen,  während  die  Oonstitutionsberechnoog 
die  nebenbei  verzeichneten  Eesultate  ergiebt: 
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ing  nAch  Ab- 
des  E^Ve^O^. 


Berechnete 

Zü«amnipn- 


48.06 

Si 

19.628 

Si 

TIO, 

1.87 

1.140 

Ti 

A1.0, 

11.90 

AI 

6.843 

AI 

Cr,0, 

a.l4 

Cr 

O.0B9 

Cr 

FeO 

12.02 

II 

Fe 

9  34« 

Fe 

MnO 

3.26 

Mu 

2.0:^5 

Mn 

Zu  u 

0.56 

Zn 

0.44U 

Zu 

MgO 

8.ÜÖ 

Mg 

5.370 

Mg 

CaO 

13.65 

Ca 

9.760 

Ca 

Na,0 

3.Ö2 

Ns 

8.611 

Na 

K,0 

2.07 

E 

1.718 

K 

0 

41.089 

0 

100.00 

lÜO.üO 

0.7010 
0.0828 
0.8815  ^ 
0XX)17 

O.Kitii» 
(MU5U 
U.(JÜÖ9 


|o,7238 


0.2332 


Si 

Ti 

AI 
Cr 


0.2437  ) 
0.U3öi 
0.0489  r* 
2MiS 


Fe 
Mn 

0.6871  Zii 
Mg 
Ca 

K 
0 


1574 


824 
27 

872 

2 

196 
54 
8 
263 
287 
184 
62 
8017 


Atomverhaltniss 


I 

R 


0.1574  :  0.6871 

2.21 


Si  (Ti) 


O 


0.2332  :  0.7238  :  2.5643 


9.65 

:  3.27   :  10.16 

:  36 

1 

K: 

Si  = 

2,21 : 1.10  =  2 

:1 

&: 

Si  ^ 

7.88  :  7.82  »  1 

:1 

S: 

Si  ^ 

0.83  :  1.24  =  2 

:  H 

fi: 

III 

Jt  = 

1.83  :  2.44  3 

:4 

Constitntionsformeln : 

96Ca«Si,0, 
361IftSi.O. 

3Zn,Si,0«)218B.8i,0, 

65  Fe,  Si3(\ 
18Ma,Si,0, 


Cr,  Sl,0,  ^  m 


66BtSi,0, 
7fi,Si,0, 

lofijAl,  0^, 


34  AI, 


SoR^SigO, 


SiO, 
TiO, 
A1,0, 
Cr,0, 

FeO 

MnO 

ZnO 

MgO 

CaO 

Na,0 

K,0 


42.07 
1.88 

11.88 
0.14 

11.93 
3.26 
0.62 
8.87 

18.71 
3.48 
2.16 

lOO.OO 


51Mg3Al,0,  61B,A1,0,. 

Die  Berechnung  hat  daher  ergeben,  dass  auch  nach  der 
Eliminirung  des  sämmtlichen  Eisenoxyds  als  Hydrat,  die  näm- 
lichen ConststatioDsfonneln  f&r  unsere  Hornblende  zulässig 
sind.  Nor  in  den  Verhftltiiissen  der  vier  constitiiirenden  Ver- 
bindungen zu  einander  ist  eine  Änderung  eingetreten.  Die 
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Annahme ,  dass  das  Aluminat  einen  wesentlichen  Anthdl  n 
der  Zusammensetzung  nehme,  ist  nach  wie  vor  statthaft.  Es 
scheint  mir  daher  der  Sclihiss  gerechtfertigt  zu  sein.  tlas> 
wenn  auch  nicht  alles  Eisenoxyd  als  secnndäres  Produkt  vor- 
handen sein  sollte,  dadurch  nur  eine,  für  die  theoretische  fie- 
trachtong  der  Zosammensetziing,  nnwesentüche  Ändernag  in 
ohigen  Verhftltnisszahlen  hervorgemfen  werden  kann. 

Otfenbar  hat  sich,  nach  der  Elimiiiii  img  des  Eisenoxyds  al> 
Hydrat,  die  Analyse  für  diejenige  Interpretation  günstiger  ge- 
staltet, welche  vor  Kui'zem  von  Schaiuzgk  tiir  die  £,0,-bal- 
tigen  Hornblenden  vorgeschlagen  ,  wurdet   Führen  wir  dk 

n  m 

Atomgruppe  Syutagmatit  =  RjRjSijOjg  ein  und  berecluieu 
II  II 

die  übrigen  B  auf  B^Si^Oj,  unter  Zugrundelegung  der  pg.  221 
berechneten  Atomzahlen,  so  gelangen  wir  zu  den  nachfolgenda 
Gonstitntionsfonneln : 

AU  Silo;:}  3liAJ.Si(Ti).0., 


22 

18Mn,AL.  si^O,.. 
8 Zu,  AI,  Si, 
82  Ca,  AI*  SijO,^ 
Fe^Cr|Si,0„ 
lOCa^Si^O, 


66Mg,Si,0„  1 
48Fe4Si«0„  I 


Die  hiemach  berechnete  chemische  ZusammeiiNetzung  wäre: 


♦ 

vergUchen  mit  den  getandeoeii  ZiUtt- 

SiO.  . 

.   .    .  43.55 

-f  1.49 

TiO,  . 
AltO,  . 

,   ,   .  1.84 

—  0.08 

.   .   .  11.46 

—  0.44 

Cr,0,  . 

.    .   .  0.13 

-0.01 

FeO  . 

.    .    .  11.66 

—  0.36 

MuO  . 

.  .  .  a,i9 

-0.07 

ZnO  , 

.    .    .  0.ß() 

-f  0.04 

MgO  . 

.    .    .  8.76 

—  0.19 

CaO  . 

.    .    .  13.30 

—  0  3n 

Na,0  . 

.       .  3.40 
.   .   .  2.11 

"  0.12 
4-0.04 

Es  ist  dies  allerdings  keine  so  gute  Überein^tiimi 
wie  unter  Voraussetzung  eines  isomorphen  Aluminais  eizit^^^ 
wird.  Die  Abweichungen  sind  jedoch  nicht  grösser  wie  mafick 
andere  neuere  Analysen  sie  nach  der  ^CEAKnsBR'schen 
trachtuDgsweise  ergeben.  Dass  die  Annahme  des  Syntagmatit^ 

'  B.  ScHABiZER,  dies.  Jahrb.  1884.  II.  y.  148. 
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moleküls  mit  einem  Verhältniss  von  CRJ)  RO)  :  R^O,  ^ 
3  :  1  als  (las  eine  Endgli(^d  in  der  Ziusanimeusetzunf?  der  thon- 
erdehaltigen  Amphibole,  nur  die  Bedeutung  einer  zeitweiligen 
Erklftnm^  haben  kann,  ergiebt  eine  Vergleichung  der  beiden 
Hornblenden  (von  Jan  Mayen  nnd  Böhmen),  anf  welche  die- 
selbe sieh  gründet.  Die  eine  enth&lt  eine  bedeutende  Pro- 
zentzahl Fe^O^  als  integrirender  Bestandtbeil :  in  der  böli- 
luisclieu  H(»nil)lpnde  ist,  wie  der  Reobarbter  ausdrücklieb  ber- 
vorhebt,  das  Eisenoxyd  der  Hauptsache  nach  als  Hydrat  auf 
Spalten  nnd  Klüften  aasgeschieden  ^  Eliminirt  man  letzteres 
ganz,  so  wird  das  Verhältniss  der  (R^O  -f-  RO) :  R,0,  statt 
wie  erforderlich  3  : 1  zu  sehn  4.6  : 1. 

Auch  bei  der  Hornblende  von  Franklin  macht  es  einen 
bedeutenden  Ilntei-srhied  in  oldf^tMu  Vt^riiailniss,  ob  man  das 
Fe^Og  als  zur  ( "Institution  ^^ehörif^  annimmt  oder  nicht.  In 
ersterem  Falle  ist  (Rj,0  -f  R^)  •  K^Oj  =  5  :  1;  bei  der  zwei- 
ten, und,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  rich- 
tigeren Yoranssetzung  dagegen,  gleich  6.5  : 1.  Ich  werde  hier- 
aitf  an  anderer  Stelle  Gelep^enheit  haben  znrückznkommen. 

Die  Constitution  der  Honiblende  von  Frankb'n  ist  mit 
den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  di-s  Jettersoiiits 
nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Doch  auch  letztere  weichen 
bedeutend  von  einander  ab  und  wird  namentlich  der  Mangan- 
nnd  Zink-,  sowie  der  Thonerdegehalt  sehr  verschieden  an- 
gegeben. Vielleicht  mnss  manches  von  dem,  was  bis  jetzt  . 
als  Jeffersonit  betrachtet  wurde,  zum  Araphibol  gestallt  wer- 
den. Jedenfalls  ist  es  benierkeuswertli.  dass  dj»'se  aneh  vuu 
Dana  in  seiner  Übersicht  der  Mineralien  von  1^  rauklin  in  New 
Jersey  aufgeführte  Hornblende  (System  of  Mineralogy.  5***  Ed. 
1875.  S.  776)  sich  als  reich  an  Mangan  nnd  ebenfalls  als 
zinkhaltig  erwiesen  hat.  In  den  älteren  Au&fthlttngen  der 
Mineralien  dieser  Lokalität  (von  Nüttall,  Shepard)  wird  die 
Hornblende  ebenfalls  erwähnt,  ohne  dass  meines  Wissens  eine 
ansiulii  lichei  e  Beschreibung  oder  eine  chemische  Untersuchung 
dieses  Vorkommens  vorliegt. 

Stattgart,  27.  Avgost  1886. 

'  Vergl.  ScHABizEK,  1.  c.  p.  146,  sowie  W.  B.  Schmidt,  Analyse  einer 
Honlilende  ana  den  Tuffen  des  nördhchen  Böhmens  in  TscHERXAK'ä  ml- 
oendog.  und  petrogr.  Mittbeil.  1882.  Bd.  IV.  p.  23. 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Structurflächen 

des  Sylvin. 

K.  Braims  iu  Alarbuig. 

Mit  7  Holzschnitteu. 

Krystalle  von  Sylvin  hatten  sich  durch  längeres  Liegen 
in  den  feuchten  Räumen  des  hiesigen  mineralogischen  Insti- 
tnts  auf  den  Flächen  des  Würfels  mit  zahlreichen,  bis  m 
2  mm.  grossen  Ätzfiguren  bedeckt,  die  wegen  ihrer  anffalleni 

unsvninietiischeii  Lajre  meine  Aulinerksamkeit  auf  sich  zogen 
Dicst'lbeu  hatten  cl^eiiso  wie  die  des  Steinsalzes,  die  (Ttsuil'  1 
einer  vierseitigen  Pyramide,  die  Kanten  aber,  die  sie  mi  der 

Würfelfläche,  auf  der  sie  lagen,  bil- 


deten, waren  den  Würfelkanten  nicht 
parallel,  sondern  schlössen  mit  diesen 

einen  Winkel  von  16<>— 18^  ein.  Wenn 
man  »'inen  Winfel  von  Sylvin  vor 
sich  hinstellt  und  vergleidit  die  La«^ 
dieser  Atzfiguren  mit  denen  des  Stein- 
salzes, so  scheinen  die  des  Sylvin 


Fi«.  1.  nach  rechts  gedreht;  man  mfisst^ 

sie  nach  links  um  16—18^  drehcii. 

wenn  sie  mit  denen  des  Steinsalzes  in  der  Laiie  iibereiu- 
.stiinmen  sollten.  (Fig.  1.)  In  dieser  Lage  sind  die  duich  Ein- 
wirkung der  feuchten  Luft  entstandenen  Ätztiguren  immer 
gleich,  niemals  wurde  eine  von  entgegengesetzter  Lage  be- 
obachtet. 
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Die  Form  der  Ätzflgaren  ist,  wie  erwftlmt,  die  einer 
vierseitigen  P3rramide;  die  Endecke  derselben  ist  in  seltoien 

Fällen  durch  vier  kleine,  aiil"  die  Kanten  scheinbar  schief 
aiiff,^esetzte  Flächen  zugespitzt.  Jede  einzelne  Fläche  ist  in 
der  Richtung  ihrer  Combiuatiouskante  mit  dem  Würfel  fein 
gestreift;  die  Streifen  sind  der  Würfelfläche  nicht  parallel, 
sondern  in  einem  kleinen  Winkel  gegen  dieselbe  geneigt. 

In  Folge  dieser  Strdfnng  ist  die  Neigong  der  Flftchen 
zn  einander  nicht  genau  zn  bestimmen,  da  diese  anf  dem  Re- 
flpxionsproniometer  keinen  einlachen  Reflex  geben:  die  Un- 
sicherheit iu  der  Kinstellunti:  heträgt  bis  zu  zwei  (jrad. 

Da  wegen  der  Grösse  der  Krystalle  die  Messungen  sich 
nicht  gnt  an  diesen  selbst  ausführen  Hessen,  so  wurden  Schwe- 
felabgüsse von  den  Ätzfignren  hergestellt,  nnd  an  diesen  die 
Messungen  vorgenonunen,  nachdem  ich  mich  vorher  überzeugt 
hatte,  dass  die  an  den  Al^^iiissen  erhaltenen  Resultate  ebenso 
!/»'Tiaii  waren,  wie  die  direkt  erhaltenen.  T^er  Schwefel  wurde 
zu  diesem  Zw^eck  in  einem  Keagensglä sehen  geschmolzen  und 
ein  wenig  Jod  zugesetzt.  Von  diesen  Abgüssen  hat  man  den 
Vortbeil,  dass  man  sie  dauernd  anfbewahren  kann,  während 
die  Ätzfignren  an  den  Krystallen  mit  der  Zeit  sich  zu  ihrem 
Xachtheil  verändern. 

Die  Messung  der  Winkel  an  verschiedenen  Ätztifruren 
hat  ergeben,  dass  dieselben,  ebenso  wie  die  des  Steinsalzes*, 
uicht  einer  bestimmten  Form  angehören,  sondern  verschiede- 
nen, die  zwar  anf  der  Würfelfläche  immer  gleich  orientirt 
smd,  zwei  Axen  daher  in  immer  gleichem,  die  dritte  aber  in 
Tariabelem  Verhältniss  schneiden.  Die  Winkel  zweier  Pyra- 
lüidenflächen  zu  einander  lagen  an  verschiedenen  Ätzfignr(Mi 
zwi^scheu  24  und  85":  auch  an  einer  und  derselben  Ätzfigur 
bewegten  sich  die  Winkel  innerhalb  grösserer,  ausserhalb  der 
Messungsfehler  liegenden  Grenzen. 

Die  im  folgenden  angeführten  Werthe  beziehen  sich  anf 
die  Winkel,  welche  je  zwei  benachbarte  Flächen  der  Ätz- 
fiiruren  mit  einander  einschliessen  (vergl.  Fig.  1).  Die  Winkel 
sind  die  Xornialenwinkel.  Bei  den  Messungen  wuide  die  Vor- 
schlagslupe  angewandt. 


*  et  SomroKB,  dies.  Jahrb.  1875,  p.  938—942. 
N.  JaluftvA  f.  Kümloffo  «to.  im.  Bd.  L  lö 
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Sylvin  von  Kalnsz: 

1:2  =  27nO'   27»  10'  27®  27« 

2:3--30<'4ö'   29«  45'  31»  SPIS'  30»4ö'  3Pld' 

l:4r=35"50'    34«  45'  34«  34nO'  34» 

3  :  4  nicht  messbar. 

Sylvin  von  Stassturt: 

l:2  =  27«30'   28»  aSnO«   2?»10'   XI^SO'   g?«»  2?» 

3:4  =  27«30'  \ 

1:4  =  31«  l^e^^ 

2  :  3  nicht  messbar. 

Bei  der  Messung  des  Winkels,  den  eine  Fläche  der  Ätzfignr 
mit  der  Wftrfelfläche,  anf  der  sie  liegt,  bildet,  ist  die  erwifliirtf 

Streifung  noch  störender :  an  dem  ersteren  Krystall  wurde  fiir 
die  Fläche  1  :  (Xil  und  3  : 001  jedesmal  ungefähr  21".  an  ddi< 
anderen  Krystall  wui'de  dieser  Winkel  zu  etwa  18"  gefiinden. 

Da  die  Ätzfigaren  die  oben  angegebene  nnsymmetriscbe 
Lage  haben,  so  können  sie  nur  einem  GyroSder,  und  zwar 
einem  rechten  angehören,  etwas  anderes  ist  nicht'  möglidi 
Das  l'arameterverhältniss  dieses  G3Toeders  berechnet  sichau^ 
dem  W  inkel  «  —  17^  den  die  Würfelkante  mit  der  ComM- 
nationskante  der  Ätzligur  mit  der  Würtellläche  macht  (ver^l 
Fig.  1),  und  dem  Winkel  ß  =  20^,  den  die  Wülfel  fUciit 
mit  einer  Mftche  der  Ätzfignr  bildet,  zu :  ^  a  :  a  :  a.  Den 
Winke  l  (ies  Gyrothlers,  den  zwei  benachbarte  Flachen  einet 
Atzfigur  mit  einander  bilden,  berechnet  man  hieraus  zu  28^^ 

Berechnen  ivir  dagegen,  um  das  schwerfällige  Parameter- 
verh&ltniss  zu  beseitigen,  die  entsprechenden  Winkel  aof  ^ 
nahe  liegende  Verhältnis  9a :  3a  :  a,  so  bekommen  nir: 

«  =  18«  26'  fgem.  16—18«) 
ß  L>1V  lerem.  18—21«) 

Gyroeder  _=  27^  8*    i^am  liiiiiügsteii  ireni.  27|«). 

Die  Abweichungen  dieser  berechneten  Winkel  von  deD 
gemessenen  liegen  aber  so  vollkommen  innerhalb  derFelüer- 
grenzen,  dass  wir  dem  als  Ätzfignr  am  häufigsten  av^ 
tretenden  Gyroöder  unbedenklich  das  Zeichen 

^r  ,  y  (931)  geben  können. 

Dem  von  Tschbbmak  ^  am  Salmiak  beobachteten  Gynto 

1  TscHsaiiAE,  Hineralog.  and  petrogr.  Mittheilimgeo.  1882.  H". 
p.  531. 
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kommt  das  Zeichen  y  (875),  dem  tob  Mibus  ^  am  Cnpiit  auf- 
gefundenen das  Zeichen  /  (896)  zu  ;  letzteres  ist  ein  linke«, 

die  am  Sahuiak  und  Svlvin  auftretenden  rechte.  Die  Ver- 
nmthimg  Groth's^,  dass  wegen  des  iimner  beobacliteten  Iso- 
morphismus der  entsprechenden  Kalium-  und  Ammoniumsaize 
auch  der  Sylvin  gyroBdrisch-hemiädrisch  sei,  ist  demnach  dorch 
das  Anftreten  dieser  Ätzflgnren  bestätigt 

Anf  den  Oktaederflftchen  worden  niemals  deutlich  be- 
grenzte Ätzfiguren  beobachtet,  sondern  iiiimer  mx  imdtiutliche 
Wülste  und  Runzeln. 

Wenn  die  Ätzhguren  besonders  an  den  Kauten  und  Ecken 
auftreten,  so  schärten  sie  dieselben  zu  ond  bewirken  dadurch, 
dass  sie  in  einander  fibergehen,  dass  der  Würfel  bald  mit 
einem  Pyramidenwfirfel,  bald  mit  einem  IkositetraSder  oder 
mit  einem  Achtundvierzigflächner  combinirt  erscheint. 

Viele  solcher  Formen  hat  bekanntlich  Tscher3l\k'  am  der- 
ben, grossköruigen  8yhiü  von  Kalusz  nachgewiesen;  es  ist  an- 
zonebmen,  dass  diese  alle  durch  Anätzung  entstanden  sind,  um- 
somehr,  als  man  dnige  solcher  Formen,  Pyramidenwfirfel,  auch 
kfinstlich  hervorrufen  kann.  Lässt  man  nämlich  Spaltnngs- 
stQcke  von  Sylvin  in  einer  nicht  gesättigten  LOsnng  dieser  Sub- 
stanz freiues  Walser  greift  zu  schnell  an)  einige  Zeit  liegen, 
so  Verschwinden  bald  die  oberen  vier  Würfelkanten  oder  auch 
die  seitlichen  vier  Würfelfiächen,  und  es  treten  an  ihre  Stelle 
Flächen  von  Pyramidenwfirfeln  mit  vaiiabelen  Indices.  Das 
Auftreten  dieser  Flächen,  ihre  Grösse  nnd  Neigung  zn  den 
Würfelflächen  hängt  nicht  nur  ab  von  der  Concentration  der 
Lösun^^  sondern  auch  vrni  der  Zeit  der  Einwirkung  derselben,  . 
Tou  der  (t rosse  der  .Stücke  im  Verhftltniss  zur  Menge  der 
Flüssigkeit  und  von  ihrer  Lage  gegen  die  Wände  des  Ge- 
lasses. 

Ist  z.  B.  ein  Stück  so  hoch,  dass  es  mit  seiner  oberen 
Fläche  nahe  an  die  Oberfläche  der  Flftssigkeit  heranreicht, 

so  wu:d  der  obere  Theil  desselben  viel  stärker  augegriffen 

»  Philoaophical  Magaidue.  1884.  U.  j>.  127—130.  Ub.  VI.  (lief.  diea. 
Mrb.  1886.  L  -197-.) 

*  Fhjsncal.  KiystaUogr.  n.  Aufl.  p.  295. 

*  i.B«itrag  nur  KenntaiM  to  Salzlager. "  (Wigner  akad.  Sltsangsber. 
1871.  Bd.  68.) 
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-wie  der  untere,  bisweflen  so  staric,  dass  von  der  obeiei 
WftrfeMftche  nur  noch  ein  ftnsserst  Betamaler  Streifea  filnk 

bleibt,  wälirend  die  untere  nicht  merklich  angegriffen  wird. 
Hat  hierbei  das  Stück  im  schief  gestellten  (Tcfäss  au  der 
Wand  gelegen,  so  entstanden  Jj'ormen,  die  mit  denen  des  Stn- 
Vit  grosse  Ähnlichkeit  hatten. 

Es  kann  ans  diesen  Gründen  vorkommen,  dass  an  einer 
Kante  einer  Wttrfelflftehe  Formen  mit  anderen  Indices  auf- 
treten, als  an  den  anderen  Kanten  derselben  Würfelfläch*': 
so  wurde  z.  B.  der  Winkel  von  einer  Würfeltliiche  zu  ein*T 
ihre  Kante  schief  abstumptenden  Corrosionsfläclie  zu  lu'. 
von  derselben  WtirfelflÄche  zu  einer  ebenso  auftretenden,  der 
letzteren  benachbarten  Corrosionsfläche  zu  75^  (NomiAleD- 
Winkel)  gemessen.  Der  ersteren  würde  das  Zeichen  aoOf  (hHk 
der  andern  ccOl  (702)  zukommen  ;  die  Indices  der  beiden  a»- 
dem,  an  derselben  Flüche  auftretenden  Flächen  wünU  u  z>\> 
schen  diesen  beiden  liegen.  Die  auf  diese  Weise  alliiiälilii: 
aus  den  Würfeltlächen  entstandenen  Flächen  sind  mit  mehr 
oder  weniger  deutlichen  schnppenartig  übereinander  liegeodHi 
Ätzformen  (Ätzhttgel)  bedeckt,  deren  Spitzen  immer  nach  den 
Boden  des  Gefösses  gerichtet  sind.  Die  Corrosionsflächen  and 
<laher  nichts  anderes,  als  ein  Aggregat  solcher  Ätzhiiirel  uai 
ebenso  wie  diese  haben  auch  sie  schwankende  Indiv  t  s. 

Wenn  man  Spaltungsstücke  nicht  in  eine  verdünDtf 
sondern  nahezu  gesättigte  Lösung  von  Chlorkalium  brii^ 
so  bedecken  sie  sich  nach  kurzer  Zeit  mit  kleinen,  sehr  9^ 
regelmässig  ausgebfldeteh  Ätzfignren,  die  aber  meistens  oidit 
einem  Gyroeder,  sondern  einem  Pyramiden  Würfel  angehören 
denn  sie  sind  den  Wiiilelkanten  parallel  oiit-iniri. 

Ziu-  Entstehung  der  Gyroeder  ist  offenbar  eine  sehr  weiiu 
angreifende  Lösung  nothwendig ;  denn  nur  da,  wo  eine  sok^^ 
vorausgesetzt  werden  kann,  sind  sie  zu  beobachten;  so  s.B. 
auf  dem  Thefl  des  Spaltungsstückes,  der  auf  dem  Bodoi 
Gefässes  aufgelegen  hatte ;  hier  wird  die  Lösung,  da  sie  wff 
wenig  circuliren  kann,  am  concentrir testen.    Oder  es  treten 
jyroedrische  Flächen  als  schiefe  Zuspitzung  an  den  Endeckea 
der  ei*wähnten  Pyramidenwürfel  auf.    Ausserdem  habe 
gyroSdrische  Ätzfignren  noch  dadurch  hervorgerufen,  6m 
Spaltnngsstücke  von  Sylvin  in  Fliesspapier  eingewickidt  ^ 
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dies  von  aussen  em  wenig  angefenditet  habe.  Anch  die 
Fenehtigkeit  der  Lnft  greift  ja  nur  wenig  an,  und  dnrdi  ihre 

Einvvirkimg  bilden  sich  nur  Gwoßder. 

Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  nur  bei  sehr  alhnahlich 
wirkendem  Lösungsmittel  gyro^drische  Ätztiguren  entstehen, 
sind  mir  Mischkiystalle  von  Bromkalinm  und  Jodkatiom.  Ich 
liatte  dieselben  zn  einem  andern  Zweck  gezogen,  da  sie  aber 
wegen  ihrer  geringen  Grösse  nnbranchbar  waren,  in  ihrer 
3Iutterlaii}2:e  mehrere  Monate  lang  im  ungeheizten  Zimmer 
stehen  lassen.  Als  ich  sie  kürzlidi  herausnahm  war  ihre  vor- 
her glatte  Oberfläche  mit  Ätztiguren  bedeckt,  die  sich  durch 
ihre  schiefe  Lage,  wie  die  am  Sylvin,  als  Gyroeder  verriethen. 
Aach  an  reinem  Bromkaliom,  das  lange  Zeit  im  Institut  offen 
gelegen  hatte,  worden  solche  gyroädrische  Ätzfignren  von  mir 

  » • 

aufgefunden.  Wegen  dieser  Atzfiguren  hat  man  auch 
Bromkalium  und  Jodkalium  als  gyroedrisch-hemi- 
edriseh  anzusehen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  an  Mi schkry stallen  von 
ChloTnatriam  und  Chlorkalium  Ben-Saudb^  als  Ätzfignren  sehr 
stampfe  PyramidenwQrfel  beobachtet  hat,  die  schief  gegen 
den  Wfirfel  gestreift  waren,  so  dass  diese  Streüting  der 
gyroedrischen  Hemiedrie  entsprach.  Die  Richtung  dieser 
Streifen  bildete  mit  der  Diagonale  der  Würlelfläche  einen 
Winkel  von  17— 19*^. 

Anch  die  Schlag fignren  weichen  Ton  den  am  Stein- 
salz beobachteten  ab.  Während  sie  hier  einen  vierstrahligen, 
in  der  Sichtung  der  Diagonalen  verlaufenden  Stern  bilden, 
dessen  Strahlen  normal  zur  Würfelfläc  he  sind  und  daher  dem 
Grauatoeüer  angehören,  ist  dies  lieim  Sylvin  andein.  Die 
Figur  ist  zwar  auch  hier  in  der  Regel  ein  vierstrahliger 
Stern,  aber  die  Winkel,  unter  denen  sich  die  einzelnen 
Strahlen  schneiden,  sind  im  allgemeinen  verschieden,  und  die 
Strahlen  sind  nicht  mehr  nonnai  zur  WQrfelfiäche,  sondern 
inuner  gegen  dieselbe  geneigt,  und  bei  verschiedenen  Figuren 
in  verschiedener  Weise,  wie  dies  in  Figur  2 — 5  skizzirt  ist. 

untere  Linie  soll  die  Richtun«^  einer  Würfelkante  ange- 
ben, die  Pteüe  sollen  andeuten,  nach  welcher  Seite  hin  die 


1  BvU.  de  la  soe.  mm.  de  Vtnm,  1888.  VI.  p.  300. 
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aieitllftchen  gegen  die  Wflrfelfifiche  einMen.  Die  Winkd 
sind  unter  dem  Mikmkop  gemessen.  (Fig.  2—6.) 

In  2  und  3  setzen  sich  die  Strahlen  iingrebrochen 

über  die  Ansatzstelle  des  Kdi  uers  hinwe^r  nnd  sclmeiilen  sioh 
in  der  ersteren  l^'igur  unter  76^,  in  der  anderen  unti  r  9U^; 

es  scheint  hier  je  eine  ganze  solche  Linie 
nor  einer  FIftche  anzngc&ören,  aber  ihr 
Terschiedenes  Einfallen  gegen  die  Würfel- 
fläche, an  dem  Aufblitzen  bei  Neigen  des 
Stückes  leicht  zu  erkennen,  kennzeichnen 
sie  als  zu  vei-schiedeneu  Flächen  gehörig. 
In  Fignr  5  gehen  von  der  AnsaUsteile 
des  Körners  zwei  Flftchenpaare  ans,  ra 
denen  je  eins  einem  am  Krystall  in  einen 
stumpfen  Winkel  von  166®  smsammenstos- 
senden  Flachenpaar  entspricht.  Ausser  il^^n 
in  den  Figuren  2—5  darg:esU'llt^  !i .  vt^r- 
hältnissmässig  einfachen  Schiaghguren  entr 
stehen  h&nfig  complidrtere,  an  denen  mdir 
wie  Tier  Strahlen  anitreten,  oder  bei  de- 
nen die  Strahlen  nicht  wie  in  Figur  4  and 
5  prleich  an  der  Ansatzstelle  des  Körners 
gebrochen  sind,  sondern  erst  weiter  dam 
entfernt;  oder  die  Stralüen  sind  mehr£idi 
biyonettförmig  geknickt,  bisweilen  ancb 
am  Bande  sftgeiörmig  gezackt  Die  in  dea 
vier  Figuren  dargestellten,  am  haufigstei 
beobachteten  Schlagfiguren,  kann  man  sidi 
ableiten  ans  Fignr  6,  in  der  die  nach  srlei- 
cher  Richtung  hin  einfallenden,  aui  Kry- 
stall daher  aneinanderstossenden  Flidiea 
gleich  (ausgezogen  oder  pnnktirt)  geieich- 
net  sind.  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Schlagfiguren  einem  Achtundvierzigfllctaff 
angehörpu. 

Dass  diesen  durch  die  Kömerprobe  hervorgerult  neu  Flä- 
chen die  Natur  von  waiiren  GleitflÄchen  zukommt,  erkennt 
man  deutlich,  wenn  man  den  Körner  nicht  in  der  Mitte,  son- 
dern in  der  Nahe  des  Bandes  ehies  Spaitangsat&ckes  safieM 
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Fiff.  7. 


und  vorsichtig  emen  kurzen  Scblag  aoaltthrt.  Es  wird  hier- 
durch ein  ganzes  Stück — begrenzt  von  der  ober^  und  seitlichen 
Wfirfelflflche,  zweien  in  ihrer  Lage  einer  der  obigen  Figuren 

entsprerhenden  Gleitflächen  (a  ii.  b),  einer  fünften,  von  unten 
nach  oben  auisteigenden  (c),  und  zwei  kleinen  anderen  Fiäciien 
(vergl.  Fig.  7)  —  herausgeschoben, 
ohne  dass  der  Zosanunenhang  mit 
üßSBk  übrigen  Erystall  hierdurch  auf- 
gehoben wurde.    Der  Winkel,  um 
den  eine  Wurfelfläche  aus  ihrer  nr- 
«iprü  Ii  glichen  Lage  verschoben  war, 
wurde  in  einem  Fall  zu  7^  bestimmt ; 
in  diesem  Falle  waren  an  der  An- 
satzstelle des  Kömers  nicht  einmal 
eigentliche  Spaltflftchen  zu  bemerken,  die  Verschiebung  hatte 
olme  Störung  stattgefunden. 

Diese  Verhältnisse  habe  ich  versucht  in  Fig.  7  darzu- 
stellen; wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  der  Winkel,  um 
den  das  Stück  aus  semer  Lage  geschoben  worden  ist,  der 
Deutlichkeit  wegen  grösser  angenonunen  ist,  als  es  der  Wirk- 
lichkeit entspricht;  aus  demselben  Grunde  sind  die  nicht  sicht- 
baren Kanten  weggelassen.  Der  ZusammenhanfiC  heraus- 
geschobenen Stücks  mit  dem  Würfel  wird  dm  ( h  den  unteren 
Theil  der  Gleit Ihiche  c  liergesteilt ;  tiiese  Mäche  c  ist  uneben 
und  hildet  mit  010  einen  Winkel,  der  zwischen  150^  und  158^ 
hegt.  Die  Flächen  a  und  b  sind  annähernd  normal  zu  001, 
ihre  Neigung  gegen  010  entspricht  daher  den  bei  den  Schlag- 
figuren angeführten  ebenen  Winkeln,  die  sie  auf  001  mit  der 

001 

W  ürieüiaüte      bilden  und  ist  ebenso  variabel,  wie  bei  diesen. 

An  beide  Flächen  sddiesst  sich  jederseits  unter  einem  stum- 
pfen Winkel  eme  weitere  kleine  Fläche  an,  die  mit  010 
einen  stumpfen,  nicht  messbaren  Winkel  bildet;  der  ebene 

Winkel  von  a  zu  dieser  kleinen  Fläche  auf  010  wurde  iu 
einem  Falle  zu  125^  gemessen.  Alle  Gleitflächen  sind  mehr 
oder  weniger  gestreift  und  uneben.  Der  in  der  Figui'  dar- 
gestellte Fall  repräsentirt  den  einfachsten  von  allen,  in  der 
Kegel  sind  die  Verhältnisse  viel  complidrter:  die  scheinbar 
ebenen  Gleitflächen  erweisen  sich  bei  der  Untersuchung  mit 
der  Lupe  aus  mehreren,  in  stumpfen  Winkeln  aueinanderstos- 
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senden,  kleinen  Flächen  zusammengesetzt,  nnd  die  KaataL 
die  sie  auf  der  Wtbrfelflftche  bQden,  sind  daher  keine  geraden 
Linien,  sondern  sind  mehrfach  geknickt,  ganz  so  wie  dies 

oben  bei  den  Schla^giiren  erwähnt  wurde.  Aus  diesem  (i runde 
sind  die  Messun^ren  unter  dem  Miki'oskop  schwien>.  mittelst 
des  Ketiexiousgouiometers  häufig  unmöglich,  in  den  gimstigeii 
Fällen  aber  ungenau. 

Wie  oben  erwähnt  sind  die  Flächen  a  nnd  b  annähernd 
normal  zu  001 ;  in  dem  besten  Falle,  wo  sowohl  die  Wftrfd* 
fläche,  als  auch  die  Gleitfläche  ein  einfaches  Reflexbild  gaben, 
wurde  der  Winkel  von  001  :  a  zu  H\)°  56'  gefunden.  Die  Ab- 
weichung von  90**  ist  jedenfalls  nur  sehr  ?renn<^.  aber  vor- 
handen und  bei  den  Schlagfiguren  an  dem  AulMitzen  beim 
Neigen  des  Krystalls  zu  erkennen.  Daher  können  die  Gleit- 
flächen  nicht  einem  Pyramidenwiirfel,  sondern  müssen  dnen 
Achtundvierzigflächner  angehören,  der  sich  in  seinen  DhneD- 
sionen  einem  Pvramidenwilrfel  äusserst  nähert.  Auf  einen  sol- 
chen bezogen  würde  ihnen  etwa  das  Zeichen  ocO^  (4.'>U;  zn- 
kommeu.  Am  Rande  treten  bisweilen  neben  den  in  i'ig.  2—6 
angeführten  Linien  auch  solche  aui',  die  eine  andere  Neigoog 
gegen  die  Wttrfelkante  haben  nnd  die  wohl  andern  flächen 
des  Achtnndvierzigflächners  entsprechen.  Wegen  der  Klein- 
heit und  wiederholten  Knickung  derselben  ist  eine  genaue 
Deutüflpr  niclit  möglich. 

In  Folge  des  bei  der  Darstellung  der  Schlagfigur  ausge- 
übten Druckes  wurde  der  vorher  einfach-  oder  nur  äusseret 
schwach  doppelbrechende  Sylvin  in  der  Umgebung  der  Schlag- 
fignr  doppelbrechend  nnd  zwar  war  die  Axe  der  kleineres 
Bäasticität  normal  zur  Längsrichtung  eines  jeden  Strahles. 
Neben  diesen  (l()i)j)elbrechenden  Str'llen  in  der  Nähe  der  Schlasr- 
figuren  zeigte*  die  übrige  Masse  des  ivrystalls  unter  dem  Mi- 
kroskop bei  gekreuzten  Nicols  zwei  genau  in  der  Biditung  der 
Diagonalen  verlaufende  unter  90^  sich  durchkreuzende  Strei- 
fensysteme, die  in  der  Diagonalstellung  der  Platte  aoslOschteo. 
Dieselbe  Erscheinung  wurde  hervorgemfen,  wenn  man  eine 
Platte  senkrecht  zu  tiner  Wiirfeltläche  presste.  Solan^re  die 
Srbraube  der  Presse  aufrezog^en  war  und  die  Drucki'ichtung 
der  kleineren  Elasticitätsaxe  des  eingeschobenen  6>i)sblätt- 
ehens  parallel  war,  so  erschien  die  Platte  über  ihre  gam^ 
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Aosdehniing  hin  in  einem  gleichmftssigen  Blan,  die  kleinere 

Elasticitätsaxe  in  der  Platte  fiel  also  eigenthünilicher  Weise 
mit  der  Druckriclitunp:  zusamiiieu,  gerade  umgekehrt  wie  beim 
Steinsalz  ^  Brachte  man  die  Platte  ein  wenig  aus  dieser  Lage, 
80  traten  die  Streifensysteme  dentlicli  hervor.  VolliLonmiene 
Anslöschnng  der  Platte  trat  in  keiner  Lage  ein.  Löste  man  die 
Schranbe,  so  wnrde  die  Doppelbrechnng  merklich  schwächer, 
mir  nicht  in  der  Richtung  der  Streiten,  welche  jetzt  erst  be- 
sonders q^it  liervortraten.  Die  je  in  derselben  Richtung  verlau- 
fenden StTeiten  erschienen  wie  beim  Steinsalz^  nach  Einschal- 
tung des  Gypsblättchens  bald  blan,  bald  gelb,  es  haben  also 
anch  hier  abwechselnd  Verdichtungen  und  Verdünnungen  der 
Masse  stattgefunden.  Das  Bild,  das  solche  Platten  im  Mikro- 
skop darboten,  war  in  nichts  zu  unterscheiden  von  dem  einer 
parallel  dem  Warfei  geschnittenen  LeiKiipLate^.  Obgleich  dies 
Verhalten  namentlich  vom  Steinsalz  seit  (h'n  T'ntersuchuugen 
Becsch's  bekannt  ist,  glaubte  ich  doch,  an  dieser  Stelle  be- 
sonders darauf  hinweisen  zu  dürfen,  da  ja  nach  den  neuesten* 
Untersuchungen  von  Bosenbüsch'  auch  beim  Leucit  die  Ent- 
wickluntj:  der  Lamellen  nach  ooO  bedingt  sein  soll  durch  die 
Verschiebung  von  Krvstalltheilen  an  den  als  Gleitflächen  an- 
zusehenden KhombeudodekaederHächen. 


»  cf.  }{Kr>cii.  Tniri^r.  Ann.  132.  p.  441  451. 

*  cf.  Klein,  Köuigl.  ües.  d.  Wissensch,  zu  Göttingeu.  1884.  p.  448 
4Ö0  u.  dies.  Jahrb.  III.  Beil.-Bd. 
«  Die».  Jahrb.  1885.  II.  p.  58— 1>5. 
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Kttheilangen  an  die  RedaetioiL 

Wien,  87.  Deoember  1885^ 
Ueber  Hocpliotropie  imd  Atom«ter. 

Dm  eingehende  uid  sachTentlndige  Befenkt,  weldies  0.  ICOoei  m 
eben  enehienenen  Hefte  dies.  Jahrbuchs  (1886.  I.  -7-)  von  meiner  Aibeift: 
.Verig^eiehend-nioipkologiBebe  Stadien  Ober  die  axiale  Lagerung  der  Atam 
in  ExTMallen*  veröffentlichte,  ermöglicht  mir,  den  Lesern  dieser  Zeltachrift 
einige  Enreitemngen  und  Veryollständigangen  der  eben  erwihnten  Unte^ 
snchnng  Tomüegen. 

DerLehisatK,  welchen  ich  im  Nachfolgenden  besprechen  mtUI,  lautet: 
,Das  Atomgewicht  ist  eine  der  sablreichen  Ursachen, 
welche  die  Wirkung  der  morphotropi «^chen  Kraft  eine$ 
Elementes  bei  intramolecnlsren Vorgängen  beeinflitäsen.' 

Man  pflegt  häufig  zu  sagen,  die  morphotropische  Kraft  ein^  Grand- 
Stoffes  ist  grJIssser,  wie  die  eines  anderen.   Wollten  wir  aber  die  rmclun 
angeben,  welclie  eben  diese  Quantität  der  morpliotrvjii-chen  Einwirkna^ 
für  das  betreffpndo  Element  bedingen,  dann  müsnen  wir  gestelien .  t!^** 
diese  Ursacliiu  iii:iiiiii-:tacher  Art  sein  können.  Erstens  die  axiiilvolnnn  ruscbe 
Grösse  —  Atometer  —  dos  für  sieb  allein,  frei  von  allen  Striungen.  wirk- 
sara  gedarliten  Grundstoffes j  zweitens  zahlreiche  antiere  Grössen:  AtÜnitat, 
Krystaüisationstahigkeit  ....  Ursachen,  die  wir  vielleicht  hente  noch  i^r 
nicht  erkennen  oder  zu  deäniien  venmigen  ;  nnd  scblie?wlich  bei  intrani jle- 
cularen  Verscliiebungen  durch  die  Mischung  nielirerer  Kiemente  das  mecha- 
nische Moment  der  Trägheit,  reprasentirt  durch  fla^  .^loleculargewicht. 
Letztere  Beziehung  sucht  der  oben  angeführte  LehrsaU  anzudeuten.  Fär 
ihn  lassen  sich  einige  gute  Belege  anführen.    Doch  früher  mag  noch  er- 
wKhnt  werden,  dass  die  allgemeine  Beweisführung  durch  manche  Bediif- 
migen  erschwert  wird.  SünerMiti  wird  nicht  jeder  IUI  einer  Korphotrois» 
obige  Thesis  mit  gleicher  DeatUi^eit  erkennen  lassen,  indem  die  morpho- 
tropfschen  Änderungen  sicher  durch  mehrere  Ursachen  beeinHuast  werdet, 
und  diese  letiteieii  sich  gegenseitig  verstftrkeo,  aber  auch  sehwlchen  ktaea. 
Femer  wird  man  beim  Beweise,  um  Jede  ^potfaese  Aber  die  rinnliehi 
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LigcniDg  der  Atome  sit  Teiuieideii,  nnr  die  totale  merphotrofieolie  Änder- 
lug  im  Beng  aiif  die  Sjnuneferie  (Kt7«te]%rtem)  der  Gestalt,  nicht  aber 
in  Beairfimig  a«f  die  einieinen  KiyetallaieQ  berückiiditigea  iDtt»en.  Sud- 
Uek  iat  aOes  von  der  DiieaadoB  anasnaeblieaMn,  was  als  mechaniiwifae 

Mengnn^  von  Krystallpartlkeln  gedeutet  werden  ktante. 

Fälle,  welche  allen  diesen  gestellt«»  Bedingongen  genügen,  existirai 
ia  der  krystallographischen  Literatur  nur  sehr  wenige;  aber  die  Torhan- 
deaen  lasaen  auch  wirklich  den  donünirenden  Binflats  deB  atonistiech 

fldiwereren  Elementes  erkennen. 

1)  Die  kn  stallisirten  Mischongen  tler  Omndstoffe  Selen  und  Schwefel 
SeS,  SeS^  sind  monoklin  und  nach  (r.  vom  Rath  isomorph  mit  Selon. 
Hingegen  ist  SpS  ])risniatiscli  nn<\  isomorph  mit  dem  zwoiplieflri^en 
•S  hwefel.  —  Du  Si  hwefel  selbst  eine  allotrope  monosyrametrische  ^lofüfi- 
cation  hat,  ^  könnte  man  bei  liüchtii?em  Lesen  verniuthen,  »»<  handle  sich 
hier  nur  um  die«ie  raonokline  Form.  Dem  j^eirentihrr  muss  eriiuit  rt  w<^r<h'n, 
ilass  die  KiysLalle  sowolil  von  SeS^  als  von  ÖeS^  aus  Ijosungen  in  Sdiwftel- 
kühleuütüif  erhalten  wurden.  Au?»  soh  heu  Lösungen  kry^tallisirt  aber  <ler 
reine  Schwefel  immer  in  den  hekannteu  prismatischen  Formen.  Es  kaun 
daher  nur  die  (ie{j:en\vart  des  Seleu  —  welches  Element  im  Gegensatze 
zum  Schwelel  aus  SthweleLkuhlenstoff  monoklin  krystallisirt  —  die  Form 
▼oa  Scj  S  . . .  Se,  bestimmen.  Und  diese  formgebende  Kraft  des  Selen 
wird  erst  dmck  6  Atome  von  Schwefel  angehoben. 

Diese  Tbatsacbe  kann  man  dmreh  den  Sats  ansdrftdien:  die  morpho- 
troplsehe  Kraft  des  Selen  yerlULlt  sich  wa  jener  des  Schwelel  wie  5 : 1» 
wihiend  sich  die  Koleknlargewiohte  wie  5 : 2  verhalten.  Hierans  ist  a>ber 
ftt  eifceniiea,  dass  das  meohaaisohe  Xoment  der  TrfghMt  der  Kasse  dem 
atomistiseh  sckweieren  Kfirper  eine  PrtTalens  gegen  den  lelehteren  K&iper 
mleiht  Eben  diese  soU  der  eingangs  erwihnte  Lehrsata  andeuten. 

Idi  mochte  noch  hinaoHlgen,  dass  ein  gane  eigenthttmliches  Zahlen- 
TeifalltnisB  ersichtlich  wird,  wenn  man  das  Terhättniss  der  Holeenlar- 
gewichte  Ton  SeS^  anlbcfareiht: 

8e:S»  =  79.6:2X«0. 

Es  besagt  diess  —  wenn  wir  für  einen  Moment  den  Factor  2  nicht 
beradcsichtigen  — :  dass  erst  in  der  Combination  SeS^  das  ACXAuge wicht 
des  Schwefels  überwiegt«  Und  wir  würden  es  nun  erklärlich  finden,  warum 
SeS^  —  im  Gegensatse  zn  SeS^  —  prismatisch  wie  S  krystallisire. 

Welche  Bedentang  sollte  aber  der  Factor  2  besitzen?  Nur  um  an- 
ziiflf  Titen ,  dass  auch  für  diese  Zahl  Erkläruugsgründe  zu  finden  wären, 
will  ich  eine  Hypothese  flüchtig  erw?lhnen.  Man  setze  voraus,  dass  die  ein- 
zelnen Atome  sich  reihenweise  ordnen,  dann  erhält  man  folgende  Schemata: 
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Im  entarauFüle  em  Überwiaga  da  Atongewkto«  to  Httftelkettt 
md  dalur  bd  fleS«  die  Seioiibiiii ;  im  letitenB  Edle  bei  SeS^  eis  ka^ptt 
'Oberwiegen  der  SeitenkeltWl  und  deashalb  die  Schwefelform.  Oder  inr 
konnten  auch  sagen:  im  morpholog;i9chen  Sinne  wirkt  der  Atenhaufea 
[Se,S«]  wie  ein  Moleeai  Seleo,  der  AtonbaalbB  [8fl^S|J  hingegen  in»  «n 
Molecül  Schwefel. 

2)  Ein  zweites  instmctives  Beispiel  kann  der  Omppe  der  Sulfate  ent- 
nommen werden,  deren  Kisckongen  (Mgf^On)  SO4  4*  ^0  Baom»» 
BSJL&  untprsu<")it*^ 

Das  Kryi<talli«ntinTL?vennöe^eii  des  Kupfers  tritt  hf»\  dieser  G nippe  nur 
in  Verliindunjreii  mit  .'la  i  krättii^  hervor,  de''«*hnlh  kann  man  für  den  Zwetk 
der  vorliegenden  l'nter.Mn  innitr  nicht  die  Mi^  huii^'^ 'n  <  'u  Mir  oder  Ca 
-f-  Fe  heHlck.««ichtit?*^n  !-•  i  li  jsen  Lombmationen  warf  ii- 1'  n  1. 1  Morph'v 
tropie  noch  auf  die  ehemi-<;ijen  Einflüsse  ilücksicht  zu  nehmen .  weil  j<t 
einer  dieser  Grundätoffe  nur  gezwungen  in  die  ihm  fremde  MolecularoMU* 
Ptitntiou  eintritt.  Sie  sind,  wie  Bammelsbebo  sagt,  Mischungen  Ton  nicht 
analoger  Natur. 

Andern  verhält  es  sich  mit  MiifS  0^ -}- 7  0  und  Fe  S  0^ -f- Hi 
Hier  ist  die  chemische  Formel  gleich ,  die  Grestalt  ungleich ;  Mg  und  Fe 
sind  überdies  vicariirende  Elemente.  Bei  derartigen  Mischungen  bleibt  jed» 
Element  in  einer  sdner  Wesenlieit  megenden  Verbindung,  und  der  mar 
pbotropiaebe  Binflnn  dieier  Elemente  wird  dnreh  käne  chemiaebe  Kdtm- 
netion  geitQrt 

Die  Untermchnngen  von  EjumELansne  ergeben:  ydem  die  LOma^ 
,Ton  je  1  HolecOl MgSO^  +  7 H  (iweigliedrig)  nnd FeSO« -^7§q (nm- 
,nnd  eingliedrig)  Mitdmiigen  liefert,  in  denen  enfimge  des  Eisen,  spittr 
«des  Mignesinm  Toriienrseliti  eile  beben  die  Fenn  des  SisenTitriok  SobsM 
,eber  in  den  spiteren  Anschlliien  mehr  ab  8  Atome  Mg  gegen  Es  est- 
.belten  sind,  beben  die  Ktystalle  die  Form  des  Msgnesisselses.* 

Nnn  verbelten  dcb  die  MeleenlMgewicbte  von 

2Mg:Fe  =  48:5e 
3Mg:  Fe  =  72:06 

nnd  ein  Blick  auf  dieses  Zahlenverhftltniss  msebt  mis  erklärlich,  dass  that* 
sftcblich  d  Atome  Mg  nöthig  sitf d,  um  dem  von  Fe  aasgeflbten  Beherrsagi- 

TennOgen  erfolgreich  entgegenwirken  zu  können. 

FHese  zwei  Beispiele  m^jren  grenfiiren.  Sie  zeigen  «lentlich.  dass  maa 
keinen  Irrthum  be^t^ht,  wptih  man  bei  der  Schätzmr::  l  r  m  i»hotropiscbeii 
Wirksamkeit  eines  Gnnt  l-inff^s  auch  Rücksicht  auf  desAcn  Atornj^^ewicii 
nimmt.  Damit  u})er  der  Siuu  meiner  Worte  ja  nicht  missverstandea  werde, 
erklare  ich  ausdrücklich,  da;»}»  diese  Rück<i«ht  auf  da«  Atomirewitht  noch 
i[  iiK  T  nidit  hinreicht,  um  alle  bei  Mischungen  auftretende  Verhältnis^ 

zu   Cl"kl.;l  i-II, 

Bci^pi.!  weise  sei  erwähnt,  dass  hei  den  Mischungen  (MgFe)CÖj 
nicht  bloss  dits  höhere  Atomgewicht  des  Eisens,  sondern  auch  die  gering« 
Krystallisationsfahigkeit  von  Mg  CO,  zu  Gurntteu  des  Eiseuä  eutdcheidet. 
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Bei  den  Mischungen  KaMnO^  und  KaClO^  werdaa  die 
ctooiflchen  Differenzen  der  Gnindstoffe  Mn,  Cl  wirksam  sein. 

Anderseits  mag  es  wieder  Fälle  geben,  in  denen  das  Molecolargewicht 
that«flrhH<h  die  Form  bedingft,  ohne  dass  man  diese  Fälle  n^hon  gegen- 
wärtig zur  Bftöis  einer  wiiisenschaftlidien  DisciLssion  wählen  künnte.  Ein 
Beispiel  dieser  Art  wiire  vielleicht  Augit,  dessen  Gestalt  eine  Zwi.«4chen- 
fonii  von  Hypersthen  und  Hornblende  bildet  und  für  welchen  häutig  die 
summe  der  31(>lecul;n^c<'wirhte  von  Mg -j- Fe -|"  ^  •  •  •  vorhan- 
denen Calciums  gleich  kommt. 

Lange  vor  Drucklegung  meiner  Arbeit:  j, Axiale  Lagerung  der  Atome* 
in  der  ZüiLi»chrift  für  Krystallograpkie  1884,  hatt«  ich  schon  erkannt,  dass 
zwischen  Morphotropic  und  Atomgewicht  das  obeu  besprochene  Verhältniss 
statthat.  Jch  habe  aber  diesen  Lehrsatz  in  die  citirte  Abhandlung  nicht 
auigenomuien,  trotzdcui  i«  h  ihn  stillschweigend  benützte.  Es  geschah  diess, 
weil  ich  die  Gewohnheit  habe,  lieber  eiuzeluc  Beobachtungen  und  Studien 
TOD  einer  PnUitiatioa  anszuschliessen ,  als  den  logischen  Znsammenhang 
doieh  inhonogeiie  Einachiebiiiigen  m  stOTen.  Andi  Jetiit  hStte  ich  diese 
Beletion  noch  nicht  zur  Sprache  gebracht ,  wenn  ich  nicht  hoffen  wOrde^ 
dm  die  anefllhrlicher  notirte  Anwendung  deiaeihen  anf  die  Berechnong 
▼cn  BjdroBantonid  die  1.  c.  pag.  10  geänoserten  Bedenken  des  Herrn  Befe- 
renten  serstrenen  kannte. 

Im  Nachfolgenden  bespreche  ich  deishalb  die  Berechnung  Ton  Hydro- 
BSDtonid,  welche  mittelst  der  fttr  Santonin  geltenden  Atometer  dorchgefUhrt 
ward.  Die  beobachteten  AxenTerhältniase  sind: 

Santonin  C„  Hi«  0« 

1:7:2    «  1  0.615S  0.4040 

=  S  (16  X  0.06833)  (18X0.03410)  4(3X0.03366) 
Hydrceantonid                   Gj,                  H,,  H^O, 
Tij'.wf     ^                 1                  0.6114  0.4204 

Dieser  Vergleich  aeigt,  dass  die  moiphotropische  Kraft  der  hinzutreten* 
den  HH  nnr  die  Axe  s  in  a'  verinderte.  Die  Axen  x,  7  Ueihen  nngeftn* 
daher  ist  aneh  der  Factor  2  bei  x  nicht  weiter  zu  berficksichtigen. 
Deiselbe  kann  flbeitaanpt  eliminirt  werden,  wenn  wir  durch  eine  andere 
Wahl  der  Gmndpyramide  die  ErTstaUaxe  x  nicht  gleich  1,  sondern  gleich  0.5 
setzen.  Im  AUgemelnen  wird  man  ~  so  wie  ich  es  in  der  dtirten  Ab- 
handlung gethan  habe  —  sagen  kennen:  in  der  Gruppe  Santonin  ist  der 
axiale  Wirkungswerth  der  Atome  G,  H»  0  nahe  gleich,  und  mit  Bück- 
sichtnahme  auf  unbestimmte  Factoren  m,  n,  p  sind  fUr  diese  Gruppe  und 
dieses  AxeuTerh&itniss 

die  Atometer  von  C  =  m  (0.03338) 
.  H  =  n  (0.09410) 
,  0  =  p  (3.03366) 

In  der  mehimals  dtirten  Abhandlung  habe  ich  nun  ^enncbt,  den 
Werth  der  Axe  x*  aus  der  Combination  der  Zahl  a  imd  dem  Atometer 
von  H,  abnkiten.  M  addirte  su  z  einea  aliquoteii  Theil  (7^)  dee  letrt- 
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genannten  Weithei  Ton  fi.  Dies»  konnte  ich  ohne  Bedenken  thnn,  weil 
die  Krystallaxen  nnd  die  daraus  abgeleiteten  Atometer  «tioh  auf  Eine  Kin- 
hdt  beziehen,  femer  weil  beide  nicht  absolnte.  sondern  nur  relative  Zahlen 
abhün^d^  von  der  Walü  der  Gnmdpyiamide,  und  behaftet  oit  anbeitimm- 
ten  Factoren  darstellen. 

Dieser  Sachverhalt  Überhob  mich  d**r  AntiihniTifr  von  Gründen.  Den 
Herrn  Referenten  scheint  abfr  cr^^rach  il^-r  Manirei  an  einer  aus^e-^iirochen« 
BeiJTündunt;  der  iiechnnn}i>oj*craliünen  bewogen  7n  habpn  .  di^-^»'  Latitude 
der  Bere<hnnnf;  zu  lügeu.  lir  sagt:  tVrner  ....  wii.l  aiuli  um  Uer  vierte 
Theil  fvoh  H  ;  hinzngefrigr^ ,  ....  aus^ierdem  wird  der  multiple  Fact  -r  i 
jenes  Parameters  (z)  vernachlässigt.  Dem  gegenüber  kann  ich  nur  betüDen. 
da.'is  mir  die  damals  pewahlte  Methode  der  Publication  die  passendste  ftr 
die  Zweck«'  de.s  Aufsatzes,  und  die  kürzeste,  keine  weitereu  Hülfssätie  er- 
fordernde schien.  Überdiess  wollte  ich  vermeiden,  die  Abhängigkeit  der 
morphotropischen  Wirkung  vom  Atomgewichte  auch  nur  mit  einem  Woite 
amndfinten.  Kamt  man  aber  bd  dem  Leier  ala  b«kaimt  voraoMetacn,  dm 
das  Atomgewicht  sa  berflckBiclitigett  ist»  dann  liraaeht  man  snr  Eikttna; 
de»  Torliegenden  Falles  keine  anheettimnteii  FacUmn.  Unter  dieaer  T«p 
aiiBBetiiing  Bind  nimlieh  die  Atometer  toh  H,  0  nielit  mehr  im  Yertllt- 

niss  1:1,  souderu  uu  Wilüthuiss  1  :  16  =      :  1  wirksam:  und  der  an- 

bestinimte  Factor  erhält  eine  be«tinimte  Bedentun;?. 

31it  diesen  Daten  ^^enilirt  dann  die  Keehmmg  allen  Bedingung^  die 
der  Herr  Referent  in  obiger  Bemerkung  stellte. 

Ä'^4[0,4-iy  ^  4 [3 X 0.03366 4- 4 X 0.03410]  = 

4  X  0.10G84  =  0.42096. 

StrOtbb  beobacbt^  0.4204. 

H»n  &[\äh  alflo  genau  dasselbe  Endresultat  und  dieselbe  gnte  Dte' 
einstimmong  tob  Beobacbtimg  imd  Bedmnng,  wie  in  der  besprocheM 
Abhandlung. 

Da  idi  aber  schon  unpriinglich  eunsah,  dass  die  Kedinnug  naeh  leMa 
Methoden  na  demselben  Ziele  fBhre,  desshalb  war  ich  berechtigt,  Hydro- 
santonid  als  ein  passendes  Beispiel  für  die  Vorausberechnung  der  PaiaaNtff 
JEU  wihlen.  A.  Sohrsut 


Halle  a.  S.,  den  27.  Dezember  1885. 

Ueber  die  Orenzen  zwischen  Zechstein  und  Buntsandstain. 

B(  zü;.jlich  der  Abtrennung  des  Zechsteins  vum  Bnntsandstein,  welche 
in  neuerer  Zeit  wiederum  lebhaft  discutirt  i«t  (ffr.  dic^.  Jalyb.  1886.  I 
-436-).  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte,  dass  ich  vuuj  Vurhaudensein  oder 
Kichtvorliauilensein  von  l'u^leichfüniiiprkeiten  der  Lagerung  mein  Ürtkil 
über  eine  zu  ziehende  geognostische  Grenze  nicht  beeinüu&sen  hi>>en  km, 
sobald  an  dieser  Grenie  Schichten  vorkommen,  deren  Ablagerungsrasn 
nothwendiger  Weise  ein  Ortlich  heachrftokter  war.  Sokhe  Ablagerssga 
eisd  I.  B.  die  Tenehiedentten  fbssBen  Kehlen,  die  Oooglonucnte^  TislpSssit 
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villi  Sudrteiiie,  der  Oyps  vaA  Anhydrit,  das  Stebüsls,  nicht  minder  «her 
vnlouiudie  Am w  urfeniaterialien  und  die  darans  insammengeschweniinten 
Tuffe,  nnd  die  ynlcaniscben  Ergrussmassen  aller  Art  Wie  sich  im  Eisaelnen 

bei  dergleichen  Gesteinen  die  „discordant-  Parallelstractur"  oder  „cross 
stratification"  entwickelt  und  zei;^,  dass  Tbeiie  des  eich  abf^etzenden  Nieder- 
schlages noch  einmal  zerstl^rt  und  wieder  zusammengefQhrt  wurden,  »o  ist 
auch  im  Grossen  bei  Reihen  von  derartigen  Schichten  und  Stöcken.  An 
einer  Stelle  ist  an  dieser,  an  einer  andoren  an  jener  Schicht  di  r  T^^ihe  die 
Ungleirhfi'mniirlif'it  ftlhlharor.  ohne  von  allirnmeinor  AVichtiekeir  zu  sein. 
Diese  Bemerkungen  haben  für  lif^  ])al(l  vorhandenen,  hahl  nicht  uaf  hwcis- 
baren  UncleirhftmnlL'kfiten  innerhalb  der  Schichten  des  eigentlichen  Steiu- 
kohlengebirges  nnd  des  Knthliegenden  besonders  Geltung. 

Wir  haben  :j:e\vi<s  keinen  Grund,  von  rnL''h'i(hlormijf!^ki'it  /.wischen 
Bmitsandstein  nnd  Ze<  lisTein  im  Allgemeinen  zu  sprechen.  Denn  im  iran- 
m\  G.liiete  des  tiiittehleutschen  Zech.steins  liegt  unterster  liuutjaud.>^tciu 
auj  ubrrbteni  Zeihstein.  Und  doch  ist  trotz  der  gleichförmigen  Lagenmg, 
imd  trotzdem  der  Zpchstfiii  die  Eigenschaft  als  „Salzgebirge"  be^iitzt,  ja 
«"gar  trotz  der  Ahnliehkeit,  ilie  /,wis(  ht  n  der  Ancella  Hausmanni  des  oberen 
Zeoh.«t€ius  und  den  Aucelleu  in  dem  mittleren  lUmtsandstein  besteht,  und 
die  auch  für  einige  andere  von  den  so  seltenen  Muscheln  tieferer  Horizonte 
im  Bentsandstein  mit  Zechsteinlonnen  Torlianden  ist,  Ten  nnhlreicfaai  ge- 
wissenhaften nnd  anflnerksiunen  Beobachtern  die  Obergrense  des  Zechsteins 
nnd  der  paläozoischen  Schtchtengruppe  im  Allgemeinen  in  die  deutschen 
^oberen  Zechsteinletten'  gelegt  worden,  tind  alle  Schwierigkeit^  die  es  beim 
ifangel  Ton  SehichtentblOssnngent  anf  dem  Ackerboden  oder  anf  Wegen  nnd 
m  Wftldem  znweOen  haben  kann,  diese  Zechsteinletten  von  dem  Brtckel- 
-schiefer  des  untersten  Bnntsandsteins  zn  nnteracheiden,  verhindert  nicht, 
dam  jeder  wirklich  gnte  Ani^hlnss  nns  Uber  das  gegenseitige  Verhalten 
der  beiden  Gebiigsglieder  Klarheit  giebt 

Die  Anflhssung,  dass  das  obere  Botbliegende  eine  Parallelbildnng  des 
unteren  und  mittleren  Zechsteines  sei,  lässt  sich  in  einem  Gebiete  wie  bei 
Eisenach  srlir  leicht  direct  widerlegen.  Ein  jeder,  der  anf  dem  Messtisch- 
blatte des  K.  Pr.  Generalstabes,  Blatt  Eisenach,  auf  Omnd  von  3,  höchstens 
4  mit  Sicherheit  ermittelten  Auf  lagenrngspunkten  des  Zechsteincongloroe- 
rates  auf  dem  Kothlicgenden ,  das  Streichen  nnd  Fallen  der  Grenzfläche 
berechnet  oder  constmirt  und  einzeichnet,  und  nur  einen  Punkt  der  Ober- 
grenze des  Zcfhsteins  gegen  die  Brftckelschiefer  kennt,  von  wo  aus  er  die 
ConstTiK  tion  und  Einzeiehnnng  der  oberen  Grenzfläche  mit  denselben  (inmd- 
l:ii:eii  lür  Streichen  nnd  Fallen  wiederholt,  überzeuirt  sieh  leicht,  rla^s  anf 
*lt'r  Strecke  vom  Holten  Kud  bei  Nenenhof  an  bis  -/Mm  Sü(irande  des  lilattes 
der  Zeehstein  <o  regelmässig  und  in  so  gleielihleibendcr  MHrhtigkeit  lagert, 
(la>s  der  (iedaukr  an  die  Einschaltung  einer  ParallcUdlduiig  ganz  aus- 
ge^K^hlosseu  ist.  —  Trotz  der  geringeren  Regelmäiisigkeit  der  Massen  des 
Rothliegendeu  bei  Eijsenaeh  lassen  an(  h  diese  sich  —  weim  auch  anf  Grund 
zahlreicherer  Daten,  als  tiir  den  Zechstein  uöthig  sind  —  mit  Hilfe  von 
Constructionen  ihrer  Grenzflächen  auf  der  Karte  Überblicken  \  dabei  wird 
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«letitlich ,  dass  die  Wartburjr-'^brecHen,  noch  von  sehr  erhehliehen  jüa^^reu 
Massen  des  Rnthliegenden  überlaj^ert .  durchaus  nicht  ein  so  jiuiges  Glied  ' 
desselben  sind,  als  na^  h  <l»^r  Miichti^kt^it  der  daranter  c^lageiten  bez.  daitii- 
bohrten  roth<?n  San<l-t''iii-'  unil  < 'i>Ti_:lMii!r rate  deiikbar  wäre. 

Uit'.r  .ParaHeiisnius*  / u  i-i  Sn  u  .  .1.  1,111  Rothliei^en  l'  ir  und  .niittlrreia 
und  unterem  Zechsteiii*  bt^i -l.t  al  »  r  wuhrsoheinlii  h  ebfiisoweuii:  aiiki- 
warta  als  bei  KiseuacU.  A.  \  os  tii  i  i  iKR  scheint  dur«  h  die  ThatäacLt.  da^j 
bei  Gera  das  ZeohAteincongloiiierat  aui  .n  hichten  ruht,  die  er  dem  sÄcliai- 
schen  mittleren  K«»thlieifenden  zurechnete,  zu  der  von  CiEixiTZ  n-tch  j<?tit 
vertheidigteu  Ansicht  getiihrt  wurd»  »i  zu  >vin.  in  Verbindung  mit  dem  I  ni- 
stande,  dass  bei  Meerane  etc.  Plattendulomit  auf  , oberem  BothU^iidei* 
lagert.  Beides  hingt  doch  wohl  toq  der  üDgleichf^miigkeit  swinliaiZedi- 
eleia  und  Rothliogeodoii  ab,  die  seitdem  ■!»  nemlioh  allgemem  Terindtet 
nechgewiesen  ist»  und  die  Gukitx  selbtt  amuramt»  wenn  er  elsLicgente 
Ton  ZecJistein  nur  nittteics  oder  nnteies  RotUiegendes  uerkemit  Wiit 
die  Yertretmig  imd  Eraetanmg  der  ZecbsteinsducfateD  imd  des  obetea  Boll* 
liegeodeii  eine  Thatseehe,  so  iDfissten  jeden&lb  die  Fledie  ud  Flliwi 
des  Knpferscfaiefers  md  Zecfasteines  mehr  Übeidnetimmiiiig  mit  doMn  4» 
.oberen  fioCfaliegenden*  haben,  ab  bis  jetxt  nachgewiesen  ist. 

Kaeh  allen  Wahmehmimgen,  die  ich  habe  machen  können,  ist  öii 
Material  miaeres  Rothliegenden  &st  dvchweg  durch  die  Heeresbnadiuf 
mid  durch  die  Thätigkeit  von  BegengOssen  and  von  Flüssen  zusauimeu- 
geftthrt.  Die  canarischen  Inseln  zeigen  sehr  gut,  wie  sich  verhältnissiuä.<<  I 
kleine  Eilande  im  Kampfe  mit  Braudniig,  mit  Regen  und  mit  Bächeu 
FlQä8chen  verhalten  —  und  namentlich  auch,  wie  sie  sich  verhalteB  1) » ^'^^i^ 
wofUr  die  miocänttk  Conglomerate  etc  von  Canaria  das  ausgezoii)iuet>tr 
Beispiel  darbieten.  Abstürzen  ganzer  Klippenwände,  Bergschlipfe  lujd  .1^1- 
gleichen  Ereignisse  mttjren  brt^ccir nartige  Gebilde  (Irving's  Schlanimströuir 
ge^rheffen  haben .  w  ahrend  die  meisten  der  Gesteinsstüd^e  von  der  Bns-  | 
dung  bearlieitrt  wi.rdtu  «ind. 

"Cntiftfii.  Klippen  und  Kilandi^  theils  viil"  ani-rluT  KiiTsttdiniii:.  tl'^i'*  j 
Erzen i^uLsse  der  ^Ti)SH«*n  Sehi<  hteiiialtiincren.  wt-lche  da.s  ürgcbiri,'^]u;i:':iU 
nuil  die  älteren  |)al;io/.<tiachen  tubilde  eiua<:hlies.sUch  de^i  Culm  uü'I  Iknj* 
kaltes  in  Mitteleuropa  zusamnienm- erhoben  hatten,  sind  ofieubar  in  ilrrZrit 
der  productiven  Steinkohlenablageningeu  und  des  Rothliesrendou  iiacii  nod 
nach  zerstört,  abe^ehobelt  und  abgeschlifPon  worden.  Ich  brauclie  d<  u  ßiclT* 
HOFEs'schen  Nauien  .Abrasion"  nur  daiuiu  nicht,  weil  die  atmo^iphärijchei 
Gewässer  und  die  Bäche  und  Flibsse,  die  Bergstürze  etc.  gewaltig  uii^' 
gewirkt  haben  müssen,  das  vorhandene  Land  zu  vernichten. 

Wahiacheinlich  ist  es  die  Brandung  gewesen,  die  sdilieeslicfa  die  EbeMi 
über  den  Scfaichtenfidten  des  ostthOiingisclienSdiiefergebirges  so  glättete, 
wie  sie  nnter  dem  aufgelagerten  Zechstein  am  wehlbekannten  rothen  Boye 
bei  Saalldd  ereeheinen,  an  dessen  Beispiel  tot  134  Jahren  FOgbsil  Veia 
nnd  Bedentang  nngleichfttmiger  Lagerang  erlftaterte.  Die  epiter  mit  Zeck* 
ttein,  mit  allen  Gliedem  der  Trias  nnd  s.  Hl  mit  Jnra  and  Kreide  bededff 
gewesenen  Plateaas  des  Voigtlandes,  des  Fnuikenwaldes,  des  Hsnes  iSbio 
Ten  Jener  Erosien  her. 
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Vielleicht  haben  wir  \im  die  Kilaude  des  zur  Zeit  der  piijf'iitücheu 
St^inkohlenbildang  vorhandenen  mitteldeutschen  Archipels  als  antanj^s  mit 
weiten  flachen  Ufern.  Wohnplätzen  der  reichen  Bestände  von  Lejjidndendren, 
Sirnllarien  ete.  unii^ebene  zu  denken,  wfthrend  in  höheren  Laj;eii  derselben 
Inseln  die  Pflanzenwelt  theilweise  andere  Formen  zeigte:  Cordaiten.  ("ala- 
miten  und  Calamiten-ähnliche  Gewächse,  und  wahrend  manche  Farne  den 
verschiedenen  Hohcnschichten  z.  Th.  gemein»ani  angehörten,  .^«»bald  die 
Brandunir  die  Ufersäume  sserstört.  hatte,  nahm  die  Anhäufung  von  Kohlen 
itlj,  und  die  in  das  Schichtemuatcrial  eingeschlossenen  Pflanzen,  obwohl 
zum  Theil  noch  mit  früheren  übereinstimmend,  oder  als  Nachkommen 
und  Abkömmlinge  denelben  trots  eingetretener  Verftademiig  der  Artmerk- 
onle  etkeumhMf  Migten  doch  eüie  geringere  Üppigkeit  der  Entwicklung. 
Je  mekr  die  ZentAmng  voraoeehiittt  um  so  mehr  Uskd  eich  in  den  Kernen 
do'  alten  Bihinde  und  in  neuen  Ynikanineeln  hartes  Geeteinemftterial,  um 
90  mehr  aber  wnren  »och  «teile  Kttstenkllppen  entitanden,  so  dase  um  so 
hlnüger  Oonglomeimte  mr  Aushüdung  kamen.  Unter  solchen  Yerhftltnisseu, 
die  TOTSugsweise  den  Zeiten  des  Boihliegenden  angehftren,  gelangten  die 
PlUnienreste  hftuflger  in  serfetatem  Zustande  in  die  Ablagerungen  als  Tor» 
her.  Schlieadich  hatten  die  Wellen  jene.Inseln  so  weit  serstOrt,  dass  nicht 
nelir  die  Brandung,  sondern  der  EaÜtgehalt  des  Wassers^  dessen  thierxscbe 
und  pflanzliche  Bewohner  und  der  yon  weitem  her  sugefQhrte  Schlamm  fttr 
•Iii'  Äbs.ltze  maassgebend  wurden  ;  damit  waren  dieZustftnde  des  Anfanges 
der  Zechisteinzcit  erreicht  £ine  Senkung  des  gesamten  ftherseei'^i  hen  und 
unteneeischen  Landes  mag  damals  auch  zur  Geltung  gekommen  sein.  Denn 
die  Vulkanausbrüche,  welche  in  Sachsen  schon  mr  Zeit  der  Zwickauer 
-Saarbrücker  Schichten"  sehr  bedeutsam  gewesen  waren  und  später  auch 
iü  vielen  andern  mitteldeutschen  Gegenden  eintraten,  erloschen  gegen  Ende 
der  Zeit  des  Rothli^enden.  Der  Boden  erkaltete,  besonders  mnssten  aber 
üe  Gesteinsgänge,  welche  die  ^^e-anite  feste  Felsmasse  durchziehen,  ebenso 
wirken,  wie  die  Eisenstangen,  die  man  in  rissiges  Mauerwerk  eintreibt, 
glühend  macht  und  verankert,  damit  sie  die  Mauerri«!se  schliessen  und  zu- 
isammenziehen.  Solche  Senkunsnc  bradite  dann  wohl  die  Zechsteinabsätze 
auf  zaldreicheu  Granit-,  Gneisü-  und  Sthiet'erfeUflächen  hervor,  m  denen 
<lie  Brandung  noch  in  der  Zeit  des  Rothliegenden  mit  den  lu,s«;i'l(K->tcu  Stei- 
ii^n  ihr  Spiel  getrieben  hatte.  Eine  beträchtliche  Senkung  ist  für  die  Zech- 
st« iiizeit  nicht  als  alli^emein  und  rasch  eintretend  anzunehmen,  denn  wir 
liabeu  nur  einige  wirkliche  Tiefseebewohner  luiter  den  Nachkommen  der 
Eohlenkalkfauna,  die  damals  wieder  zahlreicher  geworden  zu  sein  scheinen. 
IKe  Senkung  im  mitteldeutscheu  Eruptionsgebiete  kann  aber  recht  wohl 
die  Veranlassung  an  jenen  Abdimmungen  der  Meere  des  mittleren  oud 
x.Ih.  des  oberen  Zechsteins  geworden  sein,  welche  xur  Bildung  der  Salz* 
iMueihen  swischen  Orb ,  bea.  Kissingen  und  Inownudaw  sowie  zwischen 
den  unteren  Wesergegenden  und  Stralsund  llihrten.  Durch  die  Entstehung 
»leher  «todten  Meere'  starb  der  grossere  Theil  der  paläoaoiBchen  Formen 
auf  einem  grossen  Baume  aus. 

So  erKheinen  mir  die  Voiglage  — >  sunldut  in  Mitteldeutschland  — 
V.  JshAsch  t  lllneralogie  ete.  isss.  Bd.  t  16 
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als  eiue  zu.^ainmenhäncrende  Kette  tob  Ereigiüissen  seit  rler  Colin-  TiaJ 
Bergkalkz^'i t  bis  zum  End^  des  Zecb«t*^in4,  niul  ]talä<>ntoloin><^'lie  wie  sr^»- 
log^jschf?  (iruii'lf  1"  -timmen  midi.  R«^tain:-t;einie!<  %vie  Zechst^^in  ab  Glink 
eine*<  und  flrsst-llptu  jiro^sen  >y-T'  ansruseheu,  dem  auch  die  versciiir 
denen  Stufen  des  Bere^kalkt-,  i  iiliii.-«  uüd  der  in  Europa  pr  »<inotiTereii 
mittleren  SteinkoLleu&chicbten  aiigehüren.  Wir  hal>fn  dann  eifl  imgehea^r 
grosse«  Steinkohlensystem ,  wie  wir  ein  überaus  mächtige  Braunkohl«:- 
gebirge  oder  Tertiänsy-itn;  haben.  I>a.s  lie<liii  nu-v«,  nur  »las  Kuthiic^d': 
und  den  Zechstein  mit  einem  Namen  zusammeuzufaisen,  habe  icb  weder 
in  geognostiseber  nocb  in  paüontologiscber  Beziehang;  wir  haben,  mei» 
idi,  in  DeatMfelud  alte  Venahaoiig  «tiMr  batetcnd  laichtigeii  Botii- 
liegendes  ak  nlbststindig  n  betnckten»  und  ebenao  lUBeni  Zechrtdi  flr 
flieh  m  behandeln,  ebaaao  wie  wir  es  den  Bewohnern  anderer  Liadertber- 
laosen,  etwa  OUgocIn  and  JOodii  aüt  einem  Kamen  sa  vereinigci,  W 
nna  aber  die  besten  OrOnde  ftr  die  gesonderte  Bebandlong  haben. 

 K.  ▼.  mtaoli. 

Stockholm,  Jaaoar  1^ 
Votiäuflffe  Klttheilmifiraii  über  emetierte  UntersoohtitiRea  6m 
TOtoelglBeltaftfnBChlüeae  Im  braaUianiBohen  Topas. 

(Vortrag  gehalten  vom  Fkeihenn  X.  t.  NonDBKSKXÖLD  im  Geologischen  Tcrb 

an  Stockhohn  am  4.  Dec.  1886.) 

Kaeb  einer  ansfthriichen  historischen  DanteUmig  Ton  Bbewiiii'^ 
SiiiiiLBE*s,  SonBT*s  YoOBLSAHo's  nnd  6Bi88u:a*8  üntersnchnngen  über  ^ 
merkwürdige  im  Topas  eingesehlossene  FlOssig^eit,  welche  Daka 
deren  erstem  Entdecker  Brewsterlinit  benannt,  entwidcelte  fwka 
KonnBKsKiOu)  anerst  mehrere  geognostische  nnd  physikaliflche  GiUde. 
welche  gegen  die  von  den  meisten  Jetsigen  Qeegnosten  vertretene  Aimdi 
dass  diese  Flflssigkeit  liqnide  Kohlensinre  sei ,  sprechen.  Unter  des  rd 
geognostischen  Gründen  wnrde  der  Umstand  herrorgefaohen,  dsss  d«  faj- 
stalUsirte  Topas,  welcher  in  den  Gianitlagem  Brasiliens  angetroffen  ^ 
nnprOnglich  hOcbst  wahrscheinlich  auf  kleineren  Pegmatitgftngen  an.«tebeal 
gewesen  sei ,  welche  kein^  wirklich  plutonischea  Ursprung  gehabt  1»^ 
das  heisst  nicht  ati=;  einer  glatflflssigen  Masse  erstarrt  sein  köuKO- 
Wahrecheinlich  sind  diese  Kr3'stalle,  ebenso  wie  die  Qaanskr^'stalle  ans  «l^r 
Schweiz  nnd  aus  Jemtland  aus  wässerigen  Lttsnngen  auskrystaUisirt,  weklK 
durch  Sprünge  und  Klüfte  auf  den  Gängen,  wo  die  liübschen  mit  Kirftil- 
len  ausgekleideten  Drusenräume  sich  befanden,  sickerten.  Nicht  k  inn  i'-T 
Druf  k  in  der  Mntterflüssigkeit  so  gross  gewesen  sein,  dass  die  K(>hlea!«ii^ 
sich  dort  in  flüssiger  Form  befinden  konnte.  Sehr  wahrscheinli«  Ii  i^t 
RWi'h  ,  dass  sich  liquide  Kcdileusaure  in  Gegenwart  vnn  Walser  luid 
Heuge  verschiedener,  theils  freier  und  theils  an  Kieselsäure  gebundfu^f 
Basen  bilden  und  l  *  iln  lialteu  ki>nne.  Was  wiederum  die  physikalisch« 
Eigenschaften  des  Brewsterlinits  betrifft,  so  stimmen  diese  keinesweg?  >" 
vollständig  mit  deiyeni^en  der  flüssigen  Kohlensäure,  wie  man  gewoiiul^^ 
annimmt.   Hierzu  kommt  noch  theils,  dass  unsere  Kenutniss  von  den  Aoi- 
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Mnngaeoilflleleiiteii  und  ta  BreehwigMipoBenteti  lowobl  bei  der  ftUBsigeti 
KoUemiiin,  ine  beim  BrewiteiHnit  noch  m  ungenflgend  let,  um  alt  liebere 
<}ni]idlsge  für  Scblmifolfeniiigea  von  dem  Qewiolit»  wie  die  in  Bede  stehen- 
to,  n  dienen,  mid  tbeile,  daes  man  Iceineswegs  berechtigt  sein  Itaan,  so 
dme  weiteres,  ehe  dies  dnreh  sorgflUtige  Eiperimente  bestfttigt  worden 
ist,  aoSonefamen,  dass  die  physikalischen  Eigenschaften  flüs- 
siger Sabstanzcn  in  mikroskopisehen  Hohlr^iimen  die- 
selben sind  wie  diejenigen,  welche  durch  Versuche  mit 
grösseren  Massen  festgestellt  worden  sind.  Das  wenige,  vm*^ 
man  in  dieser  Hinsicht  wirUich  Imint  (den  GefHerponkt  betreffend)  giebt 
im  Gegentheil  Anlass  anzunehmen ,  dass  eine  grosse  Venichiedenheit  in 
diejicr  Beziehung  existirt,  dass  z.  B.  die  Abhängigkeit  der  Aggregationa- 
forrn  von  der  Tfiuperatnr  und  vom  Druck  in  kleinen  Pnren  eine  ^anz 
aiirlere  i-t  diejeniire ,  welche  tür  []n'*')'^**f're  Massen  fest<rest eilt  wurde. 
Einige  der  physikalisch-chemischeu  Kifrerixflrnften,  wekhf»  nav]]  Brewstek's 
an««jfeze}chncten  im  .^rharfsinn  unübeitrüffeneii  Untersnchuiiift'n  dieser  Siib- 
stuiiz  znkonnneu,  stehen  übrigens  in  vftlligfpm  Widerspmeh  mit  der  Annahme, 
(ia*s  sie  am  flüssiger  Kohlensäure  bestehe,  was  I)ANii  schon  18öÖ  sehr 
Lrefleud  bemerkte. 

Was  schliesslich  Vooklsang's  und  Geissler'!«  Analysen  betrifft,  so 
liitiiiie  der  Vortragende,  dass  diese  ohne  Zweifel  beweisen,  dass  der  Brewster- 
linit  Kohlenstofif  und  Wasserstoff  enthält,  aber  keineswegs,  dass  er  aus 
ilsriger  Kohlensäure  bestehe. 

Vortragender  hatte  deesbalb  mit  Hülfe  eines  sehr  rdeblldieii  Mate- 
lisb,  welches  ihm  sor  TeilQgnng  stand ,  eine  eingehende  TTntersnchung 
dieser  bemerkttnswertben  Snbstana  begonnen  nnd  er  will  spKterfain  eine 
Tolbtindige  Abhandlung ,  welche  aach  Binschlllsse  von  anderen  FUseig- 
Ivetten  in  anderen  Mineralien,  als  im  brasilischen  Topase  nmfkssen  soll,  in 
die  Terliandhmgen  des  Geologischen  Vereins  einrncken  lassen.  Da  aber 
der  hier  behandelten  Frage  mit  Beoht  oder  Unrecht  eine  grosse  Bedentnng 
Ihr  das  ganse  geognostische  S|yslem  angetheOt  worden  ist,  wollte  er  schon 
jetit  einen  einfachen  nnd  nnwIderlegUchen,  ab^  bis  jetat  merkwürdiger 
Weise  unbeachteten  Beweis  fttr  die  glnxliche  Ünhaltbaikeit  der  so  Tiel 
nsHebriebenen  Kohlensäurehypothese  liefern. 

Glüht  man  ein  Stück  von  dem  weissen  oder  bläulichen  Topase  aus 
Brasilien,  welcher  Brewsterlinit  enthält,  so  decrepitirt  dieser  gewöhnlich, 
jedoch  nicht  sehr  heftig.  £r  zerftUt  hierbei  nach  der  ba^iisolien  Spaltbar- 
keit in  stark  glänzende,  nach  kurzem  Glühen  in  der  Luft  röthliche,  nach 
Glühen  in  Wasserstoff  pjaue  und  nach  andauerndem  Glühen  an  der  Luit 
farblose  Lamellen.  Werden  diese  nnter  dem  Mikroskop  untersucht,  so 
findet  mau,  dass  die  qröfseren,  vorhin  mit  Brewsterlinit  gefällten  Holil- 
räome  L'ewfihnlich  zersprenfj^t  nnd  gänzlich  entleert  worden  sind,  während 
mehrere  der  kleineren  Holilräume  noch  von  e  i  n  e  r  Flüssigkeit  i^eliillt  sind, 
in  welcher  mau  ebensü  wie  voriier  eine  bewegliche  und  beim  gelinden  Er- 
wämieii  verschwindende  Libelle  pewahr  wird.  Die  äussere  Flü?«.sic:keit 
(BaswsTsa's  second  fluid)  scheint  dagegen  nunmehr  gänzlich  verschwunden 
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(im  Brewsterlinit  aafgelöst?)  zu  sein.  Fl<lMigkeit8einachlü«^ise  können  oek 
in  (lieser  Weise  noch  nach  zieniHch  staiker  Rotliglnt  erhalten.  Sie  ref- 
schwinden  aber  nach  hinreichend  langem  Oltlbeii  Tor  dem  Gebl&w.  Iht 
in  obiger  Weise  geglfihte  Flüssigkeit  hat  oft  ein  nuaiges  oder  rotUmnei 
Aonehen  durch  beginnende  Zersetzung. 

Der  grösste  Theil  der  nicht  zersprengten  und  entleerten  Hohliäna« 
enthält  da>]fegen  m\rh  Hcm  Glühen  keine  Flflssigkeit  mt^hr.  soiui^ni  tw 
kOmige,  schwarze  oder  ruthbrninr»  Substanz,  welclie  unrer  dem  Mikro^kun» 
solcher  Kohle  gleicht,  welche  nach  dem  Olülieji  }Inrv:  iluilirher  or^aui-i' Ur 
Suhst4inzen  znrnckblellit.  Diese  Zersetzung  be^uiiit  zuweilen  schon  bei 
ziemlich  nie<lii</(  i  1 1 n  i-inii  lui  l  num  kann  dalier  alle  ÜbergfinP! 
zwischen  warkserklHn  in  uti^enicLztf m  Brewsterlinit ,  theihveise  zer«etrf<='i 
Brewätcrlinit  und  gäuziieh  in  eine  ki»riiige,  rothbraune  Substanz  uiiiirt^wiL 
delteni  Brewsterlinit  verlolgeu.  Sehr  oft  ist  die  beim  Glühen  enUundeiie 
rothbrauue  Substunz  krei«ä-  oder  langst rahleuförmig  auf  den  Spaltrisaen  ua 
den  Brewsterlinitholilrauni  herum  verbreitet.  Diaselbe  Zerfietzimg  edwiil 
iu  eiuigcü  Huhlriiumen  von  selbst  ohne  Erwänuung  Vi»r  sich  zu  EfehflL 
namentlich  iu  solchen ,  welche  durch  einen  feineu  Bi^  in  Verbindang 
der  Iinft  geetandMu 

Diese  Benction  ist,  wie  leicht  einnsehen ,  gfinilielL  nnTereinbtr  hi 
der  AiuiAlmie,  dua  der  Brewsterlinit  ans  flOaeiger  Kohlensänie  bertth^ 
Sie  seigt  im  Gegentheil,  dnes  diese  Snbetans  eine  oigMutdie  Veriinta^ 
wahncheinlich  ein  der  Knplitagnippe  angehdrander  Kohlenwasseistif  lA 
eine  Annahme,  die  in  voller  tJhereinitimmnng  steht  mit  dem  VoiLiimw 
Ton  Asphalt  in  kiystaUbekleideten  Dmaeniäunen  in  krystaUlnisdies  Ot 
steinen,  sowie  mit  dem  Yorlnmmien  kleiner  Mengen  ofganlacher  Sihitisi 
in  sahireichen  nnter  nahezu  gleidiartigen  Verhältnissen  wie  deor  Jtm^ 
Unit  fllhiende  Topas  gehUdeten  Mineralien,  wie  Smatagd,  Banchtsisi,  i»- 
sduedene  tothe  und  grüne  Feldspftthe,  rauchf&rbiger  Topas  n.  s.  w. 

(Vom  Vortragenden  im  Ansrag  mitgeCheilt.  D.  Bsd.) 


Leipzig,  im  Januar  1886. 
Qesteine  aus  Paraguay. 

Herr  l'i.  Hassr,  Director  des  Statistischen  Anit»  <  zu  Leipziir,  b«ttf 
die  dankeuswerthe  Freundlichkeit,  dem  Mineralotns<  In n  iustitut  der  Tai- 
versität  eine  Anzahl  von  Gesteinshandstttcken  aus  l'ai  airaay  zur  Vwr- 
suchüug  m  überlassen.  Dieselben  bieten  zwar  zu  einer  grösseren  AbhiD^i- 
hing  nicht  hinreichenden  Stoft",  wohl  abfi  ^m<]  einige  der  Vork./Uimni*« 
nicht  ohne  wiss«  uschaftliches  Interesse;  auch  mochte  ich  die  AufiHblai< 
der  Gesteinstypen  und  die  Wiedergabe  einiger  mikroskopischer  Kigrutkö«* 
üclikeiten  insofern  nicht  uuierlassen,  als  diese  Proben  anstehenden  GesttB* 
eines  Landes  entnommen  sind,  welchem  sich  deutsche  Colonisations-B«*'' 
buugen  iu  neuerer  Zeit  vielfach  zugewandt  haben. 

Alle  Gesteine  entstanunen  dem  Norden  Paraguay*»,  und  zwarsstü^ 
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4«D  InkoD  Ufer  des  Bio  Api»  welcher,  die  Nordgrenie  PUBgoay*«  bildend, 
in  fikst  genau  weetUchem  Ltnf  dem  Pumgnay-Flass  znstFOmi,  oder  dem 
Gebiet  swiKhen  Bio  Apa  und  dem  aüdlieber  Tflriaiifoidea,  mit  dem  eben- 
gnennteu  fast  parallelen  Bio  Aqoidaban. 

Die  Handstücke  reprilsentiren  folgende  Gesteine:  MnaeoTit-Oneias, 
Biotit-Gn»  is.-*,  Muacovit-Glimmerscbiefer,  mehrere  durch  Eiseaoxy^  i*oth  ge- 
färbte Quarzite,  Saudstein,  eisenschüssiges  Quarz-Conglomerat,  ooIitbiMdier 
Kalkstein,  mehrere  dichte  Kalksteine  von  rothen,  grauen  nad  schwanen 
färben;  Olivin-Kersantit,  Nephelin-Basalt. 

Der  Biotit '-Gneisfs  (.sü^lwestliches  Mattn  (iro^^so,  den  y:ros!<ou 
tinmdstoik  bildend")  f*t#'l!t  niakioskopisch  ein  hellpani^s  A^'^Tci^at  von 
Ti.rwi.'j^^eiKl  Feldspatli  (Mikri>klin)  und  Quarz  dar  mit  wenig  giit  ausgebil- 
üeler  Jkliielerune' .  da  der  M{r-(iliiiiui»T ,  welcher  s^ewdhnlich  die  Striictur 
df-r  Gneisse  liediii^-f ,  L^Mjen  die  si  lniu  anj^^efülirten  (jürneng-tlieile  s^hr  in 
«It  ti  iiinterirniiid  tritt.  V\  le  dati  Mikruf«kop  lelirt,  ist  al.^  vierter  wesentlicher 
Bt-itandtheil.  drni  Biotit  an  Menge  gleichkümmeud,  ]inniarer  Kimlot  anzn- 
fuhren.  Acxe^öuiinch  treten  Plagioklas,  Muscovit,  Titauit,  TitaaeLsen  und 
Apatit  auf. 

gleichwie  in  ä«m  oben  erwähnten  Muscovit-Gneiss  bildet  auch  in 
dieiem  Gestein  MlbraltHn  den  Haaptgemengtheil  unter  den  Feldspathmine- 
»Ken;  die  bekaBOle  gitterf&rmige  Zwillingsstreifung  bei  -f  Nk»lsimd  das 
sonstige  optiacbe  Verhalten  geben  ftr  seine  Erkennung  ein  bequemes 
Mittel  an  die  Hand.  In  vielen  Schnitten  Isssen  sieh  auch  die  paragrapheii- 
imd  acbmitceoftinnigen  Einlagerungen  wahrnehmen,  wie  sie  dem  Mikro- 
]wrthlt  Bicu*8  eigenthttmlich  sind.  Bethen  niid  Schwärme  von  Fltoig- 
keitieinscblllsseo,  opaken  nnd  halbopaken  EOrperehen  vollenden  die  Hikro- 
rtroctor  dieses  Minerals.  —  Fflr  den  selten  eine  polysynthetische  Zwilliogs- 
streifimg  ceigenden  Plagioklas  ist  recht  bemeiksiiswerth,  dass  er  sahlreiehe 
Eialsgenuigen  kleiner  Biotit-Blittchen  enthält  Dieselben  sind  ohne  Zweifel 
prinirer  Nator,  x.  Th,  sechsseitig  nmgvenst,  a.  Th.  randUch  oder  nnregel- 
miBBf;  gestaltet  und  zeigen  eine  Anordmmg  nach  3,  resp.  4  Richtungen, 
deren  eine  mit  der  Zwiliingsstniftmg  nuammenlUlt,  also  der  Fläche  M 

{oottjo)  entspricht,  die  anderen  vielleicht  anf  die  Flächen  P(oP),  T  nnd 
l  (oop)  des  PlagioUases  sorttcksofttliren  sind.  Der  primäre  E^idot  in  sn- 
weilen  ktystallographisch  begrensten,  meist  aber  rundlichen,  scharf  oon- 
toiuirten,  lebhaft  pleochroitischen  (strohgelb  bis  gelbgrttn),  stark  licht- 
breclienden  Körnern  mit  ta&B  0,5  mm.  Dniehmesser  scheint  die  Stelle  des 
Mg-Glinuners  tbeUweise  zu  vertreten,  denn  er  findet  sich  immer  mit  diesem 
Oemengtheil  yergesellschaftet,  doch  kann  er  weder  ans  diesem  noch  einem 
anderen  Mineral  mueres  Gesteins  ent><tanden  sein.  Als  secnndftrer  Epidot 
^'nd  kleine,  in  etwas  lersetitem  Mg-Giimmer  gelegene  seisiggelbe  Partikel 
masehen. 


'  Biotit  als  kili/ere  Bezeichnung  fUr  Mg-Glimmer  jre^)rniirht  Kine 
n&liere  Be,Htiniu)ung  dieses  Minerals  war  wegen  der  Kleinheit  der  Biätt- 
cbea  nidit  möglich. 
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Von  den  übrigen  0«mengtheilen  sei  noeh  de«  TiUnHs  Enrähnnuif 
gethan,  welcher  in  eiMfthwm  Kryställchen  auftritt,  deren  Diifchwliniilw 
modeUgleiche  Rhomben  Ton  ungefähr  0,75  mm.  Durchmesser  dantelki. 
Interessant  ist  die  Verwachsung  von  Mg-(rl immer  mit  diesem  Mineral  nad 
zwar  derart,  dass  oP  des  Glimmers  d^r  Fläche  /  (ocP)  des  Titanits  (nack 
G.  Rose's  Aufstellung)  aiifg-elapert  ist.  Femer  findet  sich  Biotit  und  Mna- 
covit  in  der  Fläche  oP  verwachsen;  endlich  lässt  «ich  eine  niikrfjp^^uTnv 
titische  Verwachsung  von  Quarz  und  Feldspatb,  wenn  auch  nicht  genude 
häutig,  beoh;i<"liten. 

Unter  tiLii  Quarziten  vinlit-iir  einer  besonders  desltalh  !'"!>fhtTini;, 
weil  das  die  Quarzkömer  verkittrmle  CajueuL  aiuori>hc  Kir-^l^.uüe  \<t\ 
Der  Düuuscliiiflf  des  Gesteins  ist  mit  blo&jem  A\ii,'e  nirl  t  von  denen  'If? 
Avanturiuqnarzes  zu  unterscheiden.  U.  d.  M.  erweisen  .-Jicli  die  >ebr  at^- 
genmdeteu  Quarzk^mchen  bald  fast  frei  von  EinschHlssen ,  bald  bis  rur 
ündurchsichtigkeit  davon  eiiullt.  Die  Fliissij^keitseinsi  hlil.sse  steilen  t.  Tl. 
sog.  negative  Krystalle  dar;  in  vielen  bewegt  sich  die  Libelle  wirbelnd 
hin  und  her  und  nicht  selten  wurde  die  Flüssigkeit  als  Koblenitäure  e^ 
kannt  Aueh  worden  Nädelchen  eines  gelblichen  Minerals  (wahrscheishd 
BntUX  ferner  sediOMitig  umgrenzte  gelb-  Us  bhitroliie  EisenglanzUittela 
als  Eänlagemngea  wahrgenommen.  Die  idion  melirfiMb  beohaelitetea  ge> 
etreifteii  Qnane  rind  hier  gldehfiUls  Torhanden;  es  mus  somit  auf  di» 
sehr  verBchSedene  Frovenieiis  der  QnankOmchen  geseUossen  werdei.  - 
Das  durch  Bisenoxyd  gdbroth  gefkrbte  Bindemittel  ist,  wie  sdion  gsn^ 
aroorplie,  opalartige  Kiesebänre:  die  bei  -|-  Viools  doicbweg  «iofiMUic- 
efaende  Snbstans  ist  oft  scfaichtenweise  an  die  Quarze  angelagert,  m  m* 
regebnisslgen  Sprttngen  imd  Bissen  dmrdisogen,  gerade  als  ob  gelatiall» 
Materie  die  Qoarddlmer  anllsenommen  und  sidi  dann  yerfestigt  habe. 

Der  oolithische  Kalkstein  («Norden  ParagnayV)  bOdel  «t 
granes  bis  hlaugranes  Gestein,  in  welchem  sich  Grundmasse  und  etwa  Hm- 
komgrosse  Oolithe  ungefähr  das  Gleichgewicht  halten.  Der  DiUmschtf 
bietet  ein  sehr  schönes  mikroskopisches  Bild.  In  der  aus  einem  feinkOmi^a 
Marmor  bestehenden  Grundmasse,  deren  einzelne  Kömchen,  wahrscheinlicb 
erst  in  Folge  der  beim  Dünnschleifen  ausgeübten  Pression,  sämmtlich  luch 
—  JR  verzwillingt  sind,  liegen  die  kreisrnndcn,  elliptischen,  seltener 
regelmässig  gestalteten  Durchschnitte  der  Oolithe.  Dieselben  Hesiitzen  ein'S 
derartigen  Aufbau,  dass  gewöhnlich  ein  nach  —  |R  verzwiilingles,  alig«** 
rundetes  Calcitkoru  das  Cenrmm  dnr«tellt,  woran  sich  eine  dickere  oder 
dünnere  Schicht  von  sehr  feinkörnigem  Kalkspath  anlagert.  Znweibii  "w^^ 
sein  dichtere  und  weniger  dichte  Schichten  mehnuals  ab,  imm.  i  aifr  Ik^ 
wirkt  die  feinkörnigste  den  Abschiuss  den  Ooütheu  gegen  diu  UrunilmasÄt. 

Olivin-Kersantit  „aus  dem  Kalkstein  von  Colonia  Sta.  Maö* 
del  Apa".  Dieses  Gestein  enthält  in  dunkelgrauer,  dtim  blossen  Auge  dieii^ 


*  Klemm  (j^Iikroak.  Untersuchungen  über  psammiti.sche  Gesteine,  2L 
d*  d.  g.  Ges.  1ÖB2;  fand  opalartige  Kieselsäure  als  Oäment  nur  bei  einig* 
BnuudEoUeosaodatiBiami  ans  dem  Siebengebirge. 
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«ndittBeiider  OnrndniMte  grone  Kiystalle  toh  Mg^-Glunner,  donkelgrOne 
Angite  and  üaiiGliioth  gefibrbte  FtotDdomoii»hoteii  you  Olinn,  lerner  ist 
Cildt  auf  den  Klflltea  und  durch  das  ganze  Oesteinsgefitge  verbreitet :  die 
Beidchniiiig  OHYUi'Kersantit  i^t  daher  wohl  hinreichend  gerechtfertigt  ^ 

Der  Glimmer  tritt  in  Krystallen  bis  zu  20  mm.  DurchmesBer  snf ;  er 
Ul  schwach,  aber  deutlich  zweiaxig.  An  Spaltblättchen  gelang  es,  aus  der 
Sciilagfigur  und  vermittelst  Untersncbnng  im  convergenten  polarisirten  Licht 
die  M er oxen- Natur  dieses  Glimmers  festzustellen.  —  Die  Durchschnitte 
•Its  Augits  erreichen  z.  Tb.  einen  Dnrchmcsser  von  mehreren  mm. ;  sio  «ind 
krygtallofrraphisch  wohl  unif^enzt,  besitzen  lieht^rünHcli-i^elbe  Färluna-, 
welche  niicli  flrn  T'mrandiin^en  zu  meistens  lebhafter  grün  wird,  zt  ii^»  ii 
iber  keine  ^pur  von  Zersetzung.  DutlIi  jjeeig-nete  Behandlung  des  t  ii  - 
-toin-spulvers  mit  Fluss-  und  Salzsäure  erhält  man  den  P3T0xen  vollstaiiilitj: 
Jr^-i  V'Ti  anderen  Gemenji^heilen.  Dittie  isolirleu  Kornchen  ergaben  als 
ilaxiumm  der  AujilüJ<chnngsji>€liiefe  (auf  ool'oo)  42^;  sie  zeigeu  auch  in  Folge 
der  Corrosion  der  Flusssäure  zalilreiche  Atzeindrticke,  von  welchen  die 
meisten  eins^eritzten  Strirhm  ähnliche  Grflbehen  dar8t«llftn,  deren  Längs- 
richtung mit  der  Vertikuki.ve  des  Augit«  i*arHii«.'l  Lst.  —  Da  der  Pyruxeu 
der  Zersetzung  erfolgreichen  Widerstand  geleijitet  hat,  so  können  schon 
deshalb  die  oben  erwähnten  Pseudomorphosen  nicht  auf  dieses  Mineral  zu- 
rückgeführt werden ;  sie  halten  meistens  mehrere  mm.  im  DofdimMier  imd 
emheinen  'ganz  in  den  Fonnen  des  OUyins.  Kineetheils  sind  eie  eifUllt 
Ton  gelbgrttner,  faseriger  SerpentiDsabiUiis  und  Ton  lebhaft  pleoehieitiMlifla 
Bttidiebi  wahndtdalicfa  eines  GlimmenDinentls,  uiderntheUs  ▼onCarbonaten 
und  Eiienoxjd.  Letiteres  Ittsst  in  seiner  Vertbeiiancr  nnd  Anordnong  noch 
Tidfiwh  die  ftr  tfaeilweise  nmgewandelte  Oliiine  charakteristisclie  ICsaeiiea« 
stnctnr  erJtennen. 

Die  Gnmdmasse  bestellt  ans  Glimmer,  Angit  nnd  Magnetit»  sttnuntlich 
in  gnt  ansgebüdeten  KiystttUchen.  Der  Plagioidas  bOdet  gWhsam  die 
ZuraunenkittQngsinasse  dieser  Mineralien;  eine  fthnliche  Bolle  MgkUt  anioh 
der  (secnndäre)  Caldt 

Nephelin-Basalt.  In  dem  gransch wamsen  Gestein  erkennt  man 
alä  porphyrische  Ausscheidungen  bis  wallnussgrosse  Aggregate  von  Olivin; 
auch  mikroskopisch  wahrt  dieses  Mineral,  wie  gewöhnliih,  seia  porphyrisches 
Aoftzeten.  Die  Durchschnitte  füliren  die  bekannten  Einlagemngen  von 
kann  durchscheinenden  Chromit-Oktaßdercheu  und  lassen  eine  randliche 
(itlhfärbung  erkennen  in  Folge  beginnender  Zt;rsetzung.  Angit  und  Mag- 
rietit  bilden  vorwiegend  die  Bestandtheile  der  <  TMuidniasse,  verbunden  durch 
Nephelin,  welch  letzterer,  wie  in  zahlreichen  amli kmi  (^rsteinen  dieser  Art, 
gleichsam  die  Zwischenniasse  darst^dlt.  Die  Ncplieiumatur  wurde  auch  auf 
citenuüchtm  Wege  nachgewiesen  j  denn  das  Gesteinspuiver  zeigte  beim 


'  Vergl.  dazu  die  von  mir  (dies.  Jahrb.  III.  Beil.-Bd.  S.  69)  filr  »Ker- 
*antit*  gegebene  Definition.  —  Eine  Vergleiclnincr  dioses  (rPHtfiüs  mit  den 
OUviji-Kersantiten  B£ciu£'s  war  nicht  mögiicii,  da  icii  kern  ALuLcriai  üx- 
balten  konnte. 
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Kochen  mit  Salnftvie  dentlidies  Gelatinirvn  tmd  beim  ElntmkMo  4km 
JJSmmg  krystollinrleii  in  leidiliclier  Menge  WltaMdieo  yw  VaCI  am 

RotMrt  PötÜBlftlllL 


RnM<.>  k,  «h-n  1.  Fphniar  1886. 

Die  lOLgerung  des  Diluviums  Im  unteren  ElbthaL 

In  seiner  Dissertation  ^Über  die  diluvialen  BUdnngen  der  Lfin^r^er 
Haide  n.  s.  w.*,  Marburg  1884,  schreibt  E.  Holzapfel  in  dem  Absatz  fil-^r 
,die  Entstehungsweise  der  diluvialen  Bildungen'  unter  dem  Eindruck  der 
SuEss'schen  Darstellung  der  Sintfluth  S.  37  u.  f. :  ^Es  wird  geschildert, 
wie  das  Schwanken  und  Aufhrfchen  des  alhivialen  und  diluTialen  Bode»* 
(hirch  «Ii*'  ( inindwa-vieniiassen  Ix  wirkt  A\ir<l  und  wie  diej^e  unter  lioteii 
Kxplusionen  in  die  Höhe  getri^  lu  ii  werden  und  es  wird  darauf  liini:*»wie*eiL 
wie  sich  die  Erscheinnrifr  besonders  in  den  gr<><s»'n  (rmudwassf niifderongec 
grösserer  Flussthfilpr  /»  iirt.  Betra<'htfn  wir  liit  rant'  die  iilnt^sten  «lilnTiaien 
Bildnniren  nn-erer  Cic'rtMKl  nnd  hrsnnders  (h's  E 1  h  t  Ii  a  i  es,  so  huden  wir. 
<la^s  sirh  üb»jr  den  märlitiiren  rt  irelnias.xig  gehii^erten  unteren  dilurialen 
Üiiduu^n  plf^tzlich  eine  31  enge  teiliarer  Conch>iien  tijiden,  welch'-  mit 
nordischem  Material  zusammengeworfen  sind.  Es  müssen  diese  Ee»te  dorrb 
ähnliche  Kräfte  heranfe-ehracht  sein,  wie  sie  bei  seismischen  Finthen  beob- 
achtet worden  .sind.  Verlulgeii  wir  die  Beschreibung,  welche  Si  k-vs  fiber 
den  U 1 1  a  h  b  u  n  d  und  Ran  of  Kachh  .  .  .  anfOhrt,  so  sehen  wir,  das«  die 
Gmndwa.saer  hervorgebrochen  sind  und  den  „Damm  Gottes"  gebildet  haba. 
der  nicht  als  eigentlicher  Damm  zu  betrachten  ist,  sondern  mls  eine  pbMi* 
liehe  Bodenabstufting,  deren  Oberflftche  aber  doch  mit  ]ierani|;ebf»dArB 
Uaterinl  von  Sand,  Thon  nnd  Hneeheln  bededct  ist . . .  JedenÜMli  «ddtf 
mir  darin  anch  eine  gewiese  Ähnlichkeit  mit  der  plOtiUcfaea  AhBtnfnng  dr^ 
linken  BÜbnfierB  nnserer  Gegend,  aneh  in  Bezug  auf  die  Snlstehangsnd* 
m  eeitt.  Auch  hier  echeint  das  linke  Ufer  keine  eigentüefae  Eriiebaag  «- 
fahren  sn  haben.  Daa  rechte  Ufer  nigt  eine  weite  niche  nnd  hiigl  ntff 
seinen  FlnssaUnTionen  nnd  der  Düne  bei  Nenhans  vieUeicht  jene  Spiltt. 
ans  welcher  sich  stauendes  Grondwasser  nnm  Sehlnss  der  DilnTiatpsio^ 
das  tertüre  Material  heran^bracht  nnd  anf  der  Baadeihehang  der  Bb» 
niedeigelegt  hat . . .  Zn  gleicher  Zeit  mit  der  Tjoekervag  md  dem  &iffM^ 
scMendem  tertiirer  Massen  sind  aneh  die  oberen  Schichten  des  QmM^ 
meigels  wieder  anfgearheltet  nnd  allmfthlich  dnreh  das  Meer  wieder  tb* 
gesetst  . . .  Betrachten  wir  nnn  aber  die  regelmässige  Bildmig,  besonder» 
der  unteren  diluvialen  Ablagerungen  des  linken  Elbufera  unserer  Gegetd 
und  Tergieichen  damit  den  geologischen  Charakter  des  rechten  Ufers, 
sehen  wir  an  allen  Stellen,  wo  überhaupt  sich  Aufschltbse  finden,  dass  di^ 
wesentlich  andere  Verhältnisse  zeigen.  —  Die  Aufschlüsse  der  Wehningtt 
Beige,  der  Bokuper  Berge,  die  im  Lauenburgischen  und  von  Boitzenbnr« 
u.  a.  zeigen  überall  erstens  grosse  Verworrenheit  der  Lagerungr^verhSltni«^ 
und  zweitens  fast  nur  tertiäre  Mas^scn  mit  «tets  imdeutlich  entwitkelwa 
DUnvinm,  und  swar  fast  nur  jüngerem  Diluvium.  E»  liegt  daher  die  Ter* 
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mothnng  aalie,  daas  das  guue  Elbtliftl  j<m  DOtnits  bia  Boiteenbuig  einer 
xnaehtigeii  Erhebmigs-  oder  Senkmigwpalte  entsptieht,  welclie  dch  Tor  der 
Ablftgenmg  der  JItage  des  Deduandes  und  nach  der  des  Geschfebemergela 
geOAiet  bat . .  ,* 

Ich  würde  dieie  Darlegang  mit  StUlachweigen  übergehen,  wenn  die 
Arbeit  nieht  ein  bisher  noch  wenig  bekanntes  Gebiet  behandeite  und  daher 
zu  vemiathen  wfixe,  dass  sie  nebrfhch  gelesen  wird.  So  sehe  ich  mich  sn 
der  Erklftning  veranlasst ,  dass  die  im  vorletzten  citirten  Sats  gemachten 

Behaaptungen  sämmtlich  fulsch  sind.  Der  Autor  bitte  sich  genauer 
in  der  Literatnr  orienÜren  und  hfttte  die  Localitäten  selbst  besuclien  m1to> 
sen.  Der  Wehiiinger  Berg  enthftlt  überhaupt  kein  Tertiär,  dagegen 
MfarTot1stan(1i<r  die  Serie  aller  diluvialen  Ablagerungen;  es  liegt  dort  eine« 
der  zahlreichen  Beispiele  von  Schieb tenzusammenschiebnngen  durch  den 
^>l>er»  n  n<  >(  hieberoergel  vor,  (Vergl.  J.  RnTir,  Z.  d.  d.  g.  (j.  1854.  522; 
E.  Geimtz.  T.  Beitr.  z.  Geol.  Meckl.  1879.  40-46.  Die  unter  dem  Ein- 
ilnick  der  alten  Kf\takly<mrnthporien  nocl»  von  Kn(  ii  Lr«*nu\<  liten.  vom  Autor 
angezogenen  Any^ab^Mj,  ,daaH  kaum  eine  Spur  <I»  r  ursi>rüiiglicheu  Lagerung 
antCTifinden  sein  dürtte"  sind  stark  tibertrieb»'ii  iMc  Bokuper  Berge, 
v>'U1m'  <leu  üferraiid  der  jetzigen  Haide  bil  !"  n  .  /■  u  L'^rnde  am  üffr- 
absturz  einfache  S( Iii»  htennbi^cbnitte ;  die  La^a-rui  m—i  l  ullten  sind  »'beiitalls 
locale  ErräcbHiniiit'^«'!!  und  lictrcn  weiter  landeinwärts.  i^Vergl.  E.  G.,  Flötz- 
lorm.  Mt'i  kl.  1883.)  Das  Ii uizeuburger  Ufer  zeigt  da«  gesaminte  Dilu- 
viuui  und  in  sehr  geringfügigen  Stönincrcn.  Auch  dasi  L  a  u  <•  ii  Ii  u  r  ger 
l'fer  zeigt  das  Gfä^uiumtdiluvium  mit  nur  ;mf  vcrhältnissmÄssig  kl«  iut-  .Stre- 
cken beschränkten  Störungen :  uan/-  im  Kibiiiveau  kommt  der  Tertiärthon 
Vor  (und  zwar  so  tief,  dass  ihn  Klilhack  übersehen  hat).  Dagegen  erhebt 
sich  das  Tertiär  etwas  landeinwärts  bei  Bockhorst  zu  Tage  und  zeigt  hier 
gewaltige  Schichtenetörungen  xusanunen  mit  dem  IHlnvium,  ebenfhlls  ein 
tebtaee  Bei^^piel  der  seitlichen  ^WABunenflehlebung  älterer  Schichten  dnreh 
den  Deckdilnvinm.  Ee  liegt  abo  In  dem  Elhtbal  iwhichen  DOmIti  und 
Lauenbnrg  uiehte  vor,  waa  etwas  anderes,  als  in  aemlich  allen  Theilen 
den  norddeutschen  DUwialgehietes  hnge  hekannte  Erscheinung  ist  Die 
Arbeiten  tou  Losecii  und  Bebbupt  Uber  das  Elhtbal  scheinen  dem  Antor 
mibekannt  geblieben  zu  sein. 

Was  die  Funde  Ton  losen  Tertiifconchytten  innerhalb  der  DiluYial- 
flande  anlangt,  so  sind  diese,  wie  der  Autor  selbst  einsieht,  Findlinge, 
ebenso  wie  die  skandinaTischen  Granite,  wekbe  FoneHBAmmn  1848  ab 
«durch  plntonische  Hebungen  aufgeworfen'  erklärte.  Ihre  locale  Hftuflg- 
keit  deutet  auf  das  (noch  jetsige  oder  ftrflheTe)  Yorhandensein  des  Anstehen- 
den in  der  Machbanchaft;  sie  sind  also  oinlieimische  Findlinge.  Dass  S.  20 
die  alte  Auffassung  E.  Boll*s  solcher  Diluvialsande  als  tertiär  nochmals 
widerlegt  winl,  ist  ganz  überflüssig;  übrigens  liegen  die  genannten  Fimd- 
stellen  weit  ab  vom  £lbthal  an  vielen  GebirgssOgen  verstreut,  fiir  welche 
wohl  kaum  auch  noch  ein  aDamm  Qottes*  angenommen  werden  soll. 
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Würzbur«?,  <1»mi  B.  Febniar  18S6. 

Uranglimmer  (Kalk-  und  Kupfer-)  im  Ficliteig'ebir^'c,  Arsenio- 
ßidcrit  in  Pseudomorphoscn  nach  Eisenspath  von  Neubulach 
bei  Calw  in  Württemberg^  ,  Groonockit  als  Zersetzuntra-Pro- 
duct  cadmiumhaltiger  Zinkblenden  bei  Brilon  in  Westfalen  j 
und  Neu-Sinka  in  Siebonburgen,  Aratronit- Vorkommea  in  der  I 
frankiscJien  Lettenkohleu-G-ruppe. 

Im  Jahre  1880*  hatte  ich  zum  erstenmal^  nachgewiesen,  da^^ 
düJiklen  piimitiTcn  Lithittiii'Iitnirier  in  dem  Eil>on>*tork-Neudecker  Granii- 
stotke  neben  Zinn,  Kupfer,  Arsien  sowie  wenig  Kobalt  und  Spuren  tou 
Wisninfh  auch  Uran  enthalten,  und  später  dasselbe  Resultat  auch  bei  tiem 
gleichen  Minerale  aus  Centraltrankrei'  li .  Cornwall  und  sehliesilich  anch 
aus  dem  Fichtelj^ebirge  «gefunden.  AS  ahieud  aber  aus  den  er>tiü;euannr-.ii 
Gegenden  Franglimmer  an  vielen  Orten  bekannt  waren,  schienen  solcln  im 
Fiehtelgebirge  zu  fehlen,  wenigstens  wurden  sie  von  Gi'mhf.l  in  sxcim 
Beschreibung  des  Gebirges  nicht  aufgeführt.  Um  so  mehr  fU)erraschte  mich 
ein  sehr  schönes  Vorkommen  iiu  Speckstein  von  Gr»iiters*,^riin  bei  Wunsiedel 
(v,  ScHWARTZ'sche  Gi  ube),  welches  vun  einem  Eisenbahubeamten  aufgefundea 
Wurden  war.  Die  KJiUte  eines  grösseren  Specksteinstückes  erschienen  nin*  i 
lieh  zunächst  mit  einer  dünnen  Lage  von  Uranit  überkleidet,  welche,  <*■ 
wohl  von  sehr  deutlicher  bl&ttriger  Struktur,  doeh  nur  am  Bande  lehr 
veidBielte  denükli  ausgebildete  Täfelchen  wa)imflhni«n  Ueea  und  ach  tb 
reiner  Uranit,  d.  b.  frei  Ton  Baryt,  Magnesia  und  Knp^Btosyd  erwies.  Avf 
dieser  Lage  erscheinen  dann  durch  fhre  hochgrüne  Farbe  nnd  s.  Th.  Mhr 
scharfe  AnsbUdong  der  quadratischen  TafBhi  (oP  .  ooP,  luweilen  aacb  mit 
Andentnng  von  P)  ansgeceichnete  Bosetten  von  EupferaraBgUnmer,  te  | 
also  hier  nnswei&lhaft  jttnger  ab  der  KaJk-tJranglimnier  ist'.  Wer  di« 
Speciksteinlagttrstfttten  nüher  nntersocht  hat,  kann  nicht  daran  sweUUs» 
dass  die  Umwandlung  des  Dolomita  tu  Speckstein  Ton  der  IniUttatu»  fot 
Kieseisänre  herrOhrt,  welche  ail  der  t.  SoHWAETZ*sehen  Orube  tod  zt^r- 
setatem  Lithionit-Qraait,  anf  den  LAOBBon^sehen  aber  von  lersetrtes  Phji- 
liten  gelieÜsrt  wurde.  Anf  ersterer  sind  dann  aogleich  Lösungen  von  Knfftft 
Uran  und  phosphorsaurem  Kalke  eingedrungen,  welche  der  Glimner  wd 
Apatit  des  Granits  dargeboten  haben.  Das  zuerst  räthselhafte  Vorkomffl«» 
der  Uran-Mineralien  in  dem  Speckstein  klärt  sich  hiernach  in  einfacber 
Art  auf.  Aoänerksam  gemacht  durch  dasselbe  hat  einer  meiner  Scliöler 
die  Klüftchen  zersetzter  Lithionit-Granite  des  Fichtelgebirges  weiter  miter- 
sucht  und  auch  Täfelchen  von  Kalkuranglimmer  auf  solchen  am  Epprechi* 
stein  bei  Kircheniamiu  gefondeu,  wo  sie  aber  offenbar  sehr  selten  sind  aii 


»  Dies.  Jahrb.  188Ü.  1  S  257. 

*  Es  scheint,  dass  über  üa^  unmittelbare  Zu^aumienvorkuumien  beider 
Uranglimmer  nur  wenige  B^haditungen  gemacht  sind.  F^rxzel  (Ißa 
Lex.  t  d.  Königr.  Sachsen  S.  60)  ftthrt  nur  zwei  Vorkommen  von  JcliMn- 
georgenstadt  und  Herlasgrttn  an,  an  welchen  Kupfeniranglimmer  von  Judk- 
urangümmer  umrahmt  auftritt,  also  letzterer  jünger  wäre. 
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mir  bei  meinem  Besoehe  des  Berges  entgangen  waren.  Zweifellos  wird 
acb  indeas  daa  HDneral  nodi  an  anderen  Orten  in  diesem  Gebiete  linden 
lassen.  Kn^fer-Uranglinuner  ist  in  Bayern  bisher  nnr  anf  Kluften  des 
Fegmatits  bei  Tirschenrenth  (OberpfUc)  von  Dr.  Hueo  HOllbb  ans  Weiden 
(jetst  in  London)  nachgewiesen  worden. 

Aiaeniosiderity  nrsprOnglich  nnr  mit  Hanganenen  von  La  Bomantehe 
nnweit  Kacon  bekannt,  bat  sich  in  nenerer  Zeit  weiter  verbreitet  gezeigt. 
So  Cud  idi  ihn  1868  anf  den  OftngenTon  Witticben,  spftter  anf  jenen  von 
Bolach  in  Württemberg  nnd  mit  Kobaltblflthe  in  Klflften  des  körnigen 
Kalkes  yon  Auerbach  bei  Dannstadt,  dann  hat  ihn  £.  Bbbtrand  von 
Schneeberg  in  Sachsen  beschlieben.  Anf  den  Bulacher  Gingen  ^  ist  das 
Mineral  in  zweierlei  Form  aufgetreten ,  nämlich  in  Kugeln  mit  (lichte  in 
Kern,  nach  aussen  aber  in  seidenglänaende  feinstrahlige  Massen  auslautend 
nnd  in  sehr  zierlichen  Psendomorphosen  nach  dem  QmndrbomboSder  des 
Eäsenspaths,  welche  zu  grösseren  Gruppen  Tereinigt  Torkommen.  Hau  hält 
diese  zuerst  für  die  gewöhnlichen  Psendomorphosen  von  Brauneisenstein 
nach  Ei«ens])iith,  allein  die  chocoladobrannr«  Farbe  nnd  •schwacher  Fettfiflanz 
sowie  der  Umstand,  dass  allt^  i>sen(l<»ni(in>hoseu  Krystalle  innen  hohl  sind, 
veranla'»«te  mich  sie  naher  /a  nntersnclieii,  wobei  sie  sich  als  Arseniosiderit 
herausstellten.  Der  Arseugehalt  dürfte  aus  dem  stark  zersetzten  Fahlerze 
herniliTi  u,  nnf  welchem  sie  aufsitzen,  Ei*»ennxyd  nnd  Kalk  aher  aus  dem 
urspruugücheu  Eisenspathe,  welcher  ja  fast  nie  von  Kalk  frei  zu  sein  pflegt. 

Das  schdn  orangegelbe  WOrfelen  (ooOoo  mit  schwacher  Andeutung  Yon  ? ), 

eine  2Serde  der  Bnlacher  Stflcke,  sitst,  wo  es  mit  Arseniosiderit  ansammen- 
triift,  anf  diesem,  ist  also  jünger,  die  sebOne  Knpferlasnr  und  der  Kalachit 
dagegen  bedecken  beide  Aneniate  und  den  säir  seltenen  Miiit  und  er- 
scheinen meistens  als  die  jüngsten  Bildungen,  denn  die  farblosen  Tftfelchen 
des  Schwerspaths  II  sind  nnr  auf  einzelnen  Stücken  zu  beobachten.  Es 
gibt  wenig  Drusen  aus  der  oberen  Teufs  Yon  Erzgftngen,  welche  eine  so 
interessante  und  durch  reizende  Farben-Contraste  ausgezeichnete  Beihen- 
folge  TOD  Zersetsungsproducten  aufzuweisen  haben,  wie  die  Bulacher. 

Tersehiedene  neue  Vorkommen  von  Oreenockit  in  Begleitung  tou  in 
Zersetzung  begriffener  Zinkblende  haben  mir  deutlich  gezeigt,  dass  das 
Sdiwefelcadniinm  sdiwieriger  oxydbbar  ist^  als  das  Scbwefelziiik  und  des- 
halb mit  seiner  hochgelhen  Farbe  die  Klüfte  von  solchen  Blenden  bedeckti 
wie  bei  Breitenbrunn,  Kirlibaba  u.  a.  0  Dasselbe  fand  ich  nun  an  in 
Zeisetsong  begriffener  Sehalenblende  von  Brilon  in  Westfalen .  in  welcher 
Branvss  schon  vor  vielen  Jahren  Cadmium  gefunden  hat,  dann  an  d^ 
Blende  von  Neu-Sinka  in  Siebenbürgen.  Während  aber  an  den  meisten 
Orten  der  Oreenockit  fest  am  Mutterrainerale  haftet,  findet  er  sich  bei  Neu- 
Sinka  auch  recht  häufig  auf  Klüttchen  des  verkieselten  und  ]>leii;lanz  ein- 
i?e>prenprt  enthaltenden  Glimmerschiefers  neben  den  Erznestern ,  so  dass 
man  ihm  eine  sonst  nicht  beobachtete  Beweglichkeit,  resp.  LösUchkeit  in 


*  Untersuchungen  Aber  Erzgftnge.  Heft  IL  S.  244  f. 
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tiner  noch  niher  sa  ennittelndai  FIflnigkeit  sosehrdben  anus.  DieMuM 
ja  auch  dnrdi  dai  von  den  ipiterm  wiit  abwdcbeiide  YorkonaeB  4m 
MinemU  in  Kiystdlen  auf  Zeolifheii  liei  Olaagow  dmitlkh  gemg  mcb- 

gewieBen. 

Ich  habe  in  Folge  Ilirer  bei  Beschidboiig  dea  n&am  Fundes  tob  An- 
gonit  in  der  württembergischen  Lettenkohlen-Gnippe  geäuaterten  Vonnlli- 
ung dass  Gype  anch  iu  der  fränkischen  gleichnamigen  Gruppe  Totlniiuwi 
mOge,  noch  einmal  sorgfältig  Hnndstilcke  und  NotiT^en  nachgesehen,  ate 

nnr  einmal  ein  ganz  lokales  Auftreten  von  Gyps  als  Umb&Uong  eines  Ejm* 
kies-EnoUens  in  dem  Hauptsandstein  constatiren  können,  in  grösserer  Menge 

findet  er  sich  in  Franken  sicher  nicht.  Die  Paramorphosen  von  Kalk^path 
nach  Aragouit  werden  daher  in  Franken  nicht  auf  ani^lo^r^  Art.  wie  ii 
Württemberg  entstanden  sein.  F.  Sandbexver. 


Freiherr,  den  3.  Februar  188ß. 

Ich  <?e«tatte  mir  ihnen  initzutheihMi,  dass  ich  in  nächster  Woche  tVir 
das  Jahrbuch  einen  kleinen  Aufsatz  eiiiäeuden  werde  Ih^rsolbc  bchand^^It 
ein  neues  von  mir  Arpyrodit  benannt«»  Erz,  über  wckiies  ich  bereit«  v.h 
1.  Octoher  vorii^en  Jahres  einen  Vortrat^  iui  hiesigen  bergmännischen  Vert-iu 
•;>  liiilten  habe,  lu  diesem  Krz  hat  mein  Coli.  Cl.  WiNKr.Ku  in  diesen  Tageii 
ein'neues,  dem  Arsen  um  uäctisten  stehendes  Element  —  (I  o  r  m  ui  i  uui  - 
entdeckt.  Dr.  A.  Weisbach. 

Marburg,  den  15.  Febmar  1886^ 

Manganit  von  Oberstein  a.  d.  Kahe. 

In  einer  kleinen  Achatmandel,  die  ich  vor  zwei  Jahren  iu  den  alt-v 
SteinbHklien  b.  i  Obersteiu  auf  dem  Wege  nach  Idar  y:e!»amuielt  habe,  fin- 
den si(b  iiclieii  den  bekannten  warzenf^nnipren  A^^trregaten  vau  (ioethii 
aut  Qir,\T7.  aut'irt'wachsen  mehrere  kh'ine  Krvwtulb'  von  man&ranitühnlicbem 
Haiiitus,  die  ich  wc^^'-en  des  gleichzeiti^ifen  Vorkninnu'n.s  mit  Goethit  fnr 
solchen  hielt.  Bei  eini  r  jetzt  vorgenommeneu  Prüfung  hat  üich  aber  hen»««- 
gestellt,  da.ss  sie  dem  .Man^ranit  an;f«'hören.  Da  dies  ein  für  Maugauit 
neues  Vorkommen  ist.  sd  <niuulM'  u  h  mir,  daa.selbc  hier  kurz  zu  beschreiben. 

Die  Krvstalh'  sind  alle  klein:  der  grftsste  ist  iu  der  Richtung  dtf 
Vertikalaxe  10  mui..  iu  der  Kichtunj;  der  Makrutliagonale  nur  '2  mm.  oad 
in  der  Richtimg  der  Brachydiagonale  noch  weniger  ausgedehnt;  die  SS- 
deren  sind  kleiner,  die  kleinsten  fast  haarförmig  dOnn.  Die  Farbe  iit 
hell  stnhlgrnu ;  die  Obetflüclie  ist  sdiwach  gelblich  angelanfbn.  Der  Stiieh 
ist  brann.  V.  d.  L.  mit  PhosphonahE  nnr  Manganreaktion.  Die  la^ 
vidnen  sind  isolirt  anf  dem  Quarz  aufgewachsen.  Da  der  Goethit  snefc 
eingewachsen  im  Qua»  vorkommt,  so  ist  er  Uter  als  der  Manganit  Dit 
flachen  in  der  Zone  der  Yertikalprismen  sind  bei  den  kleinen  Sit 
ataUen  glatt  nnd  stark  glttniend,  so  dass  sie  trots  ihrer  Kleinheit 

*  Dies.  Jahrb.  1886.  I.  S.  69. 
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gnt  gerne— en  werden  konnten.  Bei  den  grösseren  Krystallen  gind  dieea 
flicben  itark  gestreift  und  eine  gensne  Messung  daher  uunOglich.  Der 

nnr  Mes<«Ting  MMgewählte  Kiystall  war  etwa  2  mm.  lan^:  und  \  mm,  dick. 
Die  Endhegrf'nznng  ist  pyramidal  oder  doniatisch.  Die  Basis  tritt  nur  an 
dem  grössten  Krvstall  auf,  aber  in  eigenthümlicher  Weise;  sie  ist  eben, 
gifinzend  ui\,d  makrodiagonal  schwach  gestreift,  bildet  aber  nicht  die  eigent- 
liche Endijrnng  des  Krystall?» ,  ssondoni  ist  nna^n  rnn  DomenflSchpii  üIut- 
wachsen,  :<o  da«ss  sie  wie  in  dies««  eint;eHenkt  ersclieint.  C)fffTi>>Hr  war  ur- 
sprünglich hier  ein  Krjstall  vorhanden,  der  an  seinem  freien  Kn  1  ■  vtni  der 
Basü»  be}2Tenzt  war.  die  durch  unbekannte  UmstAnde  das  VeniKtgcu  weiter 
m  wacht^en  verlon  u  hatte  und  daher  durch  die  fortwacbsenden  domatischeu 
lachen  überwuchert  wurde. 

Durch  MesBimg  konnten  folgende  Flächen  bestimmt  werden:  a  = 
oc?s>  (100) ,  p  =  ooP  (110),  t  ^  ooPj  (250),  c  =  OP  (001),  u  =  |JP3R 
(17,0.20). 

P  :  p  100»  4'  (her.  99«  40*),  t :  t  =  129»  1'  (ber.  129»  17*),  a  :  w  = 
1180  40^'  (ber.  118»  44^'). 

Von  dies^  Flächen  ist  t  eine  der  seltenerpn,  v  ist  für  den  Manganit 
neu ;  es  kommen  ihr  die  obigen  etwas  complicirten  Indices  in  der  That  zu, 
denn  die  wr?^fhiedenen  f\\T  den  Winkel  n  'o  gefundenen  Wertbe  lipEfen  zwi- 
s«chen  118** 26'  und  IIH"  fxS',  während  die  nächstliegenden  einfachi'ren  Indices: 

flO.V  117MH'  und  v'gl*^' •  0  .  lOi  10'  fordpni  würden.  AU 

Aienverhältni^^  wurde  a  :  b  :  c  =  0,8441  :  1  :  0,514;:^  zu  drunde  gelegt. 

Anden'  I  lu(  h»M)  die  an«;.'<erdem  noeh  als  KndbegrenjrnTiL'"  :inf'treten, 
konnten  wegen  ihrer  Kieiuheit  nicht  bestimmt  werden.      B>.  Brauns. 


Cassel,  den  25.  Februar  18d6. 

Beobaohtangoii  am  ICasnetit. 

Auf  8.  240  des  1.  Bandes  von  1886  ist  in  diesem  Jabrlmch  dnreh 
Hern  "PnL  Kiknoott  Ifittlieilimg  gegelwn  Aber  Beobachtung  tqq  polarem 
Magsetisiinis  an  frischem  Magnetit  Iftese  Mittheilmig  P^ht  mir  die  An* 
npug  m  Folgendem  ttber  Erfahrungen  zu  berichten,  welche  ich  seihst  in 
neuerer  Zeit  über  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Magnetits  zu  machen 
Gelegenheit  hatte.  —  Im  Sommer  188H  brachte  ich  von  Zermatt  eine  An- 
zahl Hagnetitkrystalle  mit,  an  denen  ich  durchweg  polaren  Magnetismus 
beobachtete,  der  jedoch  in  ganz  eigenthümlicher  Weise  auftrat.  Es  aeig- 
ten  nämlich  diese  Krystalle  an  allen  Okta^derecken  Nordmagnetismus ,  so 
da.«s  man  den  Eindruck  hatte,  ftls  seien  die  Krystalle  gewinserraapscn  au» 
sechs  tfagneten  zusammengesetzt,  deren  iSUdpole  im  Mittelpunkt  des  Kry- 
'*talljj  zusammenlägen.  Da  Proben,  die  ich  nachher  zu  Hause  an  anderea 
Kjj'sUUen  aus  Tirol ,  Piemont  etc.  anstellte ,  wobei  ich  mv-h  irrofi^er  em- 
pfitKUiclier  Nadeln  bediente,  niclit  dif  Er^'liriimiiLTf^n  de'^  polaren  Magnetis- 
mus erkennen  Hessen,  so  musste  i  h  die  besehriebene  Eigenschaft  als  ein« 
tai  Zeimatter  Vorkommen  eigeuthünüiche  ansehen.  Das  Unnatürliche  in 
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dem  oboTi  augedeuteii  n  Krkläriiugsversuche  veranlasste  mich  jedK-h  zw 
wiederholten  T'iitersntbungen  an  denselben  und  an  anderen  Kry-^taüen,  unl 
da  pffrab  «i(  Ii  i Ii*  selbe  Erscheinnno;  lyei  allen  Krystalleu,  subul^l  i  -h  micii 
einer  ^tiuigt  ud  im-n  Map^uetnadel  bediente,  i'ortgesetzte  Unt<;rsuehon!?eü 
führten  akdanu  zu  einer  einfachen  ErklSmn^  jener  Erscheinimgen,  nämlicii 
2ur  Erkenntnis^  der  Thatsaehe,  dass  die  Krystalle  de«  Magnetit 
und  nicht  attraktorisch-ma^net  isclie  frische  derbeStücke 
sich  insofern  f^anz  wie  weiches  Eisen  verhalten,  da&s  sie 
<lurch  denKi  (lniaj?netismu8  influirtmomentannndvo r über- 
geh e  u  d  p  u  1  a  1  111  a  g  n  c  t  i  s  c h  w e  r  d  e  n.  1  )as>i  die  ükiutdereoken  mir 
zaerst  nur  Nordmagnetismus  zeigten,  beruhte  auf  dem  zulaliigen  Umstand, 
dass  ich  erklärlicher  Weise  die  Krystalle  stets  von  oben  den  Magnetaadeb 
genShtttt  hatte,  also  mit  dem  unteren  Ende,  welches  durch  die  XnfliMn 
eben  nord polar  magnetisch  werden  mn«te.  Setst  man  aber  den  Idenai 
Kompaw  etwa  anf  eine  Pappe  odar  ein  dünnes  Brett  nnd  nihert  duM 
Magnetit  von  nnten,  so  zeigt  das  obere  Ende  desselben  Sttdmagnetiflinis. 
Derselbe  Terschwindet  angenblIcUich  nnd  macht  wieder  dem  Nordmagnetu- 
mns  Plate,  sobald  man  den  KagnetiÜoTstall  oder  das  derbe  StQck  vmdiehl 
nnd  nnn  dieselbe  Kirstallecke  oder  dasselbe  Ende  des  letzteren  als  nnteres 
Pol  der  Nadel  nShert  Es  kann  demnach  also  eine  jede  Stelle  eines  Hagnetit- 
sttlckes  abwechselnd  nnd  in  rascher  Folge  sich  als  Nordpol  oder  aU  Sttdpol 
erweisen,  wenn  das  Stück  annShemd  in  die  Richtung  der  InkHnaHon  ge* 
bracht  wird  nnd  jene  Stelle  dabei  entweder  den  Plata  des  Nordpols  oder 
des  Südpols  derselben  ehmimmt 

Der  von  Herrn  Prof  Kennoott  beobachtete  polare  Kagnetismns  dürfte 
vielleicht  identisch  sein  mit  diesem  dnrch  Influenz  erzeugten.  Eine  wieder* 
holte  Prüfnng  des  fraglichen  Exemplars  wftre  deshalb  recht  dankenswert. 

7.  F.  Hornstein. 


Berlin,  den  3.  M&rz  1886. 

Ueber  das  Alter  der  LaTaetröme  im  DsoluilAii. 

Ton  den  Beobachtongen,  welche  ich  wihrend  meiner  Berelsang  dei 
Dschol&n  im  Sommer  1885  sn  machen  Gelegenheit  hatte,  betrachte  idi  ah 
eine  der  wichtigsten  die  Feststellung  der  Thatsache,  dass  einige  Lars- 
strOme  ein  sehr  jnnges  geologisches  Alter  besitaen,  da  sie 
ttber  Geröllablagerungen  hin  weggeflossen  sind,  denen  h5eh- 
stens  diluviales  Alter  ansusehreiben  ist.  Ich  habe  hierflber 
eine  kurze  Mittheilung  an  Herrn  Professor  Roth  gerichtet,  der  dieselbe 
am  BO.  Juli  1885  der  EOnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  tw* 
gelegt  hat,  in  deren  Sitzungsberichten  sie  pag.  807  ff.  nbgedruckt  ist  Da 
die  knappe  Form  derselben  an  sich  schon  ein  Referat  danteilt,  so  wird  äe 
hier  an  Stelle  eines  solchen  wOrtlich  wiedergegeben. 

Haifa  (in  Syrien),  89.  Kai  I885i 

Das  Ost-Jurdanland ,  speeicll  das  Gebiet  des  Djolän  imd  nördiidMB 
A^lüns  ist  ein  weites  Tafelland,  von  tiefen  und  steilen  TtüUem 
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^hnitten,  aber  von  selir  einfümiigor  genlos^s^clier  Beschaffeiilieit,  da  die 
dort  an?«teliendeü  Schichten,  so  weit  sie  sedinientiiren  Ursprunges  ?jind, 
an*48chlie.^lich  dem  Srnon  antrehören.  Die  Lafjennis^j^verhältnisHf-  >inil 
dnfacheT  Natur ;  abiLreselu  n  \<'ii  lofiiloTi  St i  rangen  und  Kutsohuum  n  am 
westlichen  Steilahfall  ^•efien  da»  Jordaiitiial  hin,  Weisen  die  Schichten 
vollkommen  horizontal.  Die  älteste  im  W'adi  Arah  auff^escldussent»  Schicht 
Ut  ein  tiefschwarzer.  stark  bituminüser  Schiefer  mit  zahlreichen,  aber 
:»thlecht  erhalteueu  Fischrent^n ;  ein^jtdatrert  finden  iich  Hornst^inbänke 
mid  eine  Schicht  mit  Gryphaea  venkularis:  darüber  tolo'en  llornstein- 
Hnke.  erfüllt  mit  den  zerdrückten  Schalen  von  liarulitcs  sj». ,  die  na- 
mentlich auf  den  S<  liichtHäclien  buuiiji  sind.  Über  diesen  lagert  ein 
weicher,  weisser  oder  hellgelblicher  Kalk,  welcher  das  Hauptglied  der 
dortigen  Kreideformation  bildet  und  zahlreiche  Feuprateinachnflre  ein- 
gelagert bftlt.  Den  Schloas  bildet  eine  Conglomentbiak,  deren  OertUe 
m  Fenenteiaen  und  Kreiddniiehstllckai  beeteliea)  wftbrand  bualtiBche 
GertUe  ToUkonmen  fehlen. 

Im  nördlichen  Tbeile  des  Ton  mir  nntenmditen  Gebietes,  d.  Ii.  im 
eigentlichen  I](|olftn,  Yom  Hennen  sadwilrts  bis  zum  Tanniik,  wird  die 
Kreide  von  nichtigen  LaTastrt^men  Oberingert,  welche,  den  Erateren 
des  n<)rdlichen  Ijolftn  entstammend,  nun  Theil  in  die  Thäler  hinab- 
geflossen sind. 

Das  Tamnkthal  lilsst  deutlich  zwei  LavastrSme  erkennen.  Der  ftltere, 
höher  am  Oehftnge  liegende  Lavastrom,  welcher  im  mittleren  Lanlb  des 
Flnsses  beim  Wadi  Esaeyyatin  ins  Thal  fUlt,  wnrde  spBterhin  vom 
Flösse  durchschnitten  nnd  somit  Banm  für  den  jüngeren  Lavastrom 
geschaffen,  welcher,  das  Wadi  Bukkad  herabkommend,  bei  Sesftn  Tom 
Plateau  herabstürzt  und  eine  leicht  kenntliche,  auffallende  Terrasse  am 
Oehftnge  bildet  Dieser  letztere  Lavastrom  überlagert  die  (icriillabla- 
gerungen  des  alten  Yarmuk,  welche  genau  dieselbe  Fauna  führen  wie 
sie  hente  im  Flusse  lebt,  nftmlich  zahlreiche  Individuen  einer  Melan- 
opfti'ji  gp.  Durch  diesen  letzteren  Lavafttroni  hat  der  Fluss  das  heutige 
Thal  eingeschnitten ,  so  dass  die  receute  Bacbsohle  bereits  tief  in  die 
luiterhigenide  Kreide  eingegraben  ist. 

Daraus  ergielit  sich,  daf?«  die  Laven  des  I>joI;\n  frühestens  postsenones 
Alter  besitzen,  die  f^ruptiunen  aber  bis  in  jungtertiäre,  wenn  nirht  gar 
bis  in  die  dihiviah?  Zeit  liinein  fortgedauert  haben.  Da  aht  r  das  Vulkan- 
gebiet des  Djoiäu  in  ununterbrochenem  Zusamnienhange  mit  dem  de« 
Hfturän  ^iteht.  und  weder  räumlich  noch  zeitlich  von  demselben  zu  tren- 
nen ist,  so  fallen  die  Eruptionen  d*  s  gesammten  hatanäischen  Vulkan- 
gebietes in  das  Tertiär,  ja  (M*nzelneii  Lavaergüssen  muss  diluviales,  wenn 
nicht  gar  altalluviales  Alter  zugeschrieben  werden. 

In  engem  Zusanniicnhaiige  mit  den  Eruptivgesteinen  finden  sich  heisse 
Quellen,  welche  mächtige  Absätze  hinterliessen,  zur  Zeit  aber  nur  noch 
im  unteren  Yarmuktliale  bei  Hammi  entspringen.  Früher  waren  die» 
selben  weiter  verbreitet,  wie  die  bedeutenden  Quellabsfttee  im  Wadi 
Aiab  nnd  Wadi  Zahar  beweisen,  wo  jetzt  nnr  kalte  Quellen  entspringen. 
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Im  Jordanthal  lagert  ein  fHüMiim  ig  geschichteter,  stark  •jalzkltis^r 
Blergel,  der  einzelne  Gerolibanke  lührt,  denen  bemerkenswerther  Wen 
BasaltgeröUe  fehlen.  In  diesen  Geröllbänken  fand  sich  eine  FHona.  fii-- 
in  bemerkenpwertlier  Weise  mit  derjenigen  des  Seef  Tiberias  überein- 
stimmt, docli  abtii  auch  davi»u  abweicht..  Es  lüüden  sich  Jfelawo)»«» 
zwei  Arten,  Limnucu  sp.  zwei  Arten,  Neräina  sp,,  Ancylus  »p.»  ^tlwi 
sind  Uelix  8p.  sp.  Dagegen  fehlen  die  im  heutigen  See  häufigea  Z\rü- 
schaler,  wie  Unio  sp.  und  CorUeula^  sp. 
In  einer  kfirzUoh  erschienraiaa  und  mir  dnroh  die  Oite  des  Hon 
Geheimratb  Bktbioh  sugänglfeh  gewoideiieii  Arbeit  des  Herrn  Dr.  DnsEt 
Uber  ,die  Stmktor  des  JordanqneUgelneteB''  *  flndet  sich  nim  pa^.  4  (63^) 
nnd  6  (637)  die  falgende  Stelle: 

,Die  iweite  Periode  (nftmlieh  die  Periode  vulkaiiisdier  EroptuMi. 
ydagegen,  die  keSneiifitUs  vor  Schlnw  der  KocSiiieit  begonnen  btki 
»kann,  scheint  bis  in  eine  sehr  Junge  Epoche  hinem  fortgedinert  n 
,haben.  Wenigstens  spricht  die  Überlagerong  der  Geschiebeablsgenagn 
«einsebier  Abfittsse  desDscholftn,  die  man  ihrem  äusseren  HabitUMdi 
«in  Europa  ohne  Bedenken  dem  DQnTinm  mitthlen  würde,  dardi 
„lATastiOme  jenes  Qebietes  mit  grosser  Entschiedenheit  sn  Qssitti 
„dieser  AnUGsssang." 
Da  Herr  Dr.  Diener,  dem  ich  seiner  Zeit  einen  Separatabzng  meiurf 
oben  abgedruckten  Mittheihing  ftbersendet  habe,  diese  meine  Beobacbtuit: 
ohne  Anführung  meines  Namens  wiedergegeben  hat,  sah  ich  auch  bekit& 
Wahrung  meiner  Autorschaft  cu  dieser  Mittheiiung  Teranlasst. 
  NoetUng. 

*  Im  Oritrinaltext  steht  versehentlitli  Corbuh.    F.  N. 
'  Sitzun- I  r  d.  kais.  Akadonie  d.  Wissenseh.  Bd.  XCn.  I.  ihti 
Nov.-Heft.  Jahrg.  1885. 
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A.  Mineralogie. 

E.  Mallard:  Tiiiite  »le  ( '  r  i  s  r  a  II  o  g  r  a  p  h  i  e  »' <•  m  e  tr  i  q  ue 
et  |)h  VST  <i  11  Tniiu'  sr<(iTi(l:  C  r  i  s  t  a  1 1  <>  r  n  p  h  i  c  pliysiquc.  Avcc 
184  fijjrures*  et     iilain  Ue?*  iiree>*  en  ( «>ul«  ui.  —  Piiris.  Dunod.  Editeur  1884. 

Bei  der  Abtn^sunfr  dp?«  pr^tfii  Hiiii(l<*s  vorlictfenden  Hainlbuch«*  hatte 
flr-r  V<  rf:i-«ser  in  An.««sieht  {jeiioinnH  ii  »lir  f'.i  liandhin«j:  der  Zwillingsbildun- 
irt'ii.  di<'  Lehren  der  Krystallophysik  imd  Krv>tallorlicmi<'  in  einem  zweiten 
llando  tid^t'n  zu  laHnen.  Ih-r  vorliciriMide  zweite  Band  enthält  inde^'^^'u 
nicht  Alles,  was  filr  ihn  lustimmt  war:  werden  vielmehr  dif  L<'hre 
von  df-Ti  ZwillingsbildmiL'-rn  .  die  der  p«^ad'>s\ niiuetririLheu  ( lMi]>[  inini^n, 
ä>  >  I-omorplii^smns.  1  )iitiui  plii-nuis  u.  a,  w.  eiiu'in  dritten  Bande  \  «/i  In  halten, 
da  die  Hchautiluiis^  dt  r  Krystallophysik  allein  den  zweiten  Band  mit  587 
»Seiten  ia  Aii-^pnicU  nimmt. 

Der  in  dem  vorliej^enden  Bande  zur  Darstellung  konnnende  Stoff  ist 
in  jHjchszehu  Capitelu  untergebracht,  über  welche  eine  am  Schlüsse  befind- 
liehe  InhaltsObersiclit  nOthigen  Nachweise  gibt  Dieser  schliesst  sich 
eiu  Yerzeicbniss  einiger  der  in  Bd.  I  und  n  enthaltenen  Dmckfthler  an. 

Das  erste  Capitel  handelt  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der 
mit  steter  RanmerflUlnng  begabten  Medien  und  entwickelt  die  allgemeinen 
theoretiscben  Priucipien. 

Im  zweiten  Capitel  werden  die  Phänomene  besprochen,  welche  sich 
▼on  der  Cobftsion  abhängig  erweisen.  Vor  Allem  ist  hier  von  der  Elasticität 
die  Bede,  bei  welcher  Betrachtungen  Ober  die  Deformation  der  Körper, 
fiber  elastische  Kräfte  und  die  Beziehung  derselben  zn  der  Deformation 
angestellt  werden.  Bei  Gelegenheit  der  Besprechungen  fiber  das  elastische 
Gleichgewicht  werden  auch  die  am  Steinsalz  Torgenommenen  Elastidtäts- 
Untersuchungen  von  Voiot  und  Quoth  erwähnt  und  bezüglich  deren  Re- 
sultate ausgesagt ,  »ie  w  idersprächen  der  Theorie ,  die  verlange ,  dass  im 
Tegolären  System  die  Elasticität  nach  einer  Nonnale  auf  die  Wttrfelfläche, 

'  Beferat  d.  Jahrb.  1860,  Bd.  U,  p.  1— ö. 
K  Jahrbnch  £  WiMralogl«  et«,  isss.  Bd.  I.  a 
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gleich  sein  müsse  der  Klasticität  in  der  Kichtung  einer  Normale  zur  Dode- 
kaeder- und  UklaederÜäche. 

Da  hier  offenbar  ein  Fehler  in  der  von  M  allard  vorc:- traffeaen 
Theorie  liegen  niuss ,  in  sofern  ein  r(^irularer  KTtrper  mit  neun  uii^l  uicbl 
unendlii  h  vi» den  SymmtLrieebeueu  für  die  FliUhcuaiilage  jentr  fheyrie 
nicht  uaclikoiumtiu  kann,  da«  Stpiusalz  al)er  in  seinen  Kr>'8tAUen  und  kry- 
stallinis<'ben  Partieen  ein  wiiklnh  rei^ulärcr,  nieht  au.s  Theilen  nitdcrer 
Symmetrie  ursprünglich  zu.sammcugesetzter  Körper  i»t,  bei  dem  höchsteas 
durch  Gleituug  und  andere  Umstände  Störungen  vorkonunen  kOmten,  aber 
nidit  nothweudig  vorkommeu  rnttssen,  —  so  habe  ich  meinen  Collegen  Vom 
enucht,  sieh  Aber  den  in  Bede  stehenden  Ponkt  und  andere  dcb  «oschlMi- 
eende  Ansichten  Mallasd*«  m  äuMern,  wodnrch  ersichtlich  werden  iviid, 
dnss  die  richtige  Theorie  nicht  das  fordert,  was  MAi.LAnp*8  ab  ÄJuAm 
derselben  darstellt'. 

Eine  XJnterabtbeilang  des  zweiten  Capitels  bespricht  Spalthsikdc, 
Gldtflttchen,  Seblagfignren  n.  s.  w.,  eine  fernere  ist  den  DarateUnngen  der 
HftrteTerhältmsse  der  Uineralien  gewidmet,  wobei  einer  Anwenduig  des 
Skierometers  fBr  die  Zwecke  der  Hetallnrgie  Erwfthnmig  geschieht 

Im  dritten  Capitel  weiden  die  thermischen  Eigenschaften  behindeh 
nnd  zwar  suerst  die  der  Wirmeleitnng  der  Kijstalle  nnter  AofUmmg  der 
Versuche  von  SksAXUom  und  Janmettaz,  sodann  wendet  sidi  die  Bdiaiid* 
long  der  liChre  von  der  Aosdebnnng  der  KiystaUe  durch  die  Wärme  n. 
Hier  sind  es  besonders  die  TJntersnchnngen  Ftzsau^s,  welche  belisditet 
werden. 

Der  Behandlang  der  optischen  Eigenschaften  der  KrystaUe,  den 

Hanpttheil  des  ganzen  Werks,  sind  die  Cajdtel  4  —  13  gewidmet. 

Zu  Grunde  gelegt  wird  die  FBESNSL'sche  Theorie  der  Lichtbew^;!!!^ 
in  kxystaliisirten  Körpern,  trotzdem  deren  theoretische  Grundlagen  wenig 
einwnrfsfrci  und  gefestigt  erscheinen,  wie  anch  der  Verl  an  den  betreftn* 

den  Orten  gebührend  hervorhebt. 

Zunächst  foltren  die  allqremeinen  physikalischen  Lehren  der  Doppel- 
brechunir,  alsdann  reiht  sieh  die  Beschreibung:  der  wichti«r>!tcn  Polari^atian«- 
iustrument^  einlacher  und  zusammengesetzter  Art  zur  Beobaehtung  im 
parallelen  polarisirten  Liebte  an.  Nach  diesen  Krörterunijen  werden  die 
Fälle  einer  und  mehrerer  über  einander  «jresi  hiciiteter  Fhittea  im  polarisir- 
ten  Licht  bei  senkrechter  Jncidenz  betraehtet.  Diesen  schliessen  sich  An- 
wendungen jener  Fälle  in  der  rraxijs,  verwirklicht  in  den  Platten  aiit 
emphndlichen  Farbent<»nen,  der  BKAVAis'scbeu  Doppelplatte  und  des  Bablset- 
sehen  Corapensators  au. 

Nach  diesen  Darst^llnnijren  folgt  die  Betrachtung  von  Krysiallplatten 
im  parallelen  polarisirteu  Lieht  bei  schiefem  Einfall  desselben. 

Zu  der  Anwendung  convergireudun  polarisirten  Lichtes  alsdann  über- 
gehend, beschreibt  Verf.  zunächst  das  hauptsächlichst  im  Gebrauch  belsd- 
liehe  Polarisationsiustrumeat  fiir  convergentes  Licht,  alsdann  die  ebifteta* 
Tumalinzange. 

«  Vergi'  dies.  Jabrb,  BeiL-Bd.  IV.  1885.  p.  238—240, 
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Hien»  schlient  aich  dne  eingehende  Darlegung  der  EracheinimgeB 
in  ein-  und  sweiaxlgen  KiystaUen  bei  Anwendung  conTergenten  polariBirten 
Liehts,  das  snent  ab  monoehromatbch  angenommen  nnd  alsdann  darcfa 
Tageslicht  ersetet  wird.  Die  TerKfaiedeasten  FlUe  der  Plattenlage  gegen 
die  optischen  Hanptrichtnngen  werden  erörtert  nnd  damit  in  weiterer  Folge 
die  physikalisch  nnd  minendogiseh  wichtigen  Erseheinnngen  der  Axenbilder 
ond  der  Dispersion  der  Axen,  sowie  die  der  Hittellinien  vorgeAhrt  nnd  in 
ihrer  Bedeutung  anr  Bestimmong  des  KrystaU^tenis  gewtirdigt 

In  einem  hierauf  folgenden  C^pitel  werden  die  verschiedenen  Arten 
polarisirten  Lichtes,  das  geradelinig,  elliptiBch  und  circnlar  polarisirtey  be* 
trschtet,  die  Entstehung  derselben  nnd  ÜherfUiining  in  einander  u.  s.  w. 
t>r5rtert,  sowie  die  Anwendnng  gewisser  fWo^^rr  Verhältnisse  zur  Bestimmung 
des  Charakters  der  Doppelbrechung,  snmal  einaxiger  Krvstal!r>,  an<>oinaniler 
gesetzt  (Platte  aus  einem  einaxigen  Krj-stall,  senkrecht  zur  Hauptaxe, 
zwischen  einem  Polarisator  und  einem  mit  Yierteinndulationsglimmerplatte 
veneheneu  A  ii  al y ''i a to r) . 

FHp  danacli  folir'niden  Ri'tra»  lituniri-n  wesentlich  dazu,  die 

Phäuoinene  zu  erklären  .  wtd(  lic  aus  der  Xnnizunir  dünner  Lnniflh'n  cnt- 
«äffht  ii -.  hier  sind  m  zuuiai  die  Erscheinungen  d»T  si<  )i  kiunl  gel>enden 
<  iRuIar[iolariHation,  die  eingehend  studirt  werden  nnd  in  ihn  n  Einzelfällen 
zur  I'ar^teiluug^  kommen.  Hierbei  wird  trf'hUhrend  aul  die  Untensuchuugen 
von  KKr<jrH  und  Sohscke  Beznsr  genonuueu. 

iMf  liekanntPH  firoularpolarisirenden  Krvstall»',  voran  der  Quarz, 
wt-rdfU  danacli  ru«  ksuhtiich  der  Eigenschaft  der  Tire  niarpolarisation  ge- 
!!childert,  Auwfndnngen  von  dersfllten  gemacht  Hr*n  V  I » >ii|)(di|nar7platte) 
iiftd  die  Methoden  angegeben,  nach  denen  die  Sriirke  der  rin  iiiarpularijation 
l>estimmt  werden  kann.  —  Nach  der  Krkliirnng  der  rircularpolarisatiou 
de»  Quarzes  kommt  der  Verf.  zu  dem  SchluKs,  dass  nur,  wie  es  bis  jetzt 
die  Beobachtungen  gelehrt,  seiner  Theorie  entsprechend,  reguläre  und  optisch 
emsxige  Rrystalle  CircularpolarisatioQ  zeigen  künnen.  Die  Beziehungen 
jeaer  Eigmsehaft  in  der  iusseren  Form  der  betreifendeik  KfTstalle  sind 
sodtnn  Gegenstand  einer  ferneren  Betrachtung ,  der  sich  das  Verhalten 
drcDlaipolarisirender  Snbstansen  in  Losungen  nnd  circularpolansirender 
LOsongen  Ton  Snbstansen,  die  krystallisirt  nicht  in  diesem  Sinne  wirksam 
«md  Q.  8.  w.  anschliessen. 

Sin  fernerer  Abschnitt  des  Buches  handelt  von  der  Doppelbrechung 
durch  snftllige  ümstSnde. 

Unter  diesen  werden  auuftchst  mechanische  Krifte,  die  lusserlich  ein« 
^*iAea,  vantanden  und  dabei  Bezug  auf  Nbdmann^s  und  Webtheiii^s  Un- 
termchungen  genonunen.  —  Alsdann  werden  die  Erscheinungen  der  Doppel- 
brechung bssprochen,  die  unter  dem  Einfluss  einer  raschen  Abkühlung  in 
iolge  Ton  Spannungen  in  der  Kasse  sich  äussern.  Verfesser  will  die  ab* 
normen  optischen  Eigenschaften  mancher  Krystalle,  z.  B.  des  regnlftren 
^jvtemsy  absolut  nicht  von  solchen  Wirkungen  hergeleitet  wissen. 

Im  weiteren  Verfolge  kommen  dann  die  Erfscheinungen  der  Absorption 
4es  itichti  in  den  KiystaUen :  Pleochroismus,  OberfliGhenfarben,  Fiuoresceni 

a* 
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zur  Bebandlong,  werden  theoretiadi  erl&ntert  und  die  Hetboden  lud  £am- 
niente  m  den  betreffenden  Bestimmnngen  angegeben. 

Hieran  schliessen  8ich  die  Beobacbtnng»-  nnd  Kesenngsmethoden  an» 
welche  daza  dienen,  die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle  zn  ergründea 

Den  Anfang  macht  die  Methode  (Kr  HeiNtellung  der  optischen  Prä- 
parate. Akdanu  folgt  die  Bestimmung  der  Hanptschwingiingsrirhtungeii 
in  einer  Krj-stallplatte  und  deren  Orient irung  gegenüber  den  knistalli*- 
graphischen  Elementen.  Die  hierzu  nöthigeu  Instrumente :  Mikroskop  (naih 
Bertranü  und  Machet),  sowie  Stauroskop  (von  dem  der  Verf.  nicht  yit^l 
hält)  werden  eingehend  besprochen  und  gezeigt,  was  man  u.  A.  mit  HfHf* 
jeuer  Bestimmimt^en  herleiten  kann  (P«»sition  der  optischen  Axen).  Em 
fenierer  Abschnitt  i-t  der  Ermittelung  der  Differenzen  der  IIauiitbr»^'hnnc*- 
exponenti'n  in  ein'  i  Krystallplatte  gewidmet.  Hier/n  <1ient  »He  Beobaditan!: 
der  Polarisatiuuslarbe  eiiii  i  Lamelle  und  Bestimmuu«;  ihrer  Ordnumr; 
UHuer  sind  die  Methoden  mit  dem  BABisKT'schen  oder  dem  BRAVAis'äcbai 
Compeusator,  weicht^  Verf.  eingehend  be^schreiht  u.  s.  w. 

Dem  vorstellenden  Alt>.  hnitt  fola-t  ein  fernerer  ül)er  die  Bestimmune 
der  tirOiise  des  ^Vinkels  der  ouiim  lieu  Axen.  Hier  werden  nach  den  all- 
gemeinen  Erörterungen  über  das  Zustandekommen  des  Interferenzhildes  da«  ^ 
ADAMs-ScHNEiDEK'sche  Polarisatiousinstnimeut  beschrieben  und  die  Ein- 
riclitiu»g  des  Mikroskops  zu  Beobachtung  des  AxenaUvStritt«  in  Dünnschliffen 
gelehrt.  Verfasser  hebt  mit  Recht  die  Vorzüge  der  BERTR.vND'schen  Me- 
thode hervor;  es  ist  aber  mit  Unrecht,  dass  er  die  von  von  Lasaulx  an- 
gegebene abfülllg  benrtheilt.  Dieselbe  bat  auch  in  gewissen  Fällen  Die  ■ 
entecbiedenen  Vorzüge,  wie  man  billig  anerkennen  vom.  Die  vom  Bttein* 
ten  Torgeschlageue  Methode  scheint  der  Herr  VeifiMser  nicht  sn  henam- 

Wenn  es  sich  nm  die  Beobachtung  von  Axenerscheinnngen  in  dide- 
reu  Platten  handelt,  so  wendet  man,  wie  bekannt,  die  eog.  Aienwiakel- 
appaiate  an.  Verfasser  beschreibt  dieselben,  wie  sie  in  Frankreidi  ftUkh 
sind,  ohne  die  besseren  Constmctionen,  deren  wir  mis  In  Dentschland  doith 
B.  FuEss  erfrenen,  ansdrücklicb  sn  erwähnen,  bildet  indessen  den  v« 
jenem  Mechaniker  ansgefthrten  FkTZTAL^schen  Tiiger,  den  schon  V.  tomLa» 
anwandte,  ab. 

Danach  wird  die  Methode  der  Messung  des  Azenwinkels  gelehrt,  dff 
Einflnss  der  Wärme  anf  dessen  OrOsse  stndirt  nnd  mm  Schlnss  die  IHmb- 
sion  der  Fehler  gegeben,  die  bei  jenen  Pressungen  stattfinden  können. 

Ein  weiterer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Studium  der  Inter- 
Havenzairven  und  di  r  Verwerthung  derselben  zur  Bestimmung  des  Kiystali- 
systems  und  des  Zeichens  der  Doppelbrechung.  Das  Verfahren  mit  d«® 
Qnanskeil  nnd  das  mit  der  Qnaraplatte  (welch  letztere  senkrecht  zur  opti- 
schen Axe  geschnitten  ist)  werden  gelehrt ,  endlich  anch  geaeigt,  ^'^ 
den  Jnterferenzcmrven  die  Differenaen  der  Brechungsexponenten  sn  ermit- 
teln sind. 

Bezüglich  der  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  kommt  lii^ 
planparnllelen  Platten  anwendbare  Methode  des  Her/oirs  vos  Chalin>^ 
anerst  2ur  DarstoUuug,  alsdauu  folgt  die  Jüethode  vermittelst  pnsmati^dier 
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AUfinkang,  hierauf  die  Termittelst  TotalreÜexion  nach  Wollaston,  Abhb, 
KoHirBAifscB ,  QüiNCKB,  SoBBT  IL  8.  w. ,  sowle  die  unter  Anwendmig  der 
FiiESNEL^scheii  Interferenzfiranaeii. 

Das  letzte  (dreisehnte)  Capitel,  was  den  optiachen  BigeiiBchaften  der 
Kiystalle  gewidmet  ist,  behandplt  dieselben  von  einem  allgemeinen  Stand- 
pankt  ans  und  eetst  sie  in  Beziehung  zu  anderen  Qualitftten  jener  Körper. 

In  einem  ersten  Abschnitt  ist  von  dem  Brechungsvermögen  der  Sub- 
stuizen  die  Bede  nnd  der  Beziehong  dieser  Eigen^^chaft  zur  Dichte.  Be- 
diente n  den  mittleren  Brechungsexponeuten  einer  Substanz,  d  deren  Dichte, 
so  ist  nach  Biot.  Araoo,  Düloko  nnd  äcHRAur  das  sogenannte  Befrac- 
n '  1 

tionsrermOgen :  fttr  die  betreffende  Substanz  constant  oder  naheca 

u  1 

ooiu(ant;  noch  mehr  ist  diess:         ,  welchen  Ansdruck  Qladbtomb  nnd 

Dalk  zuerst  eiutiiiirten  (die  sog.  specifische  Befractiont^euergie). 

Die  Bedeutung  dieser  Begelmässigkeiten  und  uucb  andere  Aosdrttcke 
für  dieselben ,  die  Verification  derselben  unter  yerschiedenm  Umständen, 
sowie  ihre  ausgedehnte  Anwendung  ftthrt  der  VeriiMser  des  Eingehende- 
ren Tor. 

Der  «weite  Abschnitt  ist  der  Doppelbrechang  gewidmet  Hier  werden 
zQtfst  die  Terschiedenen  Notationen  er<(rtert,  welche  znr  Beprftsentation 
der  optischen  Constanten  nnd  aosgezeichneter  Richtungen  in  den  Kiystallen 
im  Gebrauch  sind  nnd  alsdann  die  Beziehungen  der  optischen  Elemente  zu 
den  kiystallographischen,  der  chemischen  Constitution  n.  a.  w.  besprochen. 
Kicht  Alles,  was  hier  nnd  heim  Capitel  der  optischen  Anomalien  knri  anr 
gedeutet  ist  nnd  spftter  (im  dritten  Bande)  ansführlich  erörtert  werden  soll, 
entspricht  der  Ansicht  des  Befeienten.  ^  Den  Schluss  dieses  Capitela 
macht  die  Darstellung  des  Einflusses  der  Wftime  auf  die  doppelbrechenden 
£igeuschaften  der  Krystalle. 

Ein  ferneres  Capitel  ist  der  Dispersion  gewidmet. 

Im  vierzehnten  Capitel  gelangen  die  magnetischen,  im  fünfzehnten 
die  elektrischen  Eigenschaften  der  Kiystalle  unter  Heranziehung  der  nene- 
Sien  forscbungsresultate  zur  Besprechung. 

Das  sechszehute  Capitel,  das  letzte  des  Bandes,  behandelt  die  Ata- 
encheinungeu  der  Kry^tallc. 

Das  ganze  Werk  bildet,  wenn  man  von  einigen  ^liinf^oln,  Eigenheiten 
u.  8.  w.  absieht,  jedentalh  i'hw  werthvolie  Bereicherung  der  frauzösisrhcn 
Literatur  und  wird  gewiss  einem  dort  in  den  Kreisen  der  Studirendeu 
lebhaft  cniptimdeueii  dürüuss  nach  einer  DarsteUuug  der  Physik  der 
Krjj^talie  gerecht  werden.  O.  Klein. 


H^ÜDEStner:  Über  kttnstliche  physikalische  Veränder- 
ungen der  Feldspäthe  Ton  Pantelleria.  (Zeitschr.  f.  EiysL  HL 
338-^.  1884.) 

Nachdem  Tom  Yert  schon  IMIher  berichtet  war,  dass  der  Axenwinkal 
des  Phigioklaees  Ton  Cnddia  mida  sieh  beim  Erwünnen  dengenigen  des 
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ihm  chemisch  wie  krystallographiich  am  nächsten  stehenden  Natron-Ortho- 
klases näherte,  nnd  andererseits  sprung^veise  V^^derungen  der  Moleknlar- 
Structur  neuerdings  mehrfach  beobachtet  waren,  werden  nnn  vnin  Veit 
anch  beim  Natron-Mikroklin  und  Natron-Orthokla.-*  von  P.  Zwillinj^sbild- 
ungen  und  SystemveräiKkTuntjen  in  liöhereu  Temperaturen  narbcrmesen. 
Anch  hier  jjehen  bei  den  l'lii;j:iuklasen  die  Veränderuniron  mo  «>• 
leichter  vor  sich,  je  nSher  sie  dem  mon(>klineu  System  stehi-n  1h  i  >\r'ji 
N  itruu-Mikroklin  von  Ciiddia  niida  verschieben  -i«'h  die  Zwilliug^irrcaieii 
schon  bei  50"'.  bt-i  8()"— 115"  erfolgt  Übergang  zum  müuoklineu  Sy^n-m.  für 
den  Feldspatb  von  S.  Marco  sind  die  entsprechenden  Tempcriilurtn 
135**,  andere  feltlspaTbe  v^'iändern  zwar  lireile  und  Lage  ihrer  Lamellec. 
werden  aber  bi?ä  8tX>''  nicht  monusymnietrisch;  der  Oligoklas-ähnliche  Natruo- 
Mikroklin  von  Mte.  Gibele  endlich  zeisrt  bi-<  500<*  überhaupt  noch  keiaf 
Veränderung,  ebenso  weui^jj  die  gewöhnlichen  Plagioklase  anderer  FuDtl- 
orte Nach  öfterem  Erhitzen  bilden  sich  meist  durch  allmälige  Vereinii:- 
ung  zahlreicher  feiner  Lamellen  wenige  breite  ans  (die  End-VeräDderus; 
ist  alflo  Umlidi  der  Tom  Bef.  an  niftiidieB  KiyoUtii-BlftttcbeQ  beotmchteta'. 
Wftbrend  des  Erhiteens  konnte  eine  allmälige  Abnahme  der  AnalMnng»' 
schiefe  anf  oP  (001)  beobachtet  werden ,  ebenso  wihrend  des  AbkMibH 
eine  Wieder-Znnahme  bis  snm  nisprflnglichen  Werth ;  nnr  Blättchea  iti 
dem  Orthoklas  am  nftebsten  stehenden  Feldspaths  yon  Cnddia  roida  efgabea 
nach  der  Abkflhlung  ans  Weissglath  von  den  rniprUnglidien  abweidMadf 
AnslOschnngsBchiefen,  nnd  svar  so,  dass  ein  Theil  (etwa  87*/J  sich  mm- 
sgrmmetrisi'h  Terhielt»  andere  dagegen  anseheinend  wie  Albit  nnd  HikroUii. 
was  also  anf  eine  rftnmliche  Differendmng  der  Grundveibindangen  fieiei 
Kiseh-Fddspathes  hinweisen  würde*.  Anch  an  senkrecht  oP  (001)  mA 
ooPd6  (010)  geschliffenen  Platten  worde  das  Verschwinden  der  LameOes 
nnd  der  Übergang  zum  monosjmmetrischen  System  beobachtet.  Die  Tc^ 
ändemngen  der  Axenwinkd,  Aber  welche  eine  besondere  Tabelle  gensoen 
Aufschlnss  giebt,  sind  ura  so  beträchtlicher,  je  kb-iner  derselbe  sehos n 
Anfong  war;  anscheinend  anch,  je  niedriger  die  Übergangstemperator  nm 
monosymmetrischen  System  liegt.  Constante  Verändenmgen  zeigten  airh 
nur  nach  dem  ra.Hcben  Abktthlen  bis  zor  Weissglnth  erhitster  Platten  (in 
Maximum  ca.  5**). 

Die  N  a  t  r  o  n  -  0  r  t  Ii  0  k  1  a  s  e  gehen  meist  erst  beim  Erhitzen  ani 
etwa  und  zwar  erst  während  des  Abkilhlen«!,  zumal  wenn  die,«  plötz- 
lich gesfbieht,  in»ihneu  entsprechende  Plau^iokhise  über,  die  sich  aber  «iann. 
auch  in  Schnitten  L  oP  und  ^  l'Jb  ((XU  nml  010)  gerade  so  verhalten  wie 
die  oben  besprochenen  natürlidi  vorkommenden  Plagioklase. 

Ganz  aualoir»'  Veränderun^jen  wie  durch  Erwärmen  gehuvj-  denn 
anch  durch  Pressen  von  Kjrjstailblättchen  hervorzuriüen ;  ja,  bei  den  >iatn)S' 

*  Anch  nicht  die  den  Natron-Mikroklinen  Bröoobr^s  fthnlicben  Prid- 
i^athe  ans  den  Syeniten  von  Laurvig,  Brevig  und  Frederikswärn. 

«  Auch  Klockmann  (Zeitscbr.  <].  IV  Cp  I  1882.  380'  i>t  o^^nehrt, 
eine  paramorphe  Umlagerunü^  Natron-haltiger  Urihoklase  in  ein  UtiDßBige 
von  Mikrukiiu  imd  Albit  auzunehmen.    D.  Hef. 


OrthoUuen  genfigte  z.  Tb.  Bchon  ein  leichter  Stow.  Die  so  entstandenen 
Lamellen  sind  aber  weniger  regebnisslg  gebildet,  namentlich  weichen  die 
QrensUnien  Qfter  mehrere  Grade  von  der  Trace  von  ooFd&  (010)  ab. 
Eme  ansfllhrlicbe  Tabelle  lässt  einen  Vergleich  swischen  den  optischen 
Ejgensehaften  (Lamellen-Breite,  AnslOsehnng,  Axenwinkel)  bei  -Yerscfaie^ 
denen  Temperatoren,  so  wie  Uber  die  Hohe  der  Yeränderangstemperatnr 
bei  KiTBtallen  Terschiedener  Znaammensetcnng  zn;  es  ist  darans  nament- 
lich zu  enehen,  dass  mit  wachsendem  Kali-Gehalt  die  Verflndeningstem- 
peratur  sinkt 

Das  Vorkommen  der  Gmnd- Verbindungen  der  Feldspathe  sowohl  in 
monoklinischen  wie  in  triklinen  Mi.schkry8tallen  zeigt,  dass  alle  einer 
doppelten  Gleicligewicbtslage  fUiig  sind;  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
aber  wird  die  in  geringerer  Menge  vorhandene  Grundverbindung  sich 
iD  einer  labilen  (ileichgewichtilage  befinden,  aus  welcher  sie  sich  meist 
nur  zeitweilig  durch  Temperatur- Veränderung  in  stabilere  überführen  lässt; 
während  da,  wo  die  überwiegende  Verbindung  sich  in  den  natürlichen 
Kiystallen  im  labilen  Gleichgewicht  befand,  auch  ein  dauernder  t^bergang 
in  df'n  zweiten  Znstand  bewirkt  werden  konnte.  Obwohl  Über^rän^'e  zwischen 
Itfidt-ii  (rleirhgcwichtslatj:;»;!!  rliirch  (\\e  abiichmeTitlo  Ausli)schungsschii'tt'  so- 
wohl wie  durch  das  inmuT  mehr  vereinzelte  Auftreten  schiff  auslöschender 
noch  vorzwiliiugter  Laiiu^llen  in  dem  schon  monoklincn  Ilauptrhcil  an- 
gedeutet wi-rden,  schliesst  sich  der  Verf.  doch  nicht  <h  r  Ans(  liaunng 
MicHEi.-Lt vv  über  das  Verhältnijis  von  Orthoklas  und  Mikmkliu  an,  da 
niemal»  in  ir|o:end  einem  .'Stadium  (h  r  Krliirzun;LC  unveränderliche  Tiieile 
mit  Auslöschuugüschiefen  zwi>(  hen  der  dus  üilhoklases  und  des  entsprechen- 
den Plagioklases  BngetroftVr»  wurden  und  auch  natürliche  Vorkommnisse 
von  reinem  Kali^Mikroklin  mit  Äuslöschungsschiefen  zwischen  15"  uud  0** 
bisher  nicht  bekannt  ^c'mn. 

Da  die  Feldspathe  Pantellerias  sämmtlich  aus  Laven  stammen,  ist  e« 
natflrlich  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser  Theil  der  jetzt  triklinen  sich 
UBprünglich  auch  monoldin  aosscliiedai,  nnd  dass  die  wenigen  noch  jetit 
numoklinen  nnter  abweichenden  Dnick-  nnd  Temperatur-Verbiltniasen  er- 
kalteten, worauf  ancb  das  von  den  ttbrigen  abweichende  Voikommen  hin- 
weist O.  Mügffe. 


A.  Schrauf:  Vergleichend  morph  o  logische  Stadien  über 
die  axiale  La^^  rnn::  der  Atome  in  Krystallen.  (Zeitschr.  f. 
KiTst  IX.  2M—2n,  1884.) 

Der  Verf.  hat»  wie  dies  frttber  von  ihm  n.  a.  fttr  die  Molekolar-Volu- 
nuna  nnd  Befiactionsftqnivalente  ansammengesetater  Kdrper  geschehen  ist, 
Tenmcbt,  anch  die  Form  der  Kiystalle  als  eine  snmmatoiische  Function 
der  Art  nnd  Anzahl  der  sie  zusammensetzenden  Atome  darzustellen.  Zu 
f'ineni  solchen  Vergleich  boten  sich  zunächst  die  auf  rechtwinklige  oder 
nahezu  rechtwinklige  Azen  beziehbaren  Kry stalle  solcher  Verbindungen, 
welche  nach  ihren  (nur  die  prooentische  Znsammensetcnng  ansdrttckenden) 
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chemischen  Foimein  gewisse  Ähnlichkeiten  hatten.    Die  BesolUte  atA 

folgende : 

1)  „Krj'stalle  jener  Verbindungen  CHO  . . . welche  eine  gleiche  oder 
multiple  Anzahl  der  Atome  von  C  und  H,  oder  von  C  und  <>  pnihaltan 
l)<*sitzen  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  je  zwei  nahe  g^leichwertliiirt-  Parameter, 
dt  rtii  relatives  Gröasenverliältnisft  im  Mittel  durch  IfiO ;  1,U2  aiu^«dnckt 
werden  kann." 

Für  den  ersten  i;aU  (Verbindungen  CnHu....)  werden  19  Beiipide 
angeführt,  z.  B. : 


Tartramid :  C,  H,  X  0,  =  0.81.1  :  1  :  ^  (0,8010) ;  a  :  c  =  1.015. 
Parauitrauilin :  C.H,2v,0j  =  2  (1,017)  :  1  :  1.422.       n  :  h  =  l,Oli. 


Den  zweiten  TaXl  (CnOn  )  erlSnteni  7  Beispiele,  Ten  weldm 

einige  sngleich  das  Gesetz  andeuten  sollen,  dass  hd  VeÄindnngeii  da 
Typus  GnHmOn  das  morphotroplsch  wirkende  Element  (also  H)didkii 

der  Axe  grÖ88t-iii;'.<j:licher  Symmetrie  lagert,  die  Elemente  gleicher  Atom- 
anzahl  dagegen  iu  der  Ebene  höchster  Symmetrie;  ähnlich  wie  bei  ein- 
zelnen monoklinen  Verbindungen  der  Schemata  CnHmO  und  CmflnO 
die  Lftngen  der  Orthoaxe  nnd  einer  der  in  der  Symmetrie-Ebene  li^;eQd^u 
Axen  vertauscht  erscheinen.  Auch  b«'i  sulchen  Verbindungen,  in  vreicha 
nur  das  Verhältniss  der  Atomansahi  von  H  und  0  ein  constaDt<>^ 
ist ,  findet  der  Verf.  Ähnlichkeiten  im  Parameterverhältniss ,  sodass  er  n 
dem  Resultate  kommt,  dass  die  Atome  C,  H  und  0  nahezu  gleiche  Wirk- 
uiiLTeu  auf  da.*i  Axenverhaltnifs  ausüben,  das><  daher  ihre  Atoniirrf>«»'0  is 
den  einfachen  ('  H  O  -  Ver))indungen  auch  nahezu  gleich  sind  und  iu  lioeurem 
Verhältniss  zu  den  Parametern  «telien 

2)  .Die  Symmetrie-  und  Parum  r(  r-Verliiiltnis'«e  der  roniplicirten Siil>- 
btinilinns-  und  Additionsproducte  iiia»:heu  die  Annahme  noihwendig,  das? 
h,-i  lenselbeu  nicht  die  einzelnen  Atome  der  Elemente,  sondern  das*  m- 
gebundene  Atoragruppen  i  Kadieale)  sich,  im  Räume  orieutirt ,  au  einäudd 
lagern  und  hierdurch  die  axiale  Polarität  der  Verbindung  hervorrufen.' 

Yait  Begründung  die«eji  Satzes  wird  zunächst  an  die  früher  von 
J.  D.  Dana  angegebenen  Beziehungen  zwischen  der  Symmetrie  der  KrTstall- 
form  und  der  Atom  anzahl  des  negativen  Elementes  [2  und  A,  bez.  3  und  6; 
bei  einer  ziemlich  grossen  Keihe  tetragonaler  bez.  hexagoualer  Verbindnnges 
erinnert,  nnd  einige  neue  Beispiele  hinzugefügt.  Da,  wo  dann  dicMlke 
Atomgnippe  (in  welcher  z.  B.  die  Zahl  6  berrseht]  zwdmal  wiedeiMrti 
neben  einem  abweichenden  Best,  wird  eine  symmetrische  Lagerung  der 
ersten  beiden  in  einer  Ebene  (z.  B.  der  hexagonalen  Basu)  angenomMi^ 
eine  Lagerung  des  abweichenden  Bestes  in  der  daraof  seokreehten  Ik; 
was  dann  bei  solchen  Substanzen,  wo  zwei  Terschiedene  Atomgruppen  (d 
welchen  beiden  z.  B.  die  Zahl  6  herrscht)  neben  einem  abweichenden  Bert 
▼oxfaanden  sind,  zur  Hemimoxphie  führen  soll 


(/»  =  88«10') 
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Derartige  Verbindmigeii  nftheni  sich  daher  schou  Molekular- Verbind- 
aagen,  bei  welch'  letzteren  nicht  mehr  die  räomliche  Orientiniiis:  der  Atuiue 
im  Mulekül  die  Symmetrie  bestimmt,  sondern  die  Lage  der  Moleküle  im 
Piartikei.  Als  Beleg  werden  die  tetragonalen  Verbindangen  des  Schema 

^^Q,  angeführt  ,  die  gleichen  Holekttle  B  lagern  sich  in  den  Nebenaxen, 

<^  in  der  fiaoptaxe 


8)  .Polymere  Verbindungen  sind  homOomorpb.  Sind  nicht  alle,  son« 
dem  nur  einige  Grundstoffe  in  multipler  Anzahl  —  partidle  Pol3nnerie  — 
Torhanden,  so  ist  Isogonismus  einiger  Zonen,  neben  der  morphotropischen 
Wurknng  des  wechselnden  Grundstoffes  nachweisbar.* 

IKeser  Satas  folgt  eigentlich  iUr  die  als  Beispiele  angefOhrten  Ver- 
bindungen (welche  vorwiegend  C,  H  und  0  enthalten)  schon  aus  (1);  da 
die  axiometrischen  Wildungen  yon  C,  H,  0  nahezu  gleich  sind,  so  wird 
em  Wechsel  dieser  Atome  in  der  intramolekularen  Stellung  nur  nnbedeu- 
tende  Verfindemngen  der  Parameter  hervorbringen.  Winkel-Ähnlichkeit 
pFocentisch  gleich  zusammengesetzter  Körper  ist  deshalb  auch  nicht  noth- 
wendig  eine  Folge  gleicher  Holekuliir-Stnietur. 

4)  „Die  Annahme  einer  axial  orientirten  Lage  der  Atome  gestattet 
die  Ableitung  der  Krystallform  von  verwandten  C,  H,  O-Verhindungen  aus 
den  für  ein  Glied  derselben  geltenden  volumetrisclie»  Werthen  (Atometer) 
der  physikaUiM^hen  Atome  von  C,  H,  0.  Diese  Atomgrössen  werden  dem 
Character  der  allomeren  Stoffe  entsprechend  für  chemisch  differeute  Serien 
nngleich  sein  kJ^nnen.  Bei  einzelnen  Verbindungen  verhalten  sich  die 
axiometrischen  Wcrtlie  von  C,  H,  0  wir  IfK) :  101  :  102  ;  bei  Serien  anderer 
Art  >ind  die  Werthe  der  (Zündstoffe  hingegen  gleich  und  die  Coordinaten- 
axen  direct  proportional  der  Anzahl  der  Atome." 

Beispiele  sind:  Bei  C^tH^^^«  (Meta-Sautonsäure)  verhalten  sich  zwei 
Axen  wie: 


ebenso  bei  H„  0,  (Colnmbin) :  |  (3  .  0,343)  :  S  (1 . 0,848) ;  bei  C|^H,^0^ 
(Santonin)  ist  das  Verhähniss  der  drei  Axen: 


Die  axiometrischen  Wirkungen  von  0,  H  und  C  sind  daher  in  den 
ersten  Beispielen  so  gut  wie  glei(;h,  im  letzten  Falle  ist  ihr  Verhältniss 
wie  1,01  : 1,02  :  1  und  kehrt  in  derselben  (irttsse  auch  bei  anderen  GHO- 

Verbindnnffftn  wieder. 

Zur  Vorausberechnung  der  Parameter  sind  jene  Werthe  aber  deshalb 
schwierig  zu  verwertbpii.  weil  die  Wahl  der  (Trundlorm  in  gewisser  Kichtung 
variabel  ist  und  an  Stelle  der  obigen  Zalilen  daher  auch  einfache  Multipla 
in  Ke(*hnung  gezogen  werden  kihineti.    l>rt  dies  für  jede  Axe  einzeln  gilt, 
mht  man  sofort,  welch'  maouiglaitige  berechnete  Parameter- Werthe 


2(4.  1):^  (20. 1,0016), 


4  (3  .  0,03366)  :  18  .  0,03410  :  2  (15  .  0,03333). 
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noch  mit  den  beobachteten  in  Kmklmg  sa  seteen  idiid*  Es  komMi  akr 
noch  weitere  Schwierigkeiten  hinzu.  Verf.  berechnet  z.  B.  ans  dem  A«a- 
Teibftltiius  des  Sautonins  daa^mige  des  Uvtlro-Santonins  Cj^O,  H,„,  ind^n 
er  dem ,  den  drei  Sauerstoffen  OTgehörigen  I'arameter  (0,4040)  den  Wenk 
hinziifiigt,  welcher  2H  entspricht;  es  wird  also  zunächst  angBOommeD,  da^ 
die  hinzutretenden  Wasaeistoffatome  »ich  an  der,  bisher  nur  Toai  Sanerstof 
besetzten  Axe  gmppiren,  was  vielleicht  wahrscheinlich  i-^t ;  femer  aber  icvi 
da  4H  erst  IC  äquivalent  sind,  auch  nur  (kr  vierte  Theil  von  2.Ü,(jeW33 
hiiizng-efüirt  ''man  sollte  en^'arten,  da  H  an  die  vom  2werthii*"pn  f  anpfst^iff 
besetzti'  Ax.e  tritt,  die  Hälfte),  ansjäerdeni  wird  der  multii»le  Factor  j-ae* 
Vnraint  ters  (4)  fttr  diesen  Zuwachs  der  Axe  veniacliläs>ii;t.  Henkk>ichü£T 
mau  endlich  mah,  dass  alle  diese  Schwierigkeiten  sich  schon  ergeh,  n  für 
die  Berecliniinic  einer  geringen  Veriinderun:;  einer  Verbindung,  dereu  aii^le 
At0Di-An<»rilnuii2:  als  sicher  erkannt  an<,'enummen  wird,  dass  man  auch  dei. 
phy^^ikalisclien  Zustand,  in  welchem  sich  die  Elemente  an  der  V«-rhindnii;» 
betlieiliyen ,  und  damit  ihr  Atoraeter  als  gegeben  ünsieht,  dasi.s  aber  & 
Elemente  verschiedener  physikalischer  Zustände  (Allomerien) 
sind  (in  einigen  der  vurher  an;t^efiihrten  Beispiele  war  z.  B.  das  VerhältIU^* 
der  Atometer  nicht  1,01  :  1,02  .  1,00,  sondern  1),  so  muss  es  doch  nicht 
un/.'.st  itt'lliatt  erscheiucn,  ob  die  schliessliche  befriedigende  Übereinstimmung 
zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  wirklich  für  die  Richtigkeit 
Methode  spricht,  oder  nur  eine  Folge  der  Dehnbarkeit  der  Bedmnigi- 
Operationen  ist.  O.  Mügga. 


N.  V.  Kokscharow !  Notiz  über  den  AVollastoniT  aus  der 
K  i  r  2-  i  s  e  n  s  t  e  p  p  e.   (Bull,  de  l'acadfemie  imp.  de  St.  reter»bourg.  Bd. 
p.  2ÖÖ.  1884.) 

Per  W.  wurde  in  den  Kupferirniben  in  der  Kir£rii*enste|)pe  TH^tr. 
Kf\rknr,\liTi<"k ,  Rev.  i^emipalatinfk^  entdeckt,  nachdem  er  vorher  in  Ki)^?* 
land  nur  von  PMnland  und  von  Wilna  (Wilnit)  bekannt  gewesen  war  Er 
bildet  Acj^reirnt»^  •itpn£rli;;er ,  breit  saulentV>nnigpr  Individu»'!! .  (  h.iw  Tf'i':l- 
mässige  Endbegrenzonj^ ,  die  als  schmale  Adern  einen  gra:!!  n  f\:ilk.-^km 
durchsetzen.  Spaltbar  vollkommen  nach  ocPno(lOO)  und  ol'iiAU  .  wekbe 
ca.  84°H<)'  niaclien.  H=4^.  (i  ^2,889;  farblos  oder  icr^iulicli  weiss,  duuii- 
scheiueud.  Viele  kleine  Granatkrvstalle  sind  eingeschb)s>t'u.  Die  .\Dalr«<' 
von  P.  NiKOLAJKw  ergab:  47,üO  SiO^;  45,6!  CaO;  0,08  Fe^O^  -f-  MA- 
0,14  MnO;  1,24  Glühverlust,  4,10  Unlösliches;  Spuren  von  MsrO  \w\  SO, 
=  99,43,  Ma^  Bauer. 


N.  V.  Kokscharow:  Die  Entdeckung  des  Türkis  (Kai» itj 
in  Bus  bland.    (Ibidem,  p.  '^^2.) 

Dpr«?elbe  ist  an  demselben  Ort  gefunden  wie  der  Wollastonit  (aebc 
voriges  Kef.).  Eine  Analyse  von  P.  Kikola.ikw,  mit  wenig  Material  »d- 
gestellt,  90  dass  Al|  (),,  ans  dem  Verlust  bestimmt  werden  ninsste.  hat  er- 
geben; 84,42  PjO^i  36,79  AljO,;  3,62  Fe,0,  ;  7,67  CuO,  18,a>  (ilfibvei- 
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hnt  =  100.  Db8  Mineral  ist  in  HCl  und  HNO,  onUteUch.  «Die  Farbe 
igt  tiealich  schon  (etwas  grOnlicb).*  Ein  frOher  ais  TttrUs  Ton  der  Grabe 
^yqanowik  (Altai,  Qonv.  Tonsk)  besehiiebenes  Mineral  bat  sich  als  Älann- 
stein  erwiesen.  Maac  Bauer. 


W.  Kokaoharow:  Mineralogische  Kotii  Aber  von  A. 
V.  Lösch  am  Ural  entdeckte  OliTin-Krystalle.  (Boll,  de  Tac 
imp.  des  scienees  de  St  P^tersbooig.  Bd.  XXYIII.  1883.  p.  87d.) 

Groflsei  gelbe,  rissige  Kijstalle  in  kOmigem  Kalk  eingewachsen,  Ton 
der  Nicolaje-Maxinuliaaow*sehen  Ombe  im  sQdl.  üral,  wurden  als  Apatit 
nach  St  Petersburg  geschickt  und  dort  als  Olim  erkannt.  Sie  waten  nn- 
sdimelxbar  nnd  in  HCl  nicht  UteUch.  Die  Analyse  von  F.  Njkolajkw  hat 
ergeben:  40,11  SiO,;  1,16  FeO;  0,22  Fe,0,;  57,71  MgO;  0,16  GltthveT- 
Inst  ^  99,40.  G  =  3,191.  Der  Verf.  hat  diese  Kiystalle  genauer  unter- 
sucht  und  folgende  Flächen  constatirt: 

e  =  P(lll);  n  =  ocP(llO);  s  =t  oorf(lnO),  wahrsch.  oopS(120); 
h  =  P<Ä  (011) ;  d  =  P«  (lül) ;  a  =  »Pä  (010) ;  b  =  ooPöü  (100). 
Die  MesBongen  waren  nur  annihemd  mOgüch;  so  erhielt  der  Verf. 
I.  B.:      n/n  »129»  5'— 180*  10*  (ISO»  8'  8"  ger  ); 

e/e  «  107«  W— 108»  80'  (lOS'äO'lO")  Aber  n.  ete. 

Max  Bauer. 


N.  Kokaoharow:  Mineralogische  Notis  als  Znsats 
lu  meiner  Abhandlung  Aber  Vauqnelinit  und  Lazmannit. 
(Boll,  de  Tac  imp.  des  sdences  de  St.  Pfetersbourg.  Bd.  XXVIIL  1883. 
p.  267.  Tgl.  dies.  Jahrb.  1884.  I.  -825-.) 

Der  Verf.  hat  die  Übeneugung  gewonnen,  dass  man  die  Mher  von 
ihm  und  DuCloizkaux  Terworfene  Grundform,  die  v.  Noedbnskjöld  IQr 
den  Launannit  aufgestellt  hatte,  auch  fttr  den  Vauquelinlt  beibehalten 
kann.  Die  am  Vauqnelinit  bisher  beobachteten  FUkhen  erhalten  dann  fol- 
gende Zeichen: 

c  »  oP(001);  b  »  ooPoo  (100). 

m  s  ooP  (110) ;  a  =  coF|  (320) ;  s  =:  ooP4  (410) ;  f  =  ooP2  (120). 
n  =  +  ^oc  (102);  p  =  -f  |Foo  (m) ;  h  =  +  Foo  (101). 
e  =  -  |Poc  (102) ;  X  =  —  |Foo  (304), 

d=  (Poo)  (011). 

u  =  -(-  9F3  (931) ;  y  =  -f-  (|P4)  (146). 

Dir  voll  DbsClousbaüx  ztier<*t  angegebenen  Flftchen  y  und  u  sind 
durch  Winkel  bestimmt,  y  auch  durch  drei  Zonen. 

In  einer  Tabelle  sind  viele  an  Vauquelinitkrysitallen  jremesseno  und 
gerechnete  Winkel  zusammengestellt i  die  gerechneten  Winkel  beziehen 
Hch  ani  dan  Axensystem : 

a  :  b  :  c  =  1,40277  :  0,74586  : 1  j  ^  =  6U"  49'  40" 
  Max  Baiiar. 

*  Bull,  soc  min.  France.  1882. 
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Ifirelström:  Manp^anostibiit,  noaveaa  min  '  r  1 1  1*  Nordmark, 
Wermlaud  (Sn^).  (BuU.  mc.  min.  Fnaioe,  Bd,  VIL  12a  1881) 

Fmdet  deh  mit  Haiumaimit  mid  «ndeni  Un-lisltigeii  Mmenliett  b 

dem  dem  Granolit  eingelsgertea  Urkalk.  Es  aind  kleine,  magneleMÜta* 

liehe  sdiwarze  Könier  von  2—5  Millimeter  Dmehmesser,  wahncheiolich 
rhombisch;  der  Strich  ist  braunfM^hwarz,  der  Glanz  fettig.  UoBchmelzkr; 
giebt  As-  und  Sb-Rauch  und  reduzirt  «^ieh  allmählig  zu  einer  iTir>talli:<chfn 
Schlacke.  In  HCl  mit  gelblicher  Farbe  lOslich,  nicht  aber  iniiNd:  vun 
Alkalien  zersetzt.  Die  Analyse  ergab :  24,09  Sh^ 0, ;  7,44  As,  0^ ;  dö,7<  MaO; 
5,00  FeO;  4,62 Ca 0  .  3,00  MgO  =  iW,92,  was  auf  die  Formel: 
6MnO .  (Sb,  As)^0«  fUhrt.  Max  Bauer. 


Iffelström:  Nonveanx  min^ranx delaminede Nordmark, 
Wer  ml  and  (SnMe).  (BnlL  soc.  min.  France.  Bd.  VH.  p.  121.  1881.) 

Bm.  Bartrand:  Forme  criatalline  de  raimafibriteetde 
Paimatolithe.   (Ibid.  p.  1S4.) 

Auf  der  gewaimteu  Maui^auerzlagerstätte  land  der  Verf.  zwei  neoe 
Mineralien,  welche  er  Aimatolith  und  Aimafibrit  nennt  (im  I»eut- 
achen  wird  man  wohl,  dem  Hämatit  entsprechend,  Httmatolith  und  fläaa* 
fibrit  achreiben  mttaaen,  denn  Aimatolith  iat  von  aiftmottd^g  abgeleitet  wie 
Hftmatit  Yon  aiftaUrrfs  ]  der  BeC). 

Der  Hämatolith,  von  einer  ach^nen  pyropShnlicfaen  blntrotim 
Farbe  ao  genannt,  iat  durchaichttg  und  von  folgender  ZnaammenMtniif: 
25,70  AatO»;  34,55  MnO;  13,95  FeO;  8,10  MgO;  2,52  CaO;  16,06 H,0 
100,00;  waa  anf  die  Formel :  2(3MnO .  As,  .  8(Mn 0 .  0) .  6U,  0  fnhrt 
(vergl.  den  Hämafibrit).  Der  Hämatolith  iat  immer  kryatallisirt,  die  Kij* 
stalle  aittd  1—2  Millimeter  dick  und  mit  Schwerapatb  and  Pyrochroit  anf 
Wfoden  TOn  Dmaeorftnmen  im  Kalk  anfgewachaen.  In  HCl  nnd  H90, 
ToUkoromen  löslich,  schmilzt  y.  d.  L.  nnd  giebt  im  Kolben  Waaser.  Kacfc 
der  üntersncbnng  Ton  E*  Bbrteand  aind  die  Kiyatalle  scheinbare  Bhoa- 
bolder  mit  susgezeichneter  basischer  Spaltharkeit>  aber  auf  der  Basis  fickt 
man,  dass  die  Krystalle  von  drei  zweiaxigen  Ihdividnen  gebildet  aai 
welche  durch  drei  ganz  geradlinige  Halbmesser  getrennt  sind.  Jedes  ein- 
zelne Individuum  zeigt  zwei  wenig  entfernte  Axen  mit  —  Mittellinie.  D» 
Mineral  gehört  dem  monoklinen  Sjatem  an  nnd  in  den  Kryatallea  sad 
6  Individuen  mit  einander  verwachsen. 

Der  Hämafibrit  ist  fasrig,  blutroth,  und  findet  sich  in  einem 
menge  von  Maßiieteisen  und  Serpentin.  Nach  Em.  Bertr.^nd  krystallisirt 
er  rhombisch ;  die  spitze  -|-  Mittellinie  ist  i)arallel  der  Kante  den  PriaM's 
ooP  (  HO)  ;  2t  ~  70''  ca  o  ;>  t>  Die  Axenebene  ist  ein- r  der  Läag^-od« 
Quertiäche  parallel  «rt  iii  nili  u  S]j;ilTliarkeit  parallel.  !>ii'  einzelnen  Knst»U* 
nadeln  pind  zn  r;t(liiilta-rim  u  KuiLjelu  V(»u  <  a  1  (  mtiuieter  Dunlinie>j^'' 
gruppirt.  und  erlauben  keine  genaue  goniiniit-trische  Messsunc  In  H 1. 1 1^'^ 
iii-li,  f^iebt  im  Kolben  viel  HjO,  wel<'he><  -^.  hr  leicht  und  voUstaudiL:  -thou  bei 
dunkler  Kotbgluth  fortgebt;  auf  Kohle  Arseudämpfe.   Die  Anai^^e  giel^* 
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29,94  As,0.;  46,96  HnO;  4,66  FeO;  2,00  HgO;  1,60  CaO;  14,88  H«0 
=  100,00,  entsprachend  der  Formel :  2(HMii  0 .  Ai,  .  7(Hii  0 .  O) .  6H,  0, 
alM  vom  HMmatoliiJi  nur  dnreh  einen  Hindergebalt  von  ]fnO.H|0  Ter- 
MldedeD. 

Man  kennt  nnnniebr  in  den  Bchwediacben  HAnganerslaiperrtitten  fol- 
gende Muiganbydroaneniate: 

Cljondroarsenit :  2(5Mn  0  .  As,  (),,) .  5H,  0  (von  Pajsberg). 
AUaktit :  2(3Mn  0  .  As,  0^) .  8(Mn  0  .  H,  0) .  H,  (). 
Hämatolith  :  >i  8Mn  O  .  As,  ( ),) .  8(Mn  0  .  Hj  O) .  «H,  O. 
Hämaiibrit :  2(:iMn  O  A^,  0,) .  7(MnO .  H, 0) .  6H,  0. 
LeUtere  drei  von  Nordmark.  Max  Bauer. 


De  Umur:  Catalogue  raisonn^  des  minöranx  da  Mor- 
bihan.  Vannes  1884.  lOB  pag. 

Das  vorliegende  Weik  ist  der  Catalog  der  mineralogiscken  Sammlung 
der  8oct^t6  philomatique  dn  HorMban,  der  bekannten  Landschaft  am  Slld- 
sfer  der  bretonischen  Halbinsel.  Diese  Samminng  enthält  in  der  Haupt- 
sache fast  nnr  Exemplare  des  heimatlichen  Bodens;  das  Yerzeichnies  giebt 

die  Kamen  der  im  Morbihan  vorkonimenden  Speeles  nach  diener  Sammlung, 
wahrscheinlich  so  vollständig  als  diess  zur  Zeit  mOglich  ist.  Von  jeder 
Speeles  wird  wie  in  einem  Lehrbuch  das  KrystallHy;*tem  und  die  chemische 
Fiinuel  angegeben,  auch  werden  andere  allgemeine  Verbältnisse  des  betr. 
Minerals  besprochen.  Die  Beschreibung  der  in  dem  genannten  Gebiet  sich 
Endenden  ülineralien  nach  den  speciellen  Verhältnissen  ihrer  Beschaffenheit 
und  ihres  Vorkommens  ist  aber  wenig  genügend  und  noch  weniger  be- 
friedigend i>t  die  Art  und  Weise  der  Ausarbeitung  des  Buchs,  das  von 
r)Tuckfehleni ,  falschen  Sphreiljartrn  und  Ähnlichem  wimmelt,  sowohl  im 
iranzüsi^chen  Text  als  namentlich  und  stellenweise  in  fast  unglaublicher 
Weise  in  deut<«chpn  f'itaten.  Bei"*}»iclp  hiofilr  sind  di^  folgenden  Ant4»r- 
namen,  welche  meist  wifMcrholt  in  <1it  aiii^ftiilirten  ^^■t'is(•  ^csi  lirit'lH'ii  sind: 
KoHBKi,  statt  KuHFLi .  P.Kcii.N \KT  Statt  Bhunoniakt  ctt . ;  fcnit-r  die  eben- 
\\ i.'flrrhult  lal-cli  licschriebenen  Mineralnamen :  Kiitliil.  ( 'lirictonit  statt 
trichtoüir  etf  Am  Avnnderbarsteu  ist  aber,  «lass  für  die  Silirt'ihweise  der 
chemischen  Fuiniiln  verschiedene  Systenu»  ^Icirlizeitisr  lniint/.t  werden;  so 
werden  fiir  Sanerstoffverbiiidim<;en  namcullich  uueli  die  alten  sog.  minera- 
Kii?ischen  Formeln  von  Ükuzkli us  w  ieder  hervorgeholt,  in  denen  das  Zeichen 
des  Elements  unmittelbar  als  Zeichen  des  betr.  Oxyds  gesetzt  wird.  Die 
baute  Verschiedenheit  der  Schreibweise  lässt  in  einzelnen  Fällen  zweifei- 
haft,  ob  eine  Formel  richtig  geschrieben  ist  oder  nicht,  einselne  sind  jeden- 
falls total  faUch,  wie  z.  B.  die  des  Spinells:  Mg,  Fe,  der  als  iieispiel  im  die 
en^ähiite  Imnte  Abwechslung  der  Sclireibweisen  etc.  folgende  ilusterkarte 

aügetügt  werden  soll :  Symplesit :  Fe^  As,  0„  -f-  ^      '»  Würfelerz :  Fe^  As^ 

^loH;  Cordierit:  3A1  Si -f  (Mg Fe) Si, ;  Schwefelkies:  FeS,;  Blende: 
Zn^Sj  etc. 
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Trotz  aller  dif»<«er  UnvoUkniimienlieitpn  und  Fehler  wird  aber  diese» 
Yon  ein<  m  für  die  Muieralogie  offenbar  begeisterten  Dilettanten  verfa^ne 
Werkchen  doch  dem,  der  es  mit  Kritik  zu  beoürzoT)  versteht,  manchfacbr 
Belehrung  über  das  Vorkommen  der  Mineralien  im  Morbihan  bieten,  welche 
Gegend  sich  erst  jüngst  wieder  als  mineralogisch  intf'r»»-*»«?uit  <]nrf^^  da« 
Vorkommen  von  GlaakophAngeeteinen  erwiesen  häX.     Max  Bauer. 


E.  Weiss:  Über  eigenthümlich  aussrebihl  ete  Bleiglani- 
krystalle.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  i^eul.  (ths.  Bd.  XXXVI.  410.  18^4.1 

I>ie  scheiiibiue  (  ombinatioii  der  in  Rede  sK^henden  Krystalle  ist  tiie 
zweier  4uadrati:>eher  Oktaeder  {gleicher  StelluDL''.  von  denen  das  flachere  o 
die  Endecken  des  steilereu  p  zuseliarli;  die  ijeiteneckeu  sind  durch  sehr 
kleine  Fliieheu  w  abj^estumpft.    j)  ist  matt ,  o  und  w  glänzend. 
Flächeu  w  sind,  wie  die  Blätterbrüche  zeigen,  Wnrfelflächen,  aber  tU; 
dritte  Flächenpaar,  das  als  Basis  die  Endecke  von  o  abstumpfen  mfeste, 
fehlt.   Die  Flächen  o  ergab  die  Jlessun*;  als  Oktaederflächen,  die  Flächen  p 
gehören  dem  Pyraniideuoktaeder :  20  1,221)  au;  am  Goniometer  erhält  BUi 
den  Winkel:  p/p  (S.  K.)  =  141«  30'  (her.  141»  3').    Solche  Krystalle 
4en  dch  Auf  der  Grabe  Diepelincheu  bei  Aachen  und  auf  der  Onbe 
listria  bei  HeMef  a.  d.  Sieg  auf  einem  Gang  mit  Bleiglans  vnd  Blcafe 
B^de  Vorkommen  lind  sehr  ähnlich,  beidemal  kommt  Kalkspath  in  spitteia 
BhomboSdem  mit  etwas  abgenmdeten  FlSeben  mit  vor,  mit  den  Kiysttlki 
Yon  Diepelinchen  findet  eich  auch  kftmiger  Bleiglanz,  der  sn  panJld- 
aten^^en  Aggregaten  auijB^battt  ist  Die  Krystalle  sind  ca.  3-4 
hoch,  nur  in  einem  Fall  betrog  die  Hübe  3  cm.         Max  Bauer. 


M.  Websky:  Über  farbenspielende  Opale  von  Qneretaro 
in  Mexiko.  (Zeitschr.  der  deutsch.  geoL  Ges.  Bd.  XXXVI.  409.  im.) 

Die  Opale  kommen  auf  einer  Trachytbreccie  vor,  welche  sie  gm 
durchdringen.  An  den  farbenspielenden  Exemplaren  findet  diese  Erschein- 
uuer  in  einer  gaux  eicrenthümlichen  Localisimng  statt.  Unregelmäsiage 
Hohlr&ume  in  der  opalhaltigen  Breccie  sind  zunächst  mit  kleintranhiirem 
Hyalith ,  und  dieser  ist  mit  einer  dicken  Schicht  milch  weissen  Opab  be- 
deckt, d<  r  eine  ebene  und  offenbar  in  horizentaler  Lage  gebildete  Ober- 
fläche mit  lebhaft  grünem  und  rothem  Farbenspiel  besitzt.  Entfernt  von 
der  ebenen  Begrenzung  sind  nur  sehr  vereinzelte  farben«pielende  Steiles 
zu  beobachten*  MajL  Bauer. 


Fr.  Pfaff:  Das  Mefosklerometer,  ein  Instrument  ini" 
Bestimmung  der  mittleren  Härte  der  Krystallflächen 
(Sitzb.  math.-phys.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  zu  München,  löt^.  Heft  II- 
2Ö5,  vergl.  Zeitsclir.  für  Instrumeut^uk.  Bd.  IV.  288.  18.S4.) 

In  zwei  früheren  Mittheihinsxen  (veri:!  die«;.  .Tahrb.  18S4.  11.-4-  ff.' '^st 
der  Verfasser  die  absolute  Härte  der  KrystaMächeu  in  versobiedeoea 
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fiiehtnnges  sn  bestimmen  Tenncht  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  ein 
lostnunent abgebildet  nnd  beschlieben,  nach  welchem  die  mittlere  Httrte 
jeder  KiystallflSche  direct  bestimmt  werden  kann.  Das  Instrument  ist 
auf  den  Sals  gegrftndet,  dass  bei  gleicher  Belastung  eines  mit  Diamant- 
spHtter  versoliPTipn  Bohrers  und  gleicher  Drehnngagesehwindigkeit  eines 
nnt^rgelegten  Krystalls  die  mittlere  Härte  umgekehrt  proportional  der  in 
gleicher  Zeit  erzielten  Tiefe  des  Bohrlochs  oder,  wenn  man  das  Loch  bei 
allen  Kr}'ätallen  gleich  tief  bohrt,  direct  proportional  der  Zahl  der  Um- 
Ir.  hiinLjen  sei.  IMe  Beschreibung  des  Instruments  wolle  man  im  Original 
uacbehen.  Von  grossem  Interesse  sind  die  erhaltenen  Resultate.  Die  Härte 
Specksteins  wird  als  1  betrachtet.    Unter  dieser  Voraossetzung  ist 


fsi  den  1.  Bmch  des  Gypses 

=  5 

^  7,6 

,  Steinsalz  ooOc» 

»  7 

,  Kalkspath  oH 

=  3 

=  8 

,  Suuieoü&che 

-=  27 

,  Flussspath  0 

iy,5 

,        „  ooUoo 

=  20 

t  Apatit  oP 

=  28 

=  4« 

,  Adular  oP 

=  100 

^  ooPoo 

=  109 

.   Quarz  oR 

=  133 

r,         ,  OcR 

=  180 

.   Tupas  oP 

=  240 

.  Korund,  deutlichste  Spaltfläche 

=  340 

^  Bitterspath               auf  oB  =  23, 

auf  R  =  33 

.  Manganspath                ,     «  =|35 

,  Bisenspath                  ,    ,  =B2 

.  .  =  ßs 

.   Aragonit                auf  oofc»  =  30,ö 

^  oP=  55 

.  Strontianit 

-  ,  14,G 

.  Witherit 

»    n  =  9 

.   Weissbleierz         auf  ooi^oo  =  8,4 

»  •  ~  8,Ü 

Schwerapath  auf  der  Fläche  P  =  5,7 

,  j,     9      n  M  parallel  a  —    5,4,  parallel  b  =  3,(i 

Cölestin         auf  P  r=  10,2,  am  M  ^     a  =    6,5      „      b  =  5,<» 

Änhydi-lt  auf  dem  I.  Bruche  =  20,  a.  d.  II,  =  17,7,  a.  d.  III.  =  13,7 

Augit  auf  oP  =  77 

Hornblende  auf  ooP  =  82 

Labrador  anf  oP  s=  100 

Cyanit  auf  x  Poo  =162 

Zinkblende  aui  lii-r  Spaitliuche  =  12 

Magneteisen  auf  0  =22 
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^    Ammoiiiakalann  „ 
,  üntencbwefelaaiirer  Kalk 


Abgesehen  vom  Diamant  bewegt  sich  die  H&ite  der  Mebrzali!  r 
festen  KOrper  zwischen  1  und  340,  ja  da  die  meisten  K9rper  die  H&tte 
des  Quarzes  nicht  übertreffen,  zwischen  1  und  180. 

Die  mittlere  H&rte  lässt  kein  constant^s  nachweisbares  Yerhlltnis^ 
zur  cbemischeu  Zusammensetzong  erkennen.  Auch  zwischen  spedfiachoi 
Gewicht  und  Härte  findet  kein  con.«tHnt(  s  Verhältniss  statt. 

Es  macht  sich  bei  den  Härtebestimmungen  ein  Unterschied  geltend, 
je  nachdoni  ein  Kf^rprr  spröde  oder  dehnbar  und  zäh  ist.  Manche  der  oben 
(*r\vähnt(Mi  Zalilen  bedürten  daher  oinpr  Corrertur,  namentücb  fiir  dieKry- 
^tiille  mit  tjeringem  Härtej^rad.  Andi  Unregchniissi^fkeiten  im  Gefäge  der 
Krystaiie  machen  sidi  lu  i  diesen  Hartebe.stimuimigen  geltend. 

Woher  es  kommt ,  dass  ein  so  harter  Kör^ier  wie  der  Srhwpfplki«^ 
die  mittlt-rr'  HSrte  .^8  hat.  während. <lt'r  Honil»lende  die  mittlen-  Hart^fö. 
dem  Aragonit  auf  oP  die  Härte  aö  zukommt,  ist  nicht  aogt-L^elx  ii. 


Des  Cloizeaux  :  Nouvelle«?  o  Ii  s  e  r  v  a  t  i  nn  s  ^ur  le  type  tri- 
stallin,  auquci  doit  otre  rapportte  la  cryolite.  (Bull,  de  U 
soc.  min,  de  France  Nro.  8.) 

Nachdem  Krennek  und  Ghoth  zu  dem  Resultate  gekommen  wami. 
dass  der  Kryolith  iiiclit  triklin,  wie  zuerst  Websky  und  dann  DEJ^CLOizEin 
annahmen,  sondern  niDnoklin  sei,  hat  der  letztere  seine  Untersuchungen  an 
2  guten  Krystallen  wiederholt.    Der  grössere  derselben  zeigte  die  HächfB 

m  =  a>',P  (110),  t  =  ooP/  (110),  h»  =  ooPoo  (100),  p  =  oP  (001),  e«  = 

(OTl),  i'  ^  >oo  (011)  nnd  a>  ^  ,I^,oo  (tOl).  Ein  Schliff  panOlel  a'  winde 
zunächst  im  convergenten  Lichte  nntersncht.  Die  Ehene  der  optiscben 
Axen  bildet  mit  einer  Normale  auf  a*  einen  Winkel  von  ungefähr  10"  mit 
einer  solchen  auf  p  einen  Winkel  von  nngeftlhr  45"  20'.  Der  Winkel  drr 
«neu  Hyperbel  mit  der  Normalen  wurde  für  rothes  Licht  in  Öl  gefund« 
zu  17«  8'  in  Luft  25"^  35  ),  der  Winkel  der  andern  Hyperbel  zu  2o»äO' 
(in  Luft  3y«  42 ).  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  also  libr  Bi>th  ia 
Öl  =  42»  58',  in  Luft  =  Bö«  17',  Die  positive  Mittellinie  muss  also  mit 
einer  Normale  auf  der  Kante  a'p  einen  Winkel  von  ungefähr  7'  bilden 
nnd  um  das  Centrum  der  Lemniscaten  durch  die  Axe  dtfi  Instruments  zu 
fuhren,  mttsste  man  die  Fläche  a'  von  rechts  nach  links  nach  der  FKi.  he  r" 
hin  etwas  neigen.  Hier  ist  ferner  o  <^  v  ^  die  Dispersion  ann.^ih' Ml  !  hori- 
zontal, vielleielit  alter  auf  einer  Seite  dentliclier  als  auf  der  andern  Pi'* 
trikiiue  üesciiatltiaheit  des  K.ryolitb,  die  durch  diese  Beobachtungen  aoi- 


Streng. 
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i:H(iriickt  wird,  findet  ihre  Bestätigtiiiir  «lurLli  die  Beoba«  lituufifen  im  paralle- 
len Lichte.  Ware  der  Kryolith  monukltn,  dann  niüsste  die  Anslöschungs- 
richtUMjET  den  Winkel  halbiren,  den  auf  der  Fläche  a'  die  Kante  a't  mit 
a'm  bildet.  Das  Mittel  aus  zahlreiehon  Mpssnn£:P!i  fillirtc  aber  zu  dt  iii 
Ergebnis.*,  dass  die  A uslfUchuugsrichtunj^  mit  der  Kaute  a'  t  einen  Wiukel 
von  32*^  47',  mit  der  Kaute  a'm  einen  Wiukt  l  von  '2H'^  31'  bildet  Vi'ir  dm 
rrikline  System  spricht  auch  die  vers(')ii''d<Mie  Fläcltcnliefschattenheit  von  t 
und  m.  Die  vnu  dem  Verfasser  aufpeKilirten  Winkel im  ssuniren  stimmten 
mit  denjenigen  v<iu  Wkhsky  sehr  t;ut  überein.  Er  fand  nit  vom  9(V  öö* 
hh  9P35':  mt  seifwiirts  HH"  bis  HH"  10';  pm  vorn  links*  90"  10'  bis  36'; 
hinten  rechLs  ^ü"  20'  bis  äü' ;  p  t  vorn  rechts  89^  31)'  ?  ^Anomalie) ,  hinten 
links  89«  MY  bis  9f)«.  pa'  =^  124»  43'  bis  bö' .  pe>  =  125«  47'  bis  126«; 
pi'  —  120"  2U'  h'iÄ  35' ;  e'i'  über  p  ~  71"  bis  71"  30' :  e'  in  v<.ru  -  121"  20' 
bis  55';  e'a*  =  109"  20'  uugLi.iin  .  in  <0  über  e*  —  öl'*  Ü' ,  e'  m  hinten,  über 
a'  =  ob''  imgefähr ;  a'm  hinten  =  125»  35'  bis  126»  10' ;  e'  t  hinten  = 
aO*  bis  öö';  i»t  Torn  =  ?V;  i»a*  =  108»  IC  ungefähr;  aU  hinten  an- 
liegend  186*  22'.  Btreag. 


Heddle:  HineraU  new  to  Britain.  (lOn.  Mag.  Nr.  82. 
VoL  V.  p.  1.) 

Die  nachstellenden  ilittneilungen  Uber  neue,  bisher  in  Britannien 
nicht  bekannte  Minerale  bilden  die  Fort^tzung  der  vom  Verfasser  Mher 
in  den  ,Traii8actioiu  of  the  Boyal  Sodety  of  E^nborgh"  nnd  in  einem 
kleinen  AnuitgB  in  dem  ,lßn.  Hag.*  niitgetheUten  Kachrichten  über  diesen 
Gegenstand.  Es  worden  vom  Verf.  folgende  neue  HineraI»Vorkomraen  be- 
obachtet und  nnteiBOcht: 

Halloysit.  Wörde  geftmden  in  dem  „Hospital-Steinbmefa*  nahe 
bei  Elgin  in  einer  1^  ZoU  dicken  Ader,  als  wdsse  sehwachgelbe,  weiche 
und  lerrdbliche  Snbstans  Ton  feinkörniger  Stmctnr.  Die  Analyse  ergab : 
39.300  SiO,;  38.572  AI, 0«;  1.428 Fe, 0,;  0.250 Hu, 0,;  0.746  CaO;  0.838 
MgO;  19.340  H,0,  =  100.469.   Bei  2ir  gieng  4.626*/o  Wasser  weg. 

Fibrolith.  Der  Verl  fitind  denselben  in  ditnnen  Adern  im  Gneiss 
sn  der  Nordwestseite  des  Fressendye-Hilgels,  in  Alierdeenshire ,  ongefftbr 
309  Yards  tob  dem  Oipfel  des  Hügels  entfernt.  Seine  Farbe  ist  weiss; 
n  ist  in  fasrigen  sehr  zähen  Büscheln  ausgebildet.  Die  Zusammensetzung 
ist:  39.680  SiO,;  58.822  A1,0,;  0.038  Fe|0,;  1.100  Mn.,0,;  0.860  K,0; 
Spur  Na,0  ;  0  320  H,0  =  100.820.  Femer  hat  der  Verf.  den  Fibrolith 
in  gri^sserer  Menge  am  Clashnaree-HOgei  in  Clova  sosammen  mit  rothem 
AndalnsiCnnd  schwarzem  Glimmer  gefunden.  An  diesem  Orte  findet  er 
»ich  in  nadeiförmigen  glänzenden  Krystallen,  die  in  rotben  Andalusit  über- 
zugehen scheinen.    Eine  Analyse  liegt  nicht  vor. 

Martit.  Als  an  der  Seekllstc  im  Nordwesten  der  h\^(A  Bute  ge- 
bammelt, wurden  dt'm  Verfasser  abgerollte  Oktaeder  über^^eben,  unter  denen 
ein  Theil  rothe  Farbe  besass  und  weiih  war.  während  die  grössere  Menge 
blaujif.hwarze  glänzende  Krystalle  ausiuaehte,  die  in  iiirer  Mehrzahl  nicht 
magnetisch  waren.  Das  Pulver  war  roth,  Härte  und  Schwere  gleich  der 
X.  Jabrboch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  I.  b 
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des  Magnetit.  Die  Analys^e  eines  blauschwarzen  Kr3'i5tallea  ergnb:  97.(Mi> 
Fe,0,;  1.0%  FeO;  0.2t)0  MnO;  0.952  CaO;  0.700  SiO,  =  99.997.  TS- 
tanfl&urf  Hess  sich  nicht  nachweisen. 

Turgfit.  Dieser  wurde  in  (•!i1»is<hen  Krystalleu  eingebettet  im  Thon- 
schiefer  auf  der  Insel  Kerrera  und  auch  im  Osten  von  Obau  {^efuiuicü.  IHt 
Kr}-stalle  sind  in  ihren  Centreu  hohl,  haben  ruthbraune  F:\rbe  und  tArkn 
eben.so  ab.  Sie  sind  aus  den  in  der  Nachharwhaft  vurkummeudeu  Pyrit- 
krystallen  hervorgegangen.  Die  Analyse  trab :  H6.585  Fe,  0, ;  0.818  CaO; 
ö.ööy  H.O;  7.692  SiO,       100.GÜ4.    i>i)ec.  (iew.  = 

Xonaltit.  F.r  wurde  in  der  Näiie  von  Kiltinnichan,  Loch  Screden. 
Mull,  und  in  (iribon  gegenüber  von  Orün.say,  ebenso  an  der  Xordküste  von 
Loch  nahe  Keal  auf  derselben  Insel  grefunden.  Er  ist  iihuluh  einem  kör- 
nigen rosafarbigen  Chaleedon  und  tiitt  meist  zusammen  mit  Gyrolit  aot 
Die  Zusammensetzuu-  ist;  48.910  SiO,;  0.111  AI,  0, ;  2.966  FeO;  2i» 
MnO;  40.385  CaO;"  0.559  MgO;  1.164  KjO;  0.222  Na» 0;  4.173  fl^O 
«  100.760.   Spec.  Gew.  =  2.606. 

SchiUerspatli.  Der  Schillarspatii  wnide  In  ktystalUniMlieii Elm* 
pen  in  schwanem  Seipentiii  unweit  Aberdeen  4  Heilen  weit  Ton  der  Stadt, 
fleewitrts  von  den  sogenannten  »Behwanen  Hnnd^-Felsen  entdieekt  Zn 
Analyse  worden  Ton  Seipentin  so  viel  als  möglich  befreite  Partaen  vtf* 
wendet  nnd  dabei  gefünden:  38.186  SiO,;  2.178  AI^O,;  0.276  Gi^O,; 
0.028  Fe.0,;  8.479  FeO;  0.513  lInO;  2.912  CaO;  32.418  IfgO;  1.401  X,0; 
0.065  Na^O;  14.030  H,0  ^  100.486.  Spec.  Gew.  2.694.  Weiterhin  wvrie 
das  Vorkommen  yon  Schillenpath  in  swei  Steinbrüchen  nahe  bei  den  Ot- 
tern von  Graigie  nnd  White-Caims  an  der  Westseite  des  Belhelvie-fillgdt 
beobachtet 

Wasserbaitiger  Sanssnrit.  Als  solchen  bezeichnet  der  Vol 
eine  opake,  weisse,  wenig  kOmige,  fettig  glftnaende,  weiche  Subetans  olme 

Spaltbarkeit ,  die  an  der  Küste ,  wenig  nordwärts  von  Lendalfoot  in  AJ^ 
ghire,  mit  Diallag  die  Diallagfelsen  bildet.  Bei  der  Analyse  wurden  er- 
halten: 89.923  SiO,.  27.511  Al.O,;  1.918  Fe, 0,;  17.126  CaO;  1.663  M^O: 
1.3Ö5  Kj,0;  4.626  Na,ü;  6.124  H^O  =  100.186.  Spec.  Gew.  3.088.  Dä 
an  derselben  ÖrtUchkeit  auch  AaorthitkxystaUe  mit  Biallag  auftreten,  ao 
denen  man  einen  Übergang  in  den  sogenannten  Sanssnrit  beobachten  kann, 
hegt  der  Verfasser  selbst  einige  Zweifel  über  die  Ridititrkeit  der  oliiirtn 
Bestimmung.  Die  Zusammrnst  tznng  dieser  grauen  gestreiften  Auorthii- 
krystaile  ist  fulirende  :  44.224  Si  Oj ;  31.442  AI,  0« ;  1.1)55  Fe,i\  ;  14.1H» 
CaO;  l.UOÜ  MgO;  1.480  CaO,  1.625  Na^U;  4.023  H^O  =  \}d}J->^l  Si^^ 
Gew.  ™  2.761.  Unter  dem  obigen  Namen  will  dt-r  Verf.  nur  <lie  Aitf- 
merk'^iunkeit  auf  ilie  rmstände  dieses  .Mmeraivorkuunnens  hinireb  iikt  \u- 
\mi  und  er  erwartet  eine  endgiltige  Lusoog  dieser  Frage  erst  nach  Diircli- 
fühmng  einer  Serie  neuer  Analysen. 

Tachylyt.  Dieser  wurde  geftmden  bei  Quiraiug  in  Skye.  all  da«' 
ungefähr  ^  Zoll  dicke  Kindo  auf  Dolerit.  Seine  Farbe  war  dunkelbraiui- 
lich  schwarz,  dann  war  er  fjlii uzend,  (»der  er  war  .sclnvarz  oder  pechbraua. 
und  dann  war  sein  Glanz  harzig.    Bruch  muschiig.    Die  Analyse  ergab. 
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45.615  SiO,  ;  14.423  A1,0,;  4.927  Fe^O,  ;  9.411  FeO  ;  0.153  MnO  ;  8.098 
CmO;  4.000  HgO;  2.887  K,0;  4.186  Na,0;  6.880 H|0  =  100.090.  Spec. 
Oew.  =  2.68.  Werden  Partien  der  Doleritfelsen  gwchmolsen»  so  siebt  der 
eibaltene  FIuss  sehr  äbnlieb  der  TacbjlytpBinde. 

Dolerit.  Um  sich  zu  flbeiMtigen,  ob  der  vorstehende  Tacbylyt 
nichts  weiter  wäre  als  geschmolzener  Dolerit,  analj^rirte  der  Yerfauaer  ein 
.Stück  von  der  Ma^-^e  des  D<il(»rit,  welches  leicht  verwittert  aoMah  und 
faiMl  dabei:  46.423  SiU,.  14.010  Al,i\:  5.027  Fe,(),;  9.022  FeO;  MnO 
nicht  bestimmt  .  8.104  CaO;  3.820  MgO;  2.000  K,0  ;  3.820  Na,0;  7.222 
O  —  99,448.  Da  dor  Unterschied  zwischen  dies^cr  und  der  Tarhylyt- 
Aiialyse  hr  <;crin«?  ist,  nimmt  der  Verl  eine  SchmeUang  des  Doloht  unter 
hohem  Dnuke  an. 

Pechötein  Der  Verf.  Ijat  «lie  dunk*  1  bramischwar/«  ^'nrietiit  mit 
i\>  n  ijorphyrisch  < m-- tii  tt'n  farblosen  Saiiidiueii  von  Corri»'t2:iiil ,  .Arran, 
aiuily-^irt.  Er  fand  :  72.(MiÜ  6i  Ü, ;  l\.2ö'S  Al^  O, ;  3.237  Fpj  ;  0.Ü02  Mii  i > ; 
l.öau  CaO  :  mm  MgO;  5.612  K,0;  O.GOä  Na,  ü ,  r>.449  H,0  =  99.7»;7. 

Spharulit.  Ebentall-*  von  Corrieghil,  Arran.  E«  wurden  amilysirt 
Kügelchen  vou  iadialconcpiitrir>Llier  Struktur  aus  den  blaf^seren  irrttneu 
Varietäten  des  Pechsteius  und  hiebei  gefunden:  77.230  SiO,:  10  44(i  Al^  U,; 
1.867  Fe,  0, ;  0.5:^8  Mg  O ;  0.904  Ca  0  ;  Ö.740  K,  O ;  2.225  Na,  U  ;  1 .  m\  H,  0 
^  100.180.  Aus  dem  hohen  Kieselsäuregehalte  schliesst  der  Verf.  uui'  die 
AAweaenbeit  von  Quarz  oder  Tridymlt 

Panlit  Der  Panlit  koBunt  vor,  aber  scblecbt  besUmmbar,  In  einigen 
Adern  im  IHorit  an  der  Westküste  der  Ostbacht  Ton  Portsoj  in  Banff- 
thire.  In  demselben  Bedrk  an  der  Westkseite  yon  Cnlg  Bnroch  wurde 
er  in  losen  Massen  in  besserer  Ansbildnng  gefunden,  ebenso  sttdlich  Tom 
FamluHia  von  Betannaeh,  in  derralben  Nachbarschaft.  In  den  losen  Blocken 
Ton  Graig  Bnroch  ist  er  assodirt  mit  Labradorit,  Iserin,  Pyrit  nnd  einem 
enstatit-ihnlicfaen  Angit  £r  ist  broniefhrbig  mit  einem  Stich  in  das  por» 
iwtTotbe  anf  den  Bpaltflftchen,  sonst  schwara  nnd  glanstoa  Stricbpolm 
fiehtbrawL  Bei  der  Analyse  wurden  erhalten:  61.461  SiO,;  4.022  Fe^O»; 
12.673  Fe 0 ;  0.692  Kn 0 ;  5.299  OaO ;  24.230 MgO ;  0.262  K,  0 ;  0.741  Na,0 ; 
0.519  H,  O  s=  99.889.  Spec.  Gew.  =  3.82.  Der  PanUt  von  Betannach  sowohl« 
als  auch  der  von  des*  Ostbncht  von  Portsoy  scheinen  übennigehen  in  die  glasige 
bonteillengrüne  enfltati^ähnliche  Yariet&t  Ton  Augit,  von  welchem  Mineral 
der  Verf.  eine  Analyse  in  den  Tran?^jiet.  of  the  Boy.  Soc  of  Bdin- 
burgh,  Vol.  XXVIIT.  p.  465,  veröffentlicht  hat. 

Zoisit.  Der  Verfasser  hat  meist  den  Zoii^it  bei  ChhrtaUy,  in  Glon 
Urquhart  in  Schottland  gefunden,  wo  er  ihn  in  &rblosen  und  grauen  Kiy- 
.««rallen  in  Homquarz  oder  in  Kalkstt  in  pinj^fi*<chlof<«en  fand.  Bei  der  Ana- 
lyse wurden  jretimden:  ;}l».«;i)0  SiO, ;  31.083  AI, 0,;  2.071  FeO;  0.078  MnO; 
23.33(i  CaO;  Spur  Mf?()  ;  daßT»  K.Ü;  1.056  Na, 0;  2.412  a,0  =  100.202. 
.Spec'.  (tcw.  =  3.014.  Weirrrliin  wurden  blassbraune  Kry.stalle  von  Zoinit 
in  eiueni  Kalksteinbmche  ungefähr  eine  ]  Meile  westlich  von  Lairi^un, 
Bulnan  Bridore.  nahe  Grantown,  hivern»^ssliire  entdeckt.  Hier  landen  sieh 
dieselben  in  einer  Lage  von  (^uarz,  assodirt  mit  Chiurit,  Salit,  Biotit  und 
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andern  im  Kalkstein  vorkoinroenden  Mineralen.   lu  der  iiiebsttMi  Nadib;  - 
Hchaft  wurden  gefonden  Qyanit  und  kleine  Mengen  von  Bleiirlanz  \ai 
Blende.    Die  Analyse  dieser  Krvstalle  eipil):  3^.750  S'iO,.  IKIU 
(;.547  Fe,03  ;  0.916  MnO  ;  22.026  Ca  0;  0.416  Hg  0;  3.333  H,0  ^  lOaiifit 
Spec.  Ciew.  =  3.438. 

Idokras.    Das  Material  zur  nachstehenden  Analyse  wird  eutu<aiirc'ii 
einem  dunkelbraunen  zerbrocheneTi  Krj'stall  von  fast  7  Zoll  Läniri-  uüd 
1  Zoll  Picke,  welcher  gewonnen  worden  war  in  dein  Kalksteinbrucht: 
Halnabo ,  iu  Glengaim,  Aberd(M'nsliire.  Zusaniniensetsninff  wnrAv  nr- 

tuudeu :  36.251  Si  (\ ;  18.62«  AI,  <  r, ;  ().ya2  h\  Og ;  o.oati  IV  0  ;  0.844  MiiO; 
33.935  CaO;  1.574  MgO;  0..ö(>8  K,0  ;  0.529  NajO;  1.780  H  .O  =  lOÜ.OTä. 
(Der  Verlasser  gibt  die  Summe  =  99,875  an.)   Spee.  (iew.  =  3.43. 

Andalusit.  Rothgrefärbter  Andalusit,  sehr  selten  dt'utlidi  krv<t.ii!i- 
airt,  findet  sich  lose  mit  Labradorit.  Fibrolitli  und  schwarzem  Gliumiti  im 
Gm»  von  Gneiss  am  südlichsten  Ahliang  des  Berges  Clashnaree  in  Clora. 
ebcusu  auf  der  Südseite  des  reat-Berges.  Die  Analyse  derselbou  tr^b 
96.712  8iO,;  59.678  Al^O,;  2.302  FejO,;  0.230  MnO;  0.860  CaO;  MgU 
Spur  ;  0.465  H,0  =  100.247.  Spec.  Gew.  =  3.121.  Häufig  ist  ein  Üb«- 
gang  in  weissen  FibroUtb  zu  bemerken.  Eine  andere  Vaiietit  Ton  tick- 
graaen,  ^  Zoll  grossen  EiystaUen  sosammeii  mit  Granat  und  wenig  Iftgi^ 
tit,  wurde  geftmden  in  schuppigem  Olimmerscliiefer  in  den  StromUaka 
nahe  der  Mühle  von  Auchintonl»  Kinnairdy  Castle,  Mamoch,  BanlUiR. 
Bei  der  Analyse  dieser  Krystalle,  die  wahrscheuüiGh  Tiel  GUnunenekieft^ 
hestandthdle  enthielten,  wnrde  erhalten:  52.638  SiO,;  39.814  AljO/, 
IXm  FeiO.;  3.267  FeO;  0.461  ICnO;  0.861  CaO;  0.846 MgO;  Spnrm 
Alkalien;  1.10  E^O  ^  100.491. 

Wiihamit.  Wörde  geflinden  bei  Oleneoe,  nuammen  mit  EpMtt, 
Delessit  und  Byssolith,  in  der  Nachbanchaft  befend  sich  aneh  Wawellit 
Spuren  Ton  Qoara  nnd  eine  weisse  Sabetans  (Sanssnrit?)  hafteten  den  Kiy- 
stallen  an.  Analysirt  wnrden  kiystallinische  Partien  nnd  in  denselki  cT' 
halten:  43.230  SiO,;  23.060  AI, 0,;  6.676  Fe, 0,;  U31  FeO;  0.138 MnO; 
aü.O03  CaO;  0.884  MgO;  0.962  K«0;  0,935  Na, 0;  0.253 Li, O;  2.400 H,o 
=  99.701.  Obwohl  die  Analyse  mit  der  Znsammensetzunsr  des  £p4«t 
wenig  ttbereinstiount ,  hält  der  Verfasser ,  ge53tützt  auf  Winkelmeswisgfs, 
das  annly«!irte  Mineral  für  eine  Varietät  des  ^pidot. 

Ülivin.  Es  wurden  analysirt  Partien  von  grossen  im  säulenförmiftt 
Basalt  von  Shooter,  Elie,  Fife,  auftretenden  Massen.  A«.sociirt  mit  P>Top 
Farbe  apfelgrün;  glasglänzend.  Analyse:  42.615  SiOj.  3.154  MgO;  -j.^i 
Fe,0,;  6.261  FeO;  0.230  MnO;  4.486  CaO;  36.692  MgO;  1  OTi  K.O; 
1.4aS  Na,0;  M(U  H,0  =  l(i().072.  Spee.  Gew.  3.327.  Ein  an.i.m 
Vorkonnnen  von  ülivin  wurde  aus  der  Nähe  des  <li|>tel  von  Halival  and 
seltener  von  Haeskheval  iu  Rum  b<'kanut.  Hier  lindtt  .«;ieh  iler  Olivin  iß 
unvollkommenen  Krj-stallen  in  einem  Augitfels  mit  i,'lasig  grünem  AulI 
und  Labradnrit.  Farbe  q-elb  und  Itdcht  bräunlich.  Verändert  sich  zu  (  iuefli 
erditr^ii  I'inlvi?r.  I)a.><  Aussehen  ih  v  Krvstalle  ist  etwas  aiiuli  h  dem  t<io 
Chuudrodit.   Zur  Analyse  wurden  Krysiaile  verwendet,  die  uichi  voilkoai- 
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neu  frei  waren  von  pnlverigen  Theilen.  Dieselbe  ergab:  38.006  SiO,; 
0.386  AlsO,;  2JSm  Fe.0.;  1^703  FeO;  0.100  ItnO;  0.836  CaO;  SaOOO 
3fgO;  1.687  H,0  =  99.05t  (Im  Original  ist  die  Summe  ^  99.945  an- 
gegeben !) 

Pill  it.  Die  hier  aU  Pinit  bezeichneten  Kiystalle  worden  in  |  ZoU 
breiten  Prismen,  die  in  Chlorophyllit  Ubergehen,  zusammen  mit  Biotit  (oder 
Lepidomelaa)  iu  t^^limraerig^em  Gneise  in  den  Bänken  <Ies  Stromes  „Barn 
of  lYaig"  an  den  Nordost-Abhängen  von  Buck  von  ('abrach,  Aberdeensbire, 
gefunden.  Farbe  spargelgrün ;  Glanz  glasig,  durchscheinend.  Die  Substanz 
hat  ricl  von  edelsteinähnlichem  Aussehen.  Die  Analyse  ergab  folgende 
Zusamraeusetzung :  41.224  SiO,  ;  28.4H8  AL  Ü3 ;  0.156  Fe^O,  ;  5.4^4  FeO; 
0102  MnO:  0914  CaO;  G.612  Mgü;  10.367  K,0;  0.9Ö3  Na,0;  5.670 
H,U  ^-  8pec.  Gew.  =  2.911. 

ü  i  iruii  t  h  o  1  i  tb.  Dfrsi'H»»'  wurde  in  Krj'staUcii  von  1  Zoll  Broite 
und  2  Ziill  LihiL''"  ii-vS(»(  iirt  mit  Davidsonit ,  roThrni  Oker,  Mu.scovit  und 
Tnrmalin,  etwas  (»st lieh  von  den  Trilmraera  iler  alten  Wachboje  b»-i  Torrv, 
AlKnltiii .  m  tuiidfii.  Form  iiit'i.'^t  undeutlich,  iiliulich  der  des  Turuiulin. 
Au  einem  Ende  »ind  «lie  Krvstalle  duukclgrün  gefärbt  und  dann  dicht, 
während  sie  an  dem  undern  Ende  fast  gänzlich  in  Muscrtvit  umgewandelt 
sind.  Die  Analyse  von  dichten  Theilen  der  Krvstalle  er^alj  die  Zusammen- 
setzung :  4 1 .307  Si  ;  28.70!)  AI,  0., ;  14 . 1 75  Fe.,  0., ;  1 .000  Mu  O  ;  0.473  l  "u  O ; 
2.615  MgO;  6..5<>0  K,0;  l.(U2  Na,0;  4.25o'h!,0  =  100.731.  flm  Ori- 
ginal ist  die  Summe  mit  100.231  angegeben.)    S|)ec.  Gew.  =  2.898. 

Chlorophyllit.  Es  wird  hier  die  Analyse  jener  Chlorophyliit- 
Hfllle,  die  sich  aus  den  oben  erwähnten  Pinitkjystallen  gebiliiet  haben 
soll,  mitgetbeUt.  Fandort  sind  ebenfalls  die  StrombAnke  in  dem  „Bum 
of  Craig^ ,  ungeftbr  1  Heile  nordOstlicb  Budt  von  Cabrach  in  Aberdeen- 
shire.  Farbe  grün,  tbeilweise  liebtbrftnnliGli.  Glans  etwas  perlartig,  opak 
nnd  weicber  als  Pinit  In  seinem  Aussehen  gans  gleich  dem  amerikanischen 
CUorophylUt.  Die  Analyse  ergab:  41.266  SiO«;  28.881  Al^O,;  &207FeO; 
0.1)38  KnO;  0.858  CaO ;  &633  llgO ;  10.063  E,0 ;  1.406  Na,0 ;  6.812  H,  O 
=s  100.479.  Spec.  Gew.  2.715.  Diese  Znsammensetonng  unterscheidet 
ach  gans  unwesentlich  von  der  Zosammensetznng  der  Pinit*Keine. 

Scapolith.  Die  folgende  Analyse  wurde  mit  einem  grau&rbigen, 
durebsdieinenden  KiystaU  ansgefttlirt,  der  mit  blassgrttnem  Aktinolith  ge- 
mengt nnd  in  Kalkstein  eiageschlossen  war.  Fandort  eine  Meile  nordtet- 
iich  von  Millt4)wn  io  Glen  ürquhart,  Rosshire.  Besnltat  der  Analyse: 
45.^)^l^)  SiO,;  27.3(59  Al.O^;  Sp.  Fe,0,;  2.954  FeO;  20.211  CaO;  0,:i06  MgO; 
0315  K,ü;  0..582  Na»0;  2.089  H,0  =  99.676.  (Im  Original  wird  die 
Summe  mit  99.728  angegeben.)  Spec,  Gew.  «  3.004.  Zum  andnrnmale 
wurden  kleine  KrystaUe  analysirt,  die  zusammen  mit  Tireeit,  Salit  und 
Sphen  aus  dem  Marmor  von  Tiree  gewonnen  wurden.  An  den  Kiystallen 
hafteten  kleine  Talkschüppchen.  Die  Zusammensotznnc:  dieses  Scapolith- 
Vorkommens  wurde  gefunden:  48.923  SiO,;  22.098  AI^O,;  3.159  Fe,0,; 
1  508  FeO;  0.538  3lnO;  7.7Ö3  CaO;  2.769  MgO;  6.O08  K,0;  1.279  Na,0; 
5.694  U,K)  =  99.779. 
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Pjrrhotit.  Dm  utanodife  ÜAterbl  ttaaunt  an  d»  Ki]lBtoh> 
lnQclie  nngeftiir  aOOTuds  iSdwtstlkli  ton  FiemoK,  tldück  tob  NU- 
Beig,  BUir  Atholo.  Bcgldtninenle  nnd  CUorfi»  Spta  nd  SnoBiL  Bei 
der  An&lyBe  worden  erfanltan:  38.644  S;  60JOO  Fe;  0.163  SO,;  liS^ 
0»C0,  =  100.686.  (Im  Original  kt  als  Sanune  100.096  angogelieB.) 

Pyromorphit^  Es  wnrde  jenes  Yoikommen  Ton  LeadMIb  aitlj' 
siit,  weielies  Irisher  ab  Blef-Chiomophoepliat  beadelinet  war.  Zar  Aiiljse 
worden  teine  KrystaUe  verwendet.  Es  worden  dabei  eriialten :  99.038  BId* 
Phosphat;  10.477  ChloiUei;  0.447  Eisenpbosphat  =  99.902.  (ImOriginl 
steht  die  Somme  gleich  99.092.)  Yen  Chrom  worde  keine  Spor  geftoite. 

Aragonlt  Die  Analyse  worde  an  strahligen  Erystalkn  t<ni  lad- 
hills  aosgefOhrt,  die  iosserlidi  von  dem  Strontianit  nicht  so  onterseheMei 
waren.  Es  wnrde  erhalten:  90.430  CaCO,;  1.730  ^CO.;  0.593  E|0: 
1.096  Na,0;  0.346  H,0  =  100.193.  Nach  dieser  Analyse  mltatea 
Alkalien  frei  existiren.  —  XaehtrSglich  sind  in  Leadhills  anch  kleine  grttt 
Aragonitkiystalle  gefnnden  worden,  die  mit  dem  Strontinnit  keine  ht- 
liehkeit  haben. 

BötheL  Kttgdchen  ans  dem  Sandstein  in  Newton  Steinbrnch,  aake 
bei  Elgb.  Im  feuchten  Znstande  waren  dieselben  weich  ond  lehwihilirt 
ond  im  trocknen  pnlveiig.  Farbe  tiefroth.  Die  Analyse  ergab :  66.746  SiO^: 
17.263  AJ,0,;  8.263  Fe^O,;  1.666  FeO;  0.278  MnO;  0.667  CaO; 
ICgO;  6.690  K^O;  1.400  Na,0;  6.6&0  H,0  =  99.783. 

Lydit.  Koouit  Tor  im  Osten  m  Kiakell,  Ftfe.  Er  bildet  sv 
Theil  vnlkaoische  Bomben,  anm  TheQ  nmgibt  er  Sebieferthon,  ans  dm  ff 
wahrscheinlich  gebildet  wnrde.  Die  Bomben  haben  selten  Aber  einen  hslks 
Foss  im  Umfang.  Sie  sind  dicht  Broch  mosehlig.  Fiube  dnnkeDiht' 
Die  ZosammensetEong  woide  getaden:  61.200  SiO,;  17.636  Al,0,; 
Fe^O,;  6.446  FeO;  0.900  HnO;  3.136  CaO;  2.700  MgO;  6.889  ^0  = 
99.970.  Spee.  Qew.  s  2.588. 

•Hornstein.  «Wird  geftmden  in  dem  Phonolith-Bmdk  an  derNflH- 
ostseite  Tom  Blackford-Berg,  Edinboigshire.  Besatit  ehalcedonAhnlicfaei 
sehen.  Farbe  braun.  Dorcbscheinend,  aber  matt  im  Glanz.   Die  An^ 
ergab:  89.682  SiO,;  0.974  Al^O.;  1.378  FeO;  Spor  MnO;  2.283  OsO; 
0.640  K,0:  2.271  Na,0:  2.773  H,0  =  99.906.  Spec  Gew.  ^  2M. 

Hornstein.  (Chert)  Kommt  in  swd  Zoll  dicken  Adern  im  Bari^ 
werk  Fee  Donald  in  Strontian,  in  Argyllshire,  Tor.  Farbe  lieht  smsngi* 
grün.  Kleinkörnig.  EnthUt  Würfel  von  Galenit  eingesprengt.  Es  wsHci 
bei  der  Analyse  erhalten:  89.692  SiO,;  0.769  A1|0,;  1.671  F^O;  00» 
XnO;  2.843  CaO;  0.440  K,0;  2.180  Na,0;  2.006  H^O  =  99.676. 

Lignit.  Derselbe  worde  unter  der  Orgel  bei  dem  Gianfs  C$asenj 
einer  Schicht  entnommen,  deren  Hangendes  Flynthit  nnd  deren  Liegest 
Schiefer  bildet.  Die  Schichte  bestand  ans  brennen  nnd  holmgen  Thdks 
mit  dem  spec.  Gew.  von  1.36  nnd  dichten  schwanen  TheUen  ihnlidi  4tf 
„Cherry  coal".  Beide  Theile  wurden  analysirt: 
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Lignit    Ch^  Goal 


Gwe.   42.41  88.03 

Flü.htig  bei  240»  ....  4.44  — 

Kohlenstoff»  rUckstSndiger  .  40.05  51.16 

Waaaer   7  1^  7.72 

AMbe  3.10 


Der  Begende  Sdiiefer  wurde  ebenfoUs  analjndrt  Er  wer  you  scbwener 
Ferbe,  geb  kein  entsfindbares  Gas  und  binterliess  eine  braane  Asche. 
Seine  ZusammenBetcang  wnide  geftmden:  14.82  Geae;  4.23  0;  10.06  H^O; 

70.89  Asche. 

Ozok^rit.  Der  untersnchte  Ozokerit  stammt  aiis  dem  Bradie  bei 
Binny,  in  Linlithgowshire.  Structur  blättrig.  Far1>e  liraan,  in  dttnnen 
Schichten  g<^n)lich,  mit  unverkennbarer  FluorescemB.  Bröcklig,  sehr  weich 
mit  wachsähnlichem  Glanz  imd  einen  grünlichen  Widerschein  zeigend.  Die 
Analyse  ergab:  0.(591  Naphta  mit  Bitumengeruch ,  verflüchtigt  hei  205®; 
96.974  Gase;  2.039  KohlenKtoff,  frei.T.  0.372  Aacbe  =  100.076.  (Im  Ori- 
ginal ist  aifl  Summe  100.031  augegeben.)  F.  Berwertli« 


J.  iL.  Kreimer:  über  den  Sxaboit.  (Zeit^cbr.  für  Krystallogr.  IX. 
p.  255—264.) 

Pr.  Koch:  Nene  und  voll«Jtaiitlige  quantitative  Analyse 
(\e^  sor^enaiiiiton  Szaboit.  (Yegytam Lapak  1884.  II.  153,  und ^eitscbr. 
tttr  Krystallogr.  X.  99.) 

Der  von  G.  A.  Koch  (vgl.  dieses  Jahrbuch  1878,  p.  652)  als  triklin 
besduiebene  Szaboit  des  Arenyer  Berges  Ist  nach  den  Unteisucknngen  von 
Seenner  Hyi>er8then. 

Beobachtet  wurden  b  =  ooPdb  (010),  a  =  ooPöö  (100),  m=  ooF  (110), 
Q  (112),  i  =  P2  (212),  c  =  oP  (001). 


Beob. 

Ber 

ab 

90»  — ' 

♦mm 

91  56 

91  56 

ma 

135  56 

135  58 

•oa 

117  14 

117  14 

oh 

116  19 

116  14 

i  a 

135  42 

135  50 

ib 

110  9 

HO  18 

a  :  b  :  c 

0,9668:1 

:  1,1473. 

Die  Bissectrix  ist  negativ,  geht  parallel  a.  Aienwinkel  in  Öl  (Na-Licht) 
2Ha  =  W  18'. 

Dispersion:  (^t;.  Pleochrolsmos  sehr  deutlich  in  0,26—0,27  nun 
dicken  Platten: 

Schwingongen  ||  Aze  a  nelkenfaraon. 
,        ,   ,    b  brftonlicbgelb. 
9         •   9    c  gelblichgrOn. 
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LoczKA  konnte  eine  staike  Magnesia ron  et ion  nachweisen. 

Von  Fr.  Koch  wurde  neuerdings  eine  Analyse  des  verwitterten  Sa- 
boit  ausgeftlhrt,  welche  folgendes  Resultat  ergab:  51.0)81  SiO,;  22.m 
MgO;  8.465  FeO;  12.6H7  Fe^O,;  3.093  CaO;  O.ytiÜ  Ülühverl.  f»'>71U 

Der  Eiaenoxjdalgehalt  der  tischen  Sabstonx  wnrde  =  19.702  gt- 
fanden. 

Anm.  des  ll<  f.  l)ie  dem  lief,  in  jüngster  Zeit  bekannt  gewordeaea 
und  nach  den  Beüchreibungen,  ])ei  nborflHrhlic  her  Betrachtung,  als  Szaboit 
zw  deiitendpii  Vorkonunen  im  Trn<  liyt  des  Kivean  Graut  (Mont-Dore)  sind 
nach  den  Untersiuhnn>,'(,ii  dt-s  iiei.  iBnl!.  de  la  sor.  niinArale  de  Fraace, 
Nro.  2,  1885)  nichts  als  mehr  oder  weniger  zersetzte  HyperstheiK* 

  K.  Oebbeke. 

C.  Hintze:  Bestätigung  des  Apatit  von  Striegau.  (Zeil- 
acbritt  für  Krystallop-.  IX.  p.  290.    Yv^l.  rli,^s.  s  Juln  l..  1883.  II.  Iß6.i 

Der  2  mm.  grojise  Aparifkrv-^tall  sitzt  mit  rothem  ChabaHt  aul  eiueui 
Quarzkrystal!  eines  chara(tL'ri>usihen  Striegauer Granitstücktlitius.  Erzeigt 
folgende  Flächen;  ooP  (lOlOj,  oP  ^0001),  P  (1011),  2P  (2021),  2P2  (llil), 

2  J  ^  (^^^)-  Sinuntliche  FlAchen,  niit  Ansnahme  deijenigen  der  ^rn- 
mide  <^ritter  Ordnung,  zeigen  vorzüglichen  Glanz. 

Gemessen       Berechnet  * 
ooP  :2P  1490  26'         149«  29' 

2P  :  P  160  öl         160  49 

ooF  167  18         157  19 


--^t:2F2        158  18         168  16 


K.  Oebbeke. 


W.  O.  Brogger  und  G-ust.  Flink :  Über  Kry  st  alle  von  Berjl- 
linm  nnd  Vanadium.  (Zeitedir.  flbr  Erystailogr.  IX.  p.  2S5— 837.  TgL 
aneli:  Ber.  der  deutschen  ehem.  QesellBch.  Bd.  XVII.  1884.  i».  849.) 

Die  VerfF.  besprechen  einleitend  die  von  ihnen  augewandten  UBter- 
suchunfiTsmethoden  zur  Messunu:  mikroskopisch  kleiner  Kr>'8talle. 

Die  Krystalle  des  Beryllium  sind  hexagonal-holoödrisch. 

Typus  I.    Prismatische  Krystalle. 

OrOsse  der  Krystalle  bis  hdchstens  0,1  mm ,  ooP  (lOlO)  parallel  ge- 
streift der  gemeinsamen  Zonenaxe.    B«>«>bachtete  Formen:  odP 
ooP2  (1120),  oP  (0001),  P  (lOU),  iP  (1012). 

ooP  :  qoP'  Mittel  =  120»  Of'  (60,  ooP' :  ooP"  IGttel  =  U9*  48^'  (öIjO 

ooP :  oP      ,        WH*  m 


»  Bereclinet  auf  das  Axenverhältmss  u  :  c  =  1 :  0,7346. 
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oP :    P  =  118*85',  :  P*  =  119»  1',  :  P"  «  118»  22* 

P  :    F  =        17',  P"  :  P"  =  123»  47' 

:  ooP  =  132»  46}',  ber.  ^  132«  22^'. 

Typus  n.    Tafel ftirinige  Krystalle. 

oP  (0001),  <»P2  (U20),  ooP  (lOlO),  P  (1011). 

ooP  :  ooP2  ca.  IfiO^ 

P :  P  Mittel  »  ISS«  89',  P  :  P'  Mittel  «  188» 40'  (beide  Messungen 

wenig  genau)  ber.  =  122°  33'. 

♦P  :  oP  Mittel  =  118«  43^' 

P' :  ooP     ,    =  151  49  ber.  =  151«  16y. 

a  :  c  =  1 : 1,5802. 

TypQi  m.  Sternf^miige  Verwachfluigeit  Sie  Ähneln  sehr  den  Schnee- 
krystallen. 

Nach  den  üntersnchnngen  von  F.  L.  Kii.80it  nnd  0.  Pkttbbssoii, 
'wdehe  die  gemessenen  KiystaUe  dargestellt  haben,  ist  das  Beiyllinm  iwei* 
irertbig  nnd  das  Atomgewiebt  =  9.10. 

Die  Krystalle  des  Yanadinms  sind  regulär. 

Typus  1.  liewöbnliche  Combinatiou  von  Ebombendodekaeder  und 
Würfel. 

Rt'iXcliiiussi^ii;  Kreuze  oder  Dupjielkmize  eiit.sifiieii  dadurch,  diiss  mehrere 
Krvstalle  uii  den  beiden  Enden  zweier  oder  aller  Hauptaxeu  des  Haupt- 
iadividuuiuH  in  regelmässiger  Orientininj»  ancrewachseu  sind. 

Typu?»  TT.  Rhomhondodekaf^der ,  prismatisch  anso'e7.o^en  nach  einer 
trigonalen  Zwilch)  iiuxe.  Vurberrscheud  ooO  (110),  untergeordnet  ooQoo 
(100),  firaglicb  202  ^211)  V 

Typus  III.  Tafelförmige  Zwillinge  nach  |0  (443).  Sie  zeigen  ooO 
*I10)  allein,  oder  bisweilen  mit  untergeordnetem  Würfel,  sind  tafelartig 
rt.i.h  filier  Fläche  von  ccO  und  zwillingsartig  verwachsen  nach  dem  Gesetz: 
-Zwilliuc^sehene  eine  Fläche  von  *0  f443\  f?enkrecht  auf  die  Verwach«?nn£rs- 
«bene,  die  mit  derjenigen  Rhoinljeii(li)dekaederfläche  msamineiifüllr ,  nach 
weicher  die  Krystalle  tafelartig  ausgebildet  sind."         K.  Oebbeke. 


W.  O.  Brögger:  Über  Krystalle  von  Thorinm.  (Zeitscbr.  für 

^'6%,  Bd.  Vn.  p.  442-446.) 

Das  von  Prof.  Dr.  Xir.soN  in  IJpsala  dargestellte  Metall  (Ber.  der 
deutsch,  ehem.  Oes.  1882,  lö,  2537)  sah  wie  ein  feines,  graues,  hier  und  da 
stark  glänaendes  Polmer  aus.  IHe  einzelnen  nur  0,0001^0.0002  gr.  schwe- 
ren Kömer  erwiesen  sieb  als  dünne,  stArk  gekrümmte  Bleche,  entstandm 
an«  regelmässiger  und  unregelmässigcr  Verwachsung  unzähliger,  kleiner, 
tafelförmiger  Individuen  von  hexagonaler  Form,  jedes  scheinbar  eine  Cora- 
binatiott  zweier  Bhonibo€der  verschiedener  Stellung  mit  der  Basis  dar- 
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stellend.  Nseh  den  aageftlhrteii  Winkelwertben  leheint  es  jedoch  ttlieiiai 
wahisclieiiilich,  daas  die  KiyataUe  Ten  ISiortom  legnlic  sind  and  tht 
Combin»tion  von  Oktaeder  nnd  Wllifel  darstellen.  Die  JfeMUgai  der 
kleinsten  Flttcben  wurden  an  dem  grossen  FuEse^schen  Ißkroskop  mittakt 
eines  an  demselben  angebraokten  halben  Tertikalen  Goniometerfcreises  sse- 
gefUirt. 

Fftr  das  regolftre  System  spricht  ancb  die  Zwillingsbildong:  Zw^llin^ 
ebene  i^t  eine  Okta^derfläche  und  zwar  an  rlemsdben  Blech  sowohl  die  ah 
Blechebene  auftretende ,  ah  auch  eine  l)eliebijj:e  andere.  Das  Thorium  ist 
ein  neues  Beispiel  datlir,  dass  die  Biechbildung  der  regulftr  krystallisiren- 
den  Metalle  mit  Zwillin^^sltildnng  nach  einer  als  Blechebenc  aoftret^ida 
ZwiUingsflftche  von  0  (III)  yerbnnden  ist  B.  Braunn. 


Wm.  P.  Blake:  i ' r y st a  1 1  i z e d  ^oiA  in  prlsmatic  formi 
(Ann.  Jouru.  ut  acieuce.  Iäö4.  XXVIII.  57.) 

Bei  Clancey  am  Clancey  Creek,  Jefferson  Co.,  Montana^  kommen  kloie 
oktaedri.^che  Kryatalle  Ton  Gold  vor,  die  auf  einer  Seite  mit  einoa  «fcraU- 
artigen  Ansatz  versehen  sind,  so  dass  die  zwischen  2  lud  3  mm.  gro^n 
Gebilde  das  Aussehen  von  ,Conieten-Abbildnnj^^en"  erhalten.  Der  Strabl 
besteht  aus  i)risraatischen  (iehilden.  die  sehr  z r rbrechiich,  reciitwiiiklii,'  «or 
Läugsaxc  zu  spalten  sciieineu.  Unter  dem  Mikroskop  giaabt  Verl  bex&* 
gonale  Flächen- Anordnnnir  »  rkannt  zu  haben. 

Ein  Oktaeder  hatte  einen  jtlattij^en  Ansatz,  der  viel  irrösser  als  jene 
prismatischeu  Gebilde  war,  aber  wohl  gleiciier  KnUslehun^;:  ist;  von  4«" 
JxietiniL  auf  einer  Seite  der  Platte  meint  Vert.  aut  ZwiUingäbüdoBg 
Ächiiessen  zu.  koniken. 

Ferner  werden  (loldkrystalJe  beschriebeu,  die  eine  hexagonale  isöüle, 
eint  1  vjiiiiiide  trleiciier  Ordnung  uud  die  Basis  zeigen.  Prof.  E.  S.  Dixa 
hat  die  Neiecung^  zwischen  ersten  beiden  Flächen  zu  ca.  130**  eemesseiL 
einen  Werth,  der  dem  von  A.  Ii.  Cuestek  '  an  künstlichen  KrystuUtn  er- 
haltenen von  134'*  ziemlich  nahe  kommt.  Ob  die  hier  besprochenen  Kiy- 
stoUe  auch  kUnstlicb,  ist  nicht  mehr  festzustellen,  da  der  Geber  Dr.  Ssa 
mi  Sonera,  Tnolnmne  Co.,  Califomia,  verstorben  ist  iUmliche  im  ns^ 
gelegenen  Augeis  Camp  eiholtene  Kiystalle  sollen  ans  einer  Hdhhug  iu 
Quais  herstammen.  O.  A.  TeaM 


B.  Newberry  Spencer:  On  some  Specimens  of  Nickel  orc 
from  Nevada.    (Am.  Jouru.  of  scicuce.  1884.  XXVIII.  122.) 

Zu  Cotteuwood  Campus ,  Churchhill  Co. ,  Nevada ,  besteht  ein  Gaß? 
aus  13  verschiedenen  dnn  h  je  4''  bis  8"  Gangmasse  —  Kie»*el8äure,  Eisen. 
Kalk,  ^lagnesia  enthaltend  —  getrennten  Adern  Nickclerz;  <li'"*»' 
sind  10''  bis  35"  dick,  und  der  Gang  bis  su  80'  Tiefe  uud  tiOüü  hs^ 
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in  deT  Bichtangr  NO— 8W  bis  In  die  Canon*  (Niocolit)  Wüflte  verfolgt  En 
▼OD  der  grüMten  Tiefe  ist  Üut  reiner  BiHihideiullldee  und  dieser  geht  naeh 
oben  ra  in  Nickelbltttbe  (Annabergit)  Uber.  Eine  Probe  ans  l<y  Tiefe  nnd 
der  Kitte  eines  Handsttteks  entnommen  gab :  83.71  %  Ni  0,  36,44  As,  0^, 
24*77%  HaO,  ansserdem  etwas  Eisen,  Knp&r  nnd  nnlOslidien  Blickstand. 

IHe  Gangbeschreibnng  hat  Verf.  einem  Briefe  von  Cbas.  Bell,  Esq. 
sa  Sacnunento  entnommen.  O.  Tenne. 


F.  H.  Blake:  Vana dinite  in  Pinal  Countj,  Arizona.  (Am. 
Jonm.  of  soience.  1884.  XXVIIT.  145.) 

Sflir  kleine  (-^  bis  y  l)nrtlmM'sser),  meist  tief  rotlie  (»(it-r  «^eUx!.  auch 
in  der  Kiditnng  der  Verticalen  ver.'^cliiedt'ii  tjefiirbte  Krvstalh'  kleiden 
Drusenw  ainlc  in  zersetztem  Trapp-ähnlichem  (icstein  der  .lilui  k  I'riiue 
Mine".  Pioneer  Jlininff  District,  Pinal  Co.,  Arizona,  an«?.  (Qualitativ  ward 
Vanadin,  Chlor  und  Blei  nachgewiesen.  Die  oft  Hoiilraunn'  enthaltenden 
oder  faserigen  Krystallc  zeigen  die  beiden  Prismen  ooF  (lOiO),  ocP2  (1120), 
Ton  denen  ersteres  vertical  gestreift  ist  —  mit  oP  (0001)  und  sehr  schmalen 
Blieben  einer  Pyramide  mP  (moml). 

Wnlfenit  ist  gleicfafiüls  dort  geftinden,  jedoch  nnr  in  nnvoUkommenen 
Kiystallen.  O.  A«  Tmuie. 


Wm  Earl  Hidden :  T  (jurmalin  from  Auburn,  Maine.  (Am, 

Jonm.  Ol  Science.  1884.  XX\11.  154.) 

Q.  F.  Kunz:  On  the  Tourmaiin  and  associated  minerais 

of  An b  u  r n ,  Maine.    (Ibid.  303.) 

Am  Mount  Apatit  wurden  durch  N.  H.  Pkkry  licht  gefärbte  Krystalle 
und  Fragmente  von  Tnnnalin  aufgefunden.  Nach  dem  ersten  Forscher 
soll^  die  Krystalle  an  einem  Ende  zuweilen  nur  von  R3  (2131)  begrenzt 
mn ,  wogegen  von  Kuxz  diese  Fläclie  nicht  gefunden  ward ;  daneben 
werden  erwähnt:  ooR(lOlO),  ooP2(ll2Ü),  R(lOll)  und  (01T2)— JK.  Die 
Grf»s«5e  der  Individuen  whwankt  zwischen  5  und  10\  cm.  Auf  S<  jinitten 
senkrecht  2ur  verticalen  Axe  zeigen  sicli  verschieden  gefärbte  coucentrische 
Schalen. 

\h  begleitende  ^linernlien  werden  em'ähnt: 

Apatit  iu  liellen,  grünen  bis  blauen  Farben  mit  den  Flächen:  oP(UU<)l), 
|P(10i2),  PflOri).  P2(1122),  2P2(1121),  ocP(lOlO)  und  <»P2  (1120), 
Grö>se  lii.-i  zu  2  mm. 

Quarz,  in  der  Varietiit  des  Kauchqnarz,  der  bis  20  cm.  lauge  Säulea 
bildet,  die  mit  einer  weis.->en  Schicht  übeikitulet  sind. 

Albit  (Cleavelandit)  in  irro^sen  Platten,  die  unregclmiissige  Hohl- 
räume freilas.sen,  auf  deren  Wandungen  neben  den  schon  genannten  Mine- 
ralieu  noch  Leukopyrit,  Zircon,  Zinnsteiu,  Gummit,  Autunit,  Amblygonit 
Qnnat,  Biofcit,  LepidoUth,  Muscovit,  Cookeit,  Beryll  und  Orthoklas  ge- 
ftmden  worden.  O«  A.  T«me. 
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DtonlafUt:  Les  salpfttres  natnreU  dnCliili  et  duPtnt 
an  point  de  Tue  du  mbidium,  du  eaesiiim,  da  lithinn  et 
de  Pacide  boriqne.  (Comptes  lendos  ete.  T.  XCVUL  Nr.  25«  Itti. 
1615—1648.) 

Verfaiser  liefert  den  Nachweis,  den  der  im  Jahre  1863  voa  Osmiiv 
üBstgestellte  Bttbidinnigdialt  der  Zaokerrflben  Nordfrankreiehg  am  den  « 
Ihrer  Oaltur  in  den  dortigen  Gegenden  ganz  allgemein  verwendeteii  Chili- 
Salpeter  stammt.  —  Der  in  Chili  gewonnene  natürliche,  eftdnm-t  mhldin- 
nnd  lithinmhaltige  NationBatpeter  erleidet  an  Ort  nnd  Stelle  Tor  ubm 
Versandt  eine  einmalige  ümkiTstallisation  (Baffinage)  nnd  verliert  UM 
fiist  alles  Cftainm  nnd  Lithium,  bleibt  aber  Terhftitnissmftssig  sehr  rnbidisB' 
halttg.  Die  genan  nntersnchten  Hntterlangen  des  gewOhnlidien,  eiiiiiil 
raffinirten  Chili^Salpeters  waren  ansserordentlich  arm  an  Lithiom  ^rn't 
ärmer  als  das  Walser  der  Durance)  nnd  beinahe  cftsiumfrei,  während  ae 
lelati?  Tiel  finbidinm  enthielten. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  noch  der  gleichzeitig  aufgefundene 
sehr  reiche  Gehalt  der  obigen  Mutterlaugen  an  Borsäure.  Verfasser  glaabt 
ans  dieser  letzteren  Thatsache  schUessen  an  dürfen,  da^  die  Bonim 
nicht  emptiTen  Ursprungs  sei.  P.  Jannasoh. 


p.  Johnstrup:  Über  das  Vorkommen  des  Kryolitheii 
Grönland.  (Fdrhandl.  vid  de  skandinaviska  natnrforskames  12te  wIBUt 
i  Stockholm.  1880.  234—263.  Stockhohn  1883.) 

Diese  Abhandlung  ist  von  besonders  grossem  Interesse,  da  man  UAer 
keine  ansftthrlichere  Darstellnng  Uber  das  Vorkommen  des  Kryolitk  nä 
der  ihn  begleitenden  Hlneralien  gehabt  hat.  Verf.  beschreibt  Torerst 
geologischen  Verhältnisse  nm  den  ArsukQord,  an  welchem  Ingtok  Ikgt 
Das  allgemeine  Gestein  ist  graner  Gneiss,  der  auf  der  Arsnklnsel  mid 
in  GlimmoTBchiefer,  Thonschiefer  nnd  Qnarzitschiefer  übergeht.  Die  bddfs 
letatgenannten  Gesteine  gehen  bisweilen  in  Graphitschiefer  über.  Der 
Gneiss  ist  zum  Theil  von  Schwärmen  von  Granltgftngen  dnrchsetit,  tbeib 
auch  von  Grfinsteinsgängen  zweier  ungleicher  Typen,  nämlich  Diabas  vsd 
einem  aus  Hornblende,  Orthoklas  und  Plagioklas  susammengesetsten  Ge- 
stein (Syenit?).  Als  eruptives  Gestein  ergiebt  sich  auch  der  stockfdrmig^ 
Granit,  der  bei  Ivigtuk  vorkommt,  die  Kryolithmasse  einschliessend,  welche 
darin  gloielisam  einen  Kern  bildet.  Der  Granit  ist  jünger  als  die  Grii- 
steinsgänge. 

Der  Kryolith,  dessen  Vorkommen  gäuzli(  h  uuf  das  Gebiet  des  Granit 
begrenzt  ist,  bildet  in  diesem  awei  verschiedene  Vorkommnisse,  welck 
vom  Verf.  die  centrale  wnd  die  peripherische  Kryoüthpartie  benannt  wiri. 
Die  centrale  hat  eine  Ausdehnung  von  500  Fuss  in  die  Länge  und  1 W  Fu*? 
in  die  Breit«  und  wird  sclmU'nff'rini^'  von  der  peripherischen  iimschlossctt. 
In  der  centralen  Krv'olithpartie  besteht  die  Haiiptmasfe  ans  Krvoh'th;  nn- 
regeimäsdig  uatermiscbt  kommen  darin  Quarz,  £ii»enspath,  BleigUuz,  Ziak' 
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blende,  Pyrit,  Kupferkies  und  Wolfram  Yor;  dieselben  sind  sebr  ungleich 

in  der  Kryolithniasse  vertheilt 

In  der  peripherischen  Kryolithpartie ,  welche,  wie  oben  erwähnt,  die 
centrale  fM;halenf<)nni^  mngiebt,  sind  die  vorherrschenden  Hineralu n  ()n;irg» 
Feldspatb  und  Ivigtit;  auitserdem  kommen  darin  noch,  neben  den^ielben 
>finerAlien,  die  im  centralen  Felde  crsr-heinen,  auch  Flosiwpath,  Kassiterit» 
Molybdänglanz,  Ar»enikkies  nnd  Cühimbit  vor.  Dieser  Gürtel  hat  eine 
Miiclitij^keit ,  die  zwischen  wenigen  bis  100  Fus«  abwechselt.  Gegen  die 
«  •■nrnUe  Kryolithpartie  Ut  er  ziemlich  fcharf  berrrenzt .  creht  aber  ohne 
deutlich  erkemibari'  (irenzf  in  den  ihn  iiinirt'ljenden  (iraiiit  ulter.  Dieser 
i?t  mittelujob .  rothirrau  und  entiiält  etwas  Maf^netif  Er  enthält  zahl- 
n  irh»^  Hnu  hstücke  von  Gnei8.s  nnd  Grilnstcin  nnd  hat  dadurch  den  Cliaraeter 
t'iürr  Jkeeeie.  Dem  Coutacte  zunuch-r  der  (inei^g  znin  Thcil  seine 
Scliieferinfkeit  verloren.  Eine  bemerkenswerlhe  Eiy-cnthüiulichkeit  ist  die 
prismatiselie  Absonderung  des  (iranits,  welche  in  der  Wei-^e  au^^gel»l)llet 
i.«it,  dass  die  Verlän<;en3ng*«linien  der  Granitsäuleu  geg;en  einen  Punkt  in 
der  Mitte  der  Krj'oüthpartiti  c(*uvergiren. 

Auch  an  der  Grenze  zwischen  der  centralen  und  der  peripherischen 
Krj'olithpartie  kummt  eine  Brcccienbildung  v(»r,  welche  Bruchstücke  von 
den  Mineralien  des  peripheriticben  Gebietes  enthält,  die  im  Kryolith  ein- 
geschlos.sen  sind. 

Nach  der  Beschreibung  des  geologischen  Vorkommens  gebt  Verf.  m 
eber  Diseoaslon  Uber  die  Bildmigsart  über.  Die  MineraUen,  wdlebe  sn- 
Muunen  mit  dem  Kryolith  auftreten,  sind  swar  dieselben,  welche  an  den 
gewöhnlichen  metaUÄlhrenden  Gängen  angetroffen  werden;  jedoch  scheint 
CS  dem  Verf.,  dass  die  Bildnngsart,  wie  sie  allgemein  für  diese  angenommen 
wird,  nimlich  daaa  sie  von  WasserlOsongen»  sei  es  ans  dem  Nebengestein 
oder  ans  der  Tiefe,  dorthin  befördert  worden,  anf  diesen  Fall  nicht  an* 
gewsndt  werden  kann.  Er  ist  statt  dessen  geneigt,  sowohl  die  Kryolith- 
psTtie,  als  die  Granitbrecde  als  einen  stehenden  Stock,  eine  eruptive  Hasse, 
SU  betrachten,  die  ans  Granit  und  KiyoUth  besteht,  ans  welcher  der  Granit 
sich  snerst  in  der  ftuseeisten  Partie  abgesondert  hat,  indem  er  Bruchstttcke 
der  von  ihm  durchbrochenen  Gesteine  omschlieast  Infolge  seiner  leichten 
Schmebbarkeit  sog  sich  der  Kryolith  mehr  und  mehr  gegen  die  Mitte  und 
an?  denselben  sonderten  sich  erst  Quarz  und  Silikate  (Feldspath  und  Ivig- 
tit)  in  der  peripherischen  Kryolithpartie  ab,  während  snletat  die  Kryolith- 
msse  selbst  erstarrte. 

In  Bezug  auf  die  Mineralien ,  welche  Toricommen ,  tlieilt  Verf.  man- 
cherlei Bemerkenswerthes  mit.  Bleiben  wir  zuerst  beim  Kryolith  stehen, 
80  haben  wir  zu  nnterscheiden  zwischen  dem  ursprünglichen,  derben  Kryo- 
Hth  und  dem  seciindären  d^^r  in  Sjialten  krystallisirt  vorkonniit  Ersterer 
ist  mei«t  weiss ,  kann  aber  auch  schwarz  sein  und  ist  dann  gemäss  der 
Ansicht  des  Vert.  von  orp-ani<rhen  Stofleu  gefärbt.  Wird  die  seliwarze 
Varietät  t)is  nahe  zur  Kollijj^luth  erhitzt,  so  wird  er  weiss.  Der  Gehalt 
an  organischen  Stoßen  i^t  weniger  als  Proeent.  Der  krystallisirte 
Kryolith  kommt  stets  aul  den  Spalten  in  dem  derben  vorj  er  ist  voll- 
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kommeTi  wasserklnr  nnd  zeigt  keine  Spaltungen,  »ondeni  bat  mu^heligea 
Bruch.  Der  Kryolith  wird  von  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  ziemlidi 
leicht  angegriffen  und  aufgelöst.  Der  derbe  Kryolith  bekommt  dann  d&s 
Aussehen  einer  eavcninsen  Masse ,  bestehend  aus  dünuen  Blättern .  die  in 
drei  g"P{Xen  einander  annähernd  rechtwinklitren  Kichtunji^en,  welche  den 
genannten  Spaltun^^en  des  Kryolith  entsprechen,  ^^estpllt  »^inj.  Verf.  unter- 
suchte dirt'ct  die  Lösliehkcit  des  Kryolith  im  Waswer  uud  laud.  dass  1  Theil 
Kryoliüi  sicii  in  2730  Theileu  Wasser  bei  12''  C.  auflrnte ;  Kolileri-aun? 
im  Wasser  erhöht  die  L(1sli<-hkeit  nicht.  Eino  tr»'sätfiL'"t»^  Wass»Tlt»*ung 
enthfilt  nUn  n,()t  Procent  Kryolith.  Da^i  Wasser,  weh  au.-»  dem  lirunnrii 
im  Krvt>lilhl»nicli  ^'eschijptt  wurde,  enthielt  0.0256  Prucent  Kryolith,  und 
als  mau  dieses  Wasser  im  Danipfke.ssel  anwandte,  setzte  sich  ein  Kessel- 
stein ab,  der  aus  kleiuen,  in  Cubcn  krystallisirtem  Flussspath  srlcicheadea. 
Krv (»lithkrystallen  bestand.  I)ie  vcrirleichuiigsweise  grosse  Lilsharkeit  des 
Kiyoiiih  eikliirt  das  Vorkommen  der  krystallisirten  Vanetilt .  di«  als 
SpalteufUllung  auftritt.  Der  gelbbraune  sog.  Hageuiannit,  der  ebenfaUi 
als  Spaltenfüllung  angetroffen  wird,  ist  laut  Verf.  ein  Zersetzungsprodid 
Ton  Kryolith  und  Eiaenspath. 

TlKMmmidith  und  Babtonit  gehören  gleichfidls  sa  dm  Mcaitini 
Büdnngen.  Sie  kommen  da  vor,  wo  der  EiyoUth  mehr  oder  weniger  toö- 
st&ndig  an^telöst  worden  ist.  Die  KxystaUe  des  TbomsenoUth  sind  wiakd- 
recht  an  den  derben,  Yerwitterteo,  btattiUmlichen  Betten  des  KiyoliCh  si- 
gewaduen  nnd  bilden  anf  diese  Weise  ein  Netiwerk  yon  krsasfönv 
gestellten  Krystallen.  Der  ThorosenoÜth  ist  also  gewissennassea  w 
durch  Weehselwirkong  mit  Kalkrerbindnngen  entstandene  Psendoni8i|k«sr 
nach  Siyolith.  Knopps  PachnoUth  ist  nichts  andere«  als  nadeUMga 
Thomsenolith-Kiystalle.  Der  Balstonit  ist  in  der  Begel  später  gebiUct 
als  der  Thomsenolith,  dessen  Kiystalle  er  bekleidet. 

Von  den  übrigen  in  der  centralen  Kiyolithpartie  Torkommendealliss- 
ralien  kommt  Eisenspath  hübsch  krystallisirt  als  -f  K  (lOfl)  vor;  SB 
QoarzkrystaUen  kOnneu  im  Allgemeinen  Prismenllächen  wahrgenomineB 
werden,  aber  nur  sclilecht  entwickelte  Pyramidenflächen;  die  Schwefel- 
metalie  hingegen  leigen  fast  niemals  deutliche  Kiystallformen.  Wolfrunit, 
der  Mher  nicht  in  Grünland  gefunden  worden,  kommt  local,  aber  in  wühl 
ausgebildeten,  bis  zu  einem  Zoll  langen  Krystallen,  häutig  als  Zwiliiift 
mit  |t*oo  (023)  als  Zusanmienwaclmungsfläche  (Zwilliugsfläche "?)  vor. 

Unter  den  Mineralien,  die  eigenthümlich  für  die  peripherische  Partie 
sind,  nniir  der  F»'1d-ifMitli  den  ersten  Platz  einnehmen.  Dieser  ist  vom  Vert 
als  31ikrokIin  bestimmt ;  er  halt  17  Proeent  K  .O  (LorenzekI  und  ein  Schiuit- 
lianiü'd  oP  (001)  geaehlitti  11 ,  zt-iut  die  charakteristische,  i^ittcrförmi^ 
btrciiun^-.    Er  kommt  bisweilen  in  Linien  grongen  Krystallen  mit 

den  gewöhnlichen  Formen  oP  (001) .  ooP  ^110; .  Poo  (101) .  ^Voo  (201 . .  Pf  lH^ 
'iPoo  (021)  vor.  Der  Ivigtit  hat  nach  des  Verf.'s  Meinniii;  eine  Zii>animf'u- 
setzuug,  welche  etwas  von  der  von  Hasv  und  iixoE.MAXx  ans^ei^ebt  iun  il* 
weicht,  dagegen  aber  Frenzel's  Uübertit  sehr  nahe  kommt,  der  in  ^dch^en 
dun  Kashiterit  und  die  Fi- Verbindungen  begleitet   Der  Aiseuikkies  ^ 
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theilä  darb  auf,  theils  krystallisirt  in  ooP  (110)  .  \¥co  (014).  Die  Columbit- 
JoTStalle  Ton  Ivigtnk  siud  wohlbekannt.  Was  die  flbrigen  in  dieser  Zone 
Torkommenden  Mineralien,  ArseokieSi  MolybdAnglanz  o.  w.  betriff,  80 
ist  Aber  dieselben  nichts  Bemerkenswerfhes  anzafHbren. 


M.  I>ieiilafait : .  0 r i g i n e  et  mode  de  forraation  des  phos- 
p  h  a  t  e  s  de  c  h  a  n  x  e  n  a  m  a  d  a  ii  ^  1  e  s  t  e  r  r  a  i  n  s  s  ^  »1  i  m  c  n  t  a  i  r  e  s. 
]>eur  liaiüon  aver  !es  miueraia  de  fer  et  leü  ari^iles  des 
liorizons  sidftroiitiques.    (C.  K.  1884.  Bd.  99.  p.  8ia— «16.; 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen^  dass  die  Gewässer,  welche  in  Sfidost- 
Frankreich  die  Phosphoritlager  erzeugten,  von  oben  nach  unten  eingewirkt 
haben  nnd  dass  die  Phosphorite  nicht  ans  der  Tiefe  der  Erde  stammen  : 
<iio  mit  den  Phosphoriten  selten  in  Zusammenhang  stehenden  Bohnerze  uiui 
vem'andte  Bildungen  sind  nicht ,  wie  oft  angenommen  wird ,  Alisätze  von 
Geysem,  sondern  sind  Auslauirunjjr'^iiroflncte  von  eist-nlialtiL'-'^n  Kalksteinen; 
m  entbaiten  Pboaphor,  weil  auch  letztere  Phosphate  entlialteu. 

O.  Doelter. 


A.  Ditte:  Sur  les  apatites  fluorfcea.  (C.  E,  1884.  p.  967. 
Bd.  100.) 

Wenn  mau  ein  Arseniat  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Flnoreah  iuni 
und  sehr  viel  Clilorkalium  schmilzt,  erhalt  man  Arsenapatit  in  Krystalleii. 
ebenso  wie  num  mit  einem  Phosphat  gewöhnliehcn  Apatit  erliiilt.  Man 
k,iiiu  auch  Fluorcalcium  mit  Arsen.säure  nnd  Cliioi  kulium  erhitzen  und  er- 
hält diaselbcn  Pruducte.  Die  Krystaile  zeigen  die  Combination  des  Pris- 
mas mit  der  Pyramide. 

Ganz  Apatit-ähnlicbe  Krystalle  erhält  man,  wenn  man  die  Phosphor- 
resp.  Arseiuftnie  dnrdi  VanadinriMire  ersetsEt,  doeb  ist  die  Dantelinng 
flcbwieriger:  aof  diese  Weise  stellt  man  her  die  bexafonalen,  isomorph 
mit  Apatit  ktystallisifenden  Verbindungen :  3  (3  CaO .  OJ  F-^  sowie 
anch,  wenn  man  CaO  durch  SrO  ersetzt,  3  (3  SrO.V,0^  -f  CaFJ. 

O.  Doelter. 


A.  Ooiveu:  Snr  la  reprodnctione  artificielle  de  la  ba- 
rytine, de  la  e61estine  et  de  Panhydrite.  (C.  R.  188S.  Bd.  96. 
p.  1734-1787.) 

Man  erhftlt  schtfne  Krystalle  der  angeftthrten  Mineralien,  wenn  man 
dieselben  in  Manganchlorttr  schmihst  Eine  analoge  tf  ethode  wurde  be- 
reits Mher  Ton  Kakross  angewandt  Die  künstlichen  Prodncte  stimmen 

mit  den  natürlichen  Verbindungen  ganz  flberein,  sowohl  in  krystallogra- 
'  hischer  optischer  Beziehung  als  auch  im  spec.  Gewicht.  Eine  Analogie 
'lieses  Versuches  mit  den  Vorgängen  in  der  Natur  dürfte  jedoch,  me  dem 
Bet  scheint,  nur  ausnahmsweise  jratrefteiid  srin,  etwa  bei  den  die  Mangan- 
erze hegleitenden  Barytkrystallen,  im  Allgemeinen  dürfte  ein  >(o]rhor  Pro* 
cess  nicht  stattgefunden  haben.  O.  Doelter. 
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J.  R.  Eastman:  A  new  Meteorite.  (Am.  Joara.  (li  Samt  {3t) 
XXVm.  October  1884.  299-^300.) 

Am  IT).  Mai  1883  "wurde  m  Grand  Bspids  iu  Michigan  ein  lU  Pfund 
schweres  Stück  Meteoreisen  von  imgeföhr  birnenfÖrmiirr-r  (lestalt  ii  eiaer 
Tiefe  von  3  Fuss  gefunden.  Eine  vorläufige  von  F.  W.  Taylor  aus^^ 
führte  Analyse  ergab:  Bisen  94.54,  Nickel  d.81,  Kobalt  0.40,  Uni.  Mi- 
stand  0.12.  B.  Oohon. 


J.  W.  Mallet:  On  a  mass  of  meteoric  iron  from  Wichit& 
Connty,  Texas.  (Am.  Joam.  of  Science  (3)  XXVHL  October  1884. 
286—288.) 

Das  Eisen  wurde  am  oberen  Red  River,  Wichita  Countv.  lm> 
nahe  am  Fluss  gefunden ,  wo  es  die  Indianer  als  einen  der  Erde  fremden 
Körper  verehrten,  welcher  vom  ,Oro88en  Geist"  gesandt  worden  sei.  1^"* 
oder  1859  brachte  Major  Nbighbors  das  Stttck  nach  Fort  Belknap;  jetit 
befindet  es  sich  in  der  Universität  zu  Austin. 

Der  IßOkn.  «schwere  3Ieteorit  ist  von  unrejxelmässiger,  länsriich  bim- 
förmiger  destalT  ,  etwas  al>i;reflacht  und  enthalt  deutliche  flach  Schüssel- 
flirmige  Vertiefungen  au  der  Oberfläche,  welche  mit  einer  dttnnen  f^t  an- 
haftenden Oxydschicht  bedeckt  ist.  TroilitknoUen  mit  einem  I>nr«  limess^r 
bis  zu  23  mm.  und  etwas  Schreibersit  treten  ßrelegentlich  hervnr.  Da* 
spec.  Gew.  wurde  zu  7.811  bei  24''  C.  bestimmt;  die  Analyse  ergab; 


Eisen   90.77 

Nickel   8.34 

Kobalt   0.2« 

Mangan   Spnr 

Kupfer   0.02 

Zinn   O.Ol 

Phosphor   0.14 


Schwefel  0.02 

Graphit  0.19 

Kieselsäure  u.  Magnetit  0.13 

yü.88 

Der  Verf.  meint,  das  Eisen  von  Wichita  Cy.  könne  wohl  dem  gleicba 
Fn!I  nnirehurPM,  wie  das  1<)H5  rt'un<l  seliwere  Stück,  welclie«;  l8ijS  naht 
l'ri):<s  Tillibers  lu  Texas  i^n^t'unden.  IS  14  von  Gihbs  beschrieben  wurde-  i:ii»i 
im  Yale  College,  New  Häven  aut bewahrt  wird.  Die  grosse  Entfemonir 
von  240  engl.  Meilen  zwischen  beiden  Fundorten  la^Mi  s^ieh  vielieiclii 
einen  Transport  durch  die  Indianer  zurückführen.  Bezüglich  der  übricrei» 
aus  Texas  bekannten  Eisen  (Denton  Cy.  und  Brazos  River),  welche  beide 
1856  gefunden  wurden,  sei  es  noch  liagiich,  ub  sie  von  einem  Jjtück  oder 
vüu  verschiedeneu  ubstannueu.  Nach  den  in  der  Wiener  Sammlung  r«^ 
haudenen  Proben  würde  letzteres  der  Fall  sein,  da  das  eine  Stfick  Lindki 
mittlerer  Breite  zeigt,  das  andere  grobe  Lamellen  nnd  Beicbtlma 
Sehieibenit  (Gruppe  Arra).  B.  Oohen. 
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F.  Mauj^ni:  Sabbia  mcteorica.  (üazzetta  dumica  italiaua. 
XIV.  130—134.) 

Die  Untersuchung  eines  im  Februar  1884  zu  Reggio  in  Calabrieu 

L'pfallenen  meteorischen  Stanbe>  nrirab  nach  Enttemung  der  «iriranischen 
Substanz  »  iiip  Zusammensetzung;  aus  11.40  rroc  Ma^7ietei8en,  38.?.")  in  Säuren 
unlöslicher  und  54.85  in  Säuren  löslicher  ."Substanz.  Tn  letzterer  wurden 
auf  qualitativem  Wege  nachgewiesen:  Kulk  lunl  Eisen<»xyd  r*'i<hli<h. 
ilanu'an,  Thonerde  und  Phosphorf^aure  in  ^^t'rini;en  Menj^en,  Kali  und 
Nickel  in  Si»urt'n ;  im  unlöslichen  Uiickstaud  vorzugsweise  KifSflsiinre  und 
Schwefelsäure,  in  geringen  Klengen  Kalk,  Magnesia  und  Schwelei»äure,  in 
Spuren  Eisenoxyd,  Arsen  und  Kali.  Glimmer,  nindliehe  QuarzkJ^mer  und 
organische  Fäden  konnten  unter  den  Bestandtheilt  ii  mikroskupisch  bestimmt 
werden.  Der  Staub  war  zur  Zeit  der  ei^antliiindichen  I  )iinnnening8- 
trhcheinuiigen  gesammelt  worden,  und  der  Verl.  hebt  bestimmt  hervor, 
das8  er  nach  seiner  Beschaffenheit  und  nach  der  damals  herrschenden 
Windrichtung  nicht  vom  Ätna  stauuneu  könne.  B.  Ck>]ien. 


y.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1S86.  Bd.  I. 


C 
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B.  Geologie. 


A.  de  Lapparent rTraitfe  de  Geologie.  2e  Edition  T&m  «I 
trts  augmentfee.    1*  et  2«  parties.  p.  1—1248.  8*.  Paria,  Savy,  1885. 

Laim'aiikxt's  umfangreiclics  Lelirbiicli,  über  wclclies  seiner  Zeit  iu 
die«?eni  Jal  rliuche  (1883.  I.  -385-)  von  Prof.  Benecke  rpferirt  iumrde,  liört 
iiuiinieiir  in  zweiter,  l)e<h'Ut«nd  vermehrter  Aufliige  li^t.  vollendet  vor. 
Dass  dies  werthvolle  Puicli  eine  Lüi  ke  in  der  üanz<^sischeu  Litt(fratm  ans- 
zufdllen  berufen  war,  zeigt  in  genügender  Weise  die  rasche  AulVinandeh 
folge  der  Ausgaben. 

SSaUreiche  Abblldoiigen  und  Profile  wurden  hinzugefügt  und  codi 
der  Text  ist  bedeutend  vermehrt  worden. 

Verf.  hat  sich  hemOht»  so  viel  als  möglich  die  neveste  littentnr  sb 
herückdchtigen ,  nicht  nur  die  in  Frankreich  erschienenen  Abhandlongai, 
flondeni  auch  die  ansländiechen  Werke.  —  Wir  können  sagen,  daas,  Dtak 
der  Vollständigkeit,  mit  der  Lappakbnt  die  Besnltate  aller  Aber  Fnuilcreidi 
veröffentlichten  Arbeiten  wiedensngeben  und  die  mttndlichen  Hittb^QDgtt 
der  meisten  unserer  Landesgeologen  zu  benutzen  wusste»  sein  LehfM 
eine  bisher  von  jedennann  vermisste  geognostische  Beschreibung  des  fna^ 
flischen  Tenitorinms  enthält.  Neben  diesem  spedeUeren  Tbeil  finden  trir 
in  der  zweiten  Ausgabe  eine  eingehende  Auseinandersetzung  der  neuestm 
tf QERAT-AOAseiz'schen  Theorien  ttber'  die  Koralleninseln  und  die  sehr  hiter- 
essanten  B^nltate  der  Gband'  EuKT-FATOL'scben  Untersuchungen  fibcr  die 
Bildung  der  KohlcnflOtze. 

Das  reiche  Detail  der  Tratigraphischen  Schilderungen,  auf  welcht-s 
ychon  hingewiesen  worden,  ist  raehrtach  iimirf'arbeitet  und,  an  geogiaphkbe 
Betrachtungen  anknüpfend,  in  anzielu  iul«  r  Weise  zum  Ausdruck  gebracbt 
worden.  Da  die  erste  Auflage  dieses  „Traitfe  de  göologie^  unsem  Lesern 
wohl  bekannt  sein  dürfte,  so  spien  im  Folirenden  nur  diejenigen  Punkte 
hervorgehoben,  welche  neu  bearbeitet  oder  hinzugefügt  worden  sind. 

Erstes  Buch.  —  Das  Capitel  wurde  nur  sehr  wenig  geändert;  m« 
sind  einige  Worte  über  die  Vertheilung  der  Meere  und  Oontinenta 
Betrachtongen  ttber  die  Aufteilung  einer  Vergleichsiläche  Ar  HöhennK* 
Zungen  ttber  dem  Heere. 
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Zweites  Buch.  —  Die  Unt^rsurhungen  der  Travaiileur-  und  Talis- 
inan  K\.pedition,  besonden  ttber  die  ZuAammenfletsimg  des  Tie&eeschkmmes, 
sind  aufgenonuiu'ii. 

Ferner  wird  hier  <lic  DxRWiN'sche  Theorie  üb»*r  die  Bildung  der 
Koralleniuselu  durch  ilic  Kesultate  der  Untersnchunj^^en  von  Mürray  und 
Al.  AiiAHMZ  ersetzt  ,  il.  h.  an^Rnoinmen ,  dtt<<s  diese  Ingeln  nur  überhaute 
Tulkanisehf  JÜfte  vurstellen,  nie  ht  iibt-r.  wie  uuin  anuiihm,  durch  allmählige 
Senkun£(  de»  MecresluHieiis  liediu^t  wurden.  Weiter  uiiteu  u  erden  die 
(jüMBEL'schen  Arbeiten  über  die  Structur  des  Torfes  en^ähut  und  i^uadi 
GsiKiE]  des  Moorband  pan's  von  Schottland  gedacht. 

Drittes  Buch.  —  Enthiiit  Zu.^ätze,  die  VerdunMun4r  der  Salzseen 
nnd  den  dadurch  bedingten  Niederschlat,'  von  G^ijs  und  Dulomit  betreffend. 
Femer  ist  eine  hübsche  Darstellung  der  Erosionen  am  Grossen  Canon  (Colo- 
rado) nach  Holmes  eingeschaltet.  Heim's  und  Stogkalpeb's  üntenuch- 
nngoi  Aber  die  TemperatQrTa>liiHiiiflBe  im  Cbttiiardtiiiiiiel  aind  kim  wieder^ 
gegeben. 

Der  anflgeseiehnete  Abechnitt  über  die  Erdbeben  ist  auch  ämk  Y&y 
sdiiedeiie  Angaben  ans  Hbim  und  Süess  (Anüits  der  Erde)  und  durch  Er- 
wähnung der  BosaiVhen  Theorien  (Verbftltniss  der  Epicentren  sa  deii 
Spalten  und  Tbttksm,  micr oeeiamische  Bewegungen)  in  vortheUhafter  Weise 
Terrollstindigt  worden. 

Herrorgeboben  werden  ebenfalls  die  von  Lb  Comtk  und  Bbsiko  be- 
tonten, in  Califomien  (Solfur  Banks)  beobachteten  Verhttltnisse  der  heissen 
QneUen  sn  den  Erzbildungen. 

II.  Tiieil. 
Eigentliche  Geologie. 

Die  täglich  in  grosser  Anzahl  erscheinenden  Arbeiten  über  Strati- 
graphie  Hessen  erwarten,  dass  dieser  Abschnitt  eines  Lehrbuchs  der  Geo- 
gnusie  die  meisten  Änderungen  undZnsfttze  erleiden  würde.  Dies  ist  auch 
hier,  Wsouders  bei  den  jilngem  mesozoi-«  hen  nnd  f  änozoisehen  Gebilden 
der  Fall  gewesen,  welche  beträchtliche  und  giüchüche  Verbesserungen  er- 
litten haben. 

Was  den  petrographischcn  Theil  betrifft,  so  wurde  weni«,^  hinzugefügt ; 
tinige  nene  An^idrücke  in  der  Synonymik,  Er^vähnung  nioderucr,  wn  R.  Br^on 
iu  Irland  entdeckter  ( >pliit':esteine  und  Darstellung  der  LEHMANN'schen  Ar- 
beiten über  die  Forpliyroide  des*  Firhtelj^ebirges  sind  Alles,  was  in  der 
nenen  Anflage  unsere  Atifmerk>:Hnki  it  auf  sich  zog. 

I>ei  der  SclüJilcruni;  der  i'rimarbildungen  werden  »-iniiTe  neue,  von 
r.%HHAN  in  Alliier  und  von  Büiaoifi  im  nördlichen  bpauieu  beobachtete 
Profile  gegeben. 

Ein  vollständig  umgearbeitetes  Capitel  enthSlt  interessante  Betrucht- 
ungtu  über  Versteinerungen  ira  Allgenieineu  und  i'ossilisationsprocesse. 
An  der  Vertassung  dieses  Abschnittes  betheiligten  sich  Douvill£  und 
Mdxier-Chalmas.  Nicht  zu  vergessen  sind  auch  Gümbei/:?  und  ZEiLLEa's 
Untersuchungen  über  die  Steinkohle,  welche  hier  ihien  Platz  landen. 

c* 
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Es  folgt  mm  der  beschreibende  Theil.  Eingebend  gescbildert  mi: 

Das  Systeme  Cambrien»  ist  zwei  Etagen:  Ardennais  (Bakrude'sB) 
nnd  Seandinavien  (C  und  D  s.  Tb.  Barrandb's)  ser&Uend. 

Systeme  Silnrien.  Wird  eingetheüt  in:  Amioricain(BABBASDB*8]> 
X.  Tb.)  nnd  Bobimien  (Bakeande  8  £,  F,  G,  H). 

Systeme  D^vonien.  Umfasst  drei  Etagen:  Ehenan,  Eiftlieiir 
Famennien.  Neu  citirt  werden  LonKST  und  Raoült  Ar  Belgien,  Michel 
Lävy  (Umgegend  von  Antun),  von  Koenem  etc.  Das  Devon  von  La  Serr» 
wird  besprochen  und  die  6tage  Taunusien,  nach  Gosselbt's  Beispiele  »\< 
eine  Faci^  des  Coblencien  (unterer  T)i<  ü  der  ^t&ge  Rh^nan,  den  Ssid- 
steinen  von  Anor  in  Belgien  entsprechend)  eingezogen  (p,  775). 

S  y  s  t  c  P  e  r  in  0  -  C  a  r  1)  0  n  i  f  ^  r  f ,  Begreift  ausser  tln^rirnnir- 
schichten  (Piltun  [Enirland],  Etraeunge  [Ardeoneu]),  1.  Anthradfigre^  2.£Ugt 
Honiiler,  3.  Etage  l'erniipn. 

Zum  besseren  Vcrständniss  des  Textes  wurden  hier,  wie  beim  DeTtm. 
Kärtchen  einfj:es<  lialtet.  welche  die  Vcrbreitnnijr  des  Meeres  im  tranzöääcli- 
westlalischcn  Gebiete  und  die  Vertlieiluncr  der  Kohlenfli>tze  im  Central- 
plateau  darleq^eii.  Ferner  enthält  dies  Capitel  neue  An<rahen  über  die 
Aiislnldung  des  Penuo-l'arbons  in  den  Alpen  (nach  Stüh)  ,  den  V<>ire-^ii 
(Bleichkk  und  Mieo),  Russland  (Erwähnung  der  Schichten  mit  Medh'cutti''  \ 
Schottland  und  über  das  französisch-belgische  Kohlenbecken.  Zeillkä  s  Ar- 
beiten über  die  Flora  dieser  Schichten  werden  kurz  berührt. 

In  einem  selir  wichtigen  Anhange  wird  die  Genesis  der  Kolüenflötz^- 
behandelt  und  die  FavolscIic  Theorie  nebst  den  Jiesultaten  der  Unter- 
suchungen von  Zeiller,  Renault  und  Grand'  Eury  zum  Ausdruck  gebracht 
Es  wird  uusem  Lesern  bekannt  sein,  dass  nach  den  Beobachtungai  s»! 
Experimenten  Fatol*s  dieKoblmlagerCentralfrankideha  ebne  ZweifKl  nidil» 
Anderes  sind  als  Deltabüdungen  von  WUdbBcben,  welche  in  groaie  Seen 
nUndeten  nnd  in  denselben  bedeutende  Anbftnfangen  ron  Pflanieniertts 
bedingten.  Diese,  von  jedermann  ftr  die  Bfldnng  der  EoblenflStie  it 
Centralftankzeicfa  angenommene  ErUftmng  wird  bier,  mit  kleinen  Aata- 
nngen,  aneh  anf  nOrdlicbere  (s.  B.  belgisebe)  Yorkommnisee  aiugeMst 

Systeme  triasiqae:  Steges  Vosgien  (Vogesen-  und  Bnntssad' 
stein),  Franconien  (Hnschelkalk)  et  l^rrolien  (KeiQier). 

Wir  ünden  andebende  Anseinandersetanngen  Uber  die  Vertbeihnf 
der  Meere  nnd  die  Begrennmg  der  nach  Verl  scbon  damals  »nageprlgus 
KediterranproYinz. 

Die  alpine  Trias  ist  grflndlich  nacb  H ojsuotics  nmgeatbeitet  worden 
nnd  die  neu  aufgestellten  Tabellen  entsprechen  vollkommen  dem  jetiigen 
Standpunkte  der  alpinen  (Jeologie.  Hinzugefügt  sind  Angaben  über  die 
Trias  in  dem  Semoisgebiete  (Belgien),  der  Provence  (nach  Jacqüot),  den 
F^reu^en  (Jacquot,  Lacvivisb),  Schlesien  (Noetliko),  Sidlien  (GxniLLao.v 
Spuiien,  Südafrika  etc. 

Jura. 

Eine  Neuerung,  welche  Verf.  schon  in  der  ersten  Auflage  seine?  l^^ir- 
bnchff  einführte,  ist  die  Zweitheiiang  der  Joiaformation  und  der  Kreide 
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j«  swd  Systeme,  Zweitheihing  welche  wohl  petrogittphiech  dniehAhrhar 
Dein  mag,  aber  paläontologiach  besonden  fttr  den  Jma  nicht  gani  berechtigt 
«ncbeint  Dan  Jura  lud  Kreide  in  je  zwei  Hanptgroppen  seigUedert 
werden  mü.>($6n,  wird  kaum  angefochten  werden,  diese  Glieder  aber  als 
selbständige  Systeme  anfirastcllen ,  ist  wohl  einigermasKn  gewagt.  Was 
den  Jura  betrifft,  so  ist  der  Idas  mit  dem  Dogir^r  «sowohl  fannistisch  als 
anch  «tratigrapblsch  so  eng  verbinKlt  ii,  da^ts  oiiir  Tn'iumng  unmöglich  er- 
scheint. Untere  und  obere  Kreide  sind  zwar  durch  ihre  geographiache  Ver- 
breitung selbständiger,  aber  do<  h  nicht  ro  weit,  nm  zwei  dem  Silur,  Devon 
oder  Permo-Carbon  äquivalente  S^-stenie  zu  bilden. 

Systeme  liafi»iue.  Zerfällt  in  fünf  Etagen:  Bli<'ti(ii  'Seh.  mit 
Avwula  contorta),  Hettangien,  Sinfmuri*'n ,  Liasien .  Toun  ien  (iiu  l.  Opa- 
liiin««thf>np^.  Be<*prr>chen  werden  die  geogra]>hi"(  In  n  Zu.stände  der  Lias- 
|H  ri(  nlc.  Men  citirt  sind:  Bleichkk  i  Lothrinceu i.  ülake  (Ynrkshirp\  von 
ÜOJSisovicz  (Alprni,  ZF.u.tvn  Tonkim.       (iiuissni  vhk   Lias  des  Beiry). 

Systeme  t» n  1  i  t  Ii  i  (j  u e.    (Dogger  ,/..  TliJ  und  Malm.) 

Beisttt-ht  ude  Tabelle  zeigt  die  von  L  \i  takkst  eiugeluiirtc  Eintiieihmg 
de?  I>c>e<i(  r-  und  Malnigebilde,  wie  sie  in  der  zweiten  Autla^^c  <l(  s  Tniit^ 
dt  Gtuluirie  zu  finden  i»t  (p.  947).  Es  mag  hier  der  wuite  Begrift'  der 
Ktages  Corallien  und  Tithonique  hervorgehoben  sein.  Erstere  Abtheilong 
begreift  in  sehr  glücklicher  \Veij*e  sämuitliche  Koiallenbilduneren  des  nord- 
traiizösischen  Malm;?,  Ietzt4»re  diejenigen  der  Mediterranprovinz,  die  Berrias- 
Schichten  sind  noch  zum  Jura  iccstcllt. 

Wenn  wir  auch  bckeuneu  müssen,  da.ss  der  Aufstellung  dieser  zwei 
greisen  Etagen  nur  beigestimmt  werden  kann,  so  glauben  wir  die  Wahl 
4er  angenommenen  Bexetchnongen  Cor allien  und  Tithonique  als  eine 
keineswegs  sehr  glUckllofae  beieichnen  m  mflssen.  Der  Name  Corallien  itt 
so  veischieden  aii%e&iit  worden,  daas  eine  neue  Anwendung  desselben 
(wie  a.  B.  Ar  die  T^noUobatossehichten)  als  durehans  nnaweckm&ssig  ei^ 
scheint.  Besser  wftre  es  gewesen,  diese  Benennung  gfloalich  wegsalasseQ, 
da  allgemetn  anerkannt  hit,  daas  die  Eorallenbildnngen  sehr  Teischiedene 
Horiaonte  im  Halm  einnehmen  können.  Für  die  oheie  Etage  wird  die  Be- 
zeichnung Tithoniqne  wegen  der  ilteren  Bedeatong  des  Wortes  vielerseiti 
angefochten  werden,  cnmal  da  sein  etymologischer  Unprong  nicht  gestattet, 
es  Ar  andere  Bildungen  als  ittr  Tiefteeahlagenmgen  aninwenden.  Ee  iat 
einigennassen  befremdend,  a.  B.  Schichten  mit  CorMa  mßexa,  tiho 
Brackische  Gebilde,  ab  Tithonbiidnngen  au  beaeichnen. 

Sehr  vortheilhaft  ist  eine  Umäuderong  In  der  Keihenfolge  des  bd* 
bandelten  Stoffes ;  indem  jede  Etage  rings  um  das  pariser  Becken  ▼erfolgt 
wird,  treten  die  Facieswechsel  in  klarer  Weise  hervor. 

Die  jüngsten  Arbeiten  und  mündliche  Mittheilungen  von  Blbichbe 
(Lothringen),  Wohlgemlth  (Osten  des  pariser  Beckens),  Laubert  (Yonne) 
i'K  Grossocvre  fBerrj'),  Toucas  (Puitou),  Bertrakd  (Umgegend  von  Lons- 
le-Saulnier  und  St.  Claude  [Profil  von  Valtin]),  Zürcher  (Provence),  Loky 
^Dauphinf;),  Leenhardt  (Ventoux),  de  Loriol  und  Schardt  (Schweizer 
Alpeuj,  pgRON  (Algier),  Pavlow  (Bossland)  sind  berttcksicbtigt  worden. 
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tt 


ages 


Sons-Ktages 


Zones  palftoDtoloijriqnei^ 


riirlf«  kicii  Zuiic  ii  Curhula  inilrxa. 
ruiüaudiuu     Z.  ä  Iriyoina  gibbosa. 


diphtfoidti. 


Tithonique 


Bolonien 


Z.  &  ÄmmoniUa  gigat. 


Z  11  Exagyra  virgiikt 
et  Jlmm.  orlhoeera. 


CoraJlien 


S^quanien 


Z.  &  Fterocera  öceani 
et  TTci/dA^nnita  Aume- 
ralia. 


Z,  &  Ostrea  deUoidea 
et  ^mm.  Achilkg. 


Z.  ä  ^4?«ift.  rtfa«- 


Z.  &  Amm, 


iZ.  a 


Rauracien 


(di(  eratieu). 


matu«  et  ^»»»i.  aw- 


.  Z.  ä  Glyptints  hiero- 
1  glgphieus  (glyptiden). 

Z.  ä  ^4 mm  ranah- 
culatus. 

ViUenieo 

Z.  i  ilwMk  BenggerL 

Oxfordien 

Z,  k  Amm, 

Lamberti, 

,  Z.  k  Amm,  aif^efW  et  .^m.  earonatuf 

Callovieu 


Z.  ä  ^nim.  macrocepkalut. 


Bndfordieii 


Z.  ä  Waldh.  lagenaliH 
\  et  uina6a<»*a  ofMiKev. 


Z.  Ii  ^ffmr.  jH'MCV*' 
et 


Bafhonien 

1 Z.  i  BhynchontUa  de- 
j  comla. 

Z.  A  ^mm  /«Tfn- 

 _   — 

VL'sulif'u      Z.  h  Ostrea  acumfnaia. 

Bajoden 

Z.  4  Amm.  MumpkrUsuMus. 

Z.    AmMm  &nuefhgu 

Z>  &  ^mm.  JlfifreAtiioiiae. 
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Systeme  infraerfttae^.  Beitobt  «ub  vier  Etagen:  NeocamMn 
(yUangien  [oder  Vtlengien]  und  HanteriTieiiX  XTtgonieii,  Aptien  und  Albien 
(Qanlt);  letstnre  dvei  AbtheUongeii  werden,  wie  man  rieht,  aUi  antonom 
betrachtet  Neu  citirt  werden:  BKBTaA)a>,  de  Tubolbt  (Jura),  PnxiT 
(Savoie),  Lbknhjuu>t  (Ventonx),  Fallot  (Begion  um  Niaia),  Toboafbl 
(IMp.  Aidtehe  und  Oard),  Cabu  (Drdme),  db  LAormBR  (Ari^),  Stdtx 
(Axeostraise),  Vacbx  (Vorarlberg)»  PAron  (Algierien)  etc. 

Syetdme  critae6.  Wird  eingetheilt  In  1.  Oteomanien  (Rotoma- 
gjen  und  Caientonien),  2.  Ticronien  (Lig^rien,  An^oumien),  3.  S^nonien 
(Santonien  und  Campaniw),  4.  Danien  (Maestrichtien  nnd  Garumnien). 
Verf.,  der  TorcAs'  Ideen  annimmt,  hat  die  Anordnung  dieses  Abschnittes 
in  ähnlicher  Weise  wie  diejenige  des  Systeme  oulithique  umgeändert;  ferner 
werden  die  neuesten  Besiiltate  der  Arbeiten  i\ber  die  Umgegend  Yon  Konen 
(nach  Büoaille),  von  Blois  (nach  DorvTi.i.[-:\  don  Jnra  (BoüRf?EAT,  Charpy 
nnd  Trtbolkt),  die  Danphinß  (Fallot,  Lory),  die  Provence  (nach  Toucas), 
das  Laiiffuedoc  (de  Sarran  d'Allard),  die  PjTenäai  (pe  LacvivterV  Al- 
gier iT£ro\),  da*»  adriatische  Gebiet  (Moj^rsovirz) .  dir  Schweiz,  die 
saharisrh«-  imrh  Rollanp"^  nnd  die  lyhischo  Wüste  (nach  Zjttki.)  und  die 
Antilku  luach  SuEss'  Anrlitz  der  Erde)  kurz,  klar  and  ttbersicbtiich  mit 
dem  Mheren  Materiale  vurbunden. 

TertiHr. 

Hier  ist  Ijosonders  hervorzuhcbt  n,  dass  de  Lapparknt  »ich  ontschlnsspii 
hat,  da«  Oliirocän  als  selbstständiL^p ,  vierte  Abtheilnnir  der  Tertiär- 
«ihichteii  jiulÄUuehmen.  Es  Iiahen,  sagt  derselbe,  die  dem  berliner  Con- 
presse  voraus'gehenden  Dij^cu-ssioTicn  gezeigt,  dass  die  meisten  Geologen  der 
Vierihtiiiing  des  Tertiärs  den  Vorzug  geben;  es  ent^^pricht  dieses  System 
in  sehr  glücklicher  Weise  den  grossen  Ändeninfren.  die  uacli  der  Emersion 
des  Eocän's  in  Xordeuropa  stattgefunden  haben.  Lapparest's  Oligocfin 
(HfiBERT's  üntenniocän  vollkommen  entsprechend)  bildet  in  der  Tliat  ein 
einfaeMichee  Ganse,  das  sowohl  faunistisch  (die  Vertebratenfauna  desselben 
mitendieidet  sich  sowohl  von  der  ftlteren  Palftotberiengnippe  ab  Ton  der 
jüngeren  Fanna  der  Anebitherliunscbichten)  als  anch  stratigraphisch  sehr 
gat  begrenst  ist 

Das  ünteroligocftn  der  deutschen  Geologen  (Pallotheiienstofe)  wird 
wohl  mit  Becht  als  Obereocän  an<]g|eihs8t,  denn  die  betreffenden  Scldchten 
mAf  was  ihre  oiganischen  iSnschlUsse  (PalSotherienfanna,  marine  Fanna 
von  St  EstÖphe,  Aqtutaine),  ihre  Lagerang  and  geographische  Verbreitong 
betrifft,  mit  dem  fiSocKn  in  Yerbindnng  aa  bringen,  wAhrend  de  meistens 
doteh  Disoordsoc  nnd  Transgression  Ton  den  wahren  Oligocftnschichten 
getrennt  sind. 

Systeme  Eoc^ne.  ZerfftUt  in  2  Etagen,  welche  ihrerseits ünter- 
etagen  einschliessen.  Es  sind  daH:  Saessonien  (Üntoretagen :  Hnndnnien, 
Spemaden,  Yprteien)  and  Ftoisien  (Lat^tien,  Bartonien,  Ligarien  [Unter- 
eUgocSn  der  deutschen  Geologen]).  Den  Kalk  Ton  la  Brie  mit  den  Cyrenen- 
neigehi  (CVreiM  cowüexa  [Mmitiriaia])  stellt  Verl  jetst  sam  Oligoeftn, 
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denen  Fauia  'wiiklicb  in  diesen  Schichten  beieits  doreb  eine  Anahl  t« 
Arten  angekündigt  wird.  Ferner  sind  die  Ergebnisse  der  neoeren  Unter 
snchnngen  Ton  LKMOQnE  (SttngetMeie  der  Umgegend  Ton  Reims),  Gabdxii 
(England),  Yassidb  nnd  Cotteav  (SAdwestfrankreidh) ,  Pkw»  ßAink\ 
FotfTANHEs  (Alais),  Anoreab  (Blsass),  Zittil  (lybische  Wllste),  Rmno, 
White  (Nordamerika),  Neümatr  (Indien)  u.  A,  eingefügt. 

Systeme  Oligoc^ne.  Wiid  folgendennassen  eingetheilt: 


o 
bß 


Aquitanien 


Helicitenkalk  von  «  hli-ans 
Molasae  du  Gätinais 
Kalk  Ton  la  Beance 

Mniilstcin  von  Montmorency 
Jiezgel  von  Etampes. 


Corbiciüa^iichtea  (t) 
Sfisswasserkalke 
und  Ceritfaieakilk 


Tongrien 


IX) 

S 

CS 

02 


Sande  von  Ormoy  und  Sand- 
stein von  Fontainebleau 
Sande  von  Pierefite 
Sande  von  iforigruy 
Sande  von  Jeurre 
Mergel  mit  Ostrea 
CyathiUa  und  Uolasse  Ton 
Ebrechy 


Cyrenenmergel 
Septarienthon  mid 

Braunkohlenfonn:iti  ü 
von  Sachsen,  Schleaea 
etc. 

Sande  von  WelnbeiB. 


a 


Kalk  von  la  Brie 

Grüne  Mergel  nnd  Mergel 
mit  Cyrena  comexa. 


Thone  von  Henis  i« 
Belgien. 


Sehr  gitteklicb  erscheint  Bef.  die  hier  eingefülirte  Beseicbunng  lift*^ 
tongrien,  welche,  wie  bereite  erwftbnt,  für  die  Qrrenenmeigel  der  Umgeg^ 
von  FariSy  mit  eingelagertem  Kalk  von  la  Brie,  d.  h.  für  solche  flcliichtei 
angewendet  wird,  in  welchen  schon  typische  Arten  des  Oligoctns  (C||rNN 
comexa,  (krWiium  pUeatum)  vorkommen.  Anch  die  BohnenbUdnii^ 
(Hinerai  de  fer  sidfoolithiqne)  nnd  die  Phosphorite  des  Qnercygey«lis 
werden  von  Lapparknt  trots  der  darin  enthaltenen  PaUothwien  nn^l  Ai.>^ 
plotherien  ak  dem  Calc.  de  Brie,  d.  h.  also  dem  Infiwtoigrien  entsprechend 
betrachtet".  Hervorzuheben  ist  ebenfalls  eine  genauere  Paralleli^irung d« 
Mainzer  mit  den  Pariser  Oligocänscliiditen  (siehe  beistehende  Tabell»-  Im 
stpecielleren  Theile  des  Abschnitt»  haben  neue  Angaben  über  das  Pariser 
Becken  (nach  C!o88IIAi«n  und  Lambert),  die  Umg.  von  Blois  (DocviLiii, 
das  Eisaas  (Andre ae),  Südfrankreich  (nach  Fontanxes  nad  de  Safobia^ 
America  (nach  Suess  nnd  Döbino)  ihren  Plata  gefunden. 


*  Wir  betonen  nochmals!,  dass  die«  System  mit  seinen  Unierablkil- 
uugen  dem  HfiBERx'schen  Mioceue  interieur  vollkommeu  entspricht. 

*  Wir  glanben,  dass  gewisse  Bohnerzbildnngen,  z.  B.  diejenigen 
bemer  Jura,  ganz  bestimmt  dem  Ligurien  (Obeieocän  m  Lipp.), 
aber  dem  Infratongrien  angeboren.  D.  Bef. 
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Systeme  mioc^ne.  UmfM8t  drei  Etogen:  Langbien  [Sande  von 
Orltens  mit  Bhinocerot  SeKUiermaeheriy  Keigel  nnd  Kalke  Ton  Monta- 
tnuatd  {An^thenwn  aurelianicnse)  ^  System  der  Pologne  im  Becken  der 
Loire;  litorinellentbon  (Bkinoceros  SMeiermadteri,  Aeerotherium  incm- 
tum,  TopMitf  fwucMj)  des  Mainier  Beckemi,  Erste  Mediterranstnfe  (unterer 
Theil)] ,  Helv^tien  und  Tortonien.  Nen  citirt  werden :  Lkpsius  (Hainser 
Becken) ,  Suess  (ftber  die  SchlitTformatiou ,  über  Spanien) ,  Calvbbt  nnd 
Nevmayb  (Hellespont) ,  PAbon  (Algier),  Blamfobd  (Indien),  lUncou  nnd 
DöRiNO  (America)  u.  A. 

Systeme  pliocene.  Wird  zergliedert  in:  1  ^sinien  (Sanna- 
ti<<che  Stufe,  Hippariooticliichten  von  Cucnron  und  Pikerini,  Cungerieubild- 
uii^u,  l>€hvvefel-  nnd  Gypslbnnution  Italiens,  Zone  mit  Pnnopaeu  Menardi^ 
2.  Plaisaucien,  3.  Astien,  4.  Arnu>i('H  (Sch.  mit  FAephas  mcridiuntüis). 

Dies  Capitel  enthc'ilt  ferner  Zu-ätze  ühpr  das  Roussillon  (nach  De- 
kret .  iHc  ffegend  von  La  Bresse  (Bertranu.  Tardy,  Fontannk'^I  Italien 
«Fant  \NrT,r,i .  For^yth  M  v.'or  '  ,  Sicilien  (Flchh)  ,  das  Wiener  Becken  etc. 

£  p  o  i\  u  e  11  a  t  ••  r  II  a  i  r  <  .  ])ip«er  Abschnitt  erlitt  weni^  Audeniiiiren. 
IiitereÄ-^ant  i^t  dir  1  ►arstteliuug  einer  v<mi  Vfit",  <v\\\<\  neuerdings  einjire- 
fiiiiirfii  Iheuiir  über  den  Ursprung  dos  nurd!i'anz<<>i>ilieu  Lössen,  dessen 
IwlduiiLT  von  ihm  der  Zristiiniii^'  der  tertiären  San<lla<<:er  durch  die  Atmo- 
«pharilion  und  deren  Sclüämmuug  durch  die  Erosiouäwaääer  i^Kuinsellement) 
zugeschrieben  wird. 

Bis  hierher  reicht  die  letzte  der  ausgegebenen  Liefinintct  ii.  Wir 
lioffeu,  das«  der  Sehlus»  dieses  nützlichen  Werkes  nicht  auf  sitli  wurteu 
luNseu  wird  und  ebenso  dem  jetzigen  Zusitande  der  WLssenschaft  entsprechend 
ixm  wird  als  die  zwei  ersten  Lieferungen.  W.  Kilian. 

T.  F.  Jamieson:  The  Inland  Seas  and  Salt-Lakes  of  the 
Olacial  Period.  (Geolog.  Mag.  Dec.  HI.  Vol.  n.  No.  5.  1886.  p.  193.) 

Der  Spiegel  von  Binnenseen  ist  eine  geuauu  Marke  kliuuiti&cher  Ver- 
bältnisse,  er  schwillt  während  feuclift  r  Zeiten  an  und  senkt  sich  während 
truckeutr  Epochen.  Kr  muss  während  der  Eiszeit  höher  gelegen  haben  ak 
heute;  dies  wird  durch  die  Beobachtungen  Ton  G.  K.  Gilbsbt  am  Salt- 
Lake-Becken  erwiesen,  wo  ebenso  wie  am  qaartären  Lake  Lahontan  zwei 
liochgelegene  Strandlinien  vorhanden  sind,  die  als  Äquivalente  sweier  Yei^ 
gletMhemngen  T>etraditet  werden.  Harken  höheren  Wasseratandes  werden 
auch  am  Todten  Heere  bemerkt  nnd  am  Caspisee,  weldi*  letaterer  dnich 
eme  Anacbwellnng  von  220  Feet  dnrcb  den  Ob  mit  dem  nördlichen  Sis- 
meeie  znsammenhAngen  würde.  Gewisse  Fannenelemente  des  Caspiseee 
weiden  nur  Sttttse  eines  solchen  Zusammenhanges  berbeigeiogen,  der  aber, 
wieBef.  bemerkt,  nicht  dnrcfa  Ablagerangen  im  westlichen  Sibirien  nach* 
wdsbar  ist  Der  Pangong-See  in  Tibet  endlich  venüth  gletch&Us  dnndi 
rferterrassen  einen  früher  höheren  Stand.  Im  Anschlnsse  hieran  wird  er- 
Ortertf  dass  das  Hittelmeer,  wenn  sich  die  Strasse  von  Gibraltar  schliesst, 
in  iwei  tief  gelegene  Binnenseen  verwandein  muss,  da  der  Betrag  der 
Evaporation  doppelt  so  hoch  als  der  der  NiederschUge  ist.  Dadurch  wer» 
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den  LudTerbindmigen  swiaehen  Snropa  nnd  Aftika  und  swiidia  Fert* 
land  und  Inseln  mOglicli,  wie  solche  ans  paUUmtologiechen  OiMea  aen- 
ndnnen  sind*  Peook. 


Heinrich  Vater:  Das  Klima  derfiisseit.  (Beridite d.  GoeUick 
Isis.)  Dresden  1883. 

Von  der  Anscliattmig:  aosgehendf  dass  die  Flrnlime  mit  der  Isoäene 
Ton  0*  nahezu  xosammenftUt,  bestimmt  der  Verlksser  ans  dem  Bditase 
der  glacialen  Depression  der  Schneegrenze,  dass  die  Eisaeit  eineTempentnr' 
emiedrigong  von  6— 6,6^'  C.  Yoranssetze,  also  eine  Temperatnrindcnng 

Ton  nicht  grosserem  Betragei  wie  sie  gegenwärtig  anf  jedem  Parallel  rcr- 
kommt.  Die  Ursachen  der  eisceitiichen  Temperatoremiedriprung  sind  is 
einem  Znsammenwirken  der  Tersehiedensten  Faktoren  za  erkennen. 

Penok. 


C.  W.  O.  Fuchs:  Die  vullc müürben  Ereignisse  des  Jahr»< 
18bd.  (TscHRRMAK,  Mineralogische  und  petrographische  MittheiluigaL  \X 
185— 2B1  ^ 

Ent^vircn  Arn  zwei  vnrlK-ri^phrnilen  Jahren  tritt  wieder  r-inr  Znnahni'^ 
der  vulkanischen  i  liiitigkeit  ein.  Besonders  sind  es  4  Viilkaiif,  wekk 
sich  durcli  kleinere  oder  grössere  Eruptionen  an«£rezei(ln)»  t  halx  ii: 

Der  Ätna  in  don  Moiniton  März  und  April  (hm  h  mit  >tark'n  Er- 
schütterungen begleitete  Aus^brüche  im  Gebiete  der  grossen  Eniptiou  von: 
8.  März  18(>9  unter  Ausbildung  iiM  lirerer  noner  Eruptiouscentreu ,  welche 
s.  Tli.  ant  einer  neugebildeten  von  NO  nach  iSW  gerichteten  Spalte  liegen. 

Der  Omotepec  im  See  vuu  Ni(  arag^ua  durch  eine  grosse  Eniptiun  im 
Jüui  unter  JUlduug  eines  neuen  Kraters.  Dureh  die  Eruption  wurde  die 
Insel  unbew«)hnbar  gemacht. 

Der  Krakatoa  und  die  umliegenden  Vulkane  durch  eine  lebhafte  ThStig- 
keit  Ton  Anfang  Mai  an,  die  im  Augast  am  stärksten  wurde.  Sie  war  nt 
staiken  See«  nnd  Erdbeben  nnd  mit  grossen  Flnthwellen  xerbundeo,  denn 
grSsste  noch  in  Vorderindien  grosse  Verheemngen  anrichtete.  Es  bstea 
bedeutende  Bodenverftnderungen  stattgeAinden,  doch  kommt  die  Heftigkrit 
des  Ansbrnehes  mehreren  anderen,  z.  B.  deijenigen  der  HedaeniptiiHi  von 
1845  nicht  gleich. 

Die  Vulkane  auf  Alaska,  welche  in  historischer  Zeit  nicht  mehr  tUtig 
waren,  durch  heftige  Ausbruche  im  October. 

Erdbeben  &nden  im  Winter  (December,  Januar  und  Febmtr)  S& 
im  FrtUq'ahr  66,  im  Sommer  68  und  im  Herbst  73  statt  Die  Schtttto 
gebiete,  vorzugsweise  in  der  Nfthe  von  thfttagen  oder  erloschenen  VsOoKs 
gelegen,  sind  meist  ziemlich  eng  begrenzt,  so  besonders  bei  dem  bdügitflt 
auf  Ischia.  Auf  Europa  und  Amerika  fallen  TerbKltnissmassig  die  awiiMi 
Beben,  was  seinen  Grund  in  den  ungenügenden  Nachlichten  aus  wktn 
Welttheilen  haben  ninir.  Auf  Deutsdilaiid  allein  komroeu  21  und  tuo 
diesen  wiederum  allein  7  auf  die  (linke)  Bheinebene  von  Basel  bis  Msitf 
und  4  auf  Stassfturt  O.  Ltock. 
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Vlrlet  d'Aouat:  Examen  des  eauies  divertes  qui  d6ter- 
ainent  les  trembleatents  de  terre.  (Bullet,  de  la  Soe.  g^ol.  de 
Fteaoe.  [31  Xm.  231.  1885.) 

Es  werden  vierünechen  TonEidbeliett  nntencbieden:  Ynlkane,  Con- 
tnetion  der  Erdkugel,  unterirdbehe  Einstflixe  und  ElectridtKt.  Die  ynl- 
kanischen  Erdlieben  lind  sehr  zahlreich,  die  der  sweiten  Kategorie  Bind 
Bdten,  Ton  grösseren  Erdbeben  i«t  allein  das  Liaeaboner  vam  Jabre  1755 
hierher  sn  zäblen.  Erdbeben,  dnrch  nnterirdiaebe  EinatOnse  Teranlaast, 
sind  ebenfoUa  selten.  Mit  dem  spaDischen  Erdbeben  in  Granada  und  Ma- 
laga baben  sie  nichts  gemein.  Die  VorsteUnng  electriscber  Erdbeben,  seis- 
mikber  Gewitter,  ist  dem  Verf.  im  Jahre  1829  sn  Navarin  gekommen  bei 
Gelegenheit  eines  von  Gewitter  begleiteten  Erdatosaes.  Als  Beleg  wird 
das  Znsammentreifen  Ton  Orkan  nnd  Erdbeben  anf  St  Thomas  am  2.  An- 
gmt  1837  nnd  am  20.  October  1867  angeführt ,  nnd  es  wird  darauf  anf- 
merksam  gemacht,  da<>«;  dem  spanischen  Erdbeben  vom  25.  December  1884 
starkes  Fallen  des  Barometers  vorlipriTnuü:  und  dasa  Tags  darnach  sn 
Qmnada  zahlreiche  Blitze  bei  nnbewölktem  Himmel  wahrgenommen  wurden. 

—  Examen  des  cause«  diverses  qni  dfeterminent  les 
tremblc  IM  fii  t  s  de  terre  (snite").  (Ib.  443.) 

Die  Hvi>otlR'.sc  ilt  r  scismi-i  lim  (jewittt  r.  welche  von  verschiedenen 
Seiten  aii^i  fochten  ist,  wird  hier  vertheidigt,  wesentlicii  in  iudirecter,  recht 
iingeuüp;»dt*r  Weise. 

Die  vulkanischen  Erdlichcii  Ijabeii  nuist  ireringe  Verbreitung,  die 
CoDtractions-Erdltjbeu  :*iHd  gej^enwärtig  sehr  selten  —  genannt  werden 
als  polche  die  Hebung  der  Andes,  der  asiatischen  Ceutralkette,  vuii  K.  ut: 
Bh.vlmun  1 's  ,S.v.>trinc  dt-  Ttiuuo',  das  Krdbeben  von  j.issabon  und  ein  vor 
2500  Jahren  in  Jupan  stattgefundenes  Erdbeben  iu  Vyi\\;<:  unterirdischer 
Einstürze  sind  viel  seltener,  als  man  gegenwärtig  annimmt.  Die  Elec- 
tricitftt  hingegen  ist  überall  verbreitet,  selbst  iu  Thieren  nnd  Menschen. 
Bei  Herrn  VmL,  i>*Aoust  giebt  die  Eleetricitflt  sich  durch  glänzende  Fnnken 
Ton  der  GrBsee  eines  Halbfrankenstttcks  knnd,  die  sehr  hänfig  bei  energi- 
aehem  Schliessen  der  Augenlider  auftreten  und  ebenso  bei  Herrn  Dübrvn- 
FAUT  und  dem  Abb^  Hoioko.  Diese  1>mckenicheinmig  ist  den  Physiologen 
seit  lange  b^nnt  nnd  hat  nur  in  der  Vorstellung  des  Herrn  Virl.  d'Aoust 
Zusammenhang  mit  eleetrischen  Stanbfiguren  gewonnen. 

Zn  den  beiden  Mher  angeführten  wird  hier  em  drittes  Beispiel  Ton 
gleichzeitigem  Erdbeben  nnd  Orkan  hinsngeftigt,  Ton  Madagascar,  im 
Jahre  17S0.  Weiterhin  soUen  die  horizontal  localtsirten,  in  Bergwerka- 
distrieten  beobachteten  Erschflttemngen  anf  nichts  anderes  als  ElectricitSt 
xurttckgefilhrt  werden  kOnnen.  Die  Ladung  soll  hier  anf  bestimmte  Lagen 
beschrSnkt  gewesen  sein. 

Herr  Yirlrt  d*Aoü8T  wflnscht  in  Andalusien  mittelst  grosser  Dynamos 
nnd  bis  zur  Ti<  tV  des  Epicentmms  Tom  25.  December  niedergebrachter 
Kabel  ein  künstliches  Erdbeben  zu  yeranstalten. 

Vage  Specnlatlonen  scheinen  einen  besonderen  Beiz  fftr  ihn  zn  haben. 
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£r  bespricht  snin  Schlüsse  die  rttthseUiafteii  Anfichwellviigeii  (aeyche») 
Genfer  Sees,  und  will  «lit-selben  mit  unsichtbaren  Wasserhosen  in  Zc- 
eunmenhang  bringen.   Warum  die  unsichtbar  sein  sollen,  ist  niebt  eioza- 
sehen.   Ref.  kann  nach  wiederholter  Anschauung  versichern,  dase  sie  auf 
der  Nordsee  in  jedem  Entwickeiongsstadium  sichtbare  und  sogar  sehr 
fallende  Objecto  sind,  nnd  keine  fluth ähnlichen  Wellt-n  hinterissseo. 

H.  Behrens. 


F.  Fouque :  Premieres  explorations  de  la  mis<iion  chargfee 
de  Tetude  «Irs  r^cents  treniblementa  de  terre  dans  r£spagse. 
(Comptes  read.  1885.  No.  y.  p.  598.) 

VorIäiTfif,^o  Mittheilung  über  die  Thiitigkeit  der  Herren  Fou^ufc,  M.-L6tt, 
Marcel  BKurifAM»,  Barrois,  Offrkt,  Kilian,  Bergeron  und  BRi'is-  im 
Süden  von  Spanien.  Die  Richtung  des  Epicentrums  geht  von  Ost  iiaih 
West,  vielleicht  ricliti^ar  von  ONO  nach  WSW.  Die  Erschütienimrtn 
haben  mehrlach  das  Hei voi brachen  von  wuniien  Quellen  zur  Fo1s:p  «rt-ljalit 
und  die  Wassermenqfe,  Temperatur  und  chemiacbe  Beachaffenbeit  bereitt 
vorhaudener  Quellen  irt-iin<k'it. 

—  Propacrationde  lasecoussede  tr^Mubh  uientde  terre 
du  25  D." c.  1884.   (Comptes  rend.  1885.  No.  23.  143*>.) 

Zwei  Berichtigungen  ra  dem  vorstehenden  Bericht 
Zufolge  Mittheilung  von  Dr.  Kschenhaobn  ist  der  erste  Stoss  in 
Wilhelmshafen  24  Secunden  später  wahrgenommen,  als  in  dem  Bericht  &n- 
geircbrn  wurde.   Die  Geschwindigkeit  desselben  wird  hierdurch  T<m 
auf  15U0  Meter  herabgesetzt. 

Die  in  »lein  B<Ti«  l)t  ontwickelte  Methode  zur  Ennitteluns:  der  Tiefe 
des  Krsclnitt<>rniii;sceutrums  ist  iiach  einem  Schreiben  von  v.  La^aclx  be- 
reits im  Jahre  1875  ?on  Palb  vorgeschlagen  und  angewendet. 

—  Explorations  de  la  mission  chargöe  de  r^tudedei 
tremblements  de  terre  de  PAndaloasie.  (Comptes  rend.  IdBx 
No.  16.  p.  1049.) 

Dm  Epiemtrom  hat  elliptischen  TTmriss,  in  der  Bichtung  dcar  Siem 
Tc^eda  40  km.  Länge  und  eine  Breite  toh  20  km.  OsciUAtoiiacbe  fi^ 
achttttemngen  wurden  auf  einem  Baume  wahrgenommen,  dessoi  grös^te 
Länge  zwischen  (uiadix  und  Estepona  200  km.,  dessen  grOsste  Bnüa 
zwischen  Albunol  und  Monteliore  100  km.  beträgt.  In  weiterem  Abstaadt 
liegen  isolirte  Punkte,  an  denen  Erschütterungen  wahrgenommen  wurdea: 
Ja^n,  Sevilla,  Cordova,  Madrid.  In  Greenwich  und  Wilhelmshaien  zeigten 
die  Magnetometcr  während  der  Nacht  des  25.  Dec.  ungewöhnliche  Beweg- 
ungen. Auf  dem  Observatorium  S.  Fernando  bei  Cadiz  wurde  der  stärkste 
Stoss  lim  1^  Ubr  17  Min.  l'ariser  Zeit  gefühlt,  t'bri^cn«;  schwanken  die 
Zeitangaben  zwisdien  ^HHir  Min.  uii<l  T -hr  3i  Miu.,  im  Mittel:  ^  Vhl 
22  Min.  Aus  Beolniehtuui^eu  anf  der  Telegruphenliuie  Malaga- Velex  »• 
giebt  sich  eine  F»n  tj)tlaiiy.uiigsgeschwindigkeit  von  mindesten?'  InOO  nu 
Am  den  Zeitangaben  von  (ireenwich  und  WilbelmsUafeu      Uhr  24  Mio- 
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md  9  ülir  28  Min.  4  S.),  verglichen  mit  der  Ton  Cadiz,  eine  Oeeebwindig^ 
Mt  Ton  1600  m.  per  Secmde.  Eine  Viertelatande  vor  dem  Stoss  seigte 
dtt  Vieh  gTOflw  ünnihe,  etwa  4  Seeimden  vor  demeelben  horte  man  nnter- 
iidiKhee  Bollen.  Die  Encfafltfeemng  scheint  gleichfalle  etwa  4  Secnnden 
gedanert  m  haben.  In  der  Frowins  Qranada  sfthlt  man  690  Todte  nnd 
1426  Verwvndete,  nach  epftteren  £nnittelnngea  888  Todte  nnd  1164  Ver- 
mmdete,  in  der  Fkovins  Malaga  66  Todte  nnd  67  Verwundete.  Etwa 
12000  HInser  aind  eingeatOnit,  6000  mehr  oder  weniger  beachädigt  Die 
ipiterai  ErMfattttenmgen  waren  bei  weitem  acfawieher.  Im  December  er- 
ftlglen  aie  tSglieh,  im  Jannar  etwa  jeden  nreiten  Tag,  weiterhin  bis  in 
den  April  in  annehmenden  Zwiachenrttnmen.  Vnlcaniaehe  Phinomene*  sind 
nirgenda  mit  Sicherheit  naehanweisen ,  alle  Ändemngen  rte^  Bodenreliefe 
kdtmea  anl  Erdmtsche  zurückgeführt  werden ,  ebenso  die  Encheinungen 
an  Thenaen  und  Mineralqnellen  auf  BUdnng  nnd  Änderung  von  Spalten. 
Sin  Zosammenhang  mit  meteorologiachen  Vorgingen  iat  ebensowenig  nach- 
mwraen. 

Belatlona  entre  les  phftnomönea,  pr6sent6s  par  le 
tremblement  de  terre  de  TAndalonsie  et  la  Constitution 
gftologiqne  de  la  r^gion  qni  en  a  6t6  le  siöge.  (Comptea  rend. 
1885.  No.  17.  p.  1049.) 

Ans  den  oben  besprochenen  Berichten  Ton  U.  IitvT,  Bebtaimi)  und 
Bjomou  werden  liier  nachstehende  Folgerungen  gezogen.  1)  Das  Epi- 
eentrom  liegt  in  der  Bergkette,  die  Ton  Borgo  bis  Chorro  in  der  Biehtnng 
SW.^NO.,  von  Chorro  bis  Zafanraya  W.— 0.,  von  Zaliuraya  bis  aar  Sierra 
Nevada  wiedenun  8W.— NO.  lAnft  Die  Partie  awischen  den  Enickongen 
bei  Chorro  nnd  Zafarraya  entspricht  dem  Epicentmm.  8)  Die  Tiefe  des 
Enehatterongscentnims  war  mittelst  der  Methoden  Ton  Mallst  nnd  Sek* 
BACK  nicht  an  bestimmen.   Die  Comraission  gedenkt  dieselbe  nach  der 

Gleicfanng     — ~  =  J  zu  bestimmen,  worin  X  die  gesachte  Tiefe,  V  nnd 

V'  die  Fortpflanzmm-i;e>ch\vmdigkeiieii  der  luiimtndinalen  und  der  traus- 
versalcii  Kr.^cliuLteiuiif^swellen ,  J  das  Zpifintervall  zv^i-djen  dem  Beginn 
de!<  unterirdischen  Drülinens  und  der  ersitii  ErsdüittcruiiL'"  <1p«  Hrnlens  ist. 
Vorliiuh^a'  Hestiinmungeii  haben  fiir  die  fra{j:li(hen  (icscliwiiuligkciten  er- 
geben 1(>00  und  ui.,  und  für  das  Zeitiütcrvail  4  bis  6  Secunden,  woraus 
eine  Tiefe  vun  lü  km.  folgt,  il)  Die  Ursache  de«  spaniseben  Krdbebeu* 
ist  nach  FoüQCfi  nicht  orogeücti:5eher  Art,  ebeusuweiüg  ist  dieselbe  in 
anterirdiachen  Einstürzen  zu  suchen,  die  übrigens  auf  dem  stark  zerklüf- 
teCoi  Braehattemngsgebiet  darchaus  nicht  in  den  Unmöglichkeiten  an 
slUen  wiren.  Stannng  nnterirdischer  Gewisser  darf  auch  nicht  anr  Er- 
Utrang  hefangeaogen  werden,  sie  hätte,  wie  die  Bergstflrae,  von  coloesalem 
Umluig  sein  müssen.  lovwt  bleibt  bei  der  Annahme  stehen,  dass  Tnlca> 
nisdie  Ursachen  Yorlftgen,  nnd  spricht  die  Vermnthnng  ans,  dass  die  grosse 
Tiefe  des  Enchflttemngacentmms  die  Manifestation  Ton  Emptiona-Fhftno- 
aunen  veriiindert  habe  nnd  wohl  noch  anf  lange  Zeit  hindern  werde. 

H.  Behrons. 
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De  Montesmia:  Sur  les  tremblements  de  terre  et  lei 
^mptlons  volcaaiqueg  dana  rAm6riqiL6  centrale.  (Gon^tti 
read.  1885.  Ko.  20.  p.  1312.) 

Der  Yert  giebfc  eine  Übersicht  winer  ansfUhrlichen  Arbeit  flberYtlr 
caue  und  Erdbeben  in  CSentralamerica.  Aiu  der  ZasammeaBteUnng  toh 
meiur  als  2300  firdstOesen  und  137  Emptionen  ergiebt  sich  Ab^  ResdtaL 
dass  der  allgemein  verbreitete  Glaube  an  meteorologische  Vdnekliea  der 
Erdbeben  unbegründet  ist  l^tlr  die  Vertheilang  der  Erdbeben  ergeben 
Bich  vier  Centra,  Guatemala,  S.  Salvador,  Nicaragua  und  Costa  rica,  oit 
einem  Jahresmlnimnm  von  2öO  Erdstössen.  In  Zeiten  gesteigerter  toIc»- 
nischer  Thätigkeit  wird  diese  Zahl  weit  überschritten ;  so  zählte  man  z.  B. 
vor  dem  Aufbrechen  des  Yulcans  Ilopango  bei  S.  Salvador  mehr  al?  700 
StÖsse  binnen  Tajjen.  Städte  in  der  Nachbarschaft  erloschener  VuJcanc 
sind  viel  mehr  der  Zerstöruiifjr  durch  Erdbeben  ausgesetzt,  als  solche,  die 
in  der  Mähe  thätiLr^T  Tnlcane  «^elegeu  sind.  Alt-Guatemala  ist  siebennud 
S.  Salvador  vierzeiniuiai  ilurch  Erdbeben  zerstört  worden ,  wiihrend  N*^- 
Guatemala,  S.  Ana,  S  Miguei,  au  thätigen  Vulcaueu  gckgtn.  gäiulici 
verschont  geblieben  >iiul.  r>emerkenswerth  ist  die  Notiz  vi»n  nntcrirdischeui 
Getöse  zu  S.  ^Salvador  am  27.  August  188H  nm  4  Uhr  abends,  b^i  welchem 
dem  Verf.  ein  Zusamraeuliang  mit  der  Kvakatau-Eruption  nii  ht  aasige- 
schbtsscu  erscheint.  Dagegen  ist  zu  eriuncrn,  dass  die  8tärk»l€  E3kplu^i^fl 
vüu  Krakatau  iu  Ceutral- Amerika  am  2ü.  August  ge<ren  8  Uhr  ab^odi 
hätte  gehört  werden  müssen.  H.  Beiirens. 


Porel:  Sur  des  bruits  suuterraias  eutendus  le  26  aoät 
ilaus  risle  du  Caiman-Brac,  mer  des  Caraibes.  (üumptes read. 
1885.  No.  10.  p.  755.) 

Am  26.  August  sind,  zufolsre  brieHi(  lit  r  Mittheilung  von  Herrn  tM. 
RouLET,  auf  eiuer  der  L  aiman-luselu ,  .südli*  Ii  von  Cuba,  duüucruhiiliche 
unterirdische  Geräusche  wahrgenommen,  die  mit  der  Kruption  von  Krakatun 
in  Zuj^amnienhangr  gebracht  wurden.  Man  weiss  von  zwei  Kruptionen  ifi 
Amerika  wiihreud  des  Sommers  1888.  Die  Eruption  des  Omotepec  iaXki^ 
ragua  begann  am  19.  Juni,  im  August  war  die  Lava  noch  g^filMld.  & 
Ende  August  erfolgte  eine  kurze  heftige  Eruption  dee  Cotopaxi.  Die  Ell- 
itoungen,  1100  and  8300  km.  laaaen  die  Teibreitiuig  des  wlcaiuMlei 
Getases  bis  Caiman-Brac  voUkonunen  möglich  eracbeinen,  anderawilB  iit 
anznneiimen,  dan  man  daselbet  von  etarken  Ansbrttchen  auf  dem  bcaicb- 
barten  Continent  eher  als  Ton  der  Krakatau-Bmption  benachrichtigt  |^ 
weflen  sein  mosste.  Die  Caiman-Inseln  sind  nahesa  Antipoden  Toa  Knks> 
tau,  und  infolge  der  LängendifEerenz  entspricht  der  87.  Angost  S  W 
30  Hin.  morgens  (stärkste  Detonation  in  Batayia)  dem  86.  August  B  Hr 
6  Hin  abends  auf  Caiman-Brac  Andererseits  hat  nch  an  der  Erdober- 
ilftche  das  OetAse  der  Kxplosionen  von  Erakatan  nicht  weiter  als  3300  km 
verbreitet»  and  dies  ist  nur  ein  Viertel  des  Erddurchmessers.  Leider  ftU» 
bis  jetst  genauere  Zeitangaben  für  die  auf  Csiman-Brac  wahigenonmaM 
Oerftusche.  B.  Bebresa 
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▲laz.  UenaB:  BrnitB  Bonterrains,  entendnt  k  Tisle  de 
a  DomiDgne  le  SS  aoftt  1883.  (Comptes  rend.  1885.  No.  20.  p.  1815.) 

Die  DetoBAtionen  wurden  swiacheii  4  und  5  Uhr  abends  gehört.  Es 
werden  wobi  dieselben  gewesen  sein,  wie  in  8.  Salvador,  da  von  einem 
Uotttag  die  Bede  ist,  der  im  Jabre  1888  auf  den  27.  Angnst  fiel 

H.  Behrens. 


Dm:  Snr  la  recbercbe  des  sonrces  an  Toisinage  de 
Gabis.  (Comptes  rend.  1885.  No.  15.  p.  1020.) 

Kurse  Notis  ttber  einige  die  Terüttr-  und  QoatemArscbichten  durch- 
brechende  Quellen  in  der  Nftbe  Ton  Qabes,  deren  Temperatur  bis  47<*  C. 
betrftgt.  H*  Bebrens. 

Dieolafolt:  Nonvelle  eontribution  k  la  question  de 
I^aeide  boriqne  d'origine  non  Tolcanique.  (Comptes  rend.  1885. 
No.  15.  p.  1017.) 

Wasser  aus  dem  WOstensande  von  Ouargla,  in  der  südlichen  Hälfte 
der  Provinz  Algier  gab  23  gr.  Rflckstand  vom  Liter.  Es  enthillt  sehr  viel 
NaO,  wenig  CaCl,  und  MgCl,,  ausserdem  B,  Sr,  Li,  von  letzterem  zwanzig' 
mal  weniger  ab  da«  der  SalzsUmpfe  von  Biskra.  Der  Verf.  gelangt  zu 
dem  Sehlnas,  daas  in  den  .Cfaotts*,  den  Salzsflmpfen  von  Al^er,  die  Salze 
des  Wflstensandes  sich  im  Verhältoiss  Ihrer  Lfislichkeit  angehäuft  haben. 
Borsäure  ist  wahrscheinlich  Uber  die  ganze  Sahara  verbreitet,  möglicher- 
weise an  einzelnen  Punkten  derselben  stark  angehäuft.  B.  BehraoB. 


J.  H.  L.  Vog:t:  Studier  over  slagger.  (Medddanden  trin. 
Stockholms  HQgskola  No.  8.  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet  Akad.  HandUngar. 
Bd.  JX.  No.  1.  Stockholm  1884.)  302  S.  mit  35  AbhUdungen. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  einen  in  hohem  Grade  werthvollen  Bei- 
trag ZOT  Kenntmss  der  Schlacken  und  indirect  auch  zum  Verständniss  man- 
eher  Vorgänge  bei  der  Gesteinsbiidung.  Während  bisher  bei  dem  Studium 
von  Schlacken  gewShnlkh  nur  eine  Untersuchungsmethode  vorzugsweise 
verwerthet  worden  ist,  finden  wir  hier  die  krystallographischen,  optischen, 
t^hemischen  und  metallurgischen  Verhältnisse  gleidunässig  herttcksichügt 
und  vor  allem  ganz  besonderes  Gewicht  auf  das  mikroskopische  Detail- 
Studium  gelegt,  welches  bei  den  häufigen  skelettartigen  Wachsthumserschei- 
nuQgen,  Mikrolithen-  uiul  Kry^tallitenbildungen  wohl  das  unentbehrlichste 
Hülf^mittel  sein  dürfte,  ^lit  Ausnahme  der  nur  gelegeutlid»  benutzten  Me- 
thoden zur  li^olirung  einzelner  Gemeugtheile,  welche  vielleicht  auch  im 
v  orlii  «renden  Fall  noch  manche  Aufklärung  zu  liefern  im  Stande  wären, 
hat  der  Verf.  alle  in  neuerer  Zeit  bei  der  Gesteinsuntersuchung  zur  Ver- 
fügung stehenilen  Hülfsmittel  in  ausgiebigster  Weise  verwerthet. 

Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  ist  eine  Wiedergabe  auch  nur 
der  wichtigsten  Detailbeobachtongen  ausgeschlossen,  und  wir  müssen  uns 
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im  wesentlicheD  darauf  beschrftnken,  auf  den  Hauptinhalt  aufmerksam  r\\ 
WMcheBf  welchen  der  Verf.  in  einem  in  deutscher  Sprache  »bgeluBlen  Be- 
samt seiner  Arbeit  als  Sehluäa  angefögt  hat. 

An  kl  vstallisirten  Aasscheidungen,  welche  sich  mit  Mineraliea  wka 
identificiren  liessen,  werden  die  folgenden  ausführlich  beschriebeo: 

Augit  —  Enstatit  —  Wollastonit  —  Rhodonit  —  fJIinimpr  ''nur  ia 
einer  alten  Schlacke)  —  iiMrnuiler  Oliviu  —  kalkreicher,  monti«  eliitähnlitkr 
Oiivin  —  Fayalit  (z.  Th.  zinkreich)  —  Tephroit  Willemit  -  Melilita 
(wie  im  Melilithbasult  zuweilen  mit  „Ptiuckstniclur")  —  GebWnit  —  ii'>f- 
malt'  kalkhaltige  und  ziukreiche  Öpinelle  (wie  in  den  Gesteint-n  fa>t  imwt: 
älteatejj  Ausscheidungsprodiict'^  -=  Maj^etit  —  Sulfide  von  der  allgemeiatii 
Formel  RS,  in  denen  R  besonders  Ca,  >rn  Fe. 

An  sonstigen  Ausscheidungen  komnieu  liiuzu:  ein  babimrtonitÄhii- 
licher .  trikliner  l'yroxen ,  dej^sen  optische  Eigenschaften  mit  denen 
Bahint^tnnit  gut  Ubereinstiuinicu,  aber  nielit  die  geometrischen  —  ein  heia- 
güuale^  Kalksilicat  (optisch  -f-,  staik  doppelbrecheud ,  Gestalt  oP  .  xP. 
Zusammensetzung  wahrscheinlich  RO,  SiO,;  RO  vorzugsweise  CaO)  —  ein 
tetragunales  Kalksilicat,  wahrscheinlich  ein  Glied  der  Melilith-Skapolitb- 
reibe  ^  (dünne  optisch  positive  Tafeln  mit  ziemlich  starker  Duppelbrcdmi? 
und  mit  Spaltbarkeit  nach  oopoo,  Tielleicbt  auch  nach  cx>P  und  eP)  en 
in  KiystaUitenfom  auftretende»  Silicat  (2B0,  SSiO,?)  ans  kieeeiBlaR' 
reieben  Schlaeken  von  porcellanartigem  Aunehen  (EmailecMacken)  —  Glo- 
boUte  TOD  Honosnlfiden  ans  basischen,  schwefelhaltigen  Emaibdilacka  ' 
thonerdereicfae  glasige  Schlacken  —  freies  Eisenozydnl  in  Begleitung  t« 
Fayalit  nnd  Magnetit  in  FHachacbladcen. 

Hit  Ausnahme  der  Spineüe  sind  £i8t  alle  Kiystalle  in  Folge  ia 
schnellen  Abkühlung  skeiettartig  ausgebildet»  und  xwar  ULsst  sich  für  jik 
Speeles  eine  derselben  eigenthOmliche  charakteristische  Wachsthmnarichtau 
erkennen.  Die  Begrenzungsflftchen  solcher  ans  Hikrolithen  vafgthmet 
Scheinindividuen  entsprechen  oft  nicht  wirklichen  EiystalUlichen ,  obwohl 
sie  letiteren  z.  Th.  sehr  nahe  Uegen  und  auch  in  hohem  (hude  ähiili«j 
sehen.  Diese  Verhältnisse  werden  besonders  am  Augit  in  eingehender  Wei^ 
nachgewiesen.  Alle  Schlacken  mit  mehr  als  |\f  Proc.  Schwefel  enthalia» 
charakteristische  Krj'stalUte,  welche  den  schwefelfreien  vollständig  fehl^u 
jßs  sind  in  regulären  Formen  auftretende  Monosulüde  (mit  Salzsäure  erhilt 
man  eine  Entwickelung  Ton  Schwefelwasserstoff  ohne  jegliche  Scbwefelaor 
Scheidung),  zu  denen  nach  dem  Verf.  auch  die  von  Vogelsasg  am  (Vr 
Hochofenschlacke  von  der  Friedrich-Wilhelmshütte  bei  Siegburg  beschri^ 
benen  und  abgebildeten,  mannigfach  ge.stalteten  Krv?!tallite  gehören, 
Zahl  der  niitiretheilten  mid  kritisch  behandelten  Jmalysen  beläuft  *al 
lyö.  von  denen  nur  IUI  der  alteren  Literatur  entnommen  j^ind ;  die  iibriireu 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  der  Stockholmer  Bergakademie  auägenibn 
wurden. 


'  Da  die  Krvstalle  als  thonerdefVei  nn'jonommen  werden,  so  la«^n 
sich  chemisch  doch  wohl  nicht  mit  dem  Melüith  oder  SkapoüUi  vergleidieu- 
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Als  negatives  Resultat  wird  das  Fehlen  von  Feldspatheii,  freier  Säu- 
ren und  Scsfjnioxyde,  sowie  von  Hornblende  liervonrehobt  n  ;  auch  auf  küust« 
lichem  Wct:»'  ist  die  DarBtelltincr  der  letztnt'u  norli  iii<  lit  irelnniren.  Wenn 
aber  der  Wrf.  meint.  (laj»s  auch  iu  der  Nutur  der  \\\<^it  vorzni:-^"  eise  in 
emptivi-n,  Hnniblpnde  v<jrzugswei»e  in  st-dinieutäreu  Uesteincn  aultrete,  so 
dürtb'  d;is  do(  h  uic  lit  der  Wirkliclikt-it  entsiirt  chen.  Selbst  wenn  mau  die 
hurublendetülireudeu  Sehieler  olme  weitrit  s  zu  <l<*n  sriliinontären  Gesteinen 
Stelleu  wollte,  d.  h.  j^edimentär  und  geschichtet  idcntili«  ireu ,  wie  es  der 
Vt  rt  7.n  thnn  scheint,  s«.  würden  doch  die  weit  verbreiteten  Amphibol-  und 
AnniliibolbiotitgTanite ,  die  ?^yenite,  Diorite,  Trachjtc  etc.  der  Miiö^e  nach 
iü  erht  blirh  huljerem  Gradt:  am  Aulbau  unserer  Erde  theiluehmen.  als  die 
madigen  Aiigitgesteiue.  —  Das  Fehlen  der  alkalienreichen  Feldspatbe  erkläre 
.«ich  durch  die  geringe  Menge  der  Alkalitu  iu  den  Schlacken,  und  statt 
kalkreicher  Feldspathe  gelangt  stets  Melilith  resp.  Gehlenit  ;!ur  Ausschei- 
dung. Die  Art  der  Mineralbilduug  hängt  so  gut  wie  ausschlieaaUdi  von 
der  dnrcfaiduiittUcheii  ehemlflchen  ZuMmiiimisetEiiiig  Ab,  so  dass  physikaliBclie 
Ftetoren  —  Temperatur,  Dauer  der  Abkflhliing,  Dmck  etc.  —  nur  Ton  gaos 
Mbenaädilicliem  Einflnw  sind.  Vom  Yerbflltniss  C^O :  MgO  hSngt  es  x.  B. 
itteiB  ab,  ob  in  den  BisIlicat'ScUaekeii  Enstatit,  Angit  oder  Wollastonit, 
in  den  SingoIosUicat-ScUacken  OliTin  oder  HeliUth  cor  Ausbildong  gelangt» 
Yerfl  glaubt,  dass  aneh  bei  den  Emptivgesteinen  die  chemische  SSnsaimnen* 
fctnmg  des  nisprflnglichen  Magma  Ton  grosserem  Einflon  auf  die  resnl- 
tirende  Mineralassociation  sei  im  Vergleich  mit  den  sonstigen  physikalischen 
BediogoDgen,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  scheine.  Da  die 
Mineralbildung  in  den  Schlacken  stets  einfache  und  oharaktenstische  Tjv^ 
liefere,  so  kOnne  man  aus  der  Stmetnr  und  mineralogischen  Zusammen- 
sctsong  einen  ungefähren  Schluss  auf  die  chemische  Zusammensetsung  de- 
hen,  80  dass  sich  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Analyse  ersetzen  lasse. 

£s  mag  an  dieser  Stelle  hervoigehoben  werden,  dass  diese  Arbeit,  wie 
so  manche  andere  in  neuster  Zeit,  ans  dem  nuter  Leitung  des  Herrn  Pro- 
fessor Bköoüer  stehenden  mineralogisch-geolo^nschen  Institut  der  Stock- 
holmer Hochschule  hervorgegangen  ist,  eincor  Anstalt,  welche  erst  vor  einigen 
Jahren  ausschliesslich  aus  Frivatmitteln  zu  rein  wissenschaftlichen  Studien 
gegründet  wurde.  B.  Oohen. 


F.W.  Dafert:  Über  die  Zusauiuienrietzung  des  Ahr-Wassers. 
'.Sitzgsber.  der  ^^iederrheiu.  Ges.  f.  Xat.-  u.  Heilkunde  iu  Bonn.  Jahrg.  42. 
1886.  p.  76-76.) 

Nach  der  Analyse  von  B.  Tacke  sind  in  1  Mill.  Theileu  suspeudirt 
l^Th.,  feinst  217.(>üTh.;  davon  l!iU,UÜ  Th.  glühbestiiudi^c.  Die  gelö.sten 
Tbeile,  auf  1  Mill.  Th.  Wa.sser  berechnet,  vertheilen  sich  wie  folgt :  Ca  0  : 
50,90;  MgO:  2(J,05 1  K,0:  4,54;  Na^O:  31,ö5;  SiO,:  5,90;  SO,:  8,ö2; 
K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.         Bd.  L  d 
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ri:  9,10,  NjOj:  Spur*  Bei  Hoohfluth  enthitit  die  gieicüe  Meog«  Waaser 
sudpeudirt  6,1  Th.;  gelöst  97,0  Th.,  üitthrUcksUuü  82J  Th. 


Stan.  Meunier:  Synth  Öse  accidentelle  de  rsnorthite. 
(Compt.  read.  1885.  Jso.  21.  13äO.) 

In  einem  Ofen  der  Gasanstalt  zu  Vangirard  fanden  sich  graue  steinige 
Massen  von  körnigem,  poriteem  und  drüsigem  Geftirrr  die  durch  15- bis  IS- 
monatliche  Einwirkung  von  Schmekhitze  auf  feuerfeste  Steine  gebildet  warf  n 

Das  spec.  Gew.  betmc;  2,7.  THp  imd  da  zeigten  sieh  K5nier  von  ni'^- 
tallischem  Eisen,  vennuthlich  von  den  \Verkzeu«;en  dt^r  Arbeiter  lierriilinMiil. 
übrigens  viele  hyaline  Nadeln,  z.  Th.  molirere  Millimeter  lang,  auf  dunklem 
Grunde.  Die  Ausl(>schung8schiefe  der  Nadeln  betrug  von  bis  45*.  viele 
erwiesen  sich  als  lieinitrope  Zwillinge.  Einschlüsse  zahheich,  theils  flüääff 
(leider  nicht  angegeben,  welche  Flüssigkeiten) ,  theils  fest :  Magnetit  oder 
Graphit  und  Glaskiigelchen.  Viele  Krystalle  enthalten  einen  Kern  von 
Fremdkörpern,  der  ihnen  auf  dem  Querschnitt  ganz  das  Ansehen  von  l  tuä- 
Stolith  giebt. 

In  der  dunklen  Masse  stocken  Anorthitnakii'liTlipn  und  dunkler  ge- 
färbte, lebhaft  polarisirende  Kömer,  die  nuin  für  I'u-uxlu  italt^n  darf. 

In  kSalz:<äure  zerfällt  da^  Gestein  binnen  einigen  Tagen.  Die  Lösimg 
reagirt  deutlich  auf  Si,  AI,  Fe  und  Ca.  Der  Eückstand  enthält  noch  Tn- 
Bcnde  von  zum  Theü  unversehrten  Feldspatfanadeln  und  minder  nUreicItt 
rhombische  Taföln  von  Piroxen,  sowie  eine  graue  Masse  von,  wie  es  sdieint} 
nnbeathnmter  Znsamneiisetzung.  Das  Gestein  von  Vaugirard  hat  nü  ihn- 
lidiheit  mit  einigen  der  Frodokte,  die  bei  dem  Gmbenbrand  m  CoBunentiT 
ans  dem  Kohlenschiefer  gebildet  wurden,  indessen  sind  die  Anortfaitniddi 
TOB  Vangirard  erfaeblicb  grosser.  B.  Behrens. 


F.  W.  Dafert:  Ober  eine  allgemeine  Formel  der  Poly- 
kieselsftnren  und  der  Silicate.  (Sitsgsber.  d.  Niedeirhein.  Gea  i 
Nator-  nnd  Heilknnde.  Jahig.  48.  1886.  p.  76—77.} 

Wenn  in  der  allgemeinen  Formel  der  Polyldeselsftiirea:  n(SiO|B|} 

—  mH,0  =  Si^O,^  „j^H,(^_„,j  die  Wasserstoffe  durch  Terschisdefi- 

werthige  Elemente  E*,  E^,  E*  ersetzt  werden,  so  ist  die  allgemeine  For- 
mel der  Silicate: 

"  ±(toi_Bi)-oj-.pa)  * 

Sind  X,  y,  z,  ebenso  m,  n,  o,  p  bekannt,  so  bietet  der  Anslivk 

i(Ä(n  —  m)  —  oy  —  pz)  ein  bequemes  Mittel  die Eichtigkeit  complicirtar 
Silicatformeln  zu  prttl'en.  O.  Mucge. 

*  Die  Snmme  ist  nur  131,16  statt  217,60.  D.  Bei 
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Arthur  Becker:  SchmelsTersacLe  mit  Pyroxenen  und 
Am  ph  i  holen  und  Benu  rkun  j[ren  über  Oli  vinknollen.  (Zeitschr. 
d.  dentBdL  geol.  Ges.  1885.  Bd.  XX&VU.  p.  10—20.) 

Die  dnxdi  fldimeliteii  der  lOneralieii  erlieltenen  OlemuuBm  woidm 
8—36  Stunden  auf  einer  etwne  unter  dem  Schmeizpinil^t  liegenden  Tem- 
peratur eiliatteiL  Die  so  ans  Hypersthen,  Broniit  und  Bnstatit 
cntrtandenen  Prodncte  enthalten  nnr  wenig  undentlioli  polarieirende  Stellen 
und  wenig  braunee  Glae;  die  Hauptmasse  besteht  ans  parallel  gela^rc^rtcn, 
einseitig  verlängerten  nnd  parallel  dieser  Richtung  aoslOschenden  Gebilden; 
«e  sind  gelblichbraun,  schwach  pleochroitisch,  mit  cahlreieben  EinecJüttflaen 
Ton  Magnetit  bei  Hypersthen,  fast  farblos,  nur  mit  wenigen  braunen 
Kömchen  beim  Enstatit.  Geschmolzener  Anthophyllit  giebt  beim  Er* 
starren  schwach  grünliche  Krystall-Aggregate  mit  einzelnen  hellbraunen 
Flecken;  im  Schliff  parallel  ihrer  Längsrichtung  löschen  sie  nach  zu  ein- 
ander senkrechten  Quer-  und  LHnij^i^priingen  aus  :  im  Qncrschliffe  erscheinen 
achteckige  Krystall-Durchschnitte  mit  un^^et'ähr  zu  cinandt  r  sonkrcchten 
Spaltrissen.  Es  ist  also  der  Autliopliyllit  .sehr  wulirscliL-iiiiich  rhum- 
Msther  Pyroxeii  erstarrt.  —  Basaltischer  Augit  vom  AXOlfslM^rLT  r-r- 
iiel»en  eiiKMii  Ai:trre<:r*^t  fast  farbloser  monokliiit  r  Augite  uiircjjjelmassig 
gest-altete  Fetzen  einer  selir  dunklen  Substanz.  Iii  der  SchmolzmaHse  der 
Hornblende  desselben  Fundortes  schieden  sii  h  in  t'iiiii^cn  Füllen  eben- 
falls helle  monokline  Augite,  z.  Tli.  schart  begrenzt,  z.  Th.  als  nindliehe 
3likrolithen  aus,  eingebettet  in  ein  Erelbes  Glas.  In  andern  P'iillen  aber, 
\valir:i«:heinlich,  wenn  di«'  Temperatur  zu  Anlang  der  Krystallbildung  etwas 
higher  war,  wurde  ein  bräunliches  Glas  erhalten  mit  zahlreichen  kleineu 
fragmentarischen  Olivinkrystallen  und  unregelmilssig  begrenzten  braunen 
schwach  pleochroitiscben  Blättchen,  mit  schwacher  Doppelbrechung  und 
t— 6*  Au.^löschung8schiefe  zur  Längsrichtung.  Die  letzteren  wurden  vom 
Verl,  SoMMSBLAD  nnd  Blbjbtreu  auch  in  natürlichen  Basalten  beobachte 
nad  von  enterem  anoh  bereits  bei  früheren  Schmelxvenncben  erhalten  ^  — 
Bhedonit,  Bnatamit  nnd  Fowlerit,  namentlidi  die  ersten  beiden, 
geben  beim  Erstarren  sehr  leicht  nach  einer  Bichtiing  verlängerte  krj'stal- 
linisebe  Aggregate ,  deren  System  nicht  näher  bestimmt  werden  komite. 
Sie  dnich  Zerstoseen  erhaltenen  lUnglichen  Splitter  loschen  aber  ebenso 
wie  die  der  natürlichen  Maasen  nnter  2^6*  anr  Längsriehtiing  ans.  Ba* 


'  Dase  aus  geschmolzener  Hornblende  (nnd  ebenso  aus  geschmolzenem 

P.i'itit)  zuweilen  Olivin  zu  krystallisiren  scheint,  wurde  vom  Ref.  bereif 
in  dies.  Jahrb.  1883.  II.  p.  2*24  bemerkt  ,  z.  Th.  auch  auf  Gnind  (nicht 
Teröffentlichter)  Versuche,  welche  derselbe  vor  einigen  Jahren  auf  Verau» 
kenmg  von  Herrn  Prof.  Bosbiibiisoe  in  Heidelberg  amittidlte.  Schmelit 
man  Hornblende  am  Platindraht  zu  einer  grösseren  Perle  und  setzt  die- 
selbe iJiufirere  Zeit  in  der  linxsEN''seheTi  Flamme  d«'r  hellen  Rothiifhith  aus, 
80  erscheinen  im  Dünnschliff  der  fein  gckürncUeu  Perle  stark  hrei  hende 
und  doppelbrechende,  parallel  der  Lttngsrichtung  anslOsehende  gegabelte 
Wachstiramsformen  in  einer  braunen,  fih^l^trUbeu  Glasmasse,  weldie  schon 
damals,  anch  nach  ihrem  Verhalten  gegen  Salzsäure  als  Olivin  gedeutet 
wurden. 

d* 
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bingtonit  scheint  zu  zerfallen  unter  AoBscheidung  einer  grossen  Men^ 
„Eisen" —  Der  Rest  des  Aufsatzes  enthält  einige  Angaben  Aber  die 
mikroskopische  Structur  und  die  optischen  Eigenschaften  des  Babin2tx)Mt» 
(welche  ^ti^ll  aber  anscheinend  nur  anf  derbe  ^fas-^en  beziehen)  und  di« 
Erwidernntr  auf  nielirere  von  Rosenbusch,  Döi.tkr.  Hpssak  und  dem  Bef. 
pemnehrr  Kiiivvürfe  jr^'ir'vi  (lir  KiTi:<chlusstheorie  der  Uiiviuknullen,  aufweiche 
hier  aber  uicbt  einzeln  t  inge^Mn^am  werden  kann,  da  die  i'Vai]:e  d^^r  LJ^aay 
nicht  wesentlich  nähtr  gebracht  erscheint  O.  Miigga, 


K.  von  Ghnwts^oir:  Ober  sekundäre  Glageinschlftiie 
TT.  Tbl.  (TscHERMAK,  lüneralogiBebe  nnd  petrogiapbSsehe  MittfaeUungaL 
m  p.  64-76.  1886.) 

In  dem  I.  Tbeü  der  Arbeit  (dieselbe  Zeitichrift  IV.  ptg.  473—499) 
vnrde  nachgewiesen,  dass  ein  TheO  der  so  hünflg  im  Qnane  beobsditetet 
GlaseinschlUsse  seknndftrer  Natnr  sei.  Untersnehnngen  natfirlich  geiHttder 
Gestdne  nnd  kttnstliches  Znsauuncnsclinielzen  von  Qnarz  resp.  qnaishaJtigei 

Ci  esteinen  mit  Basalt  etc.  ergaben  dies.  BOlteb  nnd  HnssAK  glaobten 
bei  sekundären  Glaseiuscblüssen  stets  einen  Zngangskanal  zu  beobachten 
nnd  spraehen  sie  desshalb  als  yon  aussen  eingednnigene  Partikel  an,  wäh- 
rend Thovlbt  die  Erscheinung  ftlr  eine  Art  ,d6¥itrificatton*  lueit  Der 

Verfais<«er  wendet  sidi  gegen  beide  Auftassungen,  indem  er  nur  für  ein^i 
Theil  die  Annahme  einer  Infiltration  ^j^elt^n  lässt,  den  Re>t  al)er  ämh. 
Einschmelzen  präexistirender  Einschlüsse  erklärt.  Die  Beobacbtunir  tct- 
schiedeuer  Stadien  der  Kiiiscbmelznnir  sprechen  filr  die  k-tztere  Erkläran£. 
Die  Hitze  l»rancht  man  allerdings  nicht  so  hoch  anznuehmen,  wie  es  hirr 
geschieht,  denn  ansser  der  S<hmelzbarkeit  dos  Kins("hln<>;»'s  kommen  noili 
chemische  Affinität  und  ev.  iMnek  als  wirksame  Ageutien  in  Betracht, 
Das  Erscheinen  von  Ätzti^^nren  im  Innern  des  Quarze«  ist  die  Wirknnff 
der  eliemi.srhen  Affinität;  die  Hohlräume  und  Gasblasen  an  den  Gla«ein- 
Hc'hliissen  sind  Coutractionserscheinuugeu  des  Glase*.  T)ie  AbseheidunL: 
Tridymit  aus  dem  Glas  der  Einseblilsse  beweist,  dasd  sich  in  doin  ge- 
schmoL&eneu  Glas  Quarz  in  Lü:«uug  befand.  Q.  Linok. 


A.T.Xiaeaia]x:  Der  Granit  unter  dem  Cambrium  des  Höhet  | 

Venn.  (Verfadlg.  d.  Katurhist.  Ver.  der  Bbdnlande  und  Westphsk»  i 
XXXI.  6.  Folge.  Bd.  I.  p.  418— 4dO.  1884.) 

Bekanntlich  war  schon  lange  verrnnthet»  dass  die  ünteriage  der  Sdudittt 
des  Bheinischen  SchieliBrgebitgee  Ton  ktTstalllnen,  nnd  «war  granitiaeki 
Gesteinen  gebildet  wurde,  sowohl  wogen  der  Besebaffenheit  mancher  An- 
wflifUnge  des  Ijaacher  See^s  nnd  der  Einschlflsse  in  den  Tracbyten  de» 
Siebengebirges  als  wegen  der  Zusammensetzung  mancher  devonischfr  C  i* 
H^merate  wie  der  Ton  Fepin  nnd  Ombret.  So  wie  in  den  letzteren  Bnicb- 
stücke  und  GerfiUe  von  Tunnalin*Ora]dt  besonders  häufig  sind,  erwisi  flt^ 

'  Soll  wohl  heissen  Eisenerz.   D.  Ref. 
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«neb  der  dimge  nnsweiftlbafle  granitiiclie  AttiwttrfUng  vom  Laacher  See 
in  der  Benner  fl*inmin«g  als  eia  Ttumalm-Oranit  Der  jetit  in  einem 
JBinselinitt  der  nenen  Bahn  Aaehen^Mouljoie  im  Cahninatioitfpnnkte  der- 
selben  bei  Lameradorf  aiuteheud  getroffene  Granit  bildet  den  Keni  der 
ältesten  Sefaichteu ;  iänga  der  Bahnlinie  folgen  die  Schicliteu  von  der  Stein- 
kuhle  bis  zum  Unterduvon  s^anz  concordant  auf  einander,  SW — NO  streichend 
and  ziemlich  »teil  NW  fallend.  Bei  Mttneterbildchen  tritt  die  Bahn  in 
camlnische  Schichten  ein,  schwarze  und  graue  Quarzite  mit  Zwischenlagen 
Ton  grauen  bis  blauen  Schiefem  und  Letten,  welche,  bei  denselben  Streichen, 
am  Nordabhange  ebenfalls  nach  NW.  unter  6(F  vom  Granit  abfallen,  auf 
der  SO-Grenze  desselben  dagegen  entgegengesetzt  und  nur  unter  35<>  ge- 
neigt sind ;  diese  Neigung^  der  Schichten  entspricht  zn«rlri(  h  dem  Einsinken 
de*  Granits  im  Norden  uiid  Süden.  Ausser  lokiilcu  Verstauchunirt  n  iin<l 
Fäiteluiigeu  d«  r  Si  hi(  hten  auf  U»'r  Nnrdscite  uml  «Imi  Eindrinj^eu  gcriuLrcr 
Menden  einer  ka-dinartigen  Mass»*  in  dio  Qnarzitt-  wurden  ( 'ontactwirkuugeu 
nicht  wahrgenonnnen.  I)as  (iistrin  s(dl)>t  ist  ein  l»iiikörni^«T  ziemlich 
stark  veränderter  (iraiiitit,  welcher  nebeu  den  i^ewöhnlit  hen  Hi-Mtiuidtheilen 
^auf  h  Plagioklas)  Chlorit,  Epidot,  Talk,  Pyrit  und  Kauliu  als  Zersetzungs- 
producte  enthalt  ;  zu  den  letzteren  gehören  vielleicht  auch  Rutil  (im  Feld- 
spat ii'  und  Magnetit.  I  giebt  die  Zunammensetzung  des  frischesten  Ge- 
steinB,  11  die  des  zersetzten.    (Analysen  von  F.  11.  Uatoh.) 


I 

n. 

SiO, 

67.20 

A1,0, 

11, m 

y.Kii) 

3,75 

2,84 

CaO 

1,44 

Spur 

1,53 

1,34 

U 

3,77 

3,25 

Na,0 

3,55 

8,10 

Glühverl. 

2,01  (1,93  HjO) 

4,07 

Sa. 

10U,ö2 

100,88 

2,68 

2,67 

(8,44  H,0) 


EinigermaaBen  Msehe  StQcke  kommen  tthiigeiis  nur  nngefthr  in  der 
Xitte  des  Einscfanittes,  wo  er  am  tieftten  ist,  Tor;  hier  wird  sogleich  eine 
bankige  Ahaondenmg  parallel  der  Oberflfiehe  eichtlMff;  nach  oben  hin  geht 
das  Gestein  in  blan*grane  and  weisse  Thone  Uber.  Das  Korn  ist  ttberaU 
fßmäi.  —  Nimmt  man  an»  dass  der  Granit  auch  noch  wdter  der  SAdgrenie 
der  cambrisehen  Schichten  liolgt,  von  welcher  er  an  der  ttbrigens  nnr 
ca.  240  m.  langen  AnÜMshhisssteUe  nur  2  km.  entfernt  ist,  gegen  5  km. 
Ton  der  Nordgiense  derselben,  so  wlirde  er  mit  der  Höhenlinie  des  Hohen 
Venn  sosammenstreicheo,  weshalb  Veil  geneigt  ist,  ansonehmeo,  dass  eben 
der  Oranit  die  üisache  des  hohen  Anfragens  des  cambrisehen  Sattels  im 


*  Nach  dem  Urigmal;  die  :äumme  obiger  Zahlen  ist  100,UÜ.  D.  Bei 
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Haben  Venn  ist  Danach  wflriten  cUuin  ancib  wdten  Anftchlflne  too  Gmü 
elier  im  Südwesten  ab  Im  Noidosten  des  Hohen  Venn  sn  erwarten  sdn. 

Ddhokt  nnd  Babbois  waren  geneigt,  die  ahweioliende  Znsaaunah 
setznng  grUaserer  Schiehteneomplexe  der  Niedenfaeinisehen  nnd  Belgiaekn 
Schielbtgebiige  anf  die  Einwirknng  (s.  Tb.  Iiqection)  granitiseher  MasM 
lurttcksnAbien,  wibxend  Gossblbt,  Rbmabd  nnd  awdi  Ver£  die  Verftnder» 
nngen  derselben  mit  Lagemngsatörungen  der  metamorpbosirten  Gebiete  in 
Znaammenhang  brachten.  In  der  Nähe  des  Granites,  am  SchfitsenplaU  in 
Lamersdorf  fiiidt  n  sich  nnn  Porpbyroide  (nach  v.  Dkchen  der  unteren  Coa- 
glomeratzone  des  Unterdevons  zugehörig:,  nach  Verf.  wahncheinUdi  eincB 
noeh  tieferen  Niveau),  äosserlich  den  Porphyroiden  des  Massivs  von  Boecoj 
ähnlich.  Die  Gesteine  zeigen  anf  den  SchieftTun ^flächen  knotige,  t«a 
grünem,  gelblichem  oder  grauschwarzem  sericitischem  Glimmer  umwobene 
Höcker,  welche  aus  Quarz  Gestehen,  der  aber  jedenfall-*,  im  Ge£:eTi«ati  la 
dem  der  crwJlhuten  Gcstoinf  kla^ti'^ch  \<f ,  ivM-h  «seinen  selir  we*  h-ielii'lea 
FnrlKi'n  auch  von  vi-rscliiedcjier  Ht-rkunir ;  mikroinaniri<r)if>  guarz|).\iTi^ii 
lelilon  durchaus.  Ausserdem  enthalten  die  (Jc.«!teinf'  Tnrinaliti  r.nuhstih  kcljrn, 
und  nianrhe  Durchschnitte  weisen  anf  iranz  resorhirtc  l  eldi*patiii\  Via 
Ißjectiun  irranitischen  Materials  oder  Contactwiiknni^n'n  zeigt  sich  keine 
Spur;  die  z.  Th.  ausgewalzten  und  ausgequetschten  Quarze  -weisen  viel- 
mehr auf  mechanische  Metamorphose  hiiL  O.  Mugge. 


Oh.  B.  Weies:  Über  den  Porphyr  mit  sogenannter  Flni- 
dalstrnctnr  Ton  Thal  im  Thilringer Wald.  (Zeitschr.  d.  dentseh. 
geol.  Ges.  1884.  p.  858-863.) 

Dieser  Porphyr,  welcher  auf  beiden  Seiten  des  Erbstrom-Thales  ftü 
senkrecht  die  nngefthr  horizontal  liegenden  Schichten  des  Glimmeracbieftn 
dnichsetst,  ist  dadurch  anagesdchnet,  dass  seine  Quan-Einsprenglinge  ss 
der  oberen  (nnd  da»  wo  der  Porpfajr  kleme  Lager  bildet,  anch  an  der 
nntersn)  Gontactfläche  mit  dem  Glimmerschiefer,  dagegen  nicht  an  da 
seitlichen,  ansserordentUch  stark  (nach  Lossen  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL 
Ges.  1883.  p.  678)  bis  {  mm.,  5—10  mm.)  nach  einer  Bichtnng  yetUngot, 
,gesehwänst'  sfaid.  Die  Lftn^ssrichtnng  ist  einer  anch  dnrcb  die  Fem  sbI 
Anordnung  der  Feldspath-Eünsprenglinge  nnd  streülge  Firbong  der  Gnsl- 
masse  ansgesprochenen  Flnidabtmetnr  (scheinbaren?)  panUel  nnd  für  sOs 
Tersebiedenen  Ginge  dieselbe.  Sie  liegt  sngleich  in  einer  Ebene,  nsch 
welcher  die  Porphyre,  namentlich  die  stfttker  ceraetaten,  sich  sebr  kkkt 
absondern,  nnd  in  dieser  Sbene,  srnnal  wenn  sie  der  Schichtfliche  dsi 
Glimmeisdiiefeis  parallel  ist,  ftUt  sie  oft  mit  der  Streichrichtnig  des 
Schiefers  cnsanunen,  Yerlänft  meist  senkrecht  zur  Streichrichtung  des  GaigSL 
—  Die  Qnarze  sind  nach  Lossen  (1.  c)  dnheitlicbe  Individuen,  zeigen  »ber 
wellige,  auch  wohl  streifenweis  etwas  verschiedene  At»l(^chung,  sind  al» 
verdreht,  wie  ja  anch  die  (scheinbare?)  Fluidal-Stmetnr  des  Gesteins  darch- 
ans  nicht  seiner  Bewegungsrichtung  entspricht,  sondern  zum  mindesten 
unter  Mitwirkung  des  Druckes,  etwa  der  überlagernden  Schichten,  sn  Stssd» 
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gekommien  m  sein  icheiiit  —  SchOne  Abbfldimgeii  des  Qestebis  iindet  maii 
bei  BoKNZiLuiK,  Jahrb.  d.  k  preun.  geol.  Landesanstalt  ftr  1863,  Taf.  XXn. 

O.  Uügff  e. 

Laoaiibc:  Aber  die  sogenannteD  Liparite  HBd  8a* 
nidophyre  aus  dem  Siebengebirge.  (Sitiungsber.  d.  niedeirhein. 
Ges.  t  Natmw  v.  HeUkimde  in  Bonn;  43.  Jahrg.  1885.  p.  lld^-lS?.) 

Die  graue  Liparitvarietät  von  der  Rosenau  im  Siebengebirge  enthftlt 
nach  ZiBKEL  weder  Quarz  noch  saures  Ülas,  ist  vielmehr  stark  von  Ohal> 
eedon  dozehtrlnkt,  welcher  mOglicherwdse  den  ¥on  Bisosof  geftmdeiieii 
hohen  KieselsSnre-Gehalt  (79,39  »;j  bewirkt  haben  konnte.  Die  emente 
nikroBkopiscbe  üntersnchnng  ergab  ninädist,  dass  die  Feldspathe  nur  in 
ewigen  Bmchstttcken  Torkonunen,  wihraid  die  Gnmdmasse  ans  einem 
innigen  Gemenge  von  Ghaleedon  nnd  Opal  besteht.  Dorch  dnmaligea 
Kochen  mit  EaUlange  werden  Ton  den  letzteren  beiden  S4^% 
GestdnspiÜTer  ansgeaogen,  was  demlieh  genau  der  von  Bibohop  berech- 
neten Menge  Ton  34,88%  freier  SiO,  entspricht.  Da  das  Bindemittel  der 
Gnmdmasea  mit  dengenigen  der  tertiären  Qaarsite  identtscb  ist,  Ibsst 
T.  Tjabmix  das  Gestein  als  einen  Sllsswaseer^^^iarsit  mit  bfecdeaartig  ein* 
gesprengten  Besten  Ton  gewöhnlichem  Tmdiyt  auf.  —  Die  sweite  Varie- 
tät von  Liparit  desselben  Fandortes  ist  ein  Traohyt  mit  Glimmer,  wenig 
HuniTtlende ,  Titanit ,  Zircon ,  dessen  Grundmasse  weniger  von  Opal  und 
Cbalcedon  dorchtränkt  ist,  wie  drnn  auch  Kalilauge  nnr  18,91  aas  dem 
Gesteinspolyer  ansaieht  Abiflglich  dieser  Kieselsäure  i  rjiebt  sich  ans 
der  GesammtzusammensetsEong  des  Gesteins  (I)  die  Zusammensetmng 
n  (A.  TOD  F.  H.  Hatcb). 

L  n. 

SiO,  ....  69,45  62,63 
Al,6,  4-Fe,0,  18,42  22,82 
CaO    .    .    .    .     0,80  1,00 


K,0    .  . 

Na^O  .  . 
Glüh-Verl. 


Sa. 


5.96  7,H9 

4.97  G,lü 
0,tX)  — 

100,00  100,00 


Es  ist  also  auch  dies  Gestein  kein  Liparit,  sondern  ein  Ton  Chalce- 
don  nnd  Opal  durehtrlakter  Tracfayt  Dasselbe  Besnltat  ergab  die  mikro- 
skopische Untenmchnng  für  Blocke  sog.  Liparites  ans  Trachyt^Conglomerat, 
ans  der  Nfthe  des  Draehenfelsen,  vom  Dfinnhols  am  Draehenfdsen,  nnd 
einera  Gestein  nwischen  Schaller^  nnd  Hirsch^Berg.  Die  Imprägnation  mit 
Kieselsiiire  ist  wahrscheinlieh  durch  dieselben  LOsong^  bewirkt,  welche 
Bildung  der  tertiiren  Qoanite  bewirkten.  O.  Mögige» 


Heusler:  Über  das  A  uftreten  der  Kohlensäure-haltigen 
Quellen  und  die  Darstellung  der  flttssigen  Kohlensäure  in 
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Burgbrohl.  (Sitzuogsber.  niedeirlieiii.  Qea,  S,  Natur- ü.  HeUkimde,  Jilng. 
42.  1885.  p.  88—90.) 

Das  bei  Bmgbrohl  iiiedergestossene  Bohrloch  (im  ftlteren  Deron) 
62  m.  Tiefe  giebt  seit  1}  Jahren  jede  Uiiiiite  480  L.  Wasser  und  loOOL 
CO,,  also  2160  ehm.  CO,  in  einem  Tage.  Die  eingerichtete  Compieonom» 
anstalt,  welches  das  dem  Bohiloch  entströmende  Wasser  gleichidtig  wm 
Kühlen  benutzt  (12*  C),  liefert  jede  Minute  ein  Kilo  flüssige  Kohlensänre: 
angewandte  Druck  wechselt  je  nach  der  Temperatur  zwischoi  49—10 
Atmosph&ren.  Die  flüssige  Kohlensll uro  hat  bekanntlich  bereite  ausgedeknta 
Verwendung  bei  Bierpressionen  nnd  lietaU^üsscn  gefuudeu ;  Verf.  bericbtei, 
da^  sie  aus.«ierdttn  zur  Anreichernng  des  natttrlicheu  kohlensauren  Wassers, 
znr  Herstellung  von  Schaumwun,  bei  Feuerli^schapparaten  und  als  be- 
wegende Kraft  für  Torpedos  verwandt  wird.  Der  Preis  ist  jetzt  2  Mk 
pro  Kilo.  O.  Müggei 


H.  Haas:  Beiträge  zur  Öescli  i  cl)  ekun  de  der  Heriog- 
thümer  Schleswig-Holstein.  —  1.  Über  t  iiiii;""-  Gesteino  der 
Diabas-  und  Basalt-Vn  id  ilie  im  Dilnvium  Schleswig-Hol- 
steins. (Sdirift.  dc8  uatuiw.  Vereins  filr  Schleswig-Holstein.  Bd.  VL 
Heft  1.  1885,  lö  yp.) 

Es  werden  beschrieben :  vier  Diabase,  aus  dem  südlichen  und  mittle 
ren  Schweden,  aus  Dalckarlien  (TöHXERonM's  Oeze-Diabase)  und  von  üplwid 
(die  beiden  If^tzton  sind  schon  mehrfach  unter  den  Gegchieben  i^ofunden; 
das  er5?te  staimnt  aus  dem  unteren  3lergel);  ferner  ein  1  )ialt;i-]>"ri)livrit> 
wahrscheiiilii Ji  von  Dalekarlien,  aus  dem  unteren  ^ler^^el  bei  Eutin.  I  iit^'T 
den  Basalten,  welche  mit  Penck  als  Trümmer  einer  y-rösseren  Basalt  lecke 
Schönens  aufirefasst  werden,  wurden  aufgefunden:  ein  kömiger  Ba^^att  im 
oberen  Mery:ei  von  Laboe,  wahrscheinlich  von  Randslidema  (südl.  Schonen), 
ein  Basalt  mit  (Uas-haltijBrer  Grundmassc  im  unteren  Mergel  der  Umgebong 
von  Plön,  wie  solche  von  Eichstädt  mehrfach  im  »tidücheu  Sdn^nen  an- 
stehend  und  von  (ikinitz  auch  schon  als  Geschiebe  gefunden  wurden. 
JJasanite,  im  untern  Mergel,  sind  ziemlich  hiintiu:.  Heimat  z.  Th.  das  sfld- 
liche  Schonen ;  Nephelinbasalte  aus  dem  untern  ilergel  bei  Segeberg  stam- 
men  sehr  wahrscheinlich  von  Gellaberg,  Liraburgit  (zweiter  Art)  ans  cka 
Kovallensand  der  Sandgrube  bei  Wilbelmshöhe  in  Gaarden  bei  Kiel,  walff- 
scheinlich  Ton  Hagstad.    O.  Mügge. 

O.  B.  M.  BohrbcMsh:  Über  die  Eruptivgesteine  in  Ge- 
biete der  seblesiseh-mährischen  Kreideformation.  (TäcBD* 
MAK,  Mineralogische  n.  petrographische  Mittheilnngen  Vn.  p.  1—63. 1886.) 

Die  Kreideformation  österreichisch  Schlesiens  wird  an  zahlreiche« 
Stellen  yon  Emptifmassen  durchbrochen.  Eine  längere  Exkursion  in  diesei 
Gebiet  lieferte  dem  Verfasser  ein  reiches  Material,  naeh  welchem  er  jene 
Eruptivgesteine  in  swei  Gruppen  trennt:  Teschenite  nnd  01iv]ngestdis> 
Fflr  die  ersteren  nimmt  er  ein  Tortertiäres  Alter  an,  während  er  Är  ein« 
Tbeü  der  letzteren  wenigstens  ein  geringeres  Älter  für  erwiesen  hilt 
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Die  Tttciiaiite ,  deren  qwciitflches  Gewicht  auf  2,79—2,98  bestimmt 
winde,  HUureit  ab  weeentUdie  Oemeagtheile  PlagieUae,  Aagit,  HoniUeBde, 
TitaaeiNii,  Magnetit  nnd  Apatit;  acceseoiisch:  Bietit,  OrtboUas  und  Ti- 
taait;  aelnmdir:  Analcim»  Natrolith,  Apo|>hjllit  nnd  sonstige  Zeolithe, 
Cddti  Aiagonity  Biotit,  Leokoxen,  Ghlorit  und  Serpentin,  Epidot,  F^t 
und  PlagioUas.  Einielne  Minerale  seigen  interessante  Encfaeinnngen. 

Der  Piagioldae  ist  recht  hftofig  ans  einietaien  chemisch  verschiedenen 
Zouen  aoi^baiit  und  gehört  zumeist  der  Anortbit-Labradoritreihe  an. 
Besonden  charakterisirt  ist  er  dnrch  seine  Zersetinng  in  Analdm. 

Der  Angit  s.  Tb.  wohl  be^nzt,  z.  Th.  iinregeirnftssig  gestaltet,  zeigt 
Torwiegend  jene  bekannte  briefcDUvertartige  Theünng  in  vier  Felder.  Seine 
Auidöscbungs»€hiefe  beträgt  42*^— 45^  Bei  der  Zersetxnng  geht  er  in  ein 
grtlnliched  feinfaseriges  Mineral  Uber. 

Die  Hornblende  von  basaltis^cbem  HabituB  erscheint  ebenso  häutig  als 
3Iikrolith  wie  als  recht  grosser  Einsprenglincr.  Die  AuslöHchunpäschiefe 
betragt  14" — 18**,  Besonder:?  charaktcristisi  Ii  tür  die  Tescbenite  sdII  da^4 
ZnsaiiHiit^uvorkninmen  von  .\uirit  iiud  Hornlilcnde  sein.  Parallele  Verwachs- 
iiiii:  bt'ider,  itre.,"  n  *  iriu^  s  IJmschliessen  und  Ergänzung  von  unreerelniHssig 
l"UT«*nztem  Aw^n  duicii  Homb!(indp  zur  voll  ausgebildeten  Krystailioriii  ^ind 
liAung.  Solche  ilurnbleude  hat  »  in  sju^ci tische»  Gewicht  von  l^.'M'>i — 3,370; 
der  Augit  von  3.37H— 3,421.  Dir  Analyse,  bei  welcher  die  Alkalien  der 
Uombleude  nicht  bestimmt  wurden,  ergab: 


Augit 

Hornblende 

SiO,    .  . 

.  •.  44.22»/; 

m,^i  "/^ 

Al,0,  .  . 

,    .    1(),45>  , 

,    .    11,^8  , 

5,28  . 

FeÜ     .  . 

.    .     5.77  , 

12,27  . 

MgO  .  . 

.   .     7,02  , 

8.83  „ 

CaO    .  . 

.   .   22,r>4  , 

lt;,üi  , 

Summe 

.  .'l02,02«/. 

96,00% 

Der  Verfitsser  glaubt  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Znsammen- 
setxoog  der  beiden  Mineralien  zu  finden,  aber  es  ist  sicher  beachtenswertii, 
dsfls  sich  die  Hornblende  dnrch  hohen  Kalk*  resp.  geringen  Magnesiagehalt 
dem  Angit  nihert  Der  Zenetanng  unterliegen  beide  Mineralien  in  glei- 
«bem  Maasse. 

Der  Oüvin  tritt  nur  in  wenigen  Gesteinen  meist  an  den  Salbftndeni 
als  endomorphes  ContacCprodnct  anf.  £r  ist  stets  voUstftndig  in  Serpentin 
tmd  Gsrbonate  verwandelt 

Der  Apatit  aeichnet  sich  dnrch  Menge  nnd  hKnÜg  anch  durch  GrOsse 
der  Indiridnen  aus. 

Der  Analdm  aeigt  gleiches  Verhalten  im  DUnnschlüf  der  Gesteine^ 
wie  es  Ar  aufgewachsenen  Anak-im  von  Klein  beschrieben  worden  ist* 

Die  genannten  Mineralien  associiren  sich  zu  Gesteinen  von  gans  vei^ 
^<iiiedener  Stnictur,  welche  hin  und  wieder  räomlich  kaum  von  einander 
2a  trennen  sind.  Neben  feinkörnigen  Gesteinen  erscheinen  grobkörnige, 
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und  beide  eiiid  iliteneits  wieder  gleiclimSHig  kOrnig  oder  poiplijiixti|; 
anigebfldet  Bs  finden  ncli  ebenso  Qeeteine,  welebe  fest  nor  Angic^  sadm, 
die  fest  BOT  Hornblende  (Obren,  neben  solchen,  welche  beide  JÜnenlisi  m. 
gleicher  Menge  enthalten ,  ja  die  beiden  enteren  Variationen  tretn  ha 
einem  Gestein  schon  im  Handstadc  hervor.  Darens  folgt,  dass  die  im 
TsGBBBiUK  Torgeschlagene  Trennung  in  Angit-  nnd  HomUendegestnB 
nicht  haltbar  ist.  Ein  Voikommen  seigt  sftnlenfDimige  Absondenmg,  wie 
sie  von  den  Basalten  bekannt  ist,  ein  anderes  bei  der  Verwitterang  8cha%> 
kup:eli;Lro.  We^^en  des  gftnslichen  Mangeb  an  Nephelin  sollen  die  Te^ichaut» 
auf  ihre  bisherige  Stellang  im  System  verzichten  nnd  als  besondere  Gmpf« 
den  Dioriten  oder  Diabasen  ang^ereiht  werden,  wohin  sie  allerdings  ihifr 
Ton  TscHERMAK,  Feu.neb  nnd  Eitel  angegebenen  chemischen  Zosammct' 
setsnng  nach  gut  passen  würden. 

Eine  kloine  Anzahl  von  vollif,''  hornbleudefreien  Gesteinen  wird  all 
„ophitisilr  *  struirt  von  den  Tescheuiten  abgetrennt  nnd  mit  den  Diabtaes 
verein  itrt. 

Von  :ni<landischen  Tesclieuiten  gleichen  «üp  portncriesischen  den  <-'>"H 
beschriebenen  am  meiäteu.  Die  kaukasischen  )i  iKi  ii  nur  den  Analeim  mit 
ihnen  qremein  nnd  der  von  G.  vom  Rath  besckriebtue  Tescheoit  Toa2is0- 
Kiives  ist  ein  stark  zersetzter  Phunuiith. 

Die  Olivini^esteiue  :iiud  zn  trennen  in  eigentliche  Pikrite  und  ha-^alt- 
iihniiche  (i  est  eine.  Bip  erstßren  haben  nur  einen  Repräsentanten,  welLh-  r 
sich  zu  l  auii  Oiiviu,  im  Übrigen  aus  Augit,  Honiblende,  Biotit,  Maguciit 
und  Apatit  znsaramensetjRt.  Die  übrigen  Ge5«teine,  früher  von  Tschebmak 
als  Pikrite  beschrieben ,  sind ,  soweit  sie  nicht  vurtertiär  sind ,  als  oHnn- 
reiche  Basalte,  im  übrigen  als  Pikritporphyre  aufzufassen.  Sie  sind  charak- 
terisirt  durch  grosse  Olivineinsprenglinge  in  einer  mehr  oder  minder  lets* 
kömigen  Gmndmasse  von  Angit,  Hornblende,  Biotit  nnd  ganz  wenig  Glaa 

a.  LiDOk. 


J.J.  H.T6all:  The  Hetamorphosis  of  Dolerite  intoHors- 
blende -Schis t  (Quart  Joom.  of  the  ged.  Soc  XU.  2.  p.  lS3--li5. 
pl.  n.  1886.) 

Zwei  Ginge  eines  basischen  Emptivgesteins,  die  nahe  bei  d»  Dorf 
Sooorie  in  Sntheriandshlre  im  arehlUschen  Oneiss  Nordweat-Sdwltlsiii 
anfidtten,  bilden  den  Gegenstand  der  höchst  beachtenswerthen  Untersnehssg 
des  Antors.  Der  Gneiss  hat  in  Jener  Gegend  ein  Streichen  Torhsnsdissd 
aas  ONO.  gegen  WSW.  bei  miseiger  Neigung  gegen  NNW.;  die  80  Isi 
80,  aber  auch  bis  90  Fuss  (engl.)  nichtigen  SmptlYginge  haben  von  dm 
Vorgebirge  an  der  See  bei  Sooorie  landeinwärts  einen  sehr  stetig  g«gm 
80.  gerichteten  Verlanf ,  schneiden  also  die  Gneisslagen  (bauds)  nahem 
rechtwinklig  und  stehen  dabei  fast  senkrecht ,  sind  also  echte  ^jheSt  ^ 
gleichbar  den  Gingen  im  KoUengebirge  Nordenglands. 

*  Der  Ausdruck  ,opbitische  Structui '  ist  nicht  passend,  weil  hieriiij 
bei  den  Franaosen  stmctoreUe  nnd  genetische  Homente  sogleich  dsdnich 
beceichnet  werden.  D.  Be£ 
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Dw  Gestein  dieser  Otiige  kommt  in  iwei  wohUusgeprägten 
Ttrietftten  Tor.  Die  eine  ist  ein  mfinig  grobkörniges  ToHkrystoUiniecheB 
Eraptivgestein,  welches  der  Antor  als  ^Bolerit  (Dinbns?)*  beseiclinet; 
die  andere  ein  , typischer  Hornblende-Sckiefer*;  beide  so  ver- 
sdiiedene  Gesteine  sind  gleichwolü  dnrch  eine  Reihe  gnns  vnmerldicher 
ÜbsrgnngBBtnfen  mit  einander  in  einer  geologischen  Einheit  Terknttpft. 
Qie  Yerthdinng  innerhalb  der  Gangspalte  ist  etwas  nnregelmftssig:  an 
nanehen  Stellen  nnd  anf  betritehtliche  Erstrecfcnng  fehlt  jede  Spnr  von 
Sehiflfenmg,  an  andern  Stellen  ist  die  ganse  Gangmasse  dnrdtweg  ge- 
seUeÜBrt  Die  banptsftehliche  Richtung  der  Schiefernng  Mnft 
nahezu  rechtwinklig  ztim  Streichen  des  Ganges  nud  ftUt  danach  annähernd 
in  die  Richtung  der  Streifung  (banding)  des  in  der  Gegend  herrschenden 
Gndsses.  £s  fehlt  aber  nicht  an  Stellen,  wo  die  Vertbeilnng  des  gc»chie- 
ftrten  und  des  nicht  schiefrigen  Ga Urgesteins  ganz  nnregelmftssig  und 
daher  ohne  Bezieltnng  zum  Verlaufe  des  Ganges  sich  zeigt  ;  anderwärts 
uid  besonders  dort,  wo  das  Eruptivgestein  zungenartig  in  den  Gnelss  ein- 
preift,  wird  die  Schieferung  gegen  das  Salband  des  Ganges  hin  zu  diesem 
parallel.  Auch  die  innere  Strnctur  des  Gancrpf:  die  Klttftung  oder 
Plattunjr  fjointing)  erscheint  oft  nnrpcrHmfiRsig .  indem  sirh  die  riattni 
einfach  gebogen  wler  rredrelit  trwrisen .  an  <h'm  sclunalen  Strande  anf 
der  Nord'äpito  dor  iScourio-Bay.  Qnarzadcru  durchs»^? i'trtl5()i  dtMi 
Oanc:.  wnd  an  der  znlpt/.t  irodaclitcii  Stelle  kommt  ein  Trum  fast  reinen 
Feldsprtthis  (An  de  sin.  vorii-l.  dio  Analyse  3  Seite  62)  vor. 

I»er  im  muglirli^t  frischen  Erhaltungszustände  dnnklo  grobkrystal- 
lini*rlie  I)(/!erit  ^^Diabas?)  ist  in  jeder  Beziehung  nach  seiner  normal- 
pyr(txeniHi  heil  Zn^ammensetznng  i^.\naly8e  1),  seiner  voUkrystallinijtch-diver- 
eeTitstraliliirkitiuigen,  z.  Th.  geradezu  als  „ophitisch"  bezeichneten  Structur, 
nach  seiueu  primären  Mincralgemengtheilen :  Plagioklas,  Augit,  Titaneisen- 
ere,  Apatit,  wie  nach  !;ein<'r  geoloirischen  Rolle  ein  ausgesprochner  Diabas, 
10  dasa  der  vom  Verf.  gebrauchte  Name  Dolerit  nur  unter  Berücksichtigung 
der  in  Schottland  nnd  England  geläufigen,  absichtlich  die  Altersbesiehungen, 
d.  h.  die  Beziehungen  zn  einer  bestimmten  geologischen  Emptir-Foniintion, 
anner  B^raelit  lassenden,  petrograpbischen  Nomenclatnr  gewflrdigt  werden 
kauL  Wer  die  in  demselben  Hefte  des  Qnarterly  jonmal  abgedruckte 
iaaireBMty  Address  des  Prftsident«tt  BomiBT  gelesen  hat,  wird  es  Herrn 
TsALL  nnr  gutschreiben  können,  wenn  er  das  Wort  Diabas  mindestens  in 
Fiientfaese  gestellt  hat  Umbiidnngsprodnete  sind  in  diesem  Erfaaltnngs- 
mtande  des  Oesteins  nnr  in  sehr  geringem  Haasse  bemerklich,  Hornblende, 
efai  ehloritisches  Mineral,  Qnan  nnd  I^t  fehlen  aber  nicht  gnns  (die 
AaaljBe  dentet  andi  etwas  Carbonat  an).  Die  Plagioklas-Iieisten  rind 
bald  ebihche  KrTstalle,  bald  nweihftlftig,  bald  polysynthetisch  verswillingt, 
die  hftnüge  Biegnng  der  Zwillingsgrensen  nnd  ihre  daher  stammende  nndn* 
Isterisehe  AnslSschnngsweiee  zwischen  gekrennten  Kiools  werden  anf  Dmck, 
welchen  das  Gestein  nach  seiner  Verfestigimg  erlitten,  gedeutet;  snweilen 
si&d  solche  Biegungen  über  die  Blasticität^grenze  hinaus  bis  zum  Brach 
gediehen  nnd  ein  Theil  der  nicht  stets  gleichraftssig  den  ganzen  Kiystall 
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dmchsieliendea  Zwillingslamellen  niimiit  wmen  Am^gangspiiiikt  Ton  aolcks 
BrochUniMi,  so  dAOB  diese  Luoellen  als  durch  Presmiiig  henroTgenta 
enttheineiL  Den  Augit  dee  Gesteins,  der  in  sehi  dttimgesclilUfeiieii  VOf 
paraten  fiurblos  oder  sehr  blas«  choeoladen^brann  ist»  Tergldcht  der  Autor 
um  des  allerdings  namhaft  hohen  Eisengehalte  der  Bausch-Aiialyae  wilki 
mit  dem  relativ  eisenreichen  Augit  aus  dem  Whin-SiU  (vergl.  dies.  Jabh. 
1885.11.  1.  -87-),  die  besonderea  physikalischen  Eigenschaften  jenes  int9> 
essanti  n  Afinenils  sind  aber  hier  nicht  nachgewiesen.  Dass  der  Angit 
örtlich  z.  Th.  in  Hornblende  umgesetEt  auftritt,  giebt  den  Schlüssel  laot 
Yerständniss  des  Zosammenvorkorome'ns  des  Diabas  und  des  Hoznhlenis* 
Schiefers  in  ein  und  derselben  Gangspalte. 

Der  Hornblendeschiefer  ist  in  meiner  typischen  Ausbilduiii:  <?ia 
sanft  glänzender  Schiefer.  Rechtw  iiikliji:  zur  Srliii  fenini^  nfeschla^rtn  zeiin 
er  einen  Wechsel  dunklerer,  liurnblciKlereiclier  luui  liellerer,  an  Qiinrz  mA 
Feldspatli  reicher,  tlaseriii-  alternirender  Bänder,  meist  strenir  iiarallfl 
geradschieferii^,  in  einem  Falle  jedoch  aiuli  g"estnnclit  und  iXL-taitrlt.  l'ie 
Hombleiule-Saulchen  sind  viel  feiner  als  das  y-robe  Korn  im  Diaba».  l>i<' 
Bauschanaljse  des  Gesteins  und  das  specifische  Gewicht  (hiebe  Analvfi?  2 
Seite  62)  stimmen  nahezu  vülli^  überein  mit  denjenigen  dc<  IHAbas. 
Einen  um  2"/o  hohem  Kieselsäuregehalt  und  die  gi  össem  Klengen  au  Eisen- 
oxyd,  die  geringem  an  Eisenoxydul  sucht  der  Autor  auf  die  Umwandlung 
von  Augit  in  Hurubleudesubstanz  unter  Ausscheidung  von  ctwa>  Qiuri 
zumckzulühren.  Als  Kineralgemengthcile  des  holokrystallineu  und  aucli 
in  seiner  Mikrostructur  als  Schiefer  erkennbaren  Gesteins  werden  att^^g^ 
führt :  Hornblende ,  Quarz ,  Feldspath  oder  aus  seiner  Umbildong  heIfQ^ 
gegangene  Mineralien,  Titaneisenen,  Sphen  nnd  Apatit 

Die  Hornblende  ist  sftoUg-ltOmig,  aber  ohne  rsgehnttssige inaen 
Begrennmgsflllchen  entwickelt  Die  Frisnenaze  und  die  Xakiodiaginsk 
fut  aller  sftuügen  Körnchen  liegen  zwar  nicht  streng,  aber  doch  annibeiil 
unter  einander  parallel  in  der  Schiefeningsebene,  was  unter  Berttcksiditit- 
ung  des  Pleochroismos  an  zur  Gesteinsstractur  orientirten  Prttpantan  kkkt 
wahrgenommen  werden  kann:  «ssehr  hell  grfinlichgelb ,  yf  =  diiiibl 
gelblichgrOn,  y  =^  toU  tieüjgfrttn;  fl  nnd  y  namhaft  absorbirt, «  kaum.  Ificirt 
der  Hornblende  wiegen  Yor  wasserhelle  nnregelmftssig  begrenste  KOnuhm 
Ton  Quarz  und  Feldspath,  die  im  polarisirten  Licht  nur  selten  doe 
Andeutang  Ton  Zwillingstreiftmg  ericennen  lassen;  es  liegt  hier  wohl  ds 
solches  Hoeaik  vor,  wie  es  der  Beferent  in  seinen  dem  Autor  noch  nibs* 
kannt  gebliebenen  Studien '  an  metamoiphischen  Eruptiv-  und  Sedimeotge* 
st^en  abgebildet  hat;  erst  die  Bauschanalyse  hat  den  Autor  davor  be- 
hütet, dasselbe  yorwie^^end  schlechthin  als  Quarz  aufzufassen.  Xias  Titai- 
eisen  er  z  lie^ft  z.  Th.  in  der  Form  langer  Streifen  der  Schiefeiung  parallel, 
n.  Th.  ist  es  in  kleinen  Kürachen  in  die  anderen  Mineralgemengtheile  eia- 
gehttllt.  Sphen -Kömchen  überkmsten  es  nicht  selten  in  der  wohlbekannten 
characteiistischen  Weise.  Die  Apatit-Säuichen  sind  oft  gebiochea,  wie 
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denn  «ich  em  Thdl  des  Euenenes^als  tertrttminertafl  DwbM-£rz  »ofise- 
ÜMBt  wird. 

Trabe,  auf  Feldspath  [woU  auf  Beste  prfinirea  Feldsiiaths?  Be£]  sn 
dentende  Körnchen  sind  noch  erwähnenswerth. 

Kit  Recht  nennt  der  Autor  (1i<^a  Gestein  auf  Gmnd  der  vorail%e' 
gangenen  Beobachtungen  aUdann  einen  ochten  Hornblende-Schiefer,  heiror- 
j^bracht  durch  Hetamorpboee  aus  dem  bereits  verfestigten  dia- 
basischen  Erstarrungsgestein  und  erörtert  in  klarer  bündiger  Weise  die 
als  Moleeularum lagerung  bezeichnete  mineralisch-chemische  nml  die 
znmal  in  der  Schiefe riinfr  herrnftretonde  mechanisrho  Seite  einer  solchen 
Di^locationsmetaninrphose.  An«  f1«'r  dnrch  vor^^ieichende  Beohachtung  an 
einer  Reihe  von  Dünnschliffen  verschiedener  Umbildun^^stiidien  des  Ganc:- 
i^e-iteins  festfje-'tpllten  Thatsadie ,  <la?^s  die  secundftren  ^tiTicralien  als  ein 
körniges  Airi^r»  l,  it  i^anz  allmählich  die  tharacteristisrhf  i  rimäre  Leisteu- 
strnftnr  des  Diahas  ersetzen  konnten,  ohne  dass  zuixleich  .Schieferung  ein- 
getreten war,  tolu^^ert  er  die  l' nahhiin^-i  t^keit  der  Molecular- 
nmlajj^ernng  von  dieser  letzteren,  was  sehr  wohl  übereinstimmt 
mit  den  Kesultaten,  die  sich  aus  dem  Vergleich  ergeben,  welchen  der  Refe- 
rfiit  in  seinen  oben  en^ähnten  Studien  zwischen  den  massigen  metauior- 
phi.>chen  Gesteinen  der  Grauit-Contaetmetamorphose,  den  Homfclsen  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  und  den  sehiefrig-flaserigen  der  llegiuual- 
Metamorphose  ein  und  desselben  Gebirges  gezogen  hat.  Mechanische  Wirk- 
ungen, Pr^ung  oder  auch  Zug,  die  zu  einer  Biegung  und  Brechung  der 
starren  primAren  Gemengthefle  und  zur  theilweiaen  Umfonming  der  Be- 
grenzungsflldien  eofwobl  der  efauelnen  Tbeflkfiiper  des  plattig  abgeson- 
derten Garnen  als  anch  dee  GesammtkörperB  In  seiner  Abgrenxnng  gegen 
den  GneiiB  bb  inr  örtUehen  Verquickung  mit  diesem  letateren  gefllhrt 
haben,  sind  gleichwohl  der  Xotocnlamnüagemng  theils  Toranf,  theils  damit 
Hsad  in  Hand  gegangen,  dies  lehrt  die  geologische  wie  die  nikroskoinscbe 
ÜBtefsochong;  es  ist  daher  JedenfaUs  die  natttrlichste  Anflkssnng,  die 
Sdiiefemng,  die  mit  jenen  andeten  Dmckwirknngen  s.  Th.  in  so  sieht- 
Hchem  Zusammenhange  steht  und  niemals  sich  leigt,  wenn  die  characte- 
ristisehe  StnH!tiir  und  der  nisprllngliche  Mineralbestand  des  Emptivgesteins 
noch  deutlich  erhalten  sind,  ehenfiills  auf  hohen  Druck,  ausgettbt  auf  die 
feste  Masse  des  letsteren  zurückzuführen.  Dant  fordert  noch  besonders  der 
aafiUlige  Umstand  auf,  dass  die  Scbiefemngsebene  so  häufig  der  Bänderung 
^es  angrenzenden  Gneisscs  parallel  läuft,  der  selbst  hinwieder  die  augen-> 
M%8ten  Beweise  mechanischer  Einwirkung  auf  seine  Masse  verbunden 
mit  Molecularurolagerung  zu  erkennen  iriebt,  Einwirkungen,  die  nach  der 
i^rtlich  betrachteten  eigenthümlichen  Verquiekung  von  Gang  und  Neben«  « 
gestein  z.  Th.  erst  nach  der  Erstarrung  der  Gangfüllung  erfolgt  sein  mögen. 

Es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  die  wissenschaftliche  Untersuchung 
und  Deutung  eines  so  ausq:ezeichneten .  wenn  auch  nicht  nach  jeder  Seite 
hin  anff^eklärten  Falles  der  Di?ilncatioiismetamorpho8e  Berühnmjr  darliietet 
mit  den  Forschungsresultaten  J.  Lehmann's  u.  A.  oder  sich  daran  mehrfach 
geradezu  anlehnt.  Das  hebt  der  Autor  selbst  hervor  und  giebt  am  Öchlusa» 
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eine  nadi  seinen  eigenen  scUicbten  Worten  ^sehr  nnvoUständige''  Übersick 
über  ähnliche  Beobachtungen  und  theoretische  Foigemngeii.  Eiue  m- 
gebendere  Verwcrthung  der  einschlägigen  deutschen,  seandinavincbeii  uüd 
französischen  Literatur  wäre  in  der  That  geeignet  gewesen,  hie  and  da 
Schwierigkeiten,  welche  der  Autor  ofFen  (larlp«ft,  wie  z.  B.  die  Deatwß? 
der  Urabildniiffswei«!e  des  feld?päthii^en  Gemeugtheils.  erfolfrreicher  zu  übar- 
winden  und  die  Tra-^nveite  seiner  gediegenen  wissenschaftlichen  Leist-nuif 
zu  erhöhen.  Wohlthueud  berührt  die  Dankbarkeit  mit  welcher  der  Ant^ 
zuletzt  der  üntervveisunfr  c:»  Ii  nkt.  die  Prof.  Lai  \\  oi:th  ilini  über  die  vrr- 
wickelte  Striiti<^raphie  der  in  liede  stellenden  Ue^t ml  ^l  hottlauds  au  Ort 
und  Stelle  augedeilien  Hess,  uidit  uhue  lehrreicheu  Hinweis  auf  die  durch 
mechanische  £inwirkuug  in  dem  Gestein  henrorgebracliten  secundiia 
Structuren. 

Die  in  Farbendruck  auFgre führte  beijregebene  Tafel  veran?»chanMt 
getreu  das  am  wenigsten  und  das  am  meisten  umgebildete  Giinu^^eiteiu  in 
zwei  klaren  Bildern,  welche  freilich  in  Anbetracht  ihres  Maa^tabs  die 
feinem  DutaiU  nicht  alle  wiederaugebeu  vermögen;  zwei  Holaschiui« 
dienen  zur  weitereu  Illustration. 

Es  folgen  die  in  der  Abhandlung  publicirten  Analysen: 


1. 

2. 

3. 

SiOj    .    .    .  . 

47,45 

4i>.7H 

58,16 

TiO,    .    .    .  . 

1,47 

2  22 

A1,0,  .    .    .  . 

1-1,83 

13,13 

26,66 

FCjOa  .    .    .  . 

2,47 

4,35 

FeO    .    .   .  . 

14,71 

11,71 

MnO   .   .   .  . 

0,87 

MgO   .   .  .  . 

5,00 

5,40 

0,65 

CaO    .  .  .  . 

8,87 

8,92 

5,79 

Ka,0  .  .  .  . 

8;97 

8,88 

6,99 

£,0    .  .  .  . 

0,99 

1,05 

1,76 

H|0    .  .  .  . 

1,00 

1.U 

COt  

0,86 

0,10 

100,12 

100,46 

100,01 

Spec  Gew. 

3,086 

3,111 

2,638 

bis 

bis 

bis 

3,106 

3,122 

2,654 

1.  Dolerit  (Diabas)  des  Seotuie-Oanges»  mOgliclut  friscli. 

2.  Homblendeschiefer  desselben  Ganges. 

8.  Andeein  als  Tmm  anftetMnd  in  demselben  Gange. 


Perd.  Löwl:  Die  Granit-Kerne  des  Eaiserwaldes  *W 
Karienbad.  48  S.  gr.  8*  mit  8  Karten.  Prag.  1885. 

Der  Verf.  giebt  eine  sehr  anscbanliche  Schildening  des  geolopsehet 
Bans  der  Gegend  swisehea  üarienbad,  Karlsbad  and  Fk-auenilnd.  Wfi 
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tritt  dne  giOMera  Anzahl  toh  «Qmutkemeii''  auf,  von  welchen  die  einen 
Sngelnig^gnuiite»  die  andern  dem  gemeinen  Gebligsgranite  aagehQrai; 
beide  dnd  jedoch  jünger  als  die  hnroniMhen  Thonechiefier  der  Gegend. 

Während  nun  aber  die  nördlich  in  Sachsen  gelegenen  Granitmassive  keinw^ 
lei  Beziehnogen  mm  Schichtenban  der  Gegend  zeigen,  und  nach  den  neueren 
Untersuchungen  erst  nach  der  Faltung  des  Erzgebirges  ii^jidrt  wurden, 
werden  die  Oranitkenie  des  Kaiserwaldea  regelmässig  yon  den  archäischen 
Sdnefen  nmwölbt,  die  zugleich  von  ihnen  mehr  oder  weniger  metamoipho- 
sirt  werden.  Gestört  allerdings  wird  dies  Verhältniss  durch  zwei  grosse 
podpherische  und  einen  Radialbruch,  welche  als  tertiftr  qrcdeutet  werden. 

Verf.  findet  für  die  geschildert fin  Verhältnisse  ein  Analogon  in  den 
I.akkolithen  Nordamerikas,  die  er  naeh  den  .-\ntjaben  von  NKwmrRRY, 
H'tLMKs  nnd  Otlbf.rt  ausführlich  schildert,  und  hält  diese  Analncfie  flir  so 
z^nnffend,  dass  er  die  bei  den  Lakkolitben  beobachtete  ebene  (tninf^fläclic 
auch  hei  den  Granitkeriicu  des  Kaiserwaldes  voraunsrtzt  (S.  4H).  Für  diese 
Anna)iiiie  gewährt  aber  9c\Tie  Schildeninc  keinen  .Anlialt.  er  beschreiht  nnr 
eiue  Cberwölbung  der  (iranite  durch  die  Schiefer  ,  und  wo,  wie  auf  S.  20 
und  27,  von  einem  Einfallen  der  Schichten  unter  die  Granite  die  Rede 
i<t.  wird  das.selbe  auf  S.  28  auf  naehtraffiiche  Dislokationen  ztirtickgetuhrt, 
*'>«las8  sich  nicht  entscheiden  läs.«<t,  ob  uukli<h  i.akkolithe,  oder  wie  bis- 
iicr  angenommen,  intrusive  Stöcke  vorIiei;<»n.  Die  Existenz  von  solchen  ist 
nie  in  dem  Maasse  ignorirt  worden ,  wie  der  Verf.  auf  S.  33  ausspricht ; 
namentlich  deutsche  Geologen  haben  auf  den  intrusiven  Character  z.  B. 
der  Granite  von  Kristiania  (Nyt  Mag.  for  Natnrv.  1879)  and  gewisser 
Bsiahkniipeii  (Pteiutein  nnd  Banhe  Alp)  naehärtteldidi  hingewiesen,  nnd 
wenn  der  Verf.  von  einer  »Bfickkehr  zu  dem  altrftterischen  Glanben  an 
Hebnngen*  (S.  44)  spricht,  so  hat  er  vielleicht  zu  sehr  seine  eigenen 
Worte  Uber  .Hypothesen,  die  man  ftr  immer  abgethan  hielt'  (Thalbildnng 
S.  80)  im  Ange.  Wichtig  ist  allerdings,  dass  er  die  Anfinerhsamfceit  anf 
die  bisher  wenig  beachteten  ynlkanischen  YerhUtnisse  des  Coloradoplateans 
lenkt,  wo  in  nngestOrte  Schichtfolgen  Traebyte  intmsirt  wurden,  nnd  wo 
ttUretche  Ueine  Ynlkankegel  keine  Abhingigk^t  von  Spaltenllnien  neigen, 
wo  slso  das  Magma  wifUieh  actiT  angetreten  ist  Penok. 


Q^rland:  Die  Gletscherspuren  derVogesen.  (Verh.  des 
4.  deutschen  Oeographentages  zu  München.  Berlin  1884.  8°.  S.  92.) 

Der  Verfasser  giebt  einen  knnen  Überblick  über  die  Entwicklung  der 
alten  Gletscher  in  den  Vogesen,  weleher  mit  den  Angaben  von  Hooab 
tind  Charlbs  Okad  grösstentheils  übereinstimmt.  Hiemach  waren  die 
Vogesen  in  asymmetrischer  Weise  vergletschert.  Kleine  Gletscher  stiegen 
iu  die  östlichen  Thftler  herab,  während  die  westliche  Abdachung  in  den 
Thaicm  der  Mosel,  Jloselotte  und  Vologne  eine  ausgedehnte  Vereisung 
die  jedoch  weiter  im  Norden,  namentlich  in  den  Thälem  der  Meurthe 
iuid  ihrer  obereu  Zutiiisse  i,''änzlioh  aussetzt.  Diese  ungleichmiissiL''f'  Knt- 
wicklung  der  alten  Gletscher  spiegelt  die  gegenwärtige  Verthcüong  und 
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Höhe  der  Niederschläge,  welche  im  Sttdwesten  die  höchsten,  im  Nordosten 
die  niedecsten  Beträge  zeigen ,  hieraus  wird  geschlossen ,  dass  die  Ver* 
gietschenmg  der  Vogesen  imd  wohl  auch  die  ganie  EiBseit  durch  eine  be- 
sonders regenreiche  Epoche  der  £rdeatwick]iing  za  einer  Zeit  bedingt  tt. 
in  welcher  sich  die  Temperaturen  unter  Null  in  unseren  Breiten  schon 
entwickeln  konnten.  Hinsichtlich  der  Spuren  der  nhen  Gletscher  i*t  la 
beachten,  dass  von  den  erratischen  HlJkken  Anhäufunsren  von  durch  Ver- 
witterung in  situ  entst:ui(lenen  Blöek»^n  zu  unter-rlM^den  sind,  ebenfäo  De- 
nudationsrtickstände ,  zu  welch'  letzt n  n  der  Kerüukin  bei  Remireniont 
gehört.  Sonst  wird  das  Dasein  der  alten  Glpts<her  noch  durch  unrpfH« 
mässif?:  vertheilte  Moriiueuwfille  und  wie  Ref.  iM  iu-  i  kr  an  niehn'reii  St*fUen 
durt*.h  echte  Gletscherschlifie  aut;ezeigt.  In  ii  vcigiet^chei  t  irewi^nen 
Thälem  erheben  »ich  vielfach  einzelne  Felshuckel,  welche  als  Züge  eiaer 
durch  Erosion  ires(  hafteutju  präglacialeu  Gestaltung  des  Thaies  anzusehen 
sintl.  und  welclie  die  geringe  erodirende,  eher  conservirende  Th&tigkeit 
der  Gletäjcher  darthun,  ebeu.s<j  wie  waai^cheinlich  durch  Wasserwirkone 
entstandene  Ruudbuckelformen ,  neben  denen  es  nur  wenige  echte  roch» 
moutonn^  giebt  Die  Seen  der  Vogesen  stehen  nur  zum  geringsten  Thcfle 
mit  der  VeigieMierung  in  Besiehong.   Gerland  nntendieidet 

1)  Yenchliittseeii ,  durch  Moränen  aufgestaut,  hierher  gebaren  die 
Seen  ▼on  Oßnrdmer,  Longemer,  Lispach  und  sicher  anch,  wie  SeC  UmeAt, 
der  Belchenaee. 

2)  AbrntschBCen,  entstanden  durch  Einbräche  anf  Hanptdiilocatiei»- 
linien.  Hierher  werden  die  Seen  anf  der  jfth  abbrechenden  Ostaeite 
Vogesenkanunes,  der  Nenweiher,  der  Daienaee,  der  schwane  und  mim 
See  Q.  a.  gerechnet 

8)  EroeioiiflBeen.  Über  letstere  lisst  sich  der  Yerfhsser  nBher  sii%  et 
führt  die  Entstehung  denelben  anf  die  Ansanunlnng  Ton  AtmospUillict 
nnd  deren  aereetcende  nnd  mechanisch  xertrfimmemde  Wirkung  beim  Ge- 
frieren surncik,  wodurch  eine  Lockerung  des  Felsgrundes  entsteht;  da> 
lockerte  Material  wird  darauf  theils  yon  Wassern ,  theils  aber  vom  Wiad 
entfernt.   Hierher  zählen  sämmtUcbe  Seen  auf  der  Westseite  des  Ge1>inr^ 
mit  Ausnahme  der  bereits  erwähnten  Verschlussseen,  namentlüli  auch  der 
in  seiner  Entstehung  bisher  strittige  erloschene  See  von  Fondrouu'  .  vs  l  h  r 
einer  grossen  Schaar  von  kh?inen  nnd  kleinsten  Seen  auf  der  öCx)— 70J  m. 
hohen  Südwestabdachung  der  Vogesen  anf  dem  Plateau  swischt  ii  Oi;.T 
und  Mosel  angehört,  welch'  letzteres  nie  vergletÄchert  war.  Zahh^icii«^ 
t^bergänere  verknüpfen  diese  Seen  mit  Verwitterunirsffebilden,  kleinen  ^^f^^^ 
und  Scliiisscln  aut  Felsblöckew.   Si(^  erscheinen  als  das  Werk  einer  besoi- 
ders  regenreichen  Periode  —  der  Kisücit. 

Dass  allerdings  über  die  Auffassung  der  letzterwähnten  Seen  Meinnng^ 
verschicdenliciten  existiren  können,  mag  daraus  hervorgehen.  du<s  der  Kei 
<leu  Abscliluss  des  Lac  des  C'orbeaux,  welche»  der  Verf.  tür  einen  in  loco 
verwirtf^rten  Verselilusiiriegel  erklärt,  nach  darin  enthaltenen  gesciiraiuiat*« 
liiu*.k»;ii  tür  eine  Endmoräne  halten  niuss  und  darnach  den  See  ait^lit  Ii 
GruiJpe  3  unterbringen  kann,  sondern  zu  den  Verschlus^een  stellen  nrt» 

  Penck. 


Digitized  by  Google 


—  66  — 


lU  Handnuam:  Über  ein'    harakteristische  S&nlenbil- 

«lang  eines  Baaaltstockea  uud  dessen  Umwandlunjrsform  ia 
Wteke.  (VeriiandL  der  k.  k.  geolog.  Beichmat.  1885.  No.  3.  78—79.) 

YmtKtm  iMieliieilit  einen  Beeeltitoek  bei  Tbereeienfeld  nnwelt  Bfaria- 
iehein  in  NordbOhmen ,  der  schöne  S&nlenbildnng  seigt  nnd  groa^entheils 
10  eine  gelbliche,  liaionitreiche  Wacke  umgewandelt  ist,  die  v.  <1.  Lüth- 
r  thre  d.  Kanten  schmilzt  und  iu  Wasser  gelegt  unter  Zischen  und 
Knistern  ru  Sand  zerfällt,  wobei  die  eingeschlossene  Luft  entweicht  (daher 
sKnifterwacke").  Im  Sand  findet  man  schalige  Fragmente  und  zahlreiche 
ockergelbe  und  srrausrhwarze  Kilgelchen.  Verfasser  schliesst  da  rann  auf 
kngeligBcbaUge  Mikrostructor.  Dass  diese  deshalb  auch  ftlr  den  iirsprüng^- 
liehen  Basalt  angenoomien  werden  kftnne,  scheint  dem  Beferent» n  nicht 
begründet.  F.  Becke. 


Oarl  Diener:  Die  Kalkfalte  des  Pia  AU  in  Granbünden. 
(Jahrb.  d.  K.  K.  Beichsanstalt.  1884.  Bd.  34.  H.  2  p.  313-820.) 

Im  granitischen  Gnin<li:ebirfi:e  der  Beraina-Gnippe  hii^ert  «»in  ver- 
hältnissmässig  schmaler  Xiükzuj^  (1,5-  2  km.  breit),  welchem  die  schroffe 
Felspyramide  des  Piz  Alv  angehört.  St:hon  Leopold  v.  Buch  erwähnt  den-, 
selben  uud  Theobau)'^  Untersuchungen  haben  gelehrt,  daM  mesozoische 
Schichten  hier  vorliegen.  Verf.,  weldier  die  Gegend  nnter  FOhning  seines 
Lehren  Txot  SiTEsa  nntersodite,  fasst  den  Pia  AI?  als  eine  nach  SW.  ttber- 
schlagene  Hnlde  oder  Falte  anf ,  der  er  im  Gegensats  su  Trbobau)  nicht 
einen  regelmässigen,  sondern  einen  einseitigen  Ban  anschreibt.  Von  0.  nach 
W.  seigt  das  Profil  an  der  Sfldseite  des  Pix  AIt,  knra  oberhalb  der  Bemina- 
strasse  nachstehende  Schichtenfolge:  Hanptdolomit;  rhätisehe  Schich- 
ten, a.  Tlu  ans  gdbgranen  nnd  blinlichschwansen,  dttnngeschichteten  Kalk- 
steinen, die  aahlreiche  Terebrateln,  wahrscheinlich  Ter.  ^r^aria  SoBsa  nnd 
Stachehi  Ton  Cidaiiden  {Cidari$  Folgen)  ftthren,  bestehend;  im  obemNi- 
Tean  des  Bhftt  kommen  dichte,  dickbankige  Kalksteine  nnd  gestriemte 
Biadeikalke  vor.  Der  Lias  scheint  dort  an  beginnen,  wo  die  Binderkalke 
drei  dllnne,  0,1  m.  starke  Eomsteinbftnke  anfhehmen;  in  seiner  Hanptmasse 
besteht  er  aus  marmorisirten  Bänken  von  rosafarbenen  nnd  gelblichai  Kalk- 
steinen uud  Breccien,  weleh  letztere  keine  Schichtung  zeigen.  —  Der  Hanpt- 
dolomit schneidet  bei  steilem  Fallen  am  Ausgani^i^  f^r  s  Val  Minor  an  den 
krystallinischen  Gesteinen  ab ;  der  AuB{::anf^  des  Yal  Minor  entspricht  einer 
Verwerf^ing,  die  nach  N.  in  das  Mussit  des  Piz  Alv  einschneidet.  —  Zur 
unteren  Trias  wird  ein  am  rechten  Gehänge  des  Val  Minor  vorhandener, 
<lit  Triaskalke  unterteufender,  rother,  von  grllnen  Flasem  durchzogener 
^n;trz!t  tre-^t^dU  Tiieohald  hat  diese  Schichten,  25  m.  mächtii?,  als 
V  *  r  r  VI «  a  n  o  kartirt ;  Verf.  findet  gewisse  Ähnlichkeiten  mit  Grödner  iSaud- 
stein  darin 

Vom  Sattel  des  Piz  Alv  und  Piz  "I  iis  Lei»,  der  eine  Verbindung  zwi- 
schen Val  Minor  und  Val  del  Fain  iierstellt,  breitet  sich  eine  nicht  un- 
bedputonfh'  Ma«j«e  von  ruthcni  F e  1  s i  t p orphyr  aus,  welche  von  mäch- 
N.  Jahrbacb  l  Mineralogie  etc.  1SS6.  Bd.  L  C 
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tigen  Schichten  dos  Verrur  ano  boirleitet  wird.  —  Im  Val  del  Fain  tritt 
als  Fortsetzung  dp;»  Tiz  Alv  die  coniplicirte  Falte  von  La  Pi-jcha  auf. 

Als  Ful^'c  der  mechanischen  Metamorphose  im  Sinne  vou 
A.  Baltzkr  imd  II kim  führt  Verf.  folpfende  Erscheinungen  in  deu  rn.»*r>- 
zoiBchen  Schichten  der  nutersuchton  Gegend  auf:  Di^  Knlke  des  Lias  <m'l 
zertrttmniprt  und  in  ^lannor  umgewandelt ;  die  rhäti.<chen  S(  hicliten  sind  vi»  1- 
facli  z*  iilnlrkt  und  ausgewalzt  und  die  darin  vorhaTidfuen  }^rachioiK4ea 
sind  zeniuetscht  und  in  die  Länge  ge/.otren;  die  Kalke  luiiren  irlänzeode 
Schuppen  vun  griiuem  Talk.  —  Der  Hauptdolomit  weiat  keine  met  hanische 
Yerändenmg  auf.    B.  Datbe. 

Vincenz  HanRel :  Die  Eruptivgesteine  im  G  »«biete  iler 
D e  V 0 n f u r m a t  i u n  in  Steiermark,  (TscH£BM.Ui,  Mineralog.  u.  petrv 
graph.  Mittheilungen,  VI.  53—81.  1884.) 

Masseni^esteine,  zuerst  vi»n  Clar  als  solche  erkannt  und  nach  Hornel 
dem  luiteren  und  mittleren  Devon  angcluirig,  sowie  Tufte,  deren  erste  Be- 
schreibung vou  Peters  stanunt,  sind  (iegenstand  der  Untersuchung.  IHe 
ersteren  scheinen  nur  in  Form  von  La^ergäncren  im  Hochlantach  mid  iiu 
iiarizthale  aufzutreten,  die  letzteren  bilden  Ablagerungen  in  der  Umgebtmg 
von  Graz. 

Unter  den  Massengesteinen  herrscheu  grobkörnige  bis  dichte  Diabue 
mit  charakteristischem  accessorischem  Titaneisen  ;  in  der  Regel  smd  «e 
schon  stark  zersetzt  Der  Augit,  gewöhnlich  ohne  regelmässige  krysttUo» 
graphische  BegrenrandTi  Üegt  in  sehr  fielen  dieser  Gesteine  eingetiemat 
xwifchen  leisträi&rmigen  Feldsp&then.  Im  Znsammenhang  mit  den  Diabsm 
treten  im  Hoehlantsch  auch  Ifandelsteine  auf,  deren  genauere  Bestimornnf 
dmth  den  hohen  Ürad  der  Zeraetsnng  unmöglich  woide.  Ein  anderes  bie- 
her  gehöriges,  ebenfsUs  stark  umgewandeltes  Oestein,  in  dem  nur  Plagiokh»» 
Angit  nnd  Magnetit  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  dss  YoT' 
handeasein  Ton  OliTin  nnd  Hornblende  aber  aweifeUiaft  gelassen  «erdes 
mnss,  wird  mehr  nach  petrographischem  Gefllhl  anm  Uelaphyr  gestellt 
Im  Harixthale  wird  ein  Diabas  von  einem  Diabastoff  flberiagert 
Die  TnfliB  der  Umgebung  Ton  Qraa,  früher  toh  Tebolax  als  Melapb;r- 
nnd  (Orthoklas-)  Poiphyrtuffe  bestimmt  nnd  von  HOrnks  als  Diabsitiiile 
angesprochen,  fOhren  nach  dem  Verf.  theils  Bruchstücke  von  Melaphjr 
theiLs  solche  von  Diabas,  theils  beide  zugleich,  aber  keine  Gesteine  mit 
Orthoklas.  Hieraus  ergibt  sich  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  beschriebeoei 
Diabasen  nnd  Uelaphyren,  welche  vielleicht  beide  gleichseitig  zur  Emptioo 
gelangt  sind.    CK  Xjinok. 

Frank  Rutley:  On  Fulqrurite  from  Mont  Blaue;  wirb  s 
Kote  0  n  t  h  e  Bon t ei 1 1  e  n  s  t  «m  ii  "  r  P c n  d  o  - Chry sol  i  te  of  M "1- 
d a u t h e i n,  in  B o h e m i a.  ((^oart.  Jouru.  ot  the  Geolog.  Soc  1885.  vol 
XLI.  102—156.  Plate  III.) 

Das  untersuchte  Gesteinsstttck,  Honiblendegneiss,  stammt  vom  Giptt  l 
des  Dom  da  Goat6  und  wnrde  von  Herrn  Jajiss  Egclbs  an  Ort  und  Stdi« 
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gMumett.  Die  Oberflftdie  erscheint  an  eingeben  Stellen  blasig  und  ge- 
Mttei  Der  Feldipatfa  ist  m  einem  wefawen,  die  Hornblende  in  einem 
doBklen  Qlase  ungeschmolzen.  Das  Glas  enthält  Gaablftscben,  aber  keinerlei 
KrysUUisationsprodnkti-.    Die  Einwirkung  ist  nur  sehr  oberflächlich. 

Pff  Yeif.  weist  darauf  hin,  dass  dio  Ähnlichkeit  der  Glast  inschlüSBe 
QBd  Gasblasen  sowie  das  vollständige  Fehlen  irgendwelcher  Kiystallisatiomh 
prödnkte,  abgesehen  von  der  beobachteten  gebänderten  Stmctnr,  im  Bou- 
teillenstein  einen  Vergleich  desselben  mit  Fnlgoiiten  »ehr  K  hrreich  erschei« 
neu  lisst.  K.  Oebbeke. 


J.  W.  Judd:  On  the  tcrtiary  and  other  peridotites  of 
Scotland.  Quart.  Joom.  of  the  Geolog.  Soc.  XU.  1885.  364—418. 
Flfttes  X— Xlli.; 

Ein  vergleichendes  Stndinm  jüngerer  und  ält^^rer  basischer  Oes t<  ine  hat 
den  Verfasser  an  Hypothesen  von  grosser  Tragi^eite  geführt.  Feld.<*path, 
Olivin  und  Pyroxen  haben  hiemach  zweierlei  verschiedenen  Habitus,  je  nach- 
dem i^ic  in  sreringerer  oder  grösserer  Tiefe  zur  Ausbildung  gelangten,  und 
«Ii»'  Zwillint^sstreifunc"  der  ^la^^iokl^l^;o  ist  p^lfichfalls  al-?  eine  nachträglich 
iuiineirte  Er>i(  lieimin£^  zu  liet rächten.  Wie  zu  erwarten  ,  sind  die  Gnmd- 
iagen  diesJer  vielumfasseuden  Hypothesen  nicht  alle  von  gleichem  Gewicht ; 
im  Ganzen  scheinen  dies^^lheu  aber  doch  sf)  wohl  bt'frnnidet ,  dass  sie  iu 
hohem  Maaikse  die  Antinerksamkeit  der  Geologen  beanspruchen  kennen. 

Peridotite  und  verwandte  («esteiue  kommen  auf  den  Hehritlen  iu  an- 
äehnlithen  31aik?en  vor.  Sie  stehen  in  naher  Beziehung  zu  den  Resten 
gros-ier  Vulkane  aus  dem  Anfange  der  Tertiärej»<»<  he,  die  bei  einer  früheren 
Gelegenlicit  {ilnan.  Journ.  XXX.  220—302,  dico.  Jahrb.  1875.  324)  vom 
Verf.  nachgewiesen  sind,  (irauit  und  Olivingabbro  sind  die  vorherrschen- 
den üesteine  der  Vulk  ini\-{<. ;  Dolerit  kommt  meist  in  Form  von  Lava- 
strSmen  vor.  Beide.  Dolerit  und  (Jabbro,  zeigen  Übergänge  zu  Peridutit 
tmd  sind  mit  Adern  und  Nestern  von  Peridotit,  Pikrit,  Eukrit  und  Forellen- 
stflia  durchsetzt,  sowie  andererseits  Adern  und  Nester  Ton  Oabbro  in  Peri- 
dotit angetroffen  werden.  Dieser  Befirad  Ist  beacht^uwerth  Im  Hinblick 
auf  das  gemeinsame  Vorkonunen  von  Setpentin  und  Oabbro.  Anf  Bmn 
nnd  den  schwer  zugänglichen  Shiant-Inseln  erreichen  die  OllTingesteine 
ihre  sttrkste  Entwickelnng;  sie  finden  rieh  in  den  Thttlem  wie  anf  den 
Hoben  bis  xa  mehr  als  2000  Ftass.  Die  Structnr  ist  meist  granitischy  sel- 
tener, dnreh  Bnndnng  der  KrystallkQmer,  granulitisch.  An  den  Doleriten 
ist  oplnttsehe  nnd  porphyrisch-grannlitische  Stractnr  vorherrschend. 

Der  Eeldspath  der  Gabbros  steht  zwischen  Labradorit  nnd  Anorthit, 
sein  KieselsAniegehalt  schwankt  zwischen  46  nnd  64*/oi  der  Kalkgehalt 
zwischen  17  nnd  11 7o-  Zwillingsstreiftung  ist  bisweilen  sehr  Tollkonunen, 
bisweilen  mangelhaft  oder  gar  nicht  entwickelt  Bezugnehmend  anf  die 
Venoche  Ton  VräFW^  Bbuscb  nnd  Baumhaukb  Uber  die  Wirkung  von 
Pressungen  anf  Kalkspath,  ferner  anf  das  Vorkommen  Ton  ZwüUngslamellen 
in  Leocit^  Granat  und  Boraeit  und  auf  die  Erwärmungsversuche  von 
uno,  Mbbun  tmd  Kuhn,  stellt  der  Verl  die  Hypothese  anf,  dass  auch  die 
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lamellare  VieUingsstrnctur  der  Plagioklase  ein  seonndires  DrockpUiiOMi 

nnn  knnne.  Wo  ein  Plagioklaskrystall  gebogen  oder  zwifchoi  andeico 
Krystallcn  prepresst  i^ät,  zeigt  er  stets  Streifting,  selbst  wenn  der  KrystAll 
übri!r'"n^  fVavnn  frei  ist.  Das?»  durch  nachtrJIg'liche  TemperaturverÄnderungwi 
ZwillinL^^stTf  iiung"  hervorgebracht  werden  kann,  hf weisen  F5r8TKEr'8  Ver- 
snobe an  »Iddpath  von  Pantellaria  fZeitschr.  für  Kri'stall.  Bd.  IX.  333V  nh. 
wie  der  Verf.  will,  Spanniinyrsdifferenzen  hierbei  die  HanptroUo  ^piel^-n« 
und  oh  die  nachträj^lithe  AushiMunii:  der  ZwilHnirsstreifong  Begel  irt, 
mtlsseu  weitere  hierauf  tr^richtete  Untersuchunireh  lehren. 

Unter  den  i'yinx.  ni  n  vind  die  monoklinen  Variet.äten  vrirherTsc htnd 
in  erster  Linie  Dialla«^,  daneben  andere  Augite.  auf  Rum  auch  I)iop<id. 
Unterg-ecirdnet  finden  f^ieh  «iftmmtliche  rhombische  Pyroxene.  Den  allir»rat'iQ 
anerkannten  VarietÄteii  wird  hier  zugesellt  der  Ainhlystegit .  mit  2b  Vu 
35  7o  FeO,  stark  dichroitisch  zwischen  granatroth  und  lebhaft  hhiiiirrün. 
H.  6—7,  sp.  G.  3.4—3.5,  in  üahhros,  Dioriteu,  Andesiten,  Trapp^jniuuliitü 
und  Diallaggrauuliten  weit  verbreitet. 

Die  ungleiche  Mächtigkeit  der  bis  zum  Kern  blossgelegten  FeUmaas^ 
auf  den  yendiiedeneii  Imelii,  die  nUteichen  Apophysen  und  die  TonQg^ 
Helle  EtlMÜtung  des  Gesteüu  Ueten  hOchst  erwfliiKbte  Gelegenheit,  im 
Einfliue  der  Tiefe  -auf  den  HabitoB  der  gestdnsbildenden  Minerali<w  n 
Btndiren.  Der  Verf,  ist  xn  dem  einigennaaaaea  ILbemachenden  Benlw 
gelangt,  dasB  langBame  Krstaming  nnter  holtem  Dnwic,  wie  sie  in  groMi 
Gesteinsmaasen  stattiiat,  der  Bildung  von  EiEBcfaltMen  filrderlidi  ist  Die 
Feldspatiie  kleinerer  Gesteuumaaeen  sind  anllbllend  klar,  in  giQeMfer  TSefr 
gebildete  eind  dnxdi  sahllMe,  snm  Theil  auf  Spalten  gelagerte  HohliiiDM 
getrabt  Salilialtige  Flflangkeiten  eoUen  in  der  Biefatang  von  Spumntgfi 
ein  MTagimnm  von  anflOeender  Wirining  geübt  haben  nnd  die  durch  iinat 
Ätinng  geschwftcfaten  Partien  loUen  ans  Spannnngs-  an  Spaltnngnriditaqgff 
geworden  aein.  In  noch  grOeaeien  Tiefen  ftHlen  die  Krystalle  aidi  lait 
schwarzen  Mikrolithen,  und  zwar  successive  in  den  Hichtungen  von  cxP®, 
ooPdb,  ooP,  oP.  Bisweilen  findet  eich  anch  Farbenspiel  ein.  Die  Prro- 
xene  zeigen  dieselben  Erscheinungen  in  verstärktem  Haasse.  Auf  Bnm 
ist  die  Structoränderung  des  Angits  unbedeutend ,  anf  Hall  ist  er  in  des 
eentraien  Partien  der  Eruptivmassen  in  Diallag  Ubergegangen,  in  den  viel 
grösseren  Gabbromassen  von  Skye  und  Ardnamurchan  kommen  zu  den  Ein- 
fiohliKsen  parallel  ooPöö  noch  Einschlfi-^^se  parallel  ooPoo  nnd  oP.  .Vnibly- 
stegit  entwickelt  unter  gleichen  Umständen  zuerst  Bronzitstmctur  'iurd 
Einschlüsse  in  ol  PJo ,  weiteHiiT!  kämmt  durch  Kiii^rlilUsse  in  (x  Px  un<l 
ooP  Hyperstheustructur  zu  Stande.  Ks  werden  einander  gegeuübexgestellt: 


UrsiHrflngUch.  SchiUer-Vaiietät 

BigeiiÜ.  Bnstatit  Diaklasit? 
Protobrondt  Bronsit 


Verwittert 
Talk? 


I  Hypersthen. 


Grünej  Diallag. 
Smaragd!  t. 


BtUiLlt. 
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Analoge  Yertiideimigen  traten  im  Olivin  und  BioCit  auf.  IHe  Bdt- 
Mmen  fitnachlflMe  in  OHvin  tou  Holl,  welche  Zibkel  besdirielten  hat 
(Z.  1  g.  Ges.  1871.  68),  gehören  hierher.  Es  sind  sternftimlge  Gruppen 
eefawaner  Fiden,  auf  Spalten  entetanden.  Die  Sterne  ent^^prechen  scharf 
begreniten  Hohbtnmen  nnd  icheinen  Anihngertadiea  tob  Täfislchen,  die 
mit  ihnen  vorkommen,  zu  repräeentiren. 

Für  die  beschriebene  Ändemng  des  Habitus  wird  die  Bezeichnung 
Sdiillerisation  in  Vorschlag  gebracht.  Diallag  nnd  Fsendohypersthen  sind 
schillerisirte  Angite,  Bronzit  und  typischer  Hyperstben  sind  schiUerisirte 
eisenhaltige  Enstatite.  Die  schillernden  Einschlüsse  werden  als  negative 
Knstiillr  erklärt,  Ätzrämne,  mit  hydratisirteu  Oxyden  gefüllt,  wie  z.  B. 
Uyalith,  Göthit  und  Limonit.  Verwitterung  ist  hierbei  nicht  im  Spiel 
C^ewcfien.  Hy  du  tot  hunnische  Processe  haben  partielle  Lf'»>2nng  der  Kry^talle 
längs  Flächen  luiuimaier  Stabilitfit  und  Umlac^pniniir,  event.  Austausch  vou 
Bcstandtheilen  bewirkt,  z.  h.  KUc^v^xyd  iiu.<  Pyroxen  und  Olivin  in  die 
Holdriiume  von  Lahradorit  über^etührt.  Die  Kinsrhlüsse  Weihen  iin  OÜviu 
der  ])alänzoi!<chcn  Gesteiue  selten  erkennbar,  in  den  wenif]:er  an^^^»  ^^nlUnu  u 
Enstatittn  und  Augiten  find  sie  ftlter  erhalten  gel)lieheu.  Alu  Beispiel  von 
ZMiMiaoher  Umwandlung  kann  der  ausfiibriich  besdiriebene  Seyelith  von 
ßeay  Luuuty,  Caithnej»t*,  dienen,  ein  Biotit  und  Enstatit  tuiirender  Augit- 
Pikrit,  der  dunli  Srhilleri&aliun  zu  einem  einselilussreielien  T^iallaggestein 
und  schliesslich  durch  Verwitt^-runii:  zu  einem  Hombiende-Serpentingestein 
imi  taikahulichem  Gliuuuer  geworden  ist.  H.  Belirens. 


M.  DieulaHait:  £tade  enr  les  rochee  opbitiques  des  Pj- 
r^nftes.  (Ann.  des  sdenoes  gtoL  T.  XVI.  No.  1,  2.  Axt  6.  72  S.  1884.) 

Den  gansen  nördlichen  Abfall  der  P^Tenften  entlang  zieht  sieh  eine 
nichtige  Ablagemng  yon  Kallutdn  hin,  welche  oft  als  Mannor  amgehüdet 
iit  Das  Alter  dieses  Kalksteines  bestimmte  der  Verf.  in  der  Gegend  Ton 
Si  Btet,  wo  anf  süniische  nnd  deronisehe  Sobichten  nnd  Goniatitenkalk  der 
ruChe  FyrenSen-Sandstein,  dann  Ophit,  dann  der  wohl  gesdilchtete,  mcker- 
kAmige  Kalk  des  Berges  ron  St  Bfiat  folgen.  Iietsterer  tdtt  hier  wie  in 
ehiigen  anderen,  genan  geschilderten  Profilen  dnreh  eine  Verwerftmg  in  Con- 
taet  mit  Granit,  mit  Torgneissischem  Granit.  Bef  kann  die  Worte  des  Ter- 
i^WBets  nnr  so  Tersteben,  dass  letzterer  behaaptet,  Granit  sei  überhaupt 
stets  die  unterste  aller  der  Beobacbtnng  sngttnglichen  Formationen.  Die 
AnlEusong,  der  Granit  könne  jnrassischen  Alters  sein,  nnd  die  Probleme, 
welche  in  der  Geologie  der  Pyrenäen  damit  Terknttpft  sind,  werden  im 
Yerlanf  der  Arbeit  nirgends  weiter  berticksichtigt.  In  den  Kalksteinen, 
die  am  Kassiy  des  Gar  gleichfalls  Uber  Ophit  lagern,  der  seinerseits  von 
rothem  Sandstein  unterlagert  wird,  fand  D.  nach  einer  Angabe  von  FnANgois 
Belemniten  und  dann  auch  Terehratuta  Jauherti  und  BhynchoneUa  meri- 
dionalis,  welche  im  SO.  Frankreichs  den  oberen  Lias  characterisiren.  Zwi- 
when  den  Beiemniten-Schichten  und  den  Ophiten  liegen  100—120  m.  Kalk- 
stein. Die  oft  maimorisirten  Kalke  Ton  St  B6at  n.  s.  w.  sind  also  Lias, 
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wie  (lies  die  alte  Meinung  Ton  Dcfresnoy  war.  Die  Belhoifolg«  der 
Schichten  ist  in  den  Pyrenäen  stets  in  absteigender  Folge :  Lia^ .  Ophit, 
rother  Sandstein»  welche  den  Goniatiten-Kalk  (Marbre  griotte,  Kohlenkafti 
überlagern;  der  untere  rothe  Sandstein  kOnnte  also  Perm  sein,  doch  bilt 
Verf.  das  fUr  wenig  wahrscheinlich ;  das  ganze  SchichtenflgfBtem  bis  mm  liu 
entspricht  einer  unvollständig  entwickelten  Trias. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  be.spricht  Verf.  das  Alt«r  der  mit 
Ophit  direct  in  Contart  stohendon  Schichten.  Im  D6p.  Ariege  hat  Mcssr 
die  Ophite  untersucht ;  alle  <lt»rtiji:en  Ablagerungen  dersolben  erwei?;en  «dch 
als  älter  als  die  Bn^U  des  Lias.  Ks  ma<r  besonders  licrvori^^ehobeu  werden, 
das.-?  aiK'li  die  Lherzdlitlie  stets  unter  dem  oberen  Lias  liegen.  Auch  im 
Dep.  Haute  GaroniiL'  sind  die  von  Leymkiuk  untersuchten  Opbite  st»»!.* 
älter  als  der  Lias;  dasselbe  ü:ilt  uucli  voii  -I  n  von  den  Pyrenäen  am 
testen  entferntem  Ophiten  von  Dax,  wie  dies  iK  i-  ir-  JIki  kkt  erkannt  liattf. 
Maonan  gab  122  Vorkommnisse  in  der  f^anzen  Krstrei  kun£r  der  Pyrenäen 
an  und  hielt  sie  aneh  tHir  älter  als  Lias.  Schliesslich  weist  Verf.  darauf  hin. 
da&s  die  berühmten  Ophite  von  Bidart  S.  von  iiiarritz,  nur  als  Gerfille  im 
Gyys  Hegen,  wie  dies  bereits  von  Dufkennoy  ausdrücklich  angegeben  wor- 
den war ;  für  das  Alter  der  Ophite  beweist  diese»  Vorkommen  also  athi  mcW. 

Im  dritten  Thcil  behandelt  Verf.  das  Alter  der  Ophite ,  sich  an  d» 
immer  noch  höchst  werthvollen  Untersuchungen  Charpentier's  anschliesseal 
Zmiiehst  kommen  ophitische  Gesteine  in  Lagern  concordant  eingeMlitlM 
swiflcfaen  fiMaOhflltigen ,  palMosdaehen  SeUefem  jor.  Dain  Hegen  OpUM 
swischen  dem  rothen  Sandstein  und  dem  znekerkonigan  Kalkstein.  Drit* 
tens  bilden  ophitische  Gesteine,  wie  Cbabpkntibr  sagte,  ein  ^teirain*  ia 
oberen  rothen  Sandstein  und  den  sainfahrenden  Mergeln;  diese  Hsm 
nannte  GsABPiNTiBn  allein  „Ophit*.  Nach  Yerfl  linden  sich  diese  ophitiseha 
Hassen  sonAofast  als  Trünimennaterial  in  sedimentftren  Gesteinen,  fn^ 
mente  nuevsetiter  Ophite  in  Schichten,  weldie  älter  sind  als  Uas,  finta 
nch  nicht  nur,  wie  namentlich  Gabbigoü  angab,  an  mehreren  PnnktHi 
sondern  sind  eine  ganz  allgemeine  Eracheinnng  in  den  Pyrenien.  Fencr 
find  Verl,  dass  168  Ton  ihm  ontersnohte  Sande  von  Ophiten  berataaM; 
182  ebenfalls  auf  der  ganien  Linge  der  Fyrenlen  gesammelte  Thon«  er 
wiesen  sich  reich  an  Magnesia  nnd  Bisen,  und  32  darauf  besonders  uitiv- 
snchte  Proben  zeigten  Spuren  von  Chrom  und  Nickel.  Diese  Thone  siMB- 
men  also  eben&Us  von  Ophiten  ab.  Wo  zweitens  die  massigen  Ophite  ta 
diesen  Niveans  erscheinen,  treten  sie  in  „Klippen"  auf,  umgeben  roo 
jüngeren  Zersetzungsprodncten,  so  dass  man  nirgends  sehen  kann,  welche 
Schichten  von  den  Ophiten  überlagert  werden.  In  Folge  von  Faltungen 
gehen  die  Ophite  raehrorts  zu  Tage  aus,  gehören  aber  Überall  denseika 
Horisonte  zwischen  Goniatitenkalk  und  der  Basis  des  Lias  au. 

Im  vierten  Theile  bespricht  Verf.  die  Beziehunf<en  der  Ophite  zu  Gv]»?. 
8alz  u.  s.  w.  Da  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dass  die  J>plüte-,  die  Jiltrr 
sind  als  der  Gonitttiteiikalk,  nirgends  eine  Verbindung  mit  G}i>?  er- 
kennen hv.ssen.  Niemals  auch  erscheinen  Gypse,  wo  Ophite  im  Horizont 
der  Lherzolithe)  zwischen  rotbem  Sandstein  und  zuckerkornigem  Kalk  aoi- 
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treten;  so  findet  »ich  bei  St.  B4at  in  einem  grossen  Gebiet,  wo  der  Kalk 
den  Ophit  überlagert,  keine  Spor  Ton  Gyps.  Nur  in  den  Vorketten  der 
Pyrenäen  findet  sich  bisweilen  Gyp»  im  Contact  mit  Ophit,  aber  eben 
auch  nnr,  wie  Verf.  besonders  betont,  liiswcilen,  denn  auf  ein  VorkommnisB 
von  Ophit  mit  Gyps  idebt  es  im  Mittel  mehr  als  100  Vorkomnmisse  ohne 
5pur  von  (Jyps  oder  irgend  welcher  saliner  Substanzen.  .Ophitische  Ge- 
steine und  saline  Substanzen  haben  in  den  T^vrenäeu  keinerlei  Beziehung 
zu  einauder  in  Betreff^  de«  Alters  oder  IJrspruntres."  l>ass  dennoch  beiderlei 
Gesteine  öl't4;rs  zusammen  vorkommen,  erklärt  Vert".  auf  folgende  Weise.  An 
den  flachen  Gestaden  des  Meeres,  ans  welchem  der  obere  rothe  S  in  lsteiu 
2ur  Al)I;»<j-i  )ung  kam.  rafften  Tnselehen  und  Klippen  von  Ophit  ant.  deren 
Zersetz unf4^s[)roducte  die  vva--»  rnniiurchliissiL''en  Thüue  lielerten.  Wo  es 
durch  Verdunstuni;  des  M eeres wassers  znr  Bildung  von  Gyps  und  Steinsalz 
kam,  umlagerten  die^wi  die  ophitischen  Massen.  Rollstüeke  der  letz- 
teren konnten  also  auch  in  die  Gypse  Lcelan^en.  Da  die  salzfiilirenden 
iltrgel  auf  trrosse  Erstreckungen  von  Lias  direct  überlagert  werden  ^  so 
könnten  sie  dt m  Keuper  entsprechen. 

Im  letzten  Abschnitt  stellt  Verl',  seine  Theorie  über  den  Ursprung  der 
Ophite  auf  ;  indem  er  hier  auch  noch  seine  Beobachtungen  auf  Corsica  und 
io  den  Alpen  heranzieht ,  kommt  er  zu  diesem  Besultat :  ,die  ophitischen 
mid  leipeiitinllieii  Gesteiiia  sind  iedimeiitireik  ünprungs ;  iie  ifaid  in  dea 
Zustand,  in  welchem  wir  sie  heute  flehen,  allein  dnxeh  den  Einflnn  hjdio- 
chcnisdier  BenetioM  gdaagt»  ohne  jenuds  die  Biowtckung  einer  fremden 
HitiB  erlitten  xa  haben.'  Dm  Uimaterinl  der  Opblte  war  ein  Schlamm, 
der  Ton  j»rimordialen'  Geiteinen  herstammte,  llan  meht  aber  Teigebens 
nadi  Gründen,  welche  die  Annahme  Yerf/s  als  mMrllssUdi  erscheinen  liemen; 
ftst  das  Eiaidge,  was  er  angiebt,  ist,  dass  mit  den  ophitischen  GesteiiMn 
in  Verhindirag  stehende  Hetallpolysiilfllre  durch  höhere  Temperatur  sersetat 
Verden.  Wenn  DiKOLirAiT  in  s.  Th.  scharibn  Worten  die  VemaeUlsBignBg 
der  Lagerangsverhttltnlase  hei  der  Bestinrnning  des  Wesens  der  Ophite  rOgt» 
«e  verfiUlt  er  selbst  in  den  entgegengesetzten  Fehler,  die  Untersnehungen 
der  „Mineralogen  und  Chemiker",  welche  die  völlige  Übereinstimmung  der 
Ophite  mit  eruptiven  Diabasen  darlegten,  für  nichts  an  achten:  es  ist  in 
der  Arbeit  D/s  durchaus  kein  Qnmd  sa  finden,  warom  die  Ophite  (die 
echten  Chahpentier's)  nicht  Gesteine  eruptiven  Ursprungs  sein  sollten,  die 
sich  in  der  Periode  des  rothen  Pyrenäen-Sandsteines  lagerartig  ausbreiteten. 
DtEüLAFAiT's  auf  mehrjährige  Untersuchungen  gestützte  Arbeit  bezeichnet 
einen  bedeutenden  Fortsclu-itt  in  der  Kenntniss  der  Ophite,  sie  erklärt 
viele  problematische  Erscheinungen  auf  einfache  Weise,  sie  wird  aber  auch 
KntsTc^ungen  hervorrufen,  um  so  mehr  als  manche  bekannten  Probleme 
der  Pyreuäeageoiogie  stiUscbweigend  übergangen  werden. 

Brust  Kalkowsky. 


P.  Biohätadt:  Om  q  v  a  rt  s  i  t- d  i  a  b  as  k  o  n  glomera  te  t  fr4n 
bladen  „  Nydala  ,Vexio-  och  K  arlshamn  (Geol.  Pören.  i 
Stockholm  Förh,  Bd.  VU.  ^'o.  11  [^io.  öäj.  610-630.; 
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in der  Gegend  des  £isenbahnkDotenpuiikta  Kea^jO  im  sttdlichen  Sehwedei 
treten  Diabasgftoge  auf,  welche  dorcli  EinscblUnse  verschiedenartiger  Oe> 
röUe  in  hohem  Grade  bemerkenswerth  sind.  Ein  Gang  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit 19  km.  weit  verfolgen,  dürfte  sich  aber  in  Wirklichkeit  sehr  viel  weiter 
erstrecken ;  er  ist  zwischen  30  nnd  200  m.  mächtig  nnd  enthält  —  jedo'K 
stets  nur  auf  einer  Seite  —  eine  1 — 15  ni.  breite  Zone  mit  Gerc^lleu.  v-  m 
Ne^PTicfstein  durch  eino  schmale,  jj^eröUtVeie  Zone  getrennt.  I>ie  (ierdle 
sind  zuweilen  wie  durch  Druck  rtwus  ah^;ei)lattet .  besitzen  in  der  Kei.'-'l 
Erbsen-  hi-*  Faustirrijsse,  zuw^Mlm  aher  auch  viel  erheblichere  DiuieiL-äiiucii 
nnd  liegen  bald  diciit  neben  einand»  i  ,  hn]i]  vereinzelt.  Sehr  spärlich  komniea 
Gneiss,  FeldsiuUh  und  ein  Häiieiiintgneiss-aiiniiches  (Je^tpin  vor;  weiuus 
die  meisten  bestehen  entweder  aus  röthlichem  Quarziisandstein  mit  kie*f- 
ügem  lUiidi mittel  oder  ans  grauem  Quandt  nnd  gleichen  den  (nrölUn  des 
sog.  ALine^itkiaconglomerats.  Die  einzelnen  Quarzköruer  machen  den  YÄu- 
druck,  als  «eieu  üie  durch  starken  Druck  gequetscht,  und  der  ^'er^.  nimmt 
an,  dass  derselbe  statt^refondeu  hubi  ,  bevor  die  Gerßlle  vum  Diabas  ein- 
geschlossen wurden.  Bestehen  sie  aus  Quarzit,  so  ist  die  Grenze  geg«n 
letzteren  scharf;  beim  Quarzitsandstein  geht  das  Bindemittel  allmählidi  ii 
das  umhüllende  Gestein  über,  wodurch  eine  Contactwirkung  auf  das  tat- 
lichste  wahrnehmbar  wird.  Zuweilen  haftet  den  Gerollen  noch  in  geruger 
Jfenge  eine  Salwtaiii  an,  wdcbe  als  Beet  eines  BindemittelB  ans  dem  v 
sprflnglichen  Conglomerat  gedeutet  weiden  könnte. 

Die  Hauptgesteinsmasae  ist  ein  Enstatitdiabas  mit  Plagioklsa»  Aigit 
imd  Enstatit  als  Toriiemclienden  Bestandtheilen,  denen  sidi  OrthskK 
HoraUende,  Gümmer,  Titanelsen,  ilpatit  nnd  Qnan  beigesellen,  letiW 
«iweüen  mit  dem  OrthoUas  mikropegmatitifloh  Tsrwaebsen.  Henokürnr 
Angit  nmgibt  oft  den  Enstatit  nnd  wird  seineneits  von  Hornblende  «b- 
sänmt.  Das  Korn  ist  meist  ein  doleritiBcbes,  xwiscben  den  OertUes  vi 
in  deren  Nibe  ein  apbanitisehes.  irische  Stiteke  bdder  Varietftten  «igdM 
nabesa  den  gleidien  KiesebKuregehalt  von  ca.  60  Frooent^ 

Der  Yer£  gelangt  dnrcb  seine  Untenocbnng  sn  dem  Betultat .  im 
nicht  etwa  Ansscheidangen  oder  ans  der  Tiefe  emporgebraebte  Einschlds«, 
sondern  echte  Oerölle  Torli^n,  welche  von  dem  Diabasmagma  bei  i^sm 
Emption  eingeschlossen  wurden  ;  letzteres  erstarrt«  in  der  Nähe  jener 
schneller  nnd  erhielt  daher  hier  ein  aphanitisches  Korn.  Die  Ger5Ue 
wurden  zwar  in  loser  Form  eingeschlossen,  scheinen  aber  ursprünglich  Be* 
standtbeiie  eines  Oongiomerats  gebildet  an  haben.         XL  OohetL 


J.  Both:  Über  die  von  Hrn.  Dr.  Paul  Güf^sFKLUT  in  CliiU' 
gestammelten  Gesteine.  (Sitzung^ber.  preoss.  Akad.  d.  Wiss^i^ 
Berüu  1HS5.  XXVIII.  5(i3-ö(55.) 

A  u  g  i  t  a  n  d  e  8  i  t  von  der  höchsten  Spitze  des  Vulkans  Maipo  (5400 t!!>, 
braune  schlackige  Lava .  zeigt  höchst  aufjgezeichjiete  .^hmelzwirkuiig^'^ 
durch  Blitze:  mit  grünem  (ilas  bekleidete  rölirenartigc  Hohlräume  durcii' 
ziehen  das  Gestein«   Nur  wenige  Einsprengliuge  von  Augit. 
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Aogitandesit  aus  der  Gegend  des  Yolkti»  Xupo,  aas  8806  m, 
MeemhOhe,  69*68'  W.  L.  von  Qr.,  W 18'  S.  Br.;  in  dicbter»  Bchwanser 
compacter,  halb  glang  aussehender  Onmdmasse  sahlreiehe,  weisse,  leisten- 
Unaige  PlsgioUase,  einzelne  grttne  Angitei  l^fa^etit ;  ein  Theil  der  Angite 
in  der  Art  umgewandelt,  dass  neben  einem  breiten  Satun  Ton  Erzkömem 
nxu'  ein  sclimaler  Augitkem  ttbrig  bleibt.  Die  Glasbasis  nmschliesst  Pia- 
gioklas,  Augit^  Magnetit. 

Tralitsyenit  ans  dem  Mai|»uthal,  oberhalb  der  künstlichen  and 
nnteriialb  der  natürlichen  Brücke,  gangförmig.  Das  eompacte,  hellfarbige, 
mittelkömige  Gestein  enthält  neben  vorwiegendem  weissem  Orthokia» 
weissen  Plagioklas,  reichlich  hellgrünen  üralit,  kleine  farblos«  Qnarzknmcr, 
pplblifh  srrtlncn  Epidot.  U.  d.  >r.  im  T^ralit  z.  Th.  noch  i^clbbraiuK'  Augit- 
krni  *  erkennbar.  Spflrlieh  primiire  Hurubleiule,  reichlich  kleine  Titanite, 
(  HiiLi  Aiiatituadeln,  Magnetit.  Der  Uralit  hier  und  da  zu  Ctüorit  und 
Magnetit  umgesetzt. 

Aus  der  3Torän>  Ii  -  (Tietscher?!  in  der  Aciia  d»*  la  vidsi  lieirf"  vor: 
(irauit  mit  überwie^^eudera  weissem  (.)rtb(ik]as,  untery:eonineteni  weissem 
Plagiokla«  ,  Quarz ,  Biotit ,  spürlichem  Zirkon.  I)  i  a  b  a  s  j)  o  r  p  Ii  y  r  mit 
dichter  blaugriiner  Grundmasse  und  reichlichen,  weissen,  g^rossen  Pla»:|io- 
klasen,  die  z.  Th.  zu  Epidot  umgesetzt  sind ;  die  helUarbi^^en  Augitc  z.  Th. 
in  Epidot  und  Viridit  umgewandelt,  mit  Einschlüssen  von  Magnetit.  Kry- 
stalliuiächc^  chiefer  mit  reichlichem  {rranweissem  Orthoklas,  grossen 
hdlgrttnen  Glimmertafeln  und  etwas  Eisenglanz. 

Diabas  anstehend  am  Kamm  des  Cajon  de  los  Cipresos,  feink^^mig. 
Dss  Hauptgestein  des  Thaies  wird  von  einem  dichten,  compacten,  dunkel- 
grasen  Gestein  gebildet,  das  der  schwedischen  Ha  eile  f  Ii  nta  am  nftehsten 
sieht  imd  wk  diese  an  den  Xanten  dwebeelidnend  ist;  anf  Klnfttldien 
kleine  grOnllcbe  GUmmerblättehen. 

Augitandesit  von  Bio  Diamante,  SO.  Tom  Maipo,  NO.  vcnn  Vnl- 
kaa  OTero,  1968  m;  in  compacter,  dieliter,  schwaner,  halbglasig  ansseh« 
ender  Gmndmasse  reichlich  grosse  weisse  Plagioklase,  einaelne  grttne  Angite, 
etsras  Olivin;  n.  d.  IL  splrlich  Magnetit  nnd  Hypersthen,  der  meist  schlirfer 
begrenst  ist,  als  der  neben  ihm  Torkommende  Angit;  Glasbasis  Überwiegend. 

Angitand  esit  ans  der  Thalsohle  des  Bio  Negro,  Cerro  OTerogebiet; 
in  dichter,  compacter,  bcnnngraner  Gmndmasse  sahlrdche  grosse  Plagio- 
Usse,  einzelne  dnnkelftffbige  Hornblenden  nnd  grttne  Angite,  Magnetit. 
Die  z.  Th,  aonalen  Plagioklaseinsprenglinge  eathalten  spSrUch  Glimmer^ 
euMchlfisse ;  Augit  hier  und  da  ndt  schmalem  Erzrand ;  die  stark  dichroitischei 
hranngelbe  Hornblende  zeigt  stets  dunklen  Erzrand.  Die  Grundmasse  ist 
ein  glasgetrfiakter  MikroUthenfilz  mit  feinen,  brftnnlichen  Körnern.  —  In 
einer  blauschwarzen,  augitarmen  Abänderung  neben  Angit  und  Hornblende 
Boch  Hypeitthen.  —  Eine  hellere,  mehr  blaugraue  Abänderung  Alhrt  neben 
kleinen  Augiten  grössere  Hornblenden;  spirlich  glasige,  feingekOmte  Gmnd- 
iuu»e  mit  fluidaler  Structor. 

Zw eiglimmeriger  Gneiss  vom  Atrayieso  Gros  de  Piedre,  Ar- 
gentimen,  34o  8'  S.  Br. ;  mit  sehr  wenig  Mnscovit 
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Stark  zersetzte  (TPPt^MTif  (Felsitporphyr  etc.)  von  der  Xordwestflanke 
'  des  Aconcagua,  &50Ü— 610ü  m.,  au  denen  Fuinaroieiiwirkang  zu  f  rk-^nr^*  u  wL 


K.  LepBius:  Die  oberrheinische  Tiefebene  and  ihre 
Bandgebirge.   Stuttgart  1885. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  das  zweite  Heft  der  von  der  CentnJ- 
commission  für  wissenschaftliche  Laudeskunde  von  Deutschland  heraos- 
gef^ebeneu  .Forschungen''.  Die  dem  Verfasser  gest^illte  Auffrabe  war  keine 
leichte,  denn  nicht  nur  ist  da^-  behandelnde  ücbiet  ein  ausgedelmte?. 
die  auitretenden  Bildungen  mannig:faltie:er  Art  und  die  tectonisclien  \  er- 
hältuisse  vielfach  coniplicirt,  es  erwuchs  jioch  eine  besondere  Schwieriirkeit 
ans  dem  Umstände.  die  zur  VerliKutiir  stehenden  Vorarbeiten  gani 

ausserordentlich  ungleich  sind,  indem  eiuzt  ine  (Tegeudeu  oder  Fonnationea 
eine  einziehende  Behandlung  erfahren  haben,  andere  binsregen  nur  gule- 
gentlich  berührt  wurden.  Es  sollte  auch  nicht  nur  eine  i  liorograjthie  odef 
eine  Geognosie  der  oberrheinischen  Tiefebene  und  ihrer  Eandgebirge  ge- 
geben werden,  sondeni  handelte  sich  um  ein  geologisches  Bild,  m  sollte 
das  Fertige,  Gewordene  so  darcest^llt  werden,  das«  ej»  nur  als  diejenige 
Phase  ein^  lani;  anduuerudeu  Kutwicklungsprocesses  erschien,  iu  wekiai 
unsere  Existenz  lallt. 

Gegenfiber  diesen  Schwierigkeiten  und  manniglaltigen  AnforderoDgcii 
ist  die  Eintheilnng  des  Stoffes  und  die  Art  der  Behandlung  desselben  ii 
dem  gegebenen  engen  Bahmen  eine  sehr  geschickte.  Dem  geologiita 
Dingen  fanm  stellenden  Leaer  wird  ein  Tortreffliclier  ÜMitiGk  vamm 
Kenntnisse  des  Oebietes  gegeben  nnd  der  FsebmMin  liest  misdiwer  swiseki 
den  Zeilen,  welche  Aufgaben  noch  in  iMen  sind.  Daes  vielkidit  des  äm 
oder  andere  in  etwas  hestinunterer  Fonn  hingesteUt  ist  als  den  sichtns 
Ergehnissen  der  Forscfanng  entspricht,  wird  durch  den  Zweck  der  AM 
nnd  den  ins  Ange  sn  ftssenden  Leserkreis  bedingt  nnd  kann  den  vmtni' 
liehen  Gesaannteindrook  nicht  stBren. 

In  einer  knnen  Einleitung  wird  anf  die  Bedeutung  des  su  behsi* 
defaiden  Gebietes  hingewiesen  und  eine  Übersicht  der  wichtigsten  Utlenltf 
aus  Älterer  und  neuerer  Zeit  gegeben. 

Die  ongn^hische  Übersicht  lerftllt  in  folgende  Kapitel:  1)  die  V»- 
gesen,  2)  der  Sohwarswald,  3)  die  Haardt,  4)  die  beiden  Senken  bei  Zslwm 
und  im  Kraiehgan,  5)  der  Odenwald,  6)  die  Bheinebene,  7)  die  Iumsm 
<jhrenzen  der  vier  Randgebirge. 

Die  Besprechung  des  .geologischen  Baues^  gliedert  sich  in  »weck- 
entsprechender Weise  in  die  Kapitel :  ,.das  Gnindgebiige'',  »die  Triss*  osi 
die  Jura  tafeln"  und  ,das  Tertiftr  nnd  Diluvium". 

Jede  dieser  so  zusammengefassten  Gesteinsmassen  hat  in  der  Tliit 
ihre  besondere  und  eigenthflraliche  Bedeutung  fllr  den  Bau  von  liebire*' 
und  Thal ,  wenn  wir  vou  der  immeriiin  eigenthUmlichen  aber  weniger  ii 
die  Augen  fallenden  Rolle  absehen,  welche  productives  Kohlengebirge  nn^ 
Kothliegendes  spielen.    Der  Abschnitt  über  das  Gniadgebirge  lisst  ^ 
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mdsteB  den  oben  berShiten  Hani;«!  an  Vonrbeiten  erkennen.  Vienl^i**  U *^ 
fdilt  es  an  ansreidienden  Untersochnngen  über  petrographiache  Beedudfenr' 
heit  und  Tektonik,  zumal  der  krystallinlHchen  Schiefer. 

Trias  in  ]  Jur.i  sind  einfach  gebaat  und  überhaupt  schon  iftnger 
inir  Vorliebe  behandelt  worden.  Ueber  das  Tertiär  liegen  mehrere  neuere 
Arbeiten  vor  und  der  Verfittser  war  in  der  günstigen  Lage,  sich  Tielfach 
auf  Besoltate  seiner  eigenen  Untersuchungen  stützen  zu  können. 

Die  Resultate  seiner  JBetrachtnogen  tust  der  Verfssser  in  folgenden 
S&tKn  zusammen. 

1.  Da«  krrstalline  und  paliiozoisi  he  (fniiulirfbinre ,  welches  in  <icu 
Kernen  der  Kamltreljiri^»'  zu  bt  iden  Sritm  der  Jllieinebenc  zu  Tage  tritt, 
wurde  am  Ende  der  Steinkulilenzeit  dun  ii  tan^^entiale-n  Druck  von  ÖÖU 
her  in  zahlieidie  Falten  mit  ( )NO-Streichen  zusiuiiiim  ui^eHj-huben. 

2.  Von  der  Ablatferun^^  des  oberen  RotbJn  iri  iwlen  an  bis  zur  Zelt 
der  oberen  Jiirafonnatioa  war  das  süd\vestli(  he  lieutsciilaud  vom  Meer  be- 
deckt: Sc  hichten  von  l2(X)~lö(M)  ni.  Miiclitigkeit  lagerten  sich  während 
dieser  langen  Zeh  ohne  Jede  Störnnji:  ailiuahlip:  über  dem  Gnindgebirg^e  ab. 

3.  Während  der  Kreidezeit  wnrde  da^  südwestliche  Deutschlunil 
wif'dcruiu  Cuntinent  und  blieb  es  bis  zur  neuen  Übertluiiiuiig  durch  das 
üiituiluligucäue  Meer. 

4.  Von  der  Tertiärzeit  an  bis  jetzt  bildete  sich  das  im  allgemeinen 
^XO  streichende  oberrheinische  Gebirgssystem  heraus:  rings  um  die  weniger 
tief  einsinkenden,  oder  stehen  bleibenden  Horste  brachen  die  FoimatfoiiiB 
in  viele  Tafeln  anseinander  md  sanken  mehr  und  mehr  nieder,  aetlieh  in 
Am  sefawibisek'fränldsehen»  wettlich  in  dem  lothringisdien  Senknngsldde 
nnd  mitlea  «wischen  den  Horsten  in  die  aufklaffende  Bbeinspalte. 

6.  Qoer  dnrch  die  Bandgehiige  entstand  eine  Senkung  in  der  ONO- 
Biehtong  des  Gnndgebirges,  Östlich  im  Kraiehgan  swischen  Schwanwald 
imd  Odenwald,  westlich  im  Zabemer  HflgeUaiide  iwischen  Yegeeen  nnd 
Haardt 

6.  Die  ersten  grosseren  Bewegungen  im  Sinne  des  obenheinisehsa 
tiehirgsBystems  sprechen  sieb  aus  in  der  KOstenUldung  des  mittelaligecftnea 
Xeeves.  Dieses  Heer  drang  vom  Sflden  her  in  die  entstehende  Tiefebene 
ein,  Terbfeitete  sich  alhnihlich  bis  mm  Hittelrheingehlet  und  blieb  als 
ein  Meeresarm  in  Verbindung  mit  dem  schweiserischen  und  norddeutschen 
Meere  bis  zur  oberoligocinen  Zeit,  wo  die  Anssttssong  des  Wassers  in  der 
fihein i  bi  ne  begann. 

7.  Am  meisten  beigetragen  zur  jetzigen  Gestaltung  des  oberrheini- 
schen Qebirgssystems  hat  die  jüngste  Tertiärzeit. 

8.  Auch  während  der  Diluvialzeit  dauerte  die  Absenkung  der  ober- 
rheinischen Tiefebene  fort.  Zu  Anfang  dieser  Zeit  brach  der  Bhein  in  die 
Tiefebene  ein  und  füllte  dieselbe  in  der  Folj^e  fortdauernd  mit  seinem 
i^chotter  auf,  so  dags  die  diluvialen  Kheinsande  und  -Kiese  jetzt  bis  zu 
lÜU  m.  mächti|j:  die  abtresunkenen  'l'at'eln  der  älteren  Formationen  bedecken. 

9.  Nuch  jetzt  nehmen  die  Ib'weguugeu  im  uberrheiniachea  Gebirgs- 
i^^atem  ihren  Fortgang,  wovon  die  Erdbeben  Knude  geben. 
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10.  Wenigstens  um  2500  m.  sind  die  TriMh  und  Juratafeln  in  der 
Kleinebene  zwischen  den  höchsten  Theilen  von  Sdiwanwald  und  Yogcaa 
von  der  TertiAneit  an  bis  Jeixt  niedeigenmken.  Beneokin. 


O.  Fraas:  Die  geolo irischen  Verhältuii^se  von  Heil- 
bronn und  Umgegend.  (Jahresh.  d.  Vereins  f.  vaterländische  Jiatiir- 
kuude  iu  Wiirttembergr.  XLI.  Jahrg.  1885.  43.) 

Der  Verfasser  erinnert  zunächst  daran,  wie  die  wtirtteiubergiscjie 
Moutauiudu.sirie,  die  um  die  Mitte  des  voriqren  Jahrhunderts  ihren  Schwer- 
punkt in  den  Thäleru  des  Schwarzwaldes  hatte,  sie  Ii  nach  dem  Erlii'0en 
des  dortigen  Bergbaus  nacli  dem  obereu  und  unteren  Neckar  wandte,  w«» 
die  Steinsalzlager  eine  erhöhte  Bedeutung'  gewannen.  Am  17.  August  1812 
hatte  mau  zu  Friediichshall  zu  buhreu  angefangen  und  war  im  Februar 
1816  bei  13ö  m.  Tiefe  auf  ein  10  m.  mächtiges  Steintialzlagcr  gestossea. 
1822  folgten  Bottweii  und  Sehwenniugeu.  *Im  JuU  1824  war  man  inWil- 
hebnsglQck  lur  Flirdenuig  von  Steinaals  fibergegangen,  nachdwn  man  w- 
her  nur  Soole  gefördert  batte.  Mit  dem  Jahr  1858  begann  bei  JagitfcM 
die  Schaditlbrderung  und  nnn  entwidcelte  eieli  hier,  nmal  wegen  der  be* 
qnemen  Abaatcverhütniaae,  der  bedeutendste  wttrttembeiglacfae  Sabbeigtea 

üm  sich  Ton  der  staatlichen  Salsindnstrie  nnabhängig  sn  nadM» 
fingen  nnn  andi  PriTate  in  HeUbronn  an,  nach  Sals  sa  soeben.  Eine  Aa- 
regnng  dasn  war  dadurch  gegeben,  daas  1876  bei  Stattgart  in  192  m.  TüA 
10  m,  Steinaals  erbobrt  wniden  nnd  daas  die  Kannnganupinnerei  Bieti^ 
beim  an  der  unteren  Orense  des  Hanptmnachelkalks  Soole  erschlosMii  batte. 
Der  Verein  cbemiacher  Fabriken  in  HeUbronn  bohrte  nach  Angaben  ^ 
Professor  Fraas  an  der  Gartacher  Strasse  nnd  stiess  1879  auf  Steinsalz, 
nachdem  12  m.  Lettenkohle,  73  m.  Hauptmuschelkalk,  31  m.  l>öl(}mit  ind 
47,5  m.  Anhydrit  durchsunken  waren.  Das  yerliehene  Grabeofeld  deckte 
jedoch  eioen  Theil  des  Stadtbebanunjcrsplanes.  Nun  bohrte  auch  die  G^ 
meinde  Heilbronn ,  bald  darauf  der  Staat  (bei  Neckarsnlra'^ .  der  Ttnin 
chemischer  Fabriken  nochmals  und  Baron  Perolas  ,  sämmtli(  h  untorliAl'» 
Heilbronn.  Die  Stadt  erreichte  das  Steinsalz  zuerst.  Es  ^elanfr.  die  Fsr- 
teien  zu  vereinigen  und  eine  Gesellschaft  .Sabswerk*'  zu  constitoiien,  weid» 
jetzt  abteuft. 

Aus  einer  Zusammensteliuriii  ;ilnrrr  und  neuerer  Itesultate  bei  ?>■•!> 
rungen  fol<:fert  Fka  vs,  da.><s  auch  das  Su-insalztiütz  am  unteren  Neckar  -Ina 
gftir  gauz  i>cliwiibeu  gUitigeu  uordwe^tlichen  Einfallen  der  Scliichteu*  tvkU 
dass  aber  eine  Faltung  stattfindet,  welche  den  Geilai  k n  nahelegt,  eiw 
Bohrung  auf  noch  tiefere  als  Tria.«i8chichten  am  Neckar  zwischen  Laiifi'.^» 
nnd  Kirchheira  zu  versuclien.  „A\'euii'*,  so  schliesst  der  Verfajsaer,  .flber- 
haupt  noch  Tiefbobrungen  auf  Steinkohle  in  der  Trias  aufgesetzt  wsfica 
wollen,  so  berechtigt  die  genannte  Schichtenfalte  zu  der  Hoifoung,  ^ 
um  dtea  100  m.  früher  als  an  andere  Flfttien  to  schwibiMiwi 
gebirges  in  den  Hoiiiont  des  Koldengebtrges  sa  gelangen.'  Boneck» 
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A.Bittner:  Aub  den  SaUbarger  Kalkalpen.  Das  Gebiet 
"ier  unteren  Lämmer.  Znr  Stellung:  der  Hallstätter  Kalke, 
ih'e  Ostauslänfer  dei  Tänneagebirgea.  (Verh.  d.  geoLBekbeanst 
1884.  78.  99.  m) 

Etwas  obeibalb  (Jolling  mündet  von  Osten  ber  ans  dem  Becken  von 
Abtenan  kommend  die  Lammer  in  die  Salzach.  Das  nmiefast  in  beiden 
Seiten  des  UnterlanÜBS  dieses  Flnsses  liegende  Gebiet  hat  eine  äusserst 
complidrte  Lagerung,  welche  in  einer  wirren  nnd  zerstückten  Oberflächen- 

jire^tÄltnn«:  ihren  Aasdnuk  findet.  Zwei  westlich  Golling  zwischen  dem 
hohai  Qeii  und  dem  Rossfeld  einHiulcr  imlietretende  lonj^tudiimle  Ver- 
werfmgen  flehen  die^m  Gebirgsabschnitt  die  Gestalt  eines  Keils.  Bei 
GoUin«]:  «elbst  drängen  sich  eine  ganze  Anzahl  durch  weitere  Störungen 
gptTennter  Streifen  zwij<chen  die  pennnnten  Haupt verwerfnnjSfen.  Tin  nej;:en- 
^irz  7.n  'liesem  Gebirt^skeil  sintl  die  ^rf'waltigeu  ni^rdlidi  tnul  sUdü  h  nn- 
;,'rf'nzen(ien  Tafeln  atiffallend  nihi«;  gelagert.  Der  nördlichen  Keurenzuug 
e;ehört  die  durch  Suess'  und  MoJSisovirs'  Arlu>iteji  bekannte  Ostterhom* 
grnppe  an.    Im  Siideu  erhebt  sich  das  mächtige  Täunengebirge. 

Der  ^  eria^ser  theilt  eine  Reihe  vi»n  Beobachtungen  Ober  den  speziel- 
leren Bau  und  die  Schiehtenfolge  sowohl  de-^  genannten  als  auch  de«  nach 
Westen  sich  anschliessenden  Gebietes  mit.  Aufbrüche  älterer  Triasgesteine 
(Werfener  Schiefer  und  Guttensteiner  Kalk)  liegen  zwischen  den  die  Haupt- 
nasse  des  Gebirges  ausmachenden  jüngeren  triadischen  Kalk-  und  Dolomit- 
tsfeln.  Ein  solcher  Aufbrach  ist  das  Gebiet  der  unteren  Lammer  am 
NunlAiss  des  Tlimengebirges.  Ähnlich  complicirt  ist  der  SfidfiiSB  des  Tinnen- 
gebirges  gebant«  wo  eine  Tiennalige  AnMnaaderfolge  von  Werfcner  Schichten 
nnd  Qnttensteiner  Kalk  beobachtet  wurde.  Hier  eihOhen  sich  die  Schwierig- 
keiten noch  dadurch,  dass  die  WeifiBner  Schiefer  mitunter  den  alten  silu- 
litthen  Schiefem  ansseroidentlich  ihnlich  werden,  und,  nach  einer  ilteien 
Angabe  T.  Hauib^s,  zwischen  beiden  Bildungen  Concordanz  besteht 

Nach  der  Besprechung  einer  Anzahl  von  Punkten,  welche  Aber  die 
Lagerung  Anfechlnss  geben,  wendet  sich  BirtimB  zur  BiOrtnng  der  Schiehten- 
folge und  bemhrt  hierbei  einige  sehr  interessante  Terhiltnisse  von  Facies- 
entwickhing,  deren  weitere  Verfolgung  Ton  grosser  Bedentnng  fttr  unsere 
Anschanungen  über  die  AusbUdnng  alpiner  obertriadischer  Bildungen 
Überhaupt  werden  kann. 

Ein  ETuter  schon  von  vov  Mojsisovics  bemhriebener  Aufi*rhlus.^  der 
normalen  Schichtenfolge  liegt  im  Tiefenbach  nördlich  von  Saalfelden.  liier 
folgen  auf  Werfener  Schiefer,  deren  obere  Lagen  local  in  Ranchwacke 
nhergiehen,  znnflfhfJt  dunkle  Gnften*iteiner  Kalke  und  Dolomite,  dann  eine 
Wand  klotzii^en  lielleTi  Kalks  mit  Dactyloporen.  Dies  soll  nach  Bittner 
'li-r  Keuperkalk  =  Halistätter  Kalk  der  GüMBEL'schen  Karte  sein.  Der 
l'flle  Kalk  wird  fiberlnir-^rt  von  dunklen  kieseligen  Knollenkalken .  den 
lUillinger  Kalken  ahnlicli  .lu-i-i  liend,  mit  Hhi/nc/ioneUd  cf  snin iilcrtu  Mnstk. 
fie<,'en  oben  ^tfllen  sich  roth(»  und  grüne  Farben  ein  und  ki«!selige  Zwischen- 
lat'en,  an  Fieira  verde  erinnernd,  verleihen  den  Schichten  eine  grosse 
/Uiulichkeic  mit  Bnchensteiner  Kalken.   Es  folgt  die  ansehnliche  Masse 
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des  hellen  WettersteindoloTiiit.«?.  wtlrho  nach  ohen  abgeschlossen  wirddürtli 
einen  üchraalen  Zug  der  Halobiaschiefer  (Hai.  rugosa)  und  der  Cardit»- 
oolithe.  Helle  Dolomite  nnd  die  wohlgeschichteten  .Gipfelkalke^  mit  K"- 
rallen  und  kleinen  Megalodontcn  -«ctzen  die  Hi^lien  des  Gebirges  srasammeD. 

Die  SalzliurL'er  Schiefer  mit  llalobici  rugosa  uufl  (  firdita  gelten  s!'- 
geniein  uls  Vertreter  der  uiederifsterreiehiselien  Reinu7a bener  Schiefer,  Luuz': 
S  ni  tsieiue  und  Upponitzer  Kalke  mit  Raibier  Fauiui.  Die  liipküallir, 
vif  Ih'iclit  mit  Ausnahme  des  an  der  Basis  derselben  irele^cnen  rardiia- 
dolüiiiits  von  Mo.istsovics ,  Füooer  und  Kästner  ,  kfuin»  n  dann  mir  mit 
dem  Haupt  lolnmit  verglichen  werden.  Nun  sind  die  Ciiprellviilke  an  rielen 
Punkten  (Kwi^e  Schneeberg.  Tlociikitiui; ,  liagengebirge  u.  s.  w.)  \m\ 
grossen  Reichtimm  au  Versteiuerungeu  (ausser  Korallen  Cepbalupodeii,  Iheift- 
nitaden,  Brachiopoden,  Heterastridien  \l  s.  w.)  ausgezeichnet,  weiche  wieder- 
holt TeranlaaBteiiy  die  betreffienden  Schichten  mit  dem  HallstBtter  Kilk  n 
vergleicben.  Hojsisotics  aber  hob  herror,  daw  die  Ammonlten  dM  Hock- 
kOnigs  von  allen  ihm  bekamiten  Fonnen  des  Hallstfttter  KaUn  tokIü- 
den  seien. 

Von  besonderer  Bedentnag  für  die  Sahtbnrger  Ealkalpen  imd  Btjp- 
ebonellen  ans  der  Omppe  der  Bh,  pedata  oder  €mj^iiUma,  Bittiob  flbt 
für  dieselben  den  neuen  Qattnngsnamen  HalortÜa  ein.  Besetchaend  in 
die  mediane  Einechnflrong  beider  Klappen,  der  anffallend  kleine,  vqbtvm 
nach  rückwärts  znsammen-  ond  niedergedrftckte  Schnabel  nnd  die  flcharf- 
randig  ausgehöhlten  Seitenränder  desselben.  Heimath  derselben  wtr  dir 
juTavische  Trias,  in  welcher  sie  mitHalobien  Tergeeellschaftet  lebten.  & 
kommen  grosse  gerippte,  halb-  nnd  yerschwommengerippte  und  glitte 
Formen  vor.  Jene  mit  stark  gebogenem  Stimrand  können  als  iZAyncA«^^ 
nella  (Jlalorella)  amphitoma  eurvifrons  Qü. ,  jene  mit  gerader  Stirn  tl^ 
Halorella  rectifrom  Bittn.  bezeiclinet  werden.  Ausserdem  kommt  noiii 
eine  BhijnchoHcüa  (nielit  HahreJl(t),  der  Mh,  Moheneggcri  Scssa  a»  d» 
Strauiberger  6(-hi('hteu  vergleichbar,  vor. 

Nach  den  Versteiuenini,^en  kann  man  diese  über  den  CarditabAiikfD 
licgen  i'  11  Scliichteu  jedeul'alls  als  8chicliteu  von  Hallstätter  Facii-s  be- 
zeichnen, welche  über  den  Raibier  vSchichten  oder  ihren  nordalpiueii  Anai- 
valenten  in  dem  Complexe  des  Hauptdolomiti?  liegen,  und  es  eubtelii  die 
Frage,  wie  ist  das  Verbal tuiss  dieser  Schichten  zu  den  aciiten  Hallstätltr 
ivaikeu  auf/Aifassen? 

Bn  iNEH  fasst  dici  Möglichkeiteu  iiis  Auge ;  die  Hallstätter  Facies 
reicht  noch  in  den  Hauptdolomit  hinauf,  ohne  dass  diese  Hallstätter  T»ä» 
mit  irgend  einem  Theile  des  Hallstätter  Kalks  parallelisirt  werden  kOnsfe 
(IfojBTsoTice*  Ansieht),  oäxx  die  HaUstitter  Sclüchten  des  Hanpldolfliito 
entsprechen  einem  grösseren  oder  geringeren  verticalen  Abschnitt  m  de« 
ächten  Hallstätter  Kalke  —  oder  endlich,  die  ächten  Hallstätter  Kalke 
und  diese  KoraUennffkalke  nnd  ^Hallstätter  Kalke"  des  Hanptdolo«t> 
sind  als  Ganzes  einander  parallel  (Ansicht  Stob^s). 

Nachdem  Bittmsb  die  Versteinemngen  des  HochgebirgskorillsBlsIk» 
eingehender  besprochen  nnd  besonders  die  innigen  Beäehungen  dsredbet 
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SQ  den  bekannten  Fonnen  von  Hallein  aas  Sehten  Hallttfttter  Kalken  nach- 
gewiesen und  die  niederOstemichiachen  Hocfagebirgakalke  (Hohe  Wand  bei 

Wr.  Neustadt)  zum  Vergleich  herbeigezogen  hat,  kommt  er  zu  dem  Schluss: 
.Es  dttrfte  sich  (vielmehr)  schon  heute  aus  den  hier  vorgebrachten  Thatsachen 
der  gewiss  nicht  allzu  gewagte  Schloss  abkitfn  lassen,  dass  von  den  oben 
aofgestellten  drei  Möglichkeiten  jene,  nach  wek-her  die  hier  behandelte 
.Tlall^tätter  Schichten"  des  Hauptdoloniits  thatnächlich  einem  Theile  der 
iiihten  Hall*tätter  Schichten  ♦'nf-^iiredif-n  konnten,  nicht  mehr  einfach 
von  der  M  ui  1  /u  weisen  sein  winl.  wenn  auch  die  SxuR'sche  Ansicht,  der 
sre'amnite  Hallsratter  Knlk  üff^hüre  in  jenes  höhere  Niveau,  auch  heute 
jwKii  als  nicht  zureicJi«'ii(i  hei^rundet  gelten  mnss,  (laiä-j  n^^r  ferner  und  vor 
idkm  ein  paläontologisch-stratigrapliiscln'r  Nachweis  darüber,  wieviel  von 
den  ächten  llailstätter  Kalken  im  Niveau  «le^i  ^Wettersteindolomits''  ver> 
tieten  «tei,  mehr  als  jemals  erwünscht  nein  nniRs. 

In  der  dritteu  der  in  der  ('berschrift  genannten  Mittheilungen,  welche 
zonichst  den  Lagemnggverli.iltuisisen  de«  ftstliclien  Tiinueugebirgus  gewidmet 
ist,  werden  anhangsweise  einige  neu  cutdeckte  Fundpunkte  für  den  Hoch- 
gebirgskonllenkalk  besonders  am  hohen  Göll  und  im  Hagengebirge  nam- 
haft gemftcbt  md  das  Voikommen  toh  Yettreteni  der  AmmonitengattiiBgen 
Megaphyllites,  MenophylliteSf  Phyüocerai  {Rhaeophyüües),  ArcetU$,  Pma^ 
teeent  nad  TropUa  neben  etwa  18  Arien  von  Halobien  nnd  einer  be* 
trtchfliehen  Anaabi  Ton  Brachiopoden  naehgewiesen.  Beneoike. 


B.  Z«aoilileitner:  Notiaen  über  den  Gebirgsstock  des 
Soanenwendjoch  im  Unter-Innthal  (Tirol).  (Veih.  d,  geol.  Reichs- 
sastalt  1884.  204.) 

Am  Sonnenwendjoch  worden  folgende  Schichtenreihen  nachgewiesen; 

1)  fiaaptdolomit  Feinkftmiger,  brännüch-graner  Dolomit  mit  £in- 
Jagenmgen  bitnminOsen  Kalksteins.  Ohne  Versteinerangen. 

8)  Kitasener  Schichten.  Thonige  Kalke  nnd  meigelige  Schie^ar  mit 
Tenbrahda  pyrifmrmis  Suisa,  T,  cormUa  Sow.,  Shynthonella  ßt9ico9iata 
Soiss,  GervilUa  infiata  ScKAFH. 

3)  Bh&tischer  Dachsteinkalk,  nur  dann  von  Bierlatakalken  zu  trennen, 
wenn  Vemteinerongen  vorhanden  sind.  Weisse,  roth  geäderte  und  roth 
geflammte  Kalke.  Der  Dachsteiukalk  enthält  Kurallen  {Lithodendron 
fJuuticum),  der  Hierlatzkalk  Arietites  cf  Omyheari  Sow.,  Ar.  geometricus 
Ohp.,  Ar.  erimius  Hau.,  Gastropoden,  LameUibranchier  und  Brachiopoden. 

4)  Adnether  Schichten  und  Fleckenmergel.  Rothe,  thonige,  schiofrige 
Kalke  und  röthlich  grilne,  graue,  auch  £^\iiliche  plattiqre  Kalke  mit  Kiesel- 
gehaJt.    Aeffoeerafi  raricostatum  in  den  Adnctlici  Schichten. 

5)  Obe  rer  Jura.  Hf»rn-tt  iH!»reccien  und  bunte  Kalke.  Die  Horuäteine 
sind  bunt  und  enthalten  K  t  itl-n. 

6)  Gösau -Kreide.  Hmipisiii  hlich  gelbliche  und  giane  Sandsteine, 
Üeich  an  bezeichnenden  Versteinerungen.  Benecke. 
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F.  V.  Hauer :  C  e  p  h  a  1  o  ji  o  d  e  ii  der  unteren  T  r  i  a  «i  v  o  rn  H  j  d 
Bulog  an  der  Miliaka  OSO  von  Serajewo.  (Verb.  d.  geol 
Beichsanst.  1884.  217.) 

Trote  der  grossen  Verbreitung,  welche  untere  und  obere  Triasgesteioe  | 
in  Bosnien  haben,  fanden  sich  bisher  nur  wenig  bezeichnende  Ytnbaaia-  , 

vagen,  welche  dne  schärfere  Glietlcnmsr  orra^erlicht  hätten  ' 

Von  grossem  Interfs-^p  war  flnhcr,  dass  dur<-h  Herrn  Kkllxkr  t^in- 
Anzahl  Amtnontten  von  der  in  der  l  Im  r-chrift  i:^nannten  Lücalität  an 
Krif  h'=!nTiitalt  {relanirten ,  welche  sämintlirh  anf  die  thonarrae  Facies  «ie;* 
obereil  Mosdielkalkt  s  'Sehicliten  des  Ceratites  trinodosu.'^}  verweisen.  P« 
<Te^tein,  ein  rother,  kuoUiger  Kalk,  stimmt  ganz  mit  jenem  der  2^hreyei- 
aim  bei  Uallstatt. 

Von  Hauer  führt  folgfende  Arten  an:  MonojthuUites  ftphaerophyM  I 
Hai:.,  Monophyllites  n.  f.  V,  Ptychites  eusomus  Beyr.,  rtt/rhäes  et  Studeri 
Hau.  od.  ßexuostis  Müjs.  ,  Gymnites  incultus  Beyr.  ,  Ceratites  Felsö-Ofr-  \ 
semis  Stürzenb.,  Ärcestes  sp.,  Nautilus  saUnarms  Uojs.,  Orthocerm  «mk 
punitB?  MoJ>. 

MOgUdier  Weise  gehSTen  Schiehten,  welche  PiLte  in  den  ümgebongM 
Ton  Beetello  di  Giab  an  der  dalmatiniBchea  Qrenae  entdeckte,  in  deudlai 
Heiisont.  Der  von  HAun  beicbriebene  Ammanüet  (Ptyehäes)  Siidm, 
ireleher  tngeblieh  ans  Dalmatien  Btammt»  weiet  ebenfiüls  auf  olMm 
Hnscbelknlk,  und  schliesalich  erwttbnte  Hebbich  einen  reichen  Amnunit» 
tedpunkt  Ton  ^HallstStter  Fades'  nahe  8er«gewo,  welcher  mit  den  Jini- 
pimkt  KELLmB*8  «uammenfallen  oder  doch  demselben  naheliegea  ksaa 

Baoeoka. 


A.  IL  Schmidt:  Bemerkung-  über  den  rothen  Sandsteit 
im  Lencenthal.  (Verti.  d.  geolog.  Beicheanst  1885.  288.) 

Im  Lencenthal  auf  der  Sfldseite  dee  Eaiseigebiiges  in  Tirol  ist  la 
mehreren  Punkten  die  Anilagerang  des  nördlich  elnfaUendeii  fbinkornigeo, 
rothen,  triadiechen  Sandsteins  anf  den  sfldUch  einfUlenden  sünrischeD  Saod- 
Bteinsfhiehten  deutlich  zu  sehen.  Anf  den  geognosti^^chen  Karten  sind  beMi 
Gebilde  nicht  getrennt.  Der  Verfasser  weist  darauf  hin ,  das»  in  der  ge- 
nannten  Ge<]:ond  eine  Scheidung  sehr  wohl  durchführbar  ist,  wfthrend  west* 
«licher  im  Innthal  TertiAr  nnd  PiluTinm  die  Orenie  Terhfillen. 

BeneokOb 


Bittner:  Geologische  Verhältnisse  der  Umgebung  rai 
Grossreifling  a.  d.  Bnns.  (Verb.  geol.  Beichsanst.  1884.  260.) 

—  Ans  den  Ennstkaler  Kalkalpen.  Nene  Fundstelle  tob 
Hallstfttter  Kalk.  (Veih.  geol.  Beichsanst.  1885.  143.) 

Die  Schichtenfolge  in  der  Gegend  von  Grossreifling  ist  folgest- 
1.  Werfener  Schichten  in  Form  von  Gypemeiigeln,  schvsni* 

Kalken  nnd  Dolomiten,  Banchwacken  mit  einer  Fwma  wie  in  dsa  Bflici»* 

haller  Kalken  des  Sabbniger  Gebietes. 
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"2.  Stih's  ReifliugerKalke  zerfaiieu  in  eiue  untere  dilnnbjinkige, 
wenig  Hürnsteiii  fülireiide  Abtheilunir  nn<l  eine  obere  aU  typis'  he  Kuollen- 
kalke  entwickelte.  An  der  Grenze  der  iiuteru  und  obem  Abtheilunt?  finden 
sidi  lihynch.  cf.  ■<f'iH>plecia,  Spfriferina  MenUeli,  Ptijchite»  und  Nautilus. 
Am  (jraui88tein  bei  Palfern  koniiiien  Piifchite^  cf.  Stti<lrn  und  cf.  fle.n(o.Ki(s 
vor,  doch  geütattet  die  Lagerung  nicht  zu  entsclieiden,  ob  hier  wirklich 
da«  obere  Muschelkalkniveau  der  Schreyeralni  vorliegt. 

3.  Aus  dem  Muschelkalk  entwickeln  sieh  noch  obere  Gesteine,  welche 
Q,U  Äquivalente  deti  uiederüäterreichiächeu  Aonächiefers  zu  betrach- 
tea  sind. 

4.  Dieit  Sehkhteft  geii«&  BAdi  oben  In  tgrpiaoh  entiridnlte  Beingra* 
beiier  Schiefer  mit  Halohia  ntgtma  mid  Lanier  Sandstein  Uber, 
411»  denen  aidi  nor  loeal  anftretende  und  dann  aehr  venCeinerangBreiciie 

6.  Opponitser  Kalke  aia  Baue  des  Haaptdolomits  entwickeln. 

IMeae  Anfelnanderfolge  stinunt  gans  mit  der  des  niederösterreichisclien 
Kittelgebizges  ttberein.  Zngleick  aber  liegt  es  nahe,  mit  Slldtürol  «i  Ter- 
gieiehen.  Würden  sich  die  oberen  BeiiUnger  Kalke  den  Bachensteiner 
Schichten  gleichstellen  lassen,  was  sich  sehr  wohl  afai  thonlieh  erweisen 
konnte,  dann  wäre  nichts  gegen  Srm^s  Farallelisirang  der  Aonschielbr 
mit  den  Wengener  Schichten  euumwendea.  Dass  die  Opponitcer  Kalke  den 
Baibler  Schichten  entsprechen,  ist  ja  allgemein  anerkannt.  Gegen  Süden 
Tedncart  sieb  der  obertriadische  Mergelcomplex  und  zwei  schwer  zn  tren- 
aende  Kalk-  und  Dolomitmassen  berühren  sich  beinahe  unmittelbar. 

Am  Beigstein  bei  Land!  treten  echte  Halistätter  Kalke  auf,  die 
darum  Ton  Interesse  sind,  weil  zwischen  dem  Halistätter  Kalkgebiet  von 
Anssee  und  jenem  von  Mariazell  (Aflenz-Oollrad-Miirzsteff)  bisher  Hall- 
stätter  Kalk  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  war.  Es  kommen  ni^-hrere 
Ha!  ibini  ,  darunter  eine  auch  in  der  Halistätter  Facies  des  Öalzburger 
H  k  liL'i  hirgskalk  gefundene,  der  Posidonamtfo  alpina  ähnliche,  und  Ammo- 
mten  vor.  welche  nach  v.  Mojsisovioz  aul  die  UalUtfttter  Subboliatii»- 
schichten  wti.sen. 

Kössner  Schichten  sind  bisher  im  eigentlichen  Kalkhochgebirge  nicht 
bekannt  geworden.  Eines  der  südlichsten  Vorkommen  von  Gesteinen  mit 
Kftssner  Facies  ist  jenes,  welches  den  obersten  Dachsteinkalken  des  Anerl- 
bauerkogels  am  Absturz  gegen  die  „Noth"  bei  Gams  angehört.  Die  oberen, 
ihilischen  Dachsteinkalke  werden  hier  unmittelbar  Ton  Crinoidenlias  über* 
lagert,  an  welchen  dch  Gesteine  mit  Posidimomya  alpina  and  Oberahner 
Sdiichten  anlegen.    Beneoike. 


K.  A.  PeaedEe:  Ans  der  Trias  von  Kirnten.  (7erhandL 
^  geol  Beichsanst  1884.  S88.) 

1.  Mnschelkalkvorkommen  bei  Feistrits  a.  d.  Dran.  Am  Ausgang 
4es  Koiflergrabens  (KreatKngrabens)  bei  der  CementHabrik  der  Ortschaft 
Feistrits  a.  d.  Dran  beobachtete  der  Verbsser  Werfener  Schichten,  ttber 
dsassiben  dnnkle  Kalke  Ton  deiselhen  Beschaffenheit  wie  jene  der  Wald- 
ntthie  im  linken  Gehwege  des  Kaltleatgebenthales  mit  Ter,  mtlgwrü, 
IL  Jahitaeh  t  lflner«Iogie  ete.  1886.  Bd.  L  t 
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J<hlinch.  dccitrtdta ,  Ttetsia  irigonella,  Spirtferina  Mentieli  und  Lima, 
l>ie»e  Schichten  enteprecheu  der  Zone  des  Ceratites  binodmus. 

Darüber  folg^ende  Kalke  mit  Hornstein  mögeu  dcu  Sdiicbt^u  dta  Ckr. 
Mnödoaus  und  den  Buchensteiner  Kalken  entsprechen. 

2.  Fftima  der  Totw'  Sdikliteii  d6iHoehol>ir  und  Kofflergrabea.  Ab 
Obk  sind  mit  dem  »LageneUeiur''  der  Beiglente»  der  verUeete  AmiMuiitce 
Ahrt,  Schichten  eines  gelben«  feinkörnigen  OoUths  eng  Terbnnden,  nekhi 
eine  Fann»  beherbergen,  die  der  von  S.  Cteanan  ganz  gleicht,  so  da»  der 
Verf.  aafongs  meiBte,  Caasianer  Schichten  Yor  ncfa  la  haben.  Ahmt  litho- 
thammen  werden  eine  Anzahl  Arten  namhaft  gemaeht,  welehe  entveder 
mit  Gaenaner  Arten  vollkommen  stimmen  oder  denselben  nahe  steben. 

Auch  im  EofBetgraben  kommen  Tersteiaenuigifllhrende  Tom  Sebiik' 
ten  Yor,  welehe  aber  weniger  ooHUiiseh  sind  als  die  Yom  Obir. 

  Benaoka 

M.  Mieg:  Note  sur  uu  ^mspttiphI  des  couches  k  Fosido- 
n  o  m  tfu  B  ro  nnt  k  M  i  u  v  e  r  s  Ii  e  i  lu  ^Basse  Alaace).  (Boll,  soc  gloL 
de  Fr.  3e  »erie,  t.  XIII,  p.  tll.  1885.) 

Am  Fusse  der  „Minverschen  Kuppe",  einer  unweit  der  von  Zaben 
nach  Strassbiirf?  fnhrcnden  Eisenbahnlinie  gelegenen  Anhöhe,  entdeckte  Mi£6 
einen  Aufschlusa  der  Schichten  mit  Pitsidonomifa  Bronni.  (Es  waren  diese 
Gebilde  im  Unter-Ekass  bisher  nur  an  zwei  Punkten:  bei  Urweiler  in  (5*f 
bekiinnfen  Bachklinge  des  Silzl»!  uihk  ii<  nml  am  Bahnhofe  Mertzweiicf 
au.sgebt-utt't  worden.)  Bei  Min\ -  y-.!i.  im  fand  Verf.  in  kalkiirrti  Scbiefere 
und  Sandsteinen:  A\:icula  {Moxoii^  stthntriata ,  JtKifpromns  duimi-:.  .1«. 
Lythemis ,  fimhriatus y  NonnannKnius ,  Aptffchu.^ ,  kleine  (lastr.iputiea, 
Reste  von  Leptolejn.s  cf.  Bronni,  Lcpidittitx  und  einer  mit  Jhluiut'itoiHUt 
verwandten  (iattuncf.  Trotzdem  MiEu  ausdrürklieh  »liese  Bank  als  den 
rosidünicnschieteni  enLsprechend  betrachtet,  ist  dieselbe  im  Froül  (Seite  218) 
als  im  Costatenkalke  eingelagert  verzeichnet,  und  es  drückt  Verf.  die  in* 
sieht  ans,  dass  diese  sandig-kalkige  AasbUdung  der  Posidonienscfaiefer  ««U 
mit  Mhnlich  anssehenden,  von  K  Iapsiüs  '  im  Costatenkalke  der  SilsUsom 
nachgewiesenen  Schichten  in  Verbindung  gebracht  werdmi  kOnne. 

£s  folgt  dann  die  Beschidbnng  des  Profils»  die  IiBp8nm*scfaen  FoeiQ- 
listen  werden  angeführt  nnd  die  einsselnen  Schichten  Yon  den  Arietenkallea 
bis  zum  Combrash  besprochen.  Anffhllend  ist,  dass  bei  Mna  nnmitteftir 
anf  den  Arcnatenschicfaten  die  «Harnes  4  OYoides*  folgen  (2Sone  des  A.  «itf» 
gmritaim)t  wtthrend  doch  überall  im  Unter-EIsass  nnd  namentUch  bei  Bo«eli- 
bansen  (in  der  NIhe  Yon  HinYersheim)  swiscben  beiden  Hotisonten  die 
Daeaep-KBÜke  treffiich  entwickelt  sind.  Ans  den  Amaltheenthonen  dtiit 
HiEo  Piseudodiadema  minimum  (Bückm.),  Cott. 

Es  fehlen  ebenfalls  anf  dem  Profile  die  Sowerhi^'  nnd  Hmmfkie' 

*  Mau  vergleielie  die  Bemerkung  Bittneb^s,  Verhaudl.  d.  geol.  Rdchsr 
anstalt  188&,  ^.  Ftassnote. 

^  E.  Lgpfiivs,  Beitrftge  snr  Kenntniss  der  Jaraformation  im  ÜB^e^ 
Elsasa.  Leipdg  1878. 
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Ä<rtniM-Zunen  {A,  coronntus  (Btagdent)  wurde  vom  Verf.  in  den  nnteren 
Lagern  des  Haoptrogensteius  gesammelt!).  Der  Hanptrogenstein  mit  Ostrea 
aetminata  nimmt  hier,  mgt  Mieo,  die  zwi^dien  nnterem  Bajocian  und 
oberem  Bathouian  —  es  ist  bei  UiiiTeraheim  der  Combrasb  gut  ausgebildet  — 

begriffenr-Ti  Horizonte  ein. 

Bekauiitli«  Ii  hat  boreitH  \HÜÜ  Steinmann  ^  nacljLrewioseii  ,  dass  hri 
Minvcrsheini  unter  dem  Hauptrocfpnstcin  t'VeHullian)  mit  0'<trrn  aruminttta 
nicht  nur  dm  mittlere  Hajoeian  mit  Strj>h.  Blagdeiii,  soud'  in  auch  das 
Bajociau  III.  K.  Mayer's  mit  Cosm.  I^arkinsofiif  Garanti  anstehend  be- 
obachtet werdeu  kann.  W.  Kilian. 


P.  Petitclerc:  Gisement  de  Creveney  (ßtt.  Saöne),  Mar- 
ne« et  calcaires  du  Lias  auptrienr.  8".  11  p.  188ö.  (ßxtr.  Bull. 
Soc.  d'a^T.,  Sc.  ft  arts  de  la  Hte.  SaAne.) 

Enthält  nützlielif^  AnL'alien  über  einii^e  reiche  Anf^chlüase  in  der  Um- 
tfegend  von  Vesoul.  -  i'ossiiien  werdeu  aus  den  Posidonieu-Schiefern  (dessen 
oberrte  liäukc  kalkig  werden  und  Fischreste  in  sjosser  Anzahl  berufen), 
aas  den  Kuflitnis-'^^rgeln  (A.  bifrons,  erhaeusis,  vumemiJi  zeigen,  dass  man 
$kh  der  mediterraneu  l'roviuz  nähert)  und,  wie  es  scheint,  aus  der  Toru- 
Ic^nazone  augeführt.    W.  Kilian. 

L.  Ck>Uot:  Terrain  juraasiqüe  dea  montagnes  qui  aßpa- 
rent  la  TalUe  du  Lar  de  celle  de  PHnTeaune.  8^  23  p.  2  pl. 
KonljieQier  1895.  {Extr.  Bevae  des  Sc.  natnrelles.  (3).  T.  IV.  No.  2.) 

Verf.  gibt  die  Beschreibung  der  Juraschichten  eines  wenig  bekatmten, 
unweit  Aix  (Bouches  du  Bh6ne)  gelegenen  Gebiets;  es  wurden  folgende 
Glkder  erkannt: 

Liegeudes:  Tria«  (Muschelkalk  und  Keuper). 

1*  Infraliae  (Bhät  und  unterer  Lias  z.  Th.). 

a)  Heigel  und  Plattenkalke  mit  Ävieula  amtorta. 

b)  Weisser,  kieseliger  Dolomit.  80  m. 

c)  ZeUenkalke  und  Dolomite  (Caigneules).  4  m. 

2.  Unterer  Lias  (Sin^murien)  ^  fehlt  [Vielleicbt  gekSren  die 
obetsten  Bänke  von  1  hierher.  D.  Bef.] 

3.  Mittlerer  Lias.  —  Kieselhaltige  Kalke ,  meist  mit  Brachio- 
poden^  und  Pel«  cypoden,  aber  wenig  Anunoniten  {A.  fimbriatua  Ä.  mar* 
garitatm).    Verf.  unterscheidet  zwei  fioriaonte.    15—20  m. 

4.  Oberer  Lias.  —  Trochiten-  und  eisenhaltige  Kalke  mit  Mergel- 
schichten  (im  Westen):  Am,  äiscoides^  A.  Saemanni,  A.  imigniSy  A,  Lew- 
iOfHif  A.  $erpenimu8t  THgama  navis  (interessantes  Vorkommen!). 

*  Siehe  .dies.  Jahrb.  1880.  n.  p.  251  ff. 

'  Das  Überhandnehmen  der  Brachiopoden  und  P»  leeypoden  ist  eine 
Eigt  nthrinili<  hkoit  des  mittleren  mediterraneu  Lias  und  lallt  in  der  Pro- 
Vfcüee  (öoUies  Toücas)  und  im  nordöstlichen  Spanien  auf,  woselbst  aus  deu 
Gruppen  der  Ter.  punctata  und  der  2\  numismalis  eine  ungemein  grosse 
Aaiahl  von  Varietäten  bekannt  ist.  D.  Bef. 

f* 
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Von  den  zwei  aiij^eführteii  Anf>(  lilüssen  scheint  der  Eine  (La  Nertei 
mit  Ä.  Lerisofu,  serpcntmu8,  communis  einer  tieferen  Zone  ansugehüia. 

5.  U  n  t  e  r  o  0  l  i  t  b 

Die  unteren  Schiihton  ^'um\  i^it  entwickelt:  Kalke  mit  Kir-»  Ikaoll-n 
uifd  Trochitcn.  Am.  Mto  i  hisonae ,  A.  Sowerhyiy  Belemnitea  umcanait- 
culatus,  Lima  Iwteromoi pha,  Ter.  perovalis,  Ecbiniden.  —  Die  ohm  Ab- 
theiluuf:^  wäre  nacli  Collot  an  einem  Punkte  (im  S.  von  Codolivt.  dupi 
Flattcnkulkc  mit  A.  niortensis,  Bei.  Beyriclü  und  zahlreichen  CVimoüo* 
pht/cuß  vertreten. 

Zuweilen  scheint  der  ganze  Untaroolith  zn  fiBUeii  (Olymp-Kett«^ 
nnrellen  tber  nur  die  oberste  BUfte  toBdben.  Ja  der  CÜegend  m  U 
JNerte  igt  derselbe  tbonig  entwickelt  und  enthält  sn  nntent  A  iftuvli* 
sonaet  za  obent  A,  subradiahu. 

6.  Grosso olith  (BathoniMi). 

Schieftige  grane  Kalke  (150  m.)  mit  vielen  Canedkpl^em,  X  tk»». 
Ä.  tr^rtUw  (in  den  unteren  Schicliten),  A.  ospiArildes  (in  der  Mitte  dv 
Etage),  A.  Farkin9om^  A,  Ut^viiftrmä  etc. 

7.  CalloTian.  —  Bydranlische  Kalke  (90  m.)  mit  Am,  muao- 
e^^ut,  A,  ameep8,  A,  Qrifpim,  A.  ImhiiIv,  A,  Badteriae;  es  waia 
genannt : 

a)  fiorisont  des  A.  macrocephtäm. 

b)  ,        ,   Bei  Sauraneaumts  und  latesulcailm, 

c)  ,        j,   A.  Or^pinif  Baekeiiaey  lunula. 

^[ehrere  Erosionaflichen  machen  sich  in  diesen  Schichten  bemeikbir- 
b.  Oxfordian. 

a)  Wohlpeschirhtete  Kalkbänke  mit  Erogionsfl&chen:  A,  oHbet 
7icnsis,  A.  Ihthf-nnus,  Pensj/Junctes  etc. 

b)  Knlkbänkf  nur  A  tratutvetKanus,  A.  inpleXy  A.  Mart^Jli,  A  'f- 
giilatus,  A  birmeitsfJorfensui,  A.  torti'tuhatnft,  Sponjjneu  t;U\ 

c)  Lithographische  Kalke  mit  A.  pohjpioeH>i,  A.  iphi<eru.<. 
Darüber  folg-en  HOO  m.  mächtige  weisse  krystallinim-he  I  J*>luiijituia&^ii 

Collot  fand  darin  Fecten-  und  Pcrisphinctes-lUiAte  nebst  einem  Stachel  vi« 
Cidaris  Blumenbachi. 

9.  Weisse,  wohlgeschichtete  Kaikbänke  mit  abgeroIJteu  D teeren  <V 
Lud  nach  Dieolapait)  imd  Nerineen  bilden  den  Abschluss  der  Janigebil<lr 
im  ontersncbten  Gebiete. 

Im  Allgemeinen  ist  herronnbeben,  dass  im  Osten  die  Kalkfre»,  i> 
Westen  die  tbonige  ¥Wes  mit  Ammonitenfsnna  entwickelt  ist  Zwei  Mi 
mit  Ptofilen  begleiten  die  Arbeit  W.  Kilian. 


Ii.^Bollier:  Formation  jurassique  des  environs  dsB^ 
san^onl      36  p.  Ponentarny  1883w 

Eine  gewissenhafte  Schüderong  der  JnrsstiEfan  nm  BennQSB  (Toterer 
Lias  bis  Virgulien).  Die  Entwickelnng  derselben  kann  als  Nonss^vo^ 
ftr  die  Franc-comtois*  gelten.  —  Interessant  ist  die  ZvAaMS- 
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setning  des  Lias,  der  ricli  dasellMt  in  seiner  YoUstftndis^eit  zeigt  Nament» 
lidi  smd  Ton  Bollikb  die  im  Tunnel  im  Uiseiey  aoh  jseigenden  Schichfien 
des  QoiMSTBpT'ecben  fi  (Schichten  des  A»  obhum  nnd  Schichten  des  A,  fori' 
cortatM)  an^gebentet  worden,  welche  sonst  in  der  Gegend  oft  onberllck- 

eicbtigt  geblieben  sind. 

Im  oberen  Idas  folgt  auf  den  Posidonienschiofcrn  eine  Zone  mit  Am. 
craum  nnd  bifrem.  Die  übrigen  zaiilreichen  Zonen  des  Jora  sind 
recht  gut  gekennzeichnet,  weisen  aber  nichts  besonders  Nennenswerthes  anf* 

Vier  Profile  in  Holzschnitt  sind  dem  Ao&atse  beiget^iirt 

  W.  Kilian. 

A.  Toroapel :  fitude  des  terraiiis  ti  averü^'S  par  la  ligne 
tle  Ninies  a  GiTors.  8**.  öl  p.  2  pl.  Montpellier  1884.  ^ii.xtr.  Hevne 
des  8c.  uat.) 

Die  nenerultnet*'  Bahnstrecke  NimeS'Givors,  welrlic  zum  j^r»s.steu  i  heil 
au  der  rechten  RhOn»*H**itf'  läuft,  erlaubte  ToRi  vPFf-  iüteresüaut/C  Prolilc  auf- 
zunehmen, welche  hier  überüichtlicli  zusauimengesiellt  nnd  von  theoretischen 
Ketrachtnngen  über  die  Entstehung  dej  Rhfinethalc«!  naeli  eitcenen  und 
iiuiiientlich  nach  Fontamne's,  Loby's  und  de  Rouville's  Beobachtungen 
begleitet  sind. 

Dem  Flnssbett  ungefähr  entsprechend  läuft  nach  Torcapel  eine  N — S 
gerichtete  Yerwerfnng.  Verf.  unterscheidet  von  Lyon  bis  zum  Meere  4, 
Mnrohl  dnreh  ihren  Ban  als  dnrch  ihre  topographisehe  BeediaiinDiheit  sciiaif 
gekemiaeichBete  Gebiete;  es  sind  das: 

1.  der  Bas-Bhdne  (Nieder-Bbtaethal),  welcher  die  Ddtabildnngen  der 
Ctoiargue,  die  C»an-£bene  nnd  die  allnvialen  Gefilde  der  Umgegend  von 
Nunes  (La  Costi^)  begreift  Es  sind  daselbst  die  Ufer  des  Stromes  von 
joDgtertiSien  nnd  pleistocinen  Bildungen  cnsammengesetzt,  welche  nnyer- 
woiüui  in  einer  gewissen  Sntfeninng  sich  an  ältere  Schichten  anlehnen. 

2.  Weiter  nach  Norden,  zwischen  Beancaire  nnd  Limn  (Bh6ne  pro- 
ven^,  ist  die  Bböne  in  ältere  (Boquemanre,  Donz^re,  Cruas  etc.)  und 
jüngere  (Hamas)  Kreideschichten  eingebettet,  welche  zuweilen  anf  beiden 
Seiten  Eocän-  nnd  Uiocftnfetzen  (Molasse)  tragen.  £s  lassen  sich  hier 
mehrfach  Faltungen  und  Verwerfnngen  nschwdsen. 

3.  Im  nun  folgenden,  sich  zwischen  Livron  und  Toumon  erstrecken- 
<len  Gebiete  (Rhöne  valentinois),  herrscht  oben  erwähnte  gros,se,  NS  laufende 
Verwerfung.  Am  rechten  Ufer  stehen .  stark  Ters^choben ,  Neocom ,  Jura 
und  Granit  an ;  auf  der  linken  Seite  tritVt  man  Miodin  und  Pliocän. 

4.  Wf^iter  nördlich,  zwischen  Tournou  und  Givors  (region  viennoise), 
wird  das  .Strombett  von  krvstallinischen  Gesteinen  gcltihlet,  die  im  Osten 
(durch  Verwerfung)  unter  den  Tertiärahlagennigen  verschwinden.  —  Vier 
ideale  Profile  stellen  diese  Verhältnisse  in  leicht  lasslicher  Weise  dar. 

Aus  der  unsrleich  grosseren  I»c(leutung  der  linkf»eitigen  Nebenflüsse 
ist,  nach  Touc.m-el,  der  I'nistand  zu  erklären,  dass  die  Rhone  ihr  west- 
liches Ufer  annagt  und  sich  daher  dort  nur  .sehr  scimiale  Aliavialfelder 
bildoiy  während  sich  dieselben  im  Osten  meilenweit  erstrecken.  —  Es  folgt 
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Obere 
lüreidezeit 

Mariue,  nanrlige 
Utergebilde. 

fif'treii  Ende  dieser  Periode 
ffuidt  n  starke  nisloratidnen  sUtt, 

äowie  am  Beginn  des  Eocäns. 
Langsame  Hebung  des  Continentes. 

Eocänzeit. 
■ 

Süsswasserbildungen 
(grosser,  im  0.  bis 
zum  Centralplatean 
sich  «mtnAeuäeT 
See). 

Zurückweichen  flos  Meere?«,  Denn- 
dation  ihr  Kreide^chichten. 
Elrosion  des  Pestlandeä. 

Haiine  Sedimente 
(Molaaee). 

Senkunsreu  des  Buden*^  und  Di?- 
locationen  bedingen  eine  neoe 

Überflnliiiiig. 
Hebung  eines  Theiles  der  Alpo, 
Eroflion  der  eocänen  SlIvwiBMr- 
bildungeo. 

MiocSii«»t. 

Aiiuviuig^uiiae  Ulm 
HipparioDMUide. 

Conglomerate  und 

Süsswas-erschichten 
der  Dauphm6e. 

Litnqf^amer  Kücktritt  dei<  Meere?. 

11      ^^11*1       iri                J  *i 

ailmäbliche  Hebung  der  Alpen  ima 
des  Oentralplateam. 
HeiTordringen  des  Bualti  t«n 

Coirons 

Erste  Bildung  des  Khuuethalä  in 
tieferem  Niveau  als  heutzutage. 

Plioc&nxeit 

Mergel  und  marine 
SabapenninMUide. 

Stisswftssserm  erg^el 
mit  Braunkohlen. 

Geröllc  mit  Eiephas 
meridionalis. 

AUmähUohea 

Erkalten 

des 
BUimas. 

RUckkelir  des  Meem  b 
Folge  vonSenknognisi 

Dislocationen 
Däj^  Thai  wird  tod  des 
Subapenningebildei  «r- 

miit. 

Neue  Hebnuir  f]erAli»'u 
Allmählichem  Ziirü(k»eJ- 

dien  des  Meeren. 
Zweite  ThAlbUdnif  ii 
den  PliocÄnschicht«». 
Bilduiii:  d*  r  Craa's. 
Senkung  des  Caiuai^ 
gebietes. 

Quartär. 

GerRlle  mit  K.  pri- 
miaentus. 

GladalblOcke. 

Ausbreitung 
der  Qietacher. 

Zurückweiche 
der  Gletscher. 

Das  Tlial  füllt  sich  X.TK 
mit  alpinem  GertU«» 

Dritte  Thalbildung  in 
dem  QoutärKhafi«!- 

Jetsfeseit. 

Lehm  und  £ies. 

Allmähliche  Entstehimg  des  Delu-v 
Das  Stnnnbett  wvd  hlliier. 
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die  Besehrabung  der  Unie  irad  denn  DurehMlinitte  imd  BchlieflsUch  die 
Genfaidite  des  Bhdnethales  (siehe  beistehende  Tabelle). 

Li  eber  16  Seiten  einnebmeaden  Znsammenstelinng  hat  ToncAPU 
sehr  soigfiUtlg  die  Gliedenmg  der  duchstoebenen  Schichten  fennichnet. 
Es  werden  erwShnt:  KiytUUinisehe  Gesteine,  Ton  Granit  durchzogen,  Car- 
h*)n  (dem  Becken  von  St.  Etinme  angehörend),  Trias,  Jura  [befremdender 
Weise  cidrt  Verf.  die  Transveraariua-Scbichten  als  Vertreter  des  Corallieii. 
Ref.],  Neocom,  Tirgon,  Apt,  Gault,  Cenoman,  Tnrnn,  Senon  (mit  Hippnriten), 
£ocftn  (Süäswassoduüke  nnd  Bohnerze),  Miocän  (Molasse  mit  Oatrea  ctm* 
mima,  Pecten  praescabrimculus),  Hipparion-GeröUe  und  Congerienschichten, 
Snbapenniimiergel  (erstrerkm  sich  nördlich  bis  gegen  Givors),  pliocäne  Geröll- 
UiU^u,  pnij,daci:iles  Diluvium,  glacialemidpostglacialc  Gebilde  und  Alluvium, 

Di*'  in»'i«t»>ii  (lieser  Formationen  weichen  von  den  bokanntt;n  Gebilden 
der  (io<,'eQü  uidit  ab,  oder  waren  bereits  der  Gegenstand  en^höptouder 
Arbeiten.  W.  Kilian. 


Bourgeat  Abb^) :  Sur  la  limite  dn  Bajocien  et  du  Batho- 
nien  dans  le  Jura.  Caracteres  et  degres  de  dAveloppement 
que  ce  dernier  presente.  ^Bull.  soc.  geol.  de  Fr.  3e  »erie.  T.  XUI. 
p.  767.) 

Im  westliehen,  zwischen  den  ersten  Platpaux  der  Ilanptketten  und 
dem  krystallinischen  Massive  der  Serre  gelegenen,  niederen  („Plaine")  Theile 
des  Jurag-ebiets  werden  die  Trochiten-  und  Koralleukalke  des  Bajocian  von 
mergelig-krümeligen  Schichten  (.ilaiues  vesuliennes"  Thirria's)  ttberlaj^ert, 
welche  meist  abgerollte,  durch  ihren  Erhalttmgszuätaud  von  gei  inj^ti  Tiefe 
des  Meeres  zeugende  Fossilien  enthalten ;  es  sind  das  Tomehmlich :  Oatrea 
Kmni^  0.  ^/emmmata^  0.  Jfarsfts,  TMadomi/a  Mwn^imni,  Lima  gibbosa, 
Aneula  eMuUa,  Peeten  tagaus,  TenSuraHuta  avaiüf  Mhynchondla  ctm- 
cmna,  Serpida^  Bryozoen. 

Gegen  Bfldwesten  werden  diese  Hergel  sandig,  der  Gehalt  an  Kalk 
ninunt  mweUen  llberfaand  („Crasee").  —  Darftber  folgen  die  80—60  vl 
nXchtigen  Kalke  des  Bathonian. 

Im  Gebirge  kommen  die  Hergel  des  TesoUiana  noch  sporadisch  tot 
(Fies),  sie  bergen  dieselben  Iieitmoscheln  nnd  sind  inweilen  sehr  reich  an 
Fossilien.  Die  Hegenden  Elalke  des  Bi^fodan  neigen  hie  nnd  da  Spnren 
ron  Erosion.  Heistens  aber  machen  die  Thone  Kalkbftnken  mit  spttrUchen 
0.  aammata  und  Knorri  Platz.  —  Mehrere  Detailprofile  geben  die  Zu- 
Siinmensetzung  des  Bathonian  im  Gebirge ;  im  Allgemeinen  hebt  Boürobat 
hervor,  dass  das  Bathonian  im  0  der  Kette  an  Mächtigkeit  zunimmt 
U22  m.  bei  St.  Claude)  und  die  Mergel  in  dieser  Richtung  vor  den  Kalken 
fast  vollständig  zurücktreten.  Es  inaj^,  saü:t  der  Verf. ,  diese  Erscheinung 
besonderen  Verhältuiaseu  der  Gewässer  zuzuschreiben  sein  \ 
 .   ^^  Kilian. 

'  Auch  im  nordöstlichen  Jura,  bei  Mairhe,  wurde  dasselbe  Überhand- 
nehmen der  Kalke  im  Dogger  vom  llel".  und  W,  Dkkcke  bereits  nach- 
gewiesen. (Hte  Soc.  d*£mul.  de  Hontbäiatd.  1884.) 
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BouTffeat  (l*AbU):  Nonvelles  obaerTations  bqt  le  Jim* 
sique  Bupftrieur  des  enTirons  de Sftint-Clande  etdeNintnaL 
(ßail,  floe.  gtel.  de  Franee.  Se  ateie.  T.  Xm.  687.) 

Am  der  geaanen  ZuaaiiimeiiatelliiDg  yon  16  Profilen  [Umgegend  tw 
St  Claude  (Jura)  und  Naatna  (Ain)]  eiliellt,  daaa  daa  Oorallien  TOVatiB 
ala  eine  oolithiacbe  Facies  dea  Ft6n»o6rieii  m  deuten  ütt  Bekannilirh 
wurden  dieae  Scfaiditen  von  Bibtramd  (1888)  in  daa  Tiigolien  geifeelli 
Nach  BooBOBAT  entaprftehen  der  "^ignlaalaft  bei  Valflii  nur  die  obentea. 
14  m.  mtchtigen,  weiaaea  imd  oolithiscben  Kalke,  welche  oberhalb  der  k^ 
kannten  Fondatfttte  dicht  unter  den  Exogyrenmetgebi  an  beobachten  nod. 
Besagte  Kalke  enthalten  in  der  Gegend  ausser  den  gewöhnlichen  Artet 
der  Korallenriffe  eine  Anzahl  von  IicitliDaaiUen  des  Yiignlien.  Er  wvrdra 
diese  Bänke  vom  Verf.  an  mehreren  Orten  nachgewieaen;  sie  nt  linK'n 
Süden  an  Mächtigkeit  zu  (40  m.  bei  Charix)  \ind  vereinigen  sich  bei  Echallon 
mit  dem  daruuterlio«:cndrn  Onlith  von  Valfin  zu  einem  einziL'^^n  Ma<-iT 
(100  m.).  Im  Osten  scheiueu  die  Merj^el  hincreerpn  sich  wi^'^^nim  vuntu- 
fimlen  (Ln  l'ilucille^.  Besprochen  winl  noch  die  Stiife  der  Cy^trina  Bron- 
yniartt  (PortlHiidien^ .  in  weklier  Boirgfat  15  i<iie»if's  j^animelt*'.  Aa« 
der  irrossen  Mächtiy;keitsabnahiiio  des  oberen  Malm  muh  Westen  zu  an<i 
aus  der  eigenthümlichen  Fade««  dt  .s  Batliouiau  im  westliehen  Jura, 
anit  dem  Vorhandensein  von  uutcrjurassisehen  Rollst-einen  im  Purbeck  der- 
selben Gegend,  glaubt  Verf.  eine  Hebun^r  des  westüchen  Theils  der  Kette 
während  der  Juraperiude  amiehmeii  zu  dürfen. 

Im  zweiten  Abschnitte  des  Au&atzes  behandelt  Verf.  die  Faona  dei 
Valfiner  Ooliths  und  seines  Äquivalentes,  des  Pt^roc^rien.  Es  weidea  (k 
Änderungen  besprochen,  welebe  dieaelbe  nach  den  Teiachiedenen  Bichtaagiea 
hin  eileideC)  und  durch  Foaaüllaten  anachaulich  gemacht  Sehlieaalidiaeift 
BouBQBAT  in  der  Aufaählung  der  Faunen  toh  Valfln,  Cinqii6tral,  OjoaMi 
und  üchallon,  daaa  dieadben  in  der  Thai  dem  oberen  Malm  eatsprachs; 
eine  greaae  Ansahl  der  Gaatropoden  findet  aich  bei  Stnunberg  wieder,  aa^ 
daa  beaondeia  hftufige  YoAommen  Yon  IKceraa  MümUri  und  tpetiom 
aprifiht  eotachieden  ffir  ein  jflngerea  Alter,  ala  früher  angenommen  warit 

W.  KiUaa 


Baron:  Obaeryations  aur  le  terrain  juraaalque  de$  es* 
virons  de  Fontcnay-le-Comte  (Vendie).  (Bull  aoc gtoL  de flraacei 
de  ateie.  XUL  p.  476.) 

Verf.  beacfaieibt  ehien  Theil  dea  Jura  im  Dep.  Vend6e,  woadbst  die^ 
Ablagerungen  auf  cambriachen  Schieüsm  aufrnhen.  Baron  unterMhdArt 
folgende  Schichten: 

1)  Thone  und  Arkosen,  aus  dem  Zerstörungsmaterial  dea  Liegeadca 
(Schiefer)  bestehend,  viele  Quarzkömer  enthaltend.  Pflanzenreate. 

2)  Kalke  mit  EiseuerzknoUen,  reich  an  kleinen  Fossilien. 

3)  Weisse  oolithische  Kalke:  Avicula  sinemvn'eimH  Dum.  (Unterer  Lia^ ' 
4>  Sandige  Thone  und  gelbliche  Kalke  (Pierre  rousse)  mit  Mhfudto- 

ncUa  variabüia,  PteUn  disci/vrmis. 
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5)  Ssnde  mit  (kirea  eymhitmf  BetemmUt  niger.  Am,  ifpmali»  eto. 

6)  Kalke,  i.  Tb.  lellig,  mit  IVden  aeg[iMcaM$  und  Pholadomyeii. 

7)  Sandige  Thoiie;  BhytukomUa  U^Mr^i,  Bk.  ocula,  <ktna 
c^acfa,  B.  eanulieukUvs  Orb.  wurden  darin  gesammelt. 

8)  Mergel  und  Mergellulke  mit  A.  hifrom  und  A,  radUuiM, 

9)  Bank  mit  ."1.  opalinus,  Ostrc  t  J'raumonU,  Bh.  Cffnocephdla  etc. 

10)  Eisenhaltiger  Oolith  mit  A.  MmrekkOHoe, 

11)  Thonkalke  mit  A.  Sauzei. 

12 1  >r sichtiger  Baustein  mit  A.  Parkinsoni,  A.  Martinsi. 

13)  MerL^pliiTP  Bank  mit  Bei.  fjesjtinutf,  A.  Unguiferus,  Bh.  panmiiann. 

14)  Kreidi^rrr  weisser  Kalk  mit  .1.  Ymir. 

151  Krciilii^rer  weisser  Kalk  mit  A.  arltuiUgerua^  Fhol,  crassa,  Nau* 

iättS  üHtiimtnijulntm. 

16;  Cid  bliche  Kalke,  leitend  äiuil  darin:  A.  Backeriae,  A.  microaUnna, 
JL  macrocephalus. 

17)  Blättrige  Kalke  mit  A.  anoeps,  A.  subtUscua,  A.  buUatMf  A. 
macrocephalua,  Ter.  (itjrjioplicnta. 

18)  Weissliche  Mergel  mit  A.  anceps,  A.  htcticus,  A.  rcfravtinf. 

Es  folgt  die  ijchihkruiig  der  geognostwchen  Verhältnisse  bei  Fontenay- 
le<k)mte,  welche  durch  eine  Tafel  mit  rrutileu  erläutert  ist. 

W.  Kilian« 


Gtoorer  Boehm:  Beiträge  znr  Knnntniss  der  Grauen  Kalke 
in  Tenetien.  (Zeit.^chr.  d.  deutsch.  geoL  GeseUgcbaft  Bd.  XXXVI.  1884. 
p.  737—782,  12  Tafeln.) 

Ii.  von  Tausch:  Über  die  Besiehungen  der  neuen  Gat- 
tung Durga  G.  BocHM  zu  den  Megaloduntiden,  speciell  zu 
Pachym^galodon  Oümbbl.  (Yerhandl,  k.  k.  geol.  Beicbeanst  188ö. 

p.  163.) 

Die  cr«!tere  Arbeit  zerfällt  in  einen  geologischen  und  dnen  paläonto« 
logischen  Theil.  Bei  dem  Umstände,  dass  das  Gebiet  der  grauen  Kalke 
in  der  Provinz  Verona  und  den  Sette  Comuni  bereits  vielfach  und  von 
Seiten  hervorragender  Geologen  untersucht  wurde,  ist  ea  natflriich,  <lass  hier 

keine  neuen  Daten  von  weittra^jendcr  Bedeutung  gewonnen  werden  konn- 
ten. Dagegen  war  es  möglich,  durch  die  Beschreibung  zahlreicher  Ansflilfj-e 
iu  der  Umgebung  v<m  (Jrezznna  im  Val  Pantena.  Rovere  <li  Velo.  Eri)ezzo, 
("^ie^sa  nuüva,  Crespadoro  und  im  Gebiete  der  Sette  Comnni  melniac  lie  nene 
Detaillicoliaehtuntren  zu  sammeln.  In  dem  .{ieolo£^i«i  lie  Fuli^t-nniiren-  iibrr- 
H  hrieheueu  Absdnurr.  il^-s  geologischen  Theile«  hebt  der  Verta?»!>er  zuniic  list 
hervor,  dass  „Crinoul*  i  k  tlk"  und  , grauer  Kalk"  verschiedene  Facies  sind, 
die  sich  wechselseitig  vertreten  können.  Die  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Facies  Ist  inde.ssen  keine  bedeutende,  da  »ie  mehrtr»-  i  in  erformen  gemein- 
sam haben  und  ihre  Fauna  nicht  scharf  geschieden  i.nt.  Boehm  spricht  sich 
gegen  die  Verwendung  de«  Namens  „Crinoidenkalke"  zur  Niveaubezeich- 
mmg  ana  nnd  fllbrt  fftr  die  im  HochTeronesiachen  zwiacbeu  grauen  Kalken 
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und  dem  AnuDomtenkftlk  beatindig  auftretenden  Grinoidenkalke  du  pil- 
cisere  Beiekbnnng  Erbeno-CrinoideiikAlke  ein*.  Ln  Gebiete  der  Seite 
Comnni  fehlten  die  letEteien  KaUce,  wie  bekennt^  und  es  ist  aas  fenebiedB- 
nen  Gründen  sehr  wahncheinlich,  dass  das  Niveau  der  „Erbene-CriMita* 
kalke"  durch  die  obeie  Partie  der  dortigen  grauen  Kalke  vertreten  wiii 
Obwolü  die  von  Boehm  icreE^cbcne  Darstellung  der  Verhältnisse  für  die 
Trennung  des  Niveaus  der  „Erbezzo-CMnoidenkalke^  von  der  tieferen  Partie 
der  grauen  Kalke  spricht,  meint  er  doch,  daes  es  sich  empfehlen  dftrfte, 
beide  Ablagemngen  bis  auf  weiteres  m  einem  Coroplexe  zT»ammeiizii&«a. 

Der  Gliedemng:  der  prauen  Kalke  stehen  gjosse  Schwierij^keiten  ent- 
cretr»'".  <la  etwa  vorhandene  bezeichnende  Schichten  keine  anhaltende  Vw- 
breituug  zeitren  nnd  stratigraphisch  verwendbare  Fossilien  selten  sind. 
fHlher  ver?^ui  ht»  dliederung,  welche  eine  fthere  nnd  eine  untere  l'aitie 
untcrscheidi  t  und  die  Han])tlit liiotisbänke  und  das  Han])rln»rpr  d»'r  Ter*- 
bratuin  HoistHtnUy  (.hemnitan  terebra  nnd  des  Mrtjalo'inn  tutimiu-  ai  ili' 
obere  Partie  der  gT^upn  Kalke  verweist,  ist  nach  Bokhm  nn  lit  lialtbHr.  di 
sich  die  Lithiutisbäiike  und  Terehratnla  Bntzoana  gleichmässig  duivh  die 
GesammtmÄchtigkeit  der  grauen  Kalkt  lundurch  er^trefken. 

Auch  die  Plura  von  Eotzo  ist  nicht  geeignet,  einen  guten  Horixat 
abzugeben,  da  man  sie  an  vielen  Orten  vergeblich  sucht.  Die  BMUtei 
übrigen  Versteinerungen  sind  zu  selten,  um  stratigraphisch  verwendet  ««• 
den  au  können,  mit  Ausnahme  der  GerviUia  BueMf  Durga  KkoüiiwA 
Opi^oma  exeavaU»,  Die  erste  von  diesen  Fermen  tritt  ausschHewlieh  as 
der  Basis  der  grauen  Kalke  Aber  den  das  tie&te  Gebirgsglied  bfldesdei 
bolemiten  auf,  die  beiden  letsterea  erscheinen  susammen  im  oberse  TM 
der  grauen  Kalke.  Da  diese  Arten  mit  sehr  charakteristischem  Ausnlim 
und  Terticsl  weit  ans  einander  stehendem  Auftreten  auch  eine  aenfiA 
grosse  horinontale  Verbreitung  Terbinden,  so  eignen  sie  sich  lur  AuMki' 
dung  TOB  Kiyeaus.  Man  lEann  demnach  einen  tieilBren  Horisont  mit  Otf- 
viRia  Bwhi  und  einen  höheren  mit  Dutfa  JfteoUn  und  6|ptisoMa  eacßMt$ 
unterscheiden,  wovon  der  letEtere  walnschflinUch  mit  dem  Hauptpism» 
lager  toh  Botao  zusammenfallen  dürfte. 

Im  paläontologischen  Theile  werden  folgende  Arten  besproeben: 

OrbituUtff!  praeeturtar  und  eireumvaUata  GDmb. 

Pseudodiadema  veronense  n.  sp. 

JDiadem&pm  parmtubertntlatm  n.  sp.  Aus  den  gelben  Kalken  no^ 
Siomechinus  excavatus  Goldf.  denCrinoidenkalkendesliot^ 
Jihffnrhnneflnc  äff.  Cfesiana  Leps.  Tenmesischai. 

Terehratnla  äff.  Taramellii  Gem. 

Ferna  Taramellii  n.  sp.  aus  dem  I)urjra])nn7:ont  im  Val  Partdim 
Mffttiwi  mirahtlis  Lkps.  sp.  Diese  Art,  welciie  von  I/Kpsirs  i\U  0<r- 
riUt(t,  von  Taramelli  als  Verna  bezeirlinet  wurde,  gehört  zu  MffUlits, 
nach  der  äusseren  Gestalt  ist  sie  von  J'crna  iaramtüii  nur  in  tyi>iacl»ö> 
Exemplaren  zu  untctrscheiden.  Durgahorizont. 

'  Für  die  Erhezziiknlkr  Ijestebt  bereits  die  BENECKE'sche  Bezeichnnil 
.gelbe  Kalke  und  Ooiithe  von  San  Vigilio''  und  ,Biiobata<-SchichteB'. 
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Asiarie  mterUnea$a  Lto.  Grinoidenlnlk  des  Obeireronesiflchen. 

Opüoma  excavata  n.  sp.,  Juppon^x  n.  sp.,  aflP.  Mpponyx,  Die  6at> 
tmg  QpMoma  wurde  Ton  Stouozka  avfisestellt  Bobhk  rectiflcirt  die  ur- 
flpritaiigilclie  Oattongadkgiioie  auf  Gfondlage  der  nrastergUtigen  AbbUdimgea 
▼on  Opiaoma  paradoxa  durch  Botighibb  und  auf  Gnmd  ven  eigoieii 
ScMoMprtIparateii.  Die  eistere  Art  Btammt  am  dem  Dorgaborisont  der 
Valle  deir  Anguilla,  die  beiden  letateren  ans  den  grauen  Kallcen  yon 
Botio  and  den  Sette  Cemnni. 

,       ovatus  n.  sp.     \  Dnrgahoriioat  im  Val  Paradiw». 
pumüus  Ben.  | 

„        angmtus  n.  .sp.    Erratisch  bei  Encgo,  7  Comuni. 

Jhtrna  n.  {?eii.  Unter  diesem  Namen  wird  eine  neue  Gattnnß:  fllr 
tinige  Formen  aufgestellt,  welche  an  rnrh>fn'smn  (f.  Beaumonti  Zeusch. 
erinnern  (vgl,  weiter  untenV  T^Tinf  ist  Durtja  Nivulisi  n.  f<p.,  ansjsertleni 
werden  bewhrieben  hnrga  crmtga  und  trigonalis  n.  sp.  Alle  drei  Fonueu 
liuden  sich  im  Durgahorizuute. 

Corhis  Seccoi  n.  sp.    Aus  dem  Crinoideiikuik  des  Hochveronesisclien. 

J^urtfia  sp.  Dursalidiizont. 

A^'arka  Paosi.  Criuoideiikalk. 

^^atica  sip. 

Chemmtjna  Cannossae  n.  ^p.  \  Durgahurizout  des  Val  i'uradiso. 
^       ParadiH  n.  sp. 

L.  VON'  Tausch,  welcher  sich  ebenfalls  mit  der  Fauna  der  giauen 
Kalke  bf^^  iKittigt,  seine  diesbezüglichen  Arbeiten  jedoch  noch  nicht  zum 
Abschlusä  ^i^^ebracht  hat,  lenkt  die  Aufmerk^jamkeit  auf  die  neue  Gattung 
Durga  Ton  Boehm.  Es  standen  ihm  bei  der  Untersuchung  Exemplare  aus 
den  grauen  Kalken  sur  Yerfttgung,  die  von  den  Herren  Vacu  und  Bar* 
SKR  gesammelt  wvrden  und  mit  Durga  crassa  6.  Bobhm  vollständig  ttber> 
einstimmen*  Diese  Exemplare  seigen  aber  ancb  eine  unverkennbare  Ihn- 
Uehkait  mit  der  yon  GOmbel  niher  beschriebenen  Hegalodontenart  i^icAy- 
megaiodon  ekamatfarmis  Schloth.  von  Podpec  bei  Latbach,  von  welcher 
Tausch  ebenfSUb  die  Originalexemplare  aus  der  Sammlung  der  geologisehen 
Beichsanstalt  vergieiehen  kennte. 

Die  Formen  ans  den  grauen  Kalken  varüren  nach  Tausch  in  der 
äusseren  Gesammtform,  in  der  Schalendieke,  sowie  im  Veihältniss  der  beiden 
Felder,  in  welche  die  hintere  Abfallfläche  durch  den  (2.)  Kiel  gebrochen 
ivird.  Bei  reichlichem  Material  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  zwei  Arten 
zu  unterscheiden.  Alle  Individuen  stimmen  jedoch  im  Schlossbau,  einzelne 
sogar  in  allen  anderen  Beziehungen  so  vollständig  mit  M^ahdus  cfiama&^ 
fomiis  überein ,  dass  nicht  einmal  eine  specifische  Trennung  möglich  er- 
«rheint.  Um  hiefttr  den  Beweis  zu  erbringen,  *?tpllt  Tausch  die  Gattungs- 
diai^no<5en  Bokhm's  nnd  TJfMBEL's  Punkt  für  Punkt  einander  gegenüber 
und  ergänzt  sie  dnrch  eiirene  Bemerknn^en.  Die  sich  ergebende  Uberein- 
stimmmii:  i-t  t -^  i  vollkommene,  dass  man  y:ezwnnL''<Mi  ist.  Durga  erassa 
mit  M.  diumaejonnis  zu  ideutiüciren ;  UÜmbel's  ältere  Bezeichnung  I'achy- 
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megaloäon  bat  Tor  Durga  natOilieh  die  Prioritftt  Wie  Tatocb  hertw- 
hebty  geht  die  Überoiiistmimiiiig  Bwüdieii  Durpa  und  Padk^mt^tMon  tw 
dem  unmittelbMreii  Vergleich  der  Bxemplan  echirfer  hervor,  als  ans  öei 
AbhildmigeiL  Die  Constatiniig  dieser  Verhütniase  wird  aneh  fBr  dieEot- 
echeidiuig  der  Frage  Uber  die  Terwandtschaitlichen  BeäehiingeB  m  Jfe- 
gaiodon—J*achifri$ma—Ctirdnm  Ton  Bedeutnng  sein. 

Die  Kalke  von  Podpec,  weldie  nach  des  Verfassers  Beobachtraifet  | 
2ahlrei(!he  Lithiotbbftnke  enthalten  und  eine  der  Terebratula  Jint:cma 
ähnliche,  leider  zn  schlecht  erhaltene  Terebratel  führen,  können  nicht  mehr 
als  Kaibier  Schichten  angesehen,  aondem  mfissen  in  den  Lias  Tenetifc 
werden.  UbUg.  ! 


E.  Fallot:  Note  sur  les  {'tajires  moyeiis  et  sii  perieur«'  'iu 
Cr6tace  du  Öud-Est  de,  la  France.  (Bull  Soc.  g6oi.  deiY.  Seserie. 
t.  XHI.  p  65.) 

In  der  Nähe  von  Vesc  (Dröme)  lfi?f:t  «»ich  nach  Tallot  zwischen  Aptien 
niifl  < 'cii  tninTi  folgende  Schichtenreilie  nachweisen; 
Hangendes:  Kalke  mit  A.  vnrians. 

3)  Schwarze  Mergel  mit  Oerithien  und  auffallend  kleinen  Tnrriliiea 
( jT.  Bt'rqn  i.  T.  gravesiamts,  T.  tuberculatu^j.  —  Diese  Zone  entej»riclil 
wohl  dem  nntersten  Cenoman  ((laize  des  pariser  BeckenV 
2)  Sande  mit  Am.  latidorsatus,  suUUi/mus,  äff.  Agassizianm  PiCT., 

ventrocinvtus  Qu.  —  (Gault.) 
1)  Sandsteine  (Gr^s  susaptiens),  welche  nacli  Verf.  dem  Aptien  aijg«h5rei. 
liegendes:  Mergel  mit  Belemnites  semicanaliculatus. 

Im  Becken  von  Dieulefit  (Dröme)  hat  Fallot  die  obersten  Krdd^ 
sehiehten  in  sehr  eingehender  Wdse  nnterancht  und  gibt  belstehaide  G1i^ 
derong  des  dortigen  SandstdnmassiTB: 

c)  Gelbliche  SandsCdne  mit  Turrüdki,  Aeteandla,  Trigotna  ImUtt. 

Grasgrüne  Sandsteine  mit  A.  IBwkieerat)  Ewdldi^    B.,  Ä.  Cti^ 
b)     nigi  Bbdt. 

GrasgrOne  Sandsteine  mit  Br>'ozoen  und  Cardium  noT.  sp. 
a)   Untere  dünne  Schicht  mit  Hemimttr  cf.  nuclem  Des. 


Unter  diest  in  Sv.>.ii  la  liegen  Thunkalke  mit  unbestimmten  Abdröcken, 
Sande  und  Sandsteine  mit  Innfcramus  ('n'psi  Mant.  und  endlich  weis** 
Kalke  mit  MicidHh  r  t  ortetitudumnun).  Ks  sind  daher  die  Sandst<eiw 
(a,  b,  c)  von  Dienletit  der  Belemnitclleu kreide  gleichzustellen,  und  es  enl- 
sprechen  iür  Verf.  dem  Danien  höherliegende  Saude  niitBrauukoiiKni,  wcWe 
von  eocänen  Kalken  mit  PUmorhis  pseudoammonius  bedeckt  werden. 

Mit  dem  Saudstein  von  Dieulefit  sind  ferner  gleichaltrig:  die  Stti' 
steine  des  Saonwaldee  mit  Am.  texannu  {quinqtttnfidotus  Bbdt.)  und  & 
kiesellgen  Torritellenecfaichten  tob  Nyons  (Dröme)  mit  Am,  obfod^Msf** 


*  (=  Ceratites  Robini  Thioll.) 
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nod  Trigonia  UmbaUiL  (lie  enthalten  eine  AnsaU  Arten  aus  dem  Aachener 
GilbMaade  mit  JS.  fitadnU^i^ 

Kb  murde  fienier  von  Fallot  bei  Clansayee  (Drdme)  das  Tnron  mit 
EehiMeoHM  mibrotmdM  entdeckt;  Verf.  schliemt  «einen  Aniaats,  indem 
er  über  dem  Sandsteine  von  N^ons  (abo  Aber  den  Sencnscbichten)  biaim- 
koUenAhrende  Gebilde  mit  Htppnritenbiokeben  nachweist  —  An  anderen 
Orten  des  Gebiets  stehen  ebenfiUls  Hippnritenscbiebten  (mit  orgamiiMam 
Tsr.)  an,  welche  dem  Dordonien  (Danien)  anzugehören  scheinen.  —  Weitere 
iateressante  Resultate  erwarten  wir  von  der  in  Aoüsicht  gtehenden  ^dase- 
ien Arbeit  Fallot*s  Uber  die  obere  Kreide  des  sttdfletü«  )  <  n  1  r mkreichs. 

W.  Kilian. 


8.  Oioftilo:  I  fogsili  del  Cretaceo  medio  di  CaltaTUtaro. 
(Bali  Comit.  geol.  (ritalia  1885.  XVI.  p.  18—21.) 

8.  CiOFALO  hat  in  Caltayutnro  cretacische  Fossilien  gesammelt,  die 
von  Seoüenza  in  seinen  ^Studi  geologici  e  paleontologici  sol  Cretaceo  medio 
dell  Italia  Meridionale**  beschrieben  worden.  Dnrch  neuere  Aafsammlongen 
wnrde  die  reiche  Fauna  noch  bedeutend  vermehrt,  und  es  wnrde  abermals 

erhoben,  dai^j«  die  hctreffendon  Fossilien  in  ^praiibrannen  Ar^ille  scagliose 
and  einpm  ziemlich  festen  Kalkstein  eintreschlosisen  sind.  Die  List*»  d^r 
Versteineningen  von  Caltavuturo  weist  au  hondert  Arten,  darunter  zwei 
neue»  9mL    V.  XThlitf. 


Gf-.  Berendt :  Das  Tertiär  im  Bereiche  d  e r  a rk  Brandeu- 
1)  u  r  g.  (Sitznn$?»ber.  d.  Köuigl.  Preoss.  Akad.  d.  WiÄseusch.  1Ö8Ö.  XXXVIIL 
30,  Juli.  Phys.-math.  Klasse.) 

Nach  Krörteninij  der  Ansichten  Bfykich's  und  Anderer  über  das 
Alter  der  norddeut^^dien  Braunkolilen  werden  die  wichtit;^ vu  I  lohrlorhsprofile 
mittretheilt  von  1)  Priorfiiess  bei  Cottbus,  2)  vuu  Hilmersdorl  bei  Schlieben, 
3)  Kakow  bei  Drebkau,  4)  Gr.  Ströbitz  bei  C-otthns.  ö)  Dobrilugk,  6)  Bahns- 
dorf; auf  dem  Vläroing  7)  Dahme;  femer  in  der  Gegend  von  Berlin, 
1)  Berlin,  Cbausseestr.  70,  2,  1  riedrichstr.  102.  ?t)  Moltkestr.  im  Hofe  des 
Oeneralstabsgebäudes,  4)  Ackerstr.  94,  5)  a\ii  dem  Hauibuiicer  Bahnhofe  etc., 
6)  auf  der  Citadelle  Spandau.  Da  durch  diese  Bohrlöcher,  wohl  Braun- 
koUengebirge  über  mesosoischen  Schichten,  resp.  marinem  3Iittel-  oder  Ober- 
oUgoctn  angetroffen  wnrde,  niemals  aber  unter  diesem,  so  wird  gefolgert, 
dass  simmtliche  Brannkohlenbildungen  der  Mark  Brandenburg  jttnger  ab 
das  marine  OligocSn  sind  und  in  swei  Abtheiinngen  zu  sondern  sind,  Ton 
denen  die  Siteren  (Giebbleausun^s  südliche  Bildungen)  von  Leipzig  durch 
die  Lausits  bis  in  Schlesien  hinein  eine  Art  Bandbildnng  der  Sudeten  bilden. 
An  anderer  Stelle  soll  nachgewiesen  werden ,  dass  auch  die  Braunkohlen- 
bfldnngen  tou  Buckow  Uber  dem  Mitteloligocän  liegen. 

von  Koenen. 


A.  von  Koenen:  Über  das  Alter  der  Eisensteine  von 
Hohenkirchen.  (Nachr.  d.  Kgl.  Oes.  d.  Wissensch,  au  Güttingen.  1888.) 
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Befemt  wies  nadi»  dass  im  Hangendea  des  reichen  Maagsneise»« 
Steines  yon  Holienkitcheii  n&rdlicb  Ton  Cassel,  welche  det^Jenlgeii  Tom  nsbei 
Hopfeabeig  guiB  gleich  sind,  icbter  Bnpelthon  mit  Leda  Det^etum 
liegt,  dass  er  also  weit  Uter  ist>  als  der  gelegentlich  danüt  frllher  panl- 
Idisirte  sandige  Eisenstein  von  Lang^c  Massen  etc.,  mit  oheroligocfinen  Ter- 
Bteinernngen.  Er  ist  somit  an  solchen  Stellen  zu  suchen,  wo  der  Rnpel« 
thon  zvL  Tage  tritt  und  weit  im  Liegenden  des  marinen  Ol>er-01igocäD!< 
und  der  darüber  folgenden  mächtigen  Qnanssande.  (Bei  Harleshansen  mü 
dem  Yemehmen  nach  seitdem  tfnthnngen  anf  Bisenstein  eingelegt  worden.) 

von  K.oeaea, 


Otto  Meyer:  Successional  relatious  of  the  specie^iiii 
the  French  Old-Tertiary.  (Americ  Joum,  of  Science.  Vol.  XXX. 
S.  151.  Autr.  1880.) 

Nur  auf  (ininfl  seines  cierenen ,  anscheinend  wenig  umfangreichen 
Materiales  aus  dem  Pariser  Bpricrn  giebt  Yurfasser  eine  Übersicht  ron 
Artet!  des  Eocftn  und  Oligocän,  welche  sidi  —  im  Sinne  der  De*i<endeni- 
theurie  —  aus  einander  entwickelt  haben  köuuteo.       von  Koeneo. 


M.  Bertrand  et  W.  Kilian:  Sur  les  terrain^  secondaires 
et  tertiaires  de  TAndalousie  (Provinces  de  Granada  et  de  Maia^ai> 
(Oomptes  rend.  1885.  No.  IH.  p.  1057.) 

Eine  von  Granada  über  Malaga  längs  dem  Nurdrande  der  knrstal- 
linischen  Gesteine  gezogene  Linie  ents]jricht  nahezu  der  Grenze  versclüe- 
dener  Facies  der  mesozoischen  und  kanozoischen  Formationen.  Nördlich 
von  derselben  zeigt  die  Trias  buut^i  »Mergel  mit  Ophitgängen,  siidli'h 
Schiefer  und  krysta Iiinische  Kalksteine  uai  Tiefseefauiia.  lu  der  Jura- 
formation gleichtullä  im  Norden  Mergel,  im  Sttden  Kalkstein  und  Dolondt 
Die  Kreideschichten  erstrecken  sich  nur  ausnahmsweise  nach  Sttden  Aber 
die  genannte  Linie  hinaus»  die  von  da  an  die  Bedeutung  einer  StnndUaie 
eiUUt.  Die  jüngeren  Ahlagemngen  (Bocftn  n.  s.  w.)  zeigen  starke  Fsltong, 

H.  Belireiia 


2L  Tietse:  Die  Versuche  einer  Qliedernng  des  unteren 
Neogen  in  den  Osterreichischen  Lftndern.  (Zeitschr.  d.  deulKL 
geol.  Gm.  Bd.  36.  1884.  p.  68ff.) 

Theodor  Fuchs:  Die  Versuche  einer  Gliederung  dCf 
unteren  Neogen  im  Gebiete  des  Mittelmeeres.  (Ibidem.  1885. 
S.  131ff.) 

TiKTZE  hatte  in  dem  erstgen  i  iit -n  Anfsntz  nachzuweisen  gesucht, 
dass  die  von  den  »sterreichii<chen  tTt  ulogeu  jetzt  alliremein  anerkannte 
Trennung  der  sogenannten  ersten  und  zweiten  Mediterraustufe  nicht  be- 
gründet und  wahrscheinlich  nur  auf  locale  Verschiedenheiten  zurückzuiRdma 
sei ,  indem  er  einerseits  sehr  ausführlich  die  Widersprüche  swischen  ^ 
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Aqgftben  d«r  Hmiftliiwi  Aatoren  sowie  swiachea  den  titeren  und  nenerai 
Innditea  deiMlbeii  Antonn  orSrtert,  und  MMerdem  dk  Überlagemng 
der  emen  Heditemtistfife  diifeh  die  sweite  Ar  sehr  iweifelhaft  erUfart, 
dft  de  mir  an  einer  Stelle  (bei  In  Lime)  beobnehtet  weiden  konnte.  Zndem 

m  diese  Unterscheidong  in  PodoUen  nicht  durchführbar. 

Kit  Recht  hebt  Fuchs  hiergegen  hervor,  de»  diese  Überlagening  so- 
wohl im  sttdwestUchen  Frankreich,  ak  anch  im  nördlichen  Italien  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Punkten  erkannt  worden  wäre,  und  dass  die  Faunen, 
obwohl  analog,  doch  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  zeigten,  und  daae 
nr»r(llitli  von  den  Alpen  diese  beiden  Etagen  ganz  verschiedene  Verbreitunj^- 
gebiete  tinnShraen.  Unter  diesen  ümstäiulen  sei  es  nnwesentlich ,  Avenu 
einzelne  Arten  schliesslich  eine  grössere  vertieale  Verhrt  ittnifj  hätten  ,  als 
man  früher  ^^eglaubt  hätte,  zumal  da  die  gleiche  GUed  ruim'  anoh  in  Sici- 
Ueu,  Portugal  etc.  Geltang  findet  von  Koaueu. 


▲.Bwfeot  etB.waiid«nBro«ok:  Bxplieation  de  In  feuiUe 
de  Heers,  de  la  fenille  de  Landen  et  de  la  feuille  de  St.  Trond. 
(Bsnriee  de  la  carte  g^ologiqae  de  Belgiqoe.  BrnxeUes.  1684.) 

Nur  auf  Blatt  Heers  ist  südlich  von  Horpmael  zeitweise  die  oberste 
Kxride  aufgeachküsen  gewesen.  Im  Übrigen  Ist  das  Älteste  sedlneatiie 
Gcrtun  das  «Heenlen*,  meist  weisse  Hergel,  weleke  nack  unten  in  mer- 
glankonitiseke  Sande  s.  Tk.  mit  Ci^prina  Morrm  übergehen,  aber 
bd  Oferbroeck  auch  selbst  eine  kleine  Fauna,  meist  Pelecypoden  wie 
CWaOcwa  erassalwia,  Pkoladom^a  mmwia  Sow.  etc.  geliefert  haben,  neben 
der  Flora  von  50  Arten,  welche  Ton  Safouta  und  ILuaov  (E6v.  de  la 
flore  heersienne  de  Qelinden)  beschiieben  wurde.  Fast  die  ganie  Fauna 
gckt  audi  in  das  Landenien  införienr  Mnflber.  Dieses  wird  nach  Westen 
xa  ^ittehtiger,]^egt  auf  einer  horizontalen  Flftche  und  beginnt  mit  dunklen, 
fillsnkonitischen  Sanden,  welche  dann  in  graue  thooige  und  endlich  kalk- 
haltige Sandsteine  übergehen,  aus  denen  eine  kleine  Fftuna  von  Vincent 
i.  Th.  schon  Mher  bekannt  gemacht  wurde.  Besonders  auf  Blatt  Lunden 
treten  in  den  Sandsteinen  mehrfach  Tlion-Einiagerungen  auf,  sind  aber 
ebenso  wie  das  übrige  Tertiär  fast  durchgängig  durch  jttngere,  meist  diln« 
Tiale  Bildungen  verliüllt. 

Das  Landenien  supf  rienr  i?,t  mitunter  nur  durch  FInss£jerfl!le  ver- 
treten, sonst  aber  durch  Sande,  Mergel  und  graue  Thone,  und  enthält  in 
m^m  Kieglager  an  seiner  Basis  (anf  Blatt  T.nnden)  östlich  vnu  Orsmael 
Rutt  von  Säutrethiereu ,  Reptilien  und  Fischen.  T>af  Tonj^rit-n  inlerieur 
i-t  meist  durch  glaukonitische  oder  licUc,  glimmertiihrt'nde  Saude  vertreten, 
auf  Blatt  St.  Trond  22—28  ni.  mHehtiö:  (alles  jüngere  Tertiärgebirge 
1  ..U  Aiü  Blatt  St.  Truud  und  i.aiidcni,  geht  aber  mitunter  in  ganz  feine, 
thuiiig-lehmiire  Gp^^teine  über.  An  Kossilien  ist  meist  nur  OsUxa  fcuti- 
labrum  (johhi- .  /.n  hinlen,  nur  lu  i  Ku;m  lüianshoven  ist  eine  etwas  reichere 
Fauna  leicht  zugänglich.  Das  Tougrieji  {»uperieur  tritt  mir  local  und  meist 
•b  Sand  und  Mergel  mit  CerüMum  plicatum  {=  Sande  etc.  von  Yieux- 
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Zone)  $iaif  die  Suide  Ton  Buidenen  mit  Cjfrma  umutrüOa  mid  der  Tim 
Yon  Htoii  mit  Ojßtherta  inerauata  and  dureh  fownlamie  Sande  md  Thai 
verlreten. 

Du  Bupelien  inftrienr  irird  18—17  Keter  mlchtig,  beetalit  Mubkte 
ans  Sand  (nntea  Oeediiebe)  mit  PeetuncuUu  dbovatutf  m  rKneola-Ldun' 
nnd  wieder  aus  lockerem  Sand.  Hierüber  lolgt  eine  QetOlle-Lage  md  diu 

'  etwas  heller,  lockerer  Sand.  Beide  werden  zum  Rupelien  sap^rienr  geataflt 
entsprechend  der  Theoiie  der  „Sedimentation  marine".  Das  Qnatenlr  le 
steht  aus  dem  Uesbayra  nnd  dem  Campinien.  Mit  letzterem  Namen  werdet 
jetzt  1)  die  anf  den  Plateaus  befindlichen  Sand-  und  Kieslager,  2)  äit 
alten  Flussalluvionen  bezeichnet.  Der  Limon  henbayen  bedeekt  ziemM 
allgemein  die  Erdoh^rfliiche  und  erreicht  etwa  8 — 9  Meter  Mächtiijkfit. 
Ais  jüngste  Bildungen  werden  rndlich  die  Alluvionen  der  Haupt-  nndl^ebeB- 
tbäler,  sowie  der  Al)hangsschutl  bezeiclmt  t 

Besondere  Kapitel  behandeln  die  Hydrographie .  sowohl  die  ober- 
flächliche als  die  unterirdijiche  (letztere  an  der  Haud  einer  Anzahl  m 
tieferen  Bnuinen])üliruugen),  sowie  endlich  die  Verwendbarkeit  der  Gesteine 
zu  technischen  Zwecken. 

Den  erläuternden  Texten  sind  sowohl  gut  ausgefiJhrte  grössere  Pri> 
filtafeln  beigegeben,  als  auch  au  zahlreichen  Stellen  farbige  Profile  toi 
Aniiwlilllnen  eingeklebt,  so  dass  die  Besultate  der  sorgfältigen  ÜBta<- 
snchnngen  in  eehr  gelungener  Weiee  Bmchanlich  gemncht  wetdoL  Die 
dnsn  geh&rigen  Karten  1>iingen  in  sweekmäeaiger  Weise  eine  Menge  "BmA- 
heiten  nur  DanteUnng.  Du  Benütat  der  BolirlVcber  ist  anf  der  Ksiit 
selbst  angegeben,  ebenso  wie  die  Orenaea  der  unter  dem  PUnrioB  aB- 
stehenden  Scfaicbten.  Den  Bedfitfloissen  der  Landwirtbschalt  ist  esdlU 
mOgUehst  dadnidi  Rechnung  getragen,  dass  der  in  flachen  TBnimkBH* 
der  Oberfllche  in  grSsserer  Menge  angehänfte,  hnmnsreidiere  Erdboden  ab 
AUmion  rteente  mit  besonderer  Farbe  ansgeaeiehnet  wvrde. 

von  goenan. 


B.  Oredner:  Der  Boden  der  Stadt  Leipzig.  Erlinter- 
ungen  zu  den  geologischen  Profilen  dnrch  den  Bodeu  d'^i 
Stadt  Leipzig  nnd  deren  n&chster  Umgebnngi  Mit  S  Taiela 

Leipzig  1883.  71  S. 

Nach  einer  Znsammenstellung  der  neuesten  einschlägigen  Literstar 
giebt  der  Verf.  in  kurzen  und  klaren  Zügen  ein  Bild  von  der  allgemeineB 
geologischen  Lage  der  Stadt  Leipzig  und  insbesondere  von  der  Stelloof 
der  das  Fundament  der  ganzen  dortigen  Gegend  bildenden,  untersilnriKbei 

Grauwacke.  Dieselbe  gehört  hier  dem  Nordflügel  der  nördlichsten  Tf*n 
den  drei  erzgehirgischen  Falten  an ,  welche  sich  in  der  Westhalfte  des 
Königreichs  Sachsen  als  drei  parallele  Rücken  in  südwest-nordf^stlicher 
Bichtung  erstrecken  und  bereit««  in  vorcarbonischer  Zeit  durch  lienselVn 
Stauchungsprocess  gehi)f1»^t  wurden,  dem  die  bis  tm  I2U0  m.  sich  erhebca- 
deu  Berge  des  Erzg«^birir(  s  ihre  Entstehung  verdanken. 

Eine  Tabelle  enthalt  m  übersichtlicher  Zuäauuueuötellung  die  an  dtf 
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ZnwumneufletsQiis  des  Bodens  von  Leipzig  sich  betheiligenden  Fonnstionen 

nach  ihrer  Gesteinsbeschaflenbeit ,  ihrer  Ftthning  von  organischen  Besten, 

üurer  MSehtigkeit,  Verbreitnng  nnd  Entotehungsweise.  Dieselben  gliedera 

«ich  Ton  oben  nach  nnten  fblgendermassen: 

...    .      i  Aul^hiu. 
Alluvium  {  ^,    , .        ,  , 
\  Flusskies  und  -sand. 

Oeschiebelehm»  resp.  »niergel. 

Bänderthon. 
Alter  Muldeschotter. 
Alter  Pleisseschotter. 

Obere  Brannkolüenstofe. 


Diluvinni 


Oügocin 


Marines  Mitteloligocäu 


Untere  oder  Hanptbrann- 
koblenstnfe 


Oberer  Meeressand. 
Septarieuthon. 
Unterer  Heeressand. 
Unteres  oder  Hanpt^ 

braunkohlenfl&ts. 
Weisse  Tbone. 


Zechst  i'iu^Tuppe. 
Unteres  Kothlie^endes. 
Untcrsilnrisclie  CfrauwRrke. 

Die  auf  zwei  Kartenblätteru  zur  Darstellung  gebrachten  10  Profile 
durch  den  Boden  der  Stadt  Leipzig  und  seiner  iiä(li>tt'n  [Jmgebung  sind 
«las  Resultat  sehr  zahlreicher  Hcohachtun^cn,  wcK  ht-  linlu  loc  her,  Schleusen- 
auhijren.  Ihuimeu  uiul  l'uuJameiit;:rii]iuu  wiihreii<l  «Icr  letzicii  S  Jalire  boten. 
T't^r  Läugeumaassstab  tiie^fr  Protilf  l»eträgt  1  :  lü  IHX),  waliiciid  die  Höhe 
im  Vergleich  zur  Länge  um  das  Zt  linfache  Ubertrieben  worden  ist.  Um 
die  Benutzung  dieser  für  praktische  Bedürfnisse  berechneten  Darstellung 
des  Untergrundes  zu  erleicht4bi  n ,  i-it  neben  einer  (lopi)elten  Buchstaben- 
beseiduinDg  einerseits  durch  Farben  das  geologische  Alter,  andererseiü» 
ganx  nnabhängig  davon  durch  besondere  2Seichen  die  Oesteinsbeschaffenheit 
der  Schichten  angegeben  worden.  Ein  den  Erlftnteningen  beigefügter 
Sitnatiousplan  enthält  die  Richtnng  der  Profile  in  rothen  Linien.  Kit 
Hülfe  der  in  den  Profilen  angegebenen  Eispunkte  lassen  sich  leicht  be- 
liebige andere  Ptofile  constmiren. 

Eines  näberen  Eingehens  auf  die  detaiUirte  Erlftutenuig  der  10  Pro* 
file,  welche  den  Haupttbeil  der  Schrift  bildet»  bedarf  es  hier  nicht»  da  die 
aUgemeineren  Resultate  dieser  Beobachtungen  bereits  durch  frühere  Publi- 
cationen  <h  s  Yerf.  und  seiner  Mitarbeiter  bekannt  geworden  sind;  allen 
aber,  welche  genauen  Aufschluss  über  die  "üntergruudsverhältuisse  Leipzigs 
erhalten  wollen,  kann  das  Studium  dieser  sorgfilltigen ,  im  Auftrage  des 
Rathes  der  Stadt  Leipadg  herausgegebenen  Arbeit  auf  Ins  Angeh  gentlichste 
empfohlen  werden.    F.  WahnBohaffe. 

A.  Jentzsch:  Das  Profil  der  Eisenbahn  K  on i tz-T u c  h  e  1- 
Laskuwitz.  (Jahrb.  d.  k.  preuss.  geolog.  Landehauälalt  für  1883.  Berlin 
18&4.  lA^.  550—093.) 

K.  Jahrbuch  L  Minerftlogie  elc  1886.  Bd.  J.  g 
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A.  Jentzsoh:  Über  die  Bildunir  1  r  prenssisclien  Seeii 
(ZeitAchr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXXVI.  pag.  61)^-702.) 

Die  Ei:^enbahu  stei^  von  der  Höhe  des  pomerei lischen  Landrfick^ 
bei  Könitz  (177  m.)  bis  zu  dem  Dilnvialplateau  der  Weichselj^^nd  ki 
Laakowitz  (82  m.)  herab  und  kreust  dabei  die  tief  eingeschnittenen  Hiikr 
der  Brahe  \ind  des  Sehwarzwassers.  Die  H&headifferw  die^ier  Linie  be- 
trägt unter  Berticksichtieunir  der  am  Schwarzwasser  ansgefthrten  Bolir- 
ungen  157  m.  Durch  die  ausfilhrliche  Mittheilung  der  Resultate  versclii^ 
dener  Bohrungen ,  sowie  neuerer  und  Älte  rer  Be(.1)aclittiniren  giebt  VflfC 
ein  Bild  von  dem  Sfenlocfischen  A r.f liau  der  «litrtiireii  Geureiid. 

Die  Anfsclilüsse  der  Baiiiilinie  zeii^en  zuniiclist  einen  L'elliliraiim:ü, 
uberfläclilieh  entkalkten  D  i  1  u  v  i  a  Im  e  r  e  1 .  \v»'l<'h»"r  (M'«  hiel»e  in  niT 
massiger  Anzahl  enthält  und  der  Hauptsache  nach  zuiu  uheren  l'iluvium 
zu  stellen  ?ein  dürfte.  Als  ein  < M-suninitresultÄt  aller  Bcdininsreu  iimi  Ik- 
obachtungeu  in  der  Ge^^end  von  Könitz  ergiebt  sich  naclistehende^i  Profil: 

Oberer  Diluvialmergel  niindestens    .   .         4,2  m.  mächtig. 
Unterer  Diluvialsand  reap.  -graud  .    .      2 — 5  ^  , 

Unterer  Diluvialmeri;e!  31— <i2  ,  , 

Sand  von  gerin  fror  Mächtigkeit. 

Unterer  Diluvial üKrßrel   21  „  , 

Unterer  Diluvialt»aiul  mit  tertiären  Beimengungen. 

Eine  so  mächtige  Entwicklnng  des  UnterdilnTialmeiigels  war  bisher 
in  WestpreuHsen  nicht  bekannt .  auch  ist  das  Emporstelgeii  desselben  \k 
zu  IßH  ni  Meereshohe  für  NOrddeutschland  überhaupt  vftllig  neu. 

In  ihrem  weiteren  Verlaufe  durchsetzt  die  Eisenbahn  nirhrere  der 
langgestreckten,  tUr  deu  pomerellischen  und  masurischen  Hidienrürken  j^' 
charakteristischen  Seenthäler.  Zu  diesen  gehören  die  NNO.— SSW.  strei- 
chende Deutsch-Cckziner  Seenrinne,  welche  analog  den  Verhältnisseo  in 
der  Berliner  (»egend  ein  andere«  Thalsysteni  dnr«  likreuzt.  ferner  das  Schle- 
uer Thal,  da«  Thal  der  Brahe,  das  Rndamühler  Thal,  das  Pulnisch-Cekziner 
und  das  (»lawka-Tlial.  von  denen  letzteres  fin  Xcheuthal  des  vorhenreben- 
deu  bildet.  Die  S*  liildenHi;i^  der  in  «'in»'r  deutlich  zu  verfolgend»  i»  IlinDr 
liesrenden.  aber  trützdeni  oit  vidli^'  isnlii  ten  und  dabei  zuweilen  sehr  liefen 
Seehe«  ken  fiihrt  den  Verl.  zu  einer  Darlegrung  seiner  Ansichten  über  dir 
Bildung  der  preus.sischen  Seen,  welche  er  auch,  wie  aus  der  oben  an^eifebf- 
neu  Mittheilung  ersichtlich,  auf  der  uliy^emeinen  Versauiuilung  <hr  Jent- 
sehen  geologischen  Gesellschaft  zu  Hannover  1884  vorgetragen  hatt«-,  N»<fc 
ihm  verdankt  ein  grosser  Theil  dieser  Seenketten  der  directen  Erosion«- 
thätigkeit  subglacialer,  unter  dem  Drucke  der  anflat^tei* 
den  lulandeisdecke  stehender  SchmeUwaster  aeine EntaUtog; 

Das  Ton  der  Bahn  durchschnittene  Terrain  der  Tocheler  Haide  licsteht 
zum  grOssten  Theile  aus  yiel&cb  mit  Dflnenhildniigen  bedecktem,  nnteHit* 
Tialem  Sande  resp.  Grande,  welcher  mehrfach  Einlagerungen  Ton  bermlaS' 
führenden  Adern  enthält.  Letztere  sind  dort  bereite  seit  langer  Zeit  1k> 
kannt  und  befinden  sich  in  sehr  primitiTem,  völlig  nnregehnäsAgem  Abbsi- 
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Auf  dem  rechten  Vter  der  Brahe  leigt  sieb  dicht  oberhalb  der  Eisenr 
bebabrOclce  5  n.  über  dem  Wanenpiegel  TertÜnand,  wfthrend  am  linken 
Uftr  in  eifca  300  m.  Entfemimg  dn  mindestene  1,5  m.  mAchtiges  FlOts 
gnter  holcreiGfaer  Branokoble  ansteht. 

Ein  grosseres  Tertittrgebiet,  welches  mit  Hfllfe  der  dort  sehr  zahl- 
reichen AoAchlfiss«,  sowie  der  am  Schwarzwasserviadokt  ansgeführten 
Bohrongen  Tom  Verf.  genas  dorchforscht  wurde,  liegt  nördlich  und  sttdlieh 
der  Eisenbahn  unmittelbar  an  dem  genannten  Flusse.  E»  treten  hier  ver- 
schiedene Sande  and  Letten  der  Braunkohlcnforuation  mit  gtellenwci«:  ein« 
gela^ert«n,  0,1 --O^ö  m.  mächtigen  Kobienflütaen  in  irrosser  Regelmäsag- 
keit  anf.  F.  Walmaohalfe^ 


K.Keiliiack;  Vtiijleic  Ii  ende  Beobachtungen  an  isländi- 
schen Gletscher-  und  norddeutschen  D il uvial-Ab lagern  11^:0 ii. 
(Jahrb.  d.  k.  preuss.  geolog.  Landesanst.  f.  188H  Berlin  1884.  S.  160—176.) 

Vorstehende  Arbeit  enthält  eine  Ire  {VI  ic  he  S(  inlilerung  der  isländischen 
..^audr* ,  jener  ^ewalti^cn ,  mit  Sand-  und  Kie.<«ablagerungen  bedeckten 
Ebenen,  welche  durch  die  aufs» InUteiKli'  J  iiätipkeit  der  Gletscherströme 
gebildet  werden.  I)ie.He  Sandebonen  nehmen  beispielsweis^e  an  der  Sttdküste 
Islands  einen  3&0  km.  laugen  und  hU  zu  30  km.  breiten  Streifen  ein. 
Hlehtige  GletecherstrOme,  die  an  Breite  nnd  Wasserroenge  den  Khein 
und  die  Elbe  erreichen,  durchströmen  dies  Gebiet  nnd  bOden  In  Folge  der 
annerordentlichen  Schwankongen  In  der  Menge  des  ihnen  zugeflUirten 
Sckmelzwassers  nnd  des  dadorch  bedingten  stetigen  Wechsels  in  ibrei 
Traasportl&higkeit  ein  weit  ▼eraweigtes  nnd  sich  fortwilhrend  anders  ge- 
italtendea  Flnsssystem.  Von  diesen  Verhftltnissen  giebt  die  vom  Verf.  aof- 
genommene  nnd  dorch  Liehtdmck  ▼errlelftltigte  Photographie  eines  Theiles 
ans  dem  Stromgebiete  des  Haikari^öt  eine  sehr  klare  Anschannng. 

Die  eigenthflmliche  Ansbildnng  der  Gletscherstromablagemngen,  welche 
deutliche  Driftstmctnr  bedtaen  nnd  einen  stetigen  Wechsel  zwischen  fei- 
nerem nnd  irröberem  Material  seigen,  führt  den  Verf.  an  einem  schon 
früher  von  Tobbbll  a^«^re^^l»^^rhenen  und  leidrr  von  er-^terem  unberilck- 
9ichtigt  gelassenen  Vergleiche  (».  dies.  Jahrb.  1885.  I.  74)  mit  den  Sand- 
ablagerungen des  unteren  Dilavinma,  die  in  gleicher  Weise 
durch  die  Gletscherströme  des  Inlandeises  in  unserem  norddeutschen 
Tiefland  p  an«irehrpitct  worden  sind. 

Auch  ü\t  die  Kiitsteliuiig  der  bei  uns  in  den  ver«  hiodpnntoii  Niveaus 
<l»ir  geschichteten  lülduiiiriii  de«  nntereii  Diluviinns  vorkommenden  T ho n- 
und  M er  e  1 « a n  d  ii  lj  1  a  e  r  u  n^  »•  n  Itiftfii  die  l»«'><»iiilors  in  der  <'<'ntral- 
is^lündi'irlM  ii  lioiliclifne  sidi  findeiidt'n  und  zum  Theil  von  (ilt'tsrlicibächen 
diirrli-trDnitcii  Sci-ln-ckeii  und  Tiinipcl  mannigfache  Analogien,  indem  der 
ilikTüi  die  Aimwa^t  hung  d*'r  GrundmorJine  ge)iildt'te  feine  Thonsclihinim 
hier  theihveis  zum  Absatz  gehingt.  An  den  Sedimenten  des  vom  Suüieiaia- 
Jökall  herabkommenden  Tuliläkr  fStinkfluss)  konnte  der  Verf.  die  Benbach- 
tnug  machen,  wie  nacii  Abdämmung  eines  Tlieiles  des  Flussbcttes  sich  au^ 
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dem  die  Kiesbane  diiTclinckemdeii  trülien  Wunr  eine  feine  Thonbe&k  iif 
sehr  groben  Kiesen  ablagerte. 

Nach  Anrieht  des  Verf.  giebt  es  in  muerem  BUttTinm  nur  did  ihrer 
Entstehung  nach  verschiedene  Bildungen : 

1.  den  Geschiebemeigel  ak  Moränenbildung; 

2,  alle  geschichteten  Bildungen,  einschliesslich  der  Thone,  als  nn 
Absatz  gelangte  Auswaschungsprodukte  desselben  und 

d.  den  Oe^^chiebesand  oder  Decksand,  als  Aoswaschungsrückstaad  der 

Moriüieii. 

Eine  mit  letzterem  zu  vergleichen  dt;  Abla<reruiii,'  fand  sich  iiui  '\m 
öden,  völlig  vegetationslosen  Hochplateau  nordwestlich  von  Laug-Jökuii, 
Es  trat  dort  eine  Sonderuug  des  Geschiebesaudes  nach  vemhi<*den 
ausgebildeten  Flüchen  sowohl  hinsichtlich  der  Dichtigkeit  der  Gesi hiebe, 
als  auch  in  Betreff  des  Vorwalteus  von  gröberem  und  feinerem  Mat4^riale 
sehr  deutlich  hervor.  Die  Blöcke,  welche  hier  als  Rückstaud  der  durch 
die  Schmelzwasser  ausgesclilämmten  Grundmorftne  aufgefasst  werden,  zeig- 
ten zum  Theil  eine  deutliche  Schrammuug ,  die  sich  jedoch  nirgends  m- 
tunif  sobald  sich  ein,  ireon  aneh  nnr  onbedentender  Wassertransport  ss 
ihnen  nachweisen  Hess. 

Die  Auffindung  zahlreicher  Dreikantner  in  den  lecenten  Xoriaea 
ÜBlands  führt  den  Verf.  an  der  Annahme,  daas  dieselben  nisprOnglich  Brach- 
Stücke  der  jEertrOnunerten  festeren  Gesteine  gewesen  seien,  deren  annibend 
ebene  FlBchen  bei  dem  weiteren  Bistranspoite  bearbeitet  wurden. 

Znm  Schlnss  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  ans  den  Gescbiebessad- 
üichen  Islands  nach  ihrer  Trockenlegung  durch  den  Einituas  der  HHads 
mächtige  Flngsandbildnngen  unter  Bloedegung  des  gröberen  Hateritl» 
aufgeweht  werden,  und  knüpft  daran  die  Vermnthung,  dass  wahndkeiDÜ^ 
auch  ein  Theil  der  auf  unseren  Diluvialplateans  sich  findenden  Dfinen  eine 
Shnliche  Entstehnngsorsache  haben  und  demnach  junirdiluvialen  Alten  kis 
k&nnte.  F.  WalmsohaffliB. 


G-.DeQ-eer:  Om  skandinaviska  landisens  andra  utbred- 
ninjr.  (Oeolog.  Fören.  i  Stockholm  Fr.rluindl.  No.  91.  Bd.  VII.  Heft  7. 
pag.  430— 4H6.>  Desgl.  nhersetzt  und  mit  Auuierkungen  versehen  vim 
F.  Wahkschafke.    (Zeitschr.  d.  1).  geol.  Ges.  XXXVIL  p.  177-206.) 

Die  anf  den  schwedischen  geologischen  Karten  am  sfidwestlichen  Ende 
des  Wenemsees  angegebenen  drei  parallelen  Keihen  von  Moränenhiigeln, 
welche  in  den  Erläuterungen  der  betreifenden  Blätter  als  Endmoränen 
eines  sich  am  Schluss  der  Eiszeit  durch  das  \V»'!\<Miithai  ergie^sendeii  Glet- 
schers aufgefas?^t  worden  sind,  bringt  der  Verf.  in  Zusammenhan:;  mittlen 
Endmoränen.  Avoh  lic  im  südlichen  Nonvetrcn  und  Finnland  nachgewiesen 
worden  nind.  Ein  vtrbindcnde»  Zwi:4chenglied  bilden  die  aus  den  topofjra- 
phisclien  Kurten  erkennbaren  Httgelreihen  bei  Raggar<l  sowie  östlich  mui 
westlich  vuiu  \\'ettcrii.see.  Alle  die  j^enannten  Moränenziiire  ci-strecken  rieh 
«lucr  gegen  die  Richtuncr  der  (Jlaeialseliraniuieu  und  lasisen  sich  ohne  Zwang 
au  einer  fortlaufenden  und  nur  diu-ch  das  Ostseebecken  gcirtnaten  Liwe 
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veremigen.  Unter  der,  durch  die  ICittheiliiiig  thetk  fremder,  theOs  eigener 
fieobechtnngen  begründeten,  Annahme  von  xwei  dnrch  eine  längere  biter^ 
glacialzeit  getrennten  Yergleteeheniiigen  würde  nach  Anacht  des  Veif. 
die  durch  jene  Endmoränen  bezeiclmete  Linie  im  Grossen  nnd  Gänsen 
dieGrenae  der  zweiten  Ausbreitung  do«  skandinavischen 
Landfiges  in  Skandinavien  und  Finnland  darsttllcn ,  während  gleich- 
zeitig der  $<Oj?enannte  baltit^he  fiist^troin  eich  im  Ostdeebecken  weiter  vor- 
wärt.^  schob  und  die  Sttdküste  von  Schonen  sowie  einen  grossen  Theil  de» 
Tiordfleutschen  Tieflandes  überfluthete.  Die  von  der  Insel  Aland  her- 
ftaiiiiiH'nden  Geschiebe,  dernn  verschiedene  Fundorte  im  Anhäufte  mit- 
ir*»th»'ilt  werden,  dienten  dem  \'(  rf.  als  ^Leitbl^^rke"  bei  seinen  Untersuch- 
uniren,  sodass  ihr  Vorkommen  in  Schonen  nml  in  dtMi  an^Tpnzrndon  Thcilen 
des  skandinavischen  Glaeialgebietes  z.  Th.  iratiz  iiiilic  mit  ih  r  Auslneitunsi;^ 
der  oberen  MftrfSiio  rii^nrnmenfnll*»!!  snll.  Aus  ilirem  Fi'hlf^ii  im  mirrloren 
Theile  de^  .-tidiii  tifii  Sclnvcdcu  %vir<I  iri'tulgert,  das,s  <li»'-»'s  (tcbiet  nicht  vom 
baltischen  Eis«!tromi'  ubcrtluthct  worden  ist.  Da  von  den  bt  iden  Schrarumcn- 
svjJtemen  ;mi  liomliolm  das  jilntfere,  von  Südost  nach  Nordwest  gerichtete, 
auf  den  über  70  ra.  hohen  runkteu  nirgends  angetroffen  wird,  so  glaubt 
Verf.,  dass  die  hüheren  Kuppen  der  Insel  aus  dem  hier  etwa  120 — 170  m. 
mächtigen  Land^se  als  „nunataker*  hervorragten.  Dnrch  die  Bdfügung 
xwder  Tafeln,  TOn  denen  die  eine  eine  Darstellnng  der  Endmoränen  im 
iQdticheu  Konregen  nnd  mittleren  Schweden  enthält,  während  die  andere 
Skizzen  der  ersten  nnd  sweiten  Anslnreitnng  des  Landeises  in  Sttdschweden 
und  der  sweiten  Ansbreitong  des  gesammten  skandinavischen  Landeises 
bringt,  werden  die  interessanten  AnsAhmngen  näher  erläutert 

F.  WalitiBohaffe. 


F.  Schmidt:  Einige  Mittheilnngen  llher  die  gegen- 
wärtige Kenntniäs  der  g:Iacialen  nnd  postglacialen  Bild- 
ungen im  si  1  n  ri  sehen  Gebiet  von  Eh stl  a  n  d ,  ösel  und  Inger- 
manland. (Zeitschr.  d.  D.  geol.  C^es.  1884.  Bd.  XXXYI.  p.  248—273.) 

Nach  einer  historischen  Überdcht  Uber  die  vorliegende,  sich  anf  die 
Oladalbildnngen  des  baltischen  Bnsslands  beziehende  Literatur,  in  welcher 
besonders  anf  die  Wichtigkeit  des  in  russischer  Sprache  geschriebenen  nnd 
^her  den  meisten  deutschen  Geologen  leider  unbekannt  gebliebenen  Kba- 
POTKni^schen  Werkes  „Untersuchungen  über  die  Eisperiode*  hingewiesen 
wird,  entwirft  der  Verf.  ein  sehr  nnr^chnnlirbes  Bild  von  den  glacialen, 
postglacialen  und  gc^;enwärtigen  Bildungen  des  von  ihm  dnrcbforschtni 
Silnrgebietes. 

Das  allgemeine  Relief  des  Landen  ist  im  Wesentlichen  durch  die  die 
Grundlage  der  Glacialablasreninirfii  bildende  osthaltische  siiurisdie  Kalk- 
felsjiUitte  bodingt.  Dieselbe  dacht  sicli  von  der  in  der  Mitte  des  Landes 
ostwrxtlicli  verlautenden  Wasscrsrluide  naeli  S  und  SW  zu  allmählich  ab 
und  tallt  in  niedrigen,  tast  unmerklichen  Stufen  der  Küste  des  finnischen 
Meerbasens  und  dem  Tadoirasee  zu.  bis  tiie  in  dem  mehr  oder  weniger 
«chroffeu,  200  Fuss  Holte  erreichenden  Fekabsturz,  dem  Gliut,  abbricht. 
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Durch  6ioe  Ton  W  nach  0  längs  der  Wasserscheide  verlanftnde  Ftha* 
l)i]daiig,  deren  Faltenrücken  in  dem  südlich  von  Wesenberg  gdegeMi 
PlAteaa  und  in  den  Hohen  zwischen  Jamburg  und  Gatschina  henrortrrte^ 

wf^rd^n  von  N  nach  S  streichende  £insenkungen  geschaffen,  dnrch  welche 
der  Lanf  der  Ströme  Narowa,  Loga  und  Wolchow  bedingt  ist.  Dagegen 
folgen  die  Flüsse  der  Südabdachnng  der  n  11  gemeinen  Neigung  des  Landes 
nach  SW,  S  oder  SO,  ohne  dasa  f*u-\\  hosoudere  Terrainfalten  2rw-i-?chfii  deo- 
selben  lierstellen  Hessen.  Auf  dem  Silurboden  fehlen  alle  Ablagerongen 
vurglacialer  Zeit  sowie  i)rag'la('iale  Siisswasserbildungen.  so  das^  das  Land 
vor  der  Eiszeit  eine  öde,  karstartige  FelsMche  gebildet  haben  muas. 

Die  Olacialbildangen. 

Die  Bicfatimg  der  auf  dem  aastebendeii  Gestein  sich  findeBden  GU« 
cialschrammen  schlieset  sich  an  die  ▼oihemcbeaden  Tbabichtmga 
an.  Dabei  winden  Krensschrammen  wiederholt  beobachtet,  die  eine  Tc^ 
Snderong  in  der  Bichtnng  der  Sisbewegong  andenten.  Unter  Blcbk  rer- 
steht  der  Verf.  das  ans  dem  anstehenden  Gestern  gebildete  Ifaterial  der 
Grundmoräue  (I^ocAlmoräne)i  weldies  in  typischen  Geschiebelebm  mit  T(ff- 
zogsweiae  finnischen  Geschieben  übergeht.  £s  hat  in  diesem  Gebiete  bid^r 
nur  ein  Geschiebemergel  unterschieden  werden  können,  dessen  Ter- 
schiedene  Färhimg  von  dem  unterliegenden  Gestein  abhängt.  Am  Nord- 
raade  von  Ehstland  und  anf  Üael  ist  derselbe  besonders  reich  an  groMS 
Granitblöcken. 

Die  vorwiegend  in  Ehstland  vorkommenden  Asar,  welche  Gc«irWek- 
hügel  von  gesrhiclitetcm  nnd  ungeschichtet«m  Materiaie  darsK  lit  n .  ^iJid 
einestheils  mehr  oder  weniger  kurze  und  mirt  gelmässig-e  Hn«rel .  aiil-  n- 
theils  die  langgestreckten  schmalen  und  liuhen  Rnllsstens-Asar.  Pt^r  V-n. 
meint,  dass  sich  eine  stliarle  Tiitt  i>:cheiduns:  in  KullsteusAsar  niid  Kru>sis<»r 
nic'lit  (iuichfüliren  lasse,  da  sie  ihrem  Materiaie  nai  h  allmählich  iu  einandtr 
übergehen.  Nach  ilmi  sind  di<'  Lcesammten  Asar  als  besondere  Reliefform« 
der  Grundmoraiir,  als  Falten  oder  liunzehi  derselben  in  der  Hichtang  d» 
fortschreitenden  Ki-ses  aut/otassen. 

Die  Postglacialbildungen. 
Dem  hvarfvig  lera  Schwedens  entsprechende  Bänderthone  finden 
sich  in  kleinen  Becken  im  Innern  des  Lande«  und  in  ausgedehnter  Ver« 
breitong  in  den  Kiist«nii>:ebieten.  Sie  li^i;»  anf  dem  Geachiebelehm  und 
werden  an  der  Nordküste  Ehstlands  von  neuerem  marinen  Sand  uudOra* 
üherlacfert.  Arktisclie  Ynldien  haben  sich  darin  bisher  nicht  natbwfii-'a 
lassen.  Im  Znsammenbant;e  mit  den  isolirten  Thonltccken  inj  Inmni  'l-^ 
Landes  treten  Uterwalle  auf,  die  anf  ö^el,  Moon  und  im  Mrej^tUcka 
Ehstlaiid  bis  über  Revul  hinans  seiir  zaiiireich  vorhanden  sind,  in  d»>Ta 
höheri'ii  Theile  des  Landes  (über  150  Fuss)  aber  fehlen.  Sie  hCvStt'iun  -i^i* 
Grand,  der  mit  feinem  Saud  gemischt  ist.  und  enthalten  eine  eisrenthäm- 
liehe  Stt  s s  w  a  s  s  e  r-  M  o  1 1  u  s k e  n  f  a  u  n  a  mit  Anrt/lns  ßunntilis  und  Um- 
7i(irus  ovatus  :  ausserdem  kommen  n(»ch  Unionen,  Ci/chts.  Paludina  im^Mf* 
und  Neritina  Jiuviaiilis  darin  vor.  Aus  der  huheu  Lage  dieser  Süs*»'»**'" 
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Bcliichteii  auf  Moou  glaubt  der  Verf.  folgern  m  dürfen,  dass  die  Insel  bei 
ihrer  BiMwng  noch  nicht  vom  Festlande  getrennt  war  und  dasa  Tielleicht 
der  ganze  Kipra'««che  Meerbusen  ein  Süsswasserbeckea  bildete,  welches  eist 
später  mit  fh-r  Ostsee  in  Verbinflung-  trat. 

AnL:i'ii>€heiuli(  li  jtniL^f;r  als  <liesu  öüäi$waHi$erbilduugen  und  iniiiMiaiigj^; 
Villi  deiiseiben  sind  die  bpureu  einer  einstig'en  höheren  Meer  es  beduckuiig, 
well  he  ziemlii  h  ji:leichniä->;i£r  zu  einer  Hube  vnii  (JO  Fuss  in  das  Land 
hineinr»Mclien  und  beispitl^weise  bei  Awaste  in  Gestalt  niedriger,  (.  »irdium 
tduie  fiilirender  Uterwalle  liervortreten.  Im  Allgemeinen  stimmt  die  Fauna 
dieser  niarineu  Ablageruni;eii  mit  der  jetzigtiii  Ostseelauna  überein,  nur 
kommt  stellenweise  isubfu^^ii  Ldtonna  litturea  darin  vor,  die  lebend  an 
den  dortigen  Küsten  noch  nicht  gefunden  worden  ist.  Da  au  der  Küste 
dee  inolsciieii  Keerbowns  nnd  in  der  Umgebung  des  Ladoga-  und  Onega- 
sees alle  snbfoflBÜen  MeeieBnraacheln  Ibhlen,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  eiiiA 
efaemaUgie  Verbmdun'g  zwischen  dem  linnisehen  Heerbnsen  und  dem  weissen 
Heere,  welche  man  ans  der  (vom  Verf.  angesweifelten)  Belict^iliiuna  jener 
Binnenseen  bat  folgern  wollen,  nicht  vorhanden  gewesen  seL 

Die  gegen w8  rti cron  Bildungen. 

Die  A 1 1  u  V  i  a  1 1  b  <j  n  e  haben  nur  eine  geringe  Verbreitun;;  und  sind 
banpt'^ächlich  auf  das  Gebiet  des  Kassarienbaches  beschränkt.  Sie  liegen 
über  dem  Bänderthon  uiul  nnterschfiden  sieb  von  dcin.selben  durch  den 
Mangel  von  8^■hiehtun^^  sowie  ilun  li  das  Viyiknniiiien  von  «'int^esr  liweniuiten 
Blattresteii.  Die  in  gleicher  Lagerung  vorkommenden  iSande  nehmen  die- 
selbe AltersstelluuEr  ein. 

Düncnsande  tiiiden  sich  au  der  Küste  und  im  Inneni  de^  Landes 
mid  sind  aus  Äleeressauden ,  aus  sandreichen  Asar's  (Revalj  uder  aus  den 
Ablagerungen  der  Ancyluabecken  (Liwa,  Ose!)  hervorgegangen. 

Torflager,  die  in  Hoch-  nnd  Grllnlandsmoore  geschieden  werden 
kSnnen,  nehmen  ausgedehnte  Strecken  des  Landes  ehi  nnd  werden  z.  Tb« 
Ton  mächtigen  Ablagenmgen  von  Wieeenmergel  onterlagert 

Die  Vefhreitnng  der  AllnTialbildnngen  deutet  auf  das  ehemalige 
Vorhandensein  sehr  zahlreicher  Landseen  hin,  deren  Entstehung 
mehr  auf  Torgebildete  Vertiefungen  als  auf  directe  Gletschereroeion  au- 
tlickgefilhrt  wird.  Ein  Theil  dieser  Seen  ist  durch  die  allmfthlich  vom 
Glint  aus  einsehneidenden  Flussthäler  ins  Meer  entleert  worden. 

Eine  Inuze  Besprechung  der  erodirenden  Th&tigkeit  der  dor- 
tigen Flüsse  und  B  fi  c  h  e  sowie  der  im  Allgemeinen  nur  gering  zu  nennen- 
den VerTi  n  d  «  rung  des  MeeresniTeaus  in  histons(  ber  Zeit  bildet  den 
lächluss  dee  interessanten  Auftatzes.  F*  WahnBohalfe. 


J.  Blaas:  Die  Zeichen  der  Eiszeit  in  Tirol.  (Tiroler Schul- 
fteund.  1884.  No.  7,  8  u.  9.) 

Populäre,  ileissig  compilirte  Shizze  der  alten  Gletscher  des  Etsch-, 
Bhein-  und  Innthaies,  mit  Bemerkungen  «her  die  durch  die  HOttlnger 
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Breccie  anL,n  /,t:i|jfte  mehrfache  Verjjflet^icheniiig  NordtiroU  uml  «lit-  Fisade 
des  prähistorischen  Meiuscheu  hei  Innsbruck.  Peuck. 


J,  Blaas:  Uber  Spuren  des  (' nl  türmen  sehen  imLös&bei 
Innsbrack.    (Berichte. d.  imtiirw.  med.  Vereins  luusl)rn(k  1884.) 

Die  niederfu  l'articu  der  Thalffeh^nare  hei  Tim^hriKk  werdi-ii  viii 
t  in- ni  i^elhen ,  sandigen,  vicltach  Bluckf  führenden,  mt-ist  kalkanueu  bi.« 
kalklieien  ,  nirgends  Couchylicu  enthaltenden  Lehm  heileckt,  weither  aL* 
„Löss"  hezeiehnet  wurde,  niul  welchen  der  Verf.  als  Jierqrlöss*  von  dem 
normalen  „Thallü.ss*  absondert.  In  deuLselben  finden  sich  an  vielen  Stellen 
zahlreiche  Keste  von  Holzkohlen  und  Topfschurljcn ,  ahnlich  den  hei  Köt- 
tingen gemachten  Grabfunden.  Beide,  Kohlen  und  Topfscherben,  komißtD 
neben  Knochen  recenter  Thiere  auch  in  einer  Schütterablagerung  an  der 
Weiberburg  vor,  die  BtAAs  «is  3.  Alluvion  in  die  Elnselt  verweist. 

Pendk. 


A.  Baltzor:  Über  ein  Lüssvorkommen  im  Kanton  Berit. 
(Mittheil.  Naturf.  Gesellsch.  Bern.  18a5.  1.  Heft.) 

In  710  ni.  Hiihe  findet  sich  beim  Schlo.ssc  \V}1  unter  3'  errati^clieni 
Schutt  ein  graues  und  w  eisses,  thonigsandiijfes  (iehilde .  da«?  als  Lö«  be- 
zeichnet wird.  Darin  wurden  gefunden  llclu:  pomatm  Ias..  H.  arbustorm 
var.  monlatia  und  alpiaüa,  H.  obvaluta  M,,  i/.  persunata  Lam.,  H.  frtäf 
cum  M.,  Ii,  circinnata  Stud.,  H.  fnthsa  Drap.,  H.  glaMia  Habtil,  H,  Aor- 
temk  M.,  H,  ijflvatica  Drap.,  PattUa  ruderaUt  Stddsb,  Hjfoiina  lufM 
Drap.,  Suecmea  Pfeifferi  Bssii.,  iS^.  otauta  Drap.,  &  Mtnga  Drap.;  alte 
in  der  Schweiz  in  6000'— 7000'  lebende  Arten.  Peoök. 


A.  Balteer;  Über  einen  Fall  raacher  Strudellocbbild- 
nng.  (Hittheil.  Natnrt  tieaeUach.  Bern  1884.  3.  Heft) 

1878  wurde  der  Kanal,  welcher  den  ^Össeren  Theil  der  Aaie  ii 
den  Bieler  See  flllut,  erOffoet;  das  Waaaer  hat  aeitdem  den  Kanal  in  der 
gewOnacbten  Weiae  erweitert  nnd  vielfiu^b  Rieaentttpfe,  einige  naehweitdick 
erst  aeit  1888,  anagewaachen.  In  den  See  wnrde  ein  ca.  6  m.  mÄchtig» 
600  m.  breiten  Delta  eingebaut  Penok. 


Sam.  Roth:  Die  einstigen  Gletscher  auf  der  Süd.^eite 
der  Hohen  Tdtra.  (F»ldtani  Kdzltfny.  Zeitacbr.  d.  uugar.  geolog.O«> 
1884.  Heft  1-2.  S.  5a.> 

Kurze  Übersicht  der  von  der  Hohen  Tatra  nach  Süden  herabsr^tie- 
genen  Gletscher.  Es  werden  geschildert  die  3Ioränen  des  Wei»?wasjer-. 
Kohlbach-,  Felka-,  Popper-  und  Mlinicathales,  welche  bereits  von  J.  P.arsia 
(Die  Qletacher  der  Vorzeit  etc.)  verfolgt  worden  aiudj  wabrscheinlicb  ge- 
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nidcht  wird  die  frühere  Exij^t^nz  eitit (  lU  ts.  ljers  im  Koprovatliale.  Aus 
der  Lage  der  Moränen  im  Weiss« as-Heilliule  wird  pesclilossen .  dass  der 
(irünseegict.scher  seinen  iinkt  u  Nachbarn  zur  Seite  diiiugtc,  Würaus  sich 
erklärt,  dass  der  Granit  von  der  rechten  Seite  des  WeinswaHserthales  auf 
4er  Unkeu  Seite  des  letzteren  erratisch  auftritt.  [Ref.  könnte  diese  An- 
nähme  durch  Beispiele  von  recenten  Gletschern  stützen.]  Krratiache  Blocke 
lassen  sich  neben  den  Maitnen  mit  Sidierheit  nur  im  Weisswaaser-  und 
Felkatbale  nachweisen,  OletschenchUfFe  sind  gleich&lls  selten;  im  Kohl- 
bachthale  ist  ein  bergansteigender  Bnckel  geschliffen;  die  Sehlifffllchen  im 
Felinthale  werden  mit  Pabtscb  nicht  als  GletscheischUffe  gedeutet 

Penok. 


V.XThUff:  Über  die  DiluTialbildungen  bei  Bnkowna  am 
Dnjestr.   (Zeitsehr.  d.  D.  geol.  Oes.  XXXVI.  1684.  p.  274—276.) 

Vorstehende  Mittheilungeu  sind  gegen  die  Bchaui^tungen  und  Schluss- 
folgenmgen  v.  Dcnikowski^s  gerichtet,  welcher  am  Digestr  bei  Bnkowna 
,tn  den  meisten  Fftll^"  eine  Überlagerung  des  Lösses  Tun  karpathischen 
Geschieben  beobachtet  haben  will  (Z.  d.  D.  geol.  Oes.  1884.  p.  66.  67). 
Demgegenfiber  bemerkt  der  Verf.  anf  Orund  eigener  Forschnngen  und  ge- 
stfitst  anf  fHlhere  Arbeiten  von  A.  v.  Alth,  dass  in  besagtem  Oebiete  die 
Ldssbecknng  im  Allgemeinen  eine  sehr  zasammenbingende  nnd  Ittckenloee 
ist  nnd  dass  die  an  den  üfem  des  Di^estr  als  eine  dentUche  Terrasse 
herrortretenden  Karpathenschotter  stets  im  Liegenden  des 
Lesses  anintteffen  sind.  Im  Hangenden  desselben  sind  nirgends  Schotter- 
ablagemngen  bemerkt  worden.  F.  Wahnnohailb. 
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C.  Paläontologie. 

Pr.  Kinkelin:  Über  Fossil i(Mi  aus  Kraunknli  Im n  der  Uic- 
g  {'  1)  u  n  g  V  o  u  Frankfurt  a.  M.  (Bericht  üb.  d.  Senckeubei'gische  natuit 
Ges.  1884.  Frankfurt  a.  M.  p.  165— 1H2.  Taf.  1.) 

In  der  Braunkohle  von  Messel  bei  Daniistadt  wurden  'Ri'sXe  Ton  ('rr>- 
codilns  Ehertüi  R,  Ludwig  und  AUliidtor  Danvini  R.  Ludwig,  aUr  aui:i 
von  Lurchen,  Schildkröten  und  FisrlsfMi  «j^tuiiden.  Der  i nt eres? ante -t- 
Fund  dürfte  wohl  der  in  ncue:>ter  Z'^it  ireniachte  da- 
noideii  sein,  welcher  dem  Knochenhecht  Antenkas  uahesttht.  Der  Gat- 
tung Hyopotamus  gehfiren  weitere  Ke.ste .  namentlich  ein  Astriigalus  an, 
welche  Verf.  als  H.  Sevkbuthensis  n.  sp.  beschreibt  und  abbildpt.  Die 
Art  ist  bei  weitem  die  grösste  der  Gattung.  Branco. 


Fraas:  Beitr&ge  zur  Fauna  toh  Steinheim.  (Jahnahefte 
des  V^.  1  ▼aterl,  Natorfc.  in  Württemberg.  Jahrg.  41.  p.  dlS-SK 
Taf  4  u.  6.  Stuttgart  1885.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  einen  Naelitrair  zu  der  üllbekimntefi 
gFauna  von  Steinheira"  aus  dem  Jahre  1870.  In  welcher  Vollständigkeit 
bereits  damals  der  Verf.  diese  Fauna  erforscht  hatte,  geht  daraus  herm, 
dass  auch  liente,  tiots  anderthalb  Jahrzehnte  svähreuden,  weiteren  Suft* 
mebs,  neue  Gattungen  nicht  hinzugetreten  sind;  wohl  aber  ond  htatn, 
▼oUstftndigere  Stflcke  Ton  manchen  Arten. gefunden  worden,  weldie  der 
Verf.  hier  beschreibt  Wie  derselbe  es  Terstanden  hat,  die  Arbeiter  snr 
Erhaltung  der  leicht  zerfUlenden  Stttcke  anzuregen,  indem  sie  stets  Gnsu- 
wasser  zur  Hand  haben,  um  sogleich  in  dem  Bruche  das  Geftmdeoe  m 
Zer&U  schlitzen  zu  können  —  das  yerdient  wohl  hervorgehoben  zu  weidei. 

Von  Am^tieifim  Sieinhemensis  n.  sp.  war  bisher  nur  der  Unteiliieftr 
bekannt;  nun,  nach  Verlauf  Von  15  Jahren,  ist  auch  der,  zweiMcs  4ai* 
selben  Individuum  ungehörige  Oberkiefer  geflmden  worden!  Es  eigiAt 

sich  jetzt  alü  Zahnfuruiel;  f  ^'  f^^' .  so  dass  also  der  Oberkiefer 

3i.  Ic.  4i).  2  m. 

um  einen  Molar  reicher  ist.  Breite,  Wölbung  und  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen ISLnochen  des  auch  erhaltenen  Yorderschädels  erinnem  entschiedesu 
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Ürsm.  Bezüglich  der  Art-Be«;timnmn£C  f  r<riebt  sich,  das«  Amphicyon  major 
CTtteer.  A.  intrrmedius  kleiiuT  als  die  vorlipgTndf  Art  ist  .  welrhe  daher 
al»  ueu  deu  obi^'cn  Nanit  u  erhält  und  sich  der  ¥on  Steinheüu  bereit»  be- 
luiimteD,  A.  nuijoTy  als  zweite  ziijLrosellt. 

Immer  noch  ist  Steinheiui  der  einzig«'  Ort ,  an  welcliem  Reste  der 
GattuHij:  i  rm  liothenttm,  mit  der  Art  vt/umoulcs  Vhxas,  gefuudeii  werden. 
Bei  r  ausserordentlichen  Seltenheit  des  Thierea  ist  der  Fund  eines 
ÜDlt  r-  und  Oberkiefers  sowie  anderer  Knochen  von  ganz  besonderem  Werthe. 
Höchst  merk  w  ii  r  di^f  si  n  d  diu  \V  u  rze  l  w  uch  e  r  u  n  gen  an  dem 
grossen  M«»lar  beider  Kiefer.  Kolbig  an-schwellende  Wurzeln, 
7  bis  9  an  der  Zahl,  zu  weichen  sich  dann  noch  5  Ms  B  Hilfswurzclu  ge- 
sellen, die  «lebhaft  an  die  Lnftwnrzeln  der  Uangrovepulme  erinnern  nnd 
augenscheinlich  solange  fortwnchem,  als  das  Thier  Oberhaupt  noch  leht". 

Die  zwischen  Uyftne  nnd  Marder  stehende  Gattung  llyaenkUs^  in 
der  Art  J7.  graeea  von  Pikermi  beschrieben,  ist  durch  eine  andfire,  H.  ger^ 
mankM  Fbaas  in  Steinheim  irertreten.  Der  erste  Holar,  um  das  Doppelte 
grtaser  als  bei  MackaerodtUf  ist  hei  der  letiteren  Art  redncirter  aJs  bei 
der  ersteren. 

Sehr  schone  Erhaltung  zeigt  ein  Oberkiefer  tod  Choeropotamm  Stein' 
heimenBü  Fbais.  Was  Verf.  bereits  früher  für  den  Unterkiefer  darthat, 
erweist  sieh  nun  auch  ftlr  den  Oberkiefer  als  zutreffend:  Die  Prftmolaren 
weichen  derart  von  dem  Bauplan  der  Molaren  ab,  dass  sie,  einzeln  gefunden, 
ganz  anderen  Gcsililecbtmi  zuzugehören  scheinen  al^^  d*  in  der  Suideu. 

Auch  CebocIweruH  suillns  P.  Gervais  ist  nun  in  Steiuheim  nach- 
p='wie«en.  Die  bisher  gefundenen  Reste  dieser  zwischen  echten  Affen  nnd 
Pachydermen  stehenden  Gattung  entbehrte  n  der  Prämolare.  Es  war  da- 
her nicht  möglich,  sie  anders  als  einem  echten  AflFen  zugehörig  zu  bestim- 
men und  Verf.  hatte  sie  als  Colobus  (franffamis  in  seiner  Fauna  von 
Sti  inht  im  beschriebeu.  Jetzt  sind  die  Prämoiaren  im  Ober-  ^vic  l  uter- 
kiefer  gefunden.  Brazico. 


Ad.  Bofknann:  Säugethierreste  aus  der  Stuhleck-Hohle. 
(Katnrw.  Verein  für  Steiermark.  S«.  11  8.  2  Taf.  Graz  1885.) 

In  der  im  Titel  geuaunleu,  Lei  Spital  am  Semmering  gelegeueu  Hölile 
wurden  vom  Verf.  die  folgenden  Säugethierreste  gefunden: 

ürsus  spelaeus  Blumsnb.  in  zahlreichen  Zähnen  und  Knochen. 

CTrsus  ar«toi  Lnmt.  Der  Fund  dieser  im  fossilen  Zustand  so  seltenen 
Art  erweckt  ein  hohes  Interesse,  um  so  mehr,  als  zahlreiche  Beste  derselben, 
und  unter  diesen  ein  besonders  gut  erhaltener  Scfaftdel,  vorliegen,  welcher 
letztere  vom  Verf.  abgebildet  wurde. 

li^im  wriaMis  Pallas,  eine  Art,  welche  noch  jetzt  In  Steiennark 
verkommt. 

Biangifer  taramdm  Jabd.? 

A«Uh]lfe  meapra  L. 

Nach  der  fiihaltoag  und  Erscheinungsweise  der  Knochen  unterscheidet 
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Terf.  eine  altere  Fauna,  bestehend  aus  den  meisten  Resten  von  Ünu^  fpe- 
laeus  und  den  Fragmenten  des  ft^lichen  JBian§ifer\  und  '  in«'  i'ST  'irefe 
Faunfty  welcher  die  ttbrigen  Beate  zugehören.  Brauca 


R.  Lydekker:  Catalogue  of  tbe  fossil  maminaUa  in  the 
British  mnsenm  (natnral  histoiy).  Part  I.  Containing  the  ordere  Pri- 
niateH,  Chiroptera,  Iiuectivora,  Carnivora  and  Bodentia.  London  1^  8*. 
268  S.  33  Holzschnitte. 

Das  Referat  fiher  einen  derartigen  Katalog  nrass  natorgemto  km 
ans&Uen,  da  ans  der  gewaltigen  Fülle  angezählter,  z.  Th.  beschiieboMf 
tmd  abgebildeter  Formen,  Einzelnes  nicht  hervorgehoben  werden  kano.  Dtf 

Werth  dieser  Arbeit  a^i  r  steht  im  umgekehrten  Verhältuisso  zu  <lor  Kine 
des  Berichtes  über  dieselbe.  Mochte  der  Verf.  bald  die  Zeit  HndeSf  diesoi 
ersten  Theile  des  Kataloges  den  zweiten  folgen  zu  lassen.  Branoa 


M.  Schlosser:  Nachträge  und  Berichtigungen  za:  Dil 
Nager  des  enropftischen  Tertiärs.  (Palaeontographica.  K.  F. 
Bd.  11.  (31)  p.  323-328.) 

Ausser  der  Ikrichtigung  einiger  DrucktVhler  giebt  der  Verl.  hier 
noch  einige  Nachträge  zu  seiner  in  diesem  Jahrbuch  bereits  besprochenen 
Arbeit.  Aufmerksam  mochte  Bef.  auf  das  in  denselben  wiedergegebeie 
Schema  machen,  in  welchem  Alsto»  seine  Gedanken  filier  die  Terwasdl- 
schaft  der  Haapttypen  der  Nagethiere  zosanuneniasst. 

Betreffs  der  Beziehungen  zwischen  Nagezahn  und  Incisiven  neigt 
der  Yerf.  jetzt  dazn,  in  dem  Nagezahn  das  ürsprQngUche,  im  Sdmdde- 
zahn  aber  das  Ergebniss  einer  Beihe  von  Yeiändernngen  des  enteren  n 
sehen;  denn  bereits  bei  den  uralten  Plagiauladden  treffen  wir  den  Nsg^ 
zahn  oder  doch  ein  ihm  sehr  ähnliches  Gebilde.  Braooo. 


*  * 

Nehring:  Uber  eine  grosse  wolfsiihniiche  Huude-Ba^sc 
der  Vorzeit  {Canis  fam.  decumanus 'Sna.)  und  über  ihre  Abslam- 
mnng.    (Sitzgsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde.  Berlin.  1884.  p  153—165.^ 

Dem  Wolfe  kommt  schon  im  wilden  Zustande  eine  l>tMieuten<l»'  Neig- 
ung zum  Variireti  zu.  (ieradezu  erstaunlich  i«:t  e^s  aber,  welche  Abiiiider- 
ungen  die  Gefangcuüclialt  bei  den  Wölfen  bereits  in  der  ersten  Generfttion 
hiuKit  litlich  der  Griisse  und  den  Verhältnissen  des  Schädels  sowie  in  Gr&ss*, 
Form  und  Stellung  der  Zähne  hervorbringt.  Nach  Ansieht  de,s  Verf.'s  ist 
nun  der  Wolf  samnit  .seinen  ziihlreichen  Varietäten  wesentlich  der  StaaM* 
vater  imserer  grösseren  Hunde-Rassen,  zu  welchen  auch  der  hier  be8Chri^ 
bene  Cani9  /am,  decumanus  gehört ;  während  ftr  die  kleineren  die  m- 
schiedenen  Schakal-Arten  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Die  Ton  Wou^bm 
untersehiedeAen  beiden  Woll^-Arten  des  Dilnvinms,  latpus  vulgaris  fm. 
nnd  L,  spelatM^  ist  Verf.  geneigt^  nur  als  Spielarten  zn  betrachten. 

Branoa 
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Neihriiiff:  Über  die  Sehftdelform  und  das  GebisB  des 
Canis  jnbatus  Dbsm.  s=  C.  eampeatria  Pn.  Wied.  (Sitcgsber.  d.  Ges. 
natnrt  Freonde.  Berlin  1885.  p.  109—122.) 

Ton  Bdbmbibtbb  ist  ein,  nnprünglich  für  dilnvial  gehaltener^  »pkter 
aber  besttglich  dee  diluvialen  Alters  von  ihm  angeaweifelter  Schädel  von 
(kmiijuhaiu8  abgebildet  und  beschrieben  worden.  Verf.  ist  nun  der  An- 
seht, dass  der  Schädel  gar  nicht  der  genannten  Art,  sondern  einem  echten 
Wolf,  resp.  einem  Paiaeocyon  Lund  arii^f  h5re ;  denn  die  von  BütUBISTER 
gegehroe  Bedchreibnng  stehe  nicht  im  Einklang  mit  den  Merkmalen,  welche 
von  den  Autoren  an  nnzweifelbaften  Vertretern  von  Canü  JubtUus  nach- 
gewiesen  seien.  Branoo. 


J.  Probst:  Über  fossile  Beste  "fon  Squalodon.  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  fossilen  Beste  der  tfeeressängethiere  aas  der  Molasse  von 
Btltringen.  (Jahreshefte  d.  Ver.  f.  yaterlind.  Natnrk.  in  Württemberg. 
Jahrg.  41.  Stuttgart  1885.  p.  49^6d.  Taf.  1.) 

Schon  vor  Iftngerer  Zeit  sind  durch  H.  v.  Mnnut,  Bbandt  und  JiosR 
der  Gattung  Sqwtlcdon  sugehorige  Schädelreste  aus  der  Holaase  von  Bai- 
tringen  beschrieben  worden.  Während  diese  Beste  der  Zähne  fast  gänzlich 
entbehrten,  steht»  gerade  umgekehrt,  dem  Verf.  ein  ansehnliches,  ütst  nur 
ans  Zähnen  (70  Stück)  bestehendes  Material  ans  genannter  Molasse  zu  Ge- 
bote. Infolgedessen  ist  ilt  r  s]»etifische  Vergleich  dieser  Beste  mit  jenen 
nicht  durchführbar  und  der  Verf.  mnsst«  behufs  der  Bestimmung  auf  die 
an  anderen  Orten  gefundenen  Zähne  zurückgreifen. 

Die  Untersuchung  ergicbt.  da»»  sowohl  die  pliocänen  Vorkommnisse 
von  Antwerpen ,  als  aucli  die  miocänen  von  Leognan  bei  Bordeaux  dui  ch 
grössere  und  in  aud^rf^r  AVcisc  q-rzuckfe  Zälmo  irekennzeichnet  sind.  Auch 
der  Sijualndfin  von  Linz  besitzt,  zwar  iiiclit  LTiiiss^Me .  aber  doch  anders 
iTP^tiiltt'tc  Ziibno.  In  LHfirhfr  Wrist-  t'r^'-rl)fn  >i(  Ii  ;ui(  h  Unterschiede  gegen- 
übtr  dem,  in  der  niihi*  bcnacliitarten  Mnlassc-Altlii^erunj^^  VDn  Blcidifiibaoli 
in  Xiederbayern  t^efundonen  Vertreter  der  (liittun^;  und  da  letzteier  mit 
dem  von  Bari  bei  Lyon  stammenden  Schädel  ident  ist,  auch  gegenüber 
diesem. 

So  gelangt  denn  Verf.  zu  dem  bt-merkenswertben  Ergebnisse,  dass  die 
bei  Baltriiigen  und  Umgegend  gefundenen  Molaren  und  Prämolaren  am 
besten  mit  dem  bei  Belluno  in  Venezien  gefundenen  Squalodon  Catulli 
Zieno  übereinstimmen.  Branoo. 


G.  Omboni:  Penne  fossili  del  Monte  Bolen.  (Atti  B.  Isti- 
tttto  di  sc  lett  ed  arti.  T.  HI.  8er.  VI.  1886.  Veneda.  8».  7  8.  2  Taf.) 

Der  Verf.  bildet  die  sieben,  in  den  Schichten  des  Mte.  Boka  geftm- 
denen  Vogclfedem  ab  ond  bespricht  die  Geschichte  derselben.  Bine  nähere 
Bestimmung  derselben  ist  jedoch  nicht  mOglich.  Branoo. 
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O.Bftur:  Bemerkungen  über  das  Becken  derVögelit4 
Dinosaurier.  (Horpbolog.  Jahrb.  Bd.  10.  1885.  p.  61d--616.) 

Da  Sab^tibr  das  Becken  eines  jongen  Casnan  abgebildet  hit,  n 
welchem  die  TiennongsUaie  zwischen  Pnbis  nnd  nimn  mitten  dmch  te 
«peetineal  proeess'  geht,  so  gibt  Verf.  folgende  Dentong:  „Der  obere  TVil 

des  „pectincal  itrocese*  gehnrt  dem  Ilium  an  und  entspridit  dem  volbtii- 

difren  „pectineal  process*  der  Carinaten  nnd  dem  Theü  des  Iliiims  der 
Dinosaurier,  welcher  mit  dem  Pnbi»  articulirt,  der  tmtere  Theil  entspikht 
dem  Pubis  der  Dinosanrier,  weicher  bei  den  Carinaten  ToUkonmien  rudi- 
mentär geworden  ist."  —  Nun  wird  die  Entwicklung  des  Pos^ubis  b« 
Dinosauriern  und  Vögeln  veifnlc;!.  Die  ältesten  und  die  camivoren  Dino- 
saurier bof^itzen  kein  Postpubis.  Hei  fleii  Sanroptiilen  beginnt  e?.  bn  den 
8t^s:o!»aiirieni  i^^t  es  vollkommen  vorhanden.  l>ie  Ornithopoden  Ix-it^f*!! 
es  noch  Lrro^>Mtr.  wogej^en  das  Pnbis  an  Ausdehnung  verliert;  die  Ratikrüi 
haben  von  let/t*'it'in  mir  ikuIi  wenig,  die  l  arinaten  kaum  etwa.«  r*a* 
wird  in  einer  Tabelle  zu<aniineng:estellt.  ans  wi-lcher  hervorgehen  -«»Ii.  <\ks.- 
die  (aniivoren  Dinosaurier  zu  den  Vögeln  iu  keinem  direeten  iren<  riM^ben 
Zusamnujuhang  steheu.  In  den  herbivoren  Dinosauriern  dagegen  sfimdie 
Stanimeltem  der  Vögel  zu  suchen  uud  zwar  der  Riititen,  von  weklicü  die 
Cuiiuaieu  als  abstammend  betrachtet  werden.  —  Der  Aufsatz  schliesid  mit 
folgenden  Worten :  „Wenn  also  der  älteste  bis  jetzt  bekannte  Vogel :  ir- 
elMuopteryx  (dass  deiiselbe  ein  Carinate  ist,  wie  Dames  meint,  steht  ab- 
so  Int  nicht  fest),  zn  gideher  Zeit  mit  einem  Dinosaorier:  GsmpM^ 
ihm  gelebt  hat,  so  braucht  uns  dies  gar  nicht  Wnnder  zu  nehmen,  h 
CompsognathM»  ein  camivorer  Dinosaurier  ist,  folglich  mit  AnhatofkfjPi 
einem  wahren  Vogel,  in  keinem  directen  genetischen  ZusammenbiX 
stehen  kann. 

Ich  bitte  daher,  jene  Bemericung  Aber  die  erentoell  entftnite  lla* 
lichkeit  des  Schädels  von  Cov^paogncAhu»  und  Jrehaeopierifx  [et,  ohm 
pag.  450]  streichen  und  Ar  Compsognaihm  irgend  einen  Onithopote 
einsetaen  zu  wollen.*  Damea. 


Beysohlafir:  Über  Thierfährten  auf?  dem  mittleren  Konp'''' 
des  südlichen  Thüringens.  (Zeitschr.  d.  d.  geoL  Ges.  Bd. 35.  V^Si. 
p.  870—871.) 

Das  Lager  der  Thierfährten  ist  über  der  Lehrberger  Schicht  und 
unter  dem  Semionotos-Sandstein,  also  ident  mit  dem  fränkischen  uod  säd- 
deutschen  Blasen-  und  Plattensandstein.  Die  Fährten  selbst  sind  zweieria 
Art .  die  einen  sind  schmal  und  dreizehig,  die  anderen  ftbneln  Chiroüteriim, 
haben  aber  anscheinend  den  scharf  abgesetzten  Daumen  nicht.  Msa  ^ 
beide  auf  Dino'^aurier  beziehen  können.  Mit  den  von  Gt)M«EL  von  Stein- 
feld bei  Hiidbui^haosen  früher  erwähnten  Fährten  haben  sie  keine  Abs* 
lichkeit.  Damea. 
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T.  O.  WIsUot:  Note  stir  nne  evpAce  de  Bhamphorhffn' 
chu$  du  Untfte  Teyler.  (Afch.  de  Hoste  Teyler.  86rie  II.  4e  partie. 
p.  1—4.  1  Tefel.)  Haadem  1883. 

Evne  liefldixeilnin;  eines  idiSii  erhaltenen  ExemplaTB  eines  BAam- 
jAerAyncAMs.  Yerfl  behftlt  sich  die  Beantwortung^  der  Frage,  ob  eine 
neae,  resp.  welche  schon  bekannte  Art  Torliegt,  sowie  Dentnng  einiger 
Fmasporen  ans  dem  lithogiaphiflchen  Schiefer  fOr  eine  spätere  Arbeit  vor. 

Damea. 

H.  Oradoer:  Entwicklungsgeschichte  der  Branchio- 
•anren.   (Zeitrahr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  36.  1884.  pag.  685—666.) 

An  sehr  reichhaltigem  Material  ist  es  Verf.  gelungen,  die  Entwicklang 
der  Branchiosanren  zu  stndiren  und  awar  in  einer  Vollst&ndigkeit,  wie  sie 
noch  bei  keinem  anderen  fossilen  Thier  anch  nur  anntthemd  erreicht  ist 
Hier  gieht  Verf.  nnr  eine  kurze  Übersicht  der  Besnltate.  Eine  grosse  Arbeit 
wird  dieselben  durch  Beschreibung  und  Abbildung  begründen.  —  Nach 
ihm  ist  Branehüfsawna  gradUt  die  Larve  von  Br,  ambiffHomus,  Diese 
Larre  entwickelt  sich  so:  Die  Glesse  nimmt  zu.  Die  kleinsten  (12  mm.) 
wachen  bis  55  mm.  Dann  Terlieren  sie  die  Eiemen.  In  diesem  reifen 
Stadium  wachsen  sie  bis  150  mm.  Damit  geht  Hand  in  Hand  die  Vw- 
ImOcherun^  des  Skelets.  Am  Schädel  entwickeln  sich  die  zuerst  stablRir- 
nugen  Xasalia  zn  h*»sonderer  GrOsse,  daher  denn  der  Scliädel  mehr  zuge- 
spitzt erscheint.  Ih  r  Srlcnilring  vergrössert  sich  nicht  in  derselben  Weise, 
zwischen  ilim  und  dem  Orbitalrande  entsteht  ein  Scleralpflaster.  Kurz 
bevor  die  Larve  die  Kiemen  verliert,  beginnt  sich  ein  Baurhitanzer  aus- 
znbildcQ,  der  sich  allmählich  Uber  die  ganze  Unterseite  aosdelmt 

Dames. 

A.  Pritsch:  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine 
'If?r  PermforTTiatioii  Böhmens.  Bd.  11.  Heft  1.  32  Ü.  T.  49—00. 
Prag  1885.  [ctr.  dies.  Jahrb.  IHÖö.  I.  -320-] 

Dem  Schlnss  des  engten  Bandes  ist  die  erste  Lieferung  des  zweiten 
erfrenlich  rasch  gefolgt.  Dieselbe  soll,  ^vit-  Verf.  in  der  Vorbemerkung 
.«agt,  die  Beschreibung  derjenigen  Stegocephalen  enthalten,  deren  Zähne 
säiumtlich  entweder  einfach  oder  lahvrinthisch  gefaltet  ^ind.  In  derselben 
Vorbemerkung  begTiiiidet  er  auch,  ^vcshalh  er  dem  .älteren  ^1  iALL\schen 
Jjy.Htem  folgt  und  nicht  dem  neueren  Coi  k  s»  ht  ii ,  welcljcs  auf  den  Wirbel- 
bau ba>«irt  ist.  Verf.  glaubt  nachwei.sen  zu  können,  dass  embolomere  und 
rachlToiiit'  Wirlu'l  melirfa<  li  an  dern^rlhen  Individuum  vorktmimen ,  d.  h. 
nichitume  Wirbel  am  Thorax,  enibulniufre  am  Scliwauz.  —  iJie  Bcacbn-ihnng 
beginnt  mit  der  Familie  der  Dendrerpetontidae:  Stegocephalen  vuu  Ge- 
stalt gewijhulicher  Eidechsen,  mit  mässig  verengter  Sclmauze.  Zäliue  an  der 
Basis  stark  gefurcht  mit  einfacher  unregelmässiger  Faltung.  Spitze  glatt. 
Schftdelkuochen  mit  tiefen  Grübchen.  Das  Paraspheuoid  mit  kurzem  Stiel 
lud  rauhem  Schild.   Nachdem  Hylonomm  und  Uyhrpeton  zu  anderen 
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Familien  gebmdit  aind,  bleibt  für  die  froheren  HicnManria  DiwsoK^jetit 
nur  noch  DendrerpeUm  übrig.  Sehr  swedunSssig  h»t  Verf.  d^ber  die 
Microwuria  CMsirt  und  ftr  Dendrerpeian  die  genannte  Familie  eniditet 
Ob  BafiheUt  und  AUmodim  noch  an  dieser  Familie  an  leehnen  sind,  Unit 
noch  nnentscfaieden.  In  Böhmen  hat  Dendrerpeton  8  Arten  gelieleii: 
pifriiteim  ana  der  Nylaner  Gaskohle  in  xwei  von  Scttwefelkies  flbemgmen 
Sehädelfragmenten  erhalten,  D,  foetoiaium  von  KonnorA  mit  brdteiea 
und  kürzerom  Sduldel  als  pyritieum,  nnd  V.  depriraium  ebenfalls  m 
Nyfan.  —  Familie  Diplovertebridae.  Steirucephali  von  GesUlt  der 
Dendreipetonüdae,  deren  Wirbel  (wahrBcheinUch  bloe  auf  dem  Schwui' 
theii)  ans  zwei  Segmenten  bestehen,  von  denen  das  vordere  den  oberei 
Bogen  und  die  Rippen  träiE^t,  während  das  hintere  blos  einem  Wirbel  "hn* 
Anhätitre  entsprirht.  Scliädelknochen  auf  der  Oberfläclic  olmc  >tark»' orüt- 
clien,  meist  nur  mit  radialen  Strahlen.  I >ie  Kiioolifii  der  Extremität»-!!  mit 
feinen  Nährporen  tlicht  besetzt.  Hierhin  nur  eine  Liattuny: :  JJtplortriebroi* 
mit  der  Art  jtuiictdtuin.  —  Familie  Arehe*;t>sauridae.  Nur  m 
Wirbelsäulen tVnL'iuent  ist  gefiuideu,  das  sieh  vielleielit  auf  ArchegosaHm^ 
l)ezieiien  ias>[  nnd  Sparaf/tmUfi  lacertinm  genannt  ist.  Nichtsdestowenigw  . 
giebt  Verf.  aueh  über  ^lrc/ic^o.s«i<<i/.s-Wirbel  iiu.s>erst  wichtige  und  inter- 
essante Beobachtungen,  ans  welchen  für  ihn  hervorgeht,  da^»  der  rachitome 
Wirbelbau  nur  ein  Vürlanicr  des  embolomeren  ist,  dass  niemals  aus  einem 
rachitomen  Wirbel  ein  normaler  entstehen  konnte,  und  dass  es  nicht  auf- 
fallen kann,  wenn  au  einem  Individuum  rachitome  und  embolomere  WiiW 
angleich  auftreten.  —  Familie  Chanliodoutia.  Stegocephali  gruaier 
Dimensionen,  der  Schädel  dreieckig,  hinten  stark  erweitert^  Ljra  ans  8  ^ 
geraden  Längsfiircfaen  (grooves),  welche  sich  nach  hinten  ak  Firsten  (ridgei^; 
fortsetaen,  bestehend.  Zähne  ungleich,  gehäuft,  mit  halb  labjrinlhiflclMSt 
Bau,  sweischneidig.  Wirbelköiper  scheibenftSrmig.  Nor  ein  UnteI]usfe^ 
ihigment  {Loxomma  bohemicum)  ist  bis  jetzt  gefiinden.  —  Familie  Melo* 
sanridae.  Stegocephali  mittelgrosser  Dimensionen.  Zähne  cyliodri«k 
ungleich,  einfach  oder  unregelmftssig  ge&ltet  Oberfläche  der  Sebldd- 
knochen  grubig.  Die  oberen  Hinterhauptsbeine  zuweilen  mit  stark  est- 
wickelten  Sehnenböckera.  Wirbelsäule  ziemlieh  gut  verknOchert.  Wiikl* 
bau  rachitom ,  am  Schwänze  zuweilen  embolomer.  Von  Arehegosanri^ri. 
mit  denen  sie  s(»nst  viel  Ähnlichkeit  haben,  sind  sie  namentlich  dnr«  h  l^^ 
Besitz  von  verknöcherten  Ilinterhaupt.scondylen  unterschieden.  Zud^^hoo 
bekannten  Gattungen  {MelinsauntSj  Osteophonts  und  Zygosaurus),  welcln* 
in  Böhmen  bisher  nicht  gefunden  wurden,  kommen  noch  4  weitere  iu  diei^e 
Familie:  Chelt/ffo^ditrus,  Sjifieno.^nitnn*.  Cochleo^nnru^  \md  (inudrya.  C^- 
lydosaurus  ist  am  In  sten  bekannt,  ein  kräftiger  etwa  1  m.  langer  Saurier 
von  Ar(her}omxtrus-\{i\W\\\\:i,  iilicr  mit  ))esser  verknJkhcrtpr  WirbelsSnl?,  mit 
nierenfonnigeu  Erweiterungeu  der  Heekenrippen  und  mit  i^Mit  entwiikiUcia 
Tarsus.  S.  11>  briugt  eine  verkleinerte  Restauration  des  interessanten 
Tliieres.  das  Ch.  Vraiui  licnannt  ist.  SpJn  imstiurns  SternOtryu  II.  v.  Mettr 
ist  nur  aus  Wirlteln  bekannt.  IHe  Bmstwirhcl  haln  n  stark  in  die  Breite 
entwickelte  obere  Bögen  mit  kurzem  Dornfortsatz.    Der  Wirbel  besteht 
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ausserdem  ans  dnem  Hypocentnim  nrmale,  ciiu  m  Hypocentram  pleurale  und 
Plenrocentra.  Der  Saeralwirbel  trügt  seitlich  die  xa  gestielten,  nieren- 

förmigen  Platten  inodificirten  Rippen.  Ausser  dorn  scliou  von  v.  Metke 
beachriebenen  Exemplar  liaben  sich  keine  weiteren  Reste  gefunden.  Corfileo^ 
murui>:  Die  Sehnenhöcker  am  oberen  Hinterhauptsbein  in  lange,  löffelför- 
mige  Fortsätze  an.«irczogen ;  zwei  Arten  von  Nyran:  C.  Jmhemint^  f «ganzer 
SchSdelt,  (\  falax  (nur  TÜnterhanptsbeiii  eines  kleineu  llldivilllu^l^^■\ 
Gaudrya.  JSchädt  l  vuni  halbkrei.xtnnniü'.  Die  Zähne  im  Zwischenkiefer 
und  Oberkiefer  in  einer  Reihe,  dicht  ancinanderstehend,  queroval.  Tonipr 
paarig,  deutlich  bezahnt,  (launienheine  sclir  lm  >  fein  bezahnt  ;  (r.  lati.stoma 
von  Njiran  ist  die  einzijre  Art  und  auch  nur  in  einem  Exemplar  bekannt. 
Wie  schon  im  ersten  Band  wird  auch  hier  der  Text  durch  eine  Fiille  deut- 
licher Zinkographien  und  treftiich  ausgeführter  Lithographien  .  rliiutert. 

Dam  es. 


W.  Davla:  On  some  remains  of  fossil  fishes  from  the 
Toredale  aeriei  at  Leybarn  in  Wensleydale.  (Quart  joum. 
geoL  soe.  London.  Bd.  40.  1884.  p.  614— €86.  t  S6  n.  27.) 

Dajj  Eigenthümliche  der  hier  beschriebeneu  Pauua  besteht  darin,  dass 
sie  gewi.ssermaassen  einen  Übergang  darstellt  zwischen  der  Fauna  des  eug- 
liichen  Kohleokalks  und  des  dortigen  productiven  Steiukohlengebirges. 
Einige  gewöhnliche  Kohlenkalk-Typen  sind  hier  nur  durch  kleine  Beste 
vertreten  und  gewisse  Eohlenflsche  erscheinen  hier  zuerst  {Mcgalkhthys). 
Im  Ganzen  werden  84  Arten  heschrieben,  von  denen  20  mit  schon  he* 
kannten  des  Kohlenkalks  identüicirt  werden.  Neu  als  Arten  sind:  Choma- 
toditi  lamtüiformiSf  8andaioäu$  minor,  Lophoäua  conicu$  und  angutarkf 
Ddtopijfduua  piietUua*  Folgende  neue  Gattungen  kommen  dazu:  (rom- 
pkaeanikus,  ein  an  der  Basis  hreiter,  sehr  schnell  nach  ohen  sich  ver- 
Mlunftlenider,  spitziger  Stachel  mit  oder  minder  kreisrundem  Quer- 
schnitt Keine  hintere  Furche.  Oberfläche  gleichmlssig  gestreift;  ein- 
zige Art:  O.  acutus.  —  Hemit^adcäuB.  Kiefer  aus  mehreren  Reihen 
kleiner  ZiUine  bestehend;  letztere  an  der  Basis  breit,  sich  schnell  zu- 
spitzend und  in  einer  scharfen  Spitze  endigend;  die  Basen  der  verschie- 
denen Zähne  wahrscheinlich  verschmolzen;  JB.  hhk  uspidatus.  —  Astra' 
bodw<  verbindet  Charaktere  von  J^mmodus  und  Cochliodus.  Die  Form 
Kt  i^a)i(i/io</K«*ähnlich,  aber  etwas  gewunden,  wie  Cochliodus,  so  dass  Verf. 
annimmt,  dass  sie  nur  auf  den  Kiefeni,  nicht  auf  der  ganzen  Gaumenplatte 
gesessen  haben;  A.  ej'jmnsun.  —  Cyrtonodvs.  Vorn  vorstrhend,  jredunsen, 
unter  dtMu  Rande  frpnmdet.  Oberfläche  hinter  und  i»araliel  dem  auft^i'- 
iriebeneu  Theil  sehr  doiniiiiirt ,  eine  tiefe,  ««ich  quer  durch  die  Obcvtlriclie 
erstreckende  Furclie  biMpiid  ]>(r  hinTerc  Theil  der  Krone  mehr  oder 
minder  dreieckis:  im  Unni-s,  sich  sehr  schnell  zusjiitzend.  Oberdäche  gleich- 
inä-ssig  puiH  tirt  uihI  mit  F>mail  bedeckt.  Unterfläche  concav.  Stellt  wahr- 
scheinlich dünne  Gaujuenzähne  dar;  ('.  gibfnts.  —  Echinodini.  Etwas  ge- 
w5lbte  Scheiben,  von  deren  Band  3  spitze  Stacheln  von  etwa  ^  des  Scheiben- 
dwchmessers  Läncre  irrade  nach  vurn  ausstrahlen  ;  paradoxus.  —  Dipla- 
N.  Jahrbuch  f.  Mmtralogi«  etc.  ISSti.  Bd.  I.  h 
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codus ,  ähnlich  Cochlioäus,  aber  die  Erhabcuheiten  der  Oberfläche  m\ 
durch  weitere  Furchen  getrennt,  der  concave  Rand  ist  hier  länger,  aU  der 
convexe,  und  der  allgemeine  Habitus  ist  ein  anderer;  D.  buWoüUi. 

Damea 


B.  D.  Oope:  On  tKe  strnetnre  of  the  skull  in  the  EUi' 
moliTanch  genus  Diäymodus.  (Prooeedings  of  the  American  Hüb' 
flophical  Sodet  1884.  Palaeontolog.  BoUetin  No.  38.) 

In  permischen  Sdiichten  des  Staates  Tests  wurden  neben  ssLfaieidMi, 
losen  Fischxähnen  auch  mehrere  wohlerhaltene  SchSdel  nnd  Kiefer  ndt  nod 
an  denselben  befindlichen  Zfthnen  gefunden.  Anf  Grand  der  letEteren  km 
der  Yexfissser  zwei  Arten  Dijpllodus  gibbosut  Aoass.  und  Diplodm  tm' 
preanu  Nswbsbrt  nnterscheiden.  Anf  letatoe  wird  nnn  das  nene  Gen» 
Didjfmodm  begrOndet,  dessen  Charaktere  an  der  Beschrelbnng  des  SehUeb 
eingehend  anseinaiidexgesetst  werden.  Verfasser  gelangt  zu  dem  ficndtst, 
dass  DidffmoduB  ein  echter  Elasmobranchier  sei,  der  sich  aber  Toa  iOoi 
ftbiigen  bdournten  Fischtypen  durch  eine  ErfttUnng  des  Ghondrocnnimn^ 
mit  kdmeliger  Knochensubstanz  unteiadieide ;  andrerseit«i  bedtst  DÜf' 
wodus  Aviedenim  gewisse  Bedehungen  zu  den  Dipnoi  nnd  HyjKnnata  Cofe 
(=  Fischen  im  engeren  Sinne).  Daher  ist  es  erforderlich,  eine  neue  Ord- 
Dong  der  Elasmobranchier  aufeustellen,  welche  der  Verf.  Ichtbyotooii  oeuu 
und  folgendennassen  charakteriäirt : 

Ordnung  Ichthyotomi:  Basioccipitale  und  Condylus  vorhanden 
Occipitalia  (?\  i)terotica  und  froiitalia  «getrennt.  Sujini orbitale  vorhanden. 

Urnen  gtjLrenübor  stehfn  die  eigentlichen  Selachier,  welchen  die  T«it' 
stehend  genannten  ^Icrkmale  fehlen. 

Die  Tc  Ii  t  hy  o  tomi  nnifa^sen  nur  eine  Faniilit  HyhodontiJa^ 
AoAR"^  mit  (h'n  Genfer«  Hpinnlas,  Plmracanilius,  Cladodn.^'  \mi\  Sjteiiofu  fm^ 
Hierzu  tritt  ntx  h  (bis  neue  üeuus  Didipuadn^  mit  der  Art  D.  mmi'res-^uy 

Die  vertikale  Verbreitung  reicht  von  der  Stein kuhleiilbnnation  ^ 
som  Jura  in(  1. 

Hieran  knüpft  nun  der  Verfasser  nuch  eingehende  Betrachtungen  über 
die  Beziehungen  der  Ichthyotomi  zu  denjenigen  Gruppen  der  Hypomati» 
mit  welchen  sie  am  meisten  Verwandtschaft  zeigen. 

Den  Schluss  bildet  eine  Kritik  der  Genera  Diplcdus,  XenacaniMi 
und  PleuraeanÜius  t  die  nnter  dem  letsteren  Kamen  vereinigt  wenta. 
Ausserdem  wird  noch  bemerkt,  dase  die  Diplad«s*Z&lai^  so  auffiüMi 
Übereinstimmung  mit  dem  recenten  CMamydosdaehus  Gab.  besilien,  da« 
beide  Genera  wahrscheinlich  als  ident  sn  betrachten  sind.  Düjfmodi» 
unterscheidet  sich  aber  jedenfoUs  von  CMamydoselaehußf  doch  weiden  die 
DüFerenzen  erst  genauer  anzugeben  sein,  wenn  eine  genaue  Bescbreibaiip 
des  letztgenannten  Genus  vorliegt  Die  Xenacanthini  Gbin.  sind  den  Idi- 
thyotomi  unterzuordnen.  [Hierzu  wäre  zu  bemerken «  dass  wenn  in  ^ 
That  Chlamydoselachus  ident  mit  Diplodus  =  Xen<Meanthm  ist,  & 
Ordnung  der  Ichtliyotomi  nicht  wie  üben  angegeben  bis  zum  Jura,  ^uiidm 
bis  zur  Jetztzeit  reichen  würde.  Dann  wäre  ab^  CMamydostiachui  woU 
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der  ältoüfp  Fis<^htypn,'<  der  lu-utitreii  TaL'^c .  ja  wohl  tibcrhaupf  die  einzige 
Wirbeltliier-(jattuni.' ,  die  sich  unverändert  von  der  Öteiukohienperioile  bü 
201  JeUUeit  erhalten  bat.]  Noetlinff. 


M.  Moriöre:  Note  sur  une  ^iryonid^e  nouveile  trouv§e 
ä  La  C a i n e  (Calvados)  dans  1c  Uns  8np6rieur.  (BulL  d.  L  MC 
Lin.  de  Normandif.  3e  S^r.  Vol.  YTI.  1S83.  7  S.  3  Taf.) 

Schon  vor  20  Jahren  hat  Verl,  von  demselben  Fundort  einen  Enjon 
al«  KrijfiH  Edtrarflsi  nanihiit't  jremadit.  Die  nenerdin^  gefundene  neue 
irt  wiril  K.  ('(ücatUmi  uft  naimt.  Er  steht  dem  E.  propinqmts  nahe,  hat 
al'<T  weit  mehr  seitlich  i^tehende  nnd  crrf^ssere  Angenanssclmitte ;  haupt- 
•särldicli  aber  ist  er  von  den  andi'rt'ii  t'n^sileu  Arten  durch  den  Mangel  der 
^ägeartigen  Aii-^/.ackuug  au  den  Seiten  des  CeplialutUorax  unterschieden, 
an  deren  St^'lle  nur  ganz  feine  Zähnelung  tritt.  Da:*  unterscheidet  ihn 
aber  auch  vuu  E.  hihbatus  Mst.,  wo  die  Ränder  glatt  sind.  Andere 

Unterschiede  finden  sich  in  der  Form  und  Tubeikiilaung  der  Abdominal- 
segmente.  Dames. 


Oharies  Dolittle  Waicott:  i'a leu  n  r  o l  og y  of  the  £ureka 
I) istriet,  i Munograph.s  ot  the  ünitt.d  Statea  Geologicai  Survejr.  VoL  VUL 
4*.  298  p.  Plates  I-XXIV.  Washington  1884.) 

Die  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Versteinerungen  sind  cam- 
^ri*cheu,  untersilurischen,  devonischen  «»der  carhoni^ehen  Alters.  Sie  wur- 
il'ii  mei>ten'*  von  W.4L€0tt  selbst  und  zwar  im  Kurekn  Mining  District 
Nevadaj  gestammelt.  Dieser  Di.Htrict  li<'irt  we.<»tlit  Ii  d»  r  Wasatch-Berge 
und  i'^«<tlieh  von  der  Sierra  Nevada;  zugleich  mit  der  vorlicirenden  Abhand- 
iuüg  ist  eine  •^v-<<'!i;'«jitViide  Bearbeitung  der  (ieolui^ie  dieser  (regend  von 
Arnold  Hagle  uaUMutinnien  worden,  weklie  demnächst  im  Druck  er- 
>»rheinen  wird.  Die  Scliiehteu,  welchen  die  Versteinerungen  entstammen, 
laben  xii^mmen  eine  Mächtigkeit  von  30000  Fusa,  und  die  Faunen,  be- 
sonders die  der  unteren  paläozoischen  Schichten,  sind  reichhaltiger  als 
irgend  eine  der  bislang  aus  dem  westlichen  Nordamerika  bekannten. 

Ans  dem  Cambriam  werden  64  Arten,  darunter  80  neue,  beschrie- 
ben. Vertreten  dnd  PonÜBnn,  Bmohiopoden,  Pteropoden  und  Poecilopoden, 
nnd  zwar  dnich  folgende  Oattangen : 

PTfütoBpongia^  DUema^  Lingulepis,  Lingula?,  OboleHhi,  Äerothde, 
Acrotrttß,  KiUorgina,  Leptaena,  0rUu8f  Stenotheea,  Hpolitkes,  Scenella?, 
Agno9hi»,  OUndiua,  DkeJheq^kahu,  Ptyehaparia,  Anomocare?t  PKycAo- 
fpity  Chariow^alua,  Agraul989t  Arethminti,  Ogy^ia  und  ittoenwrua.  Die 
Trilobiten  sind  gans  liesonden  gut  Tertieten  in  dieser  interessanten  eam- 
1)iisdien  Fanna.  Zehn  Arten  werden  zu  Dic^loeephaim  ^  20  Arten  sa 
AjrcAoparia  geredmet 

Das  Unter-Silnr  dieser  Gegend  zerlegt  Verf.  in  2  Abtheilungen, 
<Be  Pogonip  und  die  Lone  Mountain  Gronp.  In  der  erster^  fendeu  sich 
Bliisopoden,  Hydrozoen,  Actinozoen,  Polyzoen,  Brachiopoden ,  LameUibran- 

h* 
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chiaten,  (Jastropoden ,  Pterojxxle« ,  Cm  taceen  und  Cephalopoden.  G«??» 
80  Speries  werdeu  eingehend  Ix'schi  it  heu  und  etwa  30  andere  erwähm. 
deren  Erimitun^^  eine  vollständifjfe  Diagnose  nicht  erlaubte.  Diese  Artea 
vertheilen  sich  auf  folgende  Genera. 

Meeeptaculitcs,  GraptolithuSf  Monticulipora,  PtiUidiciya,  Lingukp*^, 
Lingüla,  Oboldla,  AetiOreia,  Sckuamban  (n.  g.),  Leptaena^  Strophome»a, 
OrÜMf  StrepUtrhynchuBf  PorcanbomUSf  THpluia,  Ttßkimnya,  ModhloinM, 
BtßeropJton,  StraparoUm,  Raphiaioma,  Mttr^uaoniaf  Pkuroiowuuntf  Bdh 
eotoma,  Maduria,  Metopimna?,  CyrioliteB,  CohoprioH,  HyoUlheft  Orth' 
eeraa,  Jßttdocera$,  LeperdUia,  Beyriekia,  JPIumuiües,  AgmmUM,  Diedb- 
eephahu,  ÄreUmmna,  Baih$furu8,  Cifphaspü^,  Amphkm,  Cermtnu,  Sifm^ 
fihjfsimnf,  Barrandia?,  Ittacmuma,  Blatmut  und  AMaplm$, 

In  der  Lone  Hoantain  Groop  lietaen  sich  folgende  Gattangen  feit- 
stellen:  SirepMamay  Zaphrenti»%  Halffsitet,  MofUicHUpora,  LeptUMt^ 
OrthiSy  Orthoeeras,  CjfHoeer€U,  Cerauru»,  Daknanäes,  Trimtekutt  Bktm 
nnd  Asaphus. 

Verf.  hat  gefunden,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  der  Brachiopodes- 
ond  Trilobiten- Arten ,  welche  die  Pogonip  Group  cbaracterifliienf  endiiB 
den  cainbri<«chen  Schichten  jener  Gegend  TorkonmiNl. 

Er  berichtet  auch  Uber  die  Entdeckung  von  vermnthUebaB  TnlolntoO' 
Eiern,  ähnlich  den  von  Barrande  bekannt  gemachten. 

Die  DeviMi  Ftunui  enthält  Porifert-n .  Artinnznen .  Polyznen ,  Brnfhii>- 
poden,  Lanu*llil)ranrliiaten.  (fa«?tropo(len,  Pterdjioden,  Cephalopoden,  »  ru^ta- 
ceeu  und  Poeciloixxlen.    «J'^L'en  UM)  Specie.-»  werden  beschrieben  uii'l  fiät 
beträchtliche  Anzahl  wird  ausserdem  erwähnt,  deren  Erhftltnnir  »  ine  n^herf" 
Beschreihun};  nntlmulii  )i  machte.     <>()  von  diesen  Arten  siml  nt  n  l>if 
Gattungen  sind :  i'aiaeoiunnon,  Asti/htspuuffia,  IStroimitopora.  Fisiulqutra. 
Vam^sites,  Alveoliten,  Cladopora,  Thrciüy  S>/rin^oporo,  Aulopora.  ^y^^/A'^ 
phyllum,  Acervufdria,  Smithiu,  l'achyphyllum,  Diphyllum,  I*tychopkylh»f 
Cystiphyllum,  FencsteUa,  Thamniscus,  Lingula,  DtJtcina,  Pholidops,  OrtiA 
Si^idium,  Streptorhynchus,  Strophomena,  StrophodorUa ,  Ckomekif  A** 
ditcfus,  Spiri/er,  Spiriferina,  Ämboeoelta,  Cyrtina,  NudeotpirOt  TrmtUf 
9pira,  JZ^fm,  Äthyris,  Merittella,  Atrypa,  Rhyn^ondktf  L^ioetdi^t 
Bentamerus,  Tropidoleptus,  Crypktn^Of  Terdfraiula,  AvimUijpeeten,  Le»' 
pUrüf  Lepiad^ma,  lAmopAera^  Mjftäarea,  Mtt^wiorpka,  Omdafkaf* 
Palaeoneih,  Nueuia,  Nucidites,  DffstaeUBa,  Mejfomboma,  NpaaOf  Gftm^ 
MyM'a,  Bdmondia,  SanffitinolUe»?,  Conocardium,  ZMtmUeardmmt  Pv^ 
cifdoB,  PosidonornffOf  Hierodon,  Cardinmofpha,  Änadontopsi9,  SModoK, 
Cfprieardima,  Plaif/ettoB,  Ptaijfoeioma,  JSeculüm^thahUp  Etttmpknh», 
8iraparoUu9,  Pkurotomaria,  Plat^Mhima?,  Cahnmua,  iMumemOf  Bd' 
lerophtm,  ScoUottomaf  NaiieopM,  Metopkma?^  Teniaadüet, 
Conularia,  Coleolus,  Hyolithes^  OrÜMcerus^  Gomphoceroi,  Cyrlocerat. 
Goniatilrs.  Bcuridua^  Leperditia,  Phacops,  Dalmanües,  Pra€hu,  Vhilh(^i^ 

Die  Oarbon-Fanna  des  Eureka-Districtes  umfasst  die  g-ewidmlidi  ver- 
tretenen Klassen,  nämlich  Bhizopoden,  Poriferen,  Actinozoen,  EchinoderiBeD. 
Foljxoen,  Brachiopoden)  LameUibrancbiaten,  Gaatropoden,  Fteropoiati 
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Cephdopoden,  Cnutaceen  und  Poecilopoden.  Die  Gattangen  siad:  Funi- 
UnOy  StromtUopora,  Zaphrentis,  Syringopora,  Ghaektm^  Af^aeoeidans, 
Volyp(*ra,  PHlodictt/d,  FmetteUa,  Dkeina,  Linguln,  Chonetta,  Pro4meiit8, 
SlTophomena,  Streptwhynekus,  Orthis,  Spirifcr,  Syrintjothyrisy  Spiriferinß, 
BeUia,  Ätkjfria,  Bhynehondlat  Camaroj^ria^  Tereftraltiia,  Avteuhpeeiemf 
Stnlibpteriaf  CrenipeeUn,  JPterim^^eeien,  FUrmea,  LepMema,  PfycAo- 
ptma,  Pinna,  Jfyalifia,  Modiokt?,  Modiamör]^^  NuaUa,  Soknom^ 
Maerodonf  Gramm^iiaf  Edmondia?^  MmroghoruB,  SangmnoUU^  Mi&ro^ 
Aw»  Cordiida^  Sehimdus,  ThUyceras,  TiatyawtowM,  EuomphakUf  LoxO' 
nema,  Maerodteäu»,  Plmtratomaria,  NaikopaiSf  BeUerophon,  Mttopioma, 
Aalpidlaria?,  S^piyeMus  (q,  g.),  ThyBa,  ComdariOf  Hyolühea^  DenUKUnm, 
örthoeeras^  Gomphocerfis,  Nantilu»,  Leperdiiia  und  Örif^ides. 

Im  Ganzen  besteht  die  Fauna  130  Arten,  von  denen  ein  Tlieii 
!>idi  nicht  näher  be$«tiiniucn  Hess.  53  Arten  »ind  neu  und  auch  eine  neue 
Gattung,  Zaptychius,  wird  aufgestellt.  Im  allgemeinen  ähnelt  dio.^e  Fanoa 
Hehr  derjenigen  der  Carbuuschichten  im  Mi.ssissippi-Thale ,  aber  die  nnge- 
wohnlich  »ätarke  Entwicklung  der  Lamellibranchiaten,  femer  das  Vorkommen 
•  iiiiger  Süi?.^wa'4sergasitropoden  (Pulmonaten)  sind  zwei  lMMncrk<•Jl.•^^verthp 
EigenschaftfMi  von  unterscheidender  Bedeutung.  >ft  hr  (m?i  Drittel  der 
Arten,  und  von  den  53  neuen  Art«n  gehören  zu  1*  a  i.uuifilibranchiaten, 
I>i''  trwälmtH  kleine  ÖüswwasHer-  und  Pulnioniiten-Fauna  t'nt<«tammt  der 
BasLj  iler  carbonischeu  Schichten.  Sie  besteht  ans  nur  3  Arten,  von  denen 
die  eine  /u  AiP/'nHarin ,  die  zweite,  anscheinend  eine  typische  Art,  zu 
gezogen  w  ird,  währen«!  die  dritte  Anlass  zur  Aufstellung'  der  neuen, 
wahrscheinlich  den  Auriculidae  angehJirigen  dattuntr  Zaptychms  treofchen 
hat.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  eme  JJ.yuiiihcs-ÄiL  aua 
diesen  Carbon-Schichten  beschrieben  wird.. 

Die  Figoren  auf  den  Tafeln  sind  s.  Th.  lithographirt,  z.  Tb.  in  Hok 
gttdBdtlefi.  Die  Abhandlung  wird  diirdi  eine  Tabelle  geseUoeMn,  9m 
velcber  das  geologische  Vorkommen  einer  jeden  Gattung  innerhalb  des 
groMen  Scbichtencomplezes  des  Euieka-IKstricteB  ersichtlich  ist. 

O.  A.  White. 


W.Waagen:  Salt  Range  Fossils  I.  Productns  Lime- 
stone fossils  4  (faac.  4),  Brachiopoda.  177  pp.  24  PI.  (Memoirs 
of  the  geological  Snrvey  of  India.  Palaeontologia  Indica  Ser.  XIU.)  Cal- 
cutta  18Ö4.  4».  [Jahrb.  1885.  U.  - 196  -.] 

Kam.  Productidae. 

Waaöen  schliesst  sich  der  von  Nehmayr  (dies.  Jahrb.  1883.  II.  87) 
aiHL'f'-iTirochenen  Anseht  an,  dass  die  sogenannten  nierenff1rmii»'pn  Rindrtleke 
in  iier  f  )on<alsfhale  der  Prodnctiden  Leisten  zur  Unterstützung  des  Brachial- 
a^ratj)  darstellen. 

Je  nach  dem  Vorhandensein  oder  i  i  Iii  n  Irr  Zähne  kiumen  die  Unter- 
faimiien  Chonetinae  und  Productinae  unterschieden  werden. 
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ÜDteif.  GhonetinM. 

Hierher  geliören  die  Gattungeu 
Chonetes  F.  v.  W. 
Strophahaia  King. 

ChtmeMi  Waag,  n,  g.  Steht  in  der  Mitte  swisehen  Chtmett»  nid 
^roduehu.  SehloBasftluie  ndimentlr.  Heist  in  beiden  Klappen  eme  im, 
jene  VentraUdappe  am  Obemad  mit  Stacheln.  Die  Brachiallriiitfi 
hüden  den  AniSs^ng  einer  Spirale  (?).  Pemiisch.  Saltnnge. 

DaviesMla  Waag.  n.  g. 

ümihset  Arten  wie  Produeim  JJangoUenßie  Dat.  und  JV.  comoüit 
Sow.,  welche  SchlossEähne  und  ein  sweitea  Paar  Addnctoreindrflcke  ia  i« 
Ventralldappe  besitien.  Die  anderen  UeilEmale  wie  bei  ^roduetus.  Bo^- 
kalk.  Kicht  im  Saltrange. 

Die  Unterfiunilie  der  Cfaonetinen  reicht  Tom  Silur  bis  in  die  I)Ttt 

CkoneUs  F.  t.  W. 

Das  Innere  der  Klappen  ist  bei  dieser  Gattuno:  sehr  cbaracteiisliRL 

Die  äoasere  Fonn  genügt  mei^^t  auch  cor  Untersch*  iilunir.  nar  irenn  & 
Domen  an  dem  Sclilossrand  fehlen,  was  bei  einer  Art  des  Saltraiure  io 
der  Tbat  der  Fall  zu  ^ein  scheint  oder  die  W5lbnng  sehr  stark  wird,  ist 

sie  schwer  g"egen  Productus  abzugrenzen. 

Chonetof  ist  im  Saltranir«'  reichlich  vertreten.  Da  man  vom  SUnr 
bis  zur  Dvns  tlberhanpt  (V)  ArtfMi  k<Mnit .  so  ist  die  Zahl  W  der  im  Siii* 
ränge  vurkonimindcn  st-hr  hnr  h  zu  nennen. 

Von  den  fönt  von  ]>fc  Kuntm-k  aufire.'Jtellten  Seetionen  v<>n  CkoMtf^, 
den  Cuuceutricae,  Coniatae,  Striatac,  ilicü.-<Jio  und  Kutrosae,  erkennt  Waigd, 
nur  vier  an ,  indem  er  die  Coraatae  und  Striatae  unter  letzterer  Bezfici:- 
nung  zn«»animenzieht.  Allein  die  Striatae  sind  im  Saltrange  vertreten, 
denen  drei  Arten  zugewiesen  werden.  Die  anderen  finden  ihren  PUu 
unter  den  Laeves  Davidson'«  {Chou.  poiita  M'i'nvi  und  der  neu 
gestellten  Section  der  Grandicostatae  mit  sehr  starken  und  hohen  Bipp^Q- 
Diese  letztere  Section  ist  nur  in  Indien  vertreten. 

Die  weitere  Eintbeilong  in  Gruppen  ergiebt  sich  ans  der  fotgeste 
Übersicht  der  Arten: 

1.  Laeves. 

Gruppe  der  Chonetes  }>oiUa  3rL"uY. 
Ch.  amOiausis  n.  sp.  ünt  Prod.'Kalk.   Bei  Amb  eine  liauk 
erfiülend. 

(irniipe  der  ('honctcs  Geinitziana  Waao. 
Ch.  Mwiihcnsus  11   p  Selten  im  mittleren,  b&ufig  im  oberen  Prod.-KaIi. 
Ch.  nviciild  n.  sp.    Ob.  Prod.-Kalk. 
Ch.  trapt':t,i({(dis  n.  sp.    Ol).  I'rod.-Kalk. 
Ch,  OqHiitäa  n.  sp.    Ob.  IMud.-Kulk. 

2.  Striatae. 

(ini]»]»e  der  Choneiet^  pajHUonacea  i'nii.L. 
C?«.  squama  n.  8p.   Vermuthlicli  mittL  Prod.-Kalk. 
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Groppe  der  Chonetes  varidktta  Orb.  s.  a. 
Ch.  Hraphomenoidea  n.  sp.  Orenze  des  inittl.  und  oberen  Flrod.-Ka]ke8. 

Gruppe  der  ChonetcK  Vishnu  Salt. 
Chonu^  eompressa  n.  sp.  Unterst.  Theil  des  inittl.  Prod.-Kalkea  (vgl. 
die  Beinerkuag  im  Text  bez.  des  Fundorts;  es  muss  nach  derselben  zu 
urtiieilen,  TieUeiciht  obertter  Theil  des  mittL  Frod.-Ka]kc8  beiaBen).  * 

3.  G  r  u  n  d  i  f  <)  s  t  u  t  a  e. 

Gruppe  der  Chomjtrs  Aufit^n'ana  Dav, 
Ch.  siemiovalis  n.  fp.    Mittl.  Prod.-Kalk. 
Ch.  dichotoma  n.  sp.    Wahrscheinlich  mittl.  Prod.-Kaik. 

Gruppe  der  Chonetes  Bimr^irnsis  ivw.  sp. 
Ch.  squamuUfera  n.  sp    Mittl.  u.  oh»  rer  Frud.-Kaik. 
Ch.  deplaufUa  n.  sp.   Mittl.  Prod.-Kalk. 

Ch.  grandicosta  n.  sp.    (Vphalop.-Laper  des  oberen  Prod.-Kalkea. 
Cff.  nequicosta  n.  sp.   Cephalop.-Lager  des  oberen  Prod.-&alkes. 

,SV  /(»iifialosia  K  in«. 

[•ic  (lyadischen  zu  ilit  siT  Gattung  ge>«tellt4'n  Arten  ^iml  ir'it  rharao 
torisirt.  Weniger  ist  dirs  der  Kall  mit  devonischeu  und  carbonischen  Arteu, 
deren  systematische  Srelliiiii;  zwcitrlhali  ist. 

ITolgende  Eiiirlii  iluni^  der  Artm  des  Saltraiigo  wird  vurgei^ehiagen : 

Cirupj)*'  der  Stroiilmlosttt  (rolflfus^i  JIn«!th. 
St.  crcarnta  (iKis.    Oberste  Lagen  des  mittl.  Frud.-Kalke». 
SL  horiejivem  Vkrn.    Unt.  Theil  den  mittl.  Prod.-Kalke«, 

Gruppe  der  St.  cornelliaua  Dkiuw. 
St.  rnH'^ptna  n.  sp.    Mittlerer  und  nherer  Prod.-Kalk. 
St,  indica  il  sp.    Cephalop.-Lager  des  ob.  Prod.-Kalkes. 

Gruppe  der  St.  Gerardi  Kino. 
St.  pltco»a  n.  sp.    Unt.  Prod.-Kalk. 
St.  nodosa  n.  »p.    Unt.  Prod.-Kalk. 
SL  tenuispina  n.  sp.    Unt.  Prod.-Kalk. 

Gruppe  der  St.  Leplayi  Gfix. 
St.  coatata  n.  sp.   Unt  Frod.-Kalk. 
Choneteüa  n.  g. 

Cft.  namtn  u.  sp.  Einzic:«'  Art  dieser  neuen  Gattung*  Nicht  selten 
im  mittleren  uud  oberen  Prod.-Kalk. 

Unterf.  Productinae. 

Hierher  sind  zu  steOen: 
Aulosteges  Helm. 

Prodiictella  Hall.   Niclit  im  Saitrange. 

Produetic^  Snw. 
Marfjiiiifera  u,  tr. 

(ieleiiHe  aiiwn  wie  Produelus.  innen  läult  parallel  dem  Rand  l)eider 
Klappen  eine  Verdickung,  so  dass  eine  Art  Kammenmer  der  Schale  ent- 
steht.   (S.  die  genauere  Beschreibung  des  Verlaufs  der  Verdickung  p.  713 
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der  Arbeit.)  Die  Uuteiiamilie  der  iihrodactiuae  reicht  vom  DevüB  Ui  in 
die  Dyas. 

Der  Saltraiige  hat  folgende  Arten  geliefert; 

Auio>itffjrs  Hei.m. 

Ä.  Diähou^t  Dav.  (Qu,  Jouro.  geol.  Soc  XVllI.  33.  PL  IL  7.)  Uberer 
Prod.-Kalk. 

A.  Meddln-oUianm  u.  sp.   Uut.  Prod.*Kalk. 
Produetus  Suw. 

Die  zwanzig  im  Saltrange  geluiidfcncu  iVor/wr/i/s- Arten  lass«  od 
meist  in  die  von  dk  Köninck  angenoiumeueu  Gruppen  rertheilea.  Dif 
StxiftÜ  det  g«ni]mteu  Autor  theilt  Waaosn  in  Lineati  (regelmiii'sige  For- 
men wie  iV.  eora  und  g^fantewt)  und  in  Lrr^^larea  (unregelmisaige  For* 
men:  IV.  striatus}.  Anf&Uend  ist,  wie  wenig  bekannte  Formen  in 
Saltrange  wiedergeftinden  haben.  Es  mag  dies  nach  Waaoek  banpM* 
lieb  seinen  Orond  darin  haben,  dass  die  bisher  beschriebenen  Arten 
ans  carbonischen  Schichten  stammen ,  die  indischen  ans  Schichten  snderai 
Alten.  Die  Yerbreitnng  der  Arten  im  Saltrange  ist  eine  Tencliiedae, 
indem  dieselben  theils  auf  einzelne  Schichten  beschränkt  sind,  theOs  duck 
alle  Hoilsonte  hindurch  gehen. 

Linea  ti. 

(irni)pe  dfs  Pr.  X'\fff(Jiert  Vern. 
Pr.  hncatus  n.  s»p.  (i*r.  rora  Dav.  u.  Kon.  ferner  I^kai  t^i-h.  Kalk- 
brUcbe  von  Mjatschkowa  iL  53.  V.  1.'^   Unt.  u.  Mittl.  Prod.-Kalk, 
Gruppe  des  Pr.  mrrngatns^  M'CoY. 
Pr.  cora  Orb.  Durch  alle  Abtheilungen  des  Prod.-Kalk8  gebeai 
doch  stets  selten. 

Semireticnlatt. 

Gruppe  des  Prod.  semtn  titalatus. 
Pr.  semireiiculatus  Maht.   Ausschliesslich  unterste  Lagen  des  ml 
Frod.-KaIke8. 

IV.  ipiraUi  n.  sp.  Unt.  Prod.-Kalk.  Einsige  wiriclich  hftnfige  Ait 
des  onteren  Prod.-Kalke8. 

IV.  araiiu  n.  sp.  Cephal.-Lager  des  oberen  Prod.-Ka1k. 

Gruppe  des  Ji-od.  craiatus  Sow. 
iV.  mAcottatM  n.  sp.  Mittl.  und  oberer  Frod.-£alk. 
2V.  Mfaus  n.  sp.  Uittl.  und  oberer  Prod.-Kalk.  Hinigste  Fts- 
doctosart  des  Saltrange. 

Fr.  ViOmu  jl  sp.  Mittl.  Prol-Kalk. 

Qmppe  des  Prod.  porUockianus  NoBw.  u.  Ow. 
Pr.  gratwam  n.  sp.  Mitü.  u.  oberer  Frod.-Kalk. 

Spinosi. 

Gmppe  des  Prod.  murieaiiu  PhilIi. 
IV.  tutperutut  n.  sp.  Oberer  Frod.'Kalk. 
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Fimbriati. 
Gruppe  des  Proä,  Sumholdii  Qab. 
JV.  Humboldti  Obb.  Hittl.  Prod.-Kalk. 
iV.  Abiehi  n.  sp.  Hittl.  n.  oberer  Prod.-Kalk. 
JV.  serialis  n.  sp.   Cephal. -Lager  des  oberen  Prml. -Kalke.*«, 
Pr\  cyUndrkut  il  ip.  CephaL-Lager  des  oberen  Prod.-Kalke8. 

?6nippe  des  JProd.  ptu^uUm»  Pbill. 
IV.  Chalens9$  iL  sp.  Unt  Frod.-Kalk. 

IsoUrt  stehende  Art. 
iV.  Afrdbiit  Dav.   Oberer  Prod.-Ka]k. 

Horridi. 
Gmppe  des  Pr.  GeiniUianus  KoK> 
JV.  d^jwfilw»  n.  Bp.  Cephal.-Lager  des  oberen  Prod.-Ka]kes. 

Gmppe  des  Pr,  KiangMMti»  Kays. 
Pr.  «iimttfiM  n.  sp.  Mittl.  o.  oberer  Prod.'*KaU[. 

Irreguläres, 
(iiiiiipe  df!«  7V.  striatus  Fis«'H. 
JV.  (oiii/irrs.sitö  n.  sp.    Mittl.  und  uberer  Prod.-Kalk. 
iV.  nnjtiloitlefi  n.  sp.    Cephal.-Lager  des  oberen  Prod.-Kalkea. 

Hargiiiifera  u.  g. 

Gmppe  der  Marg.  splentUm  Nobw.  v.  Pbatt  sp. 

M.  rrcmata  n.  ?!>     T'nt.  Prod.-Kalk. 

M.  tjfpica  n.  sp.    31ittl.  und  oberer  Prod.-Kaik. 

M,  omata  n.  sp.   Ob.  Prod.-Kalk. 

Gmppe  der  Marg.  t^noKhfioaiata  Abich  sp.  Unt.  Prod,-Kalki 

Omppe  der  Marg.  heUca  Abich  sp. 
Jf.  trmmtna  n.  sp.  Unt  Prod.-Kalk. 

Isolirt  stehende  Art. 
M.  eekinatü  n.  sp.  Unt  Prod.-Kalk.  Beneoke. 


D.  Gehlert:  J>escriptioii  de  (U-nx  T  e  n  t  r  uu  eil  e  s  du  De- 
vouien  iulerieur  de  FOuest  de  la  France.  (£jLtr.  BiiU.  Soc 
detud.  .'scient.  d'Aiiirers.  1SK,'^.> 

Die  b»Mil'  11  in  III  n  Arten  stammen  von  den  bekanutün  Fundpiinkten 
Brnlon  und  La-Bat  (»nniere.  sind  noch  mit  Kalkjjchalen  versehen  und  lassen 
beim  Ansclileifeii  deutlich  den  für  Centronella  charakteristi^K-hen  inneren 
Apparat  erkennen.    Kayeer. 

H.  Haaö  ;  K  t  u  de  in  o  n  o  r  a  p  h  i  4  u  e  et  c  r  i  t  i  4  u  e  de  B  r  a  c  h  i  u- 
podes  Kh^tiens  et  Jurassiques  des  Alpes  Vaudoises  et  des 
contr6es  environnantes,  I.  partie,  Brachiopodes  rh6tiens, 
hettangiens  et  sin^mnriens.  (U^m.  Soc  Pal6ontolog.  Snisse.  vol.  XL 

1886.  p,  iHi,  4  pl.j 
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Die  Torliegende  Arbeit  bezweckt  die  monographische  DanteUnng  dv 
rhätiflcben  und  jnrafldscheii  Braehiopoden  der  waadtländer  Alpen  auf  Gmid- 
läge  Ton  Uaterialien  ans  dem  Beaitse  des  Herrn  Prof.  Bbmbtibb  nd  d» 
geologischen  Unsenms  von  Lausanne.  Der  erste  Theil  entfa&it  die  ^ 
schreibiing  der  Formen  des  Bhaetiens,  Hettangiens  nnd  Siaemnriens.  A« 
der  rhätischea  Stnfe  liegen  Brachiopoden  von  6  Örtlichkeiten  vor,  imd  xwir 
von  Pissot  bei  VlIlenevTe,  Cbaintes,  Carriöre  da  Hanpas  prN  Heillerie 
(Haute'Savoie),  Vuargny,  Barrage  de  la  Orand-Ean  soos  Fontaney.  Oiatet.  j 
Blumeiitlial  snr  Sotuder.  Das  Hettangien  ist  vertreten  durch  die  Loctü- 
tüten:  Bertliolette,  Douvaz,  He  aux  Tassong,  Caniere  des  Avant«,  Taulan 
Pissot,  Plan-Falcon,  das  Sinemurieu  durch  5  Örtlichkeiteu,  nämlich  Conlat, 
Domenze,  3Ioiiliii  de  Pahieyres,  Ecoveta  sujr  Huemoz  pres  d'Ollon,  Trichf- 
noire.  Eine  Localitüt,  Saint-Triphon  ist  zweifelhaft.  Jedem  eiazelnen 
Vorkonmit  n  sind  einige,  von  Prof.  Henk  vier  herrührende  stratigraphiicbe 
Bemerkungen  beigefügt. 

Von  ihltischen  Arten  werden  beschrieben: 

Cjfriina  Jungbmnnetuie  Pbtzholdt  sp.»  Bl^nchondla  n.  Cb> 
lombi  Rbnsv.,  Terehratida  gregaria  SuESS. 

Die  erste  dieser  Formen,  Cyrtina  JungbrwmtnsU^  entspticht  der  bis- 
her als  Spiriferina  uncinata  biäeichneten  Art   Petzholdt  beschrieb  im 

Jahre  1845  in  seinen  Beiträgen  zur  Geognosie  Yon  Tirol  eine  Art  tm 
Jnnghrunnenbad  bei  Lieuz  ah  Spin/er  Jungbruttnefma.  Die  BeschreibGiur 
nnd  die  dem  Tvwc  eingefügte  Abbildung  lassen  nacli  Haas  keinen  Zweifel, 
das»  PETZHOLnr  s  Art  mit  Sp.  unchiata  Schafe,  identisch  ist.  Es  mm 
denmadi  der  ältere  Name  aufrecht  erhalten  werden. 

Die  Arten  des  Hettangiens  und  Sinemuriens  sind: 

^iri/erina  älpina  Opp.  ,  Fordi  n.  sp.,  neuer  Typus,  mit  kemer  b^ 
kannten  Art  vergleichbar. 

BhgnchontUa  heUmnitica  Qu.,  gryphiUea  Qu.,  Deffneri  OvT,tt^ 
tissima  Qd.  ,  Maiüardi  n.  sp.  ähnlich  Rhynch.  Salisburgensis  KtOM.,  Bk 
pUeatisaima,  acuta  Sow.,  eine  typische,  leicht  kenntliche  Art,  die  in 
Hitteleuropa  erst  im  Mittel-Lias  bekannt  ist  Sie  bietet  ein  Beispiel  Hb 
die  zuerst  von  Neümayr  erkannte  Erscheinung,  dass  manche  FormcntTp« 
in  der  mediterranen  Provinz  früher  auftreten  als  in  der  mitteleuropäischen. 

Tcrebratnla  punctata  Sow.,  Uenerieri  n.  sp.,  eigenthflmlicher  Tjpos» 
besitzt  einige  Ähnlichkeit  mit  T.  si/nophrys  ühl. 

Zeilleria  perforata  Piette.  Unt€r  dem  Namen  ,T.  j/erforata-  rer- 
eiiiifrt  man,  wie  Zuomaiur  und  Neumavr  gezeigt  haben,  Formen  mit  kurzer 
und  solche  mit  hnifrer  Schleife,  also  Fonncn  zweier  verschiedener  iiiittunc^f' 
die  aber  ftu^iscrlicli  nirlit  zn  unterscheiden  sind.  Während  die  v<*n  Nki  vavk 
beschriebenen  Fnrmen  aus  dem  untersten  Lias  der  Ostaipen  eine  k;ine 
Schleife  hesitzeu  und  demnach  zn  Terebratuln  s.  -«tr.  gehören,  -«pritlit  Hu? 
die  Exemplare  des  wiiadtländischen  rntorlias  als  Zeillerien  mit  langer 
Schleife  an.  Auf  TutVl  4  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  al^ 
bildet,  doch  keines  mit  dem  ArmgerUste. 


I 
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ZeiOena  ptOtmati  Qu.  NsmuTn  siebt  diese  Foim  m  T.  perforata, 
Haas  mOchte  ihr  lieber  SelbstSodigkeit  einftimieii. 

ZeSHma  Behmanni  Buch,  ChoffaH  n.  sp.  entspricht  der  Tere6r. 
vkinaliB  arietis  Qvbmst.  und  Wäldheimia  cor  IiK.  pftis  antor. 

V.  Ubllff. 

O.  F.Parona:  Sulla  etl^degrli  strati  abrachiopodi  della 
Croce  di  Seg^an  in  Val  Tesino.  (Processi  Terbali  della  Sodetii  Tos- 
eana di  Sc  Natnrali,  Pisa  1885,  p.  157.) 

Von  der  Localität  Croce  di  Segan  wnide  im  Jahre  1883  von  Cakatabi 
nnd  PAnoNA '  eine  Reihe  von  Brachiopoden  beschrieben,  denen  auf  Grand- 
läge  der  Bestimmungen  das  ungefähre  Alter  der  Kurchisonae-Schicfaten  an- 
geschrieben wnrde.  Unabhttngig  davon  hat  sich  anch  H.  Haas*  mit  der 
Fauna  von  Croce  di  Segan  beschäftigt  —  und  diese  für  liassiseb  angespro- 
chen. Sowohl  Haas'  wie  Parona  kommen  nun  auf  diesen  Gegenstand  sn- 
rück,  eisterer  indem  er  einen  Kachtrag  zu  seiner  Arbeit  ankttndigt,  wäh- 
rend der  letztere  die  voi|[;enommenen  Bestimmungen  in  der  vorliegenden 
Kotiz  zu  rechtfertigen  und  zu  ver])essern  sucht. 

Rhynchoneüa  Seganemis  Pah.  Ut  eine  der  liassischen  Mhynch.  Brir 
seas  Gkmm.  äusserst  nahe  stehciule  Form. 

Bh.  Corradii  Par. ,  solir  ähnlich  <l»'r  Jxhtfnch.  fascicoatata  Uhl., 
doch  ni<  ht  idi  iitiseh  mit  fliVm  r  Iin<<(siflchen  Art.  Jih.  Corradii  kommt  auch 
in  den  Vi^ilio-Scliichteii  des  Hi>cbveronesi8chen  und  in  den  Mnrchiaonae- 
Schichten  def«  Mtp.  rJrappn  vor. 

Hh.  Therrsnic  V\\{.  kinintc  mir  der  von  Haas  aXü  Jih  (r nppifu  Ovp. 
W'^chr  i(.-l»(.-ii(.-ii  Form  vcrciiuLTt  ucrdfri,  diese  ist  nhcr  mit  di-r  Ori'EL's(  heu 
Original art  nach  Pahonv  iiidit  i(U'i>ti-«rli.  Am  Ii  die  Ji'hynch.  T/teresiae 
£udet  eitli  in  den  3Iur«lM'siiiiai'-Srlii<liti'ii  des  ^Itf.  Grappa. 

Terebratula  /.o.v.s<<  Lki-s,  lici  Pauona  und  Ter.  brach t/ r h >/ ndia  ^cm\u>T 
bei  Haas  sind  identi.sch.  Parona  hält  die  HAAs'sche  Autiassung  nicht  lür 
richtiger  als  die  seine. 

Pygope  curriconcha  von  Croce  di  Segau  .steht  nach  Parona  der 
Doggerspecics  näher  vX»  «len  liiasformen  P.  Aspasiu  Man.  und  ChrpnUaVwu, 

Wäldheimia  cf.  Cadomemis  £.  Desl.  ist  identisch  mit  TT.  ilertoii  Haas. 

Pygope  cf.  pterocunehtt  Gbhil  (Doggerfoim)  kommt  ebenfaUs  za  Croce 
di  Segan  vor. 

WMhemia  gibba  n.  f.  Einige  Brachiopoden  wurden  als  Jugend- 
ezemplare  zu  T.  eurvteoneha  gezogen*»  die  sich  bei  nochmaliger  Unter« 
sochung  als  eine  selbständige,  neue  Wtddheimia  aus  der  Verwandtschaft 
der  W.  earinata  herausgestellt  haben.  Diese  Art  erscheint  auch  mit  Harpoe, 
MuriAtwnae  am  Hte.  Grappa. 


'  Vgl.  dies.  Jahrb.  1884.  I.  p.  366. 

*  Vd.  mos.  Jahrl).  1884.  ü.  p.  428. 

*  Dies.  Jalirh.  1W5  I  p.  168. 

*  Sopra  aicuui  Brach  io^.  oolitici  etc.  Taf.  11  Fig.  10. 
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Durch  die  noclmwlige  UnterBodiiiBg  der  BracbioiiodeD  Ton  Crooe  di 
SegBO.  (Castel  Tesin)  i:r<'lan^  Parona  zu  dem  Erg^ebniss,  dass  sich  iu»-lir>:T^ 
Arten  dieser  LocalitAt  in  Murcliisonae-Scliichten  wiederfinden  and  dahv 
kein  Omnd  vorhanden  ist,  seine  frQlieren  AnsdiAnuiigeii  titx  r  (1a>  ge«]»- 
giBcbe  Alter  der  fraglichen  Fauna  zo  ftndem^  V.  Ublig. 


Robert  P.  Whitfield:  Brachiopoda  and  L  a  m»^ll  ibrnn- 
chiata  of  the  Karitan  Ciays  and  Greensaiid  >I;irU  ot  ^e1r 
Jersey.  (Moiioirrajilis  of  the  United  States  Genlojrital  >urvey.  Vol.  UL 
4».  p.  i— XX  and  1—204.  platea  I— XXXV.  Washington  lÖHö.) 

Die  vorliegende  Abhandlnnir  verdankt  ihre  Entstehung  den  ResuItateB 
des  State  (ieological  Snrvoy  ot  New  Jersey,  ist  aber  veröffentlicht  als  eine 
der  Monographion  des  rnitt'd  States  Oeological  Snrvpy.  Sie  handelt  hanpt- 
päcblich  über  Kreide-Fo8t*i!if  n  ,  j  'doch  beschäftigt  »i«  h  rin  kleinerer  Ab- 
silmirt  auch  mit  Vernteiiicruniren  tertiüren  Alters.  Kmif;:«'  weiiisre  'kr 
Arten  eutatamnieii  Zwischeusi  liichteu,  die  vielleicht  zum  Eix  iin  zu  rtxhüen 
sind,  und  «iniL^'  aiulerc  sind  möglicherweise  vom  Alter  der  europäisches 
'\Vealdenvurki>niiimi."*se. 

Pag.  I — XIII  bringt  eine  „Geulugische  Skizze  der  Kreide-  und  Tertiir- 
ablageruugen  von  New  Jersey"  aus  der  Feder  des  l'roi".  (ikohük  H.  Cook, 
iState  Geologist  von  New  Jei-sey.  -Der  ganze  übrige  Theil  des  Werkes  Lit 
paläontologisch  und  zerföllt  in  8  Abschnitte. 

Abschnitt  I,  pag.  1—15  ist  der  Beschreibung  der  Brachiopoden  av 
den  verschiedenen  Hergehuhichten  gewidmet.  6  Arten,  sftmmtlidi  n  d« 
Terebratoliden  gehörig,  lleaeea  sich  bestimmen. 

Abschnitt  II,  pag.  17—28  enthält  die  Lamellibrancfaiaten  am  d« 
plastischen  Thonen  (Plastic  oder  Baritan  Clajs).  Vertreten  sind  die  6tt- 
toQgen:  AHarU,  Ämboniea/rdia  (n.  g.),  CbrMetila  und  Gmatiiodem, 

Abschnitt  BI,  pag.  29^194,  Lamellibranchiaten  ans  den  natoi 
Heigeb.  Dieselben  Tcrtheilen  sich  anf  die  Oattnngen:  O^freo»  Gtypkßti, 
Sxogyra,  Anomia,  DiploBchua,  Paronoiata,  FecU»,  Amunum,  Camptmt' 
ie$,  Neithea,  Spond^kUt  JHanehara,  Pkeaiuia,  JRadula,  Mjftämt^  MM^ 
LUhodiOmua,  Pteria,  Meteagrindla  (n.  g.),  OertnUopiis  (n.  g.),  Inoceramuf, 
JPmna,  Area,  Ncmodcm,  Nemoarca^  Breviarca,  Trigonnrca,  CtiM}tii,  IdoMr 
arca,  Aainaea,  Nuctila,  Xuculana,  Perrmmofn ,  yurtäaria,  Trigonia, 
CrassaUlla,  Scmnbula,  Goulditi,  FefocordMl,  Lucina,  Dicerag,  Caräiim, 
Criocardiumf  Facht/cardium,  J^\Uviaf  J^Vagum,  Leiopisiha,  Cymeüa,  Vent- 
ella,  Sphaeriolaf  CkUlista,  Aphrodum,  Cyprimeriay  Dosinia ,  Trllimera, 
Linearia,  Aeora,  Aeona,  Corimya,  Donax.  Veleda,  Phofnd^mya^  iVn- 
ploma,  Cercomya,  Corbidn,  Pntinpea,  S(tlrmf/a,  Leptosolcn,  li^wmen,  Sät- 
qua,  Pholm,  Martesta,  Tercdo  und  ClaiugeUa. 

Abschnitt  IV,  pag.  194 — 204,  Lamellibranchiaten  aus  den  uiitUeren 

^  Vgl.  das  Keterat  von  A.  BiTTHsn  in  den  Verhandl.  d.  geol  Beicbs- 
anstalt  1884,  p.  m 
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Uotgelii.  Folgende  Gattungeil  wnrden  festgestellt:  Grt/phaea,  Gri/jtitO' 
ttreOf  Modioln,  Pinna,  Idnnrarrn,  Isocard  in ,  Teredo  und  Gastrochaena. 

Abschnitt  V,  pag.  2tH^ — 2-1 .  Laraellibranchiaten  von  der  Basis  der 
obertn  Merofrl.  Die  Gattungen  sind:  Östren ,  Gri/phaea,  Modiola,  Area, 
Cardita.  ^Va^^fl Criocardium,  Venielia,  Peiricola,  Veleda,  Caryaii«, 
Pampea  und  Feriplomijn. 

Abschnitt  VI,  pag.  222—242,  Laim  llibranchiaten  aus  den  eorSneu 
Mergeln.  E^*  fanden  sich  di«'  (Gattungen;  Östren,  Gryphaea,  l'frten,  \u- 
ada,  jSucukma,  Nueulnrin^  A.i  intien,  Aßtarte,  Cardita,  Crüssatt-lla,  I'roto- 
cardium,  Caryatis,  Veleda,  Cnrhula,  iVeaer«,  I'arajjholas  und  I'ertdo. 

Abschnitt  VII ,  pag,  243  252 ,  llnioniden  aus  den  Camden  Clays. 
Eine  Anzahl  schlecht  erhaltener  fossiler  Unioaeu  werden  beschrieben,  vuu 
denen  10  Arten  der  Gattung  Unio,  2  der  Gattung  Anodonla  angehi^ren. 
2  Arten  sind  neu ,  alle  andern  aber  wnrdoi  schon  von  Dr.  Isaac  Lea  be- 
achiieben  (Froceed.  FUladelpbia  Acad.  Sdences  1868).  Bef.  glaubt,  ge- 
giUndete  Zweifel  begen  zn  dürfen,  dasg  diese  Hwcheln  ftiter  als  post- 
tcftiAr  sind. 

Einige  der  in  dieser  Abhandlnng  bekannt  gemachten  Arten  sind  nen, 
iber  die  MebnaU  war  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  durch  die  Arbeiten 
T<m  Horton,  Conbad,  Gabb  n.  A.  Jedoeb  ist  vorliegendes  Werk  nm- 
fusender  als  alle  die  anderen  Uber  die  Yenteineningen  von  New  Jen^ 
pnbtieirten. 

Drei  nene  Gattungen,  nämlich  Ämbomeardia ,  UdeagrmeUa  und 
OemOopm  sind  aufj^^esteUt,  von  denen  die  erste  zu  den  Cypriniden  und 
die  bdden  anderen  zu  den  Pteriiden  gehören.  Es  verdient  hervoigeboben 
zu  werden ,  daas  eine  Art  Direras  ans  der  Kreide  von  New  Jersey  be- 
schrieben wird,  ferner,  das?  Gryphaea  vaicularis  bis  in  das  EocÄn  reicht. 

Abschnitt  VIII  enthält  ferner  eine  systematische  Aufzähl  un  j^  uUer  in 
diesem  Bande  beschriebenen  Arten.  O.  A.  White. 


M.  Cossmann:  Descr.  d'eap^ces  du  terrains  tertiaires 
des  environs  de  Paris.  (Jounml  de  Conchyliologie.  April  1885. 
Taf.  4—6.) 

Es  werden  als  neu  besdiiiL'lnii  und  abgebildet:  aus  Sables  inf&rieurs 
(Jarbula  areoUftra,  ('(ifisa  vinliumhimata ,  Sportella  irradiata,  lussurelfa 
tapeina,  Lacuna  terehralis,  i'lauorbis  Cuisensis,  Ancillaria  exvavata,  Mitra 
tetraptychu ;  aus  dem  Cakaire  grussier :  Cardium  diiftinctum,  JJemicardiiun 
müef  G<M)8sen.<na  nov.  gen.  plicatuloideSf  JEmarginula  macra ,  Liitorina 
ifwihiformis,  üfßMüa  BametmrH^  aus  den  Sables  moyens:  Donax  ova- 
Una,  LäUtia  defieietu,  —  Die  nene  Gattung  Qoouenna  bat  das  Süssere 
Ansehen  von  Ckama,  während  die  Scblosssfthne  steh  SporieUa  nähern,  die 
Muskel-  ete.  Eindrfleke  dagegen  JDiptadonta,  Eine  nene  Gattung  Aeroreia 
wird  aufgestellt  für  die  früher  (Jonm.  de  Conch.  April  1882)  besehriebene 
Naeella  Bayhi  Cobsm.  Endlich  werden  besprochen  resp.  abgebildet:  JbuoM- 
MÜa  Thelunomat  nx  Baikcoürt  et  Münixb,  Emargimla  dyptoHa  Lax. 
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var.  Bourdotiy  Solarium  putulum  Lwi  .  Columbeila  iuniusia  1)k>h  .  Vma- 
rella  sublameUosa  Dbsh.,  Lacuna  DaUinplei  Desu.    von  iLoeuen. 


M.  de  Ralnoourt:  Descr.  ^'espöces  nouvelles  on  iacon- 
plfttement  connnes  da  bassin  de  Paris.  (BnlL  Soc  gtel  de  Fr. 
1885.  m.  S«rie.  t  Xm.  S.  469.  Taf.  XT.) 

Es  wild  besprochen:  Pyrwa  JDt^resnei  Dssh.;  nea  beecbrieben  mi 
abgebildet:  OdostonUa  LapparenU  vmxk  TurboniUa  Muelewü  (Sable  mojes}^ 
SuUa  CauveH  (Calc.  gro88.X  Pimrütoma  Sehhttnbefferi  und  P.  Crmmk 
(Sable  Bioyoi;  entere  erinnert  sehr  an  PI.  subetnutUka  d*Orb.),  Vokfom 
IMenvaU  (Sable  inf.),  Mitra  SeUei  (Cak.  gross.)»  TrietmocoeUa  FfUa 
(Sable  moyen),  Spondjflus  Metmieri  (Sable  mp.,  Pierrefitte,  erinnert  u 
Piiealiäa  dkpor  Sbo.),  Nudndiia  ep.  (Sables  moyen). 

von  Koenen. 


Berthelin:  Note  enr  le  nouveau  genre  Lappareniia  ^ 
(Boll  Soc.  g^l.  de  Franee.  1885.  T.  Xm.  S.  454.) 

Die  Gattangr  LappartnHa  wird  ani^seeteUt  fttr  die  Bühima  impr 
Joris  Dksh.  und  eine  sweite  Art,  nnd  es  wird  binmgeftlgt,  daaa  im  Oil' 
caiie  groasier  Arten  der  Gattungen  SiyUfer  Bbod.  ,  XdeiosUraea  Ad.  md 
Orbi»  Lea  YorkSmen,  die  noch  nicht  ans  dem  Pariser  Becken  angeAliit 
worden  wären.  von  KoMien. 


John  Starkie  Oardner:  On  the  Land-Hollnaca  of  the 
Bocenes.  (Geolog.  MagaE.  No.  252.  Jvni  1885.  S.  241.  Taf.  6.) 

Es  werden  besprochen  nnd  s.  Th.  abgebildet:  BuIiiniis  «Uipiiau  Sow., 
JB.  kievolongus  BouBftn  (ftr  England  nen),  Glandma  oostelUUa  Sow.,  StUt 
gkhosa  Sow.,  E.  occlusa  Bnw.,  JET.  Veetienais  Edw.,  H,  d'ürbam  Epw., 
ir.  SameienatB  Sdw.  (M.  8.),  2L  iropifera  Edw.,  Jf.  ompihdfM  Kdw.,  JL 
labyrinthica  IjAT.,  H.  sublabyrinthica  Edw.,  H.  heaäonenHs  Edw.^  JbM(M 
heterostotnus  Edw,  (M.  S.),  iVpa  perdentata  Edw.,  P.  ory^a  Edw.,  C7<iif 
irilia  striatula  Edw.,  PM/>rt  monodonta  Edw.  (M,  S.),  Megasjnra  cylindncA 
Edw.  (M.  S.),  Succinea  imperspicua  S.  Wooo.,  Ziva  Aea<lo»«iM»(  und  iSL 
dubia  Edw.  (M.  S.).    von  Koenen. 


Ii.  von  Qrstff:  Über  einige  Deformitäten  an  fossilei 
Crinoiden.  (Palaeontographica.  Bd.  31.  pag.  186^191.  t.  16.) 

Es  giebt  in  der  Jetstwelt  gewisse  .Würmer'',  die  llyaoslooiidai, 
welche  an  Crinoiden  schmarotJten  nnd  dadoreb  Defbrmitftten  hervoinifta 

Die  Challenger-Expedition  hat  fttr  Verf.  das  Material  geliefiBrt  an  der  Be- 
obachtong,  da^s  die  Myzostdiniden  nicht  aliein,  wie  bisher  angenosiBMü 
wurde,  aof  der  Scheibe  oder  den  Armen  ungef^tielter  Crinoiden  schmarotxea. 
sondern  ancih  endoparasitiach  in  nngestielten  un<l  crestielten  Crinoiden 
leben.  Es  werden  Abbildungen  gegeben  von  aolohen  Deformitäten  an  Armü 
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uml  riuiinlfie  von  Pentacruius  uuti  ebenso  \um  Anteäon.  Verf.  liefert  nun 
auch  (l<.-n  interessanten  Nnrhwei?.  dasa  an  tossilen  Oinoiden  solche  Detur- 
niiTaTt'ii  v(»rkt'nnnen.  Mit  Vüibi'halt  rechnet  er  dn/u  die  iillmähliche  An- 
5kliwclluug  ;iweier  «iflcr  mehrerer  Stielfflieder,  wie  sie  z.  13.  vuu  v.  Schlüt- 
HEiM,  QuEXSTKDT  u.  A.  bei  Enci  itiiii),  Ajjioi:rinu.i ,  Eugeniacrinm  etc. 
dargestellt  sind.  Unzvveiltlhaft  aber  sind  Myzo.stomiden- Werke  die  »U- 
mählicbea  Amtchwellungen,  in  welche  scharf  begrenzte  LOcher  oder  Spalten 
fübreu.  Solche  sind  abgebildet  an  PoUrioerinm  craasxis,  Apiocrinw  rota- 
CO»,  Mükrkfinm  granulosug  nnd  Tom  YerÜMser  beobachtet  bei  den  auf 
der  beigegebenen  Tafel  dargestellten  Apioeriwus  sp.  ans  dem  Diceraskalk 
m  Keblheim,  Mälefierinw?  echinahi$  von  La  Orange  (Jnra),  Mitkri- 
erwui  meBpiHformü  von  Ulm  nnd  einigen  anderen.  Dames. 


F.  Frech:  I>ie  K ur uUenfauna  des  Oberdevons  in  Deutsch- 
land. (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1885.  p.  21--m)  Mit  11  Tafeln. 

Diese  sehr  bemerkenswertbe,  die  erste  msammenhängende  Bearbeitung 
«berderoniflcfaer  Korallen  bringende  Abhandlang  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 
Der  erste  entbÜt  historische  Notizen,  der  zweite  die  systematisi  lie  Be- 
scbreibimef  der  verschiedenen  Gattungen  und  Arten,  der  letzte  behandelt 
kurz  das  Vorkommen  nnd  die  stratigraphisclie  Bedeutung  der  oberdeToni- 
schen  Korallen. 

Der  SchweriHinkt  der  Arbeit  liecrt  in  dem  zweiten ,  bei  weitem  nm- 
fangreiehsten  Abschnitte.  Es  ^vt'r»ll•n  liier  im  Ganzen  52  versihiedene  Arten 
behandelt,  die  sich  auf  20  Gattun<:en  vertheilen,  und  zwar  folti:enderniasf»»»n : 
Cmthophyllum  10  S]\<Hies.  I'lnlli])S(istrcu  11,  Ifnj/hUhecia  1.  TffrnyßfiyUum  1, 
Ihincinin  1.  EnilojihifUum  1,  Uallta  \,  Am jtlc.rus  3,  Cloiioplit/Uum  2,  Pe- 
troja  5,  li'itfrrshffft  1.  Favosiles  2,  StriaU^i^oia  2,  Trachtjporn  1  ,  Aheo- 
Ittes  2 ^  rieiirodtcti/iini  1,  Anlopora  1,  Cladochonus  1,  Syritufi>i>ora  2, 
SiromnUiporn  3,  Von  neuen  Arten  werden  eine  ganze  Reihe  besdirieben, 
?<jn  neuen  Gattungen  nur  zwei.  Die  eine,  II uploiheciu,  ahiiLlr  luau- 
chen  Cyathophyllen  und  Phillipsastreen ,  unterscheidet  sich  aber  durch  ab- 
weichenden Bau  der  Theca  —  dieselbe  ist  nicht :  wie  bei  den  beiden  letzt- 
genannten Gattungen  ans  VerticaUeisten  nnd  Stereoplasma,  sondern  ledig- 
lich aus  letsterem  ansammengesetat;  die  zweite,  Deca phyllum ,  ist 
ebenfsUs  noeb  am  nftchsten  mit  PhÜlipsaitrm  Terwandt»  stoddttnnig,  die 
einzelnen  Individuen  ohne  Theca,  aber  durch  sehr  ungleiche  Ausbildung 
der  Hauptsepta  ausgezeichnet. 

In  der  Nomendatnr  der  Speeles  haben  die  ünteraucfaungen  des  Verf. 
m  Tieifachen  Änderungen  gefOhrt,  so  namentlich  bei  Arten  von  Cifatiuh 
pl^lhm,  PhiUiptattrea  —  unter  Fh,  ananai  werden  8  bisher  als  selbstftn- 
%  betrachtete  Arten  zusammengefesst  —  Betraf  —  die  von  den  neueren 
Autoren  als  P.  raäiata  beschriebene  Form  muss .  deeustata  genannt  wer- 
den —  Amplexux  etc.  Aber  auch  in  der  Auffassung  und  Begrenzung  der 
Gattungen  weicht  der  Verf.  zum  Theil  von  früheren  Autoren  ab.  Dies 
fplt  besonders  von  der  Gattung  PhiUipBcutreaf  zu  welcher  ausser  den  schon 
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früher  unter  diesem  Namen  beschriebenen  Formen  aiu  h  die  zahlreichen. 
fTPwfthnlich  nls  Acerrnlarien  lanfcndrn  Oberdfvnnarton  jr^^^itellt  werden 
wälirend  der 'Sa.me  Acervuldria  auf  die  l  in  der  Be^cliaftcnlicit  dfr  Eudothek 
sehr  abweichenden)  Obersilurlbnnen  aus  der  Venv^udtschaft  ih  r  A  baitica 
beschränkt  wird.  Von  Parfif/pht/llum  wird  «^^ezeij^t ,  das*!*  "la^'-Ihe  Hfl 
lipsdfitred  als  l)t'souderfS  (Jeuu-i  ni<lit  «gegenübergestellt  werden  kann.  — 
Die  zahlreicluni  von  Bahuatzkv  unterschiedenen  Arten  von  Stromntopori 
hält  der  Verf.  mit  F.  Roemkh  siimmtlich  nur  fllr  Vari»  täten  vun  - 
centrica  und  ebenso  die  socf.  Gattunji^en  Diaponi  und  (\ium>p4,rn  nur  tiir 
Durchwachsungen  vuu  Aulopora  oder  Syrirnjopora  und  Stromatopjra. 

Aus  dem  letzten  Abschnitt  der  Arbeit  heben  wir  Folgendes  heraus; 

Von  den  52  beschriebenen  Arten  gehen  nnr  12  ins  Hitteldevou  hinil, 
flo  dA88  also  die  oberdeTomscbe  KoiaUeniiMU»  eine  aoBgeprägt  speciMi 
Selbrtindigkeit  leigt  Die  oberdeToniachen  Gattangen  dagegen  komnci 
zun  gritasten  TheU  anch  im  Mitteldevon  vor.  Besonden  cbankteiiilkli 
für  dai  Obeidevon  —  wenigstenB  in  Europa  —  rind  PkCRipnuitma  vai 
PadkyphyUtm;  cfaarakteristiach  ist  anch  das  Fehlen  der  im  Hitteldem 
flO  yerbreiteten  Genera  AcHnoeyHü  und  HeUoUtes,  IHe  HanptentwidUiBi; 
der  Korallen  flUt  in  das  Untere  Oberdevon ,  wihrend  nur  wenige  Arten 
in  das  Obere  OberdeTon  hinanl^hen.  (Sehr  interessant  ist  das  YoikaiuteB 
eines  letiten  Vertreters  der  noch  im  Unteren  Oberderon  so  biuHgen  Oit> 
tnng  StromatojMra  im  Clymenienkalk  von  Brilon.)  In  Nordaneriki  iit 
die  verticale  Verbreitung  der  devoniseben  Korallen  eine  etwas  andere  ab 
in  Europa.  So  scheint  PhiUipsastrea  dort  schon  in  den  Obez^fielderbei^ 
und  Hamilton-Schichten  aufzutreten. 

Im  Schlu<s|)assu8  der  Arbeit  wird  ansgefilhrt,  dass  sich  schon  in  der 
Devonzeit ,  ähnlich  wie  in  den  jüngeren  und  lieutigen  Meeren  ein  Vr\M- 
schied  zwi.schcu  ri ft" bildenden ,  in  gerinürerer  Tiefe  lebenden  und  Tifi-!«- 
korallt'U  ireltend  macht.  Die  ersteren,  zu  denen  ('ijtüJiophtjUum .  Htl- 
lijmtbtrea,  Pnt  hi/phyllum,  HnUia,  ijudophyllum,  l'\no.'»tt€s,  l'rnrhfff>ora. 
Alteoh'fffi ,  Stridtopora ,  Si/ri»gopora  und  Stromatopora  irehoren.  tr-  t'*!! 
fast  allcntlialben  in  Begleitung  von  Braehiepoden  (und  Gaiitropodcn  aui 
-  nur  iranz  vereinzelt  ert»eheincn  rift  liiMf  iide  Formen,  wie  P/nUijmdisd, 
KiulojiliijUum  etc.  in  den  (  lymenienseln«  hu  ii .  die  letzteren  dagegen,  w 
denen  der  Verf.  Ämpie.rus,  Fetraja  und  (ladorhotiHS  rechnet,  , finden  fifk 
als  vereinzelte  Vorkommnisse  in  (i«'<ells(  liaft  von  Cephalopoden'  lilArten- 
berg,  Oberscheld,  Cypridinens» liieier  und  Clymenienkalk  des  Fichtelg«to» 
ge«  eti.). 

Einen  besonderen  Schmuck  der  sorgfaltigen ,  ergebmasreiehen  AM 
bilden  ^  trdÜichen,  meist  durch  liditdmck  hergestellten  Taftin. 

Kayner. 

N.  D^lgado:  Note  sur  les  (cbantlüons  de  bilobitet  ett 
(Bxtr.  Bull.  Soc.  d'hist  nat  de  Toulouse  1884.)  8  Seiten  u.  2  Fbotolilbo- 
graphien. 
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Handelt  über  portugiesische  Vorkoimiicii  von  Cniztanti .  (Iiumi  (.lera- 
nische  Herkunft  der  Verf. ,  ähnlich  wie  Sapokta,  Marion,  Lebkscontk 
iL  A.  zu  beweisen  Tersucht  Kayser. 


B.  Benault:  ConrB  de  botanique  fossile.  IV.  vaake.  Coni- 
fires-Gn^tacftes.  Paris  1885.  232  Seiten,  26  lithographirte  Tafeln. 
[Dies.  Jahrb.  1884.  I.  -293.] 

Diese  Fortsetsong  des  BsNAüLT'scben  Handbuches  bringt  znerst  in 
einer  IWaoe  eine  Bevision  der  Organisation  von  SphenophyUumf  Teranlasst 
durch  eine  Mittheilnng  von  Van  Txiohkm,  worttber  besonders  cn  berichten 
sein  wird.  In  12  Kapiteln  werden  dann  die  Coniferen  nnd  Gnetaceen  be- 
handelt ,  deren  letztes  mit  tabellarischen  Zusammenstellnngen  der  Ver« 
breitnng  der  nnterschiedenen  Fkunilien,  Gattungen  und  Arten  schliesst, 
woraus  wir  Folgendes  entnehmen. 

1.  Salisburieae  sind  Salishuria,  Lias— Pliocon ;  lihipidopM^  ob. 
Jura;  BaierOf  Lias— unt.  Kreide  [auch  Penn?!  ,  (  -ekanowskia,  unt.  Juni, 
—ob.  Kreide;  ^koemcapaiSf  Jura,  TricJwpiti/s,  Penn  — ob.  Jura;  Gingko^ 
yhyUum,  Perm;  Dicranophyllum,  Ob.  Steink.  und  Perm;  WkittUseya, 
mittl.  und  ob.  Steinkohloiiformation. 

2.  Taxineae,  fossil:  Ihtdocarpus,  Eocen— Pliocen ;  Ihrrei/a,  unt. 
Kreide,  Pliocen;  Taxües,  ob.  Steiiik.  fSrhnppen) — Lias,  ob.  Kreide— Mio- 
oen;  Pon-Corflait^n.  ob.  Stfink.  und  Penn;  PhißloeJnrfu'i,  unt.  Kreide. 

H.  Araucarieae.  Walchia  incl.  rseudowah  hin  7'fi  rrojifu's ,  ob. 
>f''ink.  und  Perm;  üllmamiia ,  Pmu  und  Trias;  Bruthijphyllum,  Lias — 
»  b.  Jara;  Dammara,  ob.  Kreiile;  Albertta,  Tria.s,  Jaä<:  Arnuraria ,  unt. 
Jura— Miocen;  Paginphf/Jluw,  Lias— unt.  Kreide;  EifnuostmbuH^  ob.  Jura — 
ant.  Kreide;  ('uiininr/hnmites,  unt.  Kreide,  Miocen;  VoUzia,  Perm — Lias; 
Palisgt/a ,  Lias;  Glyptolepü,  Trias;  Chtirolepis  imd  Sicedenborgia ^  Lias; 
SdüzoltpiSy  Lias. 

4.  Sequoieae.  Sequoia,  unt.  Kreide— Pliocen;  Glyptoslrobus,  unt. 
Kreide,  Hiocen,  Pliocen. 

6.  Cupresflineae.  Taxodium,  Eocea-^Vlioceü;  GtmiUna,€^.Kt^ 
CjfparitBidiumf  Idas,  unt  Kreide;  Widdringtonia ,  Trias— unt.  Kreide, 
Eocen— Uiocen;  LeptatirobMf  Jura  [in  der  Tabelle  hierher,  im  Text  su 
den  Aiancarieen  gesteilt];  Tku^üeB,  mittL  Steink.— unt  Kreide;  Tht^, 
Eooen— Pliocen;  Frenaopnt,  ob.  Jura  [unt  Kreide  1];  CaUUrü,  Eocen, 
Kiccen;  Juniptni»,  Eocen,  Hiocen;  ChamaeeypariSt  Hiocen;  CupressUes 
und  CupresimiUs,  unt  Kreide— Pliocen;  Liboeedrus,  ob.  Kreide— PKoceo. 

6.  Abietineae.  IVims,  Lias— Pliocen;  EUttid^,  ob.  Jura  [im  Text 
M  den  Cupressineen  besprochen] ;  Abtes,  ob.  Kreide — Pliocen;  Abietitea, 
unt.  Jura — Mioeen;  C rdrus,  ob.  Kreide,  Eocen;  LariXj  Hioc^,  PUoeen; 
Entomolepis,  Miocen  [im  Text  bei  den  Sequoieen  besprochen]. 

7.  Coniferenhölzer.  Cedraxylon  und  Eleoxtßon,  ob.  Steink. 
Trias— JuiUj  Eocen— Pliocen ;  Cupressoxylon,  ob.  Kreide — Pliocen;  PStpO' 
xiflotij  Lias,  unt.  Jura,  Miocen,  Pliocen;  Taxaxylon,  ob.  Steink.,  £ocen — 

N.  Jahibadi  f.  Minenlogle  «to.  1886.  Bd.  1.  1 
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Pliocen :  Araucarioxylo»  und  JJadoxylon,  uut.  Steinkohlenfomaüon— ML 
Jura,  ralaeoxylon,  unt.— ob.  Steiiili.;  Aporoxylon,  Devon. 

8.  Guetaceae.  Ephedrites,  ob.  Jura,  Miocen,  Pliocen ;  Samaropm. 
ob.  Steink.,  ob.  Jnta;  Gnetopsis,  ob.  Steuik,  ;  Supluinospermum,  oK  StaaL' 
Cardiocarpus,  ob.  Steink. 

Die  BxNATJLT*8che  Arbeit  enthftlt  nicht  nur  eine  Znsammenstdloig 
des  Bekannten»  «mdem  liefert  aneh  manche  nene  Beiträge,  aoirolil  iBB^ 
zog  auf  Kenntniss  der  Arten,  als  deren  Organisation  und  Anscbawmgfkber 
ilire  Stellung.  Dadurch  dase  c.  B.  IHranoph^Uum  und  jPoa-CardaiU»  n 
den  Coniferen  gesogen  werden,  erscheint  diese  FflaosenklatHe  schon  nB- 
lichtt  in  den  alten  Schichten  Tertreten,  als  bisher  angenommeiv  Dan  fligt 
Bbsavlt  mehrere  Beste  der  Steinkohle  den  Gnetaceen  ein,  die  sonst  ksns 
wieder  gefunden  sind. 

Da  der  grössere  Theil  der  Coniferen  auch  in  dem  Handbuche  von 
ScBBNK  bearbeitet  vorliegt,  so  wird  es  von  Interesv-^e  sein,  beide  Pimel' 
Inngen  mit  einander  zu  vergleichen  (s.  nachfolgendes  Befeiat).  Weiss. 


Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie.  II.  Band.  3.  Lipf»^!!«!: 
von  Schenk.  1884.  Mit  (»2  Holzschn.  100  8.  [Die^.  .Tahrb.  ISS]  1  -12:- 

Da  in  dieser  3.  Lieferung  die  Coniferen  noch  nirht  al)i;es<'lil<'H>eTi  ^ini 
SU  sollte  diese  mit  der  bald  erhoftteu  näch!<teu  zusaiuuit  ii  lH  <iir'"  lieu  wir- 
den.  Indessen  ist  das  vorstebende  Buch  von  Renault  clief*r  Kla«*e  ^^ 
widmet  und  es  ma^  desslmlb  doch  schon  jetzt  auf  die  Schesk  sehe  ße- 
arbeituug  verwiesen  werden. 

Nachdem  ein  Nachtra^f  über  lus.iilc  Algcu  oder  Kriechspuren  et*  , 
über  Calamodendron  und  Arthropitys  gegeben,  sind  die  CordAiteen 
mit  Recht  als  besondere  Grupi)e  dargestellt,  wie  aus  den  UnterswchongeB 
von  Grand'Eubt  und  Benaült  geschlossen  wird.  DolerophyUm  ^ 
WkiUUseya  schliesst  er  hier  an,  um  dann  die  Coniferen  fdgai  n 
lassen.  Deren  Omppimng  nach  Scasm  ist  die  folgende. 

Taxaceae,  ind.  Sal&sbuxieae;  sie  gerade  in  älteren  FormttMNWS< 
nicht  Armi^fia  und  Dammata.  Gingkophylium,  Baiera,  Gingko,  Rhifi- 
dopBtB,  DiaraMphyUwnf  Trichopity$f  Ceekatwwikiaf  Feadema*  (KoffsV 
l%oemeop$is  (ind.  EoHrian,  untere  Kreide). 

Walchieae,  den  Aiaucarieen  verwandt  WaJehia,  UUrnatm^ 
PagiophyUum,  [Die  Stellung  von  üilmannia  betreffend  s.  SoLMS-LAtiaff 
in  dies.  Jahrb.  1883.  I.  -348.] 

Arancarieae  mit  Danmara^  Araucana,  CWnnm^Aoaite,  AJ^trtk. 
Davon  getrennt 

Taxodiueae  mit  Voltxia  {Glyptolepis),  Leptostrobus ,  Cydopäfff* 
(Jura),  Tajodiunif  GlffptOftrobus ,  Sequoia,  Geinitzia,  BrachyphtfUu». 
EchinofitrobuB,  Cyparif^sidinm,  Sphenolepidium  {Sphenolepia  ScBSKK  cJäU? 
Ini^ejyis*  (Kreide),  SchizolepiSy  Cheirolepis,  Swedenhorffia. 

Oupressineae.  Daliin  Widdn'nrftonites,  Widdrim/tcmia.  C alhtr^'. 
Frenekpm,  Libocedrua,  Mariconia*  (lüreide),  ThuyiUs,  Thuya^  Btota* 
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(Jfir.conX  Chamaecyparis,  CupressM,  jPaia$oe^pari8*  (mittl.  u.  ob.  Jon), 
J^hjflUjHrobus*  (ob.  Jura),  Junipei'us. 

A  T)  i  e  t  i  u  e  a  e.  Diese  Gruppe  ist  eben  erst  begonnen,  die  GattongeB 
"Werden  erst  in  der  4.  Lieferung  zur  Be?prP(  hiincf  ^claniiffn. 

Die  mit  ♦  bezeichneten  Gattiiiiijeii  sind  in  dem  Jiuclic  vuii  Renai  lt 
iiirlit  anfirefllhrt.  Die  Ver?rhiedenlieit  der  Einordnuntj  d»  r  liebte  bei  bei- 
den Autoren  beweist,  dass  noch  eutscbeidendere  Funde  zu  iiuu  Iumi  sind. 

Weiss. 


J.W.  Dawson:  The  fossil  plants  of  the  Brian  (Devonian) 
and  Upper  Silurian  formations  ofCanada.  Part.  II.  Montreal 
1882.  (Geological  Survey  of  Canada  S.  1)5—142.)  Mit  4  Tafeln.  —  Hieiza 
sich  gesellend  einige  kleinere  Abhandlungen  desselben  Verfassers: 

Note^  on  new  Erian  (Devonian)  plants,  1881.  (Dies.  Jaiirb. 
1ÖS2.  I.  -12^-.) 

Note  on  a  fern  associated  witb  Pin  t  ephemer  a  antiqua 
tcrDOEU.    /THnadian  Naturalist  vol.  X.  No.  2.) 

Notes  uu  i'rittotax  ites  and  Pm  h  ytheva  in  the  Denbigh- 
shire  grits  of  Curwen,  N.  Wales,  i^i^uart.  Joum.  geol.  Soc.  May 
18«2,  S.  103.) 

Remurk.s  on  Mr.  Carruther's  views  of  rrototaxitea.  (Moutbly 
31icrüscopical  Journal,  Aug.  1B73.) 

On  Ehizocarps  in  the  palaeozoic  period. 

ComparatiTe  yiew  of  tlie  saccessiye  palaeosoic  floras 
of  Canada.  (Proceed.  of  the  American  Aasoeiation  for  the  advanoement 
of  sdence,  toL  XXXI,  Aug.  1882.) 

In  dem  zuletsct  aufgefiUirten  ÜberbUck  spricht  bicli  der  Verfasser 
folgendennaassen  aus: 

In  Ganada  besitsen  wir  dne  sehr  vollständige  Bähe  fossiler  Pflanzen 
Yom  Obersilnr  bis  Perm . . . 

I.  Steinkohlenflora.  Ißt  8  Subfloren  in  absteigender  Ordnung: 
1)  Permo-Carbon  oder  Ünter-Perm,  besondeis  im  westlichen  Nova  Sootia, 
mit  einigen  dem  Carbon  gemeinsamen  Spedes:  Dadoxjflon  materiarum  Dn., 
Pecopteri9  arboreaeens  Bo.^  Calamüe*  Suckawi  Bno.',  während  eigenthttm* 
Üch:  Walckkt  robuata  Dh.,  W.  graeili»  D».,  Calamüei  gigas  Bna.,  Cor- 
daUe$  »mplex  Dn.*  —  S)  Eohlenformation  mit  dem  Hauptantheii  der 
Kohlenflora  y  besonders  reich  an  S^iUaria  nnd  Verwandten  nnd  Famen. 
Verzeichnet  sind  135  Arten  ans  dieser  Formation,  19  Arten  Sujülaria, 
etwa  ebensoviel  Lepidodemhon  nnl  V  rwandte,  50  Famo,  V^  Calamitcn 
und  Ver\\andte.  —  3)  Sul)flora  des  Millstone  grit.  Die  Zahl  der  Arten 
ist  beschränkt,  Vorläufer  derer  in  den  coal-measnres;  vom  Autor  besonders 


*  Dazu  kommt  nach  der  znerst  citirten  AMiandhiiiL'-  y  127:  Cnfawites 
('isti  Bäo.,  Keuroplerts  rahnervis  Üunb.,  Alethopterts  nervosa  Bro.,  I*e- 
eoptiris  oreopterotdes  Bno. 

'  Dazu  (wie  Anm.  1)  noch  Feeopient  rüfida  Dn. 

i* 
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beschrieben.  Dadoxylon  Acadinnum  ist  eine  sehr  charakteristi.<»chp  Cm- 
fere  dieser  Periode.  —  4)  Subtlora  (le<  Unter-Carboii.  Art^Mi^i)'!  ivmz 
und  inanclx'  eiL^tMitluimlich.  Pif  P'oniiation  ist  durch  nTarinrii  kuik  t.ic 
Mills^tniic  irrit  -1  tu  !iiit,  andon-rsrits  nicht  dein  niiterli»'<renden  [Jtvoa  con- 
fomi.  Ihuio.i  ijbiti  aritiquiits  ist  charakteristisch,  LcitidodcH^oi^ eomgaUm 
und  Aneimiteff  Actidica  sind  sehr  gemein. 

II.  Devon  11  ora.  Hier  haben  wir  H  Subfloren,  alle  merkhch  vi<a 
den  Kohlenfloi  tMi  vergchiedcn.  —  1)  Die  obere  Devon-Subflora  wird  ?pca>ll 
durch  Farne  der  Gattungen  Archaeopteris  und  Cyclopteris  oliar.ikiirisirt. 
A.  Jacksonif  A.  guspiensis  und  C.  ohiusa  sind  verbreitete  Formea.  lÄe 
Flora  kt  ilmlich  der  von  Catskill  in  New  York  und  den  KiltorcainSdiiehtta 
in  Irland.  ^  2)  Die  mittlere  DevoB'^nbflora  correspondirt  deijenigeD  ia 
Hamilton*  und  Chemnng-Gmppe  in  New  York  und  ist  reich  an  Spedcs, 
Sie  entbftlt  Terschiedene  Coniferenstämme  der  Gattung  Dadojcylim  mi 
eine  grosse  Zahl  prächtiger  und  zierlicher  Famwedel,  sowohl  Spboioptn- 
den  nnd  HffmenopkyUites,  ab  auch  solche  Farne  wie  M^alopttrüf  Cjf 
dqpteris  und  Arekaeopierie.  Lepidodendnm  Gatpianum  ist  sehr  chankit- 
ristisch  nnd  vorhanden  sind  Arten  von  Btäophytum.  SigiBaria  kam. 
aber  in  Menge  Cordaitea  {RMU).  Die  merkwürdigen  WasserpHaotet 
der  Gattang  Häcpkjfton  kommen  hier  vor  und  es  giebt  Lagen,  die  wä 
Macrosporen  oder  Sporavrjite'i  angefüllt  sind.  —  3)  IKe  untere  Dcfia- 
Subflora  wird  speciell  durch  die  Gattungen  Prototaxites ,  Arthrostigvf 
und  Psilophylon  cbarakterisirt.  Diese  Pflanzai  sind  oft  sehr  häufig,  skr 
in  wenigen  Arten. 

III.  Obere  Silurflora.  Diese  ist  in  Canada  auf  FroMarit-s, 
Psihtphi/ton  uud  die  gerundeten  Früchte  der  Gattung  Aetheotata,  iqui- 
valeut  mit  PneJufthcca  Hooker  ,  beschränkt.  Diese  kommen  in  Gesteinen 
der  Ünter-Hflderberj^^irrui)!)»'  vor  nnd  es  sind  in  keiner  älteren  fonnsö«* 
unzweitVlhal'te  Landplianzen  gefunden  worden. 

V\)orAi  \\X  Viasirt  an««9er  auf  der  oben  an  erster  Stelle  auigefBhr- 
ten  Haupfsrhi  iu,  wt  lt  lu-  dieselbe  aneh  ausführlicher  auf  p.  127  ff.  enthält, 
noch  auf  dt-n  foli,'endeii  des  Verfassers :  Report  on  pjian  or  Devouiaa  Ai/d 
I  piter  Silurian  jilant«  of  Canada,  1871.  Ke^wt  on  plant«  of  the  Low» 
Carbuuiferous  anil  Miile.stone  grit,  1873. 

Was  hier  obere  Silurtiora  genannt  wird,  würde  zur  untersten  Dens- 
flora  oder  Hercjnflora  werden,  weim  mau  mit  Kayser  die  Hclderberggnipp« 
^.em  Hercjn  gleichstellt 

Die  in  dem  sweiten  Theile  der  foss.  pl.  of  the  Efiaii  a.  üpp.  Sitnr. 
form.  (1882)  beschriebenen  Pflanzenieste  w^en  in  folgendem  Tmiduiii 
mit  den  frflher  beschriebenen  snsammenge&sst^  wovon  die  mit  *  TOsdiaMa 
erst  1881  nnd  1882  genannt  werden. 

*Aetheote8ta  =  Padiyiheca.  S.  AnthoHiea*  H.-D. 

Akthopterit.  H.-D.  Aporoxylon.  0.*D. 

Anartkroeamia.  O.-D.  Araueariaxylon{Da^^x]^).TL*l>' 
Aneimiies.   ][.-D.y  O.-D.  Arehaeopiens,  M.«!).,  O.-IX 

Annittafia\9].  U.-D.  ArikrosUgma,  U.-D. 


Digitized  by  Google 


—   133  — 


AjtpidUes  (Pecopterü  part.).  M.-D. 
AMterc^Uit&.  H.-D.  [z.  Th.  vom 

Tyjm  des  egutBeH/armit  und 

radüformü]. 

*  Asteropteris.  O.-D. — lu  der  2.  Abb., 

1881. 

Bornia  [Archaeocalamites].  M.-D. 

—  Hier  B.  transitionit,  . 
Caiamitcs.  M.-D. 
Calamodemiron  [Calamites].  M.-l). 
(  alUpteris  [?].  H.'D.  —  ifltnlcbt 

Calliplena. 
Vurdiocarpum.  M.-l>. 

*  Curdwpteris.  31. -D.  —  Vom  Typus 

dt  r  (  '.  jiolijmorpha.  —  Auch  in 
r  2.  Abii.,  1881. 
iarpifhihes.    M.-l>.,  O.-D. 
Caulopteris.    Ü.-L>.,  O.-l). 

*  Cclluloxi/lon.  iL- D.  —  Iii  der  2.  Abb., 

1881. 

•Cladoxylon.  M.-D. 
Cwdaües,   U.-D.,  M.-D. 
C^atheiia  {Pecopterüt  part,).  M.-D. 
Ct/dopterü.   M.-D.,  O.-D. 

6>l|imlc9(Sigil]arienblAtter).  M.-D., 

O.-D. 
BadoxjßUm.  IL-D. 
Düdy  mo/iAyllK«  [iS^^hmn^].  M.-D. 
*£!liiM0fe'te0  ITr^A/iana  Dn.,  ist 

nach  Dawsox^s  huidwhriftlicher 

Notiz  eme  CnuiUeee.  (2.  Abb. 

1881.) 
EymmophyUites, 
*Knorria  O.-D. 
Lepidodrendon.    M.-D.,  0,-D. 
Ijepidnphhws.  M.-D. 

Hier  bedeutet:  S.  =  Silur  (im 
BeroQ,  M.-D.  «  Mittel-DeTon,  O.-D. 


*Lepido8irolms.  0.*D. 

XepHloiiMMMm.  U.-D.,  O.-D. 

Lyeopoditet  [?].  M.-D.,  O.-D. 

Megalopteria,  U.-D. 

.ft^tfinatoxyloii.  M.-D. 

Nephmpterü  [?].  M.-D. 

Neuropteris.  M.-D. 

Nöggerathia  [V]. 
*Odontoptcns.    3I.-D.  —  Auch  in 
der  2.  Abb.,  1881. 

Ormoxifhn.  31.-D. 

Pachytheca  s.  Aethetdesla. 

Palacopteris  h.  Cijchpten»» 

Perojiterin.  M.-D. 

Pinniifar/a  [?].  M.-D, 

*  PliKi/phi/liain  {Ci/clupUrin).  O.-D. 
Protopteris.  U.-D. 
Prototaxites.    8.,  U.-D. 
l'suroitim.    31. -D.,  O.-D. 
pHtlophyton.    8.,  U.-D.,  3I.-D. 

*  PiilopJiyton      Lycopodües  VanU' 

xemi  et  jrfumMla  Dn.  =  TrocAo- 

l)%2ftim  Lbsq.),  U.-D.— U.-Ctob. 
JZiku^toplem.  li.-D.,  O.-D. 
SigiUaria,  M.-D.,  O.-D. 
i^Aenojiliyßfim.  H.-D. 
i$j)A€iMpl€m.  M.-D.  —  s.  Tb.  Car- 

bontypen.  ' 
Spirqph^ton*  S.,  D. 
Sporangüe8,  M.-D. 
Sternberyia  [Arlisia).  3I.-D.,  O.-D. 
Stigmaria  [/.  Th.  =  Cyc^Mfi^ma^, 

U.D.,  M.-D.,  O.-D. 
Syringoxylon.  M.-D. 
Tricliomanüeii.  O.-D. 
Xr^oitocaf^m.  M.-D. 

Sinne  von  Dawson),  U.-I^  ^  Uut^ 
=  Ober-Devon.  Weiss, 


Ernst  Weiss:  Beitrag  zur  Culmflora  von  Tbflriugcn. 
(Jalirb.  der  K5aigl.  Prems,  geolog.  Landesanstalt  fttr  1883.  Berlin  1884. 
p.  81—100.  Mit  6  Tftf.) 

Im  südüjitHeben  i  iiurinö:er  Wiilde  findet  sich  eine  lange  Schichten- 
felge vom  Cambrium  biü  zum  Culm  und  iu  letzterer  Formation,  wenn  auch 
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selten,  VenteineniDgai.  So  führt  Tbeod.  Liebe  für  dea  CqIhi  tob  Gtti 
»nf:  C<iiami$€8  {Ar^eoealamüe$)  iraniitianit  GOpp.,  Fanireste,  Lefüt' 
dendnm  {Soffenaria)  remohm  GOpp.  tp.,  L,  YMetmutnum  Fabsl,  L.  eyd»- 
tt^ma  Göpp.y  Knorrid  hngifoHa  6öpp.,  Pinitet  Cätharinae  RiamB, 
Noeggerathia? f  Dkiyodora  (Dieiyaphytum)  Liebeana  Gnx.  sp.,  Bffth- 
irepkis  (Chondritea)  GoeppertiGEm.,  wozu  noch  die  prohlematiBcfaenFonMa 
jPh^Uodoeitee  Jacksoni  Emmons,  i%.  Tkuringiaau  GfiDi.|  Crtmopodia  Höh 
rtci  Gbik.  und  Pa/ococAorda  «piro/ts  Gkih.  kommen,  welche  Xuidie  Ar 
Wnrmspuren  ansehen. 

Schon  18fj9  hatte  Richter  folgende  Arten  namhaft  gemacht:  Lfpt^o- 
dendron  miHutis-^imum  Göpp.  ,  L.  tranwermm  Gdpp. ,  Odouto^i»  adi 
Megaphytum  HoUebeni  i'oTTs.\  Geixitz  dagegen  aus  den  ,takonischeD 
Schiefern"  von  Wurzbach  18(i7  aufgetührt :  PhifUodocite^  Jewhom. 
Ph.  Thttririffi(ia(^,  Crns^^nparlitt  Hcnrif  i.  Xere'iffs-  Looniisi  K>rM<>Nv.  ynUfs 
l>r/sc}is  (tkin.,  LojiIkx  triiium  comnstini  Kiciitku.  L.  Har(uii</i  l  iKis  .  I'dlatf 
dußida  mnrina  Emmoks  sp. .  P.  sfurdlis  (^kin.,  PnlneojJo/i  hs  llnriui>^i 
Gein.  ,  P.  macrocijsioidr^  V^vAs. .  (luindriti's  HKCridritn  Hall,  Ch  ßein- 
osfis  Emmons  »p.,  Bythotreplm  Goepjjerti  Geix.,  Sagenaria  sp.  iu*i 
Artinia  sp. 

Nach  ScHEMK  1877  kommen  im  Schiefer  von  Gräfenthal  bri 
I.ehestf'ii  folgende  Arten  vor:  Cardiopttris  Uodistetteri  SrrR.  Archat^r 
pteris  JJawsoni  Stur  nnd  Fticoides  hipinnatus  Richter.  Eudlicb  erwShnt 
1879  aus  dem  Calm-Dacb.s chiefer  von  Wurzbach  Gükbel  die  W- 
genden  Formen:  ChondrüeB  Go^pperti  Qein.,  Ch,  vermiformitt  Lcdv.. 
Palaeochorda  marma  Emmoks,  P,  tpiroUs  Geix.,  Palaenpht/cus  falcett 
LuDW,,  P.  Hofiungi  GxiK.,  ArchaeocalamiUe  radiaiw  Bot*  tp.,  A.  temf»- 
BimuB  Q6rp.  sp.,  CgclopUris  disseeta  Gdpp.,  Lepidodendro»  FeftMMMM 
Tkebl/ Megaphtfhm  smplex  Q<iPf.f  Sporitcs  sp.,  LophocUnmm  Ibfimp' 
Geik.  q.  0.  w.,  sowie  von  Dlirrenwaid  hei  Geroldsgrfln  im  niakm* 
walde:  Cardtopteris  Hochstetten  Stüh  Ysr.  FSraneoniea  GOxb.,  L^Ü^ 
dendron  Jasdtei  BOx.  und  Noeggeraikia  BUekeriana  GApp. 

Verf.  hespricht  nun  unter  BeifBgong  Tortrefllieher  AhhildmigcB 
gende  Arten  genauer:  Dietyodora  Lieheana  (Qein.)  Weiss  von  LieWhwiu 
und  Altenhenthen,  doch  anch  bei  Liebschütz,  Licbengriin  und  WillieüiL^dori 
sowie  am  Heersberge  zwi.schen  Gera  und  Weida  vorkoiiunoid.  Pw*'^ 
eigenthfimliche  l^Piis  (Tergl.  hier  Weiss,  ü  be  r  t cty  od o  r  r  T.  ieheanti 
Gein.  sp.  in  Sitzungsber.  d.  Ges  naturf.  Freunde  in  Berlin.  1884.  p.  1'* 
wurde  von  Geixitz  ans  rUin  Culm  bei  Gera  als  Dictyophytum  Liebeanu» 
Geis,  beschricbt  n  und  als  fraglich  zu  dieser  Gattung  gezotjen.  ^ 
nicht  fen-^tfrartii,'»;  DiifLlikrenzunu"  von  scharf  t'iugeschnitteiien  Uw^' 
Systemen,  sondern  fä<h«'r-  oder  Hiicheuarti'jr  juHirebreitete,  gtiAhfh' .  ^'-^  i 
läng'sgestn'ifr«'  und  ([u-  i  L:».'nmzelte  KHr|)cr  V(irli«*i;t  ii.  l)it'!*e  schDci'lt'U  li'"'^ 
schief  die  .^chicbtHache  und  bilden  dann  ein  vielfach  «r»'>vnndene>.  scrimjJi-'- 
an  NATHORfeT  s  Kriechspuren  erinnerndes  Band,  theiU  siu«l  »ie  in  il.TSL}üchl- 
fläche  selbst  aiujgcbreitet  und  erscheinen  seitlich  zusammengedrückt  »h 
hlattähnliche ,  etwas  fächerige  Körper.   Weder  in  Flora  noch  Fsaas  ii^ 
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dtte  genllgeBd  XhnUdieFom  so  treffen;  doch  verweist  der  Typvt  ttnf  Ton 
IHetyophifU«m  »bwetehende  Fomeu  (wobl  ThaUopbyten). 

Ferner:  ByAotr^kü  GoepperH  Ton  Wnnbach,  Lietsch  und  Alten- 
beoUieB;  LopkoeUnimm  Hartunjfi  Gbin.  in  den  PbyUodocitee-Schicliten  von 
Wnnbach;  Isophoetemum  rkabdiforme uot,  sp.,  ebenda;  ^fhenaplerü  Om^ 
Idmi  iH^^eraiona  noy.  ip.,  ein  prftcbtiges  Stflck  vom  Bttreofteine  nordttffe- 
Ikfa  von  Lebesten,  Sebieferbmch  gegenttber  dem  Heinberge  unweit  Sdimiede- 
beefa;  Arehaeopteris  sp.  Tom  Heersberge,  bei  Gera;  Cifcaäepferis  et  omU- 
fua  Stob  und  Carddopteris  cf.  Hochsletteri  Ett.  «p.  f diese  beiden  YOD 
Lehesten  stammenden  Stücke  wiudea  nicht  abgebildet) ;  Lepidodendron  sp. 
Tcm  Wörsbach;  LegidopMoiM  amguhOu»  n.  sp.  Tom  JBftrensteine  bei  Lebesten. 


D.  Stur:  iJie  l'arbonflora  <l«'r  Schatzlürer  S  c  Ii  i  c  Ii  t  en. 
Abth.  I:  Die  Farne.  (Beiträge  zur  kemitniss  der  Flora  der  Vorwelt. 
hand  II.)  (Abhaudl.  d.  k.  k.  geolog.  Rei(l)?iaiisr.  XI.  Bd.  I.  Abth.  Wien 
l«b5.  418  Seiten  Text,  49  noppeltafeln  und  48  /iiikot>'pien  im  Text.) 

T>a^  grosse  hier  vorliei^ondi-  Werk,  eine  längst  erwartete  und  an- 
gekündiijte  Fnrtsetznnqf  der  lu-idtn  bisher  erschienenen  Tbeile  d<'r  .Bei- 
träge* ded  Herrn  Verfa.s.><ers,  i^st  die  an^führliche  Bearbeitung  <i-  -  -i  i.->teu 
Theiles  der  Farne  der  niittlt  ren  oder  Haiiptftnfe  der  oberen  Steinkidilen- 
formation  von  östenricU  und  S(lile.«ien,  welche  bereits  in  einem  litterari- 
!»chpn  Vorlaufer  den  Verf.  („Zur  .MurplHdogie  und  Systematik  der  Culra-  und 
Carbuulame^.  1883;  s.  dies.  Jahrb.  1884.  II.  -437-)  eine  auf  die  Gattungen 
idch  richtende  kürzere  und  für  die  Orioutirung  in  dem  jetzigen  umfang- 
reichen Buche  sehr  ntttxliche  Übersicht  und  Behandlimg  gefunden  hatte. 
Dieser  allgemeinere  Tbeil  hat  seitdem,  wie  es  eeheint,  keinerlei  Ver- 
Saderongen  erfUiren  ond  ee  kann  und  mnss  deehalb  auf  den  citirten  Be- 
richt hierüber  verwiesen  werden.  Die  Arbeit  geht  weit  ttber  den  Bahmen 
ehier  Localilora  lünaos,  denn  es  sind  sahlretche  andere  Gebiete  mit  be- 
itteksichtigt  worden  nnd  ans  ihnen  viele  Beispiele  entnommen,  so  ans  dem 
Saarbrttckischen,  Westphalen,  Belgien  etc.  Hit  diesem  erweiterten  Um- 
ftnge  wichst  natürlich  aneh  die  allgemeine  Bedeutung  des  Buches,  das  in 
QBverminddrt  grflndlicher  Weise  seinen  Gegenstand  behandelt,  wie  es  die 
vorausgegangenen  Theile  der  ^BeitrSge"  gethan  haben.  Welch  ungeheurer 
fUiss  in  der  Herstellung  dieses  Werkes  entwickelt  ist,  wird  man  unschwer 
erkennen  und  gelit  sehon  aus  dem  rein  äusaerlichen  Umstände  hervor,  dass 
dar  Text,  der  418  Seiten  füllt,  einen  Raum  nutabar  gemacht  hat,  der  bis 
zm  56  Druckzeilen  von  je  18  Centimeter  Breite  anf  der  Seite  enthftlt 

Es  ist  selbstredend,  dass  der  hier  zu  erstattende  Bericht  keine  Kritik 
nV> T  den  «sachlichen  Inhalt  de>  Tauche-«  q^ehen  kann,  die  sich  er?t  auf  längere 
I  ri  iiiiunj^  Lrriinclen  niü^^tf  ,  i^cmi  das  viele  Nene,  welches  liier  pfeboteu 
wird,  muss  ^irli  »Tst  künttiii;  bewahren,  wie  iu  allen  ähnlichen  Arbeiten. 

Xilcbst  der  Hestiminunsj:  von  (lattnngen  (s.  dies.  Jahrb.  1HM4.  II.  -4H7-) 
bezeichnet  der  Verfasser  selbst  als  bei»oudere  Hauptaufgabe  des  Buches  die 
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S'efltaetzimg  der  Speeles,  welche  in  grosser  Zahl  und  avflsemdeotlicki 
Yermehnmg  erscheinen.  106  Arten  in  15  Oattongen  werden  eugdwel 
heschrieben  (dazu  noch  6  Oattongen,  die  kdne  Arten  in  den  bebtodelta 
Schichten  oder  Gebieten  aufweisen).  Haaaegebend  Pix  die  AiftteHng  der 
Arten  war  ihm  die  Überzengong»  dass  die  Formen  der  Saarbrficker  ^hau- 
larer)  Stöfs  sich  weit  umfangreicher  von  den  älteren  und  jüngeren  scheiden 
lassen,  als  man  es  bislier  anr^nomraen  hat.  3Iit  Weglassnng  einiger  nicht 
hinreicliend  ucherer  Fälle  soll  nach  Stur  diese  Flora  an  Fanen  nicht 
eine  einzige  Art  mit  der  nächst  älteren  oder  jüngeren  geraeinsam  hal>ea! 
—  Der  Verfa^ripf  will  fliese  Arten  gründlichst  erörtern,  damit  .der  jetzice 
hnffnnTiii:svi)ll('  Nachwuchs  nicht  jene  bittere  Schnlo  dt^!^  ni-rau<frrabfn!»  der 
Kiirnchen  der  >\'nlirlieit  aus*  dem  «?ie  bedeckenden  Schutte  durcbasumachen 
Jiabe"^,  sondern  „iii  bequemst  Ichrn  icher  Wfi^c''  .von  wpltbprühintf»n  Pr-> 
tessoreu"  j.unter3cheii1en  niul  zur  Krkcnntniss  der  Lagerütatteu  b»  nuf/.?n* 
lerne.  Es  ist  nämlich  gerade  auf  die><pni  (;cl)it'te  uniremein  viel  zw  -i.  hien 
und  zu  klaren  und  der  Vcrtas^cr  liefert  er:<clm  ckfniie  Beispiele  von  der 
Verwirrung,  welche  in  der  Bezeichnung  der  Arten  hier  herrscht. 

Um  die  richtii^eu  Festsetzungen  der  Arteu  zu  erreichen,  war  es  Am 
Verfasser  bekanntlich  ermöglicht  worden,  Reisen  in  die  grösseren  Musö« 
Europas  zu  unternehmen,  wo  Originale  beschriebener  Steinkoblaipisim 
und  Uberhaupt  ein  grösseres  Material  Ar  solche  Stadien  aufbewahrt  wetdes, 
und  seine  Arbeit  ist  durch  viele  Zusendungen  untenttttst,  fteilidi  dsait 
auch  vermehrt  worden.  Als  ein  grosses  Verdienst  nm  diesen  Zweig  in 
Wissenschaft  bekundet  sich  der  Versoch,  die  Formen  definitiv  an  aiiaa. 
und  streng  an  scheiden.  Die  Znknnft^  vielleicfat  der  jetst  schon  voihante 
hoffiinngsvolle  Nachwachs,  wird  zu  entscheiden  haben,  in  weldiem  Gisde 
dem  Yerfittser  dieses  Unternehmen  gelvngen  ist 

Die  abgehandelten  Arten  aber  sind  die  nachfolgenden.  Die  mit  dasn 
Stern  (*)  versehenen  sind  in  ScUenen  und  Österreich  nicht  voigekomiitt. 

Bkaeopteris  BuBteana  Stür. 

Nöggerathia  Göpperti  Stl'R, 

Sphgropierü  Crepim*  Stob,  tomentosa*  Stdb,  Sd^nmatuU  Sin, 
Soehnüdtt  Stur. 

Hapalojpttri»  microscopica*  Crep.  sp.,  rutundifolia*  Ande.  sp..  Lw- 
rentii*  Andr.  sp.,  villosa*  Crki>.  «sp.,  tce.'iij/htilicd*  Stur,  Schiterini  i^rvi- 
grosneserrata  *  Sthr,  tgjnca*  8tuii.  hella*  Syru,  amoena  Stik,  Creptfit* 
SlUK,  Sehütcfi  Stur,  SchdUlarensi.i  StüR,  Aschenborni  Stir. 

Senftenbergta  crenata  L.  H.  sp.,  stipulosa  .Stur,  BraudaueM»t<  Stik 
Boulnyi*  Stür,  ophiodermatim  Göi  p.  sp. ,  plumosa*  Abt.  sp.,  acttta 
B&ON(>N.  sp.,  Schwerini  Stur,  spinulosd  Stur. 

Hatvlea  MiUofii  Akt.  sp. ,  Sd^aumburg-Lippcatui  6tuk,  Ziiiareke»- 

ifiS  fcjTUR. 

Oligodupni  Btungniarti*  Stur,  pulciierrtma  Siur,  Beynchi*  Sici, 
i^i)  Hiipulataeformis  Stur. 

Discopteris  Karicineixsi»  Stur,  «Sc7iumatiHf  Stur,  öoWsJiftefy»  A»«« 
sp.,  Vidlersi  Stüh,  Coemansi  Andb.  sp. 
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Saeeopteris  cf  quercifoHa  Göpp.  sp. ,  Easinghi  Andr.  ftp.,  Crepitu* 
Stdb,  grsfpophtflla  OOpp,  sp. 
DesmopUriii  belgiea  Stur. 
DiphdUa  longifotiua*  Bbomok.  sp. 

VanaeUe»  taraeponAama*  Stur  (s=  Pteopteri»  aquüiua  BROKeK.)» 
Bäki»*  Stur. 

Cal ff mmatolheca^  Schätzet  Stvr,  Bäumleri  Asim.  .«p.,  Dam€*i*  StüR, 
JtoW^iis«  Stur,  tnH<la  (iöpp.  sp.,  xufAenuifvlia  .Stur.  Höniitffhauüi  Bnosas. 
sp.,  ITajlm  3tur  ,  SckaUlarensts  Stur  ,  FrenzU  Stcr»  Sehaumburg'Lip' 
peana  Srini. 

Sorotheca  Crepiiti*  Stur,  herbacca*  Boilay  sp. 

Diplotmema  '^  geniculatum  Okum  et  Kaulf.  8p.,  furvatum  I^rdncx. 
«p .  Sancti  l'^elicis*  Stüh.  Cnfmnusi*  Stur,  alutum  Hrcjx.  sp. ,  tlffjtntti- 
f'iniit  *  STr'R .  jKih/nituin  *  ><  himi'KR  sp  ,  spfnotttm*  iiövv.  sp. ,  puleherri- 
>nnm*  K'KiuV.  ße.iuosiHsimuiu  Sii  K,  Deicnliinri*  Stur.  Dttponti *  Stvr^ 
Gdkiutti*  Stur,  Schatzlarense  Si  uk,  Haut  It^coi  nei*  Stur,  Stachei  Stur, 
Kotuncki*  Stur,  Zcilleri*  Stur,  Andraeanum  Röhl  .'«p.,  Creptiu*  Stur, 
Zobeln  Göpp.  sp. .  Srhfotheimi  Bronox.  8p..  Kirhthofein  Stt*r  .  Avoldense 
Stüh,  trifoliolatinn  .\ht.  »p. ,  iSchumannt  Silk,  obtmUobuiu  Bkungn.  sp., 
«tstphalicum*  Stur,  latifolium*  Brongn.  sp. ,  (Kru/iim  Broxos.  sp. ,  /«a- 
RM^m  L.  H.  8p.,  coareta^MNi  Böhl  sp.,  AtftMtii*  Stur,  Karwinense  Stur, 
•NwilrtitMNi*  L.  H.  sp.,  />tZcwwm  Stur,  <7<i/a^  Stitr,  SioiitwtiW*  Bronon.  »p., 
mkrophyUmm*  Broroh.  TRr.  (»  iVeopIcru  nervota  microphi/Ua  Broxo.v.), 
RerMMiMN*  Brohom.  gp,f  Bejfrieki*  Sirm,  murkahm  Sohloth.  sp.,  ftei^t- 
enm  Stur. 

Annerdem  erfRhien  die  GRttnngen  AphlebioearpiUt  Grand'  Eurya^ 
Atterotheea,  Seoleeopteris ,  BenavHia^  ThpraopteriB,  welcbe  keine  Arten 
in  den  liebRndelten  Sdhichten  oder  Gegenden  nnfini weisen  bnben,  ROBfUir- 
lidie  ErBrterong. 

Hnn  wird  in  diesem  Verzeichnisse  manche  sonst  stets  citirte  Art  Ter- 
ndssen,  die  nnch  Ansicht  des  Ver&ssetv  wohl  erst  in  höheren  Sehichten 
aaftretend  angenommen  werden  suII.  Au5!<:erdem  fehlen  alle  Neuropterit, 
IHetjfopteris,  Alettiopteris  etc.,  welche  der  Veif.  ansdrOckUch  aosschliesst, 
da  er  sie  nicht  für  Farne  bAlt 


*  Dass  nach  Zkillbr  die  Wortbildung  so,  nicht  CaJymmatheea  lauten 

mflsste,  berücksiihtiy^T  «Ifr  Verfa^sfr  nicht. 

'  So  und  nicht  Dtplothnu  nia  iim'ss  Hie  Schreibweise  lauten,  die  BoxH- 
i-Ltiz  verbesöcrte,  der  Verfasser  aber  nicht  acceptirt  hat 

*  Anch  den  leidigen  Prioritätsstreit  über  Chrand'  Eurya,  Renavitia  etc. 
will  der  Verf.  nicht  beendigen  und  ändert  keinen  .seiner  Namen  dies. 
Jahrb.  1885.  I.  -I'l7-'i.  In  dieser  Hrziehiins:  ist  auf  folgende  bchnüften  zu 
verweisen,  deren  liegeiu  sonst  allgeuiein  unerkannt  sind: 

Alpb.  DR  Candollb  :  Lois  de  la  nomenclatore  botanique  adopt6es  par 
le  eongres  international  de  Botaniciue,  tenn  4  Paris  en  aoüt  1867.  Genlve 
«t  B41e,  l'i'i^  ]HVü.       s  Art.  4H' 

l>eräelbe :  Nouveiie.i  remarques  sor  la  nomeuciature  botauique.  Geneve 
1888.  Art  46!  sowie  pag.  49!  Der  Bei 
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In  höchstem  Grade  wichtig  ist  die  HenteUmig  der  T«feb,  wcIcIn 
die  Erkenmmg  der  Arten  erst  ermSglicben.  Bekannt  ist^  mit  weldwr  8oif* 
falt  diese  stets  von  Stvb  besorgt  worden  sind  und  wie  HervorragendM  dt 
bisher  geleistet  haben.    Treu  und  znverlftssig  die  m  Grunde  gdegtet 

Formen  im  Bilde  wiüderzuireben,  ist  eine  noch  immer  zu  wenig  erreichte 
Fordenmg  gerade  für  die  phytopaläontologische  Litt^tnr.  Das  Bach  bringt 
•49  Tafeln,  wovon  die  ersten  13  mit  Ausnahme  von  zweien  lithographirt, 
diese  letzteren  und  die  übrigen  H6  mittelst  Photographie  durch  lichtdrock 
hergestellt  sind.  Leider  ist  diese  Methode  nicht  vollkommen  und  sieber 
genug,  um  —  iu  dieser  "\\>i<o  angewendet  —  stets  l}(;fruMli2:ende  Resultate 
zu  gewähren,  und  leider  gilt  von  den  vorliegenden  pUDtograiihischen  l>ar- 
stellungen  dies  in  hohem  Grade;  denn  es  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  T^m 
solchen  i)liotoirraphif!chen  Fi^niren .  die  der  Verfasser  acceptirt  hat,  \ovA 
\in]»!  !un  libar,  da  sie  absolut  nirlits  hentürli»^^  orkeirTieti  lassen.  Es  inüv't* 
-i  lii  beklagt  werden,  wenn  uui  die  >.<>tii\vendiy,kei(.  einen  IdlJigeren  We^ 
für  die  Herstellung  der  trrossen  Zahl  der  nothweudigeu  Tafeln  des  t'eplÄD- 
ten  Werkes  zu  finden,  zu  einem  solchen  l^esnltate  geführt  haben  sollie,  wo- 
durch die  ausserordcutliche  Ausdauer  den  Verlassers  in  seinen  Zielen  eine  so 
bedenkliche  Einbusse  erlitten  hat. 

Der  Berichterstatter  kann  nicht  umhin,  hieran  noch  zwei  W&nsdie 
zu  schliessen,  welche  der  Herr  Yerfiuser  spAter  wohl  zn  berüdoiditigti 
im  Stande  sein  würde.  In  den  Tafefai  ist  die  Beigabe  Yon  Detsittgaca 
(VergrOsserungen)  gerade  bei  kleinblättrigen  Famen  nnd  Ähnficfaen  ioment 
wichtig  und  erleichtert  das  Stndinm  ungemein,  nnd  das  Letitere  iit  aveb 
zn  sagen  von  der  Hervorhebung  nnd  dem  leichteren  Kenntlicfamafhfa  dem- 
jenigen Merkmale  jeder  Art,  welche  dieselbe  vor  allen  anderen  sn  cbsrak' 
teriairea  geeignet  sind,  was  dnrch  besondem  Druck  im  Text  leicht  sn  e^ 
reichen  ist.  Der  hiermit  verbundene  Yorthdl  wird  durch  lange  lateiniiclie 
Diagnose  von  etwa  15  Zeilen  des  obigen  Fomates»  die  audi  auf  35  Zdks 
steigen  (s.  Sacxopteris  EsHt'nj^U}  und  worin  kein  Merkmal  besonder»  her- 
vorgehoben ist,  gewiss  nicht  eisetst.  Die  Erfüllung  dieser  beiden  Wämehe 
in  späteren  Werken  wird  dem  H^rm  Verfasser  sicher  Dank  eintragen  ni 
für  die  Benntsnng  seiner  Arbeiten  sebr  förderlich  sein.  Weins. 

Zeiller:  Note  sur  la  flore  et  sur  le  niveau  relatif  de* 
couchcfs  houiileres  de  la  (»rand'  Combe  (Gard).  (Bull,  de  laSoc 
gfcol.  de  France.  3  ser.  t.  XIII.  p.  131.  Ib84.  Mit  Tat.  VTII  u.  IX.) 

Zeiller:  Dit  ermination  ,  par  la  f  ]  o  re  f  ossi  1  e .  de  läge 
relatif  des  eonehet?  de  houille  de  la  ürand'  Combe.  (Casaft' 
reud.  des  «»eances  de  TAcad.  des  scieuces.  4  Mai  1"*^H5  ^ 

Der  Autor  unterscheidet  in  der  Gegend  von  Grand"  Cnrnhe  drei  S.\  «tfuif 
von  Schichten  ^ler  8teinknlilent<»nnati<»n :  das  des  Gebirges  St  üarW  iia 
linken  Ufer  des  Vallat  de  la  (irand'  l'oinhe.  das  obere  Svstem  von  Cbamp- 
clanson  am  retlit»Mi  I't't  r  nnd  da<<  untere  System  von  Trescol.  ('her  «ia* 
relative  Alter  dii>ilbeu  ist  viel  discutirt  worden.  Z.  betrachtet  auf  druni 
der  fossilen  Flora  das  System  von  St  Barbe  als  das  älteste.   L>ie  mit^ 
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thdlte  Flora  aller  did  Systeme  aber  erscheint  der  oberen  Stufe  der  pro- 
doctiTea  Steinkobleiiformation  (etwa  muem  Ottweiler  Schichten  nahe)  an- 
gehörig,  die  von  St.  Barbe  hat  in  SigiUarien  (octtiata,  CandoUei,  teatettaia, 
wumoBügma)  nnd  einigen  Famen  {Peenpieria  litmmriana,  deniata)  mehr 
Anklänge  an  tiefere  Schichten  (Saarbrttcfcer  Sch.). 

Bezeichnen  wir  die  Schichten  von  St.  Barbe  mit  B.,  die  von  Champ- 
elanson  mit  C,  die  von  Trescol  mit  T.,  ho  erhalten  wir  folgende  Übersicht. 

Sphenopterk  chaerophyllokles  B.  C.?;  cf.  numiiiiitertd  C.  T.? 

Keuropteris  auriculata  C. ;  cf.  gigantea  T. 

J)ic(>/opteri«  Brongniarti  C. ;  Schützet  G. 

Odontopterü  oblusa  T. ;  Retchiana  C. 

Taeniopteria  jejunata  Grd.  Eüb.  C. 

Aleiiwptrrü  Grnndini  C.  T. ;  aquiiina  C,  T. 

CaUipteridium  yu/as  C. ;  ooatum  V.  T. 

J'rcopten'fi  arftorrfimt^  C.  T.  B. ;  <  i/at/if(i  ('.  T. :  fwmiteh'oifles  ('. ; 
CuHdalki  C  :  oreoptertäta  C.  T.  B. ;  Latnuriana  'V .  B. ;  unita  C.  H. ;  ar- 
guta  C. ;  ptjit/morpha  C.  T.  B. ;  deiUata  T.  B. ;  l^iuckeneli  C.  T.  B. 

Aplüebia  crispa  C.  T.  B. 

Caulopti  I  IS  pcUigera  T. 

Ftychoptens  macrodiscm  C. 

Calamites  Suckoivi  C.  T.  B. ;  cruciatus  C,  T.  B. 

AstcrophyllUts  equiseti/ormia  C.  T.  B. ;  longifoUua  T. 

Maerostaehya  earinata  C. 

AnnMiaria  sphenophyttoides  0.  T.  B;  gidhUa  C.  T.  B. 
SfihenopkyHim  rerticillatum  Schloth.  sp.  T.;  obtongifolnm  C.  B.; 
emarginatum  C.  T.  B.;  saxifragaefotium  B.;  TMrkmi  C. 
ZiCpidodendron  sp.  B. 

SigiÜaria  oadata  T.  B. ;  elongata  var.  mtnor.  B. ;  Candottei  T.  B. ; 
tessellata  C.  T.  B.}  Brardi  C,  T.;  quadrangulaia  Schloth.  C;  tpinulasa 
C.  T.;  monottuima  T.  B. 

Sigillanoairahus  T. 

Stigmaria  ficoides  C.  T. 

CordaiUB  borassifoliua  T. ;  angulosostriatus  Gr.  Em.  C.  T.;  UngU' 
latus  Gr.  ErR.  C.  T.  ;  foUolatm  Üb.  Eue.  C.  T.;  intermerftus  T.;  Poa- 
eordaitea  microatachys  Goldb.  C.  T. 

Arlisia  angulosa  Gr.  Eur.  B. 

Walchia  pinifarmiä  T. 

BotrfforomtP:  T. 

Genaiu-r  besclirirlfcn  mul  ali^:- l  ilii.  t  wenlcn  dabt'i:  SphenophyUnm 
Tturioni  ZsiLL.,  erinnert  an  lonyi/oUumf  durch  Tlieilung  der  Blätter  ver- 
schieden. 

Sphenophylluvi  rrrth  illatum  Schloth.  sp.  —  Sph.  Schlotheimi  Brongn. 
IPecopterm  ore(ij'(''r"Un  Schloth.  »p. .  fructiticirend,  als  Asterotheca^ 
aber  die  Art  des  ablifi  i>il<l('ten  Stückes  scheint  zweifelhaft. 
2'aeniopterw  J^unata  Gh.  £ür.,  schönem  SttlclL 
SigtUaria  quadrangtUata  Sohlotm.  sp.  Weiss. 
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B.  Kidston:  On  some  new  or  little-known  fossil  Ljco- 
pods  from  tlie  Carboniferous  Formation.  (Äiimls and Ibgaibe 
of  NatnTBl  Histoiy.  1885.  p.  357.  Mit  Taf.  XI.) 

Ein  Beitrag  sur  Steinkohlenflora  Ton  En^and  des  Yeil  bringt  Ider 
8  Alten  Sigütaria  tmd  1  LeptdodendrcHi  nlmlich: 

1.  Sig.  Mc.  Murtriei  Kidst.  Yon  Inning  Fit,  Badstock,  Somenct- 

slüre,  Fig.  3 — Ö,  in  3  recht  von  einander  abweichenden  Varietäten,  T<im 
Typus  der  Cancellaten  (Clathrariae  aiit.),  die  eine  der  Sig,  Defrancei  ihn- 
lieh,  die  andere  durch  sehr  viel  kleinere  Blattnarben  nnd  viel  srr<j**ere 
Polster  verschieden;  nnter  der  Blattnarbe  3  senkrexjhte  Kiele  verlaufend. 

2.  Siy.  coriacea  Kidst.  von  Northuniberland ,  fraglicher  Fundort, 
Fig.  2.  Ist  ähnlich  S.  Principis  Weis«;  .  a})t  r  ohne  gebogene  Qoerforche 
und  mit  geschlängelten  Ptatt  geraih'ii  Furchen. 

3.  Sig.  WuUhii  Sai  vki  h  von  lülwinniug,  Ajrshire,  Fig.  1.  Vom 
Typu.s  der  .S".  Crnschac/u  A.  ItoM. 

4.  Lepid.  Feuclui  Kii>öt.  von  Brickworks  iu  Stirlingshire  ^i^chottland) 
und  ^'ewüham,  Northumberlaad.   Ähnelt  Sigiüaria  Scrli  Bkonon. 

Weiss. 


D.  Stur:  Üher  die  in  FUUzen  re  i  n  e  r  S  t  oi  n  k  o  Ii  1  c  oiitli.il- 
tenen  Stein-liundniasseu  u nd  Tor f-S ph  äros i  d  e r  i  t  e.  Jahrb. 
d.  k.  k.  geol.  Reichsanst  Wien  1885.  35.  Bd.  S.  613-648.  Mit  2  Tafeln 
und  3  Zinkotypieu.) 

Unter  Stein-Rundmassen  versteht  der  Verl.  das,  was  früher  d,h  ter- 
eiuzeite  Geschiebe  iu  der  Masse  «1er  Steinkohle  selbst  iK-kaunt  geworden 
war;  dagegen  mit  dem  zu  Irrthümcru  geeisrnetcn  Xanien  Torf-iSpharosiderite 
beh'gt  er  ConcretiDnen  ans  Kalk-,  Eisen-  und  Maguesia-Carhonaten.  w.  kbe 
zahlreiclie  mit  Structur  erhiiltene  PHan/eurtJSte  heriren,  ebeiLsu  gut  gceigiiCt 
zu  anatomi.Hclien  Untersuchungen  wie  die  bekanutcii  englischen  von  Wil- 
LIAM80N  studirten.  Ihnen  gegenül»er  stellt  er  auch  noch  „ Thou-Sphäro- 
siderite",  welche  keiue  solchen  liestc  cuthaltcu  und  im  Schiefer  etc.  fof* 
kommen.  In  ausführlicher  Abhandlung  werden  die  bisher  bekannten 
artigen  Körper  besprochen  und  namentlich  die  neuerlich  bei  Oatiau,  OiliSt 
dem  Banat  etc.  in  den  leisten  Jahren  aufgefiindenen  Yorkonunea.  h» 
aUedem  glaubt  der  Yer&aaer  den  Scblnss  ziehen  und  diesen  Gedaatei 
nicht  Terschweigen  zu  dürfen,  dass  die  Steiumndmassen  (von  weltbeatf 
mittheUt»  dass  Prof.  Zirkbl  seine  ihm  mitgetheilten  Dfinnscbliffe  für  echte 
Gebirgsgesteine  erkl&rt  habe)  peeadomorphe  Bildungen  nach  Torftphiio- 
sideriten  seien.  Weiss. 


Felix:  Strnctnr  zeigende  Pflanzenreste  ans  der  obeis 
Steinkohlenformation  Westphalens.  (Berichte  der  Katufonck 
Gesellsch.  zn  Leipzig.  Jahig.  18fö.  S.  7.) 

Der  Yerfesser  war  vor  einigen  Jahren  durch  den  Referenten  auf  die 
merkwOxdigen  Yersteineniugen  der  Steinkolüenformatlon  Wes^aleas  aft 
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Stractnr  aofinerksMii  gemacht  nnd  veranlagst  worden,  sie  einer  eingehenden 
üntersochuug'  zu  unterziehen.  Es  sind  dieselben .  f51»er  welche  der  Ent- 
decker, Herr  Wf.dekind  berichtete  (s.  dies.  Jahrb.  1885.  I,  -4J)2-\  T>ie 
Mittheilunj^  des  Vorf. ,  welclirv  diese  Anpnbf»  nicht  macht,  ist  eine  vor- 
iMnfijje  über  die  zahlreichen  iinli^ofnndpneii  und  niikroskopi^rh  nntc^rfinchton 
lies^te.  Da  Ausflihrlirhpres  in  lit  zu  lauger  Zeit  zu  erwarten  ist ,  wird 
hierüber  später  noch  zu  berichteu  sein.  Weiss. 


B»  Beoault  et  O.  Bg.  Bertrand:  GrilUtia  Spherospermü, 
Chytridiacf e  fossile  dn  terrain  houiller  sup^rieur.  (Compt 
lend.  des  «Dances  de  Taead.  des  sdences.  Paris  1885.) 

GriUetia  Sphcrospermii  ist  eine  Ch}  ti  idiacee ,  die  in  den  äusseren 
ZeUschicbten  des  Nucellus-Gewebes  der  Samen  einer  fossilen  Gjnmospenne 
au  der  oberen  Steinlcolile  toh  Orand-Croix  liei  Bive-de^ier,  des  Sphero- 
tpermum  (A/Umgum,  lebte. 

Die  mehrzelligen,  Tersweigten  Hyphen  TerlaiiÜeti  entweder  parallel 
oder  bilden  in  einander  geknftnelte  Hassen;  ans  jeder  ihrer  Zellen  konnte 
ein  einseitig  banchiges  Sporanginm  Ton  nnregelmfissig  eift^rmiger  Gestalt 
herrorgeben.  Letzteres  zeigt  am  Gipfel  der  Wölbung  eine  hals-  nnd  deckel- 
loie  Hllndnng.  Die  beobachteten  Sporangien,  die  flbrigens,  wie  es  scheint, 
ansnahmsweise  anch  zwei  öffnongen  besassen,  erscheinen  leer. 

NSebst  verwandt  sind  dem  bezeiebneten  Pilze  die  Gattungen  Apha- 
wiatU,  Catenaria  nnd  AncylüUi,  Potcml^ 


B.  Renault:  Sur  1"  o i  ii  n  i  s  a  t  i  on  du  faisceau  foliaire  des 
Sphenoph y  llum.  (Compt.  reud.  des  s6ances  de  Tacad.  des sciences.  Paris 
1883.  p.  B49— 651.) 

Ein  Blattquerschnitt  von  SphcnophyUum  zeigt  eine  obere  und  \intere 
Epidermis  und  dazwischen  —  in  einem  von  vielen  Gängen  durchzogenen 
(irundparenchym  —  in  der  Längsrichtung  des  Blattes  verliuifende.  auf  dem 
Quer«rhnitt  kreisfftnniEre  bis  elliptische  Leitbündel.  Dus  .  ütruni  der  letz- 
teren wird  von  sehr  dünnen  TraclieVdeTi  eingeuouinieii,  welche  all>ieitig  von 
einer  dünnen  Weichbast-Schicht  umgeben  werden.  Eine  Lati::e  «rrösserer, 
dünnwandiger  Zellen  schlicsst  das  Bündel  wie  eine  Scheide  uacli  aussen 
ab.  Auf  der  Ober-  und  Unterseite  des  Bündels,  dasselbe  einerseits  mit  der 
oberen  und  andererseits  mit  der  unteren  Epidennis  ununterbrochen  ver- 
bindend, verlaufen  Stränge  von  Skelettgewebe :  also  einem  aus  langgestreck- 
ten, dickwandigen  Zellen  zosammengesetzten  Gewebe.  Der  nach  oben  bin 
gewendete  Skelettstrang  (die  Znggnrtnng)  ist  anf  dem  Qnerschnitt  mehr 
kreisf)}rmig  nnd  6  bis  lözellig,  der  untere  Strang  (die  Dmckgnrtnng)  ist 
bandförmig  nnd  ans  mehr  Zellen  gebildet.  Der  Lftngsscbnitt  zeigt,  dass 
die  beiden  SkelettstrIInge  nicht  bis  snr  Ansatntelle  des  Blattes  am  Stengel 
leiehen,  woraus  enichtlich  ist,  dass  bei  Sphmopkiiilhim  eine  ünteisofaeid-' 
nog  in  centripetales  nnd  oenttiftigales  Holz  nidit  gereditfertigt  ist. 
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Dpf  beschrn  litne  anatomische  hau  /<  i_t  um  aUo,  da^s  wir  es  »larrh- 
aus  mit  einer  (Tel:i-^krvptoLrani»'n  -  Prtan/-  zu  thun  lisihen.  We^ea  de* 
Febloua  eiues  2tlitili^,t  ii  iioizkorperb  kauu  b^heno^hi/iium  nicht  m  4efl 
Sigillahen  gestdlt  werden.  Potonie. 


B.  Benault:  'Sot^  nur  Its  Sphenozamiiet.  (Aiehivet  bou- 
niqaes  du  Nord  de  U  Fnnce.  VUn  1882.  p.  180.  Ifit  1  Tafel  (Fig.  Ts^) 

Naditrtglich  mius  auf  diese  Abbandlnng  avflnerksam  gemadit  w«ria, 
welche  SphemnamiUs  Boehei  n.  sp.  aoa  den  unteni  permi^chen  Scfakta 
Ton  Lallj  bei  Autim,  Frankreicli,  beaehraibt  Die  grOeste  Ähnlicbkeit  leigt 
der  Fand  zunttchst  mit  Odontopieria  tmdulata  Stibnb>  (Ven.  IL  t  So  11)  in 
dem  Oolith  von  Whitby,  weshalb  anch  der  Verfasser  den  obigen  Best  geradem 
zu  Sphenozamites  bringt,  da  Stebkbjbro*b  Art  hierher  gehört  Kftdutto 
käme  Sph.  Bossii  de  Tauso  in  Betracht,  aber  von  älteren  Fonneu 
besonders  XüggeraÜua  Joliosa  Sternb.  aus  der  SteinkoblenformatioQ.  la- 
dessen wird  die  Zusammengehörigkeit  von  Nöggerathia  und  Sphenozamita 
doch  nicht  behauptet.  Die  Unterschiede  nicht  fructificirender  ExempUre 
wüKleii  allcrdinp^  sehr  |rprinj]f  srin.  Auch  Sph.  Boehei  ist  gefiedert  & 
Kliitti  lit  n  an  dvr  Basis  aber  wolil  nirht  so  schief  gestellt  wie  bei  Nögge- 
rathia folioso,  sondern  in  eine  Ebene  unscfobreitet.  Fnictifiration  i*t  weder 
bei  der  besprochenen  noch  bei  einer  auderu  Art  ^i>ht'uo:ami(eis  bekaimi, 
die  aucli  biiiher  nur  in  mitUereu  f  onuatioueu  vorkommeud  aiigeDommei 
wurde.  Weiaa 


Renault  et  Zciiler.  Sur  des  Monsses  de  r*'']MM|ne  huuil- 
1er e.    (Com])t.  rend.  des  st'ninces  de  TAcad.  des  sc.  2  ni.u>  lHS,ii 

Aus  tieni  SteinkHlikiiljeckeu  von  Commeutry  kündigen  die  \'trta-er 
das  \  urkommen  V!>n  Jie^ten  an,  welche  sie  fiir  ein  echtes  Laubrai^"?  li^lt€D 
und  zwar  sehr  ähnlich  Foigtrichum,  auch  Mhisogumum^  jedoch  sind  Fi^  bie 
nicht  vorhanden.  Weiss. 


Renault  et  Zeillef :  Sur  un  nouveau  type  de  CordaiUe. 
(KUenda  23  mars  Iss.iA 

Grand'  Eury  spaltete  Cordaites  in  3  Gattungen:  eigentliche  Co^ 
daites,  DarycordaiteSy  Poacordaites  nach  Form,  Nenration  der  Blatter  nod 
Inflorescenzen.  Von  Conunentry  liegt  ein  4ter  Typus  ror:  ScudocordaiUs. 
Blätter  dauerliaft,  an  halbkreisförmigen  Kissen  stehend,  gerundet  bt  irinneH 
dann  zusammengezogen  in  schmale,  steife  Streifen  zertheilt.  Weiaa. 


Oh,  B.  Weiss:  Beiträge  xnr  fossilen  Flora,  HL  Stels- 
kohlea-Calamarien,  n.  (Abhandinngen  inr  geologischen  Special- 
karte von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten.  1884.  Bd.  V.  Heft  ^ 
2(H  Seiten  gr.  8«  nebst  Atlae  Ton  29  Lichtdmcktal  Fol) 
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Nuch  kurzer  Kesiiroclmn;^'  der  characteristijseheii  Merkmale  <ler  leben- 
•Icii  Knuiseteu  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  im  (ieireiisatz  zu  den  lebenden 
Fomun  die  (  iilaniarien  der  Carbonzeit  nur  selten  seheidenföraige  V«r- 
w.n  Ijsiini,'  der  Hiiitter  zngen.  Equiifetum  ab  Gattun)^  findet  sich  daher 
mlit  im  Carbon.  Die  üliitter  >ind  hei  den  alten  Typen  meist  frei  und 
die  Aste  euLspriatfen  hier  in  den  Blattachseln,  so  dass  die  Blätter  u  n  t  e  i 
dem  Aste  an  der  Spitze  des  nächst  unteren  Internodinms  liejj:en.  Bei  den 
lebeudeu  Formen  entspringen  sie  gleichfalls  in  den  lilattachseln ,  durch- 
brechen dual  aber  die  Baaiä  dea  Blatte.<<  und  kommen  so  unter  den  Blatt- 
qnirl  la  rteheiL 

Noch  grossere  Yeivchiedenheit  bietet  der  Bau  der  jhaea,  da  bei  den 
MleD  Arten  fertile  und  sterile  Kreise  mit  einander  abwechsebi.  Zugleich 
fehlen  die  Trftger  der  Sporangien  bei  Volkmannia  und  Sphenophtflhm', 
bei  Cingularia  sind  sie  durch  Scheiben  ersetst»  bei  anderen  mit  Sporangien- 
tiigem  venehenen  Typen  {CalamasiadijfSf  Pdiaeostaehya  n.  s.  w.)  aber 
rind  mehrfüMfa  dimorphe  Sporangien  und  Sporen  beobachtet  worden  und 
fehlen  stels  die  Schleudern;  einige  Sporen  endlich  {Sphent^jfUum)  erinnern 
durch  die  tetraCdrische  Form  an  Lycopodiaceen.  Sphenoph^Uum  wurde 
we^n  dieser  Form  der  Sporen  (von  Schenk)  und  wegen  Ssdtiger  mittlerer 
«ietassaxe  m  den  Lycopodiaceen  gezogen,  doch  ist  eine  ähnliche  3kantige 
Gdäasaxe  auch  Im  Calamostachys  Binneyana  und  C.  Ludwigä  beobachtet 
worden,  während  anderwärts«  die  Dreizald  auch  bei  Verzweigungen  etc.  eine 
Bolle  spielt.  —  Calamarien  und  Lycopodiaceen  stehen  in  enger  Verbindung. 

Auch  bei  fossilen  Calamarien  finden  sich  Holzkeile  mit  Carinalhöhlen, 
wenn  auch  der  Ran  bisweilen  etwas  abweicht;  bei  Arthropitys  sind  sie 
(lageGren  an5!c:''t^Ult  und  /iifrloich  das  primäre  und  secundäre  Holz  deutlich 
V'tn  einander  unierscbiedt  ii.  Ol)  jedoch  letzrijfenannte  Oattnner  tax  den 
' "Vinnuspemien  zu  stellen  j>ei.  dürften  er^t  die  niu  b  nii  bt  irefundenen  Frucht- 
wrgaue  cutscLciden ,  zumal  die  VerscbränkunLT  und  <ler  Verlauf  der  Fibr*»- 
vaiialbündel  uud  das  Vorkommen  von  Diaphragmen  mehr  für  Caiamaneu 
sprechen. 

Die  Gruppe  der  Calamarien  ^var  in  der  Carbonzeit  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  nicht  so  isoUrt ,  wie  jetzt.  Doch  dürfen,  untergeordnete  Merk- 
male, wie  das  Vorhandensein  der  3  Nodialquirle  (Intcrnodialquirle  Stur's) 
der  Blätter,  Äste  und  Wurzeln  hierbei  nicht  zu  sehr  betont  werden,  zumal 
letitore  nicht  immer  sicher  gedeutet  werden  können.  Zugleich  erklärt  Verf. 
die  Ansidit  Stukas,  dass  (ähnlich  wie  bei  Equii$^m)  auch  die  Calamiten 
homemorphe,  Hikrosporen  enteugende,  und  heteromorphe,  Makrosporen  bil- 
dende Äste  (bei  den  heutigen  Eqnisetaceen  wäre  dann  die  Uakrosporen- 
Irildnng  dn&ch  unterblieben)  besessen  haben,  für  unhaltbar,  nachdem 
WoLtAMsoN  bei  Cdlawiotitackiya  Binneyana  IQkrosporen  an  der  Spitie, 
Vibosporen  an  der  Basis  derselben  Ähre  nachgewiesen  habe.  Auch 
passt  wohl  schwerlich  die  Skantige  solide  Axe  von  Sphenoj^ylhm  sn  der 
hohlen  Axe  der  Calamiten  u.  s.  w.  Es  sind  also  die  Calamariengattnngen 
auf  die  FruchtorrriiiiR  zn  £;Tünden. 

,Wohl  sind  die  heutigen  £quisetaeeen  Calamarien,  nicht  aber  sind 
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ilie  fossilen  Stejukuhlen-Calainarien  E(jui>i  taceen  im  Sinne  «1er  heit%tn 
P'lora,  ja  z.  Th.  sehr  beträchtlich  aliweiehende  Pflanzen,  die  sicii  »n<ier«i 
Familien  mehr  oder  weuigcr  nUirk  nähern/ 

Nicht  immer  leicht  ist  es  (bei  nicht  verzweijErten  Stückeu  zu  «^nt- 
Beheidcn ,  wa«t  daa  untere  und  das  obere  Stcngelende  sei ,  wenn  nicht  fo- 
genannte  Knötchen  vorhuden  iind,  welche  bald  als  Btattsarben,  bald  (ud 
WiLLUwsoTi)  als  Infraiiodialkanäle ,  später  als  Lentfealarorgane  gedsotci 
wurden.  Nach  Verf.,  welcher  mehrere  Exemplare  mit  KuOtehen  und  dsilfbcr 
hinaiisragenden  kleinen  Qylindeni  beobachtete,  stehen  die  Blitler  am  obena 
Ende  des  Oliedes.  Da  jedoch  auch  an  den  Ansatzstellen  tob  Woneli 
solche  Knötchen  sich  Torflnden,  so  ist  die  Dentong,  ob  Blatt,  ob  Wond. 
nicht  immer  sicher.  —  0ie  Bltttter  der  Calamitea,  welche  wohl  mort 
frOhieitig  abfielen,  wurden  schon  frOber  beobachtet  .und  schon  Von  Scnuit' 
HBiM  als  I^Meiiea  ttaeformis  besdnieben,  ihr  Zusammenhang  mit  Cakmä^ 
aber  wurde  erst  spftter  erkannt 

Das  Blatt  an  den  Stämmen  Ton  Cahnultes  besteht  aus  2  Theikn. 
einem  knrzen  Nagel  und  dem  eigentlichen  Blatte;  dieses  ist  lineal  nil 
wird  von  3  Lnng:slinien  durchzogen ,  ron  welchen  die  mittlere  dmth  öet 
Mittelnerv,  die  geitlichen  durch  den  zarteren  Rand  hervorgerufen  werdeD. 
Das  Blatt  i!<t  also  Inervigr.  wie  aiulere  j^rhinälere  Blätter  zeigen.  IVr 
Basaltheil  do^  Biatto?;  war  iuiiiäj:  mit  der  Oberhaut  des  Stamme?  vfrhnnil  " 
K-  hlhh-ti  sich  hier  Narben  mit  deutlichem  centralem  Punkt.-.  wcMior  ii' 
Au^tritts^reUe  des  l'i^r-'vasalbündi-Is  uiarkirt.  I>iese  sin<l  ilie  fi:_''iit- 
liehen  1>1  attnarlien.  nicht  «iic  KiH't<lieu  au  «^"^  Fjulen  «i<-r  Kii'i- ü 
«le<  .Steiukerus.  welche  früher  erwähnt  wunlen.  Merk%vurdii,'-  er^^clu  inr.  'in- 
bei  einem  Stüeke  nur  halb  s«i  viel  Blätter  erschienen,  als  im  iantiü 
Rippen  und  Knötchen  vorhanden  waren. 

Bei  Cahimites  rfimo<^ns  finden  sich  aueli  die  zutrelifirisren  Anniihiiien- 
blattor,  dagegen  kann  Annularia  longifolin  mit  keinem  Calaiuit  iii  Zn- 
sammenhaug  gebracht  werden,  wohl  aber  mit  Stachantmlaria  tuberadati. 
Auch  AmnUaria  «pheno^hylloid^  ist  nach  Stbrzbl  krantartig  und  itdkt 
bd  CakimosiachifB  eaUtthifera.  —  Ob  die  dichotomen  Organe  von  Ard»»- 
€alamit€8  Blätter  (nach  Stör)  oder  Wunsein  (nach  Heee)  sind,  ist  wk 
nicht  gams  entschieden.  —  Im  Gegensats  m  CdtamHei  findet  bei  Fqmft- 
tites  miraMi$  Stbuxb.  nnd  E»  UnguloHu  Gbem.  Verwachsung  der  Blltttr 
SU  einer  Scheide  statt. 

Ansitsende  Wurzeln  sind  selten  geftuden  worden;  ntmdar»  iit 
nicht  als  Calamitenwnnel  au  betrachten,  üispriinglich  cgrlindiisch  ands^ 
durch  den  Druck  bandfljrmig  geworden.  Bire  Liage  scheint  betiichtlkk 
gewesen  cu  sein.  Ihre  Breite  flbertrifft  stets  die  der  Blätter.  Sehr  sdtes 
fanden  sich  auch  die  noch  anhaftenden  Wnnel&sem.  Die  Oberfläche  (ier 
Wutaeln  ist  gestreift  in  Folge  der  reihenweisen  Anordnung  der  Epidenni«- 
zellen.  Bi<^weilen  zeigt  sich  ein  dunkler  axialer  Streif,  das  centrale  G^ 
fassbündel.  Längere  Wurzeln  pflegen  sich  etwas  zu  krümmen  (die  Blitter 
nielit).  Die  Wurzel  ist  a.  Th.  genau  auf  der  Modiailinie  des  Stamme*  b^ 
festigt  und  haftet  dann  ziemlich  fest  an.  Die  meisten  Arten  dOiiteniedod 
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leidit  abfällige  Wurzelii  beseaieii  haben.  Ihre  Stellung  ist  kreiBtSmig  und 
oit,  wie  bei  den  Blättern,  fegdmSnig.  BisweUen  sind  rie  bflaehaUttrmig 
giehftaft. 

Bei  JBgmututn  entwickeln  sich  die  Wnrzelu  (je  eine  Wurzel)  unter 
der  Aatkno^pe  und  steht  Calamites  hierm  nicht  gerade  in  Widerspruch, 
wenn  auch  bei  den  entwickelten  Wurzeln  die  Stellung  nicht  so  regel- 
mässig  ist.  Wurzeln  fanden  sich  an  den  unterirdischen  Stäinrnen  (Rhizo- 
men)  und  an  der  Basis  der  nberirdischen ;  sind  dieselben  selir  lidch  am 
Stamme  inserirt.  so  war  letzterer  wohl  bis  zur  Begion  der  Wurzeibiidung 
unter  Wassur  getaucht. 

Bei  der  Verzweigung  der  unterirdischen  Stainmendeu  hmlen  sich  die 
Zweige  um  einen  Hauptstamm  gruppirt  und  Ueginaeu  mit  einem  kegel- 
fürmiu'i*n  Ende,  dessen  Glieder  stark  verkürzt  erscheinen.  Bei  der  ober- 
irdisclu'n  Verzwei;j^unj^  telilt  dieses  kegelförmisje  Ende,  die  Zweige  sind  von 
Anfall^  au  cyliudriüch  und  uurmal  getürmt,  auch  ihre  (Jiieder  meist  nicht 
abgekürzt.  Auch  ist  insbesoudeie  bei  den  höher  gelegenen  Verzweigungen 
üe  Stellung  der  jUte  am  Stamme  eine  viel  regelniiUuügere.  Bei  CalamiU« 
ramo$M$,  wo  die  Venweigung  am  besten  erltannt  Ist,  wird  der  Stamm 
gegen  die  Spitie  bin  glatter  nnd  den  eben&Us  scbwicher  gerippten  Ästen 

IHe  ftnsseren  oder  eigentUeben  Astnarben  sind  oft  recht  gross  nnd 
seigen  einen  inneren  Kreis,  der  Tom  Diaphragma  geachlossen  wird,  nnd 
radiale  Zeichnungen  im  Narbenfelde*  Bei  den  Astspnren  am  Steinkeme 
fehlt  dieser  innexe  Kreis.  Zwiaehen  den  Astspnren  seigen  sich  eigenthflm- 
lich  gmppirte,  znsammenneigende  Billen.  Neben  den  entwiclidten  Astspnren 
filmen  eich  andi  unentwickelte  zahlreich  nnd  unregeLm&ssig  vertheilt  („la- 
tente Astknnspen"  Stdr's).  Eine  grossere  Zahl  von  Astnarben  findet  sich 
auf  der  Nodiailinie,  bisweilen  etwas  nac]i  unten  oder  oben  verschoben.  — 
Bei  den  soi^enannten  Calamitinen  rlleken  dagegen  die  Astnarben  mehr  nnd 
mehr  von  der  Nodiailinie  hinweg;  besonders  characteristisch  bei  Calamitina 
cartans  insignh  nnd  inconManH  ^  wo  die  Astnarben  deutlich  über  der 
Nodiulüiiip  -itehen,  was  hier  die  typische  Bildung?  zw  sein  scheint.  Die 
Stellunj^  der  Aste  würde  dagegen  bei  Equistlum  unterhalb  der  Isodial* 
linie  zu  sm  hen  sein. 

Nach  der  Astbildun^  (  verjxl.  Cn.  E.  Wfiss  :  Kini^'es  übt.T  Cala- 
miten  in  Sitzunijisber.  der  Cieaeilöchatt  natuilui>rh*  ii<i(.'r  Freunde  in  Berlin 
vom  18.  Dec.  Ibö3.  No.  10.  p.  194)  unterscheidet  \  (  rl.  lnl;j:ende  4  Gruppen: 

1.  Kucalamites  mit  regelmässiger,  in  den  auf  einander  folgenden 
Wirtein  abwechselnder  Astbildung. 

2.  Calamitina  mit  periodischer  weniger  regelmässiger  Stellung. 

3.  Stylocalamites  mit  ganz  regelloser  Astbildung  oder  ohne  solche. 

4.  Archaeocalamites  (neben  anderen  trennenden  Eigeuthttmlichkeiteu) 
mit  regelloser  Astbildnng  in  den  benachbarten  Wirteln. 

Die  Zahl  der  Astnarben  in  einem  Wirtel  ist  verschieden  nnd  nur  bei 
den  2  ersten  Gruppen  regelmftssig.  So  finden  sich  bei  Bueakmiiea  ramo- 
«nt  Je  1  Astnarbe  an  der  Gliederung  (meist  bei  fransOsischen  Exemplaren) 
K.  Jabibiidi  t  Minoialogls  et«,  isss.  Bd.  I.  h 


Digitized  by  Google 


oder  je  2  fmeist  bei  deutschen) ,  bisweilen  aiuh  je  3  im  Wirtel  n.  ?  w 
Bei  an«lL!rn  Caliimiteu  zeigen  sieli  3.  4,  G,  ja  bei  Cui  inuitiramts  voo  ii- 
meoau  sogar  U  Astnarben  und  daneben  ni>eb  eine  Aiualil  »in^Mitwjrkdter, 
durch  das  Zu«»ammontreten  der  Hippen  cbaracteriairter  Karl'  u  Ähuli**^* 
Zahlen  werden  auch  bei  den  ("alamitineu  au^cfUhrt,  so  für  C.  patiaromü  '1 
C.  disnfera  3,  C,  varinn.s  inai(fni.-<  8  9,  C.  variartt  inrerm  und  C.  mu- 
cilluta  12,  C.  variam  incumtam  lü  und  ('.  appro.rimala  vulgaris  18.  — 
Bei  Stylocalamites  Suckowi  wurden  einmal  3  Äste  von  ungleicher  Stirk& 
einmal  noch  mehr,  beobachtet  Bei  ArchaeocalamiUs  flchwankt  die  ZiU 
der  Astnarben  swischen  0—6. 

Im  zweiten  Tbeile  folgt  die  systematUche  Beschreibung  der 

1.  Calamit€M. 

Hilter  dJflier  proviioriseheD  Gattnag  faeit  Verl  die  oto-  «nd 
inÜMsbeii  (hohlen  oder  mit  Kaik  erflUlten)  Stämme  oder  Zweige 
welche  durch  Quergliedenuig  in  hesonders  bei  den  an&teigenden 
stark  anageprftgte  Olleder  nerfhUen.  Die  Steinkeme  seigen  staike  Eir 
edmflmngen,  welche  die  Nodialliaie  bilden  nnd  von  dem  IMapliragna  kv- 
rtthren.  Zwischen  den  Knoten  finden  sich  mit  LBngsftmhen  abweehNM 
Lingsrippen,  welche  anf  der  AnssenflSche  weniger,  auf  dem  Stebkene 
dagegen  stKite  anftreten.  —  In  dieser  weiteren  Vamang  werden  sn  ds 
Qattong  auch  Calamodendron  und  andere  gesogen  md  die  EinÜMOssg 
auf  das  Verhalten  der  Astnarben  begrOndet 

1.  Sippe.  CeUamitina  (eraend.). 

1.  C.  rariau.s  Sternb.  umfasst  eine  Reihe  von  Formen,  welche  Z-TX 
als  besondere  Arten  beijchriebeu  wurden,  nach  Verf.  aber  wohl  be^  iW* 
einigt  bleiben. 

5,  C.  approximattu  Bor.  in  3  Formen, 
a  C,  «srfffiälalMS  L.  H. 

4.  C.  exfcMsus  noT.  sp.  Astnarben  dicht  gedrttngt,  sieh  bertbrai, 
daher  rmidUeh  Tieiseitig. 

6.  C,  Wedelundi  n.  sp.  Astnarben  gedrlagt,  querelliptisch. 
6.  C.  tripartUuß  Gutb. 

o*  _^   l  Astaiarben  gross,  scheibenförmig,  nmdlick 

oder  elliptisch. 


8.  C  pauciranw  n.  sp. 

9.  C,  maerodiicua  n.  sp. 


2.  Sippe.  £uealamüei* 

10.  C.  rmnosua  Abtis  mit  Anmiaria^  ratnota  (»  ^jm.  radisfa  Bot 
mm  AuT.) ,  Cakmostaehyt  ramotü.  Zahlreiche  Ftande  in  Niedenchle^eo 
lassen  diesen  Calamiten  in  allen  seinen  Organen  wfolgen.  —  ,IHs  Ebi- 
s  0  m  e ,  sowie  die  unteren  Stammtheile  sind  wurzelhildend.  In  t e r  nodies 
an  den  älteren  Stammtheilen  schlank,  meist  viel  länger  ah  hreit: 
QaergUedernng  scharf  and  Jäippimg  dentUcb.  Kippen  l^änun.  breit, 
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flach,  mit  tduurfen  BlUen;  KaJMm  nur  mudimal  dmitlidi.  Bio  obeMn 
SttngeifheÜe,  sowie  die  Zweige,  achleik,  jedoch  wemgir  beetimiiit  gerippt; 
lüdieii  AMieropkjfUäet-ihDML  ^  Die  Zweige  und  ihre  Narbea  meiit 
la  2»  gegenständig,  doch  auch  zu  3  oder  einselB  gestellt  Astnarben 
häufig,  gross,  kreiafbraiig,  mit  Hof,  durch  viele  znsanunenneigende  Billen 
gebildet  —  Blätter  nnr  an  den  Ästchen  erhalten,  lanzettförmig, 
nach  den  beiden  Enden  hin  zugespitzt,  einnervig,  anagebreitet,  am  Grunde 
ringförmig.  Die  beblätterten  Zweige  wurden  gewöhnlich  Annuiaria 
radiata  genannt.  —  Ähren  meist  klein,  seltener  verlängert,  sehr 
schmal,  endständi^  an  kleinen  beblätterten  Zweiß^en  oder  in  eine  nn- 
regeimäs^^iffe  Ri-^pp  ven'iniiijt ,  mit  sehr  feinen  spitzen  iin?!  kurzen  ab- 
stehenden Deckblattt  rn  Sporangien  an  Haltern  befestigt,  welche 
mitten  aus  dem  AhnMiudit  de  ent'^prin^en.  —  Wurzeln  pylindri<*cb ,  lang 
und  breit,  mit  centralem  j^lbrovasalbttndel,  aus  der  üliedening  unter  den 
Asten  entspringend.* 

11 — 13.  C.  cruciatut  in  dm  nenen  l  ormeu  ternariun,  guaternarim 
und  senarius. 

14.  C.  muUiramis  nov.  sp. ,  grobscr  istamiu  mit  sehr  abgekürzten 
Gliedern  ;  auf  jeder  Gliederung  9  und  mehr  grossere  Astnarben. 

16.  C.  cucuikUua  uov,  sp. 

16.  C.  dongoiu»  nov.  sp. 

17.  Stück  ans  dem  Saargehiete? 

15.  C.  deeurtatM  no?.  sp. 
19.  StOek  ans  Zankerode  bei  Dresden 


schliessen  sich  als  Formen  an 
C.  erudatuB  an. 


3.  Sippe.  Stylocalamites. 

20.  C.  arborescem  Sxsbnb.  sp.  mit  Falaeostachya  arboretcem 
Sternb.  sp. 

21.  C.  Suckdici  Bor.  mit  var.  umluidtusj  bei  welcher  die  Killen  einen 
stark  geiichläugelten  Verlauf  erkennen  lassen. 

22.  C.  acutkostalus  Wk.iss. 

23.  C.  cfir.  gtganteus  L.  II.  (dieser  von  unbestimmter  Stellung). 

4.  Sippe.  ArcfMeocal<iinUeK. 

24.  C.  Beyrichi  n.  sp.    Steinkem  mit  durchgehenden,  jedoch  sehr 
nnrefrelmässigen  Rippen  und  Hillen,  welclie  dnreli  theilwei-äes  Verschwinden 
'der  Zusainmennei^fen  fast  netzförmige  Streifung  erzeugen,  ohne  scharfe 
läiiiining  des  Steinkems. 

n.  £^u»selties. 

Hier  die  Blätter  am  Qmnde  scheidenartig  vereint 

1.  E.  lingulatus  GvtOL 

2.  E.  mirahiUs  Sterne.  =  Eletttherophyllum  minUnle  StüR.  Die 
fil&ttchen  sind  jedoch  nicht  frei,  wie  Stub  angiebt. 

m.  Gy  roealamui  nov.  gen. 
,Cjlindrischer  gedrehter  Stamm  (Steinkem)  mit  glatter  OberflSehe, 
T€Q  2  wulstigen  Bftndern  spiralig  nmkleidet,  deren  breiterer 

k* 
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Theil  eoiiTex  gow&lbt  und  mit  nUroidieii  auf  ebwnder  folgeidn  mA- 
Udien  oder  elliptischen  Narben  besetet  Ist,  an  efnem  (vieUddit 
unteren)  Rande  durch  eine  vorspringende  Kante  betlomt  wird,  4ie  wä 
ihrem  Bande  spiralig  verläuft,  ohne  erkennbare  Narben  zu  tragen.'  - 
G.  palatinus  nov.  $«p. ,  wurde  in  den  Labacher  Schichten  bei  Alben  ■M» 
Ueh  von  Kusel,  Rheinpfalz,  gefunden. 

Verf.  weist  später  (p.  202)  darauf  hin ,  daae  Eenaclt  und  Zeiuck 
schon  1884  diesen  Typus  als  Fayolia  beschrieben  und  abgebildet,  sowie 
auf  die  Ähnlichkeit  mit  Sjjirangium  SemMP.  hine^ewieseu  haben.  Sie  mit«  r- 
schieden  aus  der  Steinkohle  von  Commentry  iVio  beiden  Arten  F.  di^Ktot^i 
und  F  qrandis  ;  an  diese  wfirde  sieh  die  I)ya3lürm  als  dritte  Art  anreibeiL 
YieUticht  liegt  nach  Weiss  hier  eine  abnorme  Bildung  vor. 

B.  Oalamarlen-FriKkhtetäiido. 

Nach  Erläuterung  der  verrJcliiedeneu  \  eriialtnis&e  bei  den  Fnick- 
stäuüeu,  Sporangiophoren  u.  s.  w.  stellt  Verf.  au  Hand  der  beobtchteteo 
Verschiedenheiten  folgende  Tabelle  für  die  Calamarieu-i-ruclitätände,  t^. 
Gattungen  auf. 

1.  Die  Sporangiophoren  sind  Sänlchen ,  welche ,  wohl  meist  indem  de  wA 

an  der  Spitse  echlldfftnnig  enreitem,  die  8porangien  tragen. 
Mamo€Uiehys:  Sänlohen  ans  der  Ihrenaxe  in  dem  Zwifcbeann« 
swiscben  swd  benachbarten  Deckblattkreiien  entfernt  Ton  dieMn  est- 
springend  und  senkrecht  abetehend. 

T^ns  ^locAafiiiiiterMi:  Äbienaxe  dick,  hohl,  IVigersinkhen  maiii* 
mal  nach  oben  sich  rosendomfOrmig  in  eine  Lamelle  enreiteni 

TypoB  von  C.  Grand  Enryt  und  C.  Decamtei:  senkradite  LamOe 
swiscben  Trttgersftnichen,  Ihrenaxe  nnd  dem  nftchst  höheren  DtA^ 
blatt  au.«gespannt»  anch  noch  unter  das  Sänlchen  herabgehend. 

l^pus  von  Euealawiottaehys:  Tifigersänlchen  frei,  olme  iameüeasitip 
Erweiterung. 

Fidaeoatacftya :  Säulchen  aus  dem  Deckblattwinkel  od«  dessen  nmnittel* 
barer  Kähe  entspringend,  schief  anl^teigend. 
l^us  von  P.  elongata :  Ähren  kleiner,  Bracteen  locker,  Habit»  tm 

Cnlantrif^taehi/'i. 

Typus  von  P.  aröonsrrns :  Ähren  c:ro88,  Bracteen  gedrängt,  flabitw 
von  Macrostachya  oder  Jiutloniu. 
Huttunia:  unter  dem  Braetecuwirt*'!  nocli  eine  Scheibe  als  Anhängsel 
steil  ahstehend  oder  etwas  abwärts  gerichtet,  z.  Th.  mit  dem  Bracteen- 
kreise  vcrwjK  hsen, 

2.  Die  Sporaugiophureu  werden  durch  eine  eingeschnittene,  flach  au<ff- 

breitete  Scheibe  unmittelbar  unter  dem  sterilen  Blattkreise  gebiMÄ 
und  tragen  auf  der  Unterteile  Sporaugieu.    Hier  nur: 
Cirufularia. 

3.  Sporangiophoren  unbekannt. 
ParactUaiMtiachys  vom  Typus  yon  ColoniMfaeftys. 
Mmerotlaehys,  groese  Ähre  Tom  Typus  der  Hnttonieii. 
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Vielleicht  lassen  sich  noch  anreihen: 
i.  Ähren  mit  f^enden  Sporangiopboren. 

Volkmannia  und  Sphenophyllum  ^  Sporangien  im  Blattwinkel  utiead 

einzeln.    Anatomie  von  Sphenophyllum  vielfach  abweichend. 

5.  Noch  frai^licher  BowmaHÜes  \  mehrere  Sporangien  aof  jedem  Deckblatte 

sit^^nd. 

6.  rothucUcH^  wohl  Vorliinfer  von  Phijllothecn.    Nach  Willi amson  viele 

Kreise  von  Sporangien  auf  der  Ahrenaxe  zwischen  je  2  liracteen- 
wirtelu  befestigt,  wie  eine  durch  sterile  Blattkreise  und  Quergiieder- 
ung  unterbrochene  lange  Eqwisetumähre  ersclieiiiend ,  anscheinend  je- 
doch ohne  Sporaugiuplioreu.  —  Nach  Kidston  Fruchtstand  zu  Archaeo- 
calamiUs. 

I.  Calamoatachys  Schimp. 

1.  Eucalamostachys. 

1.  C.  Ludin'gü  Carr.  sp,  Axe  der  Ähre  mit  Markcvünder  den  ein 
im  Qnerwhnitt  H^eitii^er  Holzkrtrper  mit  abgestumpftem  Kauten  iinigiebt. 
Nach  ausiteu  bildet  w»'itzc!lifr»'s  Parenchym  die  dicke  Hin»ie.  Der  Träger 
nach  üben  scheibentönni;;  verbreitert,  sich  über  die  Sporaugicn  lehrend, 
deren  ^\a.lulullg  uns  einer  Zellschicht  bt. steht.  Sporen  kngli^^,  bi.sweüen 
etwas  3deitig.  Letztere  Yerhältnisäe  werden  in  mikroskopischen  DUnn- 
Mhliffen  erläutert. 

2.  C.  Binneyana  Schimp. 

3.  C.  langifoUa  Sterne,  sp.,  noch  nicht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
liiiig  mit  AsUrophyllUeB  UmgifoUrn  Stbbmb.  geftudeiL 

5.  C?  nana  noT.  sp.,  sehr  klem  imd  lartj  etwu  fraglich. 

6.  C  Mira  Wbibb. 

7.  C.  suptrha  Wuss. 

8.  C  Gema/nica  Wsifi0. 

9.  C.  ScihMü  Wkiw. 

2.  (StodboftiHflaria, 

10.  C.  tuherculata  Sternb.  sp.  mit  Annuiaria  UmgifoUa  But. 

11.  C.  dt.  eala th if  cra  Weiss  mit  Anwuiaria  ^phinophylkndes  Zsm.  sp. 
13.  C.  ramoia  Wsias  mit  AnmU,  ramota  und  Cakmütu  ramomi* 

TL,  Palaeostaehpa  Wbibs. 

].  vom  Habitus  der  Calamostachys. 

13.  P.  elongcUa  P&esl  sp. 

14.  P.  pedttnevhta  Will.  ms.  ans  der  SaarMckener  Stoib  in  SdüesieE 
imd  Westphaleu ,  auch  in  England.  .Ähren  rispenfttrmig,  wohl  an  4  an 
den  Gliedenmgen ,  kors  oder  mässig  lang  gestielt ,  ahgekOnt  eylindriseh, 
knis  gegliedert  Deckblfttter  viele  (12?)  in  jedem  Wiitel,  schmal  lanzett- 
Udi,  sogespitst,  bogig  abstehend,  den  nächst  höheren  Wirtel  kaum  er- 
leidiend.  Sporangientriger  stielfdmiig,  gerade,  ans  den  Achseln  der  Deck- 
bUttehen  schief  anftteigend,  mit  eifttrmigen  oder  elliptischen  Samen.*  — 
^flelleicht  die  reife  Form  von  FaracakimoHachyi  pcipttaekifa. 
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15.  P. ?  gracillima  unv.  .Ahrcii  ^vhr  s(hlaiik,  verlängert,  hm 
gestielt.  Deckblätter  sehr  scliiiial  iaiizcttrörnni;,  spitz,  bogig,  abätcbcui 
den  iiadist  höhereu  Wirtel  kaum  odor  ni^ht  überra«2:end.  Sporangiea 
eitV)nnii^  oder  elliptisch,  etwas  schief  nach  aussen  gestellt.  —  Neorode, 
Saar ü rückener  Stufe. 

2.  Vom  Iliibitn«!  der  Mncrostachya  oder  MuUoma, 

16.  P.  cfr.  Si  ini»}>n-in)ta  W'kiss. 

17.  P.  ariormens  Sternb.  sp.  mit  Caianiites  ar/><>rc5cc/kv  Sstersb.  «f. 

m.  HuttQnia. 

18.  S.  fpieata  Stermb.  mit  schief  anftteigenden,  nnteii  «tulnnii 
Sponuigientrftgern. 

TV.  Paracaldinostacht/s  Wkiss  {^ßrukmannia  StivRNB.  em.). 

IW.  P.  poly stach i/a  Sterxb.  sp. 

20.  P.  rifftfln  Stfrn'B.  'sp. 

21.  P.  stntitd  ii>tv.  s]).  mit  Asterophi/Uiteif  strintu.<  nov.  —  .Vn- 
fruclitbare  Zwiij:»'  \A^ff  n)jthiflli(rs\  beblfittert  uu<l  knit'tig;  Glieder  ctw&? 
lang;  BlÄtter  zuhlrtit  li,  ><  hmal,  liueal  bis  pfriemenförmig,  ein  wpnifir  «teif, 
Iflnper  ab  die  nüchsten  Intomodien.  gestreift,  aufrecht  oder  aulr.iht 
st^hcnd.  —  Ähren  rispenföruii^^  kurz  gestielt,  oder  einzeln  und  eaJ-uudi-. 
cyliudrisch,  4— 5  cm.  lang;  Bracteen  zahlreich,  lineal-Ianzettlich .  «pitr 
Ober  3  Glieder  lang,  aufrecht  angedrückt.  Sporangien  deutlich,  zHiscbet 
den  Deekblattwirteln."  —  Oberachlesien,  SaartnUdtener  Stafe. 

23.  P.  WiUiamaomana  nov.  sp.  ans  Schiefetthoii  im  IrweU-Tbsle  j 
nördlich  Manchester;  dnrcfa  Form  nnd  GrOese  der  Theile  von  CaUtmotUukff 
Binneifana  yerachieden. 

28.  P.  minor  bot.  sp.  Oberschlesienf  nnteivter  Tbeil  der  SaaiMto- 
ner  Stofe.  —  „Ähren  klein,  rierlich,  lineaUwalzlich,  3—4,6  nm.  breit, 
geg^Iiedert,  mit  1,3 — 1,7  mm.  hohen  Oliedem.  —  Deckblätter  nerst  is  eise 
scheibenAtmig  ausgebreitete  Scheide  verwachsen,  dann  in  10^12  ttA 
oben  gerichtete  Zfthne  aufgelöst ,  welche  etwa  die  zweite  Gliedemig 
reichen.  Sporangien  und  deren  Träger  tinbekannt.* 

V.  Ma  c  r  o s  t  a  cit  j/ a  8<  iiimp. 

(Volkmatwin  Stkknb.  part.,  J^iiuisrtifefi  Geik.  pari.) 

24.  M.  Hnuchfcornci  nov.  Hp.  0ber8chle:!*ieü ,  Saarbrficker  Stult.  — 
.Äliren  sehr  lan<r.  selnvanzlonniir.  mit  zahlreichen  Gliedern,  weldie 

4,')  mm.  \nn-h  sind  und  an  düuucr  Axe  t^teheu.  Deckblätter  erst  :\l'>t*  li-  Li 
dann  ho^^ii;  aufwärts  gerichtet,  endlich  schief  abstehend,  vcrlanirtrt.  sclival 
laiizcttlich,  von  krat'tigum  Mittelner\'  fast  gekielt,  wolil  ül)er  l<i  l'if»  böd* 
stens  24  im  Kreise.    Sporaugien  und  Sporangiophoreu  uubekauut.*  i 

25.  M.  infundibuU/ormis  Bot.  sp. 

26.  M,  earmata  AmdrI  sp. 

VI.  Volkmannia  Stsbnb.  part. 

27.  K.  teiwra  Wxiss. 
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Vn.  Bowmanitea  Bnnisr. 

88.  B.  Gemumiea  hot.  sp.  Niederschlesien,  SaarbrOeker  Stufe.  — 
,iliie  tag  gegliedert,  wmlxenfttnnig,  Glieder  2  mm.  hoch.  Bracteen  ledit- 
winldig  ftbetetaend,  nachher  anfnrirts  gekr&mmt,  mit  der  Spitse  das  sweit 
hsheie  Glied  noch  ftberragend.  Sporangien  zu  3—4  auf  jedem  Deckblatte» 
nrndlich,  manchmal  an  der  Basis  in  ein  stieUhnliches,  sehr  kmies  Spitc- 
chen  Toigezogen.'    Gtoyl«r. 

Ch.  E.  Weiss:  Über  einige  Pflanzenreste  ans  der  Buben- 
jf ru  b e  b  e  i  N  e  u  r  0 d e  in  N  i  »•  d  e  r  s  i  Ii  1  e  i  e  n.  (Sep.-Abdr.  aus  dem  Jahr- 
blldie  der  Königl.  prenss.  gieoiogiachen  Landesanstalt.  8  S.  mit  1  Taf.  gr.  8^) 

Die  Steinkohle  von  Kohlendorf  bei  Neurode  in  Nieder-Schlmien  birgt 
eine  reiche  foraile  Flora.  r>ie^es  Kohlenvorkommen  ist  ziemlich  beschränkt 
ond  bildet  eine  vom  Nordflügel  der  niedersch lesischen  Mulde  etwas  a1:^fe- 
sondert«  Hervuraattefaing  von  Schichten  der  dritten  Stufe  nach  ScHtJTZE 
Saarbrücker  Schichten),  rings  umgeben  vom  Kotliliegendeu.  Besonders  das 
siebente  Flfitz  pnthält  zalüreifh»'  rHiUizciiTeste,  die  den  Saarbrücker  Scliichten 
entspre«  lu  ll.  Die  vit  rt«*  und  tüiitte  Stute  (Ottweüer  Schichten)  situl  viel- 
leicht in  dem  Haugenden  vertrt  t«  ii,  dn«  h  würden  dieselben  hier  einen 
anderen  Characttr  tragen,  iils  aiKlerwürts. 

Verf.  beschreibt  folgende  2  iutere»äaute  Ptlaiizunrcste: 

Calamites  (Eumlamiies)  equisetinus  nov.  »p.,  ein  Typus,  welcher  bis- 
her fiir  die  Steinkolilc  Preus.sens  unbekannt  war.  Alle  Gliederungen  sind 
mit  einer  Reihe  lurtluufender,  dicht  gcdriiugter  Astuarben  versehen,  welche 
zahlreich,  klein  bis  massig  gross,  kreisrund,  sub»iuadratisch  oder  abgerundet 
Sieitig  sich  darstellen.    Die  ülieder  sind  breiter  aU  hoch. 

fiKft^marui?oeiila<a  GniN.sp.  Stammoberflflche  stigmarienartig.  Grosse 
nrndlich-elliptiscbe  Felder»  in  Langsreihen  ansammenfliessend,  abwechselnd 
erweitert  nnd  xnsammengescbnttrt,  flach,  dnrch  seichte  geschl&ngelte  Ftirchen 
getrennt,  welche  an  den  Biegungen  ahwechselnd  breiter  nnd  schmaler  sind. 
Die  angenftrmigen  Felder  wie  grosse  Narben  oder  Polster  erscheinend,  in 
der  Hitte  mit  yertieften  runden  Narben,  welche  nach  Art  der  Stigmarien- 
narben  beschaffen  sind,  anch  im  Centmm  eine  Torspringende  hOckerfOrmige 
kleine  Narbe  tragen.  Diese  stigmarienfihnlichen  Narben  sind  fein  radial 
gestreift,  in  regelmässigem  Qninconx.  —  Wohl  identisch  mit  Äspidiaria 
oattata  Ozts,  von  Oberhohndorf  In  Sachsen.  Qeyler. 


Hermann  Engelhardt:  Die  Grednerien  des  unteren  Quader 
Sachsens.   (Festschrift  der  Isis  in  Dresden,  8  Seiten  und  1  Taf.  8*.) 

Ss  werden  die  3  im  unteren  Quader  Sachsens  gefundenen  CredneriO' 
Arten:  O.  Gektittiana  Uno.,  Cr,  ameifolia  Beokk  und  Cr,  grandidentaia 
ÜK0.  besprochen  und  abgebildet  Verf.  erwähnt  sodann  die  Unterschiede 
svisehen  Credneria  und  Ettingslmvsenia  und  gelangt  an  dem  Schlüsse, 
dsfls  die  2  letEtgenamiten  Arten  cn  Etüngshanaenia  zu  stellen  seien,  Cr, 
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Geinitziatia  aher  eine  (Tjergiinj^fonTi  bilde,  da  sie  «iie  nintlliehe  (T»>-itah 
der  iilätter  vou  Credneria  (»los  Harzes)  und  die  2  fast  horizontal  abirehen- 
den  untersten  Seitennerven,  sowie  zugleich  den  kworpli^^  verdickten  ßaad 
der  Ettiugähauiienien  Sachsens  besitzt.  Die  ganze  hierher  gehörige  Foniet- 
gruppe  würde  nach  Verf.  zerfallen  in: 

1.  echte  Crednerien; 

2.  Ettingshausenien ; 

3.  Übergangsformen  zwischen  beiden; 

4.  FtotophyUen  (nach  Lssqukbkkux).  Oeyler. 


Moritz  Staub:  l'tnus  }>  a  1  a  m  s  t  ro  h  u  s  Ett.  in  der  fossilen 
Flora  Un^arn's.  (Termejszetrajzi  fiizetek  li^.  Vol.  iX.  Parte  l;BBga' 
risch  und  (ieutscli  4  Seiten  mit  1  Taf.  B") 

Verf.  jiicbt  ziin;icli5«t  die  Dia«^ose  und  führt  alle  die  Schriften  ani 
in  ^\ eichen  treinnnite  Art  erwähnt  wird.  Die  Speziei^  i=t  hiemsifh  Tom 
Üanonicn  his  zur  Congerienstufe  verbreitet  an  sehr  verschiedenen  Fund- 
stätten Europa'^,  in  Grönland  und  nach  Lesquerrfi  x  wohl  auch  in  Nord- 
amerika. Aufwer  Blätteni  werden  auch  Samen  und  luamiliche  Blütheü- 
ähreu,  endlich  auch  Zapfen  aufgetilhrt.  Ein  solcher  Zapfen  wurde  denn  aadi 
im  Nummulitenkalke  des  kleinen  Schwabenberges  bei  Budapest  gefondo. 
Diese  Ablagerung  wird  dem  Bartoiiieii  ngeiählt  Schon  fiüher  mm 
Biltter  eneh  bei  Budapest  in  einer  Ugniiaeiien  AUagenuig  geftmden  w«> 
den.  Der  Baum  hat  demnach  noch  ein  etwas  höheree  Alter,  ab  biiher  aa- 
gonomiiien  wurde. 

Der  im  Benistein  htnflge  Finäes  tiroboidet  QApp.  scheint  avh  is 
Beaehnng  an  stehen  und  dieser  Baum  erst  im  PliocSn  Enmiia  veriiMB 
au  haben.  Der  lebende  Nachkomme  encheint  als         Strobiu  L. 

Geyler. 


Victor  Iiemolna:  La  vigne  en  Champagne  pendaat  lei 
temps  gftologiqnes.  12  Seiten  mit  ITaf.  8*.  Ghalons-sai^Manie  16N. 

In  der  ümgebong  von  Beims  hnd  sich  ans  der  Zeit  der  PirimoidiiK 
fhona  der  Säugethiere  ein  Weinblatt,  welches  trots  seines  hohen  Altfl» 
den  lebenden  Formen  entspricht,  mid  mit  ihm  eine  Anzahl  anderer  Fflasaai' 
tjpen  in  trelf  liebster  Eriialtiuig.  Die  Hera  war  ans  nodi  jetst  dort  1^ 
benden,  anglelch  aber  auch  ans  Formen  wärmerer  Zonen  ansammeogaelrt 
nnd  deutet  also  anf  wftrmeres  Klima. 

Das  Blatt  Ton  Reims  wird  hinsichtlicfa  der  Kerrator  imd  des  IM- 
randes  eingehender  besprochen  nnd  mit  lebenden  und  einigen  fosrilea  Arten 
(hier  besonders  mit  Vitts  Sezannensi»  Sap.)  besprochen.  Der  Tjrpos  «ird 
ab  neu  erkannt  und  erhält  den  Namen  Vitit  BtUbümü  uot.  sp.  —  An 
diesem  Blatte  feinden  sich  auch  abgenmdete,  wafnenittrmige  BildmigeB. 
welche  etwas  an  die  OaUen  der  ü^jfUoxera  erinnern.  Oeylar. 
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Leo  LoaqqTreoxr  Contribntions  to  the  fossil  flora  of 
th«  Wettern  Territories.  Part  HL  The  Cretaeeons  and  ter- 
tiary  flora's.  (In  F.  V.  Hatokn,  Beport  of  the  ünited  States  Geolof. 
Sviwy  of  the  territories.  Vol  Vm.  283  Seiten  und  68  Tafeln.  4*.) 

Die  Schiebten  der  Dacotagrnppe  lagern  nnmittelbar  über  Dyas 
und  sind  Überlagert  von  marinen  Bildungen,  welche  bis  siir  Basis  des 
Tertiir  eine  nnonterbrodiene  Beihe  darttelien.  Die  Formation  erstreckt 
rieh  bis  sa  den  Bocky  monntains,  wo  in  Colorado  dne  entsprechende  Flora 

geflinden  wurde,  von  Ost  nach  West  fiber  450  bis  500  Meilen.  Die  Blatt- 
abdrücke sind  i;\it  erhalten,  von  bis  1',  ja  bis  1,5'  in  der  Aasdehnung; 
die  Dicorylen  ülx  rraschend  mehr  entwickelt  als  in  Europa  m  derselben 

Zeit  Einige  gleichen  noch  iebendm  Typen  mehr  oder  weniger,  andere 
vereinigen  die  Eigenschaften  von  Terschiedenen  Familien.  Zu  den  schon 
Mher  bo«5rhriebenen  Typen  fügten  neuere  Entdeckungen  weitere  hinzu, 

darunter  z.  B.  PhyUochtdu<i.  Keich  vertreten  ist  Platanus ,  vielfach  an 
Aralia  erinnernd:  währtml  rititunus  in  Europa  er«t  im  Olx-rininrän  auf- 
tritt. Auch  die  als  Sasmfras  beschriebenen  Blätter  zeigen  viele  Ahnlicli- 
keit  mit  Aralia*  '  n  («ler  Ampelideen.  Magnoliareen  sind  zahlreich  ver- 
treten dunh  M<i(ju()lia  und  Liriodendron;  let25tf,'enannte  Gattung  fehlt  in 
der  eiuropäiscben  Kreide,  findet  sich  aber  in  der  Kreide  von  Alane,  Qröu- 
land  u.  8.  w. 

Die  Uicütylen  herrschen  bedeutend  vor.  Die  aus  der  Dacotügruppe 
bekannten  Arten  wurden  von  l'SO  auf  lÜO  Arten  vermehrt.  Die  ganze 
Cenomanepoche,  zu  welcher  Verf.  die  Dacotagruppe  rechnet,  zählt  446  Arten, 
dsnmter  BIO  Dicotyledonen,  180  Cryptogamen  nnd  Gjnmospennen;  unter 
den  190  Arten  der  Dacotagruppe  aber  sind  162  Dico^ledonen  nnd  anr 
28  Ciyptogamen  nebst  Gyniuospermen.  Die  Dacotaflora  besteht  aus: 

2Sonariie$  digUatMS  Okim.  — 

j^fiftseliiM  fMMÜiMiMii  nov.  tp.  ~  Sphenopterii  eormgata  Nswbt,  Hy- 
menepkjflhm  cretaemm  Lbs^,  PiecopUris  N^ntkana  Hmn,  Okiehema 
Kmriama  Beer,  Gl  NordenfkiSIdiHXESk  und  L^^iim  &ichtman<ridealm^, 

FodoMomitet  Bayd/mü  Lbbo.  ,  P.  oMon^  Lbsq.  ,  P.  anguMUfothn 
Hub?,  P.  präelongHt  noT.  sp.,  P.  €marginaiu9  noT.sp.,  P.  eaiMlalMSnoT sp., 
—  PbjfUoelailMS  mUrinUgrifolnia  Lesq.  ,  Araucaria  sjyathulata  Newbt, 
Torreya  ohianetctata  noY.  sp.,  Se^ptoia  Beichenbachi  Heer,  8.  fastiffiata? 
Smiin.,  i6>.  eondUa  Lisq.,  Ghjptostrolus  grncilUmus  Lesq.  ,  Thmtv» 
cramis  uov.  sp. ,  Pinns  QuenstecUi  Hsbb  und  die  3  fraglichen  Formen 
ÄbiüiUa  £me8tinae  Lesq.,  Sequoia  fomiosa  Lesq.  und  Inolepis  ?  spec. 

Phragmites  cretaceus  Lb8(^  —  Ihotoorea  cretacea  Lnsti.  —  Fkh 
UlUma?  minima  Lesq. 

Myriea  ohtusa  Lesq.,  M.  DacotnisiA  Lesq.,  M.  Sternbenfii  nov.  sp., 
M.'f  semina  Lksq.  Betula  Benirutana  Lesq.,  Jifti'litf^  dfnlicuintus 
Heer,  Phyllitea  bctulaejolim  Lksq,,  Alnites  grandifoUus  Nkwuy  —  Fugus 
poUjdnda  Le«!q.  ,  jP.  cretacea  Nkwuy,  DryophtjUum  pnnkunlnile  Lesq., 
^r.  latifülium  Lksi^.  ,  Dr.  liolmrsii  Lkpq.  ,  (^(ercus  iJacotensui  nov.  «p.. 
V-  hexagona  Lehq.,  ^.  EHwortkiana  Lehq.,       paranoides  Lksq.,  Mar- 
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risiana  nov.  sp. ,  Q.  saUdfoiia  Newby,  Q.  rufieata  NEwny.  Q.  antiqua 
Newby,  Q.  sinmtta  Newby.  —  Salto:  nervtilosa  Heer,  S.  proteaefolia  Le5Q, 
S.  Metkit  Newby,  S.  ntnenta  Newby,  .S".  ßea:uosa  Newby,  Popuius  Utigvm 
Heer,  P.  elfipttca  Newby,  P.  microphyila  Newby,  P.?  cordifoUf}  ^nm, 
Pojtulilrs  LuHLai>trf>nm  Lesq.,  P.  elegans  Lesq.,  P.  cyclftphyUn  ^  Hftk  — 
Platanim  Newberryana  Heer,  PI.  ohtusiloba  Lesq.,  /'/.  pmmura  Li^^ 
PI.  Heerii  Lesq.,  PI.  diminutiva  Lesq.  —  Liquidamhar  lutt'qnjolium  Les«i. 

—  Ficus  primordialis  Heer,  F.  HaUiana  Lesq.,  F.  lUtkicithi  nov.  sp. 
F.l  imguttaia  nov.  JFI  nutgnoUaefolia  nov.  sp.,  F.  Glascoena  nov.  sp., 
J**  dwtorta  Lesq.,  JF.  fatirojaAyflki  Lbsq.  —  Proteoides  daithnogenoidm 
Hbkb,  Pr.  grtviüeaefcrmit  Hbbb,  iV.  Iaiic(f<»7ttw  Hebb,  EwMhrita^  itypA» 
neoides  liBBU.;  LonuUia7  Saportana  Ijssq.  nebst  w.  lonyijoUa,  —  Xoim 
^e&r<uceii«w  Lesq.  ,  X.  macrocafiKi  Lss«. »  Z.  proUaefnUa  Lbs«.,  I.? 
«MMfesla  BOT.  8p.|  Ptrua  Leeonteatta  Lesq.,  P.  Stemberffä  Jmb^  Omm* 
momum  5cA«M€ft;m?  Hbeb,  C.  Heerii  Lesq.,  OreoAip/bi«  cr«laeM  Ln^ 
SoBaafrat  Mudgei  Lesq.,  ^.  oeultloftiim  Lesq.,  sowie  die  aimlienUlmliriMi 
8.  obtueum  Lbsq,,  5.  crclactfwfli  Lesq.,  S,  mirahüe Lesq.,  iC,  dieeeetumwf.w^ 
S.  reeurvaium  Lesq.  ,  S,  pUUanoides  bot.  sp. ,  8>  mtbiittegrifclmm  Ls«. 

—  ^rtotolocAia  dentata  Heeb. 

Sapotacitcs  Haydenü  Lesq.,  Diotpifros  primaeva  Heer,  D. 
Lesq.,  D.  rotundifolia  Lbsq.  —  Andromeda  Parlatorü  Heeb  und  «/- 
jSitt«  Heek. 

Aralia  formom  Herr,  A  Soporlana  Lbsq.,  J  7u»fi^w«}Mftila  Ln^ 
>1.  Toicneri  Lesq.,  A.  suhemarginata  nov.  sp. ,  A.  tenuinerrü  iiO\.  9^.. 
A.  radiota  nov.  sp.,  A.  concreta  Lesq.,  Hedem  orah's  Lfsq..  H.  Schimpen 
Lesq.,  H.  platanoides  Lfsij.  —  CisMtes  tnfiigni.<  Heer,  C.  salislntrMefoUui' 
nov.  sp. .  C.  Hnrkerianm  Lksq.  ,  ('.  (tfßriin  Lesq.,  C.  tieumhiatug  Le><j. 
C.  llrtrii  Lf<q.,  Ämpelophffllum  aticuKutum  LE'-tj.,  A.  onttum  l.TSi  — 
HiuiKuiiehtrs  tenuinervis  nov.  sp. ,  H.  iiitadraiuinluns  L^:s^^  .  //.  A''i?i>'  - 
sentius  LF<ir.  II.  quereifolim  nov.  sp.,  11.  '^  <oniatu,s  uov.  sp.  —  Magnoiid 
atti-Huatu  IIkfr,  M.  CtiptUiuH  Hkkr.  M.  f^ptcciir^a  IIf.kr.  M.  spcc,  3f. 
/o/iVi  Lesq.,  M,  ohovata  Nlvvuv,  Luiuih  nn/H  MrrL  ii  Wvrn  L.\  ftrimafrum 
Newby,  L.  intermedium  Lesq.,  L.  giganteum  LE^<i  .  J..  itruiinnaium  LESii-» 
L.  crucifonne  Lesq.,  L.  semi-nlatum  Lesq.,  L.  pinnatißdum  Lesq.^  Jm»- 
phyllum  Beekwübi  Lbsq.,  L,  populoidea  Lbsq.,  L,  obeordahm  bot.  9- 
(die  Blfttter  dieser  GattOBg  sbd  nicht,  wie  bei  Lmocleiidnm,  an  derSpli» 
abgestozt  oder  leicbt  aasgerandet,  sondern  tief  eingeschnitten),  Cujwla 
Uriqphytti?  bot.  sp.  —  Anona  eretaeea  Lbsq.  —  IfeuMpcrwifgr  oftfM»* 
tobui  Lbsq.,  Jlf.  SaUneneie  Lesq.,  M.  acutihbus  bot.  sp.,  Jf.  ^cgntb/pfttf 
Lbsq.,  Jf.  eyclophyUm  Lbsq.,  If.  ovo/is  Lbsq.,  üf.  fftandü  bot.  ip.  — 
Stereulia  Utgubrie  bot.  sp.,  o&twilofra  Lbsq.,  SL  aperta  Lesq.  ö*^ 
viep9U  Haydenii  Lbsq.  —  Aeeritea  prisHims  Nbwbt,  Ne0undoide$  eadi- 
feiUm  Lesq.  —  Sapindus  Morrisonii  nov.  sp.  —  Hex  tUWRg^ltäü  las*. 

—  Cdaatrophylhun  ensifolium  Lesq.  —  PaliurUB  membranaceus 
J2Aamnus  ;ew«.r  Lesq.,  Hh.  pninifolius  nov.  sp.  —  Juglans?  DdfeiioM 
Hebe.  —  PhylUtea  rhoifoUm  Lssq.  (wird  an  den  Anacardiaceen  gendioeu 
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~  Pirus?  eretaeea  Kiewar.  —  MVuniii  erHaeea  LtsQ.  —  Leguminorites 

cuUrifonnis  nov.  sp. 

Von  uiudcherer  Stellung  endlich  aiiid:  Aspidiophyllum  trilohatum  Lesq., 
A.  dentatxitn  und  A.  pUUatufoUum  noT.ep.,  Frotophtßlu'm  SUmbergü  Lbsq.» 
Pr.  Lecnnteanum  Lesq.,  Pr.  Nehrascense  Lesq.,  Pr.  minm  Lesq.,  Pr.  qua- 
dratum  Lksq.  ,  Pr.  muffinerve  Lesq.,  Pr.  rugosum  Lesq.,  Pr.  Haydenii 
Lesq.,  Pr.  i  redru'rioifU"<  Lv.sq.,  Pr.'^  Mudgei  Lksq.  ,  Am'snphj/lhfm  srmi- 
ofiitHvi  J.Ksu..  KruHQphyUum  ßmbrtatum  Lesq.,  PhyltiteH  ]'finoiinr  Uker, 
I'li.  rhomhoiilcns  Lesq.,  Ph.  Cntinm  \iY.9(i  ,  Ph.  umbonatns  Ja^-^.,  Ph.amor- 
phns  Lksq.,  Pttnotitrobm  ^eUroseewns  Lesq.,  Cariioliihes  spec.  und  Cau- 
cieu  ypmosus  LEf>Q. 

Den  Sohlusi  macht  dii»  Aufzählung  (kr  412  im  {  t  iioinaii  d^  r  Darota- 
gruppc,  von  Atuae  in  (iri'mlmi'l,  von  Moletein ,  yu>.'«llinliiirg,  Nit*(lt'rs(  liüua 
u.  «.  w.  ^ulundenen  .\rtt  n.  Mit  <1cm  Keocora  vori  Komr  in  (irönliin<l  hat 
die  Dacotagnippe  nur  2  Aiiin,  dagegen  mit  der  Flora  von  Atuue  IT)  Arten 
gemeinsam,  während  andere  sehr  nahe  verwandt  erscheinen;  cheuäo  aind 
TOB  den  66  Oattangen  der  Ilacotagrruppe  40  bei  Ataiie  gefoBden  worden. 
Auch  die  fibrigen  cum  Cenoman  gerechneten  Fundorte  zeigen  mehr  oder 
niader  Verwandtschaft. 

Die  Flora  der  Laramio-Grnppe  (Golden,  Black  Buttes,  Point  of 
Rod»)  zeigt  tertiären,  die  Fanna  cretaoeischen  Charakter.  —  Die  Flora, 
beionden  die  neaerdings  beobachteten  Formen,  erinnern  stark  an  jene  von 
Steanne,  weniger  an  Kreide.  Doch  finden  sich  in  der  Laramie-Grappe 
ttUreicbe  Palmen,  welche  bei  Susanne  sehr  selten  sind.  An  die  Flora 
von  Gelinden  und  der  Senonflora  von  Westphalen  finden  sich  gleichfiiUs 
vielfache  Anklänge,  t  hriti  ii<  weicht  die  in  einer  Beihe  von  Dinosaurier- 
gattODgen  ganz  eigenartige  Fauna  der  Laran)ie-(inii)pe  nach  Cope  gar  nicht 
80  sehr  yon  dem  untersten  Tertiär  anderer  Fundorte  ab.  Die  Laramie- 
Gruppe  i.<<t  Land-  oder  SUsswasserbildung. 

Zu  den  tVülior  l»f  schriebenen  216  hier  wieder  aufgezähltrii  Arten 
(verpl.  dies.  Jaiiib.  187s.  -üliö—iMj?-)  werden  folgende  neue  Foruit  n  zu 
der  Flur;i  iler  Laraniie-üruppe  hinzugefügt:  Osmunda  major  nuv.  bp., 
liens  tius<(  Lesq.,  Gymnogramnta  //rti/t/eniV  Lesq,  —  (treoi/n.vitf^  jili- 
catm  nov.  «p.  —  J'^axiftUM  Koeenüd  TvKsq.  ArnUn  pHnijcns  ndv.  »p. 
—  Magnolia  tenuiurrns  —  Anoii'i  rtil/n^i'i  I.KS(^  —  Stfr(ulta  mo- 

äesla  »Sap.  —  Zizyphm  litui  n  ifhn  n^v.  sp.  -  -  JiktnuHUs  (irforntitfus  nov.  sp. 

Die  G  reen-Ri  ver- (i  ru  p  pc  be»tüht  au.s  den  1  Abtheilungen  : 

1.  Wasatch,  wozu  als  oberstes  Glied  der  Green-Kiver, 

2.  Bridger, 

3.  Uiota, 

4.  White  Biver  mit  den  Oregon-beds. 

Die  Formation  istSttsswasserbildung  und  scheint  die  alttertiäre  (eocäne) 
Uiamie-Gmppe  fortaosetaen.  Der  hauptsächlichste  Fundort  ist  Floriseant 
in  Colorado,  wo  auch  viele  Insecten  gefimden  wurden.  Die  Flora  besteht  aus: 

Sphaeria  Jfyrieae  Lbsq.  —  Chara?  ghnurata  nov.  sp. 

FoHtinaUs  pntüna  nov.  sp.,  H^pHtim  Hopdenü  Lbbq. 
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Equisetum  Wt/ominrjense  Lesq.,  £.  Haifdenii  Lebq.  —  SpJi^noptfrn 
Guyottii  nov.  sp.,  Adiaiitifp^  qraeiUimm  nov.  sp. ,  Lastraea  tntermeäm 
Lesq.,  Pteris  pseudn-p^nnae/ormis  Les«!.,  Diplnzium  JfüUen  LE»<i..  If- 
guäium  neuroptervidat  Lesq.,  L.  dentom  i>KS(i.  —  Li/<  npodtttm  proimneh^ 
Lerq.  —  Isoctes  brevifoUus  nov.  sp.  —  Salvinia  cyclophylla  Lesi^.,  AI- 
Uni  L£S(4. 

Pinm  Fhri&santi  110"^.  ,  l\  t  pnlaeostrohus  Kii.,  Sequoia  anffwti- 
foUa  Ltsq.,  S.  Langtdorfii  Bot.  ,  S.  Heerii  Leöu,  ,  S.  affinis  Lej»«4.,  T«* 
xodäim  distichum  mioeenum  Heer  ,  ITMidriii^fONia  linguaefoHa  wf.  ly^ 
I%tiya  (TarmafM  Lssii.,  Cr}yjpl(Mlf«6M«  ITiii^cri?  Hub,  ibifocarpii«  Skv* 
iwea?  ÜMO. 

i^MMtlet  fomf  Hbbb,  iinmdo  GoepperÜ^  HnB,  ^  rQwrfa  Imq, 
Tkra^fmUB  ÄUukama  Hxbb.  ^  ClKpcnw  Chmoanmesi  Hbkb,  Cyperüei  Baf- 
dmU  BOT.  q^.  —  lolumma  Al,  Bs.  —  TMamogtkm^  nrtkSktn 

noY.  Bp.,  P.  pmtciilfMii«  Al.  Br.  —  Nu^adofti»  nytdbM  bot.  sp»  ^  Ifin 
M!pAyUMffi  eOMpItcafMM»  Lbsq.  ^  iieoni«  6rad^y«facAy«  Hbbb.  —  Lmn 
jpeiMdDal«  bot.  ip.  ^  Flahdlaria  FlorittanÜ  nair,  ip.,  Falmoearfim?  ^ 

boom  BOT.  8p. 

Myrica  Coprana  Lesq.,  3f.  otecvrs  noY.  sp. ,  M.  Ludwiyü  Schm?  , 
M,  aeuminata  Uno.,  3f.  rigida  noT,  sp.,  3f.  Zarlmrkmis  Saf,,  Jf. 
inoiyAa  Schimp.,  M.  caUicomaefolia  nov.  sp.,  3f.  fallax  nov.  sp.,  3f.  5cottai 
BOT.  sp.,  M.  amygäalina  Sap.,  M,  nigricans  Lerq.  ,  Jf.  Boiandai  Le««  . 
3f.  undulata  Lesq.,  M.  partita  Lesq.,  M.  diversifolia  nov.  sp.,  31.  latilcb« 
Heer  var.  actUiloba,  M.  Brongniarti?  Ett.  .  M.  imtgnis  Lk-^q.,  M.  i'- 
kalina  nov.  sp.  —  Betula  Florissanti  nuv.  sp. ,  JB.  truucatu  nov.  j*!' . 
nwÄ  Keferateinii  Uükff.,  -4.  inaequüaterdliü  Lksq.,  A.  coni'tt't  nov.  sp.  — 
Ostrya  h* Udoides  nov.  sp.,  Carpinns  qiandi-s  \]SQ.,  C.  atti  inmUi  nov.  «p., 
C.  frattrnn  nov.  sp. ,  Fagm  Fenmiae  Us»}. .   Queren^  IJunl  ngcriKu.. 

medtitrnnu-a  Uno.,  Qu.  Serra  l'so.,  Qu.  J'rui'n  id  \'su,.  ^m.  Osbomi 
nov.  sp. ,  (^ti.  pyrifolia  nov.  sp. ,  ^m.  Castiuwopsi.s  uu\.  >[t. ,  V"  ^f**^ 
I'.vo.,  (itu.  neriifoUa  Ah.  Br.,  Castanea  intennedin  Lfsq.  —  i!><i^^  am]f$- 
dalifulia  uov.  sp. ,  S.  Libbeyt  uov.  sp. ,  6'.  media  Wkv.k  ,  S.  angusta  M». 
Br.,  6'.  elongata  0.  Web.,  Poptdm  Heerii  Sap.,  P.  balsamoides'i  Ooiff* 
var.  latifolia,  P.  Zaddaehi  ÜEERf  P,  oxyphylla  Sap.,  P.  iZicAardfOfuHttk 
JSL  ordica  Hbbb.  —  lAqmdambar  Europawm  Al.  Br.  —  ülmm  W»- 
nermt  Lbs«.,  (7.  HUHas  bot.  sp.,  CT.  BrvMofiellM  bot.  sp.,  U,  Bramm  Hm» 
JPIonera  longifolia  Lbs^  Bebst  Tar.  mffrieaefoHat  Fi,  Vmgeri  En." 
CVKi8  Me*  CoskU  bot.  sp.  —  FicM  hmeeolaia  Hkbb»  F.  /yn«  Vm, 
J*.  miillifiervtsHBBE,  F.  arenoeea  Lbsq.,  .F.  l%eri  Lssq.,  F.  TTyoMMfMM 
liBSQ.,  F.  <«niimemi  bot.  sp.,  F.  ^tta/ma  bot.  sp.  —  Santatum  Amin- 
eamm  bot.  sp.  —  Cinnawimmim  Sekettelueri  Hbkb.  —  BarnktHUi  IhmsIm 
BOT.  sp.,  LomaUa  hakeae/olia  bot.  sp.,  Zb  tpittow  bot.  sp.,  JL.  ferwiMhi 
bot.  sp.,  X.  ^jparftto  bot.  sp.«  acti<i2oto  bot.  sp.,  L,  abbrefpiata  nur.  9^ 
Z.  mlemiplo  bot.  sp.,  X.  microphylla  I«BflQ.  —  iVmelra  deUcaiula  not.  9^ 
pra€im$9a  bot.  sp.,  Fraxinm  praedicta  Hbbb,  .fV.  Heerii  nov.  i^» 
Ji>.  «e8|M2i/o<Mi  BOT.  sp.,  Fr*  abbremaia  bot.  sp.,  JV.  m^friea^otia  bot. 
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JFK  Vngeri  noT.  sp.,  JV.  BrownefUi  LisQ.,  JV.  IMeifi  noT.  sp.  —  Apth 
tffnophifUtm  Seudderi  nor.  sp.  —  Ponma  5jpeiWt  und  P.  ienm$  no?.  sp. 

—  Myrsine  latifalia  dot.  sp.  —  Btune^ui  FhriSBanii  bot.  sp.,  i>io«f>yrof 
(radlyM|»aIa  Jku,  Be.,  D.  Cc»()eaiia  Lbsq.»  Maerei^Ua  erasaa  nov.  sp.  — 
Andromeda  deUcaUda  hot.  sp.,  ul*  rhomboidalü  nor.  sp.«  FoeewiMMfi  rel»- 
cvbittiii?  Al.  Bb. 

AraUa  diaaeda  nov.  sp.,  Hedera  marginata  nov.  sp.  —  CViMiif  jNir* 
roHoi^folia  Lesq.  .  .impefopaw  Urtiaria  Lesq.  —  TTeifimannra  Hai/denn 
Lim.,  IT.  integrifolia  nov.  sp.,  IT.  oMufi(folia  noT.  sp.  —  Sterculia  rigida 
Mff.  tp.  —  Tüia  iwpM/^folia  bot.  sp.  —  Acer  spec. ,  A.  aequidentatum 
Ll8^. ,  mdipistim  nov.  sp.  —  Sapindus  »tellariuefolius  Lesq.  ,  S^.  an- 
gustifoliu»  Lf.<q.  ,  cormcei«  Lesq.  .  S.  Drntonl  I.f.sq.  .  <S'.  ohtusifolina 
Lesq..  S.  inßexus  nov.  sp.,  S,  Utncifoltus  iwv.  .^p..  Dodunaea  sp.  (Samen). 

—  Stophiflea  lu  uminuta  Lesq.  —  Evonmum  Jlextfoltus  uov.  sp.,  Cclastrus 
Lacuri  nov  f\  Grrithianm  YIkvh  ('.  fraxintfohuft  nov.  sp.,  Cfhisfri- 
nites  elegans  nov.  sp.  —  Tfex  p^nntn-<t,  uni^ihiilla  nov.  sp. ,  /.  liucrophyUa 
nov.  .«p..  /.  nitn  iilatd  nov.  sj»  .  /  \i  ijominyttuui  Lksu.,  7.?  affinü  Lesq., 
7.  guMrntirnlata  ^>KSl^,  7.  rf/.>.w//ii//*' J^ESQ.,  7.  quercifolia  nov.  sp.,  I.  grandi- 
folid  nov.  sp. ,  i.  kmyhtiacfülia  nov.  sp.  —  Pnliurus  Florissanti  Lksq., 
7*.  orbiculatus  Sap.,  Zizyphus  cinnamomoides  Le.s<4.,  Jihamiim  oleaefolins 
noT.  sp. ,  itolatM?  Sap.  —  Juglans  Schimperi  Lesq.  ,  <7.  (i«ii<t«tt2ato 
Hbbb,  J.  F^lonMOJi!»  bov.  sp.,  J.  ^italma  Lebq.,  J.  eosfato  Uno.,  Carya 
Büimea  ITno.»  C.  rotirata  (Gdpp.)  Schdip.,  (7.  Jlmdbiafim?  Hbbb,  Ptero- 
tarya  Amerieaiui  Lbsq.  ,  EngethardUa  oxyptera  Sap.  —  Bhw  firatema 
noy.  sp. ,  Bh,  eoriarundea  bot.  sp. ,  Bk.  caanoides  bot.  sp. ,  Bh.  HiXHae 
HOT.  sp.,  aeuminata  Lbsq.,  suftrAornftoMlaft»  bot.  sp.,  Bh,  vexan$ 
BOT.  sp.,  Bh*  trifotioidet  bot.  q».,  ÜA.  roaeufoUtu  Lbsq.  —  JSotntAoxy/on 
«piraeae/ofHiiii  bot.  sp.,  Aüanthiu  Itmge-peiwlttUi  bot.  sp.  —  EucaUyj^ius 
Amerieana  Hkbb.  —  Amelani^ier  typica  bot.  ap.,  Cr€iiaeffm  acetifotia 
HOT.  sp.,  iZom»  Hüliat  bot.  sp.,  Jniy^ilaliis  graeiliB  bot.  sp.  —  C^tistfS 
siodesliis  BOT.  sp.,  C,  Fhrmaniianw  noT.  sp.,  Dalbergia  euneifolia  Heer, 
CSmsa  parvifoiia  nov.  sp. ,  Podogonium  acuminatum  bot.  sp. ,  P.  Ameri- 
canum  Lbbq.,  Casmia  Füfcheri  Heer,  Leguminatües  serndaius  nov.  sp., 
L,  iMernans  Lesq.,  X.  cassioides  Lbsq.,  L.  spec.,  Acacia  ^ptentrums^ 
Lbbq.,  Mimosites  Unearifob'us!  Lksq. 

Von  ungewisser  Stellung  sind:  AnthoUthes  obtusüobtta  nov.  sp.,. 
Ä.  amnenns  nov.  sp. ,  A.  improbtts  noT.  q».,  CarpiUa  gemmaeeua  bot.  sp, 
und  C.  vulincrus  noy.  sp. 

Von  (Uesen  228  Arten  bei^itzt  Florissant  allein  152,  die  Green  Kiv^r 
Station  aber  24:  beide  bilden  <lie  Flora  der  Gret-n  River  Gruppe.  Fenu  r 
entfallen  anf  Elko  15  Arten,  anf  Randolpli  County,  Wyoming,  14,  Alkali 
Station  7  und  6  auf  die  Mtindunjr  dos  White  River  u.  s.  w.  Eine  tabel- 
larische Übersicht  <ler  Arten  und  ihrer  Verbreitung  ist  beifrefiigt.  —  Bei 
Vergleichung  der  einzelnen  Fundorte  fand  Verf.,  dass  2  verschiedene  Ho- 
rizonte anzunehmen  seien  :  der  eine  (wohl  ältere)  mit  Green  River  Station, 
Bandolph  Co.  und  Alkali  Station,  der  andere  mit  Florissant,  White  BiTor 
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und  Elko.  Nabe  Bedelmiigai  la  der  Flors  des  Qjpies  toii  Üz  ietbm 
auf  ein  olig^etne«  Alter  der  Ablagerungen  Ton  FLorimnt 

Im  Folgenden  werden  Tereehiedene  Fondorte  von  m  i  o  e  I  n  en  Pinn 
behanddL  Znm  Miocän  werden  gerechnet  Alaska,  Fort  Union  Gniffe 
(von  Newberry  früher  beschrieben),  Carlxm  und  Washnkie  (W  yoming. 
JlauvaLiee  terree  of  Nevada  nnd  Tetecluedene  Fandorte  tob  Oafifaiiife 
nnd  Or^oii. 

Die  miocäne  Flora  der  sog.  bad  landn  von  Dacota  lieferte: 
Aaplenium  tenerum  nov.  sp  —  L'qutsetum  globuJomm  nov.  >fi 
Glt/ploHtrohm  I^urojinriis  v  ir    Vniert  Uksb,   S^UOÜi  Longidotßt 
Bot.,  Tüxodmm  distichum  mtocenum  Hkf.r. 

Cori/lus  Mc.  (^iarrn  Vohhv^  (^tiieicus  I>enfnnf  iiny  s^p. ,  i^u.  Olaf- 
Seni  Hekk.  —  Pojjulus  liichfird-om  livKR,  P.  Znddarl,,  IIker.  P.  uf  tK^ 
Hkkr.  1*.  ciineata  Newby.  /'.  fjiaudultjei-a  Hker,  P.  iaLtor  truncata  XL.  Br. 
I*.  balsamaides  var.  tximta  (ioepp.  —  Platanus  accroides  Qokpp.,  PL  Gwl- 
lelmae  Goepp.  —  Ficus  artocarpoides  nov.  sp.,  F.  tiUaefolta  f  Al.  Bk.  - 
Tetranthera  prwcursoria  nov.  ap. 

Cinchomdmm  ovale  nov.  sp.  —  FAnfMiiiii  NordcMküHdi  Hiek,  F. 
penm  Nbwbt,  F.  DakoUitM  und  F.  Xtenloiit  nor.  ip. 

Arälia  aeerifoUa  nov.  sp.,  iiotala  Lnq.  —  Magnolm  BH^ardt 
ama  Lisq.  ^  TiUa  anüfita  Nxwbt.  ^  .iecr  areUcHm  Hxn,  X  ^re»- 
feiem«  BOT.  ip.  —  SicipMMiH»  odfufi/oltM  Ij»q.  —  Jughm  fiäwmmhi 
Iasq.,  /.  if li^eQa  Hkbb,  /.  TToodiafia  Hbxb,  Cmya  aiil»2iionmi  Im  - 
Jtftui  IFfiicAtfffM  noT.  sp.  —  Prunus  Daftolenmv  noT.  ep.  <~  Cerdt  iw* 
«alM  noT.  sp. 

Die  miociiM  Flora  Ton  Chlifbmien  nnd  Ongon  tot  nuanunengeaetitai: 
Equiiehtm  «pec  —  Lashta  Fitt^tri  Hbbr. 
Seqmia  angwtifoita  Lea«.,  A  Zttiipmiof:^»  Bot.,  TaxOn  OMbt 
Hub. 

Oeonomites  Schimperi  Lbm). 

Myrica  ditersifolia  Lesq.  —  Be^fa  jwee-<iefito<a  bov.       -B-  ^- 

liptica  Sap.,  ^Znws  CorraUina  nov.  sp.,  ^Z.  carpmoüie$  nor.  Bp.  — 

cf/^t  pf>eudo-ftlmts  Ett.  ,  (^^m.  furcinervis  Ros.sm.  ,  Drym^  Usg.  .  fi^* 
Bretceri  n.  sp.,  CcMtanea  Ungeri  Hekr,  C.  «/af^  üng.  —  Snlix  tiniK- 
GoEPP. ,  ö*.  anqustn  Ai.  Br.  ,  S.  mtegra  '^  Goepp..  P"jmltis  bol^ttmoiiü^ 
GoEPP.  —  PhUauiui  iit».iecla  LE5äQ.  —  Ulmu8  pseivio  u  n  rrn  ana  O  jv 

—  Ficm  asimituiffoha  uov.  sj).  —  Laurm  prnncj..^  Heek,  J..  yuindif 
nov.  sp. ,  L.  seUicijoiia  nov.  »p. ,  X.  CaUji/rmca  üov.  sp. ,  Cmiio 
a//mtf  LEStt. 

Greioia  aunatlata  nov.  sp.  —  ^c«*  irilobatum  var.  productum  Hm- 

—  Atlanthus  ovata  uov.  sp.  —  Myrtus  Oregonensis  uuv.  sp.  —  C<rfM** 
Botceniatia  nov.  sp. 

Bezüglich  der  frtUier  von  Heer  geschilderten  Flora  von  Alaska  *•* 
den  folgende  Arten  in  eEaem  Nacbtrage  besprochen: 

Equitetum  gilotmiosum  noT.  sp.  —  Otnumda  I^tÜn  (Heer) 
=  Hemüdit€9  TordUi  Hbbb. 
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TTimtes  Ata»ken$i8  oot.  sp. 

Comptoma  euepidata  noT.  tp.,  C.  praemiina  noT.  sp.  —  BeMa  AIob- 
kßm  mid  Mnus  eorjflifoHa  nov.  sp.  —  Carpimii  granäi»  üm. ,  Fogw 
DeueaUonü  Um«,,  Quereui  DalUi  iior.  sp.  — -  iSa^u;  J?a«afMt  Hbie,  Po- 
jftäm  Biekardaoni  Hbbb,  P,  aretiea  Hkbe.  —  C^mMS  »orbtfoUa  ÜKO.  — 
JiTys^a  arcdca  Hebb. 

Diospyroi  aneep9  Hbeb.  —  Vacdnium  reticulatum  Al.  Br. 

Com  US  orhifera  Hebb.  —  MagnoUa  Nordenskiöldi  Hbbe.  —  ElaeO' 
dendron  Helveticum  Hxkb.  —  Juglan»  Wuodiana  Hbbr. 

Ans  den  goldführenden  Schichten  Ton  Nevada  and  Californien  be- 
schrieb Verf.  schon  frtther  eiiif»  Flora ,  welcho  er  als  jun^iooSn  oder  alt- 
plioc&n  bezeichnete,  deren  Alter  aber  nidit  u:anz  sicher  zu  stellen.  Zu 
dieser  Flora  werden  naeliträ«j;licli  liinzu^a'tügt :  Quercua  cotivcxa  Lesq., 
nmM.«f  Californk  a  Lk-^q.  ,  Araiia  acerio/olia  Lbs^^,  A*  ZcuUiachi'if  Hkeb 
und  Cercocarpus  antupius  Lesq. 

Den  Schlnss  bildet  eine  übersichtliche  Tabelle  der  miocSnen  Flora 
Nordamerika'^  und  eini^■e  al%emeine  Bemerkungen  und  Vergleiche  über 
turopäisdieti  und  amerikanisches  MioeÄn.  Der  Unterschied  zwischen  der 
miocanen  und  der  lebenden  Flora  ist  in  Europa  grösser,  als  iu  Tsor<lamerika. 

Qeyler. 


Herrn. Oonwents :  Sobre  algunos  ärboles  fösiles  deiRio 
Negro.  (Arttculo  pnblicado  en  el  Boletin  de  la  Academia  Nacional  de 
Ciencias  de  C6idoba;  tomo  Vn.  p.  435—466.  Buenos  Aires  1886.) 

erste  Kacbiicht  Aber  das  Vorkoomien  fossiler  Stämme  in  Pata- 
gonien  gab  Chables  Darwin.  Sr  erwftbnt  solche  von  Faranä  (Dicotyle- 
donen),  von  Santa  Cnut  (Coniferen  und  Dicotyledonen),  toh  der  pacifis«  hcn 
Küste  voa  Patagonien  an  mehreren  Punkten  und  von  Paso  de  Uspallata 
in  der  Umgebung  von  Villa  Vicencio  (Araucarien).  In  der  centralen  Kette 
der  Sierra  de  Uspallata  (bei  Agua  del  Zorro)  bemerkte  derselbe  bei  7000' 
Höhe  52  Stamme  von  3  -5'  im  Umfange,  in  vulkanischem  Tnffe  aulj^eriehtet 
mit  einer  Neigunjj^  von  etwa  20"  nach  West.  Diese  Avareu  der  31ehrzahl 
nach  in  Kalkspath  verwandelt,  doch  11  davon  waren  verkieselt  und  ziem- 
UeU  gut  erhalten.  Hob.  Brown  rechnete  sie  zu  den  Coniferen  und  stellt 
i'ie  in  die  Nähe  der  Araucarien,  ohne  jedoch  genauere  Beschreibung  zu 
geben. 

Die  Expedition  des  General  üüca  g(;langrte  1879  an  den  Rio  Negro 
und  hier  sammelt«  Döring  dan  Material,  welclies  den  Untersuchungen  des 
Verf.  zu  Grunde  lag.  }lierzu  kamen  dann  uuih  FoHsilien,  welche  Rohdk 
bei  Fresno-Menoco ,  Picu-rren-Leuvti,  Katapuliche  u.  s.  w.  sammelte.  Sie 
gehören  zur  piso  (Stufe)  Mesuputamico  oder  zum  unteren  Oligocän, 
Uber  welches  im  Kttstenlande  von  Patagonien  die  marine  patagoniscbe 
Fonnation  lag«rt  -*  £b  wurden  18  Proben  übersendet »  tob  welchen  15 
dem  Pflansenreiche,  die  übrigen  3  dem  Thierreiche  angehörten ;  eine  der 
exsteien  war  wegen  der  schlechten  Erhaltung  nicht  su  entxiffem.  Von 
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den  14  ilbngen  {iflaiisUchen  Proben  geborten  8  den  OjmnospemeB,  6  4ea 
Laubhökem  an. 

A.  Oyrnnospermen. 

Diese  wirden  fast  alle  bei  Katapnüche  (am  Flusse  Limay"i  ffesamm-l: 
und  sind  wegen  ihres  Harzgelialtes  besser  erhalten,  als  die  Lanbh5lier 
Tou  Fresno-Menoco ;  die  Bestimmung  der  Gattung  war  daher  in  den  metsta 
FUlen  (mit  2  Atmalunen)  leicht.  Es  waren: 

1)  Cfr.  RhizocupreBsinoxfflon  Gomw.  sp.  (bei  Katapulicbe). 
8)  OHpre$sinoxjf2onQoKiv.  sp.  (bei  Katapnüche). 

3)  ,         PütaffomcumTSk.By.  \    in  der  inao  Xdopotuneo. 

4)  ,  loHpomum  n.  sp.  /  Fandort  nicht  genauer  bebnt 
6)  Olffpt&shroboxjfUm  Qoepperti  noT.  9.  (bei  Katapoliehe). 

6)  Arauearioxykm  Doeringn  nor.  sp.  (bei  Eatapnlidie). 

B.  Angiospermen. 

Die  6  Nnmmem  wurden  Üsst  alle  bd  Fresno-Meneeo  (Po^e  Bmi) 
in  dem  Flnasbette  des  oberen  Lanfes  des  Bio  Negro  gesaauselt  M 
findet  sieh  damnter  nur  1  Exemplar,  welches  nchere  Bestimmmig  solM: 

BeHihxifhn  Bocae  noY.  sp.  (formatio  Hesopotamica  bei  Fresso-Me- 
noco)  „stratis  concentrids  distinctis ;  vasis  uniformifanB  ad  strati  limitem 
majoribns,  creberrimis,  fere  aequabiliter  distribntis ,  saepius  radialiter  dl- 
positis,  septis  obliqnis  sc-ahirifonnibns,  poris  areolatis  parvis  magis  mionsre 
conferüs',  tracbeidibus  leptotichis;  ceUnlis  parencbymatosis  crebris.  ndii> 
meduUaribus  similibos,  seriaUbns,  e  cellolis  l^-dO  supeipositis  for- 
matisv*  — 

I)ie  H  frülier  bcscliriebenen  Birkenliölzer:  Beiuloxijhu  l  ansiensfV'^^^- 
B.  staynigenum  Uno.,  B.  teumnn  Uno.,  B        >/>»m  Mehi  kl.  ,  B.  Mi 
Clintnckii  Cram.,  B.  lignitum  K.U.,  B.  oUgoceikwum  KsB.  und  B,  dümoM 
Fel.  sind  hiervon  iTnterf?chieden. 

Fast  alle  l'rubeii  vom  oberen  Laufe  des  Limay  gehören  nl>^'  zu  den 
Coniferen,  wälirend  die  Arten  von  Fresno-Meuoco  (am  Zusamiiieüriu**e  de< 
Liniay  und  Neuqueinj  den  Lauhhölzern  zuzählen.  Die  Coniferentypta  (mi^ 
Ausnahme  von  Araucarioxi/lofi),  sowie  auch  Betuloxylon,  sind  auch  ander- 
wärts im  Oligocän  gefunden  worden.  Araucarioxyhn  Doeringü  KM« 
dagegen  den  ersten  Vertreter  dieser  Gattung  im  Tertiär.  Oejisr. 
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Assoc.) 

Giuseppe  laV alle:  Sni  geminati  polisintetici  del  diop^ide  di  Val 
d*Ala.  (R.  A.  .  .  (Tri  Lincei,  Mem.  della  Cl  di  sc.  fit.  Mac  e  b»i- 
Serie  3  a.  Vol.  XiX.  Borna.) 
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Verbeek:  Ovt-r  lu;t  Voorkomeu  van  Oesteenten  der  Krijtfnrmatie  iu 
de  Resident ie  Westerafdeeling  van  Borneo.  (Verslageu  en  ilededee- 
lingeu  der      AkaÄ,  van  VYetenschapeu.  XIX.  p.  39.  Amsterdam.) 

1885. 

*  Allgemeine  Naturkiiude.    Das  Leben  der  Erde  und  ihrer  Ge-  \ 

schöpfe.    F.  Katzel,  Völkerkunde.    1.  Heft. 
•L.  von  Ammon:  Über  HoinoeosauriLsj  Maximiliani.  (Abh.  d.  kgl.  bayr. 

Akad.  d.  Wiss.  II.  CL  XV.  Bd.  H.  Abth.  4«  30  S.  2  Taf.) 
A.  A  r  c  e  1  i  n :  SUex  tertiaires.   (Extr.  de  la  Bevne :  Hatfiriaux  pour 

Thistoire  primitiv»  tt  naturdlfi  de  llioiiime.  8*.  12  p.  et  pl.)  Peris. 
Pr.  Bai  II  and  W.  Dawaon:  Notes  on  the  Oeology  aad  Foesil  Flora 

of  ^nce  Edward  Xaland.  (Canadian  Bec.  Sdenoe.  1.  No.  8.) 
C.  Bare t :  Dewriptioii  des  ndiiteaiiz  de  la  Iiciie-Inftrieaie»  enivie  d*ime 

note  anr  nne  esptee  noaTelle  (beitrandite)  et  snr  one  argile  non  di- 
ente. 8^  120  p.  Nantes. 
G.  Baur:  Bemerkongen  Uber  das  Beoken  der  YOgel  ond  Dinosaniier. 

(HoipboL  Jahrb.  X.  Bd.  4.  Heft.  p.  618-^16.) 
Becke nkamp:  Änderangen  an  der  ErwännimgsTorrichtiuig  des 

Goniometers.  (8ep.-Abdr.  Tageblatt  68.  NatoiC-Yers.  18.-23.  Sept. 

3  S.'i  Strassburg. 

*G.  F.  Becker:  Notes  on  the  Stratigraphy  of  California.  (BolL  of  the 

U.  S.  Geological  Survey.  No.  19.  28  p.)  Washington, 
*Berendt:  Über  das  Terti&r  im  Bereiche  der  Mark  Brandwbmg. 

(Sitzungaber.  kgl.  ])reu.'^s.  Akad.  d.  WLss.  Berlin,  p.  863.) 
—  Geschiebe  -  DrcikantiRT  oder  Pyrainidal  -  Gpfschiebe.    (Sep. -Abdr. 

Jahrb.  Königl.  preuas.  geoiog.  Landeaaustalt  lUr  1884.  S.  201—210. 

Taf,  X.)  Berlin. 

C.  Blas:  Analyse  <riin  nouveau  phosphiite  ri(  he  des  envirous  d'Havr^, 

prps  Möns.    (Bull.  Acad.  Koy.  Belg.  p.  185.j 
Btmno:  Conference  sur  la  gAnlocrie  et  la  prfehistoire  du  d^partement 

de  Seine-et-Mame,    (Extr.  Bull.  8f>c.  d'arch6ol.  sc.,  lettres  et  art^  du 

dt'p.  de  Seine-et-Mame.  10  p.)   8".  ileaux. 
B  u  u  r  g  e  a  t  (L'Abbe) :  Expose  de  quelques  observations  concemant  les 

tonrbiöres  du  Jura.  8^  20  p.  Foliguy. 
Tan  den  Broeck:  La  constitiitioii  gMogique  dm  tenitoiie  de  laFenille 

d'Aeisehot  8^.  8  p.  Bmelles. 
*  B^poDse  ä  la  note  de  M.  Yxi^E,  intitald  La  Carte  g6ologiqne. 

(Ann.  Sog.  göol.  Belg.  Tome  XU.) 
Ch.  Brongniart:  Les  insectes  fossiles  des  terrains  primalres.  (Extr. 

Bull.  Soc  Amis  des  Sc  nat  8^  68  p.  6  pl.  h^liogr.)  Bönen. 
A.  Branlechner:  Mineralogische  Notizen.  (Jahrb.  Natorh.  Landes« 

mns.  S&mthen.  XVII.  p.  227.) 
Bnrmeister:  Berichtigong  zu  Coelodon.  (Sitzongsber.  KgL  Frenss* 

Akad.  d.  Wias.  p.  667.) 
^  The  Canadian  Becord  of  Science.  Vol.  L  Ko.  3  o.  4.  8^.  Montreal. 

1* 
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K.  C  a  II  a  V  a  1 ;  iit  iti  age  y.ur  Keniitnifitn  der  ostalpinen  Erdbeben  du 
Jahres  1882.  (Jahrb.  d.  Naturhist.  Landesmu^euiut»  von  iunuintfi. 
XVn.  Heft.  p.  1.) 

H.  Tan  Cftppelle  Jr.:  Het  Karakter  van  de  Ked*-indiMlie  tutain 
FaoiM.  Inaiig.'DiBB.  B*.  Lddeai.  196  S. 

G.  Cap ellin i:  Basti  foorili  di  Diplodoii  e  Mesoplodoii.  (Men.  JLkBuL 
Sc  Istitato  di  Bologna.  Serie  IV.  Tomo.  Yt  Mbiaio.) 

E.  D.  Cope:  The  poeitUm  of  Pteridit|8  in  the  System.  (Aner.  Nitn»- 

list.  YoL  19.  p.  289—991.) 
 The  oldest  tettiaiy  Hammalia.    (Amer.  Natanlitt  y«L  19. 

p.  385-887.) 

 Hanapiab  from  the  Lower  Eooene  of  New  Hexioo.  (Atter.  Ntti' 

laliet  Toi.  19.  p.  498^94.) 

—  —  The  Amblypoda  (continaed).  (Amer.  Natonlist  Vol.  19.  p.  40-55) 

 The  Lemnroidea  and  Üie  Inseotivora  of  the  Ki»oene  period  rf 

North  America.    (Am.  Naturalist.  Vol.  19.  p.  457—471.) 

♦  Whitman  Crosg  and  W.  F.  Hillebrand:  Contribution«  to  the 

mineralogy  of  the  Rocky  monataina.  (BnU.  of  the  United  Statei  geo- 
log"}raJ  *<urTev.  Xn.  20.) 

*  Edwar  1  S.  Dana:  Au  Act^ouiit  of  the  progTe*;?5  in  Mineraloo:}-  in  tb- 

year  1883,  1884.  (From  the  Smithaoniau  report  for  1882,  lätv^ 

1884.) 

J.  W.  Davis;  (Mi  Hetfrol^-pitiorus  ^Tandis,  a  fossil  tish  from  th^  Lii*- 
(Joiirii.  Liim.  Soc.  Loiulou,  Zool.  V.il.  18.  Nu.  107.  p.  293  -  298.) 

J.  W.  D  a  w  s  0  n :  Mesozoic  Flora^  ot  Rocky  Moontain  Kegion  of  Cua^ 
(Canadian  Ree.  Sc.  vol.  I.  No.  3.) 

H.  von  D  e  c  h  e  u ;  Da»  älteste  deutMihe  Bergwerksbacb.  gr.  8*.  Hit  Hob* 
schnitten.  Bonn. 

*  L.  Dollo:  L'Appareil  atenal  de  rignaaodon.   (Berne  des  QnesdMis 

edentiftqae».  October.  8*.  pag.  664—674.)  Bmxelles. 
H.  Dufet:  Becfaerchee  expteimentalei  aar  la  Variation  dea  iadieei  ^ 

rtfraction  sona  Tinflnence  de  la  ehalenr.  Thöaes  prte.  k  1a  fwaSS^ 

dea  Sc  de  Paria.  138  p.   [FlnaBapatfa,  Bezyll,  Qaais.] 
Dnpont:  La  cfaionologie  g^ologiqne.  (Bull.  Acad*  Boy.  Belg.  p>  W 
Button:  The  Volcanoes  and  Lava  Fielda  of  New  Xedeo.  (Boll.  Vtikt 

Soc.  Waafaington.  Bd.  Vn.  p.  76.) 
 Tlie  latest  volcanic  Eruption  in  the  United  Statea.  (Sdeaea  VI 

P.  46.) 

J.  von  E  h  r  0  n  w  e  r  t  Ii :  Das  Eisenhiittenwesen  Schwedena.  8*.  IV 
128  S.  mit  12  Tafeln  und  3  Taf.  in  4o.  Leipzig. 

♦  H.  Eugerii  ardt:fDie  Tertiärflora  des  Jesuiteugrabens  bei  Kundratiti 

in  NurdbOhmen.  4«.  84  S.  21  T.  (Nova  Acta  Ac  Leop.-Car.  Bi  4& 

No.  3.^ 

.  V.  E 1 1  i  11    s  h  a  u  s  e  n  :   Über  <lie  fussile  Flora  der  HiittinL^r  BrectJe- 
iSitz.-BLT.  Wien  A]<a.l.  d.  W.  Matli.-nat.  Kl.  Bd.  XC.  2^)1 
E.  F  a  U  0 1 ;  Etüde  geologique  sur  les  Etages  moyena  et  sup^eon  ><u 
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Terrain  Cretac6  daus  le  Sud-Est  de  la  France.  (These.)  8\  2G8  p. 
8  pl.  Paria. 

.*E.  von  Fellenberg:  Über  ein  nenes  Vorkommen  von  Bergkrjstall  in 
derSdiweiz.  (Sep.-Abdr.  Mitth.  Naturf.  Oes.  Bern.  II.  Heft  8.9^—110.) 

*  Über  Voriiommen  you  LOm  im  Kanton  Bem.  (Sep.«Abdr.  Uittb. 

Nfttnrf.  Ges.  Bern.  I.  Heft  10  S.) 
H.  C.  Field:  A  fossil  «gg.   (New  ZeaL  Jonni.  Sc.  Vol.  2.  No.  7. 
p.  326—386.) 

P.  Fiscber:  Manne!  de  Ooncbyliologie  et  de  pnl^ontologie  eonebylio- 

loglqae.  Fase  DC.  p.  785—804.  6»  Paris. 
Tbeob.  Fiscber:  Znr  KntwicUnngBgescbichte  der  Kllsten.  (PCTEn- 

KAint's  Hittb.  aus  J.  Pettbos*  Geograph.  Anstalt  31.  Bd.  XI.  p.  409.) 

*  K.  Foith:  Das  geologiscbe  üngehener  oder  die  Ableitung  der  Mineral- 

maasen anf  organischer  Grundlage.  8^  Klanaenbnrg.  42  8. 
F.    0  n  t  a  n  n  e  8 :  Stüdes  Htratigraphiques  et  pal^ontologiques  pour  8er\'ir 
a  Vbistoire  de  la  P6riode  tertiaire  dans  le  Bassin  dn  Bhöne.  VIII.  Le 
Groape  d'Aix  dans  U  Dauphin^,  la  Provence  et  le  Bas-Langnedoc. 
Premiere  Partie.  80,  200  p.  Paris-Lyon. 

—  Nonvelle  contribution  ä  la  faune  et  h  la  flore  des  mames  piloc6nes 

ä  Brissopsis  d'Eurre  (Dröme).  8«.  22  p. 
Foote:  Notf»5  on  the  Country  iH'twetn  the  Singareni  Coalfield  and 
the  Ki^tna  Üiver.   (Bec  Geoi.  6\xrv.  India.  XVIII.  Part  1.  p.  12. 

Hit  Karte.) 

 Gfoloßiical  Skett-h  of  the  Couutry  between  the  Singareni  Coalfield 

and  Hydcrabad.  (Rt  i.  Geol.  Surv.  India.  XVIII.  Part.  I.  p.  2ö.  M.  Karte.) 

Forel:  Erdbeben  in  der  Schweiz,  welche  rliirch  die  gchweizcrische  Erd- 
behenkomroission  in  den  .lahren  1882  bis  188iJ  untersucht  wurden.  IIL 
^Arch.  des  Sciences.  Mai.) 

*  Farster:  MittheUungen  Uber  das  Oberelsässiscbe  Tertiftr.  (Sep.-Abdr. 

Tageblatt  68.  Natorl  Vers.  Strassbnrg.  18.— 23.  Sept  9  S.) 

*  Persifor  Fräser:  GiTStallisation.  (Jonm.  F^kUn  Institute.  August) 
A.  Frltsch:  Über  die  Anffindnng  eines  Mensebenscbftdels  im  diluvialen 

Lebm  ton  8tf«bicboTic  bei  Scblau.  (Sitinngsber.  k.  bObm.  Ges.  Wiss.) 
C.  W.  C.  Fuchs:  Ans  der  Umgebung  von  Meran.  Meran. 

*  E.  Fugger  und  C.  Kastner:  Naturwissenschaftliche  Studien  und  Be- 

obachtungen ans  und  Uber  Salsburg.  8*.  Salzburg. 
Geikie:  Ihe  phyikal  features  of  Scotland.   (Scottish  Geogr.  Mag. 

I.  p.  26.)  Edinburgh. 
*H.B.  Geinita:  Über  die  Grenzen  der  Zecbsteinforniation  und  der  I^yas 

überhaupt.    (Leopoldin ii  XXI ) 
J.  Gr^goire:  Le  carbonifere  de  Larbont:  la  faune  de  la  Bauie  et  de 

Bastia.  8» 

J.  St  Griraes:  Creation  of  Continents  by  the  Ocean  Cnrrents.  12*^. 

116  p.  Philadelphia. 

 Geonomy.  Philadelphia. 

*Chr.  Graber:  Das  Mttnchener  Becken.  Ein  Beitrag  zur  physikalischen 
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Geographie  Südbajerns.  (For^dmugeu  zur  deatsdien  Laodci-  ol 
Vonukimde,  hemusgegeben  tch  S.  LKaimiN.  1.  Baad.  Heft  4.) 

*  Hippolyt  Haas:  Kateehismiis  der  Geologie.  8*.  206  S.  1  Tabelle. 

144  Holnchnitte.  Leipzig. 

*  F.  G.  Hahn:  Die  Städte  der  norddeatedieii  Tiefebene  in  ihm  Besebn? 

zur  Bodengestaltnng.  (Forschungen  aar  dentecben  Landes-  und  ToDs' 
konde,  beranageg.  you  R,  LsBiuiis.  Band  1.  Heft  3.) 
Hagen:  Die  geologischen  Verhältnisse  Im  Arbeitsgebiete  der  Kstv- 
historischeh  Gesellschaft  XOmberg.  Hit  2  geol.  Karten.  (Jihniler. 
d.  Natorh.  Ges.  za.  Kfimberg.  1884.) 

*  J.  H  a  n  n :  Die  Tcuiperaturverhältai^  der  Qeteneichlychen  Alpentbilff. 

Theü  III  (Schluas).  gr.  8^  166  S.  Wien. 

Max  Hantkcn:  Die  Clavulina  Szaboi-Schichten  im  Gebiete  4er 
Enganeen  und  der  Meeralpen  und  der  Cretacische  Scaglia  io  d«r-B 
Enganeen.   (Math.  tt.  natum'iss.  Ber.  Ungarn.  2.  Bd.  p.  121— 

Harrot:  Velocity  and  Sediment.    (Science,  p.  478.) 

*  E.  Hatle:  Die  Minerale  des  Hcrzorfthnraes  Steiermark.  8^.  212  >  «Tr^ii. 

*  K.  H;mslinft'r:  Mikroskoiti-!<hp  I\''n«  tionen.    Ein^  Anl»'it»nii:  zur  fcr- 

kemiimg  Yer?icliie<lener  Klemeute  und  Verbindungen  Ottter  dem  iükn>* 
sknpe.    3Iir  1H7  einire<lrncktpn  Illustrationen. 
J.  H e e  Ii ü :  The  ancient  Kböue  Glacier.   (Aipine  Joum.  XII.  No.  ^. 
p.  157.  t 

A.  G.  HögbüUi:  <Ua«iala  ucli  petrtifrrafiska  jakttayelser  i  Jemtiiod? 

Liin.    (Sveriges  lieol.  Unders.  Aihundl.  Ser.  C.  Nu.  70.) 
K.  Hürue>  u.  31.  Au  lug  er:  Die  Gasterupoden  der  MeeresabLa^^-^ruagto 

der  ersten  und  zweiten  miocänen  Mediterran-Stufe  in  der  österreichisch- 

ungarischen  Monarchie,  b.  Lief.  4*.  Wien. 
Hndleston:  Further  notes  on  the  Geology  of  FalestiDe  wilh  a  cos- 

sideration  ol  the  Jordan  Valley  scheine.  (Natoie  p.  614.) 
Hne:  Le  F^trole.  Paris. 

Hall:  Monnt  Seir,  ^ai  and  Wettern  iUestine.  Mit  1  geoL  Ülo» 

siefatskarte.  London. 
T.  Sterry  Hunt:  The  aassification  of  Natural  SilieateB.  (Oaaadiii 

Bec  Sc  ToL  L  No.  8.) 

 The  GeogWMy  of  GristaUine  Bocks.  (Ihidem  Td.  L  No.  3.) 

*  Les  divisions  du  Systeme  Eosooiqne  de  rAmteiqne  dn  Notd.  (iBk 

Soc.  Gtel.  Belg.  M^m.)  Li^ge. 
Jagnaux:  Trait^  de  nnnferalogie.   IV  et  891  p.  468  fig.  Parfe. 

*  Jahresbericht  des  Comit6  der  scbweii.  geologischen  Üeseibffcaft  m 

Jahre  1884,  von  Prof.  Renevier. 
Protocoll  der  TV.  Generalven^Binmlung  der  Schweis,  geolog.  i^eieli* 

gchaft  in  Luzeni  1884,  vun  Vvot'.  Hkim. 
Protocoll  der  Excursiouen  der  schweia.  geologischen  Geeellflcbaft  ia 

Jahre  1884,  von  Pr,  Gittti^ron 

*  E.  Kalkowskv   Klenuntc  der  Liih  )logie.  Für  Stndirendc  bearbeiteL 

VIII  u.  ai6         Heideiberg  imi. 


Digitized  by  Google 


—   167  — 


*E.  Ketteier:  Theoreti>iche  Optik,  jQ:egrOndet  auf  das  BessbItSiu^ 
X£ier'sc1)c  Princip.   Zugleich  mit  den  cxperimenteUen  Belegen.  lUt 
44  Holnchnitten  \\.  4  lithograph.  Tafeln. 
Kleinnamaqnaland,  Die  KupfennineB  in  —  (Export  VII.  Ko.  32. 
p.  560.) 

*  Kloos:  Über  Uralit  und  dir  '^TniktTirolIm  Vcrschiedenbeiten  der  Hom- 

bleiidf^  in  finifrf'Ti  Ge^tcin^Mi  des  Schwarz»  und  Odenwalds.  (TagebL 
(Irr  Nilturi.-Vers.  Strasshuro;.) 

*  U.  Kopp:  Sechs  Tafeln  mit  Netzen  zu  krvstalhü'HLllcn  zn  der  Ein- 

leitung in  die  Krystiilbwupliie  und  in  die  kry^tailoj^Tuphiseiit;  Kennt- 
uisH  der  wichtigeren  Sul>staiizen.  5.  Auflage.  Braunschweig. 

*  Kanisch:  Die  Meteoriten  unt€r  borJ.  Berück.sichtigung  der  schleaischen. 

(Vortrag,  ireh.  am  21.  Jan.  188B  im  Humboldt- Verein  in  Breslau.) 

*  G.  Av^-Lallemant:  Escuraion  miuera  ä  la  Cordillera  de  los  Andes. 

(An.  See.  Cient.  Argeutina  T.  XIX.  Entr.  IV.) 
Lange:  Geologische  Skizze  des  untern  Mtiglitzthales.   (Jahresber.  d. 
Oeb.-Yer.  t  d.  8ic]ii.-B9hsL  Sebwdf.  n.  p.  1.  Jfit  1  gooL  Karte.) 

*  Dresden. 

*  W.  Langedorff:  Oang^  und  Schicbten-Stndien  ana  dem  westlicfaen 

Oberhan.  47  S.  1  geol.  Karte  dea  nOrdl.  Weathanes  In  FtobendroelL 
8*.  Clansthal. 

A.  de  Lapparent  et  P.  Fritel:  FottUes  caraettriatiqnea des  terrains 
g^dimentairea  deaunfie  per  P.  Futkl  boeb  la  djreetion  de  X.  A.  »■  Lap- 
FiBiMT  d*aprte  la  eoUection  de  lljutitnt  cathoUqne  de  Parle,  ler  ftee. 
FosaUea  prinialies.  4»  10  PI.  Paris  1886. 

J.  B.  Law  es  and  J.  H.  Gilbert:  Some  points  in  the  Composition  of 
Seils,  with  reference  to  Manitoba.    (Canadian  Ree.  Sc.  vol.  I.  No.  3.) 

Jos.  Leidy:  Remarks  on  Mylodon.  (Proc.  Acad.  Nat  Sc.  Philad.  pt  I. 
p.  49— öl.) 

—  —  Rhinoceros  and  Hippotheriura  from  Florida.    (Ibidem  p.  32—33.) 

*  (t.  Leonhard:  GnindzUije  der  Geognosie  und  Geologie.    Vierte  ver- 

mehrte lind  verbe!<8ert<;  AuHage.  Nach  des  Verfassers  Tode  besorgt 
durch  H.  Uuehnes.    1.  Lief,  mit  tiO  Jlolz^^hn. 

*  H.  Carvill  Lewis:  Erythrite,  Genrbit<"  aiul  (  uprite  from  nearriiila- 

delphia.    (Proc.  Ac.  Nat.  ?c.  Pluladt  iphia  p.  120.i 

*  G.  Lindström:  Förteckniüg  pii  Gotlands  Siluri-^ka  ("nLstacfeer.  8®.  63  S. 

6  Taf.  (Öfversigt  at  koiigi.  Vet  -Ak.  Förhanüiingar  No.  6.)  Stockholm. 
Ed.  Linnemann:  Über  die  Al»tii ptionserscheinungen  in  Zirkonen. 
(Monatshefte  fttr  Chemie  Bd.  VI.  Heft  7.  p.  0:^1—536.) 

*  F.  LOwl:  Die  Granitkeiue  des  Kaiscrwaldes  bei  Marienbad.  Frag. 
Ch.  Lory :  Apergu  sommaire  sur  la  stjucture  g^ologique  des  Alpes  occi- 

dentales.  89  p.  12«.  Qrenoble. 

*  J.  Lori6:  Contribntions  k  la  Geologie  des  Pajrs-Bas.  L  Btenltats  gto- 

logiqnes  et  paltentologiqaea  des  forages  de  puits  4  Utrecht,  Goes  et 
Gotfcnm.  182  S.  6  Taf.  (Sep.  ans:  Archiyes  da  Knsto  Teyler.  Ste.  IL 
Tome  n.) 


Digitized  by  Google 


—   168  — 


«  Lfl decke:  Über  Datolith  toh  Cmus»  md  Oiüdiiiiihjdroxjd.  (ZeilKlr. 

ges.  Xaturwis«.  Bd.  58.) 
HcKahon;  Simw  fiiither  notes  OH  the  Qeology  ofChunba.  (B«cQetl 

Snrv.  India  XYIU.  p.  79.) 
Haillard:  Le  bassin  honiller  da  Pas-de-CaUis.  19  p.  8^  DoaaL 
Des  Maisons:  X^es  giaements  anriliUes  en  AoBtraiie.  4B  8*. 

Paris. 

*  J,  B.  Mart  uu:  A  Li«t  nf  the  int-«ozoic  and  cenozoic  typei  in  the  l'ol- 

lecüun  of  tlie  U.  S.  National  Museum,        (Proceediugs  of  ibe  ü.  ä. 

Nat.  Mus.  Vol.  VIIT.^ 
W.  M.  3Iaskell:  3Iuas  and  Moa  Himters.  A  review  oi  M.  i*e  Qi-atee- 

FA6ES*  Paper.    iNt-w  Zeal.  Jnurn.  Sc.  vol.  2.  No.  7.  p.  315— 
6.  F.  Matthew;  Keceiit  Discovehes  iu  the  SL  John  Group,  ^tanadim 

Eec.  Sc.  vol.  1.  No.  :V) 

 A  new  ß-enus  of  ("ambrian  Pt^ropods,    (Ibidem  vol.  I.  No.  '.i 

Medlicott:  Purther  cuiLsiderations  uihui  Artesian  sonrces  iu  üie  plaiis 

of  Upper  ludia.    (Ree.  Geol.  Surv.  ludia  XVIll.  p.  112.) 

*  6.  Mercalli:  U  Terremoto  scutito  in  Lombardia  nel  12  Settemlne  188i 

(Atti  See.  ItaL  8c.  Nat  XXVin.) 
GroUer  y.  Mildensee.  Topographiwb-geologiache  Sktne  der  isuir 
gmppe  Felagosa.   (Jahrb.  kgl.  nngar.  geol.  Anstalt  711.  p.  136.) 

*  Miller:  Das  nnteie  Aiigenthal.  (Scbriflea  des  Veteins  Ütar  OcKUdte 

des  Bodeniees  nnd  seiner  Ungebnng.  14.  Heft.  28.  8.  4*.) 

*  John  Milne:  Appendix  to  «Becheivlies  sor  les  tremblements  de  tem 

an  Japon*.  34  pg.  Beilln. 
Montane:  Rapport  tnr  nne  misnon  aox  ües  Fhilippines  et  en Mahine, 

1879—81.  (ArdL  des  mies,  sdent.  et  lit(6r.  XI.  p.  271.)  Fun. 
6.  MflUer:  Über  den  Eininas  der  Tempeiatar  auf  die  Breehnng  des 

Lidites  in  einigen  Glassorten,  im  Kalkspath  nnd  Beis^oyitall.  (Publi* 

cationen  des  astropbysikalischen  Observatorinnu  sn  Potsdam.  Ne. 

Bd.  IV.  Stück  3.  8».  6Ö  8.) 
Fr.  Nenmann:  Vorlesungen  über  die  Theorie  der  Elaaticität  der  festen 

Körper  nnd  des  Lichtäthers.  Gehalten  an  der  L  nivei^ität  Köoigsberg. 

Herausgegeben  Ton  0.  £.  Mma.  gr.  8«.  XIH  n.  374  S.  MitFigiim 

im  Text.  Leipzig. 
.*  Noetiing:  Über  Crustaceen  ans  dem  Tertiär  Ägyptens.  (SitsmdifiKr. 

kgl.  preuRsischen  Akad.  d.  Wim.  p.  487.) 
v.  Nordenskiöld:  Studien  nnd  Forschungen,  veranlasst  durch  loeine 

Keisen  im  hohen  Norden.  Leipzig". 
Nouvelle  Cal^donie.  Statistique  miniere  eu  1BÖ4.  (Journal ut&ciel 

15.  Sept.) 

Otto  mar  >'oy Keniar<iues  sur  le  ^enre  Ari.stozo#  B.\kkande.  {Sin- 
nngsber.  tler  k.  1)  »luü.  (icn.  d.  "Wiss.  Jahrg.  IBHö.  3  S.  1  Taf."^ 

Oldham:  Memorandum  on  the  prohaldlity  of  obuiinin^  water  ly  oicii» 
of  Artesian  Wells  iu  the  plains  of  Upper  India.   (Ree.  GeoL 
Imüa.  XVIll.  p.  110.) 
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0.  Oliyier:  ßtode  rar  ]e8  coquilks  fowika  d*Orl»i»-rAbba>  e  (Manie). 
16  p.  8*,  Beuna. 

Ornstein:  Über  die gegenwirtige  Erdbebenperiode  im itoüichen Mittel- 

meer.  (Avalaad.  p.  621.) 
PaUontologie  fran^aiae.  Terrain  Jnmaqne.  Biacbiopodes  par 

IL  DnLOMQOSAM.  Utt.  79.  (Aoftt)  p.  401—448.  PI.  180—131. 
Palmer:  Hot  Springs  and  Hnd  Emptiona  on  the  Lower  Flindeia  BiTer. 

(Proeeed.  B.  Soc.  Queenaland.  1884.  I.  No.  1.  p.  19->23.) 

*  Yen.  Pajot:  Description  p^trographlqne  des  roches  du maaaif  de  la  chaine 

du  Mont-Blanc.   94  p.  12»  Geneve  1886. 
.  A.  P  e  n  c  k :  Zur  Yeigletachenuig  der  dentacben  Alpen.  (lieopoldina.  Jnni, 
Juli,  AiiLHist.) 

Pesch iiel-Loeschc:  Südafrikanische  Latente.  (Ausland.  LVIII.  p.  501.) 

*  K.  Pettersen:  lUt  iiurdlij^e  Norj^c  nnder  dfn  ^iaciale  og  postglaciale 

tid.  (Tredie  bidrag.)  (Sep.  Aftr.  af  Tiomaö  Muaeuma  Aanhefte.  VIII. 
43  p.)  Tromaö. 

 Ho\v  the  North  NorMay  Fjords  were  made.   (Nature.  25.  Juni. 

XXXIT.  No.  817.  p.  177.^) 
 De  norske  kjätätrugä  geulogi,  IV.   (Arch.  for  Math,  og  ^iaturvid. 

X.  Bd.) 

H.  Pitsi  li:  Über  die  Isogyrenrtäche  der  duppelrbrechcuden  Krystalle. 

(Sitzuni,rsb<^r.  Wien.  Akad.  Februar.  Bd.  91.  Abth.  2.  S.  527— .lo^.) 
A.  Pomel;  Uue  mission  scientifiqne  en  Tunisie  en  1877.    ((ü'oloijfie  et 

Paläontologie.)    lOö  p.    (Bull,  de  l  Ecole  sup.  deü  Scieuceii  d" Alger. 
•  1884.  1.  Fase) 

^Alleaandro  Portia:  Besti  di  Chelonii  Terziarü  Italiani.   (Atti  H. 
Acc.  Sc.  Torino.  XX,  Hai) 

*  Beeti  di  Batiad  FoariU  Italiani  (Jb,  Juni.) 

Tb.  Poaewita:  Die  gMnniiiaftln  im  indiacben  Ooeane,  1.  (Geologie  ron 
Bangka.  Ala  Anhang:  Daa  IMamantenTOifcommen  in  Boxneo.  (Hittb. 
a.  d.  Jahrb.  d.  k.  nng.  geoi  Anat.  Bd.  VII.  p.  165.) 

 Qeolegiacbe  Notisan  ana  Centtal-Bomeo.  Ein  Anaflnganf  den  Berg 

Pararamen.  (Ib.  p.  78.) 
*0.  TomBatb:  Vortrlge  and  Mittbeilnogen.  (9ep.-Abdr.  Sitnmgaber. 

Niederrhein.  Oes.  Bonn.  Jnni  nnd  Juü  67  8.) 
«Bammelaberg:  Über  die  Qnippe  des  SlnpoIiUia.  (Sitfongaber.  Kgi 
Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  p.  589.) 
£.Baatenberg:  Haben  auch  in  Deutiichland  gleich?:eitiir  mit  dem  Mam- 
muth  Menschen  gelebt?  (Ver.  i  Natnrw.  Unterb.  Hamburg.  5.  Bd. 
No.  9  und  10—12.) 
Beiter:  Die  Kalahara.  (Zeitschr.  f.  wiaa.  Geographie.  Wien.  V.  p.  103, 
230,  316.) 

A.Rcnard:  Note  sur  des  itseudu-cri.staiix  de  (juartz,  aÜ'ectant  la  forme 
de  la  pyrite  arseuicale.    iBnll   .\rad.  Roy.  Beige,  p.  324.) 

 Sur  la  compositiüQ  chiini(iue  de  la  Krokydolite  et  aur  le  quarta 

ibreox  du  Cap.   (Ib.  p.  530.) 
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A.  Benftrd:  Sur  les  int^imitioiis  nucroscopiqnes  de  ngoiitft  das 
FoUgüte  titaiiif6re  des  pliyllades.  (Ib.  p.  614.) 

*  K.  BoBenbusch:  Mikroskopucbe  Fhyriogiaphie  der  IGiienlia  od 

Gesteine.  Eis  HfiOfsbadi  liei  mikroekopischen  GesteiiiMtadieii.  BiL 
DiepetrognphischvicbtigeiilGBeralien.  Zweite  g&Mlich  mngeafbeitete 
Auflage.   Mit  177  Hokschn. ,  26  Taf.  in  Photograpbiedrock  mA  ia  ' 
NEWTON'schen  Farbenscala  in  Farbendnick.  XIV  n.  656  S.  8*  Stutteirt  i 

31.  S.  (1 «'  K  n  s  i :  Gli  odiemi  torremoti  di  Spagna  ed  il  loro  eco  in  Italis.  ' 

J.  Koth:  Allgemeine  und  chemische  Geologie.  Zweiter  Baad.  Zweite  | 
Abtheihing:  Jüngere  Eruptivgesteine.  | 

Sam.  Roth:  Die  einstigen  Gletscher  an  der  Südseite  der Hoben-TAIii.  I 
(Földt.  Közl.  XY.  Hett.  1-^2.  Suppl.  p.  53.) 

J.  R  on 5;  c  I :  Lo  devunicn  et  le  carbouifcre  de  Larbont  et  de  Suit' 
Antoinc.  h»".  26  p.  rijxlrn! 

Rzehiik:  Die  ürsadu  n  der  aiidaIiHi!i<  lu  11  Krdbeben.   1  Ausland,  ji.  4t5  ' 

♦  Fr.  Sandberger:  Untersuchungen  über  Erzgänge.  2.  Heft.  8*.  Wies- 

baden. 

Fr.  Schiifarzik:  Statistik  dtr  Erdbeben  in  Ungarn  im  Jahre 
(Taf.  III.)    ^Füldt.  Kozl.  p.  202.) 

♦  R.  Schottky:  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  DiluTialablageruuji^u  de* 

Hirschberger  Thaies.    Mit  1  Karte.  Breslau. 

*  E.  Scbumacber:  Die  Bildung  und  der  geologische  Aufbau  des  obef- 

rheinischen  Tieflandes  unter  specieller  Berttcksichtignng  der 
Straasliitrgs.   (Sep.-Abdr.  ane:  Hygien.  Topogr.  von  Straislraig  l 
Iterawg.  t<«  KsnaEB.  Arcblr  t  Offinitl.  OeemidlMilBpflege.  Bd.  1 
28  S.  *i  Karten.) 

Wm.  B.  Scott:  DiseoTeiy  of  an  extinct  Elk  in  the  QuAt6mai7  «flSev 

Jeney.  (Amer.  NatmaUat.  Vol.  19.  p.  495.  Alwtiact) 
Siemiradzki:  Oeologisdie  Verhiltniase  Ton  Xartiniqiie.  ^ti.-Bff. 

der  Xatntforsch.  Qee.  Dorpat  VU.  p.  64.) 
Simony:  Über  die  Scbwaokiingea  in  der  rftnmlichen  AittddMf  der 

Gletscher  des  Daehsteingebirges  wftbrend  der  Periode  1840-^.  (IGtth. 

Wien.  Geogr.  Ges.  p.  IIS.) 

B.  Spitaler:  Die  WftmeTertheilnng  anf  der  BrdobeHlidie.  gr.  4*. 
20  S.  mit  Tabelle  in  gr.  Fol.  Wien. 

Stoeckel:  Mineralprodoktion  Kleinaaiens.  (Österr.  Monatndir.  t  d. 

Orient.  XI.  p.  m.) 
G.  G.  Stokes:  On  Light.  8*.  L  On  the  Nature  of  Light  mi^itf 

U.  On  Light  as  a  Means  of  Investigation.  107  p.  London. 
J.  V.  Szabö:  Pharmakosiderit  und  Urvölgyit  (Herrengmndit  von  eiflt^ 

neuen  Fundstelle.    (Fftldt.  Krizl.  XV.  3.-5.  Heft.  Supph  nienf  r  193.' 
—  —  Namhaftere  Vnrkoranieu  der  Fluorite  in  Ungarn.   (Földt.  Kfixl- 

XV.  3.-5.  Heft.  Suppleinenr   y   19^*  i 
(W.  \V.  S.):  Oll  M(ia  and  utlier  remaiusi  from  Üie  Teugiiwa)  KJfff.  j 

C'anterbury.    iNew  /eal.  J^uni.  Se.  vol.  2.  \o.  6.  p.  293— 2^*5'* 
Gabr.  T^glas:   Die  urgeachichtUchen  Funde  der  KaräscuiivijJv»* 
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(Krecsuiitjstler)  ^SzabA^-Hnhle  im  Houyader  Comitat.  (Math.  u.  naturw. 

Ber.  rngam.  2.  Bd.  p  4is  .4nH> 
—  —  Neueste  Funde  \»n  T'rsus  siiclaeus  in  Ungani.    (Math.  u.  naturw. 

Ber.  T'ngam.  2.  Bd.  p.  4ö4  4(W).) 
J.  E.  Ten isou- Woods:  The  Bomeo  Goldfields.    (Xature.  XXXI, 

No.  m  p.  5M3.)  • 
Th.  Thoroddsen:  Eine  Lava  wüste  im  Innern  Islands!.  (Petermans's 

Mittheil.  XXXI.  Band.  Ylü  und  IX.) 
La  Tonche:  Notes  on  theOeology  of  theAk» Hills.  (Bec.  GeoL  Sqit. 

India.  XVm.  p.  121.) 

*  Traatscbold:  Traces  de  T^tage  Tongrien  prha  de  Kamyachloff. 

*  M.  de  Tribolet:  Notes  sar  la  carte  da  phtoomene  erratiqae  et  des 

andens  gladen  da  venaat  Nord  des  Alpes  saisses  et  de  la  chalne  du 
Hont-Blaoc  d.  U.  Alpo.  Favbk  et  sor  la  Carte  des  basains  eiratiqnes 
de  )a  Saisse  d'AiuiAVD  OmroT.  (Ball,  de  In  soc.  sc.  aat  de  Nea- 
cb&tel.  T.  XV. 

*  K.  Tscbernyschew:  Die  Faana  des  onteren  Devoa  am  Westabhange 

des  Urals.  4".  107  S.  9  T.  (Hömoiiea  da  Görnitz  gtologiqae.  VoL  HI. 

No.  I.)  St.  Petersburg. 
0.  Tutulirz:  Über  das  Verhalten  des  B<'r^krv^talls  im  mapfneti.-^«  lipn 

Ft  lde.    (Sitzun*:-ber.  Wien.  Akad.  Juni.  Bd.  öl.  Abth.  2.  8.  aOl— 310.) 
F.  Vidalin:  Terrains  granitiques.   8".  304  p.  FoitiexB. 
H  e  i  n  r.  W  a  n  k  e  1 :  Der  MammaU^l^r  in  Mähren.  (Kosmos,  p.  1 1 4 — 1 18.) 

*  Charles  White:  On  new  cretaceous  foa.*«UH  from  Califbmia.  8**.  14  S. 

5  Taf.    (Bull,  of  the  U.  S.  Geol.  Surv.  No.  22.) 
Woeikow:  Flüs^^*'  uml  Landseen  als  Produkte  des  Kiimas.  (Ztschr. 

Ges.  f.  Krdk.  Berlin,  p.  92.) 
J.  N.  WnldHrh:  Diluviale  Arvicolen  aus  den  Stramberg-er  Hiililen  in 

Mäliren.   Sitztrsber.  k.  Akad.  Wiss.  Wien.  90.  Bd.  1.  Abth.  p.  ;i87— 405.) 
Zaborowski;  Le«?  cbiens  quatemaires.  8".  28  p.  et  pl.    (Extr.  de  la 

Kevue:  Materiaux  pour  l  liiätoire  priuative  et  naturelle  de  rhomiue.) 

Reinwald. 

*  J.  Zaffauk,  Edler  von  Orion:  Dio  Erdrinde  und  ihre  Formen.  Ein 

geoj^'rapbisches  Nachschlagebu<;h  in  lexikalischer  Anordiiuuj^.  Wien. 
Pest.  Leipzig. 

*K.  A.  vonZittel:  Das  Wanderland  am  Yellowstone.  8^  32  S.  (Samml. 
gemeinTerstftndl.  Yortr.,  heraosg.  Toa  Virchow  and  Holtzemdobfp. 
Hefl  468.) 

18S6. 

B.  Biedermann:  Chemiker-Kalender.  Ein  HflUibacli  für  Chemiker, 
Physiker,  Mineralogen  etc.  Jahig.  m  2  Tbeile.  8*.  279  and  162  8. 
BeiliB* 
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1)  Bert?-  uud  üüttenm&anische Zeitung.  4^  Leidig.  [JklbäaL 
U.  -379-] 

1885.  XLIV.  No.  1—30.  —  C.  Weltz  :  Da«  Goldvorkommen  von  »- 
wegen.  No.  6.  —  A.  Katterfelo:  Über  die  Platinprodnction  Russl&nd» 

No.  7.  —  Tekmier  :  Über  die  Oberharzer  Erzgänge.  No.  7.  —  E.  Rsm: 
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Amerikaner.  No.  17  ff.  — ♦A.  v.  Ukoiideck:  Bemerkiinü*  u  zur  t'la>>iticaü4>i 
der  Erzlagerstatten.  No.  22  ff.  ;  —  Das  austraüsche  Nevada.  No.  26;  — 
Über  Lagergänge.  No.  28  ff. 

2)  Zeitschrift  für  das  Berg-.  Hütten-  und  Salinenweaeii« 
Preuasischen  Staate,  4».  Berlin.  [Jb.  1885.  II.  -379-] 

1885.  XXXni.  1-8.  —  E.  Pfeiffer:  Bildung  der  Salzlager,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Stasafurter  Lagers.  71.  —  A.  Nettekovex: 
31ittheiliinijen  über  einen  Besuch  des  Krzrevieres  von  Röros  in  Norwrjrpn 
im  September  1884.  79.  —  G.  Köhler  .  Ver^rbiebnngen  von  Lagerstätt^^n 
und  Gesteinsjäcliichten.  87.  —  *x.  Groddeck  :  I'ber  das  Vorkommen  TOfl 
Quecksilbererzen  am  Avala-Berge  bei  Beli^nad  iu  Serbien.  112. 

8)  Österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg- und  Hüttei- 
•     Tresen.  4».  Wien.  [Jb.  1886.  n.  -382-1 

18a5.  XXXni.  No.  1—30  und  Vereinsmittheilnngen  1—7.  -  Pie 
nissische  Petroleumindustrie.  No.  5.  —  H.  Walter:  Nutixen  Abff  die 
Naphtaproduction  in  Bakn.  -  No.  7.  —  C.  Zintkex;  Die  Vorkommen  v« 
fossilen  Kohlenwasserstoffen  in  Schweden  und  Nonregen.  No.  18  fT  - 
F,  Seelaxd:  Beitrag  zur  Geschichte  des  Ilüttenberger  Erzberges.  N  - 

—  W.  P.  Bl.4ke:  Zinnerzvorkommen  in  den  Black  Hills,  N.-Am.      2»)  IL 

—  M.  R.  VON  Woi.FsKRON':  Geschichte  des  Lunganer  Bergbaues.  No.  tit.  — 
J.  Hömger:  JM»'  f'heuialig^e  (iuldw  iUrherei  in  Böhmen.  No.  24.  —  F.  Poiirpxi: 
Über  neuer»'  am  Conistock  mvl  im  Kureka-Bergre viere  durchgeiührte  Ver- 
suche der  electrischen  Sebiirluug.  No.  28.  —  C.  Zixcken:  Der  Ur^pninir  des 
Bitumens  nach  S.  J.  Peckham.  N»>.  29  ff.  —  F.  Po«Ei>K¥:  Die  Erzlager- 
stätten in  Eureka  in  Nevada.  No.  30. 

Vereinsmitibciliujgeu.  —  B.  Walter:  Bosnische  Antimonite.  Ko.  2. — 
Göbel:  t'ber  das  Schwefelbergwerk  Swoszowice.  No.  2.  —  A.  Tsi  Hehlll: 
Da^  K(ddenvorkoraraen  im  Beckeu  von  Gran.  No.  3.  —  Göbel:  Über  du 
Kupferbergwerk  Baläu. 

4)  Berg-  und  Hüttenmännisches  Jabr])ucb  der  K.  K  Beri:- 
akademi  en  zu  Leolien  und  Pribram  und  dr  r  K.  un)j:arisclii'ii 
Berj^akadt  mie  zu  Scbemnitz.  8«.  Wien.  [J)).  1H85.  11. 
1885.  XXXIII.  1—2.  —  C.  Blümf-  kk  :  Über  die  ErziagersfStten  dci 
Hanes  und  die  Geschichte  des  aul  deuu>elbeu  geführten  Bergbaues.  1. 
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d)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  NeneFoIge.  Heranagegeben 
▼OH  G.  WiEDSMAMN.  8^.  Leip«g. 

1884.  Bd.  XXI.  —  E.  Hack  :  Über  die  pyroelectriache  Yerbalten  des 
Boracita.  410L  —  £.  Lommel:  Die  Flaorosceiui  dei  KaUnpathes.  4S2.  — 
S.  Kbttilbe:  Zar  Bispernon  (|es  Qua».  488. 

Bd.  XXn.  —  A.  Scmuiv:  Über  das  IHspenioiisiqiiiyalent  Ton  Dia- 
mant 424.  —  F.  Stbnoeb:  Zur  Wärmeleitongsfilbigheit  des  Tnnnaline. 
682.  —  E.  Blasii»:  Die  Ansdehmiog  der  EiystaDe  durch  die  Wftnne.  688. 

Bd.  ZXni.  —  W.  yoiQT:  Zur  Theorie  der  Abaorption  des  lichtes 
is  EiTstallen.  577. 

1885.  Bd.  XXIV.  «  W.  Voigt  :  Über  die  Theorie  der  Befledon  und 
Braehung  an  der  Grense  darchflichtiger  loTstaUinischer  Hedien,  166.  — 
C.  Baioiwjmbo;  Über  die  esüigsaaren  Doppehalze  des  Urans.  89S.  — 
A.  EöMio  und  F.  Bichab2  :  Eine  nene  Methode  snr  Bestimmting  der  Gravi- 
tationseonstaate.  664. 

Bd.  XXV.  —  F.  Vooel:  Änderung  der  Lichtbrechimg  in  Glas  nnd 
EaUvspath  mit  der  Temperatur.  87.  —  E.  Eunn:  Bemerkong  Aber  die 
licbtgeßchwindigkeit  im  Qnane.  141.  —  0.  LniiAinf :  Über  spontaaep  dnreh 
innere  Srttfte  herrorgemfene  Formiodeningen  homogener  feflter  EQrper. 
173.  ~  E.  B.  Eocs:  Beiträge  snr  EenntnisB  der  Elastidtftt  des  EhieB.  488. 

Bd.  XXVI.  Heft  1.  —  W.  Bamebl:  Berichtigaug  einer  Angabe  de» 
Binrn  ton  Eoisnxo  in  Betreff  dtf  (heimoeleetriiohen  Vertiieiluiig  an  Berg- 
byttaUen.  160. 

B«l.  XXVI.  Heft  2.  —  K.  Dork:  Experimentelle  Bestätigung  des. 
t?atzea,  das«  beide  £la8ticitäten  iu  gluicher  ^leuge  entwickelt  werden,  fllr 
Pyroelectricität  (Turmalin).  328.  —  E.  Wiechxrt  :  Über  die  Leitungslahig- 
heit  des  Serpentins.  fiSIß. 

6)  Zeitschrift  für  Kry stallograpbie  nnd  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  flcs  In-  nnd  Au^ilaiides  heranS' 
gegeben  von  P.  Groth.  8»  Leipdg.  [Jb.  1885.  n.  -459-] 

Bd.  V.  lieft  6.  —  F.  Sanson!  :  üher  flie  Krystallformen  des  Andreas- 
beiger  Kalkspath  (T.  XV  \i  XVI).  545.  V.  von  Zephaboyicb:  Ortho- 
Uas  als  Dnisenmineral  im  Basalt  (mit  1  Hoizschn.).  601. 

Bd.  XI.  Heft  1.  —  E.  Kalkowskt:  Über  Struvit  von  Homburg  (T.  I).  1. 
—  A.  Schrauf:  Über  die  Azimuthdifferenz  doppeltgebrochener  Strahlen. 
Beobachtungen  am  Calcit  (mit  2  TTü1z.s(  Im.).  5.  —  E.  Palla  :  Über  Gütbit 
(mit  1  Holzjiclm.V  23  —  (  '  Döi/fkr:  ("her  die  künstliche  Daistellnng  einiger 
Jüneralien  aus  der  Gruppe  der  Sulfide  und  Sulfosalze.  29. 

7)  *Palaeoutographica.  Heransgegeben  Ton  Eabi.  A.  vom  Zittbl. 
4«  Stuttgart  [Jb.  1883.  I.  -600 -] 

XXXII.  Bd.  1.  Lief.  —  ♦Carl  Koschinsky:  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Bryozoenfauna  der  älteren  Tertiärschichten  des  südlichen  Bayerns. 
L  Abtheihug:  Cheflostomata  (T.  I— TU).  1^73. 
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8)  *Paläontologi8cheAbhaudlun>^eu,  lierausgegebeu vonW.biiOs 
und  E.  KjiYSER.  4».  Berlin    [Jb.  Wm.  1.  -500-] 

II.  H<!  Heft  5.  —  ¥.  IvoEMEU :  Letha^a  fnntvn  oder  AnfetUilraiiir 
tind  B«-^<  iu  tibuiiir  der  in  der  nurddeatscheu  Ebeut-  vorkonnueudeu  iHlöriti- 
(ieschiHb.-  Tinrdi-rlier  Sedimentär-Gesteine.  Mit  11  Tafeln  u.  3  H«»lzaclmitteiL 

Iii.  b>\.  Heft  1.  —  ÜKRHAKK  Holm:  Über  die  innere  Organisati»« 
einiger  silnrischer  Cephalopodeu.    Mit  ö  Tafeln  u.  1  Holzsclmiit. 

Heft  2.  —  Ernst  Koken:  Über  lo>^iIe  Säugetliiere  aus  China,  rutdi 
den  Sammlungen  des  Herni  Freiherrn  Fekuinand  von  Ri»jhtho»-en  bearbei- 
tet.  Mit  7  Tafeln  u.  5  Hulzschnitten. 

9)  Geologisk«  FOreningens  i  Stockholm  FOrhandlingar.  8*. 
Stockholm.  [Jh.  1885.  n.  -461 -] 

Band  VK.  Hafte  12.  No.  96.  —  Hats  Wbibcix:  Om  seJenhalt« 
galenobiamatit  Mn  Faln  grofra.  657.  —  A.  Sjöorbk:  Om  spodiontw 
plats  i  minenlflyBtemet.  666.  —  A.  E.  TöBMtBOBM:  Till  historiken  ftfr« 
de  geologiska  imdenokiiiiiganie  i  Smiges  ig^trakter.  669.  K.  A.  f» 
bolm:  Morftiigm  pA  akiktade gmsaflagnngaT  i  KoiThotten.  673.  —  HfAUui 
Lümdbobn:  i^d  af  KonkretioBer  med  aftiyck  af  mnaslor  i  hvaifflgla» 
i  Halland.  677.  —  6.  Likdstböii:  Analjs  af  ett  koppamuBeral  Mb  8ai> 
Benkog.  678;  —  Om  foafonyrehalt  i  fiUtopat.  681.  —  A.  E.  KoiODCSEitu: 
HiBeralogiska  Mdiag.  8.  Om  gearksutit  frkn  Ivigtnt  i  Grönland.  681  - 
£.  Stkdmark  :  Prot^robas  i  södra  och  meUersta  Sverige.  689;  —  Gm  gn- 
nitens  ocb  gueisens  fiSrbällaude  tili  bvaranda  i  trakten  uiellan  Stockholm 
och  Nonrtelge.  700.  —  F.  Svsmonics:  AnBoaue  gtelogiipie  imiveneL  71& 

10)  The  Mineralogical  üairaz iiie  and  .Tom  u.il  of  the  lline- 
ralogical  Society  of  Great  Biiiaiu  aud  Irelaud.  Lon- 
don.   [Jb.  1885.  I.  -363-1 

Vol.  VI.  No.  28.  December  1884.  —  Miers  :  The  Crvstallugrapby  of 
Boumonite.  59.  —  Soixt:  Üu  the  Tetartohedral  I  »evelopment  of  a  Crrsul 
of  Tournialine.  80.  —  Carkelley:  Applicati  >n  of  the  Periodic  Law  t« 
Miufiabiiry  83.  —  M.ac.\dam  ;  On  L>iat()nia»  eons  hepo-itJ«  in  ScütluU'l 
—  tAi'ELL :  On  the  Age  and  (.)rigin  of  the  ^Ictallic  Vcins  of  the  l'pp^r 
Harz.  90.  —  Hobnk:  The  Origin  of  the  AndaluaitÄ-Schists  of  Aberfe«* 
shire.  96.  —  Hobbisok:  The  Mio^  Alhertite,  StrathpdTer,  Be»^ 
101.  —  Tatlob:  Ob  the Occumnoe  of  Prehaite  and  other  MineiaU mtbe 
Bocka  of  8amaon8*s  Bihs  aad  Salisbur}-  Crags.  104.  Wallacb  :  Oa  ijua» 
Localities  ia  the  North.  106.  —  Bbadwik:  Notes  ob  Welsh  Gold.  lOBl  - 
Bell:  Note  on  New  Locality  for  Zoüite.  109. 

No.  29.  Hay  1885.  —  Bonkbt:  Address  to  the  HiBeralogical  SodM?- 
111.  —  Sollt:  FIbo  CiTatala  of  Cakite  ftom  TaakerdUe  Miae,  nearShdve, 
Shropshira.  120.  —  Gittot  ds  Grandmaisok:  Bescriptioa  of  a  Crystal  «f 
Parisite.  123.  —  Seeons:  Fuzther  Notes  on  Enargite.  124.  —  Fmo«: 
Some  OccBneaces  of  ActiBolite  Ib  Scotland.  126.  —  Aot:  Obsemri^ß^ 
OB  the  PreparatioB  of  Mineral  aad  Bock-SectioBs  for  the  Mlcrosoofpfc 
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—  Hiebs  :  Index  tu  JUiueralog^ical  Papers  etc.  1883.  134.  —  Abstracta  aad 
Notes  etc.  145. 

11)  *The  American  Journal  of  Science.  3rd  Series.   [Jb.  1885. 
H.  -461  -] 

Yol.  XXIX«  No.  171.  March  1886.  —  Prof.  Uaesh's  Monograph  of 
Dinoccrata.  176.  —  J.  D.  Dana:  Taconic  Bocks  and  Stratigrapbjr ,  irlth 
map  of  the  Taconic  region.  205.  —  C.  A.  White:  Jurassic  Strata  of  North 
America.  228.  —  N.  T.  Lüpton  :  Meteoric  Iren  from  Mexico.  238.  B.  D. 
Irtiho:  Divtsibility  of  the  Arehaean  in  the  Northwest  237.  W.  £.  HrnnsM: 
Hineralogical  Notes.  249. 

No.  172.  April  1886.  —  C.  A.  Whitk:  The  Genna  FyignllflBza  Mm» 
and  its  Aasodates  and  Congeners.  277.  —  E.  Wilkinson:  Occoirence  of 
Kative  Mercury  in  the  AUnriam  in  Louisiana.  280.  —  C.  G.  Bookwood: 
K;\rtli(inakea  in  Spain.  282.  —  J.  M.  Claexe:  Devonian  Spores,  284.  — 
T.  M.  Reade:  Denudation  of  the  two  Am^cas.  290.  —  J,  Croll:  Arctic 
Interglacial  Periods.  300.  —  C.  D.  Walcott:  Palaeoaoic  Notes;  New 
Genus  of  Cambrian  Trilobites,  Mcrionacis.  328. 

No.  173.  May  1885.  —  J.  Trowbridoe  and  Austin  L.  McRae:  Elasti- 
dty  of  Ice.  349.  -  Lk  Kov  W.  McCay:  Massive  Safflorite.  369.  —  *F.  W. 
Clarke  and  J.  S.  r)iLi,KR :  Topnz  from  Stonoliara.  .378.  —  W.  J.  ^IcGkk: 
Meridional  Dpflertion  of  Ir  c-Stroain^i.  3H<).  —  Cn.  Wittlksey:  Preiilaciai 
Channel  of  Eagle  River.  31)2.  —  s.  W.  Ford:  Age  of  the  äiaty  and  Arena- 
ceoas  Bocks  in  the  vicinity  of  Öchenectady.  397. 

12)  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mining  En- 
gineers.  New  Tork.  C.  8»  [Jb.  1886.  IL  -383-] 

Vol.  Xm.  1886.  —  J.  H.  Hammond:  The  Canca  Mining  IHstrict» 
U.  S.  of  Columbia,  S.  A.  133.  —  J.  Bibkinbuis:  The  Cerro  de  Mercado 
(Iron  Mountain)  at  Dnrango,  Mexico.  183.  —  Gh.  A.  SchItfbb:  Note  on 
Tsntalite  and  other  minerals,  aceompanying  the  tin-ore  in  the  Black  Hills. 

231.  —  B.  E.  CmsH:  The  Vallecillo  Mine«,  Mexico.  351.  —  P.  G.  Bülklet: 
The  Separation  of  strata  in  folding.  384.  —  E.  J.  Schmitz:  Geology  and 
mineral  resionrces  of  the  Rio  Grande  Region  in  Tex  i    tiid  Coalinila.  388. 

—  C.  Barns:  The  electrical  activity  of  ore-bodien.  417.  —  A.  F.  Wendt: 
The  Iron-raines  of  Putnara  Co. ,  N.  Y.  478.  —  H.  M.  Chantf  :  The  Deep 
Kim  Coal-field  of  North  Carolina.  517.  —  J.  E.  Kimball:  The  Iron-ore 
Range  of  the  Santiago  District  of  Cuba.  613.  —  A.  D.  Hodoes:  Note  on 
a  occnrrence  of  nickel  and  cubalt  in  Nevada.  657.  —  R.  ('.  Freemax:  The 
La  Plata  Mountains,  Col.  681.  —  A.  F.  BT^AiNFint:  Hcmatite  of  Franklin 
Co.,  Vt.  im.  —  W.  P.  Blake:  Tiii-r.re  veiii^  in  tIm' Black  Hills  of  Dakota. 
691 ;  —  TantaUtc  and  Columbite  in  the  Black  Hillä  of  Dakota.  696. 

13}  The  Engineering  and  Mining  Journal.  4**.  New  York.  [Jb. 
1886.  n.  -383-] 

VoL  XXXIX.  1885.  —  Th.  B.  Comstock:  The  distribntion  of  San 
Juan  County  ores.  No.  3.  —  C.  Henrich:  The  copper  ore-deposits  and  the 
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copper  prodnctinn  near  Clifton.  Arizona.  No.  5;  —  The  ropprr  niiiies  o!" 
Buttle,  Montana  N<i.  13;  —  A>Wt'>Tn^,  its  manufartüre  and  uses.  Ni  15. 

—  J.  S.  Newbkhkv  :  The  salt  dep»»sus  «»t  New  York.  No.  15  :  —  Tbo  »ilvrf 
mines  of  Buttle,  Muntana.  No.  16;  —  The  coal  mines  uf  Foruiy»a.  No. 

—  R.  Bell  :  On  the  mode  of  occurrence  of  apatite  in  Canada.  No.  19.  — 
The  Classification  of  ure  dcposits.  No.  26. 

14)  Comptes  rendus  hehdomadaires  des  sfiances  de  TACi- 
d6mie  des  sciences.  4<*.  Paris.  [Jb.  188&.  IL  -462-J 

T.  CI.  No.  4.  27  Juillet  1885.  —  Dieülafait:  Origine  et  mode  de 
formation  des  Minerais  de  Manganise.  Lear  liaison ,  m  poiat  de  m  i» 
Torigine,  avec  la  baryte  qui  les  aooompagne. 

No.  10.  7  Septembre.  —  Renoü:  Sur  tme  eeoonaie  de  traablCHCtt 

de  terre  ressentie  k  Orleans .  584. 

No.  11.  14  Septembre.  —  Rolland:  Sur  Ic  r^i^me  des  eaoi  arte- 
sienncs  de  TOued  Rir'  et  du  bas  Sahara  en  «^eneral.  606.  —  Dieclafaii: 
Application  des  lais  de  la  theimochiniie  aus.  pb^nomeaes  gtologiqiMi^  ^ 
Minerals  de  Mansrantx',  (»09. 

No.  13.  "  2ö  Septembre.  —  DiEULATAiT:  Application  etc.,  Mineraif  de 
fer.  644. 

No.  14.  5  Oct^ibre.  —  Dikulafait:  Application  etc.;  Principe  giatr- 
ral;  Mineral  de  Mangan^se.  (wt>. 

No.  16.  19  Octobre.  —  A.  Galdry  ;  Sur  les  Dinoc^ratid^^  que  ^jülaa 
a  reoneillis  dans  TEocene  du  Wyoming.  718.  —  Fükel  :  Lc»  ravins  soo*- 
la-cu8tres  des  fleuves  glaciaires.  725.  —  S.  Mecnikr:  Sur  la  Classification  et 
Torigiue  des  m^t^ritee.  728. 

No.  17.  26  Octobie.  —  HiEULArAiT:  Application  etc.,  CeriwBile  de 
linc  842. 

No.  18.  2  Novembre.  —  8.  Meuntrb  :  OlS^riste  tenewt  artüktoL  88$. 

15)  liull'  tiu  de  la  Socifetfe  g^ologi^ue  de  France.  8*.  Park 

[Jb.  1885.  U.  -4G2-] 

3e  Serie.  T.  XITI.  No.  6  (Aout  1885).  —  Dep£ret  :  Note  sur  U  i-n^ 
logie  du  ba--!!i  de  l\on>411üii  (suite).  465.  —  Pakran':  Sur  nu  .sonda^  » 
la  Grand'  Lombe.  4(>7.  -  -  Cahkz  et  VASSErR  :  Pf-entation  d'nne  Carle. 
468.  —  Marcoü:  Presentatiuu  d  ouvrages.  408.  —  ih:  KAiM  .n  Ki  :  Lki*crip- 
tiun  d  t'^peces  nouve!le?i  oii  infoniplet^ment  ennnn(!s  liu  ba-«>iii  de  Paiw 
(PI.  XV  t.  46^.  —  M.  Bkutr.wi'  et  \V.  Kilia.s;  Prc»euUiliou  dune  note. 
474.  —  M.  Bertras'd:  Note  sur  l  Andalousie.  475.  —  Baron:  ObserratioBS 
sur  le  terrain  jura.ssique  de  la  VendAe  (PI.  XVi,.  47i).  —  3Il'XIER-Chalius: 
Observations.  484.  —  GAi  i^Ki  .  Pn'sentatiuu  d  iUivrages.  485.  —  De  Lap- 
parent  :  id.  486.  —  3Iecov  :  Note  sur  la  carte  gfeologique  agronomi<iQe 
larrondissemeut  de  Sedan.  486.  —  Ed.  Fuchs:  Präsentation  d'onmgeL 
486;  —  Note  rar  les  graviers  anriAies  de  la  Sierra  Nevada  de  GUiftnie. 
486.  —  DEPtaan  et  Bkvollb:  Note  snr  la  g^ologie  et  les  miamifiw 
ftMsUee  de  la  Cerdagne  (PI.  XVn  et  XVm).  488.  —  J.  Lahbskt:  Not» 
sor  les  limites  de  P^tage  caUovieiL  607.  ^  A.  Gaüdbt:  PrtMntolMt 
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iroamge.  616.  —  G.  Cotteau  :  Considferatious  j?6n6rales  8ur  les  Echinidea 
jnrassiques  de  la  Franoe.  617.  —  Oa.  VAlaik  :  Le  Permien  danB  la  rtgioB 
des  Yoegea.  636. 

3e  s^rie.  T.  XIIL  No.  7  (Sept^mbre  1885).  —  Ch.  V6lain:  Note  sur 
le  Permien  des  Vos{3:e8  (suite,  PI.  XTX  et  XX).  545;  —  Les  roches  ba<«a!- 
tiqaes  d'E'^sey-la-röte.  565.  —  De  Mercky:  Sur  la  dlstinction  des  divers 
<l^*p6t"j  du  QuattTiiaiiv  aiK  im  d;ui?s  le  Nord  de  la  Franrc.  572.  —  De  Lap- 
iakk.st:  Observatious.  öiö.  —  Ed.  Fuchs:  Sur  le  gisemeiit  de  Ouivre  de 
Boleo.  575.  -  M.  Bertrand:  5>nr  de»  filnns  d'Ophite  dnnf  les  Pyr^ti<''es. 
575.  —  i  n.  Vf:i.AiN:  Sur  rexi^tm  i»  (rOjtliiics  daius  le  Lias  uiojen  de  la 
proviin  e  d'Oran.  576.  —  Cossmann  :  rresentation  d'nne  Note  de  M.  DB 
(iRKt;oRiu.  580.  —  Jklskv;  Rapport.-^  des  pheiioiueiies  groloiri<|ues  entre 
eux.  Ü81.  —  L'AW)^'  Boproeat:  Nr»uvelles  observations  sur  le  Jurassique 
»up^rieur  aux  euvirons  de  St.  (  iiiiide  et  de  Nantua.  587.  —  Tarüy:  Nou- 
velles  Observation»  sur  la  Bresye.  617. 

16)  Annales  des  mines.  Paris.  8^  [Jb.  1886.  I.  -386-] 

8.  s^r.  T.  Vn.  1 — 3.  —  Carnot:  Aualyses  des  eaux  min^rales  firan« 
(^UBtä,  extoiUes  au  hnrenn  d'es.sai  d^^eoie  des  miues.  79.  —  Bratonnikr: 
Note  war  Peau  min('rale  sulfat^e  mnernt'sif mic  de  Cruzi  (H^rauJt).  143.  — 
A.  3rnnxE :  Memoire  sur  la  jr^jologie  gön^rale  et  sur  les  mines  de  dia- 
mants  de  PAfrique  du  Sud.  193.  —  Tournaire:  De  la  rfe.sl8tence  du  sei 
^emme  aux  efFort«  de  comprp^>ion  et  des  consequences  qni  en  r^sultent 
pour  Texploitation  du  spI  ni  rochf .  356.  —  Dk  Crtossoi  vhk  :  Kttide  sur 
les  pisoiTipnts  de  pho«pliate  de  cliatix  <lu  Centre  de  la  France.  361;  —  L'in- 
diistrie  de  cuivre  en  Trauscaucasie.  536.  —  Les  gites  de  charbou  de  File 
de  Fonoose.  641. 

17)  Bulletin  de  la  Soci6U  de  rindiistrie  min^rale.  8^.  St.  Etienne. 
[Jb.  1886.  n.  -887-] 

8.  a£rie.  T.  JIV.  1885.  1. 2.  —  Pohchebok  :  L^exploitation  dn  nickel 
en  NoDTelle  Cal6dome.  89.  —  A.  Gabnixb  :  Notice  historlqne  sur  la  d^n- 
▼erte  dea  minefala  de  nickel  en  NonveUe  GalMonie.  186.  —  F.  Bioaiid: 
Quelques  mota  snr  les  d£p6ts  m^talliförea.  423. 

18)  BcTnelTniTeTselle  des  mines,  de  la  mdtallargie,  destra- 
Tanx  pnblicB,  äes  sciences  et  des  arts.  8^.  Paris  et  Liftge. 
[Jb.  1885.  n.  -387.] 

2.  sfoie.  T,  XVH.  1885. 1—8.  —  F.  Trasemstbb:  L'indnstrie  sidtonr- 
gique  anx  £tats  Unis  d'Amftriqne.  281.  468.  568. 

19j  Aunales  de  la  Socifetfe  gfeologique  du  Nord.  8*».  Lille.  [Jb. 

1885.  IL  -  463-] 

T.  Xn.  1884—85.  4e  livraison.  Aoüt  1885.  —  Focquku:  Note  sur  la 
Craie  de  Lille  (suite).  257.  —  ♦J.  Gosselet:  Aperm  j^folo^ique  sur  le  grand 
üuchv  de  Luxembourg  (1  Carte).  261  ;  —  CV  immmicatiou  sur  les  srhistes 
d*£taguieres  ä  Thilay.  3(K).  —  Bou.sskm.^kji  ;  i^a  colliiie  de  3Ion8-en-Baroeuil. 
302.  —  Jules  Päroch?:  :  Les  rfevolutions  poiaires  au  point  de  vue  gfeolo- 
M.  Jahrbocli  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  L  in 
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G.  TiBfiAXDixB.  4*.  Paris.    Jb.  1885.  H  -463-1 
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182.  ^  Sbqilspkbaer:  Les  locliee  foadrojtee.  182.  —  No.  640.  Vnm 
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210.  —  »s  Saporta:  Les  oiganiameB  proUlmatiqiies  des  aadennet  mos. 

211.  —  No.  644.  FABncN  BuNAUKAr:  Foimatioii  des  obtiisqncs  ea  rntth 
tagae.  275;  —  No.  647.  Bdle  des  barrages  en  pajs  de  monUgiie.  328. 
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22)  Joarnal  d'histoire  naturelle  de  Bordeaux  et  dn  Sad-Outt 

4«.  Bordeaux.  [Jb.  1885.  n.  -389 -] 

4e  aiunc.  Nu.  8.  —  Malinowski:  Quelques  mots  sur  la  t<iurbe  en 
geueral  et  sur  .son  usage  en  agiiculiure.  105.  —  Baysselance:  La  Periode 
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[Jb.  1886.  L  -172.] 
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Kleff.  XKKVm.  —  W.  Tarassenko:  Über  das  Labradorgestein  (Olivin- 
gthbro)  Ton  Kamennoj  Brod  (Gout.  Kiew).  KLI. 

28)  Journal    der    russischen    phj'siko- ehe  mischen  Gesell- 
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31)  Atti  della  E.  Acca^emia  dei  Liucei  Roma.  4^  [Jb.  1884. 
I.  159.] 

1883.  ser.  III.  vol.  XIV.  ~  C.xfici:  La  formaziout'  mioconioa  nel 
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PAKi:  Ossemirioiii  stratigl^fiGhe  mi  dintond  di  SerraTem.  467. 

32)  Atti  (lella  K.  Accademia  delleScienze  di  Tori&o.  voLXL 
Disp.  5,  6.  8«.    [Jb.  1885.  II.  -466-] 
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puflaiic.  ;  —  S<  pr  t  i  kmii  teiiumeui  t«Mali|.nati«-i  osservati  uei  l^rreni 
pliiJd'iiit  i  (leir  alta  vaiir  paduiia.  664;  —  Massliua  eieva^ione  del  Plioceae 
mariuu  al  piede  delle  Alpi.  828. 


Atti  della  Societä  Italiana  di  Science  NatnralL  lüliio. 
vol.  ZXm  Ftae.  1-4.  8«.  {Jb.  1886.  I.  -173-] 

A.  STOPPAin:  Commemofasiona  di  Bnilio  Cotnalia.  17.  —  F.  Ibu- 
susi:  La  datolite  nel  Granito  dl  Baveno.  176.  —  «Q.  Mbegaui:  Kotiae 
solio  $tato  attaale  dei  Tiilcam  attivi  italiani.  —  Fob8Tth-1Lli<»:  r- 
gioni  di  traiuiaioiie  aoogeognkfiehe.  908.  C.  F.  Paboha  :  Sopia  ikni 
foflsili  dei  liaa  inferiore  di  CaranBo,  Nese  ed  Adrara  nelle  pieilpi  bop* 
maache.  356. 

34)  Giuruale  di  Scienze  Naturali  ed  Ecouomiche  di  Pa- 
lermo vol.  XVT.  1883-1884.  4» 

(i.  I>i-Stefano  :  ^opra  altri  to^Ah  dei  Titnni'i  iiii-  nnre  di  Si(ili,i.  ^: 
—  Sui  Brachiopfidi  rl»')!:i  Zona  ron  Posid.  alpiiia  di  Mtc.  Utina  pn^' 
(talati.  142.  —  G.  (t.  (ikmmkllaro:  Sui  t<)>sili  degii  strati  a  Terebr.  Aspasi 
dclia  coutrada  Eoccbe  Kusse  presso  Ualati.  167. 

36)  Balletino  della  Society  Halacologica  Italiana.  toL  XL 
1886.  6^.  [Jb.  1886.  I.  -173-] 

A.  DE  Gbbqorio  :  Continnasione  degli  stodi  an  talnne  amdii^  vfr 
tenaBee  viventi  e  foiBili  pnbblicati  Bd  toI.  X.  87. 


Bericlitiinmgen. 

1885.  Bd.  n.  Seite  988  Zeile  2  v.  o.  Mari-Kateos  statt  Manie  Ibteo»: 
S.  232  Z.  19  V.  0.  80«  st«tt  8°  ;  S.  232  Z.  12  u.  Fresnera  sUtt  Tresnen 
S.  233  Z.  6  V.  0.  ThanuB,  Santo  Domingo  statt  Thams  Saato  Ikaüe^' 
S.  234  Z.  19  T.  0.  nicht  so  statt  so  nicbt 


Referate. 


A.  Mineralogie. 

Tr,  Voffel:  Änderung  der  Lichtbrechung  in  Olas  nnd 
Kalkflpath  mit  der  Temperatnr.  (Ann.  d.  Fh^B.  n.  Chent  Nene 
Folge.  Bd.  XXV,  S.  87-94,  1886.) 

Unter  den  bisher  anf  ihre  Indenmg  der  Lichtbrecfaang  nntennehten 
Ästen  Korpern  bieten  Oles  nnd  Kalkspath  ein  erhöhtes  ^teresse,  da  ihr 
Sfednngsindez  ndt  steigender  Temperatnr  sonimmt,  während  er  bd  andern 
XOrpem  nbninunt  Die'  bisherigen  Untersochnngen  yon  BunnEne  (Pom. 
Ann.  d6»  891,  1832),  Fizbaü  (Ann.  cfaim.  phys.  (8)  66,  429,  1868)  nnd 
SiETAK  (Sitsungsber.  Wien.  Ahad.  68  (2),  223,  1871)  beschrlbiken  sich 
auf  geringere  Temperatarinterralle.  Die  Berechnung  setst  dann  voraus, 
daas  die  Ändemngen  proportional  den  Temperaturerhöhungen  sind.  Es  ist 
daher  Ton  Interesse,  diese  KOrper  hei  verschiedenen  nnd  höheren  Tempe- 
laturen  zu  nntersoichen. 

Messungen  an  weissem  Olase  und  an  grttnem,  ganz  schwerem  Flint- 
glase erp^aben ,  dass  die  Ändening  nicht  proportidual  der  Temperatnr  ist, 
sondern  das?  man  in  der  Gleichuiifi:,  die  den  Zusammenhang  der  Indices 
W\  Tprs<  hiedencn  Temperaturen  darstellt,  ein  positives  quadratisches  Qüed 
Mnzufügen  moss; 

=     +  «  (t  --  t')  -|-  ^  (t  —  t')'. 

Die  Brechungsindices  wurden  bei  dem  ^finimum  der  Ablenkung  für 
die  drei  WagserstofFlinien  und  die  Natriumlinie  bcHtimmt  und  anf  den 
leeren  Raum  bezogen,  wobei  die  Beobaclituiigen  von  Mascart  (Ann.  de 
r£)col.  norm.  (2)  6,  0)  über  die  Aiulernnfr  der  Brecliuiig  iu  Lnft  ohne  Bc- 
röcksichtigtiii^  dt  r  ^friiif^en  Andri mim  a  des  Barometerstände.^  ziMiniinle 
gelegt  wurden.  Bezeichnet  n  den  Brecliungsindex  gegen  den  leereu  iiiiUiii, 
n*  den  j?egen  Luft  von  der  Temperatur  t  und  ^  den  von  Luft  von  der 
Temperatur  t  gegen  den  leeren  Itaum,  .so  ist: 

_    #        _    ,    1,000294  -f  0,00382  t 
n  —  n  .     —  n  .      ^  _^  o,Oü382  t 

Die  He.ssuni^en  am  Kalkspath  ergaben  folgende  Eesultate: 
I.  Prisma;  die  optische  Axe  lieert  senkrecht  zur  Prismenkante  und 
nr  Haibirungggeraden  des  inneren  Prii^menwinkelB.  Da  skh  der  Prismen- 
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»  \vinkel  mit  der  Temperstur  ändert,  wurde  er  für  jede  BeobaditDBgstempe- 
ratnr  experimentell  ermittidt  Ei  ergaben  rieh  nlelit  sn  iiiiinihlliiigpflii 
Abweichimgeo  gegen  die  Werthe,  die  man  mit  den  tob  Fbeau  bcrti—lai 
AudelmangscoSflicienten  nach  der  Formel: 

tan*?^  =  tan??.  l  +  OJ^^^'^ZÜ 

2  2    1  —  ü,<AMj<  HJ55  t 

erhält,  weil  bei  dem  benutzten  Prisma  die  oj)tische  Axe  auf  der  Haibirog»* 
geraden  des  Pri^menwinkels  nicht  genau  senkrecht  stand*. 

Die  auf  den  leeren  Baum  bexogenen  Indioes  sind: 


Cd 


Temp. 

D 

18          1,654939          1,658855  1,668407 
103     !     1,65502«     \     1,658936  1,668470 
146     j     lXK>fX).-)3          1,658984     ;  l,Gt>8527 
194     1     1,655062          1,659036     [  1,668575 

Daraos  ergeben  eich  die  Ändeningen  für  100*  in  de 

Intervallen:                            .  * 

n*i  — n« 

-  .100 

1,676101 

l,67ö245 
1,676312 
1,6763^_ 

n  Tenchifltei 

Intervall 

H 

n 

D 

103—18 
146—18 
194-18 

n.  Pi 

Friamenwin] 

0,0U0UIÜ2 
092 
069 

risma;  die  opl 
kel  bleibt  alm  1 

0,0000093 
100 
103 

tische  Axe  ist  ] 
lei  Temperatorft 

w 

0,0000073 
94 
95 

lanllel  snr  Pri 
ndeningen  consi 

0,0000073 
M 
089 

H 

D 

13 
106 
145 
193 

1,654945 
1,656019 
1,666037 
1,655068 

1,658871 
1,658854 
1,658977 
1,659013 

1,668399 
1,668485 
1,668591 
1,668568 

1,67610 
1,678851 
l,67tf96 
1,676361 

106—13 
145  13 
198—13 

0,000079 

6n 
68 

0,000089 
76 
78 

0,000092 
87 
93 

0^000100 

m 

1C6 

'  Die  Alnvei.'hiniir  hllttn  mit  Hiilfp  von  zwei  Spaltflioben  lnilti»tf 
und  in  Kechnuug  gezogen  werUüu  können.    D.  Het 
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e 


D 

H 

r 

13 

1,485050 

1,486814 

1,491242 

1,494756  ■' 

JUD 

JL,4or  fOc 

1,400(09 

145 

1,436379 

1,488154 

1,492653 

1,496175 

193 

1,486369 

1,488660 

1,493186 

1,496726 

106—13 
145-13 
193—13 

0,001080 
1006 
1010 

0,001024 
1016 
1020 

0,001069 
1069 
1080 

0,001079 
1075 
1095 

Die  BrecLuiigsiudices  des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahleii 
Bfthein  sich  einander  im  ganzen  Spectmm  nahezu  proportional  der  Tem- 
pentarerli9hang ;  es  nimmt  also  dieaer  propoitiml  die  Doppelbrechang 
ab.  FusBAV  war  bei  Natriuiilielii  iehcm  m  teselben  Besnltaten  g«lati|irt. 

TtL  Uebisob. 


Tb.  LtoblBob:  Nenere  Apparate  für  die  WoLLABTOH^Bche 
JCethode  snr  Bestlmraiing  Ton  Lichtbrecliuiigsverhftltiiia- 
sen.  (Zdtflchr.  t  Instmmenteiikiuide.  IV.  1884.  p.  185—189.  Fortaetanngr 
V.  1885.  p.  13-14.) 

Zur  Bettimmung  von  lichtbreGhimgBTeifaiUtDliMai  aidflotroper  Sab- 
«tamen  mit  Hilfe  der  Totalrefleuon  Ist  es  erfoiderlicb,  dem  Olgect  mess- 
baie  Drebnngen  um  eine  snr  spiegeladen  Fliehe  senkieclitea  Axe  an  «r- 
theUea.  Bei  Benutaimg  der  WoLLAaroM^selien  Methode  liatte  man  einen 
Appaiat,  der  dieses  in  bequemer  Weise  gestattete,  bisher  nieht  cor  Yer- 
ftgmg.  Desshalb  hat  Ftnwg  auf  Wnnsch  des  Verfiusers  einen  solchen  als 
NdittiappaFat  der  BeHexionsgoniometer  ond  Speetrometer  oonstmiit  Dar 
Gegenstand  der  Torliegenden  Arbeit  Ist  Beschreibnng  der  Elnriehtong  nnd 
der  Art  der  Benntsnng  dieses  in  swd  Modellen  ansgellihrten  Totalreieelo- 
Beters. 

Auf  den  Justirkopf  des  opti«ic}ien  Instrumentes  aufgesetzt,  zeigt  es 
1)  eine  horizontale  Axe,  deren  Theilkreis  ihre  Stellung  hei  dem  kleineren 
Instniment,  ich  will  es  A  nennen,  auf  ZwOlftelgrade,  hei  dem  grosseren, 

B,  auf  Minuten  angiebt;  2)  ein  Glasprisma,  welches  parallel  der  Axe  W> 

Behoben  werden  kann  und  m  jnstirt  geliefert  wird,  dass  eine  Fläche  rar 
Axe  fsenkrecht  steht.  Einen  Fehler  hierbei  knm)  dpr  "Reohnchter  bei  A 
durch  Zurechtrücken  des  Prismas  in  seiner  Fas.sunjüf,  während  der  Kitt  durch 
Wärme  erweicht  ist,  Terbessern,  bei  B  in  leichtester  Weise  mit  Hilfe  Ton 

Schrauben. 

Da«  Object  bpfV-  tiL^r  man  auf  dem  einen  Enri*  der  Axe  und  giebt 
ihm  mit  Hilfe  -  ier  rSchraulx  n  bei  A.  zweier  Cyliu  l»  rschlitten  bei  B  eine 
W)lclie  Stellung,  dass  die  zu  untiii. suchende  Fläche  senkrecht  zur  Axe,  also 
yardiid  4er  zugewendeten,  ausgezeichneten  Prismenfläche  steht.  Schiebt 
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nua  nim  das  Fruma  bis  aar  BerOhrung  der  paraDeloB  FlicheB  henn,  » 
Ist  MB  in  te  Lage,  der  eingangs  gestailteB  Fcndeniiig  n  genügea.  JA 
die  an  imtennMiieiide  FUtefae  toh  grtsBerer  Ansdehnniig,  so  kam  mia  fii 
Jutumng  des  Oltfectes  TemiaideD,  ladam  man  ca  mit  HlUb  eines  GofiAif • 
scben  Blng^ystems  anf  der  Aze  befestigt.  Beim  Heranrtlcken  des  Frimi 
nloHnt  es  dann  nnter  dem  DnidL  einer  Feder  T<m  setbat  die  etfinMuh» 
Lage  ein. 

Sine  etwa  nodi  Torhandene  iQlagelnde  Fltcbe  dea  Objeetes  kaaa  te* 
nutzt  werden ,  um  die  Lage  der  Einfallsebene  anf  die  SchnlttKnis  kite 
reflsetinnder  Flftchen  an  bestellen.  Bmil  Wtodwrt 


Bertin ;  Memoire  sur  les  frau^^^es  des  lame^  c ristall i- 
86es  uniaxes  simples  ou  combiQ6cs.  (Auuales  de  cUimie  et  ie 
physique.  VI.  Sferie.  Tome  U.  1884.  p.  485—511.) 

Der  Vefforner  fjiebt  in  einer  historischen  Einleitung'  zu  dieser  Arttü 
eine  Übersidit  über  die  Bep^riiudun^?  und  Entwii  keluug  desjeni^n  Gebietes 
der  Optik,  welches  man  mit  dem  ^^amen  ^chromatische  Polarisatiim*  7U 
bezeichnen  pflegt.  Ich  führe  folffende  Daten  daraus  hier  an:  Im  Jahr- 
1811  entdeckte  Arago  die  Farben,  welche  Krystallplatten  in  polan.sirtt;a 
Lichte  zeigen;  zwei  Jahre  später,  1813  sah  Brewster  zuerst:  .isochnniu- 
tisehe  Linien*  In  Erystallplatten  bei  eonrergentem  dnichgebeodea  Udrta 
J.  UÜUin  in  Darmstadt  gab  1884  anerst  eine  Theorie  dieser  Lousa. 

Bkbtih  legt  seinen  theoretischen  Entwickelnngen  die  AnnahM  is 
Grande,  dass  die  geringe  GfOsse  der  Doppelbrechnng  Im  KiTstaOs  es  fe- 
atatte,  die  Quadrate  der  DÜRerena  der  Brechnngaexponenten  an  vcnMk- 
liasigen;  aweitens  setst  er  Toians,  dass  die  den  Kx^statt  dnrchsetaeste 
StraUen  einen  kleinen  Winkel  mit  der  Notmale  der  Ktystallplatte  Ute 
imd  daher  Grossen  yon  höherer  Ordnung  als  die  Qoadtate  der  ntas  Hn« 
Winkel  nnberftcksiehtigt  gelassea  werden  kOnnen.  Unter  diesen  Anaslmm 
leitet  er  ab,  dass  die  In  elmudgen  KiTstallplatten  gesshsnen  isocbrooi- 
tischen  Linien  Gnrven  zweiten  Grades  sind  bei  jedem  Werthe  des  Wisksh 
(k)  awischen  der  optischen  Axe  *nnd  der  Nonnale  der  Pintte. 

Ist  dieser  Winkel: 

1)  a  =  0,  SO  gehen  die  Curven  in  die  bekannten  concentMcte 
Kreise  Uber;  das  gemeinsame  Centram  liegt  nahe  in  der  Mitte  des  OsMi* 
leides.  Für 

2)  0  <  a  <  54**  44'  sind  die  Cnrven  concentrische  KlügseSy  dtf» 
Oentmm  im  Alli^emeinen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  liegt. 

S)  a  =  Ö4®  44'  die  r^rven  sind  i'arabeln. 

4)  54'»  44' <  «  <  ÜO*^^  die  Curven  sind  ronc  ntrisrli«-  Tfyperbelii,  voa 
denen  rnnn  Stücke  sieht,  die  vom  Centram  desto  mehr  entfernt  sisd, 
näher  a  dem  Werthe  bX"  44'  lioirt. 

5)  Für  a  =  90"*  erliiilt  man  die  bekannten  gleichseitigen  eonceotriicbca 
j^jfperbeln,  deren  Centrum  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  liegt 
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Bektin  imtefBiidit  ftrner  die  imehromfttifleheii  Linien  in  swei  Aber- 
cirnnto  gelegten  Kiptallpletten»  Ulr  welche  der  Winkel  («)  cwiaclien  der 
Koimale  der  Platte  nnd  der  optischen  Axe  gleich  groes  ist,  dagegen  die 
Hanptodmitte  einen  Winkel  (tf)  von  90*^  oder  yon  180"  mit  einander  bilden* 
Unter  deneelben  Voraufssetzunpfen  wie  oben  findet  der  Verf.,  dass  auch  hier 
die  Corren  zweiten  Qradee  lind,  welche  nur  in  epecieUen  flülen  in  gerade 
Linien  zerfallen. 

Die  Werthe  «  =  45<*,  y  =  90''  ergeben  die  Ciirven  in  der  TielfiEkch 
(z.  B.  in  dem  Polaristrobometer  nn^  im  Photometer  von  Wild)  angewandten 

S'.iTART'schen  DoppelpIattP ;  die  Curven  sind  Hyperbeln,  deren  Centrum  aber 
weit  ausserhalb  des  (jesiehtsfeldeä  liegt,  sie  erscheinen  daher  ilem  beob- 
achteTiden  Ange  als  gerade  Linien.  —  Zur  Beobachtunt;  der  isuchroma- 
tischen  Linien  eniptieblt  der  Verf.  als  ein  hctpicin  zu  liandlialH^ndes  luätrti' 
ment  eine  neue  Turinalinzange ,  hei  welelu  r  »In-  Im  l  irii  Tnnnalinplatten 
den  Aualysalnr  und  Pohirisafur  eines  r(ilarisatiuu:*niikruskops  vertreten; 
eine  plan-ronvexe  Lin^e  und  eine  Haihknirel  ersetzen  den  Linsensatz  der- 
selben und  ein  kleines  ebenfalls  au  der  Zange  befestigtes  llikroskop  dient 
zur  Beobachtung. 

Der  Verf.  hat  den  violetten  Theil  des  Sonnenspectruui  angewandt, 
um  die  Interfereuzcurveu  hervorzurufen  und  sie  gleichzeitig  zu  photogra- 
phiren;  nach  diesen  Photographien  sind  die  12  der  Abhandlang  beigege* 
benen  Figuren  gezeichnet.  Karl  BcHmiag, 


K.  FeusBuer:  Üher  die  Prismen  snr  Polarisation  des 
Lieh  in.  (Zeitschr.  f.  Instromentenkonde  IV.  41—50.  Febniar  1881.) 

Die  Arbeit  beginnt  mit  der  Zusaromeneteilnng  und  Cbarakterisimng 
der  biflher  angewandten  Prismen  sor  Folaijaation  des  Lichts  nnd  schliesst 
mit  der  Angahe  eines  nenen  vom  Verf.  herrtthrenden  Polarisators. 

Bei  der  BenrtheUnag  der  LeistnngsfiUiigkeit  eines  Prismas  sind  ins- 
besondere TO  berflcksiehtigen :  die  Weite  des  Gesichtsfeldes  nnd  das  Verhält- 
niiB  der  Länge  des  Prismas  to  der  in  Betraoht  kommenden  lichten  Weite 
desselben.  Ein  Vorzug  der  neueren  Polaiisatoren  sind  endlicli  die  zur 
Axe  senkrechten  Endflächen  des  Prismas.  —  Polari.<)atoren  mit  kleinem 
(ledchtBfeld  sind  nur  fitr  nahezu  parallele  Lichtstrahlen  anwendbar;  mit 
der  Länge  des  Prismas  wSdist  die  Schwierigkeit  der  Darstellung  nnd 
der  fierbeischaffung  geeigneten  Material«  und  damit  auch  der  Preis. 

Die  Herstellung  des  reinen  polarisirten  Lichts  geschieht  für  alle  Pola- 
ri»ati<in.ii)risn]en  phygikaliscli  in  derselben  Weise.  Das  auffallende  Licht 
wird  in  einem  doppeltbrechenden  Krystall  in  zwei  auf  einander  senkrechte 
1'  hiiisationseheneii  zerlegt.  Das  Prisma  ist  unter  einem  bestimmten 
seinelen  Winkel  gegen  die  Läugsaxe  desselh^n  in  zwei  Theile  geschnitten 
und  wieder  mit  homogenem  Kitt  von  hesüniniRMi  Brechung.scxponenteu 
zn<5ammen  gekittet.  An  dieser  Kittst^Uc  wird  der  von  beiden  stärker  trc- 
hrochene  Strahl  total  reflcctirt  und  somit  seitlich  abgeleckt.  Der  andere  * 
durchsetzt  den  Kitt  und  den  zweiten  Theil  des  Prismas  und  liefert  das 

m 
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polarisirte  Licht.  Die  biaheiigea  Fmm&a  bmtttoen  Kalkiyatli  all  do^eU- 

brecbenilen  Krystall. 

1)  Das  NicoL'sche  Prisma  hat  schiefe  Eudriachen,  ist  im  VerhahQiN> 
zur  lichten  Weite  sehr  lang  (l  3,2d) ,  hat  aber  ein  grosses  Utikhtt- 
fBld  (29«). 

2)  T)t.  Stkeo  iihüTKR  in  Homburg  haben  «lern  NicoL  scbeu  Pri>iju 
eine  vt  rkurzte  Fitnii  gegeben  (1  =  2,83),  das  Gesichtsfeld  wird  aber  4iki 
verkleinert  (13—24°). 

8)  Dieselben  verfertisren  auch  Ni^ol'^icIh;  i'ri?raen  mit  senkrtdiea 
Endflächen,  die.sclbeu  üind  aber  verhältuisämäÄäig  laug  (1  =  3,73),  Ge- 
sichtsfeld 20— 27^ 

4)  Das  FouGAULT'sche  Prisma  ist  sehr  km  (1  =  ,  btt  libtf  Iii 
■dur  kkiiM  Gterielilefeld  (8*).  Wihraii  ftnar  bei  te  atstm  Fjrta«  ab 
Kitt  CtBadalMlsam  oder  OopftifiMMm  angewandt  wiid,  wardea  lau  He 
bddaa  Theile  dntcli  eine  Laftsehicht  getrennt  and  in  efaier  Vwmug  in- 
einander gehalten. 

5)  Jkm  Haeth ACK'sche  Priima  mit  seakreditea  Sndüchea  od  gran 
Gesiehtsfeld  (2ü«-.42«  bei  1  =^  2,70-4,04),  gddttet 

6)  Das  Qi«AX*8Gbe  Friima  mit  sentarBchten  Eadflicfaen  und  Uenm 
Gesicbtsfeld  (8*  bei  1  =  0.83),  die  TbeUe  dnieb  eine  Laftschicbt  geMt 
and  ia  einer  Fbssang  anseinaader  gehalten. 

7)  Die  aeaea  von  K.  Fbussmib  constrnirten  Polarisatawa  haltt 
den  Vortheil,  nur  eine  ddnne  Platte  eines  do]ipeltbrechenden  Kryrtslh 
awischen  zwei  keiliörmigen  Giasstücken  eingekittet  zn  gebraacbea.  Ein- 
mal werden  dadurch  die  Prismen  erheblich  billiger,  sodann  ist  maa  Wi 
der  Constniction  nicht  mehr  allein  auf  Kalkspath  beschränkt  Hsn  gl* 
winnt  durch  Anwendung  noch  stärker  doppeltbrecbeader  Kiystalle  da 
grösseres  Gesichtsfeld  und  eine  VerkÜrsung  des  Prismas.  Als  solche  ?nV 
stansen  empfehlen  sich  Natron^^alpeter  und  wohl  aiuh  chrom.^aure>  KaliuTo 

Bei  den  bi^herisren  Constructionen  wurde  fenier  von  den  Seitenl!.^  li'^n 
im  innern  der  Prismen  unpoiarisirter«  Licht  retleetirt ,  wodurch  natürüdi 
die  Reinheit  der  Polarisation  beeintriichticrt  wurde.  Herrn  FFr???N*FR  g*- 
linp^t  es.  diesen  KeH^x  bei  seinem  Prisma  dadurtli  zu  bes^-iri^r'  n  .  davi  ^ 
das  üiaö  etwa  lioppt^lr  In.  it  macht,  als  die  lichte  Weite  t  iLr-  nnicb  h<- 
trägt,  und  auf  den  Endllaclien  die  Eaudparüeu  absebrHi:rt  und  Miiwänt 

Die  Orieutiruntj  der  Krystallplatte  geschieht  bei  dem  Fei  sssKR".-«l>^n 
Prisma  so,  dass  die  Axen  der  grössten  und  kleinsten  Elasticitai  in  einer 
auf  dor  Kicbtunjc:  des  Schnitts  senkrechten  Ebene  liee:en.  Bei  einaidgen 
Krystallen  ist  dazu  nur  erforderlicli ,  dass  die  Hauptaxe  in  die^^i  Eb«M 
fällt,  und  kann  jede  beliebige  aus  eiuem  solchen  Xryt^tall  geschnittai 
Platte  durch  Drehen  in  diese  Lage  gebracht  werden. 

Das  FsussNK&'sche  Prisma  setst  voraus,  dass  der  Brechnngsexpoiuil 
dei  Oiaaes  and  Kittes  mit  dem  grteieren  Brechungsexpooeaten  des  Kiiitalb 
ftberänstimmt  und  darin  beeteht  eine  Hanptscbwieri|^eit  in  der  Henldtaif 
desselben.  Bisher  ist  es  Hemi  FEmaoM  nur  fllr  Katraasalyeter  getaag*^ 
einen  daaemd  bnuubbaiea  Kitt  fftr  sein  Prisma  an  finden. 
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Die  FFrrssTNKR'aclieii  Prismen  haben  senkrechte  Endflftchen.  XHei^elbeii, 
haben  bei  Yerfertignng  ans  Kalkspath  ein  Gesichtsfeld  von  20»— 440  bei 
1  ^  2,70—4,26  ;  bei  Yerfertigimg  Ma  NAtronsAlpetar  cdn  Qeakhtifeld  von 

20«»— Ö4«  bei  1      l,9f,— 3.53. 


In  der  folgenden  Tabelle  sind  erw  ilmt^n  Polarisatoren  mit  ihren 
wichtij^teu  Diniensioneu  UberiichtUch  zusaoimeugesteUt : 


Ge- 
sichtit- 
feld. 

NeifiunfiT  des 
SchnittR 
ere&ren  die 
Lftninaxe. 

Verbältnisse 
der  liftnce 
zur  liditen 
Wdte. 

1.  Frühere  FoUrisationsprismea: 

1.  NicoL^schea  Prinna  

200 

22» 

2>  Verkürztes  NicoL'sches  Prisma  .  . 

a)  Q^ekittet  mit  Canadabal^am 

13«  . 

25« 

2,83 

b)       ,        «  Copaivabalsam 

24« 

25» 

2,03 

8.  NicoL*sch<^  Prisma  mit  geraden 

Endtiathen  

aj  gekittet  mit  Canadabalsam  .  . 

j  20« 

^  ^  A 

160 

3,73 

D;      n       D   iviii  vom  Drecü- 

1 
1 

uni^Ht^i^i)   1  525 

" "  Ii          .  m  1  ■         ^gVM«^                      •            .           •           .  . 

27« 

15» 

3,73 

40» 

TM  VI 

1  528 

( 

&t  idtront licbM    H AHTVACK^^tdiiis 

j 
1 

1  35® 

15»  9 

3  51 

%ß  f    Uli  t    glUBBvCIU    vJCSll^IlvSlwU  • 

'  41«  9' 

404 

c>  Oesichtafeld  30*' 

'  30« 

17*4 

8.19 

d)  G«Bidil*feId  90*  

20» 

ao<>8 

9,70 

7*  9« 

60*3 

0,831 

n»  Nene  Prismea  von  Fkusömkr:  ; 

1.  Hit  KaUopatb,  grösstes  Gcsicbti<feld 

44« 

13»  2 

4.26 

8.    ,         ,        Gesichtsfeld  HO"  . 

30» 

17»  4 

3,19 

3.    „           _         Gesichtsfeld  2U"  .    .  | 

20>d 

2,70 

4.  Hit  Xiatronsalpeter ,  grösstes  Ge-  \ 

sichtsfeld     .  . 

j  54« 

16»  7 

3,53 

6.    ,            ,          GesiüUtäl'eid  30" 

30» 

24» 

2,25 

«.    ,            „          Gesichtsfeld  20» 

20» 

27» 

1,96 

P.  Volkmansu 


C.  D.  Ahrens :  0 n  a  N t w  F 0 rm  0 f  1'  1 1  a  r  i  z i  n  g  P r i s m.  (Jour- 
nal of  the  lioyal  Mieroscopical  Soc.  August  1884,  Fkii.  Mag.  v,  19.  p.  69—70. 
Zeitschrift  fttr  InstniTnentenk.  1885.  p.  98—99.) 

Eines  der  beiden  durch  Doppelbrechung  erzeugten  Unear  poiarisirten 
Bilder  wird  durch  Brechung  beseitigt. 
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Ein  System  von  3  Kaikspathprismen,  so  g^sc)initt*'n  .  da^ss  !>ei  d*-!! 
beiden  äusseren  die  optische  Axe  parallel  der  brecht  ii  Il  u  K  iiite.  bei  drni 
inuerea  senkrecht  za  derselben  verläuft,  zeriegeu  n  t  iiiialleüdeu  Licht- 
strahl in  2  LichtbUndel,  welche  unter  Farbenzerstreuun^'  stark  nach  ver- 
schiedenen Seiten  abgelenkt  ■werden.  Ein  Fliutgla,<ipri.snia  hebt  bei  den 
einen  Ablenkung  und  Fftibeiizerstremiiiir  auf,  vergrrosscrt  beides  bei  dem 
anderen  und  zwar  die  Ablenkung  aui  52^**,  Die  Länge  de?  Prisma-i  ist 
ilaä  2^  fache  der  Breite.  Emil  Wiechert 


E.  Bertrand:  Sur  un  nouv eau prisme polftrisatear.  {Gomgim 
xendus.  18B4.  t.  99.  p.  638—540.) 

Ein  FlintglaspaTaUe1epii)ed  mit  rechteckigen  Begrensungsflächeii  tmd 
dem  Brechungsverhältniss  1,658  wird  nach  einer  Ebene  zerschnitten,  welcbe 
mit  den  Endflächen  den  Winkel  76<>  43'  8"  einschliesst,  ein  planparsllel<$ 

Kalkspathsttick  dazwischen  £:^esclialtet  und  das  Ganze  wieder  zu  emm 
Parallelepiped  zusamniengekittet.  Der  ordentliche  Strahl  fBrechunpvertiäit- 
•  uis3  ^ß:>S)  durcbfsetzt  das  Prisma  ohne  Ablenkunff,  dt^r  ausserordentliche 
erleidet  Totalreflexion.  Die  Grösse  des  Gesi.  lit.<lcldeä  (44«  46'  2<V>.  di^» 
2ur  Längsrichtung  des  Prismas  f^enkrechte  LnEre  d»^r  Endflächen,  ihre  hiirterv 
Beschafllenheif ,  die  geringe  Menge  des  verwendeten  tiieueren  Kalk>iiAtliö 
werden  als  Voriheile  des  neuen  Pristnas  hervorgehoben.  —  Marbt  ni.tn  den 
Winkel  der  Schnittehene  63*^26'  15",  schneidet  das  in  der  oben  bexhrie- 
benen  zusammengesetzte  Prisma  noch  einmal  m  2  Theile  nach  eiDer 

zu  der  schon  Torhandenen  Schnittfläche  symmetrischen  Ebene  und  schaltet 
eine  weitere  Kalkspathplatte  ein,  so  erreicht  das  Gesichtsfeld  eine  Abs- 
dehnung  von  98»  41'  30^'.  EmU  Wieohert 


Gorceux:  Notesurunez^tolithe  d'une  röche  pyroxenique 
du  bassin  de  rAba6t6  (Minas  G6ra^ ,  Bresil).  (BuU.  soc.  mia.  de 
France.  Bd.  vn.  32.  1884.) 

Derselbe  findet  sich  in  Mandeln  von  Stccknadelkopi-  bis  Erb-iengrös^' 
in  einem  Mandelstein ;  er  ist  weiss,  schmilzt  leicht ,  w  ird  von  H  N  0,  ifr- 
setzt  und  giebt  im  Kolben  Wasser,  —  2,15.  Auf  Hohlräumen  sind  kicia« 
anscheinend  rhombische  Nfidelcheu  ausgebildet. 

Drei  Analysen,  wovon  eine  anvoliständig,  haben  ergeben: 


SiO,   47,5  46,9  46,7 

A1,0,   20,6  21,5  21,7 

Fe,0,   1,1  2  1  3,0 

CaO   7,6  7.0  8,2 

MgO   3,1  2,3  1,7 

K,0   4,4  4,6 

Na,0   0,8  1,6 

H,0   15,0  15,0 


100,1  101,8 
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Nach  diesen  Analysen  würde  nach  der  Ansicht  des  Verf.  der  Zeolith 
in  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Christianit  (d.  h,  PhUlipsit  der  deutschen 
3Uiieralo^en)  haben,  bis  auf  den  Mg  0  gehalt,  der  nur  in  dem  Ph.  von  Act 
Caatello  vorkommt  und  der  hier  wohl  nicbt  auf  Vemnreinigunp:  zurückzu- 
führen ist  [mit  Phillipsit  und  mit  dem  von  Aci  Castello  stimmt  aber  der 
ifdialt  m  CaO  uod  Alkalien  nicht  beaondeia  got  ttber«  in  TVr  Jlcf  ] 

Max  Bauer. 

F.  Oonnard:  Sur  nn  plienom^nedeoristallo^^^uie,  Apro- 
pos de  la  fluorine  de  la  röche  Cornet,  priB  de  Pontgiband 
(Pnjr  de  Dome).   (Compt  rend.  22  Deo.  1884.) 

Der  Verfasser  hat  an  dem  genannten  Orte  violette  Oktaeder  von 
floMpath  beobachtet,  welche  Tüllig  von  einer  0,0015  m  dicken  Quarzhttlle 
lungeben  waren.  Auf  diesem  Quarze  sassen  gelbe  Würfel  von  Flussspatb, 
welche  durchaus  orientirt  zu  den  eingeschlossenen  Oktaedern  auf  dem 
Quarze  aufisitzen,  so  dass  diese  Oktaeder  durch  den  Quarz  hindurch  einen 
orieatiienden  Einfloae  aof  die  gelben  Würfel  ausgeübt  sa  haben  <r]iein6n. 

Strenff. 


Webeky:  Überlduuium,  «  in  neues  Element  (Sitzuugsb, 
der  k.  preuss.  Akad.  Berlin.  19.  Juni  1SS4.) 

In  einoni,  im  "Wesentlirhon  ans  ziiiklialtigem  Bleivanadat  bestehenden, 
T  u  <kr  (inihe  Aquadita,  Provinz  (/ordolia,  Lap!ata.  herstammenden  Erze 
l-nd  Wkiisky  ein  nenes ,  dem  Vanadin  vt-rwandtes  Element,  welches  er 
Lhininiii  nannte.  Aus  diesem  Metall  Itildet  sieh  eine  Siiurej  deren  Silber- 
-Az  widerstandst'ähig  gt-pm  Eeagenticn  ist.  Von  der  V:nindiiisäure  unt^r- 
heidet  sirli  diese  Säure  dadurch,  dass  sie,  wahrend  erstere  durch  Salmiak- 
J-uüii^  abg-eschieden  wird,  in  Lö-^udl'  bleibt,  die  sich  alsbald  auf  Znsatz 
Aull  etwas  Schwefelaiiiuiouium  lütiiet  und  rothes  Idunoxyd  fallen  Ifi'Jst. 

Streng. 


Wobßky:  Über  einen  i'lusdspathkrystall  aus  dem  Granit 
von  Striegau.   (Ztschr.  deuti?ch.  geol.  Ges.  Bd.  3G.  pa};.  188.  1884.) 

Der  ziemlich  grosse  Krjütali  zeigt  die  bisher  blus  au  Kou^rsberger 
l  lu^sspäthen  beobachtete  Combiuatiou:  ooOoo  (100),  ooO(llO),  0(111), 
303(311).    Max  Bauer. 

E.  Weiss:  Über  gedrehte  Krystaiie  des  Haarkieses. 
(Ibid.  j.ag.  183.) 

Die  betreffenden  Krystaiie  stammen  von  der  (irube  Hülfe  üottes  bei 
Dillenbnrg.  Chemisch  sind  die  Bestandthcile  dt.-  ilaarkieses  conj'tatirt. 
hieben  dünn«  ii  haarfürmigen  Nädelchen  finden  t^ich  dickere  Krystaiie  bis 
zu  1  nun.  im  Durchmesser.  Manche  sind,  wie  gewöhnlicb,  ianf;sg^s«treifte 
Säuleu  wie  aus  Mes.*<ing  liergestellt,  andere  sind  spiralii,'  gedreht  und  tau- 
artig  gewunden,  und  zwar  versciiieden  stark  und  bald  rechts,  bald  ünkä. 
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Da!^  ganze  ut  one  Wachsthumserscheinung,  welche  der  Verf.  mit  der}eiiig«3 
der  gewnndenrn  Bergkrystalle  TOrgleieht  (Vielleicht  hat  man  hier  an  do 
in  ähnlicher  Weise  spiralig  gewundenen  Beyrichit  Liebe's  zu  decken,  der 
chemisch  dem  Haarkies  sehr  nahe  steht.)  Die  Krystalle  des  Huiridesei 
finden  sich  mit  «mlchen  von  Bleiglanz ,  an  denen  Trapezo^'derfläth«  iw- 
kommen,  sowie  mit  Kitpferkiefl  and  mit  jttngeren  Carbon  i  fit hf  it 

  Max  Bauer. 

F.  Schalch :  t'ber  ein  neues  Strontianit-Vorkommcii 
bei  Wildcnau  unweit  Schwarzenberg  im  Erzerebirge.  (Siö- 
UDgsbericht  der  naturforsM'h.  (ies.  Leipzig.  Bd.  X.  pag.  76 — 79.  1884\ 

Das  Mineral  findet  sich  am  südlii  ln  u  Abhang  des  Bielebergs,  wo  ri.-.i 
mächtige  Einlagerung  dülomiti.^chen  Kalk>  (mit  eingesprengtem  Tremolit, 
Glimmer,  Olivin  und  serpentiiuiliuiichen  Mineralien,  Salit,  Blende,  llagufit' 
kies,  Eisenkies,  Graphit  etc.)  im  (.TÜmmerscliieter  (Muscovit^chiefer)  behnfe 
Verwendung  als  Zuschlag  bei  Hiltteuprocessen  bergmännisch  abgebaut  wii4 
Der  Kalk  enthält  nach  der  Analyse  von  Föhr  :  2,93  unlöslichen  Rückrtasi 
2,25  A),0„  0,89  FeO,  55,65  CaCO,,  37,46  MgCO,,  O.llö  SrCO,,  0,14 
lUnlkn  =  99,485. 

Auf  den  KlUftett  des  Kalkstdng  findet  man  häufig  Ca  CO,  als  Kall- 
Späth  ausgeschieden,  spärlicher  auch  SrCOg  als  Strontianii.  PeiMlIe 
bildet  über  zoUmSchtige  derbe  Trflmmer,  ezoentri8di<«trahl]g  bis  teig. 
schneeweifls,  an  denSalbSndem  schmntdgnselb,  nnd  gleicht  gaosdemimi' 
lUiachen  Vorkommen.  Nach  B.  Sacrssb  eothlUt  er:  90,01  SrCO,  und  9J» 
GkkCO,  =  100.  Der  Strontianit  der  Klüfte  ist  ofi^bar  in  'den  oteic» 
Tenfen  des  SrC Ölhaltigen  Kalks  ansgelangt  nnd  in  den  leeren  Spsllea 
wieder  <nm  Absats  gebracht  worden,  er  ist  also  secretioniier  Entsteiniss* 

Max  Baa«r« 


Stuart  Thomson:  Note  on  crystals'  of  calamine  froa 
Wanlockhead  (Damfriesshire).  (Mineral,  mag.  Bd.  Y.  p.  332.  m) 

1  Holzschnitt. 

Das  Mineral  wurde  hUhcr  in  Lanarkshire  nur  bei  Lead  hüls,  kaam 
aber  bei  Wanlockhead  beobachtet.  Jetzt  haben  sich  hier  kleine  gelbe  bis 

braune  radial  «^rnppirte  Krystallchen  gfefiniden,  welche  nur  an  einem  Ende 
ausgebildet  und  von  den  Flächen  (Signatur  nach  Brooks  und  Miller 
a  =  ooPöb  (010);  m  =  ocP  (HO);  e     Pöö  (101);  w  =  3P5c'  (301)  ^-^ 
grenzt  waren.   Gemessen  wurde:  m/a  =  l^B'^O';  e/e  =  117^  21'.  w  w  = 
560  Ol  (oben).  Max  Bauer. 


Arthur  Snüth  Woodward:  On  the  occnrrence  of  Ktäb- 
Site  in  East-Ch  eshire.    (Min.  Mag.  Bd.  V.  p.  333.  1884.) 

In  einer  srlmuilen  Spalte  in  den  Yoredale  Rocks  bei  Rateüff  Wssl 
unweit  ihutlesfield  in  England  fand  sich  ein  Mineral  mit  den  lutwei« 
Eigenschaften  des  Evansit,  dessen  Bestaudtheile  qualitativ  nacl]^;ewie«» 
worden ;  eine  quantitative  Analyse  liegt  nicht  -tot.         Max  BaiMT. 
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A.Bartoli  •dB. Straodati:  Snl  cftlorieo  specifieo  della 
mellit«.  (Über  die  ipexifisqhe  Wärme  dei  Hoaigsteins.) 
(Ouette  cUmiea  iteUena.  Bd.  XIV.  p.  105—114.  1884.) 

Üntenocht  wnrdea  drai  YorkooimBii  toa  Honigitem;  ein  aolebee  tea 
BDkmn,  muhekaimten  Ptodorti,  hette  des  ipetUbche  Gewicht:  G  1,60; 
dei  TOD  Artem  ia  Thtringen:  G  ^  1,57  und  endlich  des  Ton  MaHtnfce  im 
Uni:  G  s  1^9  [diese  ist  wohl  dieselbe  Lokalität,  welche  sonst  Ualttwka 
gcsobrieben  wird,  welche  aber  nicht  im  Ural,  sondern  im  Gouvemement 
Tala  iiegt,  der  Bef}.  Bei  der  Analyse  zeigte  sich,  daas  der  Hellit  bis  an 
85*  auch  bei  mehrtägigem  Erhitzen  kc  in  H,  0  verliert,  bis  zu  100°  dagegen 
29,3—80,27^  ;  über  100»  dauert  der  Wasserverlust  fort  und  hei  300»  tritt 
ausser  dem  Wasaerverlust  eine  tiefergehende  Zersetzung  ein,  ehe  aber  das 
Wasser  vollständig  an<!£:etrieben  ist.  Bei  1(K>*^  verlor  der  thüringisdie  M. 
29,83  V^,  der  russische  30,19»/,,  H,0,  was  12  Mol.  entspricht,  so  da<?s  nach 
<Um  Trocknen  bei  100»  C.  die  Verbindung  C,  ,  AI,  O,^ -f  RH,  0  znriukblieb. 
Ihirch  (iliilicn  im  Platintiegel  wurde  die  A!  bestimmt  und  zwar:  iu  dem 
Ii  ihuiischen  M. :  15,05®  ,,  AI, O3,  in  dem  thüringischen:  15.44 •*'„  Al.^0,  und 
in  «lern  roasischen:  15,25  AljO,;  daneben  noch  gerin^^e  Menji^en  FejO,, 
uiidSiO,.  Auch  der  C-Oehalt  wurde  bestimmt;  darnach  hat  man  für  den 
Mellit  der  drei  oben  'jnnauuteü  Fundorte,  im  Vergleich  mit  den  in  der 
4.  Horij'.fm talreibe  stehenden  aus  der  Formel:  C,,A),0|,  +  lbH,Ü  des 
Minerals  berechueten  Zahlen  dann  folgendes: 


c 

H,0 

AJ|0. 

I.  .  . 

16,06 

n.  .  . 

.    .  19,65 

42,13 

15,44 

m.  .  . 

20,92 

43,72 

15,23 

IV.  .  . 

,    .  20,14 

45,31 

.14,41 

Beim  längeren  Erwärmen  des  HonigsteinpnlTeis  mit  Lttsmigen  toe 
IkoUensanrem  Ammoniak  oder  Natron  erhält  man  eine  klare,  ftrblose  LO- 
sQBg  von  honigstehiBaarem  Ammoniak  oder  Natron,  welche  mit  Essigsänie 
locht  ingoflänert,  mit  der  LOsong  eines  Kalksalies  einen  8ch6n  kiystalli- 
ntten  Niedeischlag  von  honigsteinsanrem  Kalk  giebt.  In  Wasser  in  Kälte 
tnd  Wänne  Tdllig  nnlQelich. 

Die  Untenwshnng  der  specifisehen  Wärme  gesehah  anKiystal- 
len  der  drei  Fundorte  und  swar  zwischen  80*  und  0*^28^.  Die  angewandten 
Methoden  waren  die  Ton  Bussiir,  von  BseNAüLT  nnd  von  Kopp.  Die  er* 
biitenen  Beeoltate  waren  die  folgenden: 

H.  des  erstgenamiten  Fundorts :  0,33006  awiaehen  0  nnd  79"  mit  dem 
BussEN'flchen  Calorimeter  und  0,92816  mit  dem  Ton  Bbomahlt  mit  Wasser 
ils  calofimetrischer  Flüssijrkeit. 

K.  aus  Thüringen :  0,33155  zwischen  2b^  und  79<*  mit  demselben  In- 
•tnunente  und  0,33692  mit  dem  Calorimeter  von  Kopp. 

M.  aus  Russland:  0,33189  (Calorimeter  Ton  RionauLT). 

Hittel  ans  aUen  dieeea  Zahlen;  0,33211.  Max  Btta«r. 


Kofls:  Note  sar  la  il6eotiTerte  d*Epsomite  en  erifltn 
assez  gros  dans  lamine  d*aiithracite du Feycliagiiard(IiM!. 
(Bull  80C.  min.  Fnmce.  Bd.  m  6d.  1884.) 

In  einem  alten  Stollen  der  genannten  Gmbe  bat  sieh  eine  10— IdoL 
miehtilge  SeMeht  von  weisiem  lus  gelblichem  etwas  Ca  baltigem  Bittendt 
gefimden,  in  welcher  EiTStalle  von  6  cm.  LInge  lagen,  begienft  tm  im 
gewöhnlichen  Prisma,  an  dem  die  eine  Kante  abgestumpft  war.  Die  Sdte&- 
länge  eines  PHsmenquerBchnitts  betrog  bis  8  mm.  Die  aus  dem  Schwefel- 
kies des  Antlsracits  entstandene  Schwefelsäure  hat  auf  die  dolomitisdien 
Gesteine  eingewirkt,  welche  in  der  Nfthe  der  Kohlen  lagern  und  so  dx<i 
Bittersalz  gebildet,  das  hier  zum  erstenmal  in  auf  natürlichem  est* 
Btandenen  grossen  KiTstallen  nachgewiesen  wird.        Max  Bauer. 


aümbel:  Über  die  Beschaffenheit  der  Mollnskensek»- 
len.   (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Oes.  84.  p.  886.) 

Der  Verfasser  unterzieht  die  Arbeit  von  G.  Kose  über  die^cu  GegttJ- 
stand  einer  t  iugohenden  Kritik,  aus  der  sich  ergibt,  dass  die  vou  G.  Bo^k 
vertretene  Ansicht,  dass  diejenigen  Hartgebilde  der  Molluskensebaha 
welche  aus  Kalkspath  beständen,  die  wohlerhalteuen  Versteiuerung«n  fiflfe* 
ten,  wfthrend  die  ans  Aragonit  gebOdetm  Sehalen  Ideht  der  ZentKnDf 
nnterlilgen,  nicht  mit  genügender  Sicheiheit  b^iTÜndet  set  YerftsNr 
schreibt  nnn  die  einaeinmi  Theile  einer  MoUnskensdiale  genauer,  und  swir 
sowohl  die  Faser-  oder  Frismenachicht,  fOr  die  er  den  Namen  WabenscUdit 
gebraucht,  als  auch  die  Perlmutteischicht  und  die  Ponellan-  oder  Blte- 
beinschicht,  deren  Structnren  er  eingebend  beschreibt  Die  Wabeinehieht 
besteht  aus  derben,  sellenartigen,  senkrecht  stehenden  grösseren  BAhRbetr 
die  Perlmutterschicht  aus  dünnen  sdinppigen  Blättchen,  die  EtfenhemicUiit 
aus  sehr  feinen  FaUisaden-ähnlichen,  dicht  gedrlngt  stehenden  Kidekki- 
und  SAulchen-artigen  Fäserehen.  Die  Untersuchung  dieser  einselnen  Thn!» 
der  Schalen  auf  ihre  Atzligureu  und  auf  ihre  Härte  gab  kein  bestimmte 
Besnltat;  bei  der  optischen  UnterBUchung  erj^ah  sich,  dass  die  in  der  Schill 
▼orhandene  thierische  Membrane  nach  dem  Entfernen  des  Kalks  sich  optiKh 
awdaxig  verhalten  und  dabei  die  verschiedensten  Winkel  'der  optiÄhen 
Axen  zeigen.  Durch  die  Verbindung  der  Membranen  mit  Kalk  wird  dai 
optische  Verhalten  so  complicirt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  hieran^  m  er- 
kennen ,  ob  der  Kalk  aus  Kalk>!path  oder  aus  Arat^onit  besteht.  Auch  in 
den  Perhnntterschicbten  versteinerter  Schalen  lassen  sich  die  ?!eicfe«i 
optischen  Erscheinnn^^eu  beobachten,  was  aui' £echnaiig  des  Yeisteinerang»- 
proceases  zu  setzen  ist. 

Ans  den  Vorsiichen  des  Verfassers,  ilnrch  lanj?  dauern<ie  Einwirkui^ 
von  Kohlensäurewasser  'Iiiid  der  ^^  i  l-'r-taudsfähigkeit  der  vtrschtede- 
ncn  Lagen  einer  Muschel  zu  ermitteln,  i'i  <^nb  sieb,  dass  die  Losliclikt  il  de* 
Kalkkarbüuats  in  erster  Linie  auf  dem  Aggregatzustaud  (der  Struttiir)  i» 
Materials  beruht,  dass  es  also  von  untergeordneter  Bedeutung  ist,  ob  te 
Kalk  als  Kalkspath  oder  als  Aragouit  vorhanden  ist  Die  Elfenbeissekk^ 
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Igt  dem  Verftll  leichter  imterwoftoi  th  die  Perlmiittemliiclit  und  dieie 
wieder  leiehter  tls  die  Walteiieeliielit  Besä  kommt  abor  die  Menge,  die 
DerUieit  nnd  die  mechanisclie  enge  Verbindung,  welche  swiachen  oder  mit 
dem  Kalk  in  den  HoUnskenschalen  und  den  thierieehen  Membranen  beeteht» 
WM  an  den  drei  Schiebten  anifllhrlich  dugelegt  md.  Strang. 


Rammeisberg :  Über  «He  0  r u y p e  des  S k a p o I  i  t  h s.  (Sitzb. 
d.  k.  preuas.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin.  IH.  Juni  18a5.  XXX.  pa^^  589.) 

Die  Glif^dfr  ülieser  (iruppe  sind  vollkumnieii  isomorph.  Es  sind  Sili- 
kate von  ThüiuTil»',  Kalk  und  Natron.  K<  i-^t  wodor  ojn  uatronfreier  noch 
eia  kalkfreier  Ökapolith  hekannt,  <lie  nU  Ciruudverbindungen  geltt'n  küun- 
Xf^n.  Der  Kieselerdegehalt  der  eiiizelueu  Glieder  der  Reihe  schwankt  zwi- 
?rhpn  40  nnd  HO  Procent;  mit  zunehmender  Säure  sinkt  der  (irehalt  au 
Kalk  vou  24  auf  4  Procent,  während  die  Menge  des  Natrons  v«>n  etwa  2 
auf  fast  10  Procent  steigt.  Die  wichtige  Rolle,  welche  da.s  früher  viel- 
fttcb  viiuaelüasfiigte  Chlor  in  den  Analysen  der  Skapulithc  spielt,  hat  den 
Yerfasser  veranlasst,  eigene  Verauche  anzustellen.  Die  Deutung  der  Ska- 
poUtfa-Analysen  wird  dadurch  enehwert,  dam  die  Schwankongeii  in  der 
Zoaammenaetsnng  theils  ursprüngliche,  theüi  durch  epKtere  Froceeee  ent- 
«tendene  eind,  deien  erste  Stadien  eelur  schwer  an  erkennen  sind.  Bei  keinem 
Mineral  differiren  die  Analysen,  welche  sich  anf  den  nXmlichen  Fandort 
beliehen,  in  dem  Maaese,  wie  beim  Wemetit  gewisser  Lokalitttten.  Hier- 
aus Bchliesst  der  Verfasser,  dass  der  Wemerxt  an  den  betreffenden  Orten 
eine  Umwandlung  erlitten  habe  und  dass  es  sehr  fraglich  sei,  ob  die  dor- 
tigen s&ureännsten  und  kalkreicbsten  AbftndeniDgen  die  ursprüngliche  Snb- 
sUuu  darstellen.  Oberblickt  man  die  gesammten  Analysen  der  SkapoHthe. 
dann  gelangt  man  za  gewissen  Reihen,  die  oft  Vorkommen  sehr  entlegener 
Fandstätten  einschliessen  und  deren  chemische  Ähnlichkeit,  selbst  Gleich- 
heit den  Beweis  liefert,  dass  ihre  Zusammensetzung,  sei  sie  eine  ursprllng- 
liche  oder  später  erst  ent««t.mdene,  jedenfalls  eine  bestimmte  ist.  Der  Ver- 
fuwr  findet,  wie  schon  Mher  mitgetheilt^  dass  die  Skapolitbgruppe  ein- 
flchliesst:  A.  Halbsilikate,  B.  Verbindungen  von  normalen  und  Halbsili- 
katen, C.  Konnale  Silikate,  D.  Verbindungen  von  normalen  und  zweifach 
sauren  Silikaten.  Spcriolle  Rechnunpfen  einzelner  Vorkommen  .'sind  mir  dann 
statthaft,  wenn  die  Analysen  vollständig;  sind.  d.  h.  auch  der  Chlor-Gehalt 
berücksichtigt  ist.  Verl  gibt  nuu  folgende  Übersicht: 

A.  Halbeilikate:  SarkoUth  =  KaJ     AI,,  St,«  0^^  =  j27C^*Si  o' 

B.  Verbindungen  von  noiroalen  nnd  HalbsiUkaten: 

T.  1  Mol.  normal.  Sil  und  6  Mol.  Halbdlik.  &  :  Si  =  3,71  :  1  (hier 
sind  alle  Metalle  auf  einwerthige  R  d.  h.  I«a  berechnet,  also  Ca  =  2R, 
AI  =  6R).   M^onit  vom  VesuY  —  KaCl  +  dR^^SirO^  — 

*  Dies.  Jahrbuch.  IhHö.  I.  -185-. 
N.  Jahrbach  t  Mineralogie  etc.  18S0.  Bd.  1.  n 
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SOKaCl  + 


Na,Si  0, 


Si  ox 


f     Na,  Si  0, 

d  j  u  -^  Si  0,  \ 


n.  1  Hol.  nonnal.  Sil.  +  3  Mol  Halbsilik.  K  :  Si  »  3,5  1  Uief. 
her  gehören  der  sogenannt«  Mejonit  Tom  Laacher  See  nnd  diejeaigct 
Wemerite  von  Pargas,  welche  das  Miiuniiira  an  Sfture.  das  Maiinrna  ti 
Kalk  enthalten  (Ersbyit).  Der  Verfasser  hat  diesen  Ersbyit  von  oeum 
analysirt  und  folgendes  Besultat  erhalten:  Cl  =  0,20,  Sin,  —  UM. 
MO^  =  30,69,  CaO  20,  Tfif  worin  0,16  Mq:0\  Na,0  =  2.4'/.  dlührtrl 
=  1,07,  Summe  =  99,68.  für  den  Mejonit  vom  Laacher  See  wird  ^ 

gende  Fonael  anij^wteUt:  NaCl  -f-  {ec^^  ^ si^ oj»} '  ^  ^ 

+ {ioä::^:il::o;:}- 

m.  1  MoL  normal.  Silik.  +  1  Mol.  HalbsUikat.  B  :  Si  =  3 : 1.  Der 
Wemeiit  Toa  Malsjö  iat  =  Na  C!  +  8  Na«  Ca^  Al^  Si^,  0^  =* 

(  3Na,Si  0,  \      {  SNa.Si  0, 
NaCI  +  {  90»  Si  0,  "  ^ 


.  ^  ,  .  +  {  9Ca,Si  0, 

{SM  ^Oj  (8A^8i,0„ 

Der  Wenietit  von  BoMie  und' tob  Boxborongh  = 

Na,Si  0, 


Naa  +  9 


[ 


!  ;')(  ?Si  0, 
[öM  Si.0, 


+ 


Na.Si  O,  I 
5Ca,  Si  O,  } 


1 


Hieriier  gehört  auch  der  PorseUanspath  yon  PaasaiL  Der 

(Melilith)  von  Hochbohl  ist  =  Na,K„  M,bi„U„  = 

NaeSi,0, 
11 K  Sl,0, 

IV.  4  Mol.  normal.  SOik.  (im  Mittel)  +  1  Mol.  Halbdiikat  i  '^ 
=s  3,4 : 1.  Der  Wemerit  von  GoQTenear  hat  nach  Baicmblsbib«  fttgo^ 
Znmmmemetsimg :  Cl  =  2^,  Si 0,  =  52,90,  M  0^=  24,95,  CaO  lOH 
Na^ 0  =  8,10,  K,0  ^  1,58,  Snmme  100,85.  80,  war  nidit  Torbandea  0» 
Formel  ist:  8Naa  +  8Na»Ca,AI„8i,«0,„  = 


r2Na.Si  0. 
8Naa  +  4  {  4Ca  Si  0, 
[bM  81,0, 


{  2Na,Si  0, 
4-  \  4Ca,Si  0, 


II 


DerWemeritTonMalq0imdArendaligt=2NaGl+Na,Ca,^«Si»0i:t 


=  6Naa  + 


6 


2Na„Si, 
4  Ca.  Si,  0,. 


deijenige  ^on  Fargaa  » 


ö  Ka  Cl  -f  i<  a,^  Ca^,  M^^  Si„  0„,  =  öNa  Cl  + 


2  Na, 

3  Ca, 


Si 

Si 


16  ^-^♦« 


er  ist  TOtt 


Verfasser  analysirt  wurden:  Cl=l,75,  Si 0.  :=  63,32 ,  AlO,  =  ^^i^* 
CaO  =  9,84,  ^a.0  (-f  3,93 K,0)  =  9,12,  Giulivcrluat  =  0,71. 
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C.  Nunuak  Silikate,   Ä  :  Si  =  2  : 1.   Der  Wernerit  vou  Ripon  ist 

"^kflvr'm    i-l-6[3Ca  Si  0-!.  der  Mizzonit  vom  Vesuv  wahrsclieiulich 

{  Na,Si  OA 

=:4^aCi-f  Na,Cii,Ai.Si,-0«=!4XaCl-f  "(  a  Si  0,  .  Hierhergehört 

[•kM  SijOj 

auch  Coiiflenuiit  tmd  l^ii>yr. 

D.  Verbindungen  von  normalen  und  zweifach  sauren  Silikaten.  Hierher 
ijehört  nur  der  ^lariiditb.  Der  Verfasser  hat  sich  das  grosse  Verdienst 
erworben,  die  Analyse  dieses  Minerals  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  G-Qehalt8  za  wiederholen.  Das  Bendtat  dieeer  Analyse  ist:  Ci  ^  4,00, 
8iO,  61,40,  AI  0,  =  rJ,63,  CaO  4,10.  Die  AUuUbeBtimmtmg  wurde 
nicht  wiederholt  Der  Verfijser  giebt  dem  Harialith  folgende  Formel: 

3>XSi  C\ 
2  Ca  Si  0, 
bM  8i,0, 


3Xaa+Ka«  Ca,  AI,  Si,,  0,^ = 12NaCl + 3 


+  2Ca  Si,0.  } 
(6 AI  SUOj 


Umgewandelte  Skapolithe.  Der  Verfa«er  hat  Wemeritkiy- 
itaUe  Ton  St.  Lawrence  Co.,  Kew  York,  annen  von  grünlidier,  Innen  Ton 
Uänlicfaer  Farbe  nntenncfat  und  folgendes  erhalten:  G.  =  2,621;  Cl  =  0,01), 
SiO.  =^60,73,  ^0,=2&,49,  CaO  =  10,24,  Na« 0  =  11,00,  Glahverl.  = 
Saune  =  99.60.  Eine  derbe  Haaae  von  demselben  Fnndort  enthielt: 
a  =  0,20,  SiO.  =  59,29,  AlO,  =  34,78,  CaO  =^  0,11,  HgO  ^  0,07,  Na^  O 
=  2,31,  GlQhTerl.  »  8,31,  Somme  »  100,07.  Hier  erkennt  man,  dass  Kalk 
md  Alkalien  Terschwinden  nnd  das  Ganse  sich  in  wasserhaltiges  normales 
Kalkrilikat  Terwandelt 

IHe  Skapolithgnippe  gleicht  am  mei:<ten  der  des  Nephellns  nnd  So- 
daüths  insoftm  die  Silikate  meist,  Yielleicht  immer,  mit  gewissen  Mengen 
Chloinatriiim  (anscheinend  zuweilen  auch  mit  Xatronsulfat)  verbunden  sind, 
dessen  Menge  im  Allgemeinen  mit  derjenigen  des  Natronsilikats  zunimmt. 
Doch  finden  auch  Ausnahmen  statt,  weil  vielleicht  wie  hvhn  Sodalith  das 
Verhältniss  des  Chlorida  zum  Silikat  kein  constantes  ist.  Schliesslich  stellt 
«ler  Verfa«iser  die  Formeln  der  Skapolithe  unter  der  Annahme  zusammen, 
dass  *  iu  Kalk-  und  ein  Natrousilikat  mit  einander  gemischt  seien. 

In  (  in»  r  B^preclmiit!:  der  so  überaus  lehrreirhen  und  interessanten 
Abhandhmtr  von  Tschermak  über  die  Skapolithreihe  habe  ich  bezüglich 
der  AiiTiahm^^  dit^sen  Autors,  das  Atomverhältniss  vou  Na :  Tl  «sei  in  allen 
Skaijulitheu  -  11  einige  Bedenken  jj:eaus.sert  uml  zum  Sclilusse  bemerkt, 
ich  erwarte  AiUkiürung  Ober  den  fraglicheu  Gegenstand  vou  genaueren 
nud  vollstandisren  Analysen  der  Skapolithe  im  Allgemeinen,  des  3Iarialith 
im  Besonderu.  In  einer  Mittheihnisr  an  die  Rednetion  dieses  Jahrbuchs  {IbSo. 
II.  72)  bezeichnet  Tschermak  iiitine  Kritik  als  nicht  gerechtfertigt.  Ich  bin 
zunächst  von  der  Thatsache  ausgegangen,  da.ss  in  den  drei  von  Tschehmak 
Klbst  als  zuverlässig  und  brauchbar  bezeichneten  Analysen  der  Skapolithe 
▼€ii  fiipon,  GouTemenr  und  Malsjö  das  Verhftltniss  Ton  Na  (ohne  K)  zu 
Cl  fiiat  genau  =  4 : 1,  das  Verhftltniss  Ton  Na  -j-  K :  Cl  aber  ein  anderes 

n* 
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ist  (nämlich  im  Darchschnitt  =  4  :  0,913  oder  =  4,38  :  1).  Schon  dieser 
Umstand  Hess  es  mir  frag-lidi  emheinen.  ob  das  YerhäItiti>!S  Ton  4  : 1 
das  normale  betrachtet  werden  müsse.  Fenier  schien  e«  mir  nicht  wahi- 
scheinlifh.  dasä  der  Gt'halt  nn  Schwefelsäure  und  insbesondere  au  Kohidi- 
säiu  r  ;ius<(  liliesslich  an  Naifdii  gebunden  sei,  ich  hielf  e-*  vi^-lmehr  fnr 
\v;ilir-r)it  iülit  her ,  dass  der  (lelialt  an  Kulüensänre  dt^m  Kalk.  l>ezw.  dirm 
Kulksilikat  auj^ehiire,  weil  sich  aus  der  Analyse  des  Skapoliths  von  Rwfcif 
ereriebt.  dass  die  H.CMi"  „  CO..  4,31%  Na, 0  erlorderu  zur  Bildimg  voaueii- 
tialcin  Salz,  während  nur  2,91'',,  Na,0  und  0,74 •/q  ILO  vorbanden  ml 
Da  ausserdem  noch  0,44%  Cl  ü.40*/„  Na,0  zur  Bildnnir  von  Na  Ol  er- 
fordern, da  ferner  nuch  namhafte  Mengen  von  Natriumsilikat  vurbaiwJen 
sein  müssen,  um  durch  Mischung  mit  dem  Calcium-Silikat  einen  Gehih 
an  46%  SiO,  und  18%  GaO  zu  liefern,  so  mnss  iiiuidesteiis  eis  Thal 
wenn  niebt  alle  CO,  an  Kalk  besv.  Kalkaflikat  gebunden  Mm.  Dies  w 
4er  Gnmd,  wenhatt»  kb  aniBer  den  3  ▼en  TbcHEBMAS  aar  Bestbanm 
des  YerhftltBisMs  tob  Na  -|-  K  :  Cl  benntiten  Analyw»  auch  noch  2  uäm 
ansog,  obgleich  dieee  CO,  nnd  SO^  enthielten.  Ahcr  auch  eellie^  «eonaai 
CO,  nnd  8 0,  ab  normale  Sake  aoflschliesalkh  an  Na,  0  gebuDden  amunatai 
den  sieh  hierana  ergebenden  Na,  O^Gebalt  ▼on  den  gefundenen  abiidt,  eHS 
eigiebt  sich  für  den  Skmpolith  von  Arendai  daa  Yeihiltaiaa  Ton  Na  -|-  K:0 
=  4  : 0,91  oder  4,87  : 1 ;  ftr  den  Skapolith  Ton  Beasie  aber  winde  |tf 
kein  Na,0  ttbrig  bleiben.  Ich  gestehe  nun  gerne  an,  daaa  mir  bertgfiek 
dea  Chlorgdialts  im  Mi^onit  Tom  Yesay  die  Benieifcimg  von  TMSBauK 
entgan^n  war,  daaa  Sif^cz  den  höheren  CUor-Gdialt  nach  einer  beanv 
Bestinummgamethode  ermittelt  hatte  wie  Nkmtxar.  Ich  gcba  ferner  n. 
dass  man  bei  zu  kleinem  Mengen  von  Na  und  Cl  das  AtomveiUUtDiM  mdht 
mit  Sicherheit  berechnen  kann,  da  die  VerFuchsfidiler  relativ  zu  gross  asA. 
Vm  so  schwerer  fallen  aber  diejenigen  Bestmunungen  ina  Oewickt,  bei 
denen  Cl  und  Alkali  in  vergleichsweise  grosser  Menge  vorhanden  sind. 

Durch  die  vorstehende  Arbeit  Rammelsrerg's  ist  nun  die  vorliegende 
Frapfe  insofeni  in  ein  aiidorcsj  Stadium  f^etreten.  als  durch  die  voUstSndif? 
Analyse  des  Marialith  eine  Lücke  in  den  Anfsf eilungen  Tschirma K  '  ac*- 
iretüllt  wurden  ii*t.  Nimmt  man  au«  den  beiden  von  G.  v.  Rath  nn! 
lUMMEi.fjRERr.  anssreführteu  Analysen  des  Marialith  von  der  Piaaiira  ^ 
Mittel,  so  erhält  m^: 

gefunden       nach  Tscheruak  berechnet, 
wenn  auf  1  Gewth.  Ha  0,0614 
Gewth.  He  genommen 

Cl    ....  4,00   3,88 

SiO,    .   .  .  68,06    68,06 

^0,    .   .   .  20.72    19,49 

CaO.  ...  4,36   1,89 

NajO    .    .    .  9.37 
£,0    .  . 

eigiebt  rieh  daa  AtomTerhftltnifla  TOn  Na  +  K :  Cl  »  4  : 1,38  aiff 
2,9  :  1. 
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Dieses  Beinltet  hat  eine  weit  grössere  Bedentung  als  die  ans  den 
llittelgliedeni  der  Reihe  abgeleiteten  ZaUeo,  weil  liier  der  Gebalt  an  Al- 
kali vnd  an  Chlor  am  höchsten  und  dadurch  der  Einflnss  der  Versuchs- 
fehler am  Udnsten  ist.  Der  Gehalt  an  MO^  der  Analyse  stinunt  mit  dem 
berechneten  Warthe  annihemd  llbereiny  während  der  Gehalt  an  Ca  0  an 
gross,  der  an  Alkali  m  klein  ist  gegenttber  der  Berecfammg.  Eine  Wieder- 
holoag  der  Alkalibestinunang  wire  bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Ana- 
lyse gerade  des  Jfarialith  sehr  erwünscht  gewesen;  ofenbar  hat  es  hiezu 
an  Material  gef^t.  Berechnet  man  den  Na,0-Gehalt  ans  dem  Verlast 
der  BAMMEL8BBno*8chen  Analyse  nach  Abzug  des  dem  Chlor  äquivalenten 
Sanerstoifs,  dann  erhllt  man  11,77*/«  Na,0.  Aach  hier  würde  Na  :  Cl  =s 
4:  1,19  oder  ^  3,37  :  1  sein. 

Unter  den  von  ILaaatLSBERo  neu  ausgeführten  Analysen  gibt  diejenige 
des  Skapoliths  von  Gouverneur  bei  Abwesenlit  it  von  SO,  ein  Atomverhält- 
niss  von  Na  :  Cl  =  4  :  0,89  oder  =  4,48  :  1 ,  diejenige  des  Skapoliths  von 
Parga8  ein  solcheji  von  4  :  0,67  oder  n,9  :  1 . 

Dass  dip  Mpng:e  (le.s  Chlors  in  den  Skapolithcn  im  Allfremeinen  mit 
derjenigen  des  Na  zunimmt,  wird  von  Kammki>hkh<:  zniretreben  (und  soll 
auch  meinprjjpits  nicht  t^fleugiipt  wt  r<len  i ;  er  lügt  aber  lunzu,  dass  es  auch 
An«^nalimen  nixhe .  weil  vielh  ieht  w  ie  beim  Sodalith  das  Yerhäituiss  des 
2«»trium-thlurids  zum  Silikate  kein  eon^rnntes  sei. 

Keferent  seinersoJt«  sieht  in  den  liesultaten  der  Arbeit  RAMMFJ.sBKRii** 
eiue  Betitatiguug  neiuer  Hedenken  und  einen  Beweis  dafür,  da^s  seine  Kritik, 
keine  ungerechtfertigte  war,  er  sieht  aber  damit  die  Frage  des  Chlorgehalts 
der  Skapolithe  nicht  als  ah^^esclüüjwen  an,  er  ist  vielmehr  nach  wie  vor 
der  Allsieht ,  das*»  es  noch  zahlreicher  vollständiger  Analysen  bedarf,  ehe 
es  möglich  sein  wird,  die  Beziehungen  des  Chlorgehalts  zu  den  ttbrigen 
Bestandtheilen  festnuetsen.  Der  Zweck  der  tcVhet  nnd  jetst  Ton  mir 
herrorgehobenen  Bedenken  ist  lediglich  der»  an  leigen,  dass  das  bisher  Tor^ 
liegende  Anal^seiunaterial  nicht  genügend  ist,  nm  die  so  schwierige  nnd 
doch  dabei  so  wichtige  Frage  des  Chloigehalts  der  Skapolithe  schon  jetzt 
mit  Sicherheit  an  entscheiden.  Streoff. 


Alois  Sohwani:  Vorkommen  und  Bildung  des  Stein- 
salaes.  (Verlag  ▼«  Frokisch^s  Bnchhandlong  in  Mähr.-Ostran.) 

Verl  giebt  eine  knrae  Übersicht  der  bekannten  Steinsaklager  in  den 
eoropftisehen  nnd  ansseienrop&ischen  LSndem  nnd  schliesst  daran  eine  Zu- 
aammeii^tellung  der  Uber  die  BUdong  der  Stetnsalalager  aufgestellten  Hypo- 
thesen. £s  fehlt  hieivnter  die  yon  OcnaBMius.  R.  Braons. 


H.  A.  Miere;  Hemihedrism  of  Cuprite.  ^Philusophical  Ma- 
gsiiüc.  1884.  II.  pag.  127—130.  tab.  VT.) 

Krystalle  von  Cuprit  von  AMieal  Phoenix ,  Comwall ,  dem  British 
Hoseom  angehörig,  zeigten  neben  den  Flüchen  des  Wttrfels,  Oktaeders, 
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Dodekaeders,  und  des  seltaiereii  Ikoeitetraeden  202  (211)  ncch  gpoedikk> 
bemiSdriacIie  Formen  x,  welche  letstere  meist  nntergeordnet,  ia  dm 
Falle  jedoch  Toihenschend  anftraten.  Wfthread  die  FÜcfaen  der  fltoigo 
Fonnen  eben  nnd  glänsend  waren,  waren  die  der  hemiSdiischen  ntili 
paimUd  den  Comhinationskanten  des  OktaSden  grob  gestreift,  bimki 
andi  parallel  dar  entferntesten  der  drei  anliegenden  WfirfelittcbeD.  Dk 
Winkelwerthe  schwankten  innerhalb  grös^^erer  Grenzen,  DiiL  bis  sn  3^.  Die 
besten  Uessongen  ergaben  folgende  Werthe: 

Berechnet  für: 
X  »  (966)     X  =^  (S7o) 

(100)  :  X  =  i?»  SO*  48»  0,7'  47»  4.7' 

(010)  :  X  =  ^2Xy  58»30,8'  63»26.ö' 

(001)  :  X  =  64«  4'  63«  30.8'  48.6' 

(III)  :  X  =      23'  9»  14.5'  10»  86.6' 

Da  dip<?e  Werthe  mit  denen  von  Tschermak  am  ."-.iluauk  fiirx  =  8f5 
gefuudeneu  uuhe  ül)preiu8timmen.  so  hält  Verf.  es  lür  müglich,  da«  beidf 
Formen  von  demselben  Vollfläthuer  abzuleiten  sind;  aber  während  beiden 
Salmiak  die  Formen  dem  rechten  Hernieder  angehören,  gehören  rie  bd 
Onprit  dem  linken  an.  Circnlaipolarisation  wnrde  nicht  beobachtet  An 
Schlnss  wird  erwtthnt,  dass  die  Eiystalle  ToUkonmene  hexafidriidie  Spih- 
barkeit  aeigen ;  die  oktaediisdie  dagegen  sei  sehr  nnTollkomnien. 

B.  Brama. 


A.  Anrnni:  Über  einige  Mineralien  ans  Bolivla.  (M- 
sehr.  f.  Kxyst  IX.  p.  73—77.  1884.) 

Zinnstein  Ton  Ororo,  in  derben,  x.  Th.  anch  abgerollten  KaoHflL 
weiche  aaweflen  Hohlrtnme  mit  kleinen  hellbraonen  KrystUlcben  derFom 
coP(110)  .  P  (III)  .  ooPoo  (100)  enthalten;  Zwillinge  kommen  rar  bd 
dankler  braunen  KrystiUlohen  vor,  was  anf  den  störenden  Einflnsa  dci  kd- 
gemengten  Eisenoxyds  wfthrend  des  KiTstallwaehsthnms  anrflchgeflfartviii 
Begleiter  des  Zinnerzes  sind:  Qoarc,  Eisenoxydhydiat  als  ans  F^  (^ 
bei  Hnannni  sich  anch  noch  findet)  entstandener  Abeats  in  den  rnebeo- 
heiten  nnd  Drosenränmen  der  Knollen,  nnd  eine  weiche,  heUlHiiiBli(h^> 
kaolinartige  Masse,  welche  als  Zersetxnngsprodnct  des  Fddspaths  Ati  gn- 
nitischen  Mattergesteins  angesehen  wird.   An  einigen  Fundorten  ist 
Zinnerz  auffallend  plattig  und  von  Schichten  rothen  oder  Ijraunen  EL*«- 
oxydhydrats  durchsetzt  (Xyro  Pabellon).    Bei  Juan  dei  Valie  (Chayanti 
ist  das  Erz  von  vitriolescirenden  (rhombischen?]»  Kiesen  durchsetzt,  h 
<i  ruhen  von  Hnannni  von  Baryt  in  abgerollten  KrystaUen  der  gewöhn- 
lichen Combination  begleitet,  indess  ist  über  die  Art  und  Weise  die«' 
Vorkommens  nichts  näherrs  bekannt.     Fluor-  und  riilur-Verbindan^ 
scheinen  den  Zinnerzla^eni  durrbaus  zu  fehlen ,  Flu«>rit  liudet       nnr  m 
verarbeitetem  Zustande  im  Kuinen-l-VIde  von  Tiahuanani.  Apatit  i?r  ma- 
destrns  ^f'hv  selten,  wird  aber  von  Domeyko  neben  WoÜram,  Arseniäc^ 
und  Silbererzen  erwähnt. 
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Gediegen  Wismuth  findet  su Ii  auf  den  Uinen  Cariviri  und  Ju- 
camariri  bei  Sarasora ;  es  ist  oberflächlich  oxydirt  und  stammt  wahiadieiii* 
üch  atu  den  krystallini-chen  Schiefern  oder  dereu  Quarzgängen. 

Arsenkies  der  Form  <x  V  1 1 10).Pd£>  (011),  in  kleinen  Auhäufnngen 
in  sericitLschem  Kalkstein  auftreten<l,  ijit  ausgezeichnet  durch  einen  treppen- 
artigen Aiin)au,  hervorgerufen  durch  die  Auflagerung  flacher  gleichschenk- 
lig-dreieckiger Schalem  auf  ooP(llO)  \md  Pi  fOll),  wolfhe  von  den  in  den 
Endpunkten  «kr  fi-Axe  liegenden  Ecken  iiai  h  der  Kaute  von  110 ;  110  und 
011:  llT  um  r«»  mehr  zurücktreten  je  höher  sie  Heiden. 

E s :<  b  a r  e  Erde  (Pas a  der  Eingeborenen j  ,  eine  Si O2 .  AI,  O 
FejO^,,  CaO,  0  und  Spuren  von  Na^O  neben  üVier\vieij;ender  Magnesia 
enthaltende  Masse,  die  nie  lit' nur  von  den  Eingebureuou ,  sondern  selbst 
vtin  den  Weissen  in  erhebli(  hen  Meni^en  (bis  zu  5  gr.  tüglich)  genossen 
winl.  U.  d,  31.  sind  in  einer  amorphen  Masse  nur  ein/eine  doppeltbrech- 
ende  Splitterchen  (Quarts?)  zu  erkennen.  A.  liält  sie  fiir  ein  Zersetzungs- 
product  der  grauitischen  Feld»pathe  und  Magueäia-(i  Ummer. 

O.  Müffge. 


Max  Schuster:  Studien  über  d  i  e  Fl  ächen-Besch  a  l'f  e  n - 
heil  und  d  i  e  Ii  u  u  vv  e  i  s  e  d  e  r  D  a  n  b  u  r  i  t  -  K  r  y  s  t  a  1 1  e  v  0  m  S  c  o  j)  i 
i  u  G  r  a  u  b  ü  u  d  t  e  n.  (Tschkumak's  Min.  u.  Petrogr.  Mitth.  V.  1883.  p.  3U7 
-457.  VI.  1885.  p.  301—514.) 

l)iirch  die  Unt-ersuehungt-n  von  T^chehmak,  Ludwig,  Lüeüeckk,  IIiktze, 
BoDEV  ii;  undScURALK  waren  unsere  Kenntnisse  über  den  Danburit  bis  auf 
das  gewülmliche  Niveau  abgCÄclilossen.  Vert.  hat  nun  versucht,  in  der  geo- 
metrischen Erkenntniss  noch  einen  Schritt  weiter  zu  füliren,  nicht  stehtjü  zii 
Ueiben  bei  der  Ermittelung  dessen,  wa.s  die  Kjystalle  jetzt  vorstellen  oder 
Tontellen  sollen,  sondern  ihren  gegenwärtigen  Zustand  auch  mit  IlUcksicht 
^iimiif  tn  untersuchen,  wie  er  entstanden.  In  dieser  Hinaiclit  scheinen  die 
nnf  den  Havqitflächen  fiwt  ananAbiDslofl  vorhandenen  Vidnaldächen  von  be- 
sonderer  Bedeutung  zu  sein,  und  die  Untersochmigen  des  Veils  sind  daher 
hauptsächlich  (was  hier  wohl  zum  ers  t  e  n  Uale  geschieht)  darauf  gerichtet, 
dss  Gesetsmitaige  in  ihrer  Ansbüdong  auch  mit  Bdcksicht  aof  ihre  Ab- 
iitaigi(^eit  Ton  den  nigehOrigen  Hanptflftchen  nnd  eventneU  dereu  Nachbar- 
lichen nachsQweisen. 

tiber  den  Habitus  und  die  Flftchenbeschaffeaheit  der  Kry- 
staUe  im  Allgemeinen  ist  xunächst  folgendes  an  bemerken.  Es  wurden  fol- 
gende Fischen  mit  einfachen  Indioes  sicher  beobachtet  (die  mit  *  beieich- 
neten  sind  gegenttber  Himtzk's  Veneichniss  und  Naditrag,  Zeitschr.  für 
Kiyst.  7,  p.  297  u*  691»  nen): 

a  =  (100),  b  =  (010),  e  =  (001). 

I  =  (110),  1  =  (120),  n  =  (140),  .-*  =  (130),  p*  =  (560),  v*=(590), 
^♦  =  (370),  «♦  =  (250),  T*  =  (3.10.0). 

t=  (^021),  w  =  (041),        (061),  g  =  (071),  p  =  (081),  i*  =  (0.10.1), 
h*  =  (0.11.4). 
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a  =  aoi),  :  =  (203). 

r  =  (121),  X  =  (142),  a  =  f572) y  =  (13.4. 14) 

KabitUF.  Von  flif^mi  Fnnncu  treten  nur  wriiiL'»*  an  nllen  oder£a>t 
allen  Krystallen  auf;  am  li;iuliirj*ten  ift mei«t  zusaiiiiiieii  mit  1  nicbti!»' 
I  ist  meift  jrrRsseT,  wenn  1  trrösaer  ist.  f^lMMisn  ist  );r()sseies  n  meUr  mii 
£Tfi«;serein  <1  und  /.  verbunden,  a  und  b  sind  ^tet-i.  aber  nur  durrh  Vi*iaal- 
fliithen  vertreten,  oft  aucb  nur  «iihnial.  Tin  Habitus  wticlit  fa>T 
Kiystall  vom  andern  ab,  bat  sein  iudividuelirs  4ieprät:e,  soda«^  die  ö  untfr- 
8chiedeuen  Typen  (zumal  sämmtliche  Krystalb*  niassifr  lanj;  säult-ur'rnii«; 

naeh  c  sind)  wenig  scharf  bepr^nzt  sind.  Es  sind  dies :  l)  KechtHkic? 
säuK*ntV»rmi<]r  durch  a  und  b,  au.ss€rdem  d^  kleiner  r  ;  Avenn  Br:»- hyiittroi-n 
auftreten ,  fanui^n  sie  mit  breiter  Basis  auf  einer  «jT'>^'^en  Fla<  he  b  an. 
2)  Topas-ähnlicher  Typus;  1  vm herrsehend,  I  unterLreoidnet ;  r  un-i  /  un- 
gefähr jfleieh  fi^ross,  meist  auch  t  s(hmal  und  d.  3)  Ähnliche  Fonut-n.  aber 
ins  Monokline  verzerrt,  indem  h  nicht  mehr  Symmetrieebene  ist;  eioer- 
seits  b  lie^t  dauu  l  und  viele  Brachydomen.  andererseits  /  und  r.  während 
die  mPw  (Ohl),  oft  auch  b  selbst  fehlen;  in  der  SÄuleuzuue  coiubinina 
1,  u,  a,  b  und  $  oscillatoriscb ;  die  Krystalle  auf  der  einen  Seite  ndtl  i 
glatter  und  gUmeiider,  ftocii  weniger  Ton  Ghloiit  llbenogea  ftb  aif  der 
tadeni.  4)  Ähnliche  Combiiittioii  wie  2),  aber  bo  ins  XonoUtae  w« 
leirt,  dssB  dimli  nngleidie  AneUldimg  nemeiitlicli  -Yen  l,  r  md  d  ik 
Sj^mmetrieebeiie  a  Tenchwindet;  namentlich  eradieist  xaweüen  dieTMdoe 
Kisntallhilfle  (auf  welcSier  d  stark  vorhemcbt)  dudi  CombüiatiaB  ra 
n,  r  and  I  mehr  gerundet  als  die  hintere.  6)  ün^ymnietriBche  Bitwid* 
long  dnreh  Vorhemchen  meiner  einsigen  oder  sweier  nnglddier  Ilidiak 
nanrantlich  l  nnd  d,  was  anch  vn^ymmetEiiche  Aoabüdnng  der  SinkaioM 
nadi  dch  sn  äehen  pflegt;  ebenio  kommt  nnr  acheinbar  qmuaetriKhcr 
HabitOB  dnrch  starkes  Vorherrachen  zweier  gegenflher  U^^ender  FUkha 
von  l  Yor,  nnd  eine  Vertheiinng  der  Flächen,  m  elebe  aphenoidischer  Hemi- 
£drie  entsprechen  wttrde,  zuweilen  in  den  w  enigen  Fällen,  wo  die  Krystalle 
an  beiden  Enden  ausgebildet  waren.  —  Einmal  wurde  ZwiUiagshttdag 
naeh  n  beobachtet  (Messungen  sind  niebt  angegeben). 

Flächenbeschaffenheit:  Auf  allen  Flächen  erscheinen  aU  durcb- 
uns  normale  Bildungen  Vicinalflächen.  Auf  a  sind  o«;  vierseitige  pyramidale 
Erhebungen,  zwei  «^leicbe  Flüchen  x3Pn(hkO^  (Vi»  in al flächen  vom  Char»c- 
ter  a/^*)  und  zwei  trlt  i'  lte  Fhichen  niPx  fhOl)  (vom  dmracter  a/''^;  er«tere 
Stessen  meist,  da  a  mehr  liocii  als  breit  ist,  in  einer  verticalen  Kante  m- 
sannnen ,  oder  ef  lieiren  mehrere  Pyramiden  über  einander,  selten  uewß 
eiiiamli  1 .  Die  a^'  siiul  zuweilen  parallel  b  y:estreift.  und  falls  a  mit  r  ^nm 
Schnut  klimmt,  biegt  diese  Ötreitunij:  ungefähr  parallel  <ler  entsteht n'i''j 
Kante  a  i  im.  In  der  Nähe  verletzter  und  au^igeheilter  Stellen  tr^ieü 
auf  a  auili  ungleiche  Vicinalbildujigeu  vom  Charaeter  a^'*  hui.    lu  tiuem 

'  Diese  beiden  Ton  Hqitzb  anijgeftindenen  Flüchen  ÜMst  ScimKi 
nur  als  secundär  auf. 

*  Im  Folgenden  kurz  als  und  &)'  bezeichnet;  analog  bei  iadsi 
FlAcben,  x.  B.  1*  =  Vic^FlMchen  anf  l  in  der  Zone  sn  r. 
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Falle  schienen  zwei  KxystaUe  so  verwachsen,  dan  eine  Fläche  tO'  gleich- 
sam als  ZwilUngsebene  fungirte.  —  Auf  b  sind  pymnidale  Vicinal-Erheb- 
Tinsren  seltener,  meist  sind  nur  Erhebiuigeii  Tom  Cbaiacter  hT  (mit  anderem 
Winkd  als  die  slT^  nnd  Stroifung  durch  w,  f  und  g  vorhanden,  welche 
letztere  namentlich  in  der  Nähe  ausgeheilter  Bruchstellen  ttfter  durch  Vici- 
nalflächen  vom  Character  verdrängt  wird.  —  1  und  n  sind  stark  ge- 
streift '  c,  und  auf  gross  entwickelten  Flächen  ist  auch  zu  erkennen .  dass 
nnf  ihnen  zweierlei  ?clir  .«»tnmpfwinklig-gleichschenklifr-dreieckige  Fliith<m- 
theile  sich  erhöhen,  deren  Iias»i«i  bei  hpideir  "  e  verlauft ,  deren  Spitze  hei 
den  grösstjreu  vun  100  nach  010  hingewandt  ist,  bei  den  kleineren  iiTnire- 
kehrt  liegt;  beiderlei  Vieinnlflfichen  sind  hfter  fein  gestreift  diejeni«:en 
i\nf  I  meif»t  grösser  und  weniger  zahlreieh  als  auf  n .  zuirlfitli  diejeniirt'u 
v(>ni  Character  1/*  stärker  geneigt  gegeu  1  als  die  1" ;  beide  erheben  .sich 

übrigens  zuweilen  so  weit,  das«?  sie  Flächen  ocP^^  (IHO)  zu  eutsprechen 
"«cheinen.  I»ie  l^eidon  aii'l*rTi  Flüflieii  dieser  drei?seitiü:»'U  Erhebuntc'^ii  sind 
iiit'ist  rauh.  )Wn  li^tens  in  luiuiittelharer  Nähe  von  x  glatt.  —  Auf  /  ist  vor- 
innsehend  JStreituug  paralhd  dem  anliegenden  r  «sichtbar,  ebenso  Sri»  iiung 
und  vi(inale  Erhebungen  am  der  Zone  der  auliegeadeu  und  i^ej^enuber- 
li'irenden  Fliiehen  X  und  den  Fliieheu  d.  Die  Vicinalflächen  schiel)eu  sieh 
zuweilen  auch  laniellenartig  von  irgend  einer  Kante  her  vor.  Auf  ungleich 
Lrrosst  n  Fläeben  ).  pflegt  aneh  die  Zeichnung  eine  verschiedene  zu  sein.  — 
)  ist  mei<t  parallei  deiii  auiiegt  nden  X  oder  den  Vit  inalflSchen  des.selben 
gestreift.  —  Die  Vicinaleriiebungen  auf  d  wiederholen  lu  ihren  Umrissen 
meist  nur  die  Kanten  der  anliegenden  Flächen  a,  r  und  X. 

Atzfigureu.  Auf  <1  sind  es  Spitzbogen-ähnliche,  nur  nach  unten, 
'  b  schärfer  begrenzte  Vertiefungen;  die  seitlichen  Umris.se  verlaufen  mi- 
^efähr  parallel  den  Kanten  von  r  und  der  gegenüber  liegenden  Fläche  X. 
Die  den  letzteren  zugciiörigen  Flächen  .sind  vielleicht  mit  Hintze's  Flächen  y 
identisch.  Die  grösseren  Figuren  sind  seichter  als  die  kleineren ;  die  Grenz- 
flldien  beider  weichen  aber  stärker  vom  wahren  Flftchenort  von  d  ab  als 
die  Vicinalflftclien.  —  Anf  l  sind  die  Ättfignraii,  wie  wbl  mrarten,  unsym- 
metriseh;  xwei  Seiten  yerlaofen  parallel  der  Kante  von  r.  —  Anf  b  finden 
aieh  ntweilen  rechteckige  Yertiefiingen ;  anf  den  andern  (meist  m  ranben) 
Fischen  sind  Ätsfignren  nicbt  sieber  nacbsnweisen.  Bei  allen  Ätxfignien 
ist  Übrigens  in  erwarten,  dass  ihre  Gestalt  in  etwas  mit  der  Unterlage,  in 
wekhe  sie  eingegraben  sind,  d«  h.  der  Art  der  Vidnalfiftcben  wechseln  wird, 

Feststellung  des  AzenTerhftltnisses.  Um  die  Lage  der 
VidnaUiftehen  rechnnngsmttssig  verfolgen  an  können,  war  natürlich  sanllchst 
eine  möglichst  genaue  FeststeUnng  der  wahren  Hächenlagea,  die  ihren 
Ansdmck  im  Axenverhftltniss  findet^  nOthig.  Diese  konnte  indessen,  da  auf 
allen  FIftehen  Yicinalfittchen  auftreten,  nicht  unmittelbar  und  Überhaupt 
nur  unter  Annahme  gewisser  Voraussetaungen  ttber  die  Vertheilung  der 
VicinaMflcben  geschehen.  Die  Richtigkeit  dieser  Voraussetsungen  liess  sich 
dann  aber  unter  fienntxung  eines  sehr  grossen  Beobachtungs-Haterials  bin- 
reichend  controliren. 
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Makro-  und  Bracliyduincn  (vim  wpIcIj'  If-tztereu  Imna  •  iih  u  Funda- 
inciualwiukel  entnoniniPti  hat)  t-nvifscn  siili  an  den  Schweizer  wit  auch 
an  <ltn  ami'rik;ini>(jhen'  Kn>talleu  al«  unbrauchbar  zur  F.>t-ti'lliuig  des 
Ax  ii vt  rlhilt iii~>ts.  Nur  Hilf  den  ernteren  waren  einiachere  Keilexe  vor- 
JiaiKlrii.  wt  kiie  aber  »ämmtlicli  auf  ausserhalb  dts  I>ANA"stht;u  Fundamen- 
talwinkels  lieji^ende  Werthe  filhrteu.  l>a  (He  Sauh  iizone  der  jv-hwMjffr 
Krystalle  ebenfalls  zu  man!?elbaft  entwickelt  war,  blieb  nur  /.  als  dmi-. 
hiun  idieud  oft,  vollzählig  und  £ri  «)s<j  entwickelte  Fläche  übrig,  weshalb  liif 
Messungen  an  diesen  Flächen  uud  zu  den  hauptsächlichsten  anderen  Fläcki 
etWM  genauer  zu  betrachten  sind.  —  Bei  den  Messungen  (mit  BiBOXf  > 
achem  Ooniometer)  wniden  Lnpenbild  und  Beflexbild  der  batnibite 
Fliehe  (wo  es  nOthig  nur  eines  Tbeiles  derselben)  stets  mit  einander 
glichen  und  nur  solche  Reflexe  beracksichtigt,  bei  welchen  die  TeEsehMeMi 
Einstdlnngen  nur  um  Bnushtheile  einer  Minnte  differizten.  Zur  Anadiei^ 
ung  etwaiger  8chein«Beflexe  (Colminationsbilder)  in  gestreiften  Zonen  wnrif 
der  Krystall  auf  ein  WoLLAsroN'sches  Goniometer  gebincht,  wekhes  Ander- 
nngen  des  Inddens-Winkels  erlaubte. 

Auf  142  und  142  erscheinen  zunSchst  je  zwei  Reflexe,  Ton  wekhei 
die  beiden  innem  (2  nnd  3)  stets  in  der  Zone  an  031 ,  die  beiden  Innen 
(1  nnd  4)  meist  in  derselben  Zone^  zaweilen  aber  andi  in  der  Zone  dser 
VipinaUlSche  von  r  liegen;  avsseihalb  der  Zone  1:2:3:4  treten  oft  aod 
«seitliche''»  meist  nadi  der  Seite  der  fteien  Endignng  des  Krystallf  Im 
abgelenkte  Reflexe  auf,  über  welche  weiter  unten  näher  berichtet  viri. 
Die  Neigung  der  inneren  Reflexe  (2  und  3)  schwankt  nur  von  Sö^  W  bi* 
17'  (hier  und  im  Folgenden  stets  Nonnalenwiukel) ,  n?ihert        -tark  ieic 
letzteren  Werth;  die  ilns^eren  dagegen  liegen  zwiacbea  36*  f*  bi^  3b* 37' 
Die  Reflexe  auf  a,  nämlich  aJ'  und  aJ''  (letzterer  zwischen  100  und  (XM' 
und  ih^  und  at^'  (letzterer  zwischen  100  und  llO)  liegen  nicht  in  der  Z<>Df' 
der  Rettexe  1:2:3:4  auf  /. .  j^odass  nicht  unmittelbar  bo>timmt  werdtn  i 
kann,  oh  die  R»'rtoxe  \un  142  und  142  synimetri«eh  zu  1(K)  vtTthcilt  sin-l 
Oorriixirt  mau  al»  r  «lic  ^^eiiie'j^^f'non  Neigungswinkel  k  :  a  uach  Mas^cab^ 
«l»'-*  Abstaiides  der  Kt-flexe  a/'  und  a?" .  in  der  Art.  dass  rann  nnt^r  den 
letztenMi  mir  iliojenigen  berUcksichtiiit .  w»'lt  he  gleich  viel  (und  tkv  Ii  ent- 
ijes:eTi<rest't/.toii  iieiten)  aus  der  Z«)ne  der  Betli \f  1:2:3:4  auf  l  nn>\  fom 
JSehuittjmiikt  der  Zone  a:c  mit  der  Zone  a  ;  1>  iliNveMhen  (wa«  al^M^rfir^n 
des  syuimetriwchen   Baues   der  Fläche  a   aller  Wühi-scheiulicUkL-ii 
einer  Zurilckfiihrung  des  gemessenen  Winkels  auf  den  wahren  Ort  dtf 
PIftche  a  entspricht),  so  erhält  mau  im  Ganzen  WerÜie  von  71« 
7 .;<)',  zwischen  welchen  aber  eine  grossere  Lücke  von  71*  59*  50"»  ' 
72*' 21'  liegt,  welche,  wie  ein  Vergleich  mit  den  nicht  corrigirten  ZsUcs  ' 
ergiebt,  dem  Abstände  der  inneren  und  äusseren  Reflexe  auf  i  «rtsftitfct. 
Letztere  häviim  sich  mehrikch  an,  z.  B.  bei  71« 36',  71*43',  71*l9f'.  | 
71*52|S  was  der  Ansbildnng  Terschiedener  TicinalflSchen  avfil  ent8|iiit^' 
erstere  schwanken  nur  von  72*  21'— 36',  hänfen  sich  namentlich  am  72*21^ 
IHe  Durchschnittszahlen  jeder  corrigirten  nnd  nicht  corrigirten  Wettheni 
flbrigens  gleich,  sowohl  für  die  inneren  wie  ftfar  die  ftnsseren  Rcfleie  svf i 
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wie  avch  Ar  beide  sasanmieii;  es  scbeinen  also  in  Bezog  auf  a,  entspre- 
chend dem  symmetriflchen  Ban  dieser  Iläehe»  eben  so  Tide  Fehler  in  dem 
einen  wie  in  dem  aridem  Sinne  begangen  m  sein.  Der  besonders  h&nfig 
uriederkehiende  Winkel  von  72*  21^'  (den  innmi  Beflexen  anf  A  ngehSrend) 
nftbert  ach  sogleich  sehr  dem  Tan  Dana  und  Himtzr  geftmdenen  Winkel 
<72*S1'),  wie  er  ansserdem  den  einfachen  Beflexen  Ton  X  sokommt,  lalls 
solche  dort  anftareten.  Endlich  liegen  die  vorher  als  ^seitliche*  beaeieh* 
neten  Beflexe  auf  X  stets  in  der  Zone  von  den  inneren  Beflexen  dieser 
Fläche  (=  142  gesetzt)  xn  einer  der  Nachbarfliirhen,  entweder  zu  104 
(:0"2l  :  (welche  Zone  nahezu  senkrecht  zur  Zone  142  :  T42  steht,  so- 
«la*>:  der  Abstand  der  PngVftioii  solcher  seitlichen  Eeftexe  auf  die  Zone 
142  :  142  vom  inneren  Reflex  auf  142  si«  h  fast  gar  nicht  mit  der  Ent- 
iVniong  von  der  Zone  tlndert)  oder  zn  142  oder  142  (welche  beiden  letz- 
teren Zonen  nahezu  gleich  [unter  73J*  und  72^"]  gegen  dir-  Zone  112  :  142 
jreneigt  findl  E'i  ysrvbt  mithin  auch  die  Lage  dip:«pr  „seitlichen"  Keflexe 
anf  die  inneren  Keflexe  gleichsam  als  Urspnmga-StcUe,  als  wahren  Ort  der 
Häche  Ä  hin. 

Unter  lM'tuliru)ii:  eine«  ahiilichpn  (^Jedankenganges  hei  der  Messung 
lind  Berechnung  de.s  Winkels  142  ;  1 12  uiLrah  sifh  der  walire  \\'('rTh  des- 
s^'  Uieii  m  82"  36'.  Die  Reflexe  auf  Ä  waren  meist  um  »>  zutiirtdcluT ,  je 
iiifhr  andere  Flächen  mit  der  zur  Messung  benutzten  zum  Schnitt  kiimeu; 
><•  traten  z.  B.  solche  in  der  Zone  142  :  T42,  weiiu  diese  beiden  in  einer 
Kante  zusammenstieasen.  Nutürlich  wuidc  aiah  rontrolirt,  ob  die  zur  Be- 
.^üuuuung  den  \\'inkeLH  142  ;  112  benutzten  lUriexe  in  der  Zone  142  ;  lüO 
bezw.  142  :  100  lagen ,  dagegen  war  wegen  scLlechter  Bcscluiflenheit  der 
Flächen  b  die  symmetrische  Vertheilung  der  Reflexe  auf  allen  4  Flüchen  l 
nur  an  1  Krystall,  welcher  alle  4  Flächen  X  gut  ausgebildet  hatte,  zu 
«QQStatiren. 

Unter  Zugrundelegung  der  so  ermittelten  Winkel: 

142  :  142      72»  2U' 
142  :  142  820 

ergiebt  sich  das  Axenverhältniss : 

a  :  b  :  c  =  0,5444n  :  1  :  0,48000.  welches  mit  dem  DAKA'schen: 
^  0,04444  : 1 :  0,48076 

für  die  Sänlenxone  (wohl  in  Folge  der  guten  Flichenheschaifenheit  der 
amerikanischen  Krystalle  in  dieser  Zone)  fost  gans  flberelnstimmt,  fUr  die 
übrigen  Formen  einer  Abweichung  ans  der  von  Dana  angenommenen  Flächen- 
lage Ton  im  Maximum  3'  entspricht.  Zahlreiche  in  zwei  Winkeltabellen 
xnsammengestellte  Controllmessnngen  an  einzelnen  gut  ausgebildeten  er- 
gaben tlbrigena  eine  sehr  genaue  Übereinstimmung  mit  den  berechneten 
Wenhen. 

Verfasser  legt  nun  zunächst  an  zwei  typischen  Kry.stallen  dar,  welcher 
Art  die  in  der  Ausbildung  der  Vic-Fläcben  zum  Ausdruck  kommenden 
Gesetzmässigkeiten  .^ind. 

Schon  vorher  wurde  erwähnt,  dass  der  wahre  Flächenort  von  a  alz 
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Borelikretisaiigsptiiikt  der  auf  einander  senkrechten  Zonen  der  a^ : 
aT*  nnd  a/  bestunmt  wnrde;  dann  liegen  die  a^  nnd  a9^  ^ynonetriidiiBa 
(nnter  11' 36"  dasn  geDeigt),  wfthiend  die  tß  und  tJt  nidit  wsmat^uA 
Tertheilt  dnd^  Das  letatere  gilt  ancli  für  die  Yertheibing  der  Bete 
und  h?^ ,  b**  und  V'  um  den  analog  bestimmten  wabren  Bttcbenon 
von  b.  (Die  Zonen  %ß :  nnd  b^  :  V*'  ^en  fibrigens  snsammen.)  Die 
Neigung  der  Reflexe  anf  b  wechselt  je  naclidem  weleher  Tbeil  die^ 
Fläche  reflectirt;  es  wnrdpn  z.  B.  folgeiu!  AVinkel  gemessen:  27' 40". 
42' 40",  33'  15"  etc\  Tn  der  gewöhnlichen  Weise  berechnet  erhalteadie 
Yic-Fläcfaen  anf  a  nnd  b  die  folgenden  Parameter: 

die  ar  (anf  a) :  mPs;  m  »  336. 

,    a/*  (  „       :  otP5,    H      4Ö,  28,7,  28,  2«,  2V|,  23J,  ^\  2i»|,  15}, 
,    b«  (  ^  b) :     pS,    n      2^A,  2*^«,  1^5,  1^,  \^b\,  70. 
,   b;'  (  ,  ,) :  niPoJ?,  m  =  37ö,  2bti,  256,  215,  176,  168. 

Die  auf  die  e-Ase  beillgliehen  Zahlen  der  ^  nnd  W  lassen  adi  ab  eis- 
fache  Vielfache  der  Zahlen  42,  48  oder  44  dantellen,  nnd  k5nnea  dahtr. 
wenn  c  eine  in  den  engen  Grenxen  von  42^4  schwankende  OunHats 
beselchnet,  geschrieben  werden: 
die  ar  :  8aF€& 

,  br  :  maPab;  m  ^  9,  V,  6,  5,  4,  4. 

Die  Abschnitte  der  Flächen  a/*  und  b"  lassen  sich  nicht  als  eilftek 
Vielfache  von  a  darstellen .  lange  man  sie  in  Einheiten  der  ü- ,  beiw. 
a-Axe  ausdrückt ;  wohl  aber  wird  dies  möglich ,  wenn  man  aiK-h  hier  mit 
der  G-Axe  als  Einheit  misst,  demnach  die  absolute  QrOese  der  Absdnitts 
auf  allen  drei  Axen  Tergleicht  Für  die  oben  stehenden  anf  B  besflgiicbn 

Parameter  der      hat  dann  a  den  Werth:  (42  bis  44)  .  ^  »  (42  bis  41) 

.  0,48  =  20  bis  21 ;  für  die  auf  a  bezüglichen  der  b«  ist  ebenso:  «  - 

(42  bis  44)  J  =  (42  bis  44}  =  37  bis  33.    Die  Vic^fUchia  a' 

a  ' 
nnd  \fi  lassen  sich  dann  schreiben  als: 

die  ai*  =  oc  Pn .  rr  ;  n  =  2.  |,  X.  ^,  {.  1,  1,  y, 
,   b"  =  ooPua ;    n  =  6,  6,  ö,  5,  |,  2. 

An  demselben  Kiystall  treten  anf  den  Fliehen  n,  f,  g,  p  nnd  i 
Vic-FIichen  anf  (wlihrend  eine  Jlftche  h  genan  am  wabren  Ort  entwickelt  istV 
welche  in  der  Zone  der  genannten  Hauptflächen  liegen  [mPdb  (hOl)]  ia4 
mit  einer  Ausnahme  sämmtlich  nach  (010)  hin  gegenüber  ihren  Hauptflictai 
abgelenkt  erscheinen.  Die  anf  die  gewöhnliche  Weise  berechneten  Fsis- 

*  Es  widersprii  ht  diese  Angabe  (pair  344  des  zweiten  TheiUj 
Mhereu  aut  pag.  42ö  des  ersten  Theiles.   D.  lief. 
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neter  sind  aueh  hier  sehr  oomplicirt,  und  la^spti  keine  einfachen  Bezieh- 
angen  erkemieii;  trftgt  man  aber  anf  der  jeddamaligen  Hauptfläche  Renk» 
ivefat  zur  Zoneaaxe  der  mPoc  (Ohl)  die  Strecke  (r  =s  (20  bis  21)  ^  ab,  und 
untemicht,  um  wieviel  die  mgehnrige  Vicinalflttehe ,  wenn  rie  die  Haupt- 
fliclM  am  einen  £nde  von  n  schneidet ,  sich  bis  zum  andern  Endpunkt 
dieser  Strecke  aus  der  Haiiptfläche  herausgehoben  hat»  ermittelt  mit  widem 

Worten  die  Differens  der  Parameter  der  Hauptflüchen  und  ihren  sngehß- 

I  I 

ri^'^en  Vicinal-FIftcbeii  in  BesQg  auf  die  Axen  c  oder  %  (Sc  und  ifC)  fttr 
die  gleiche  Strecke  <r  wie  anf  a  nnd  b,  «o  erhält  man  ftlr  die  auf  den  ver- 
schiedenen HanptflAchen  auftretenden  Vic.-FIitchen  die  folgenden  Werthe 

(irC=91  gesetst): 


auf 

f : 

-f  0,2851 

<fc 

s=  1,64. 

g  '■ 

r 

0,148 

+  1,05. 

• 

fr 

=  +  1,00. 

(Andere  Stelle  auf  g.) 

P  : 

—  0.12» 

=  -f  1,06. 

?»  • 

-  0,1427 

r 

(      ^          .r         a  P) 

* 

• 

1 : 

-0.106 

» 

=  4- 1.06. 

• 

—  0,186 

=  -f-  1,39. 

(    .        -       ,  i.) 

Die  an  elfter  Stolle  stehenden  Wertlie  von  if<  für  <x ,  p  und  i  sind 
also  nahezu  =  1,  die  au  den  zweiten  Stellen  der?elbeii  Flächen  gefundenen 
Terlialten  sich  wie  5:6:7;  umgekehrt  sind  die  Werthe  von  an  den 
zweiten  Stellen  fast  gleich  und  diejenigen  der  ersten  yerhultfn  sich  wie 
7:6:5,  und  die  Vic-Fläche  auf  f  weicht  im  entjjegengesetzten  Sinne  um 
das  Doppelte  wie  diejenige  auf  g  ab.  Wäre  die  Abweichung  in  der  Bich- 

tong  der  c-Axe  für  die  erstrn  Stellen  der  Flächen  g,  p  und  i  nicht  für 
die  Strecke  a,  welche  hier  dem  Abstand  von  21  Molekeln  auf  jeder  Fläche 
entspricht ,  gleich  1 ,  somh m  schon  fUr  den  Abstand  je  zweier  Molekeln 
ton  einander,  so  würde  offenbar  (wie  man  erkennt ,  wenn  man  sich  der 
HAÜT*schen  Di-crest  enziu  erinnert)  auf  den  Flächen  ir  =  (071),  p  =  (081) 
und  i  =  (0  .  10  .  1}  die  Flächen  ^081),  bez.  (091),  hez.  0  .11.1)  selbst  an- 
statt »h'r  Virins^lHärhen  entstanden  «ein.  l)a  aber  jene  Flächf^n  «»eihst  un- 
mittelbar ditiH'lu  ii  auftreten  nimmt  Verf.  an,  dass  jede  derselben  auf  die 
Entstehung  der  Vic.-Flächeu  einer  ihrer  Nachbarflächen  (hier  der  nächst 
stumpferen)  von  Einflnss  gewesen  .-^ti,  und  nennt  daher  die  Vic. -Fläche 

der  Parameter  ooa  :  b  :  (7  -{-  1  tTie  auf  (071)  inducirt  durch  die  Fläche 

(061);  ebenso  ooa  :^  :  (8>f  lil}c  auf  (061)  inducirt  dnrch  (091),  ebenso 

oc»a :  S  :  (10  +  1  (l)c  anf  (0 . 10 . 1)  Indncirt  dnich  (0  . 11 . 1).  Die  oben 

ftr  andere  SteOen  derselben  FIflehen  antjgiefllhrten  Werthe  Ton  «f'B  nnd  de 
ist  Verl  dann  geneigt  anfinifiMsen  als  gewfssetmassen  Vic-Fliehen  Ton 
Vic.-Fliehen  entsprechend;  ebenso  die  Yic-Fiache  anf  f  =  (061),  welcher 
die  Parameter  ooa  :  (1  4~  !      :  6c  zukommen,  als  Ind.  dnrch  ooa :  86  : 14  c 

*  Am  Ort  der  FlHche  (091)  waren  die  Reflexe  unsicher. 
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=  (0  .  14  .  3)  ;  statt  letzterer  Fläche  denkt  sich  Verf.  dann  \v.  iter  2  FU- 
chen  (041)  und  1  Fläche  (061)  (0  -L  0  -~  0,  2  .  4  -f  6  ^  14,  2  . 1  -f  1  3 . 
weielit'  beide  am  Kry?*tall  aultrrten  iin<l  deren  mittlen-  Lage  d^jeoiga 
von  (0 . 14  .  3)  entsprechen  würde,  als  inducireude  Ur^cheu. 

Unter  An  wendang  analoger  Bechnnngunetboden  Ar  die  Tlc-Fttdci  i' 
auf     nämlich  die  BestimmuDg  der  ParameterdUfereiis,  weldie  flr  die 

gleiche  Strecke  e  (entipTechend  20—21  tf  olekelabstftndea  auf  der  IhixfX 
gemeiieii  in  der  Bichtmig  der  stftrksten  Abwelchang  Ton  der  Hanptliche 
(also  senhiecht  znr  gemeinscbaftlicben  Dmcheefanittakaste)  den  Vic-FBchoi 

zukommen,  findet  Verf.  die  DifferenisaUen :  Ja  =  — |,  <fF  ^  ^,  cf c  =  | : 

als  ind.  Fläche  ist  danadb  4a  :  |E  :  |c  =  (263)  aufzufassen,  welche  Y\mW 
wieder  ab  ente  Abetnmpfung  der  am  Krystall  auftretenden  Fliehen  (Itf i 
tmd  (121)  aufgefaaet  and  demnach  als  (142)  -{-  (121)  geschrieben  werda 
kann.  Yic-Flichen  der  Art  und  saweilen  anf  allen  4  Fliehen  l  gleich 
zeitig  entwickelt.  Im  Allgemeinen  zeigt  nch^aoch  sonst,  da»  die  Tic* 
FUkben  auf  1  als  achwankende  OomUnationsbildniigen  zn  betrachten  mA. 
wobei  die  Tendenz  zu  henschen  scheint,  die  Fiitehe  (263)  =  (121)  +  (14? 
anszabilden,  indem  die  indncirenden  flächen  in  andern  Fällen  s.  & 
deuten  lassen  als:  6(121)  +  2(142),  5(121)  +  2(142)  etc.  —  Analog  wvde 

einer  Fläche  d^  der  Parameter  (1  4-  *  <*>^ '  c  anf  d  (wo  die  Bub 
der  Ätzfigaren  dem  wahren  Flächenort  yon  d  entsprechen)  ab  ind.  dock 

(203)     (101)  -f  (102)  betrachtet 

Die  an  einer  Reihe  anderer  Krystalle  ausgeftUirten  Messungen  nsd 
Bechnungen  ergehen  z,  Th.  dieselben,  z.  Tb.  andere  Yic.  Flächen  nad  soOa 
vamentlidi  dazu  dienen,  die  Wechselbesiehangen  zwischen  der  Entwickh»f 
der  typischen  Flächen  der  Krystalle  nnd  deijenigen  ihrer  Vic-Flidien,  »• 
wie  die  Abhängigkeit  der  letzteren  von  einander  za  illostiiren.  ^bdm 
ans  dem  reichen  Material  nor  einiges  hervor. 

In  der  Zone  mFX  (0  k  1)  eines  Ki^stalls  mit  den  Flächen  b,  b,  p,  i 
and  w,  welcher  a1>er  vtm  dem  frOber  betiachtetmi  Eisstau  dadmch 
weicht,  dass  f  schon  ein«i  Theil  der  Kante  you  l  abstumpft,  tretet  in 
Allgemeinen  anch  andere  ^c-Flächen  als  vorher  auf,  Es  gestatten  dsba 
die  aas  den  XKfferenzzahlen  «f  abgeleiteten  indncirenden  Flächen  mastas* 
Zerlegung  in  ein  Unltiplnm  der  Indiees  deijenigen  Fläche,  naf  wekber  is- 
docirt  wird  ^anptfläche)  and  ein  solches  der  Indioes  einer  henacUNM 
Fläche.  Z.  6.  ergab  die  Becbnang  als  ind.  Fläche  anf  (061)  eine  Fliehe 
(0.54. 11)  »  5(061)  +  6(041),  ebenso  anf  (071)  eine  Fläche  (081)  = 
(0.40.5)  =  5(071)  +  6(010)  etc.;  dabei  scheinen  zogieich  die  VuHom 
welche  den  Antheii  deijeidgen  Fläche,  anf  welcher  indncirt  wird,  an  der 
indncirenden  Tbätigkeit  ausdrflcken  (hier  5),  gleich  za  bleiben.  In 
Sänlenzone  eines  andern  Krvstalls  erschienen  neben  a  und  b  in  der  N&be 
von  (120)  and  (140)  die  Flächen  (der  gewöhnlichen  Zeidien)  (10. 1^  ^' 
and  (5.9.0);  die  Yic-Flächen  a^  dag^  erhalten  aafiallender  Wdie 
die  Parameter:  isfi :  2<r .  lOE :  ooc,  18a : 2« .  lOB :  occ  nnd  26a : 8». lOiB:  »c, 
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SM  stellen  ako  die  obigen  aelbetstKndigen  FlKchen  mit  compliditen  Bidioes 
gewiasennaseen  In  vidnaler  Fom  tot. 

Der  Einfln»  der  Venemmg  mnchte  neh  wie  in  der  Flächenzeidmung 
90  aneh  in  der  Lage  und  Vertheilnng  der  Yic-FUIchen  bemeridicli.  Wenn 
142  und  Ti2  in  einer  grossen  Kante  ziisiunincnstieaBea ,  waren  lir»  Vii  - 
fliehen  auf  beiden  durchaus  gleich,  ungleich  dagegen  auf  den  durch  eine 
griHve  Fläche  101  getrennten  Flächen  142  und  1 12  An  einem  KrystaU 
mit  anegeheilter  Brucbatelle,  III  deren  Nähe  180  als  Abrundung  zwischen 
010  und  140  auftjrat,  waren  die  auf  der  anliegenden  Fläche  142  erschei- 
nenden Vic.-Reflexe ,  welche  auf  den  tibrigen  Flächen  Ä  fast  in  der  Zone 
a:r  lacrrn.  >tark.  niid  zwar  ungefähr  senkrecht  zu  jfnrr  Zone,  d.  h.  in 
der  Zone  142  ;  1,^0,  abp:»'l»'iikt .  sie  vcrrathen  also  den  Kinflnss  einer  un- 
^»^ewilhnlifben  Bauthätigkeit  des  Krystalls.  Bei  unsymiriPtrisi  her  Ausbildung 
fciuts  Krvstalls  enthalten  die  verschiedenen  Quadranten  ungleiche  Vicinal- 
bilduntren :  dabei  wurde  beoluichtet,  dass  zu  jeder  Fläche  nicht  die  zu- 
firehi.ritre  (legentiache  selbst,  sondern  nur  ilnrdi  Fliehen  gleichen  Zeiciien* 
iiidu«  iite  Vic.-Flächen  auftreten.  In  der  Säulenzone,  fungireu  so  nicht  allein 
Flächen  mit  einfachen  Indices  wie  fl30).  ^2.'>Uj,  ^370),  sondern  auch  soKho 
mit  coniplicirt;en.  t.  B.  (b  .12.0),  \J) .  I  i  .  0) ,  (5  .  IB  .  0)  etc.  (vergl.  aueli 
schon  oben!  i,  welche  zugleich  die  horizontalen  Axen  in  demselben  Verhält- 
nis schneiden  wie  manche  der  auf  X  und  r  als  inducirend  nachgewiesenen 
Fliehen.  Als  Beispiel  dafür  ein  Fall,  in  welchem  sich  ausser  dem  Einflus» 
von  (140)  zugleich  derjenige  der  hier  anftretendem  Fläche  J  =  (HO)  geltend 
maelit;  als  indncirende  FIftchen  wurden  folgende  beolmchtet:  auf  1 »  120 :  H 
=«ind.  (340)  =  (120)  +  2(110);  1-  =  ind.  (130)  =  (260)  =  (120)  +  (140); 
I'»  =  ind.  (3 . 10 . 0)  =  2(140) -f  (120)  nnd  l''  ind.  (280)  (110)  +  (120); 
auf  r  s=  (121)  entsprechen  diesen  Bildungen  dnrdi  (268)  nnd  auf  X  durch 
(8 . 10 . 6)  indttcirte  Vic-Flächen. 

Der  Zuaammenhang  der  Yic-Flichen  zeigt  eich  n.  a.  auch  daiia^ 
dasB  de,  wie  frlkher  schon  hemerkt  wurdet  nicht  immer  den  Zonen  der 
Hsnjitflftchen  folgen,  sondeim  s.  Th.  in  Vic.-Zonen  liegen.  Z.  B.  gehörten 
einige  der  Yic^Beflexe  auf  r  und  l  zur  Hauptnme  Jl :  r :  a,  andere  zur 

Zone  ;i :  a^,  noch  andere  zu  X :  t/*.  In  einem  andern  Falle  zeigte  sich, 
des«  die  Yic-FIicben  X'  (auf  1)  und  (auf  i)  beide  dieselbe  einCsche  Bif- 
ünenzzahl  (=  1)  ia  Bezug  auf  S  hatten,  dass  sie  also,  bis  zur  Entfernung  a 
beideraeiti  der  Kante  X  :  r  Terscboben,  die  i>Aze  in  demselben  Punkt» 
■ehneiden.  (Sdebe  Gleicbheit  der  DUFerenzzaUen  auf  ungleichen  Flftchen 
bedingt  natürlich  ungleiche  indudrende  Flächen.) 

Eine  Zusammenstellung  sÄmmtlicher  beobachteter  Tic.-Bildungen  nebst 
Angabe  der  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  findet  man  auf  p.  477^481  der 
zweiten  Abhandlung;  es  ist  daraus  nnmentlirh  zu  ersehen,  dass  ausser  auf  c 
anf  allen  Flächen  neben  den,  den  wahren  Flächenorten  zukomm^den  Behexen 
auch  den  Vie.-Fl&chen  zugehörige  vorhanden  sind,  dass  a  und  b  niemals 
am  wahren  Orte,  sondern  statt  ihrer  stets  Vic.-Flächen  auftreten;  dass 
Gleirlfheit  der  Differenzwinkel  in  der  Ret^el  auf  Flächen  dmelhcn  Zon« 
b^chräukt  ist,  während  Uleichheit  der  Difieieuz'Zahlen  auch  ausserhalb- 
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denelbeu  vielfach  wiederkehrt ;  das»  im  Allgemeinen  die  Vic -Reflexe  durtk- 
aus  nicht  lichtschwächer  sind,  vielmehr  z.  B.  auf  x.  oft  die,  den  walm 
Fläehenort  vorstelleaden  Reflexe  an  Helligkeit  zurückstehen.  Die  Vk- 
Flächen  kommen  ührigenB  sowohl  bei  symmetrisch  entwickelten  wie  bd 
verzerrten  Krrstallen  vor,  sind  alf»(»  nicht  dnrch  dieselben  üm^tSnde  xn- 
anlaset,  welche  Yerzeminf^  bewirken  ;  da{,'e^en  bestimmen  diese  UnijiUndr  ; 
(nehf  ii  aiidt  ren  i  sehr  wohl  die  Art  der  Vic.-Flächen.  indem  dies«  nidituur 
^^  ie  y:e\vühnliche  Kjystallflächen  der  (inlisso  und  den  Umrissen  nach  vmc 
ihnen  ahhiinjaren ,  sondern  in  ihrer  11:11111:  und  Lage  überiiaupt  zn  i-Ji 
Haupiiiachen.  Fortschreitentio  Verzerrunt!:  macht  sich  daher  durch  Wr- 
drän^in^  der  ursprlinfflich  angelegten  Vic  -Flächen  durch  andere,  zuwrildi 
«olche  zweiter  Ordnung  \^Vic. -Flächen  von  \  ic.-FIächen>.  bemerkbar  , 
z.  B.  die  äusseren  Eeflexe  auf  k  (in  der  Zone  142  :  142)  syiiiiüetri-*di  ver- 
theilt  sind  zu  a,  die  inneren  dagegen  nicht,  so  w^Äre  daraus  zu  schlieseen, 
dsLAA  in  der  Nähe  der  Kante  142  :  142  Verzerrung  stattgefunden  UaL — 
Ausserdem  scheint  es ,  dass  die  Differenzzahleu  sich  umgekehrt  verhaltti 
wie  die  Abstände  der  betrefifeuden  Haupttiächen  vom  Krystall-Mittelponkt*. 

Im  Allgemeineiii  Blehen  demnach  die  Vic-Flächen  in  BouehnBg  ■  | 
derjenigen  Fliehe,  auf  welcher  sie  anftnsteot  mid  einer  sweilea  Fliehe  m 
meist  einfachen  Lidioes,  welche  vorher  ab  indudrende  beseichnel  imfe  \ 
Wtthrend  die  letsteie,  ans  der  Differennahl  abgeleitet,  ein  Keai  tkgiell 
für  die  Änderungen,  welcbe  in  der  Neben-  oder  Übereinanderiagerong 
]f  olelteln  gegenfther  dem  Ucee  parallelen  Weiterwacheen  der  Haa|iCfllek 
stattiknd,  bringt  die  eislere  ihren  Emilnss,  das  ist  die  Bescbiftalnng  | 
Änderung  der  Substansaalagernng  auf  die  Strecke  a,  deshalb  nr  Geling; 
weil  die  Tendens  sur  neuen  Flftchenbildung  sich  eben  Aber  einer  boou 
▼orbandenen  Flftche  geltend  machteL  Das  selbetstindige  Auftreten  der  ib 
inducirend  erkannten  Flächen  ist  daher  dann  zn  enraiten,  wenn  die  mm  ' 
Flächenbüdong  nicht  über  einer  bereits  vorhandenen  Fläche,  sondern  flbff 
einer  Kante  vor  sich  ging,  indem  dann  der  Bebarrlichkeits-Co^fficieot  < 
foriföllt.    In  der  Brachydomen-  und  Makrodomen-Zone  zeigt  sich  dies  it 
den  Flächen  (041)  (051)  (061)  (0.13.2)  (071)  (091)  (0.11.1)  (701^  18OI 
(901)  (2(K^)  n.  a.,  welche  meist  selbstständig  und  induciiend  £uglei*  li  ^n'- 
treten  oder  statt  ihrer  Flächen,  welche  wenigstens  zwei  Axen  in  demselbeo 
Verhältniss  wie  sie  schneiden.    Das  b'tztere  gilt  namentlich  auch  tur  «ü*' 
iuducirenden  Flächen  benachbarter  Kr^stalhiiume ;  so  waren  auf*  uii<l  r 
a,  B.  die  Flächen  (142)  (263)  (3.10.5)  15.14.7^  (5.16.8)  (7  If^.a 
(7 . 20 .  10)  (4  . 10  .  5)  (6  .  14  .  7) ,  in  der  benachbarten  isäulenzone  th^egw» 
<140)  (lüO)  (3  .10.0)  (5.14.  (Ii  [bAii.  0)  17.18.0)  (7  .  20  .  Üi  (,2:)0»  '370' 
u.  a.  z.  Th.  als  ."^elb.^t.stäudige,  z.  Th.  aU  uiducireude  Flächen  vurbAatieii- 
Aus  den  im  letzteu  Falle  z.  Th.  complicirt^u  Iiulices  der  indut  irenden  wie 
der  selbst^tändigeu  Haihen  eririebt  sich  zugleich,  dass  huhu  indiees  noch 
nicht  da«  \\  es*en  «les^^n  ausnmchen,  was  hier  bisher  als  Vic.-Flächen  be- 


*  Diese  Annahme  scheint  Kef.  nicht  hinlänglich  begründet,  abgesehen 
von  der  Schwierigkeit  den  Krjstalimitteipunkt  zu  deünireu. 
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trachtet  wurde,  weshalh  Verf.  vorschlägt,  »ie  von  jetzt  ub  als  „Übor- 
^'anirsflärhen"  von  den  gewötmllchea  Vic-Flächen  (Flächen  mit  hoben 
Indices  i  zu  imt^i  si  heideu. 

Bedeutung  des  Factors  (T.  Abweichend  von  den  von  0.  Lehmaxn 
für  das  Wachsthum  in  concentrirten  Lösungen  (Urgelej^ten  lieilingtingeii 
ninmit  Verf.  an,  dass  in  stark  verdünnten  Lösungen  die  für  da.s  (langsame) 
Wachsthnm  nOthige  Übersättigung  nur  durch  die  Attraction  2U  Stande 
komme,  welche  der  Krystall  auf  die  Hingebende  Snbstans  ansttbt,  so  daas 
also  diejenigen  SteUen,  welche  dem  llitteipnnkt  des  Kiystalls  am  niebaten 
liegen ,  mehr  Katerial  als  andere  anr  Verfügung  haben ,  was  dann  ^nra- 
midenbildnng  an  solchen  Stellen  aar  Folge  haben  wtlfde.  Da  aber  die  Vic- 
Hieben  sieh  nicht  allein  nach  jener  Seite  aber  die  Hauptfliche  erbeben, 
welche  dem  KiTstalimittelpttnkt  am  nichsten  liegt»  sondern  aach  nach  der 
«ntgegengesetxten,  so  wttrden  ausser  diesen  nnr  lokalen  Kriften  anch  noch 
«Jehe  genereller  Natnr  yorhanden  sein,  welche  Verf.  in  den  Fiialions- 
▼eihiltnissea  der  einielnen  If olekel  sncht.  Da  a  Qber  allen  KtystaUflichen 
domelben  Werth  hat,  so  wird  es  nicht  von  der  Beschaffenheit  der  Kiystall- 
iieben,  sondern  yon  der  Natnr  der  umgebenden  Losung  abhängen,  es  soll 
etwa  dem  Abstände  entsprechen,  in  welchem  die  noch  frei« n  iher  aus  den 
chemischen  Molekeln  bereits  zusammengetretenen)  Krystallmolekel  sich  von 
einander  befinden ;  geringe  Änderungen  in  der  Concentration  der  sofliessen- 
<len  Losung  kdnnte  das  geringe  Schwanken  des  Werthes  von  a  veranlassen. 
Von  der  Grösse  von  a  wird  es  namentlich  abhängen,  ob  ähnliche  Unter- 
•'nehnnpren  wie  die  vorliegende  an  anderen  Mineralien  sich  werden  ansftlhren 
lH«^sen ;  wird  a  zu  gros.«,  so  werden  die  Abweichungen  der  Vic-Flächen  von 
den  Haupttiächen  den  Beobachtung-sfehlem  gleich  werden,  also  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  messbar  sein  ;  v»ird  a  zu  kb-in,  so  werden  die  Vic-Flächeu 
«ich  Ton  den  g'cwöhnürhpn  Fl-u  hon  Tiicht  mehr  unterscheiden. 

Unter  den  Kesultateu  der  vorliegenden  Abhandlung  erscheint  nanient- 
li(  h  wichtig  und  zweifellos  die  Erkenntnins,  »  iumai,  dass  es  unter  Anwend- 
ung ähnlicher  Methoden  wie  hier  möglicli  ist,  die  krystallographischen  Con- 
stanten  mancher  Körper  viel  genauer  und  sicherer  als  bisher  zu  ermitteln  ; 
zweitens,  dass  die  Vic. -Flächen  (Übergangsflächen)  ebenfalls  gesetzmässige 
Bildüiigen  sind.  Dagej^en  dürfte  nach  Ansicht  des  Ref  das  vorliegende 
üntersuchungsmaterial  trotz  seiner  ausserordentlichen  Reichhaltigkeit  noch 
nicht  genügen,  die  Art  der  bestehenden  Gesetzmässigkeiten  gana  sicher  an 
eihennen,  lomal  die  Mannigfaltigkeit  der  scheinbar  oder  wirklich  auf- 
tretenden Beaielmngen,  wie  aus  Vorstehendem  sehon  ersichtlich,  sehr  gross 
an  sein  seheint.  Es  ist  daher  mit  Verf.  nur  an  wflnschen,  dass  ihnliehe 
tJntersnchnngen  auch  avf  andere  Mineralien,  anch  künstlich,  unter  wech- 
sehtden  Bedinguugen  geaogene,  Kiystalle  ausgedehnt  werden  mttgen. 

 O.  Mögse. 

H.  Morse  and  W.  S.  Bayley :  Hajdenit.  (American  che- 
aucai  Journal  [Bemsoa]  1884.  Vol.  VL  24—25.) 

Znr  Entscheidung  der  schon  mehrfach  erörterten  Frage»  ob  der  von 
K.  JalBhMh  1  Mlaentogie  ete.  isss.  Bd.  t  o 
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Dr.  Hayi>en'  in  ^kn  Gneiss-l^nlchen  nahe  Baltimore  zuerst  anfarefundene 
Haydenit  ideutistli  sei  mit  Cliabasit  ,  haben  die  Verfasser  zwei  neue  sorg- 
föltige  Analyseu  desselben  von  augenscheinlich  firischem,  imz«netitai 
Material  ausgeführt: 


L 

n. 

AI,0, 

s  18.06 

iao7 

=  0.19 

0.88 

CaO 

=^  Ö.18 

5.19 

MgO 

=  0.86 

0.86 

BaO 

=  1.46 

1.48 

MnO 

SS  Spnr 

Spur 

ICO 

=  3.16 

2.84 

^  21  31 

21  31 

Nimmt  man  die  Torhandeiie  geringe  Menge  VSm  in  der  Tom  t« 
Oxjdol  an,  bo  daes  es,  gleich  dem  Magnerinm  imd  dem  Bai^nun,  Caldnt 
Tertritt,  nnd  bedenkt  man  weiterhin,  dam  eich  der  Alkaligehalt  dm  Cto- 
btiiti  in  iehr  weiten  Grenien  bewegt,  so  stimmen  die  erhaltenen  oUgm 
Besnltate  mit  der  yon  BAiaiBLSBBBe  für  den  Cbabasit  an^eslellten  FohkI 
überein,  nnd  zwar  ebenso  genau  wie  diejenigen  der  Enrerllsageren,  sch^t 
bekannten  Analysen  des  letzteron  Minerals.  Demzufolge  halten  die  Verl 
den  Haydenit  seiner  chemischen  Znsanuneusetzimg  nach  filr  id«  nti>cb  mit 
(äabasit,  wie  ja  ein  Gleiches  auch  hinsichtlich  seiner  Krystallloni 
seiner  physikalischen  Eigenschaften  gilt.  Nicht  vereinbar  dagegen  mit 
diesen  Ergebnissen  sind  zwei  etwas  früher  pnblicirte,  stark  untereinand»'r 
abweichende  Haydenit-Analy>f«n  von  B.Silliiiam  nnd  Dexesse,  (hrr-v.  ^Ahk-n 
vergleichsweise  dtirt  werden.  P.  Jannasoh. 


K.  W.  Lord;  Ammonium  Fluoride  as  a  blowpipe  retg' 
ent.  (The  chemical  News.  1884.  Vol.  XUX.  263.) 

Verf.  empieUt  die  Anwendung  des  Ammouiumüuorids  als  L5tlusb^ 
reagens  an  Stelle  des  flblichen  Gemisches  Ton  Elnssspath  und  MsaofcsK—- 
snlfot  (1 : 4),  weil  sich  damit  sehr  rasch  und  em&cfa  die  Alkalwn,  Borisd 
andero  ShnÜche  KQiper  in  Ihren  Mlneralverbindungen  nachweisen  Ismen. 
WiU  mm  Feldspatii,  oder  verwandte  Slikate  auf  die  Alkalien  prüfen.  ^» 
vermischt  man  etwas  von  der  betreffenden  Sobstanz  mit  dem  Fluorid,  be- 
netzt es  auf  Platin  mit  SchwefelsSuiU  und  führt  diese  Hasse  venittd^ 
Flatindrahtes  in  die  Löthrohrflamme ,  oder  in  einen  Bunsenbrenner.  ^ 
ganz  gleichartiger  Weise  erfolgt  die  Prüfung  auf  Bor ;  jedoch  bringt  ma^i 
hier  die  Probe  nicht  in  die  Flamme  hinein,  sondern  nur  in  die  unmitt»'!- 
bare  Nähe  des  untersten*  Theiles  derselben,  nm  ein  günaend  giUnei  Ävi- 
leuchten  ohne  Natrongelb  zu  beobachten. 

*  Die  Zahlen  dieser  Analysen  stimmen  nicht  gani  lusaauaea,  ^ 
Sunmie  giebt:  100,06  und  99,88. 
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ITiiter  gleichzeitiger  Bemitiiiiig  einei  Handspectroecops  errekht  man 
anch  durch  die  Aminomamfliioddprobe  einen  angenbliddichen,  aasaerordent- 
licfa  empfindlichen  Nachweis  der  Gegenwart  von  Bor,  Kali,  Natron  nnd 
Lithion  in  Gesteinen,  selbst  yon  Sporen  derselben.  —  Das  Anunoninm- 
Ilaorid  ist  leicht  rein  nnd  frei  von  den  übrigen  Alkalien  nnd  Bor  zn  er- 
halten nnd  kann  in  Ermangelung  von  Platin-,  Silber-  nnd  Guttapercha^ 
gefäwen  ebenso  gut  in  Holzbttchsen  anfbewahrt  werdi  n 

P.  Jannarofa. 


V.  von  Zepharovich:  Orthokia>  als  1)  r  u  se  um  i  ii  e  r  a  1  im 
Basalt.  (Zeits«hr.  t'.  Kry^t.  Bd.  X.  S.  CiOl.  18öö,  aus:  Sitzgsber.  Wien. 
Ak&il  Bd.  \n.  18.s:).)    Mit  1  Holzschnitt. 

Die  Fimde  stammen  vom  Eul(  nh»  rf:  i Katlenburg,  ühusteiu)„  einer 
246  m.  hoben,  aus  Plftnerschichten  si(  Ii  erhebenden  Basaltkuppe  bei  Scbütte- 
mt7.,  eine  Stunde  n.  n.  ü.  von  Leirno  vit/,.  Der  Banalt  ist  nach  Zirkkl  fin 
Lturitfejilirit  und  zeigt  u.  d.  M.  kurze  Nudeln  nnd  tropfenfthnliehr  Korn- 
chen von  gelbbraunem  Augit,  farblose,  gcjitrt;ifte  FeldHpathleiüten.  nindlirhe 
und  achteckige  Durchschnitte  von  Leucit  (meist  mit  vielen  Krmn  h»  ji  von 
Amnt  und  -AIa;j:netit ,  oft  mit  zonalen  Interiiositionen'i ,  liäuti<2:en  Haguetit 
vmd  selten  deuilRli  erkennbares,  bräunliches  Glas.  Uliviu,  Apatit,  Nephelin 
fehlen.  —  In  den  Hohlräumen  des  Gesteins  wurde  folgende  Reihe  von  Ab- 
litcen  constatirt  L  (ältester  Absats).  Phillipsit  HOdlistens  l  nun.  starker 
Überzug,  n.  Kalkspath  1.  10—25  mm.  grosse  Krystalle.  Formen:  — |E 
(01X2)  (oft  sattelftnnig),  — 2B  (0231).  Dann  anch  die  knns  sänlenförmige 
Combhiation  von  — |B  (0112)  (nach  der  knrsen  flächendiagonale  gerieft), 
(»F2(1120)  mit  untergeordneten  — 2B(0^1)»  B(lOIl),  4B(4041),  ooR 
(1010).  Häufig  ZwiUingslameUen  nach  <-^B  (0112).  DI.  Orthoklas  (Adnlar). 
Bis  1^  mm.  lange,  farblose  oder  gelbliche  Krystalle;  eimieln,  in  Gruppen 
oder  drüsigen  Decken  anf  Phillipsit  oder  auch  als  Pertmorphose  auf  Kalk- 
spath  I.  IV.  Sehr  kleine,  Teriinderte  Eisenkieswtirfel.  V.  Ealkspatb  n. 
Heist  kleine  rhomboCdrisehe,  stark  angeätzte  Krystalle. 

Die  dttnnen  Adnlarkmsten  anf  dem  Ealkspatb  I  lassen  bis  0,4  mm. 
lange  Krystalle  der  scheinbar  rbombi-^clien  Combination  ooP(llO),  FSb  (101) 
erkennen.  Selten  ist  die  Längsfläche  8ichrl)  n  1  lachen  eben  oder  durch 
Satnndividuen  uneben,  selbst  schuppig.  Von  den  Krusten  erstrecken  sich 
dthme,  sich  durchkrensende  Adulariamellen  in  der  Kichtung  von  — JR  (Ol  12) 
in  den  Kalkspath.  Die  scheinbar  einfachen  Adularkrystalle  sind  fast  stets 
Vereinigungen  mehrerer  Individuen.  Flächen  convex.  Die  Messungen  waren 
deshalb  nur  rnmäherungsweise  möglich.  Combination:  ooPiUO),  ooPoo 
(010),  oP(tH)li,  i(PX  ( iO.'V'  Schlifte  der  Krusten  zeigen  Aggres^iitpolari- 
sation,  keine  Zwillingsstr*  itung ,  ein  Sdiliff  nach  ooPoq  (UlÜj  ergab  keine 
diatincte  Au.'^lösrhung.    Spee.  (tpw  ->JynH  (4"  f  \    H  6. 

Eine  Analyse  Fr.  Rkim  i  /i  Ii-  ti  rte  lulgeuded  Kersultat  Wasser- 
verlust  bei  100«  :  0.228,  beim  Giuheu  noch  0,452,  zosammen  U,t>öU.  Die 
geglühte  Substanz  lieferte 

0* 
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L  O,d504g.  IL  O,a065g. 
.  63,64  — 


19,49 


0,14 


19,44 
15,00 
1,84 
0,19 


Mittel: 

19,4fö 
15,00 
1^ 

0,165 


100,11 

Bestimmung  des  Ca  0  unsicher.  Mcr  und  Li  in  Spuren.  Fe  fehlt  — 
V.  Zki  iiAkovicH  erwähnt  ferner  vom  Eulenberg  wasserhelleu  und  schwttli 
gelblichen  Comptoiüt.  Combiuation :  Die  3  Pinakoide ;  in  facher-  oder  ni* 
förmigen  Aggregaten.  Den  Comptonit  begleiten  Philli^t  und  K>ntf|>i&- 
SooeesBioii  gewOludicli:  FbUlipsit  (unten),  Comptonit,  KftlkqpAfh.  Der  HO* 
lipeit  BAMtmt  dodekaSdriseh  oder  In  prinutuGhea  Erjetallen  (Pneln- 
tionsdoppeUwülinge   ooPoo  (010)  aosseu).  Adular  Mit  luer. 

  Fr.  Bbma. 

B.PaUa:  Über  dieTiciliAlenPyrftniidenfIftcheA  ankKttTt- 
litb.  (ZeitBcbr.  f.  Etyst  XXL  386-302.) 

IMe  Werthe  der  Winkel  der  Pol»  und  mttdkaateii  dar  GnindpmiDid' 
dea  Natrolith  yon  Saleal  rind: 

1430  16'  iO"      1420  25'      i26o  34. 
a  :  b  :  c  =  1,01820  :  l :  0,85909. 

Hieraus  berechnete  der  Verf.  für  die  bereitij  bekannten  und  tür  die  vcn  Dali 
neu  aufgefundenen,  mit  *  bezeichneten  vicinalen  Flächen  tolgende  Wiubl 

a=lüü    b-010     c=Oül    m  =  110  m=riO 


m 
n 

1 

o 

7 
% 
f 


9* 


110 
210 

160 

30.31.0 
III 
311 
331 

931  ' 

10.11.11 
12.12.5 
20.21.21 
31.81.30 

40.44.43 
50.54.64 


ooP 

ocP2 

00  P6 

p 

3P3 
3P 

9P5 

PH 
HP 

P|i 


ooPoo 

134«  29' 
153  1 

99  18 

133  33 
108  22 

134  53 
125  45 
155  9 

im  48 
122  40 

107  33 

108  58 

107  1 
107  5 


ooPdC) 

135<>31' 
11(5  59 

170  42 

18Ü  27 
108  43 
103  b2 
126  30 

107  56 

108 

123  21 

108  48 

109  13 
109  15 
108  51 


oP 
90« 

90 
90 

153  17' 

131  50 

123  -M 
106  37 

154  18 
129  37 
153  49 

152  81 

153  47 

154  7 


ooP 

161»28' 
144  49 

179  4 

116  43 
131  42 
146  29 
148  oO 

115  41 
140  23 

116  11 

117  89 

U6  18 
115  58 


107  90 

120  i:^ 
SS  2 

SS  9 
114  3ß 

HS  2'^ 

8y  lä 

fit: 
89  32 
88  21 
88» 


IHe  vicinaien  Flatla-11  verdrängen  fast  immei   die  (iiuudpyrAHii«!*;. 
ihre  Ausdrücke  werden  durch  einige  Tabellen  speziell  uackgewie^n 
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J.  T.  Evans:  Colemanite.  (Bull,  of  the  California  Academy 
of  9C.,  Febr.  4th,  1884.  Mitgetheilt  in  der  au  irierter  Stelle  geuazuiten  Ar- 
beit von  A.  W.  Ja'k-on.) 

A.  Wendel!  Jackson:  On  C o i e ni a ii i t o ,  a  new  Borate  of 
Urne.    (Am.  Jouni   of  sciencc  18H4.  XXVIII.  p.  447.) 

Tb.  Hiortdaiil:  Colemauit.  ein  krygtallisirtes  Kalk- 
Iturat  aus  (' a  1  i  to rn  i e n.  fZeitsciir.  f.  Krj'st.  u.  Min.  1885.  X.  p.  25. 
lielesen  vor  der  Vi(leu.>*kabs-Selskab  in  Christiania,  17.  Oktob.  1884.) 

A.W.Jackson:  On  tbe  morphology  ot"  Colemanite.  (Biill. 
of  the  Caliloiiii.i  Acad.  of  ac.  1885.  2.  p.  3.  Referat  im  Am.  Jouru.  of 
sc  1885.  XXIX.  p.  341.) 

J.  T.  Evans:  The  chemical  properties  and  relations  of 
Colemanite.   (Ib.  p.  37.) 

O.  BodAWiff  und  vom  Rath*:  Colemftnit  ans  Oalifor- 
nien.  (Zeitschr.  f.  Krjst  iL  Hin.  1886.  X.  p.  179.  Vorgetragen  In  der 
Sitsong  der  niederrh.  Gea.  fllr  Natnr^  nnd  HeOlmnde  vom  3.  Nor.  1884.) 

A.  Armruni:  Über  einen  Colemanitkryttall.  (Ib.  p.  272.) 

Die  vorstehenden  Arbeiten  raachen  uns  mit  der  kry^talliflirten  Va- 
riet&t  des  Pric^it  bekannt,  welche  im  October  1882  durch  B.  Nkdschwimdib 
in  den  Boraxwerlran  des  ettdlidien  Tlieüee  von  «Death  Valley*  Inyo  Co., 
GaL,  aofgefiinden  wnrde.  Als  Colemanit  wurde  dieselbe  an  Bhren  des 
Herrn  Wm.  T.  Colbmaii,  eines  der  Begrttnder  der  Boraxindostrie,  benannt. 

Daa  Death  VaUey,  das  ,Sink"  des  Amargosa-FIosses  liegt  an  seinem 
Östlichen  Saome  ca.  110  engl.  Fuss  unter  dem  Ifeeresspiegei;  es  gehOrt  an 
dem  grossen  abflnsslosen,  den  Sflden  Califomiens ,  die  westliche  Hälfte 
Utah's  nnd  fast  ganz  Nevada  umfassenden  Wflstengebiet.  Im  Westen  ist  das 
Thal  begrenzt  dnrch  die  Panamint  Monntains  (10 937'),  welche  ans  Klteren 
faystaUinisdien  nnd  metamorphischen  Gesteinen  bestehen;  ans  den  Ost« 
lidien  nnd  sndOstttehen  Randgebirgen,  Fnneral  Range  (67540  nnd  Resting 
Spring  Mts.  werden  Schichten  von  Kalkstein,  Sandstein  nnd  Schiefer  mit 
vielen  Qnangftngen  erwähnt.  Vom  nördlich  gelegenen  Amargoaa  oder 
Gravepine  Range  sind  anf  einer  Qmndlairc  von  Sedimentgesteinen  ohne 
bcstintTnb:ire  Versteinemngen  jung  eniptive  Bildungen  zu  verzeichnen. 

Die  Analysen  von  Colemanit  ergaben  folgende  Resultate: 


PnicE* 

Evans 

HlORTDAHL 

Bodewig 

Blj|.              a        *        »  « 

.   ,  48.12 

50.990» 

47.64 

49.70 

CaO    .    .   .  . 

.    .  28.43 

27.175 

27.97 

2742 

H,0  .... 

22.20 

21.836 

22.79 

22.26 

SiO,  .... 

o.r)5 

1.28 

AltOg+Fe^O, 

.   .  0.60 

0.19 

MgO  .... 

0.13 

Sa.  lUO.UO 

lOO.UO 

100.00 

"  99.38^ 

'  Kine  briefl.  Mittheil.  0.  vom  R  vth's  siehe  aucb  Ii  -  Jabrb.  188.").  T.  77. 
-  Alittrotlieilt  aus  dem  3.  Jubrisbmcht  des  Calitoruia  State  mining 
boreau.  .Sacrameuto  1883.  Durch  Bodewig  und  vom  Rath. 
*     0,  ist  nicht  direct  bestimmt. 
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Hieraus  werden  folgende  Fonneln  iOr  dng  Hinenl  aligddtet: 
.  Ca,    0, .  -L  7H,  0  HionTDiHL,  C«,    0, »  +  6H,  0  Pkics 

CB^BgOti-)-^^^  Ktaxs  nnd  Bodewig. 
Letitere  durfte  woU  in  Betndit  des  bd  Pniot  iindHiosmHLsUt 
ganz  reinen  Xaterials  als  die  richtige  zu  gelten  haben,  ihr  estspiecliai 

50.91%  B5U3.  J7  J_'  CaO  un  i  21.S7  0. 
Spet.  <jew.  2.39  (Frice*),  2.42«  (Evans),  2.417  (BodewigI 

Die  ziemlich  grossen  (8 — 30  mm.  in  der  Richtung  der  vertic.vl»  n  kw 
Krystalle  sind  in  einem  Falle  mit  kleinen  QnarzkrysUUeii  älterer  Bildno? 
in  Drosen,  einer  kleinkömi>^n  grauen  Colemaait-Kasse ,  welche  oach  den 
Entdeckern  mit  Fandcrmit  zusammen  vorkommen  soll,  an^^tete 
Grauer  Qoan  ist  durch  die  Wände  der  Geoden  eingemengt  nnd  aosserdem 
fand  sich  an  einer  der  Geoden  noch  eine  kleine  Menge  Ton  einem  ftaik 
Inransenden  Carhonat.  wahr-ichrinlich  ralcir. 

Für  die  meist  viillig  klaren  Krj'stalie  mit  hohem  I>iamanti:laTii  wirl 
das  System  al-^  luonoklin  aiiLrecreben  nnd  sind  im  ganzeu  dit-  in  'i^'f  Ta- 
belle (Seite  21G  ;iiiire{;ehpnen  Flachen  beobachtet  worden,  <lie  vitn  aI^d 
Autort'ii,  auf  eine  gleiche  (irundiunn  hezouen,  nur  theihvti?f  andere  ^igs^- 
tureu  erhalten  haben.  Aus  der  Aufzählunir  sind  diese  Sicniaturen  fii  er- 
sehen und  ist  zugleich  auch  auf  die  Häungkeil  des  Auftretens  der  eiiiacliien 
Formen  ein  Schluss  ermöglicht. 

Die.«e  Svmbole  beziehen  sich  auf  die  folgenden  Tcn  den  Autoren  an- 
gegebeueu  Aj^eu Verhältnisse* : 

ß 

W.  JACK.SON   ...   69«  50*  45" 

HiORTDAHL       .     .     .     tili "  47' 

VOM  Kath  ....    69*  43^' 
welche  ans  den  folgenden  Fundamentalwinfceln  hereehnat  wnrden. 

W.  Jackson  Th.  Hiobtdahl  G.  toh  Bau 

110  :  llö  =  107»  66'  0"  110  :  100  ^  143«  59*  110  :  ITC  =  KW^SO' 

110  :  001  =  106«  10-  43"  110  :  11 1      14üO  1 10  :  lX)l  =  106"  16' 

ÜOl  :  201  =  III»  35'  III ;  001  =  146«  14'  ÜU  :  001  =  153*  4' 

In  der  (S.  817)  befindlichen  T^beUe  ist  für  die  einsehMn  FDches 
je  eine  Neigung  nnd  die  Lage  in  einem  Zonenverbande  angegebes. 

Ans  doppeltem  Zonen-Verbände  werden  dann  Ton  W.  Jacuok  & 
folgenden  Bestimmungen  getroffen: 

Y  ^  -Pöo  (101)  ans  den  Zonen  [111 :  III]  nnd  [001 :  tOO] 
jl  =:r->2Pö6(201)  ,  ^  ,  (111:1101  .  [in :  110] 
0         2P2  (211)    .      r        ,      L^01:221j     ,  [111:011] 

•  Mit-retheilt  au^  in  -  irennnntem  Werke  (S.  213)  durch  HioetpaBU 
'  Ahzium  venvendei  zu  seioeu  Eecbuungen  das  von  Hiobtdahl  ge- 
gebene Axeuverhältniss. 


a 

b 

:  c 

0.774843  : 

1 

:  O.540B9B 

Ü.7747  : 

1 

:  0.5418 

0.77G9  : 

1 

:  0,5416 
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4F4  (411)  aus  den  Zonen  [111:  211]  und 

[210 :  OTl] 

r  = 

3P|  ^1)  . 

.     1221:100]  . 

[110 : 211] 

^= 

8P5  (511)  . 

* 

,    ITH:  inj  . 

[HO:  SOI] 

-3P3  (811)  , 

,     [011:1111  , 

[III :  110] 

r  = 

m  (232)  „ 

.     [111:121]  „ 

[011 :  i»21] 

3P^  (231)  , 

.     [121 : 110]  „ 

[221 :  501] 

d  = 

2P2  (121)  , 

,     [221:021]  „ 

[TU:  lUj 

4P2  (241)  , 

,     [021 : 131]  , 

[221 : 231] 

X  Ä 

31^  (181)  , 

[111:121]  . 

[021 :  nO] 

0}  = 

-dF3  (181)  , 

•    [021:110]  , 

[001 : 120] 

Ferner  worden  ans  dner  Zone  nnd  einer  Wlnkelmessimg  bestimnit: 

Gefunden 

Berechnet 

V  =  2P4  (412)  in  Zone 

[211  :201]; 

201 : 421  = 

169M9'  ea. 

169« 47  22" 

w  =  7PI  (721)  ,  , 

[100:  3  21];  100:721  = 

1(>3M4'  ra. 

1G3»  4'  0" 

Bei  Th.  HlOBTDAHL,    i\.  VOM 

Rath  und  A. 

AHZHrNi  linden  sich  für 

die  unter  den  zuletzt  aulge/  ililrrn 

Formen  auch 

von  diesen  Fort»chem  be- 

obacbteten  die  folgenden 

Winkelan« 

^iiljcn : 

HlOBTDAHL 

Arzrt^i 

H.  n.  A. 

G.  VOM  Ratu 

gefnuden 

gefunden 

berechnet 

gelundeu 

gemessen 

311:100  =  156«  25^' 

166»  26' 

1560  24^' 

311:311  =  158»  1' 

157«  58' 

168«  1' 

SU:I0O»184«4O|' 

134«  37J^' 

134«  37' 

211:101»  146«  80« 

146*  26|' 

146«  26^' 

^:I10s==147«21|' 
^1:S21  =  168»  81f 

147«  221' 

147«  loj' 

168«  31f 

168«  31' 

181:010=  135«  20|« 

135«  24' 

121:011  =  142*  47f 

142«  48^' 

142*45^' 

121:021»  151*42' 

151«  41i' 

161«  SO* 

121:111  =  161*29' 

161«  27i' 

161«  29« 

161«  28' 

161*29' 

131:010=  — 

146«  43^' 

146*40' 

131:021=  — 

152«  33i' 

152«30^' 

131:010  ^  1370  22^' 

137»  26' 

137»  22' 

131:111  =  158«  28' 

152«  30|' 

152«  32^' 

Über  die  Beechaffenheit  und  die  Anedehnnng  der  einselnen  ilScben 
«iiid  die  OriginAl-Arbeiten  xa  Teigleicben,  unter  welchen  in  dieser  Besleh- 
nng  namentlidi  diejenige  von  W.  Jaoeson  herroxgeboben  werden  mag. 

6.  TOM  Bath  macht  in  seiner  Arhcit  noch  auf  die  Ähnlichkeit  anf- 
merksam,  welche  in  den  Neigungen  der  Pyramide  F  fTU)  und  des  Dorna 
Pc»  (011)  xn  der  LSnj:fs-  nnd  Querfläche  bestehen.  Will  man  deswegen 
ein  System  mit  nahesu  rechtwinldigen  Axen  einfuhren,  so  müsste  der  Kry- 
stall  an«<  seiner  jetzigen  Stellung  um  180»  gedreht,  e  als  P  (Hl)  und  u  als 
-~P  (III)  genonunen  werden.  Das  Axensystem  wttrde  dann  lauten: 

a:S:c  =  1,457:1:0,5414  mit    =  89*52f'. 
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Spaitbarkeit  //  ooPoo  (010)  sehr  ToUkommeii,  //  oP  (001)  wen«  vatt- 
kommeii.  Hftite  iwiBcheii  FhissBpatli  und  Apatit  Die  opligclie  Axenebve 
liegt  senkrecht  za  ooPoo  (010)  und  die  poeitiTe  spitse  Uittellinie  Ar  Nt-LkM 
Hegt  im  stampfen  Azenwinkel  88*48'  (Hiobtdahl),  83<*86^  (jAggsov),  88*42* 
<T.  Rath)  gegen  die  Yertieale  geneigt  Oenenen  wnrde  Ar  Ka-Uchfe: 

HiOBTDAHL  T.  BaTH 

=5  Oö»  r  9ö«  15' 

8H^  =  &6«  18'  54»  48'  (Oattia-Öl) 

^  124«  29'  122«  45'  (an  einem  SpaltUittcbeii) 

woraofl  dch  bereclmet 

/9  =  1,5876  1,5910 

Dispersion  der  Axen  e:erinöf ,  q  <i  v  van  die  erste  iÜttelünie.  lAmü 
Ansraben  ist  nm  der  Arbeit  AuziuNfs  noch  liinzuziitüi^en,  dass  eine  deut- 
liche liorizontaie  Dispersion  der  Axen  um  die  erste  Mittellinie  sichtbar  i«t 
iiiid  zwar,  wenn  man  durch  die  Flächen  des  Prisma  ooP  (HO)  die  Axen 
betrachtet. 

Mit  dem  natürlichen  Prisma  von  ö7'  (110  :  llOj  ^Tirden  tu 
ICatrinmlicht  uudi  bestimmt: 

y  =         1,5823  id^  =  65«  1')  n,  =  1^932  (d;  =  67"  30- 

O.  A.  Tenne. 


G.  TiBObennak;  Die  mikroikopische  Bescliaffenbeitd«f 
Meteoriten  erl&ntert  dnreh  photographiscke  Abbiidn&gci- 

Die  Aufnahmeu  von  J,  Gbimk  in  Oflfenburg.  HI.  Lieferung.  Mit  9  pfcoto- 
graphirten  Tafeln.  Stuttgart  E.  Sehweiserbart*9che  Verlagsbandlong.  1^ 

In  dieser  dritten  nnd  letzten  Lieferong  werden  soniebst  anf  4  Ttik 
die  Chondrite  xom  Abeeblnss  gebracbt;  es  gelangen  bier  besonden  IbAf 
lynit,  Terscbiedenartige  Cbondren,  koblige  nnd  k5mige  dumdrite,  io«ie 

GlaseinschlüBse  nnd  ]^ljkrolithe  nur  Darstellnng.  1}  Tafeln  entbaHei 
Schnitte  durch  die  Rinde  von  3! eteoriten  und  durch  Klnftausfüllnngen  i^- 
schwarze  Adern).  DtiniiHK  iiliffe  des  Grahamit  von  der  Sierra  de  Cbwo 
fmien  1^  1  atv  In,  die  Mesosiderite  von  EstberviUe  nndHainbola,  sowie  Side- 
ropbjr  nnd  Pallasit  je  eine  Tafel. 

Im  erläuternden  Text  werden  im  wesentlichen  die  Resultate  weiter 
ausgeführt  und  ergänzt,  welche  der  Verf.  schon  früher  in  seiner  Best  hrrib- 
nng"  der  Meteoriten  von  Möcs '  nnd  im  Beitrag  zur  Clas^sification  der  Met*  - 
riten  -  vcriiftentüeht  hat.  Hervorzuheben  wäre  besonders,  dass  d»  r  M>ht: 
als  Anhang  zu  den  Choudriten  g:pst«llt<»  Met<^urit  von  Lodran  jetzt  d^n 
Jlesosideriten  anerereiht,  nnd  der  soij.  Perkhamit  als  ein  liron/it  l-otrai-littt 
wird,  der  durch  zahlreiche  Kinschlüsse  getrübt  und  fettglänzeud  erKieißt- 

'  Vgl.  dies.  Jahrb.  1H8;1  II  -1S4-. 
•  Vgl.  dies.  Jahrb.  1864.  il.  -25-. 
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Zum  ScUhm  Uamt  Tmkibiiak  als  Besaltat  der  mikroskopiBcheii  Vnttt- 
5aelnmgeii  die  folgenden  EncheiDiiBgeo  als  besonders  ehankteristisch  Ar 
die  neteorisclien  Silicatgemenge  smammen. 

1.  Qlaseinschlflsse  sind  ausserordentlich  eahlreidi  Toihanden,  besonders 
im  Olirin  und  Plagioklas,  Dampl^ren  selten,  FlIlssigkeitBeinsclitttBse  fohlen 
gani.  Ans  letateier  Thatsache»  sowie  ans  der  Abwesenheit  wasseibaLtiger 
Meste  ttsst  sich  der  Schiuss  stehen,  dass  Wasser  bei  der  Bildung  der 
Kieteoriten  nicht  mitgewirkt  bat 

2.  Eigentliche  Znwachsschichteu  wurden  niemals  beobachtet ;  dagegen 
zei£t  der  Augit  sehr  hiuilg  schaligen  Anfban  und  wiederholte  ZwiUiags- 
bildimg. 

3.  Durrhnn<<  eigenurtig  ist  die  Stnictnr  der  jetzt  als  erstarrte  Tropfen 
irt'deateten  Choudren:  an  ihrer  Bildung  nehmen  alle  Hanptgemengtheile 

mit  Aufnahme  de!<  Magnetkies  Theil. 

4.  Die  Silicate  «ind  von  nnzfthligen  feinfti  Sprilncrf'ii  dnroh^ntzt,  he- 
"»Hflcis  in  den  soir.  tiiftartisren  Chondriten ;  dio  Ihirchkliifrunir  macht  den 
iÜudruck,  als  seien  rasi  lic  'rempf^raturänderunircu  die  Lij^ik  Ii«-. 

5.  Die  Kn'stfillc  treten  sehr  hÄufig  in  Bruchstücken  mit'  wndun^h 
viele  Metnorite  <  in  tiift"arti£r^''<  An^chon  »  rhaltpn.  [Oh  man  in  Kol^^e  dessen 
mit  d<'iii  Vtjrf.  >ul.:he  .^reti-oritc  als  JJi-iiscIi"'  hfzoicliiien  kann.  d.h.  dorli 
wohl  al.-;  eut«ian<len  au^  den  Tnimnicru  präexistircuder  Gcfiteui.sniassen, 
erscheint  Ref.  zweilellialt.  Jeih-ntalls  ist  das  hreccien  a  r  t i  g  e  Aussehen 
vieler  Chondrite  nicht  durch  eine  wirkliche  Trümuier.strnctnr  bedingt,  da 
<lie  Grenzen  der  scheinbaren  Trttmmer  unter  dem  Mikntskup  vollständig 
T^-rsch winden.  Hat  die  Erstarrung  unt^r  stürmischen  Bewegungen  statt- 
jL'eftinden.  für  welche  ja  auch  andere  Erscheinungen  sprechen,  so  miJgen 
die  Krystalle  gleich  heim  Act  der  Gesteinseutstehung  zersplittert  sein,  und 
«tt  würden  toffartige,  aber  nicht  klastische  Gebilde  ▼oriiegen.] 

6.  Die  Imprügnatienen  Ton  Maskelynit,  Glas,  Bisen  und  Magnetkies, 
die  Terglasung  des  Plagioklas  und  Olivin  in  der  Nike  dunkler  Klnftaus- 
ftUuBgen  deuten  auf  eine  nachtrilgliche  Verftndemng  der  Gesteinsmasse 
daich  Erhitsnng. 

7.  IMe  makro-  nnd  mikroskopischen  Eigenschaften  der  Binde  (schlackige 
OberflSche,  innere  Gliederung,  Vergiasungserseheinungen)  beweisen  eine 
«b«iilSchliche  Erhltaung  der  einselnen  Steine. 

8.  Es  gibt  kein  tellnrisches  Gestein,  welches  mit  einem  meteorischen 
verwechselt  werden  konnte;  die  Gemengtheile  sind  swar  grOastentheils  der 
Osttnng  nach  die  gleichen,  der  Art  (im  TscHERMAK^schen  Sinne)  nach  aber 
verschieden.  Dies  gilt  auch  Itir  das  tellnrische  Eisen  von  Ovifak  und  für 
die  dasselbe  begleitenden  eokritäbnlichen  Aggregate.       B.  Cohen. 

A. Bresina:  Die  Meteorit ensamminng  des  K.  K.  minera- 
logischen  Hofkabinetes  in  Wien  am  1.  Mai  1885.  Mit  4  Tafeln, 
Uahrboch  der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1886.  XXXV.  151—276.) 

W&hrend  die  meisten  Vorstande  grösserer  mineralogischer  Museen 
von  Zeit  ZD  Zeit  Cataloge  ihrer  Meteoritensanunlnngen  zu  yerltifentlicben 
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pfleg^fii.  in  denen  ausser  der  einfachen  Aufzählung  des  vorluuideiia}  Mate^ 
lials  höchstens  noch  eine  allgemeine  populäre  Einleitung  enthftlteo  i^t. 
wird  uns  hier  ein  durchaus  selbständiges,  nach  allen  Richtungen  hin  kriti- 
sches Werk  geboten,  Meiches  fiir  Alle,  die  sich  mit  der  MeleoriteBkii^ 
beschäftigen,  in  Zukunft  unentbehrlich  sein  dürfte. 

In  der  Einleitung  wird  zunächst  der  jetzige  Zustand  der  Wiener 
Sanunlnni^  und  deren  allmählidies  Wachnthmn  erörtert  und  ;uil  tine  ReiV 
vn7i  ^feteoriten  aufmerksam  gemacht,  vveU:he  irrrliUmli(lierwt-i.''e  ia  ikji 
meistcu  Verzeichnis'j^en  als  selbständiL»^  nnfi^efükrt  werden,  obgleich  si»' 
einem  Fall  angehören.  E>>^inddies:  >t.  inharh,  Rittersgrün  und  Brf^it^«- 
bach  —  Sierra  de  Chaco  (Vaca  uiuert<vi  un*]  Janafpra  —  Sierra  <li  I>t^vv 
und  Copiapo  —  Ilima^  ujid  Juncal  —  Coalmila.  iJuison  de  Mapimi,  isMiU 
Rosa  (Mexiko)  und  Saltillo.  Nach  Ausmerzuug  diesier  trtther  mehrfach  g^ 
zählten  Fälle  ergeben  sich  für  die  Wiener  Sammlung  am  1.  Mai  lte> 
358  LoGalitäteu  viuclu.sivc  der  wohl  sicher  It-Uurischen  Eben  aus  GroaU»! 
[Disko  Eiland  und  Sowallik]  und  von  Santa  Catariua),  während  Loodon 
350—302,  Paris  etwa  300  bei  gleicher  Reduction  besitzt.  Damit  bdtoi» 
Bich  in  Wien  —  wenigstens  jetzt  —  die  ToUst&ndigste  HeteoriteniamnloA^ 

Die  swei  nttcbsten  Abeobnitte  entbalteii  eine  ZniwintneiwiteBBgg  vi 
KritUc  der  bauptsttchlichsten  Systeme  (G.  Sobb,  Tscbbbiuk  1872  nid  188S. 
DaübuKb,  Mbukibr)  tind  einen  Überblick  der  wichtigsten  üieorieD  über  & 
Entstehung  der  Eeteoiite.  Der  Verf.  scbliesst  sich  im  weseotlicben 
ven  SoRBT  ausgesprochenen  Ansicht  an  und  betrachtet  die  Meteorite 
starte»  Überhastete  KiystaUbildmigen  in  einem  einsigen  gemengten  Hm^'- 
Besttglich  der  Herkunft  des  Materials  kehrt  Bbbzina  m  der  alt«  fljp- 
these  Cbladni's  nnrQck,  nach  welcher  ,die  Meteoriten  in  Fonn  kdBMT 
gtaubartiger  oder  gasförmiger  Zusammenballungen  an  der  Oraise 
Atmosphäre  anlangen,  durch  den  Widerstand  der  letcteren  ihre  haiatt^ 
Geschwindigkeit  verlieren  und  durch  die  gewaltsame  Zusammeopre^on^ 
zu  einem  festen  Körper  comprimirt  werden".  Auf  diese  Weise  wftnieti  all  r 
dings  die  nach  Schiaparelli  hitohst  wahrscheinUch  Torhandenen  Ben^t- 
nngen  der  Meteorite  zu  Kometen  und  Sternschnuppen  leichter  Ter«täti<1H  ^ 
sein,  als  nach  ilgttid  einer  anderen  Hypothese ;  aber  andererseits  fehlt  m 
jede  Vorstellung,  wie  durch  einen  derartigen,  doch  jedenfalls  gleichsam 
momentan  sich  ahspieleuden  Process  so  riesige  KrystallstöcJie  enfet^'h^* 
können ,  welche  uns  in  vielen  ^leteoreisen  vorlie^,'en.  Diü«e  Sohwim'ffk«^ 
liebt  der  Verf.  selber  hervor,  weist  aber  darauf  hin,  dass  auch  <li<'  t-'*^'^ 
V(»1!^tnndig  den  Charakter  voji  tjkeletbildunp'ii  zeigen.  Auch  Rheiiit  Kre- 
dit ^1  (i^se  Ähnliebkeit,  ja  fast  vollständige  Identität  mancher  zu  *elir  ter- 
S(  hieiienen  Zeiten  gefalleneu  Meteoriten  eher  gegen  als  für  diese  Bjpoth^ 
zu  sprechen 

Die  für  die  ^^■iener  Sammlung  jetzt  s^ewählte  Auorduanä!:  schützt 
sich  eng  an  das  durch  Tschkemak  erweiterte  KosF.'whe  System  au,  Wifckl 
man  als  ein  petrof^^raiiliisches  System  bezeichnen  kaiui.  Zunächst  wädei, 
wie  allgemein  üblich  i.st,  zwei  grosse  Abtheiiuugen  unterschieden:  Stei»* 
meteorite  (Meteorsteine)  und Eiseumeteorite  (Meteoreiteii),  je nc^ 
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dem  wt  Sdudtmicheii  das  Eisen  in  einseinen  KQrnen  im  Silicatgemenge 
«iiigesprengt  oder  msiiinmenhftngend  ersdieint.  Die  Meteonfceine  gliedern 
flieh  dinn  weiter  in  eiBenume  Steine  ohne  nmde  Cihonctren  nnd  in  die 
Chondrite.  Bei  ersteren  wird  der  ShorgotÜt  vom  Enkrit  abgegrenst,  da 
Bbezixa  den  Haakeljmit  nicht  ab  einen  nngeschmolEenen  Labradorit,  ion- 
den  ab  eine  arsprfingliche  BUdnng  ansieht;  der  Diogenit  mit  dem  Chlad- 
nit  Ter^igt,  eehlienlich  statt  des  von  Tschsmiak  Yorgesddagenen.Naniens 
^photerit  die  Beseicbnnng  Bodit  als  die  ftltere  gewfthlt  IMe  cäiondrite 
werden  in  gleicher  Weise  eingetfaeilt,  wie  es  Tsobbbmak  1872  Toigeschlagen 
hat;  nur  wird  die  Beihenfolge  etwas  Terindert,  der  Stein  von  Orrinio  in 
eine  l>esondere  Gruppe  gestellt^  der  Omansit  den  Kügelchenchondriten  und 
uirht  ileji  (Tranen  Chondriten  angereiht  Bei  den  meinten  Gruppen  ftÜirt 
der  Verf.  femer  eine  weitere  Gliederung  in  ademfreie,  geäderte  und 
hreodenähnliehe  Abtheilungen  durch.  Die  dritte  Hanptgmp]^  der  Stein- 
meteorite bilden  die  Übergänge  zu  den  Kisen,  welche  sich  aus  Mesosiderit 
nnd  Lodranit  zusammensetzen.  Ivn  von  Tschermak  als  (irahamit  in  nine 
besonflerc  (Jruppp  irt'-^tpllten  St«  iti  von  der  Sierra  fh'  ('haco  vorpinipi't  Üee- 
ZISA  wieder  mir  «lein  Mesosideht ,  wie  Ret".  srliriDt  mit  riirrclit .  da  dfr 
PhcrioWJ!"  reiclilicli  auftritt,  das«  er  entsrliirdcii  als  wcs^-ntlichor  Gc- 
iiieiiirtliril  Ix'trachtet  worfl^-Ti  nn!<:'i.  Darnach  ergeben  sich  ttir  dieiStein- 
meteurite  die  foli^eiideu  Gruppen: 

A.  Eisoniirinc  Steine  ohne  runde  Chondren. 
Knkrit":  Anirit  un<l  Anorthit. 
,">herguttit  :  Aui,nt  uii<l  Mankelynit. 
Howardit :  Aupt,  Bnmzit.  Anorthit,  Olivin*, 
Bustit:  Aufit  und  I^rnuzit 

(^ladnit :  IHi.  nibischrr  Fyroxen. 
Kudit :  Oiiviu  uud  Bronzit 
Chassignit :  Olivin 

B.  Chondrite  :  Brun/it  Ollvin  und  £i^u  mit  runden  Chondren. 

Howarditische  Choudrite. 

W'eiii2>e  Chondrite;  normale,  geäderte,  breccieuiilinliche. 
Interraediftre  Chondrite:  nonnale,  geäderte,  ))rec4iienähnliche. 
Grane  Ohouünte ;  u(>rniuie,  geäderte,  breccienähnliche. 
Ürvinit, 
Tadjerit. 

ikhwiirze  CTiondrite. 


*  Der  Ton  Tscuebmak  als  identisch  mit  Stannern  angesehene  Eukrit 
▼on  Constantinopel  wird  selbständig  aufgeftthrt 

^  TscHERMAK  betrachtet  den  Olivin  als  aocesHorischcn  Gemengthdl» 
Zu  den  Howarditen  stellt  Brezdia  auch  den  früher  den  fiukriten  ange- 
reihten Stein  von  Feternburg. 

■  FUr  die  (Jruppen  der  Abtheilung  A.  wäre  vielleicht  sweckmä^g 
«ine  andere  Reihenfolge  zu  wählen ,  so  dass  die  howarditischen  Chondrita 
»ich  direct  an  die  Howardite  ansclilie^scn :  also  etwa:  Cbaesignitf  Bodit, 
Chladnit,  Bustit,  EuJ^rit,  Shergottit,  Howardit. 
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Kohlige  Chondrite.  i 
KfigelGbendioiidiite;  noniiAto,  geäderte,  breccienftlmlkfae^  Onevil. 
KiyetaUiniiche  Chondrite;  aoimale,  breccienfthnliche. 

C.  Übergänge  m  den  Eisen.  OÜTin  vnd  Bronat  in  einem  Eiscnneii. 
Meeoiideiit. 
liOdiftnit 

Die  EiBenmeteorite  beginnen  mit  dem  Siderophyr  ond  Fnllasit,  wtkbe- 
alfl  Siderolithe  zoeammengefaast  werden  nnd  Übergftnge  m  den  Staun  | 
reprlteentiren.  Die  eigentlichen  Eisen  gliedern  dch  sonicbet  in  drei  BNpi' 
abtheilnngen :  in  oktafidrieehe  (mit  eehaligem  Anfban  nach  dem  Oku-  j 
Mr),  bexaedrische  (ohne  aehallgen  Anfban,  mit  hexaedriecher  Spitt- 
barkeit  nnd  eingelagerten  ZwiUingalamellen  nadi  dem  OktaMer)  nnd  in 
dichte. 

In  Übereinstimmung  mit  Tschsbmak  werden  die  oktaSdriscben  Eim  i 

nach  der  Breite  der  Lamellen,  wfl<  he  beim  Ätzen  hervortreten,  weiter  ein- 
^etheilt.  Dadurch  gelangt  gleichzeitig:  rwalten  des  Plessit  oder  de* 

Kamazit  zum  Ausdruck,  indem  orsterer  in  der  Bogel  nm  so  reichlicher  fer- 
treten  ist,  je  feiner  die  Lamellen  sind,  in  den  <rrob  stmirten  Eisen  fa«t  gaos 
fehlt.  Die  von  Tschermak  früher  aufgestellte  Ouppe  mit  knimmliniir  \>r- 
grenzton  Lnmollon  mittlerer  Breite  ist  wohl  mit  Recht  aufgegeben  vrord'  n 
dafilr  vverilrn  z\vei  neue  Abtheilungen  mit  feinsjten  und  «rrnbüten  Larnellru  ^ 
untersc iiiedeij  und  diejenigen  oktaedrischen  Eisen  angefüirt .  weN  hc  niclii 
aus  einem  IndiviMnnm  bestehen,  sondern  aus  einem  Aggre^'^at  vt  rsclii'^fl^n 
uricntirter  schaiiycr  Kitnier.  Statt  der  Bezeiehmmg  .breccienähuliche  ukia- 
ödi  iM  lie  Eisen"  würde  Ref.  „.grobkörnige  Aggregate  oktaedrischer  Eisen* 
V(  vzit  hen.  Jede  der  so  entstehenden  sechs  Unterabt heilunj|en  glie<ierr 
ÜHEZiNA  nun  weiter  in  (  ine  Anzahl  Gruppen ,  welche  nach  der  Form  nml 
feineren  Structur  des  Kauiaxit,  Taenit  und  Plessit  charakterisirt  wirA  u. 
Die  hervortretendsten  Eigenschaften  liefert  der  Kamazit,  der  bald  Atz- 
linieu  oder  Ätzgrübchen  zeigt  (,Bchraffirt"  oder  , fleckig"),  bald  körnig 
stniirt  (.abgekömf)  erscheint,  bald  langgestreckt  oder  kurz  i^,wulstig*> 
ist  n.  s.  w.  Diese  weit  gehende  Gliederung  hat  wesentlich  den  Zmck. 
eine  ünterscheidang  resp.  Bestimmung  der  einiehien  Einn  wa  erisUhtem. 
nnd  dürfte  sich  nach  dieser  Richtung  als  sehr  werthTcdl  erweisen.  Arten 
im  petrographisehen  Sinne,  wie  es  c.  B.  Enkiit  nnd  FaUasit  dad,  soOes 
es  jedenfalls  nicht  sein,  nnd  daher  wftre  es  wohl  sweckmSasiger  gewesen»  j 
Ihnen  nicht  dnrch  Sats  nnd  Nnmerimng  den  Sehein  der  qnrtematisdies 
Gleichwerthigkeit  mit  jenen  an  geben.  Das  Gleiche  gilt  fltar  die  Onter- 
gmppen  der  Chondrite. 

Die  Capeisen-  nnd  CbesterriUegmppe  reiht  BnszntA  den  heiaMrisrhcs 
Eisen  an,  weil  er  Termnthet,  dass  in  ersterer  die  nach  den  Atsen  herror* 
tretenden  dnrehlanfenden  Streüsn,  in  letateror  die  Schrdbersit-  (oder  Bhab- 
dit-)platten  nach  dem  Hezalder  orientirt  sind.  Diese  Anrichten  Inden  sick 
hier  wohl  zum  ersten  Mal  ansgesprochen. 

Bei  den  dichten  Eisen  sind  manche  untergebracht,  deren  meteorischer  | 
Ursprung  in  grflsserem  oder  geringerem  Grade  aweifelhaft  encheint  ' 
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iit  die  Viaher  am  wenigaten  eingehend  stndirte  Abtbeiliingr  die  man  in 
ftwy  jgtgjgwi  ??B9tnBniffnfaffffni*g  als  one  Art  Bnxnpelkaninier  beceiGhBeii  kann. 

Die  Bieenmeteorite  gliedern  eioh  demnach  wie  folgt: 

D.  Siderolithe ;  Übere:Rn£»'afflieder  von  den  Eisen  zu  den  Steinen. 
Siderupliyr :  Broiizit  in  einem  Eisengerippe. 

Pallasit :  Olivin  in  einem  Eisengerippe. 

E.  Oktacdiische  Eisen. 

Feinste  Lamellen;  Butler-.  Knoxvüle-,  Werchne  Duieprowskgmppe. 
Feine  Lamellen ;  Victoria-,  i'i.iuiliaiian-,  Charlotte-,  Jewell  Hill-,  Obeni- 

kirclifii- .  Hraschina-,  iSmilhmountain- ,  Maduc-.  Cainbriai^ruppe. 
Mittlere  Lamellen;  Murfreesboro- ,  Tolnca-,  Schweiz-,  Emmetsborg-, 

Staunton-,  Trenton-,  La  Caille-,  Netachaevogruppe. 
Grobe  Lamellen;  Bemdego-,  Cranbonme-,  Arragruppe. 
Gr^btte  Lamellen;  Seeläsgengruppe. 

Oktafidriecbe  breedenäbnliche  Eisen;  Neben-,  Zacatecas-,  Baitanca-, 


Dass  es  sich  bei  einer  neuen  und  so  sorgfältigen  Durcharbeitung  des 
gesammten  zur  Verfügung  stehenden  Materials  theils  als  noth  wendig,  theils 
ab  «weckmässig  ergab,  manehe  Localit&ten  in  andern  Qmppen  ab  früher 
nntennbringen,  ist  wohl  selbetrerBtSadlicb;  in  dieser  Bedehnng  mnes  auf 
db  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Ausser  der  Charakteristik  der  ein- 
ttben  Gruppen  nnd  kritischer  Bemeiknngen  cn  denselben  ihiden  sich  ein- 
sebe  Brseheinnngen  gelegentlich  anaftthrlicher  behandelt,  so  s.  B.  die  Ver- 
Indenmg  des  Eisens  in  der  Nllhe  der  Schmebrinde,  die  Beschaffenheit  der 
ChoodriCenrinde,  die  Natnr  der  WidmanstStten^sdien  flgoren,  die  vm 
TwBiBMAg  ab  Plagioklas  gedeuteten  mikroskopuchen  Einschlösse  im  Broniit 
des  Meteoriten  von  Lodran. 

In  einem  Anhang  wird  eine  Beihe  Ton  Doeomenten  ttber  Feueikogeln, 
Meteore  und  Ftoudometeorite  aundst  aus  den  lotsten  Jahren  mitgetheiltr 
um  Anderen  die  Mühe  der  Nachforschung  zu  ersparen.  .Zu  der  am  Schluss 
gegebenen  chronologischen  Lbte  der  in  Sammlangen  Uberbaupt  aufbcwalir- 
ten  und  ab  sicher  constatirt  angenommenen  Meteorite-  möchte  Ref.  be- 
merken, dass  es  vielleicht  zweckmässig  wäre,  in  Zukunft  bei  den  Meteor- 
eisen neben  dem  Gewicht  auch  die  Grösae  der  Schnittfläche  anzugeben, 
da  diese  für  den  wissenschaftlichen  Werth  eines  Stückes  we^'entHcher  als 
jenes  sein  dürfte.  In  dieser  cbronolop^schen  Liste  finden  sich  408  Fallorte 
▼eneichnet,  von  denen  in  Wien  88  Frocent  vertreteFi  sind. 

Besonders  hervorj^ehoben  zu  ^verdcn  verdient  am  Ii  das  sehr  ausführ- 
liche Ortsrejxister,  da  man  für  die  gleitlu-n  .Meteorite  in  den  vcrsrhiedenen 
Catalogeu  keineswegs  stets  übereinatimmeude  tarnen  der  Fundorte  ange- 


Deesagruppe. 


F.  Hexaedrische  Eisen. 
Zwilliugslamellen. 
Capeisengruppe. 
Chesterrillegnippe. 


G.  Dichte  Eisen, 
Basgatagruppe. 
SiratUcgruppe. 
Fleckige  Eisen. 
Dichte  Eben. 
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geben  ihidet  und  tich  jetit  mit  Httlfe  denelbeii  Iddit  orioitini  tan. 
Bbbzina  war  benOht,  ftete  die  der  Felbtitte  tnnttehel  gelegMM  Md- 
kdt  aufindig  sa  madieii  imd  wihlt  daim  dieie  «Is  BeMidmniig  flr 
Meteoriten.  Dadnich  worden  nUerdingB  recht  viele  Aliwekhimgeiviii  la 
«onet  ftUichen  Namen  veranlasst. 

Nur  wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  selber  in  der  ansserordeDtlidi 
umfangreichen  und  seretrenten  3Teteoriten<Literatur  zu  orientiieB,  wir«! 
flfih  eine  Vorstellung  von  der  mtthseligen  Arbeit  machen  können ,  neUe 
nnsweifelhaft  an  dem  vorliegenden  Werk  nOthig  gewesen  ist 

B.  Gk>hen. 


Q.  von  Niessl:  Über  die  ai^trono mischen  Verhältnis«' 
hei  dem  Meteoritenfalle  von  Mnr«  in  Siebenbürgen  an; 
3.  Februar  18H2.  (Sitzungsberichte  der  matli.-uaturw.  Classe  d.  ^ 
Ak.  d.  Wiss.  in  Wien  1884.  LXXXIX.  II.  283—293.) 

Der  Verf.  lindet  für  die  Hemmungshöhe  des  Meteoriten  über  Gjrüa- 
telke  14.4,  über  Möcs  8.4  km.  und  g^ibt  zum  Vergleich  die  fol!ren(}en 
grösstentheils  neu  berechneten  Hemmungshöhen  bei  anderen  Meteoiites- 
fäiien: 

Marengo (Iowa)  12. Febr.  1875    3.7km.  Orgueil     14.  Mai  1864  23.0km. 
Krähenbeig      5.  Mai  1869     8.2  ^    Stftlldalen  19.  Juni  1870  40  8  . 
Westou  IS.Dec.  1807    11.1  ,    PnltuMk    30.  Jan.  1868  41.5  , 

Knyahinya  9.  Juni  1  Bßf»  11.9  ,  Hnuchina  26.  Mai  1761  46.7  ,  (• 
Braunau         13,  Juli  1847  <  14.8  , 

Bei  SzilÄgy-Somlyd,  wo  sehr  starke  Detonationen  gehört  wnrdeiL 
welche  nicht  vom  Fallorte,  sondern  von  einer  nttbeien  Stelle  der  Bahn  her- 
stammten, zog  das  Meteor  in  einer  Entfernung  von  60  km.  vorüber.  In 
■der  Gegend  von  Arva-Vnrnljn  fand  das  Aufleuchten  in  einer  Höhe  VM 
185^, km.  statt)  also  uugeiahr  in  gleicher  Hühe  wie  sa  Pultujik. 

fi.  Cohen. 
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B.  Geologie. 

R.  Etherid^re  and  H.  Q.  Seeley:  John  Piiillii's'  Manual  of 

<;po!nE:y,  theoretiral  and  jiractical.  Part  I:  PhysicalGeo- 
iügy  and  F a  1  a e oii t o  1  o j^: y  liy  H.  G.  Sfelky.  With  tables  and  illa- 
stration».    London .  18H5.  S'.  Xlll  und  546  ö. 

Naclidem.  im  Cap.  1  eine  kurze  higtorische  Einleitung  in  die  Wisgen- 
ächaft  gegeben,  und  im  Cap.  II  die  modernen  Ansichten  über  Diclitigkeit, 
Gestalt,  Stmctur  und  Ursprung  der  Erde  mitgetheilt  warden  sind,  behan- 
drlt  der  Yerfa^^Nnr  im  Cap.  III  die  hauptsHrhlieh  die  Erde  zusammensetzen- 
den Mineralien  und  in  den  beiden  tbiLrt'nden  Capiteln  die  krystallinen  und 
ernptiveii  und  die  im  Wusser  ifebildeten  Gesteine ;  eine  Tabelle  der  Schich- 
tengliederung in  Eniriand  bildet  den  Sibhifäs  dieser  eine  vorläufige  Orien- 
tirung  bezweckenden  Capit«  1.  Das  lullende  behandelt  unter  der  Überselnitr 
-petroloüy"  die  Lagerung  der  Gtv»teine.  ]>ie  sfeschiebteten  Gersteine  werden 
etwas  eindrehender  im  Cap.  VII  ge&childert  und  diu  eugli-^«  hen  VDrkomni- 
nL«we  werden  ziemlich  ausfilhrlich  beschrieben.  Die  drei  tolgeuden  Capitel 
über  Korallenriffe,  über  Küstenlinien  und  ihren  Ursprung,  über  allgemeine 
Züge  der  Landschaft  und  ihre  Beziehungen  zu  geologischen  Phänomenen 
schildern  Erscheinungen,  w»'K:he  /mu  i'heil  mehr  in  das  Gebiet  der  physi- 
kalischen Geographie  als  in  das  der  Geologie  gehören.  Im  Cap.  XI  wird 
die  suba^rische  Denudation  mit  ihren  Ergebnissen  dargestellt,  indem  die 
Wirkungen  des  Windes,  die  von  Hitse  und  Feuchtigkeit,  von  Frost  und 
Regen,  Toa  ÜbeTscfawanaungen  und  Gletseban,  Toa  QoeUen  und  flieisen- 
den  Waaern  behandelt  werden. 

Gap.  XII  bis  XIX  geben  auf  200  Seiten  eine  Terbiltnissmlssig  sehr 
aoafllbrliche  SchUderuag  des  Vnlkanismus  und  der  Tulkanischen  Gesteine. 
Diese  Verbältnisse  sind  mit  besonderer  Vorliebe  bebandelt,  sie  treten  auf 
Kosten  anderer  Gegenstftnde  der  physikalischen  Geologie  herror.  Die  Ent- 
.«tebong  der  Salzlager  wird  auf  S.  106  mit  den  Worten  abgefertigt:  ,der 
UnproDg  des  Steineahes  durch  Verdunstung  des  Ooeaas  und  der  SaUneen 
ist  genügend  klar,  so  dass  er  keiner  detailirten  Erl&nterung  bedarf ;  die 
Gletscher  und  ihre  Wirkungen  sind  auf  zwei  Seiten,  die  physikalischen  und 
cbemidcben  Verhältnisse  der  llineralkoblen  in  10  Zeilen  abgemacht,  von 
Abrasion  und  Conglomeratbildnng,  von  äoliscber  LOssbüdnng,  von  den 
N.  Jahrbuch  t  UineFSlogfs  ste.  ISSS.  Bd.  I  p 
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Lehren  der  cbeuiischen  Geologie  u.  s.  w.  findet  man  wenig  oder  gar  nicht» 
initgetlieilt. 

Bei  der  Beschreibung  der  eruptiven  Gesteine,  wie  früher  bei  dar 
sedimentären,  stützt  sich  der  Verfasser  hauptsächlich  auf  die  AuffiuflnK 
der  deatscben  SchnlOi  aber  augeuscbeinlicb  kennt  er  die  deutsche  litttntv 
nur  ans  dea  Lefarbflclieni  toh  Zibksl  und  Bosbübcsob;  bat  alte  Ihkh 
suGhimgen  der  letaten  10  Jabfe  lind  nidit  berftdoicbtigt  mid  es  riniUer 
ÜEÜflche  Angaben  in  Menge  Torbanden:  HuseoTit  und  Idobas  ireiiba  il» 
Oemengibeile  einiger  Laven  des  Vesav  angeführt,  Gianitpoipbyr  atUt 
eine  dicbte  GrondmaBse,  Domit  ist  ein  qnaisMes  Flagioklaagestdni 
schiefenftdelcben  sind  Hornblende  n.  s.  w.  Dasn  kommen  mcbt  dtn 
Flflchtigkeiteii  im  Ansdnick:  da  fignrirt  Apatit  als  Kalkpbosphatk  dai  Xiv- 
ral  Calcit  in  nnkiystallisirtem  Znstande,  da  werden  (S.  90)  dnrch  die  Irak* 
ong  des  Bnuskes  Gesteine  gezwungen ,  dnrch  Faltnng  weniger  Baanaa- 
zanebmen  (erst  8.  32  steht  horizontal  space). 

Bei  der  Darstellnng  des  Vulkanismus  nimmt  der  Verfasser  fiberdit? 
einen  sehr  extrcinr-n  Standjurnkt  ein;  erstlich  tritt  er  filr  Gleichartigtei: 
der  vulkanischen  Phännmone  in  allen  Perioden  der  Erdbildnng  ein  qb^ 
folglich  auch  für  die  Identität  der  postcrctar eischen  und  älteren  EnipH^ 
das  hat  heim  Veifssser  aber  aar  Folge,   dass  er  s.  B.  bei  den  vul 
Oontiuent  herbeigezogenen  Beispielen  ftir  das  \'orkomraen  von  RassJ^ 
postcretaeeische  Gesteine  anführt,  ohwolil  zu  seinem  .Basalt''  anefa  Mtia- 
phyr  und  Diaba«;  gcliRren.      ai.lkt's  Theorie  der  vulkanisihen  Hitze,  dir 
Ab?taii)in)uir>;  der  Magmen  diin  li  „Evolution*'  aus  Sedimenten,  dk- nmaittel- 
bare  Zusaimiieiistt         der  Schlammvulkane  und  Petroleumquelleü  mit  drc 
Vulkanen  sind  eini^i«  ternere  Gnmdgedanken  in  der  Darstellnng  der  Lehrt 
von  der  vulkanischen  Energie,  als  deren  conconiitants  aud  re^^alt* 
Cap.  XIX  auch  Erdbeben  (nur  aui"  4  S.),  Schichtenstiiniiigen .  ('t-Ma- 
gänge  (liier  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dvn  librigen  Enipti\'uiÄs«-ii  ^ 
handelt)  und  Erhebung  der  Bergkett4»n  l)esi>rucljea  ^verden. 

AVenn  in  den  Cap.  XX  und  XXI  die  archäischen  Gesteine  als  »ö*- 
morpliisch  behandelt  werden,  so  ist  dagegen  wenig  einzuwenden,  itef 
es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Lehre  vom  eruptiTen  rflöns 
Gneiss  in  Sachsen  nicht  wieder  Torgetragen  worden  w&re.  Cap.  XXB  W- 
handdt  die  Erzgänge  (nidit  die  Endager),  metamoiphni  ErMkonav» 
0.  s.  w.,  XXm  xfthlt  die  Haui)t«rzlager8ttttfcen  Groes-Btitanniesi  aa£ 

SisLBT's  physikalische  Geologie  ist  als  Ijehrbncli  flir  engüscte  Staici- 
ten  bestimmt  und  entbftlt  reiches  Material  Aber  englische  VsffcnaimaiM, 
ein  Bericht  in  einer  deutschen  Zeitschrift  kann  aber  nickt  gleicbgiltig 
gegen  die  gntssen  Schwftchen  dieses  Buches  in  der  Daistdhnig  der  aRgr- 
meinen  Geologie,  anmal  da  in  demselben  so  vieUisck  Bflcksicht  geomsa^- 
worden  ist  auf  die  Förderung,  welche  diese  Wissensekaft  ia  DssIscUm^ 
er&hren  hat  B.  BlalkowtikF. 

Im  Gegensatz  zu  der  reichlich  |  des  Umftoiges  einnefanMBdeQ  rbv?}- 
kaiischen  Geologie  ist  die  Paliontologie  etwas-  kors  —  in  aar  svei  Capt- 
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tdn  XXIV  und  XXV  behandelt.  Im  XXT.  Gapitel,  Elementuy  Ideas  in 
BUaeontology,  bespricbt  Verf.  haz  den  TJnprong  der  Arten,  wobei  er  sich 
gegm  Darwin^s  Theorien  wendet  und  die  Ansicht  vertritt,  dasH  das  Fon- 
damentalprincip  der  Entwickelang  in  physioh)gi8cfaen  Ursachen  zu  suchen 
sei.  Es  folgen  dann  Charakteristik  der  SUsswasser-  und  marinen,  der 
Kästen-  und  Hochsee-Depositen,  Identificimng  äquivalenter  Schichten  durch 
fossilien,  die  Penästenz  alter  Typen ,  klimatische  Zone»  Vertheilaug  der 
Pflanzen  und  deren  verticulo  Verbreitung. 

!>as  f()ly:cnde  Capitel,  The  succession  of  aniinal  Life,  ist  eine  Par- 
fitelluni,'  der  verticalen  Verbreitung  der  einzelnen  Thierkla*i>cn ,  die  aller- 
diu<rs  im  ^^'(■'!entUchen  nur  Kamen  bringt  und  einige  Haupttyiien  iu  Uolz- 
schnitt  darstellt.  NoetUnff. 


A.  A.  Inostranzew :  Geologie.  1.  Band  :  nie  geologischen 
Erscheinungen  der  Gegenwart,  Petrographie  und  Strati- 
graphie.   St.  Petersburg.  188Ö.  Lex.  8».   (In  mss.  Spr.) 

Der  Mangel  an  einem  Lehrbuche  der  Geologie  in  rius^i^cher  Sprache, 
da»  üherdies  aiu  h  genügend  Beispiele  aus  der  tieologie  des  russischen  Reiches 
anführt,  hat  den  Verfasser  veranlasst,  seine  Vorlesungen  an  der  Universi- 
ttt  St  Petersburg  herauszugeben.  Der  vorliegende  erste  Band  giebt  Zeug- 
nin  Yon  ToUer  Beherrschang  des  Stoffes  und  von  nmfossender  Kenntniss 
der  ÜremdUndiBch^  Litteratar;  in  klarer  Darstellnng  und  mit  beredten 
Worten  werden  die  Gegenstände  dem  Ijemenden  vorgeltthrt,  wobei  weder 
filnwetse  anf  die  Entwickelnng  der  Wissenschaft  noch  Anftthmng  derjenigen 
Anschauungen  Termisst  werden»  welche  der  Verfosser  nicht  an  den  eigenen 
machen  konnte.  Überall  aber  tritt  in  klaren  Worten  als  Nonn  dif^enige 
Anflhssnng  herror,  welche  der  Verf.  selbst  hegt 

Durch  gleichmflssige  Behandlung  aller  in  der  Gegenwart  sieb  zei- 
genden geologischen  Eischeinungen  aeidinet  sich  der  eiste  Theil  auf  das 
Yortheilhafteste  ans.  Überall  steht  der  Verfl  auf  der  Hfihe  der  Zeit»  wie 
sieh  das  gleich  im  eisten  Abschnitt  Uber  die  geologische  Thätigkeit  der 
Atmosphftie  ausspricht  Der  zweite  Abschnitt,  die  geologische  Thiitigkelt  des 
Wa.sHers  bdtandelnd,  verbreitet  sich  ausführlieh  Uber  die  Quellen  und  den 
unterirdischen  Lauf  des  Wassers,  wobei  gleich  ein  guter  Theil  der  che- 
mischen Geologie  bd  iK  k sichtigt  wird,  Aber  das  bewegte  Wasser  der  Ober- 
flftcbe  im  Regen,  in  fittssen,  in  Meereswellen  und  Strömungen  und  über 
Eis  und  Gletscher. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  die  Thätigkeit  der  Vulkane  und  Er- 
scheinuTijxen ,  welche  sich  damit  verknüpfen  lassen ,  wie  Erdbcbfii ,  Heb- 
nniren  und  Senknrisrt'U  u.  s.  w.  besprochen.  Im  letzten  Abschnitt  wird  die 
geologische  Tliätigkeit  der  Urganisiuea,  der  Pflanzen  und  Thiere,  ge- 
ichildert. 

Pio  Pctruirrapliio  beginnt  mit  der  Darlefrunir  der  Struftnr  und  der 
Absonderung  der  Geateiue  und  wendet  sich  daim  dt-n  Untersuchuugsnu  rlm- 
den      von  denen  besonders  die  mikruskopische  auätuhrlich  dargelegt  wird. 
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illiistriit  durch  eine  grOoere  Anzahl  von  den  nun  UaaBiKh  geworieaei 
enten  Zeielurangen  ZiRK£L*i.  in  Tabellen  tind  die  petroiriaphisch  wich- 
tigen Kennzeiclien  der  hanptsttchlichen  gesteinsbildeuden  MineiaUei  it> 
saaunengeBtellt.  In  der  Bescbreibimg  der  Oesteine  folgt  der  Terfuser 
noch  grOMOntheils  der  Klassificatinn,  wie  sie  von  Zkkel  in  seinem  Leta^ 
buche  gegeben  worden  ist,  doch  sind  z.  B.  die  postcretacei-ichen  Erup- 
tivgesteine hinter  den  ihnen  entsprceheiideii  Siteren  hehan<lell  wonlefi. 
Aber  ungern  %'ernii.ssf  mnn  die  Anfühning  von  f lirmischen  Analysen  der 
Gesteine,  sei  es  einzelner  Vorkommnisse,  sei  es  in  Unrchri<rhnitt^u**oiinen- 
.  f<etzung;  die  chemische  Znsammensetzun^r  ist  mindf^'^tens  ebenso  wichtir 
wie  die  mineralische.  Den  Scliluss  der  Petrojgraphie  bildet  eine  ansfÜlir- 
liehe  Dari^;ang  des  Metamorphismua  in  seinen  verschiedenen  £rscbeiniu^ 
weisen. 

Im  stratigraphiscbeu  Theil  werden  die  Lageiiingsiurmen  dor<'e>t'Mö» 
nnd  die  (iebirge  und  ihre  Entstehung  besprochen  und  dann  in  tincm  AI- 
schnitt  ,.pal;iontologische  Stratigraphie"  namentlich  da«  Verhältni.'ss  der 
Organismen  zu  dem  Orte,  wo  sie  leben,  in  Bezug  a.iii  seine  Betieuiung  Ar 
die  Geologie  dargelegt. 

A.  Imostramzew  schalft  in  seiner  Geologie  ftr  die  Litterator  wm 
Landes  ein  berrorragendes  Werk;  leider  wird  es  nm  seiner  Sprache  wflki 
ansserhalb  Bnaslandfl  wenig  Verbreitung  und  Serttcksichtigung  ind» 
können.  Bmat  Kalkowaky- 


K.  Wilhelm  v.  Qümbel:  Geologie  von  Bayern.  Erster 
Theil:  Grundzüge  der  Geologie.  1.  n.  2.  Lieüerong.  Kaoel  l&H 
XL  18ä6.  30  Bogen  gross  8^ 

Wenn  es  schon  ziemlich  selten  der  Fall  ist,  dass  herromgead  pak- 
tisch thätige  Geologen  als  Yerfosser  von  Lehrbficbem  auftreten,  so  wiid 
sich  das  Interesse  der  Facbgenossen  der  ^Geologie  von  Bayern'  in  nm 
höherem  Grade  zuwenden,  als  es  kaum  ein  Gebiet  dar  Geol<^e  giebt.  aiu' 
welchem  wir  nidit  W.  v.  Gümbkl  kleinere  oder  £rTös.sere  und  oft  jennul- 
legende  Arbeiten  verdanken.  Von  dem  auf  zwei  Bände  berechneten  Werke 
^v\r(\  der  zweite  Band  die  geologischen  Verhältnisse  des  Kdnigreiches  Bayern 
behandeln,  der  erste  aber,  von  welchem  zwei  Lieferungen  vorliegen  i< 
unter  dem  Titel  .Grundzüge  der  Geologie'*  nicht  mir  ein  einleitender  Theil 
ttir  den  speciellercn  zweiten .  r^ondeni  tr  «jieht  aui-!i  eim-  alltjemeinf'  Ptr- 
stellnng  der  (itMilnirie.  Wir  jrlaubeu  nicht  zu  irren,  wenn  wir  aniif hin^?!. 
dass  in  dem  inlialt^reiehen  Satze  -In  der  zweck Lr«Mnäs-rn  Vcrknfipttin«"  dtr 
Wi«cnsc)iatt  mit  dem  T/eben  dürtte  im  Allgemriin  ii  ili-»  jjicbenin^r  •h^^'' 
iredeihlicheu  und  den  meur^clilichen  Verhiiltnissen  -  nt-iaechenden  Entwicke- 
lung  zu  .suoiieu  sein"  die  für  die  BearbciTuny;  der  .iiruiidziige*  ma^ebende 
Richtschnur  zu  erkennen  ist.  Es  ^ind  bereits  in  den  beiden  ersten  Liefe- 
mn^-en  Angaben  enthalten  und  Verhältnisse  besprochen,  die  in  ähidicL 
km/,  ffefassten  Lehrbüchern  sonst  nicht  zu  tinden  sind,  wie  z.  B.  die  AB- 
gaben  über  Harte,  spec.  Gewicht  und  Druckfestigkeit  der  Gesteine.  Sol^ 
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Mittbeilimgeii  werden  jedem  ernttnacht  sein,  dem  die  Fördenin^  prakfeucher 
Unternehmongen  auf  Grund  abatraeter  geologischer  Kenntnisse  obliegen  soll. 

Die  beiden  ersten  Lieferungen  enthalten  den  ersten  Theil  der  Grund- 
zflge  der  Geologie,  die  -Hylologie  der  Erde",  in  welcher  das  Material,  ans 
(lern  die  Erde  zTT^ammeng^ps^etzt  i>5t .  dessen  Form  und  Entstehuuir^woise 
keimen  prelehrt  wird.  Dit  erste  Abschnitt  pebt  eiti»^  iiiiiK  ral  tirische  Vor- 
lehre; zunächst  wird  anf  die  Bedeatuiij;  und  Beuutzunj^  des  Mikroskopes 
in  der  (ieolonfip  kurz  hingewiesen,  dann  werden  die  Mineralien,  welche 
\ 'i/.iit,'!!«  h  als  Steinliildner  anftrettiu,  »owohl  naeli  ilireu  maki'uäko|nächen, 
%vie  nacli  ihren  niikrdskojiischeu  Eigenschaften  kurz,  ])esprochen.  Vor  den 
te-^ten  Erdstofllen  werden  aber  noch  erst  atmosphärische  Luft,  Küliiensäure, 
Grubengas,  Waj».scr  und  Petroleum  behandelt. 

Der  zweite  Abschnitt  enthalt  die  eigentliche,  beschreibende  Petro- 
graphie.  Der  Verfasser  theilt  die  (Gesteine  ein  und  behandelt  t<ie  nach 
folgendem  neuen  Schema,  in  welchem  die  neuen  Benennungen  von  Gruppen 
leicht  verständlich  sein  werden. 

L  Hauptffruppe  der  Kokkite: 

A.  Homokokkite:  Eis,  Steinsalz,  Qyps  miil  Anl^rit,  küniigw 
Kalk,  kömiger  Dolomit,  Qoarsfala. 

B.  Heterokokkite: 

a.  Oranitoide:  Granit,  Felsitporpl^,  PechateinporptiyTi  Syenit» 

^  Syenitporph^T: 

b.  Trachytoide:  Trachjt,  Liparit,  Amphibolandetit ; 

c.  Phonolithoide :  Phonolith,  Leucitnphyr  ; 

d.  Dioritoide :  Diorit,  Epidiorit,  Tonalit,  Conit^  Olimmerporphyrit, 

Dioritporphyrit; 

e.  Gal)l)i  lide:  Gabbro,  Norit; 

f.  Diabasoide:  Diabas,  Melaphyr,  Augit-  oder  Diabasporpii}  rit ; 

g.  Baaanitoide:  Basalt,  Glasbasalt,  Augitandesit ; 

h.  Peridotoide;  Oliringestein,  Pikrit,  Serpentiulelh. 

n.  Haupt grnippe  der  Hyalite: 
Obridian»  Pechstein,  Perlatein,  Bimasteiny  Glaelava. 

m.  Hauptsrappe  der  PhyUollthe: 

Qnarzitschiefer,  Glimmerschiefer,  Schörlquai^ir,  itubint.  Kiuit,  Gneisö, 
Granulit,  Phyllitgueiss,  Aniphibolitschiefer ,  Dioritschiefer ,  Eklogit, 
Olivinitschiefer,  Chloritachiefer ,  TaJkschiefer ,  Pliyllit,  Sericit^chiefer, 
PhyUitkalkschiefer. 

IV.  HauptgTuppe  der  Pelolithe: 

iUeselschiefer ,  Honifels,  Kie sel^interstein ,  Kalkstein,  Dolomitatein, 
Xetgel,  Thon,  Schiefertbon,  Thonschiefer,  Eisenstein. 

V.  Bauptsrnppe  der  Psepholithe: 

Sandstein,  Conglomerat,  Geröll,  Sand,  Breccie,  Grus  und  Schutt,  Block« 
lehm,  Latent,  EruptiTtoiT,  Schalstein,  Thonitein,  Knune. 
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VL  Hauptsruppo  dor  Organolitbe: 

Kreide,  Tie&eeschlanun,  Kieselgidir,  Tripd,  Knocbenbrecdef  Sdul» 
liaofwerk,  BifFkalk,  Minemlkohle. 

Zahlreiche  Ahbüdii]ige&  tod  DUnnadiliffpartien,  s,  Tb.  in  natitriidia 
GrOaee,  meist  in  zehnfacher  YergrOsserangy  werden  in  vielen  FlUeu  gtafr 
net  sein,  anf  StnictarverhUtziisse  der  Gemengtheile,  sowie  auf  ihre  Te^ 
bindnng  unter  einander  anibierhsam  sn  machen. 

Im  dritten  Abschnitt  der  «Morphologie  der  Gesteine  nnd  der  au.«  ihnen 
bestehenden  ErdriMde"  ist  zunächst  das  enthalten,  was  man  nnter  der 
zdchnnng  .architektonische  Geologrie"  zusamnienznfassen  pflegt,  dann  aber 
werden  auch  die  Formen  des  Flach-,  Hügel-  und  Berglandes,  die  Verthei* 
inng  der  Festlamlsmassen  n.     w. ,  schliesslich  eine  grössere  Anzahl 
sonderer  Oberliüchenfonnen  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert 

Der  vierte  Abschnitt,  Petrogencsis  betitelt,  enthält  auch  die  dm- 
raisrhc  (icoloGie,  el)cnfaHs  durch  eine  2rro«>?e  Anzahl  von  Abbildungen  erlfin- 
tert ;  es  ist  erfreulich,  hier  endlich  einmal  eine  s^r'^^^^»^  T?<'ilie  von  bekannten 
photoi,MaphiHcben  AufTinfniien  geologisch  Avieliti*rer  l>in<;e  in  einem  L-lir- 
bnche  verwerthet  zu  linden  an  Stelle  schematiselier  »Hlt  r  veralteter  Aitl  iM- 
ungen .  die  sieh  aus  einem  l-ehrbuche  in  das  andere  nnau:«rotthfir  f 
zuptianzen  i)tle<j:en.  Der  Inlialt  dieser  Abtheilung  ist  ein  aehr  reicher  trou 
des  geringen  Uuifanges  ;  vieles  ist  m  couipressem  Druck  gegebeiL 

Der  fünfte  und  letzte  Abschnitt  der  Hylologie  ist  eine  kurze  Uai- 
Stellung  der  Paläont4)logie,  die  lediglich  auf  die  Verwerthung  dieser  Wl<- 
senscliaft  in  der  Geol(»tiie  hinjveist  und  eine  Übersicht  der  Formen  vorführt, 
und  nicht  als  Lehrbuch  dieser  so  umfangreichen  Specialwissenschaft  aaf- 
treten  will.  Eine  sehr  grosse  Zahl  wenngleich  kleiner  Abbildungen  imtR^ 
stützt  die  sehr  knapp  gehaltene  Characteristik  der  Familien  und  GeseUechter. 

SmBt  Kalkowsky. 


Q-.  Leonhard:  (irundzüge  der  G  e  o      n  s  i  e  und  (ici^lügie. 
Vierte  Auflage,  besorgt  durcli  R.  Hukkm      1.  Lief.    Leipzig  IbSo. 

Diese  erste  Liefening  enthält  nach  einigen  kurzen  Angaben  ans  der 
physiographischen  (Teologie  die  Lehre  von  den  Gesteinen.  Der  Bearbeiter 
hat  das  von  W.  v.  Gimbkl  in  seiner  (ie(th)i,'-ie  v.)n  Bayern.  Bd.  I,  aöi* 
gestellte  Sy«Jtem  adoptirt,  nur  in  ganz  untergeordneten  Punkten  weicht 
davon  ab.  Es  wäre  aber  zu  erwarten  gewesen ,  dass  der  BearlH^itor  iffi 
Vorworte  überdies  hervorgehoben  hatte ,  dass  er  auch  zum  sehr  irntv^ 
Theile  den  Inhalt  der  Petrographie  v.  (Iümbel's  adoptirt  hat.  Bei  <ler 
Beschreibung  der  Gesteine  finden  wir  wörtliche  Übereinstimmang 
W.  v.  GttMBEL  nicht  selten;  die  iHirchsehnitihzusammensetznng  der  tte- 
ateine  ist  meist  aus  W.  v.  GfiMBEL  entlehnt  und  wo  dabei  eiiimaJ  d« 
letzteren  Name  genannt  wird,  S.  9(1,  haben  sich  in  den  Zablea  nti 
Druckfehler  eingesclilichen.  Wo  der  Bearbeiter  W.  v.  Gümbel  nicht  geii»* 
folgt,  kann  man  nicht  sagen,  dass  dies  mit  Glück  geschehen  sei  ;  wirtaM 
auf  S.  flO,  dass  die  Gfimdmasse  der  Qnarztrachyte  »eine  felsitische,  d.  k 
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aus  Sanidin  uud  Quarz"  bestehende  sei;  S.  62  ist  mir  HomWeiide,  nicht 
Augit  unter  den  Gemeni^tlieilon  der  Phonolithe  angegeben  ;  S.  (U  ist  Opiiit 
ein  pköniiges  bis  dicht«s  (ieiuenge  von  Hornblende  nnd  01i;2:oklaä'* ;  S.  97 
rühren  sogar  die  Coccolithen  wahrs(]i»>inli-  b  von  R;itlioln.rien  her. 

Ks  ist  leider  eine  nicht  zu  umgeiunnlc  PÜicht,  dma  «äolcbo  f^enier- 
kuiig^en  über  eiu  Werk  gemacht  werden  müssen,  welches  in  tnUu  rt.'n  Auf- 
lagen Gustav  Leokhabd  zxuq  Vertasser  hatte.     Emst  Kalkowslcy. 


A..  Stelsner:  Die  Knt  wie  kein  ng  der  i)etrot,^riip  bischen 
Untersainehangsmethoden  in  den  Ictüttsa  iüntzig  Jahren. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mechanischen  Gesteinsanalyse.  (Fest- 
schrift der  Isis  in  Dresden.  1885.  S.  25 — i8.) 

Auf  einleitende  Bemerkun«^'en  über  die  chemische  und  nükro>kn|  i^i  iie 
Analy!i»e  der  Gesteine  folgt  eine  ausführliche  Anleitung  zur  mechums.  heu 
Gesteinsaual^se  au  der  Hand  einer  Übersicht  der  diesen  Gegenstand  be- 
handelnden Literatur.  Nach  den  Erfahruugeu  des  Verl,  empfiehlt  es  sich 
die  mit  schwercu  Lösungen  zu  analysirenden  Gesteine  derart  zu  pulveru, 
das»  sie  noch  durch  eiu  Drahtsieb  mit  1000  Maschen  auf  dem  Quadrat- 
centimeter  gesiebt  weiden  kOmieiL  Zmr  Begtimmnng  der  jeweiligen  Dichte 
der  Lösung,  bei  wdcher  der  Alwats  einei  gewissen  Hinenles  erfolgt,  hat 
der  Yerü  folgende  Indlcatoren-Skala  ans  TerBchiedenen,  doich  die  Litomigen 
miangreifbaren  nnd  ihren  individnellen  Eigengewichten  nach  ein  ftr  alle* 
mal  bestiuunten  lOneralsplitterchen  snsammengesteUt^  welehe  mgleidi  den 
Genanigkeitegrad  erkennen  Uesti  mit  welchem  man  ein  gepulvertes  Minerat- 
gemenge  der  fraktionirten  FliUnng  nnterwerfen  kann: 


o.oaD 

0.030 
0.059 
0.080 
0.044 
0.021 
0.107 
0.114 
0.055 
0.041 
0.040 
0.058 


1.  Hyalith    .  . 

.  2.173 
2  2  ^0 

;   2^320  ^•^•'^^^ 
.   2.367  ^  ^ 
.  2.394 

•  ^-^^^00  8 
2  586  ^-^^ 

*  2^0  030 

—  3Iejonit     .  . 

.  2.669 

2.  Opal    .    .  . 

14.  Labradorit  . 

.  2.699 

3.  Natrolith  .  . 

15.  Berjll  .    .  . 

.  2.729 

4.  Pechstein .  . 

16.  Dysyntribit  . 

.  2.788 

5.  Wavellit  .  . 

17.  Dolomit  .  . 

.  2.868 

6.  Obsidian  .  . 

18.  Prehnit   .  . 

.  2.912 

7.  PetaUt    .  . 

19.  Aragonit .  . 

.  2.983 

20.  Tnrmalin.  . 

.  3.040 

9.  Orthoklas  . 

21.  Andalnsit.  . 

.  3.154 

10.  Feuerstein  . 

22.  Hornblende  . 

.  3.209 

11.  EUtolith  .  . 

2B.  Diopsid  .  . 

.  3.250 

13.  OligoUas .  . 

24.  Axinit .   .  . 

.  3.290 

13.  K^onit  .  . 

26.  OUvin  .   .  . 

3348 

Dei  hauptsächlichste  Werth 
nur  dariu  gesucht  werden  dürfen , 


der  mechanischen  Gesteinsanalyse  wird 
dass  sie  die  specifischen  Gewichte  der 
wesentlichen  Gemengtheile  zu  bestimmen  uud  diese  Gemeugtheile  selbst  in 
Qoantitftten  zn  isoliren  gestattet,  welche  die  AusfUlu-ung  genauer  chemi- 
scher Analysen  erlauben.  Dagegen  kann  man  sie  nicht  direct  zu  einer  Be- 
stimmung des  Qnantitfttsverhftltnissee  der  Gestdnsconstituenten  verwerthen. 
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Um  die  BnuchlMurkeit  wid  NüliUefakeit  der  mit  gitaerai  Moigm 
TOB  Material  awgefUirteii  mecbaniachen  Änalysea  n  erweiieii,  tteilt  der 
Yerfl  die  Beenltate  seioer  Üntetmcfamigeii  fllier  die  ZosammeiBetnng  w> 
scliiedener  GneisBe  —  HimmeUUirt  bei  Freiberg  (I),  Himmelsfitrrt  W 
Brand  (H)  — ,  Granite  —  Nadelwita  bei  Bantcen  (m>,  Wiladibais  bei 
Eibenstock  (IV)  und  des  Syenit  ans  dem  PlanemMchen  Orande  bei  Dm- 
den  (V)  mit  Eb  wmrden  die  Gemengtheile  in  Qaantitftten  isoUrt»  die  sidft 
nur  sn  ToUatändigen  chemiecfaen  Analyun,  sondern  aneh  nt  beioadena 
Prfifimgen  auf  etwaige,  an  der  ZnsammensetKong  der  Glimmer  theünehmeade 
Schwerraetalle  ansreichten. 

Der  weisse  und  braune  Glimmer  haben  nahezu  dasselbe  speniicbe 
Gewicht  und  nmachlieBsen  vielfach  Zirkon  und  Erztheilchen.  Es  klingt  dahff 
nur  mit  Änfopfening  vider  Zwischenproducte  sie  von  einander  zu  trenoen 
und  einig^ermassen  reines  Material  zu  isoliren.  Aber  auch  dann  noch  fand  H. 
ScnuLZK  in  den  mit  Brom  erhaltenen  Extracten  der  Glimmer  von  I.  II  und 
III  kleine  z.  Th.  wäirbare  ^Icn^en  von  Schwefel-  nnd  PhosphorsÄnrp.  wA 
in  (\fm  Extracten  von  I  und  II  Spuren  von  SclnvprnT'tiilien  (Nickel.  Kobalt. 
Kupfer,  in  I  auch  Zink).  Es  waren  also  mit  den  Glimmern  n'xh  kleine 
Menpffin  von  Apatit  \ui<l  Kiesen,  beziehungswei-^e  von  Zinkblende  vorwach^n. 
dagegen  konnten  in  den  Glünnieni  selbst  keine  weiteren,  an  ihrer  Zosaiu- 
mensetzung:  theilnehmende  Schwermetalle  naelii:ewief»en  werden. 

lu  dem  Gneisse  n  ist  grfiaer  Turmali u  in  tiu^ehulicher  Mengf 
Torhanden. 

In  den  Gneis.sen  1  und  II  ist  der  reit  lilieh  vorhandene  Apatit  iii 
kurz  siiuleufürmigeu,  an  deu  Kauten  gerundeten,  bis  0.3  mm.  starkes  Kry- 
stftllchen  oder  in  ellipsoidischen  KUrncheu  ausgebildet,  die  in  Dttnuschliffea 
mit  QaarzkOmchen  Ähnlfcbkeit  haben.  Der  in  recht  beträchtlicher  Menge 
ans  dem  Granit  III  isidierte  Apatit  erscbeittt  in  dnrchschnittlich  0.1—0,3  ns. 
langen,  0,05—0,10  mm.  starken,  an  den  finden  gewAhnlich  pyramidal  wö- 
ge bildeten,  sttnlenf^rmigen  Kryställchen.  Die  Angabe,  dass  in  kiystaUises 
Gesteinen  der  Apatit  lange  Nadeln  bilde,  welehe  die  anderen  GemeugtheOe 
,ftnnlich  wie  Stecknadeln*  durchdringe,  trifft  nnr  für  gewisse  Enptif- 
gesteine  (x.  B.  Nephelindolerit)  an. 

Nach  der  Behandlung  mit  FlusssSure  blieben  in  dem  Gneias  II  aebcn 
vereinselten  Zirkonen  braune  KOmeben  und  Kiystftllcben  muück,  welch* 
nach  H.  Schuue«  Zinn-  und  Titansaure  entbleiten;  es  ist  noch  an  sst-  | 
scheiden,  ob  titanhaltiges  Zinners  oder  sinnhaltiger  Bttil  | 
Torliegt.  Allem  Anscheine  nach  tritt  dieses  Mineral  auch  in  manchen  mr 
gebirgischeu  Homblendegneissen  isehr  hänfig^  auf.  I 

Der  Magnetkies  der  Gneisse  I  und  II  ist  nach  H.  Schulze  nickd*  j 
und  kobalthaltig.   Er  muss  wegen  der  Frische  der  untersnditett  Gestein:»' 
proben  und  seiner  inni^^en  Verwachsung  mit  anderen  primSren  Gneii»-  ^ 
mineralicn  als  ein  dem  Gneisse  von  Unpmng  an  zugehöriger  GensBgtkil  i 
betrachtet  werden. 

In  flem  Freibercfer  Gneiss  würde  genügendes  Rohmaterial  zur  BiUnng 
der  auf  seineu  Gilngeu  vorkommenden  Nickel-  und  Kobalterze  durch  lAteiii- 
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seeretiun  vorbanden  sein.  Dagegen  können  die  Ursitze  des  Silbers  tuid 
Bleia,  des  Zinks  und  Arsiens,  also  jener  Mntalle,  die  den  Freiberger  (längen 
ihren  typiaehen  Charakter  verleihen,  ni<ht  in  flptn  Nebengesteine  gesucht 
werden.  Die  bis  jptzt  in  Freihorjj^  ausü^eführteii  iiierhanischen  und  chemi- 
>ehen  Analyse»  *l  r  l-eidspathe,  (.ilitnnier  und  smi-^tii:;!  ii  Gewengtheile  fri- 
M  her  (  jiit  r  haben  nicht  einmal  Spuren  von  Silber  oder  Blei  ausfindig 
machen  können.  Th.  Liebisoh. 


A.  von  Lasaiilx  Kinführuug  in  die  Gesteiufelehre.  Ein 
Li  ittadeu  für  den  ak.i  ii miM  iieu  Unterricht  und  zum  Selbststudium.  Bren- 
lau  18Ö6.  8»  VIII  uu.l  2i:>  S. 

In  diesem  Leitfaden  stellt  der  Xcri.  in  kurzen  Ziitr«'n  ilit-  auf  (rnmd 
der  mincraiiiLn^chen  Zn^'animen'^et/unu'  cni»  htete  Systematik  der  (nsieine 
t],\r.  Kiul«.'iieude  lienieikuui^eii  Ix'handeln  ünters'ui  liunirsniethodtMi,  Structur 
und  Bau  oder  Tektonik  der  (i»'st«-ine.  Daran  schliessr  sich  »mik'  Aufzäh- 
hiug  der  wiehtiHrsten  gei^teinsbildeudcu  Mint'rale  und  die  Classilieation  und 
Beschreibung;  der  Gesteine.  Den  Schliiss  bilden  in  tabellarischer  Form 
uauz  kurz  gehaltene  Angaben  über  die  Entstehung  der  Gesteine  und  über 
die  Durchftlhrung  einer  Gesteinsbestimmuug. 

Da  diese  Einführung,  welche  in  erster  Linie  für  den  Gebrauch  in 
den  nkademiflchen  Vorlemmgen  des  Verf.  tiestimmt  ist,  nicht  eigentlich  den 
Zweek  bat  in  allen  Fftllen  unmittelbare  nnd  enchOpfende  Belebmug  zu 
bieten^  so  ist  ihr  ein  nadi  dem  Stoffe  geordnetes  Litteratarversdehniss  bei- 
gefügt, in  welchem  die  petrographische  Litteratnr  vom  Jahre  1879  ab  nnd 
insofern  berücksichtigt  ist,  als  dieselbe  f&r  die  mineralogische  Charakteristik 
der  Gesteine  Bedeutung  hat;  im  Übrigen  ist  auf  die  Werke  von  FovQrA 
nnd  KicHBL-L&vT,  Bosrnbdbcu  und  Both  verwiesen.  Idebisoh. 


Dagrincourt:  Annnaire  ;i  o  1  o  i  (| u e  universel  «  t  guide 
4'-  geoli)gue  autonr  de  la  tcrre  dans  les  inns^es,  IcB  princi- 
p a  1  e s  €  o  1 1  e c t i 0 n 8  et  les  i s c  m e n t s  <1  e  t *•  s s  i  I  e f  et  de  m i n 6- 
1  uax.  Avec  la  collaboratiou  i»k  Chklot,  Choffat,  Hai ü.  .Taih  ahi»,  vk  Mar- 
(iERiF.  Ri  TOT.  SvKKONius,  Yan  hen  Bkoek,  VßLAis  ct  Uhliq.  Pari«  1885. 
8".  Vi  und  438  S. 

Di^^o  Srlmft  verfolirt  das  7,uA  in  ilberstichtlicher  Form  dem  (ieoloi^en 
dii'  Adressen  \uul  die  Arbeitsg^eliiete  der  Faebe^enossen.  dem  Touristen  die 
3iu(ieeu  und  Fundstätten,  dem  Studireudeu  di<»  T>aboratorien  und  Bibli«»- 
theken  anzugeben  und  mit  diesem  Ver«eichniss  alljährlich  eine  Darstellung 
dt'ä  wiehtigsten  Fortschritte  der  Geolotrie  zu  verbinden.  Unter  der  sach- 
knmlitren  Mitwirkung  der  im  Titel  geiuiunten  Autoreu  ist  es  dem  Verf. 
gelungen,  sehon  in  dem  vorliegenden  Jahrirange  eine  umfangreiche  Samm- 
lung von  Mittheilnngen  Uber  den  intematioualeu  Geologenkongress ,  Uber 
die  geulugiM-hcu  Landesanstalteu,  ihre  Entstehung  und  Organisation,  ihre 
Sammlungen  und  PubHcatioiien,  über  geologische  Staats-  nnd  Privatsamm- 
lungen,  Uber  die  geologisdien  Laboratorien  an  Universitilten,  technisehen 
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Hoclischulen  niul  Museen,  über  die  geologiBclicn  Z»'it-  liritreii  n.  ?,  w.  zj 
vereinig-eii.  Die  Atifzäblnng  ist  alpluilwtisrh  nach  KrilTln  il'^n  nnd  inaer- 
halb  (lieser  (Jnippen  nft<"h  den  einzehicii  Staateu  geurduet.  Jeder  d^m- 
tii^eu  ZuöttUiiiH'iist*  Uunir  ^reht  eine  geulu^sche  Übersicht  de?«  Landes  Tor- 
aus;  den  Schlu-r*  »lersclbcu  bildet  ein  Verzcichniss  der  Geologen. 

Ea  be<larf  keiner  ausfiUirliclien  DarlccrnnjEr.  dass  dieser  erste  Verrach 
nocli  in  manniirfacher  Hinsicht  der  Berichtigung  und  Venrüll^tiindifuiil 
bedarf.  Dem  EitVr  des  Verf.  wird  es  mit  Untersttttimnß!'  seitens  der  G«o- 
lofiren  gelingen  diesen  schätzenswerthen  Führer  in  den  folgenden  Jafcr- 
gangen  umfassender  und  zuYerläs.«iiger  zu  gestalten.    Th.  Idebisch. 


B.Favre:  Revue  g6o!onrique  suisse  pour  Tannoe  1^, 
XIV ;  1884,  XV.  [Dies.  Jahrb.  1883.  II,  -3Ö-]  Genöve,  Bale,  I^oa  1884,  m 

Die  TortreMichen  Bernes  ftr  die  Jabre  1883  nnd  1884  scbliesseii  lidi  n 

der  Form  an  die  früheren  Jahrgänge  an  wid  bilden  nach  wie  vor  ein  ansg»* 
seichnetes  HUismittel  fttr  den  Geologen  nnd  Paläontologen.  Beneoto 


O.  H.  Williams :  A  Sumuinry  of  Progrei^s  in  :\IinoTÄlogj 
and  Petrography  in  1885.  (From  Moulhly  Notes  in  tlie  .Americsui 
Naturalist-.)    Baltimore  1886.  8«. 

Die  /.n  einem  besonderen  Hefte  vereiniirten  monatlichen  Berichte  de? 
Verf.  aus  dein  .^American  Naturali^it"  erstrecken  sich  auf  alle  Gebiete  dtr 
]ilineral<»irie  und  Petrog'raphie,  in  denen  im  Jahre  lH8ö  neue  1'ntt.rsucJiunjffn 
■/A\  verzeiclmen  sind,  und  gcbeu  in  kurzen  AuszUgeu  die  wichtigsten  Be- 
sultate  wieder.  Th.  Liebiach. 


Joseph Zaffauk,  Edler  von  Orion:  Die  Erdrinde  und  ihn 
Formen.  Ein  geographisches  Nachschlagebuch  in  lexikalischer  AnorduoM 
nebst  einem  Thesaurus  in  37  Sprachen.  Wien,  Pe-st  und  Leipxig.  8*.  lÄfe. 
139  S. 

lief,  irlaubt  den  Zweck  und  den  Inhalt  des  Ruches  nicht  he*ser  wi-- 
dergeben  zu  können,  als  mit  des  Vert.'.s  eigenen  Worten  im  \'t>TWnrt.  Es 
lieisstdort:  -Wer  sic  h  mir  G  eographie,  Geologie,  To|>osTnphie  und  TcrraiB- 
studien  beschäftigt  und  daljin  einschlägige  Werke  liest,  y\h:d  niitiuiter  auf 
Ausdrücke  stossen,  ülei  di  reu  Bedeutung  er  sich  schnell  und  kurz  inftf* 
miren  möchte.  Nicht  jedermann  ist  dabei  in  der  Lage,  über  alle  j«»^ 
wissenschaftlichen  Werke  zu  verfUgen,  welche  ihm  die  Aofklirang  gektt. 
nnd  wenn  dies  aneh  dar  Fall ,  so  ist  das  NachscUagal  funnldn  attM« 
nnd  seiCranbend.  Ein  Gonvefsations-Lezioon  ist  bei  allen  seinen  Yflolgfft 
Tolnminös  nnd  wird  nicht  inuner  ttber  firemdlindische  AmdsikkA  nad  Pin* 
Yindalismen  Anfechlnes  enthalten,  wUinnd  ein  AnftcUnss  ans  lffM»> 
bfiehem  die  Anschafinng  kleiner  BibUotheken  notfawendi;  aacben  «ft^ 
—  Leichtes  Nachschlagen  nnd  entsprechende  AnfUimng  m  eralBgiite» 
ist  der  Zweck  dieses  Bnches»  das  sieh  in  drei  ISieile  gliedatt 
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Der  eiste  Tbeil,  die  Erdrinde  und  ihre  Formeiiy  enthiUt  die 
KmndAiiir  und  Temiiaologie  der  die  Erdrinde  faUdenden  wichtigsten 
GeiiCeiDe  nnd  der  ihrer  ObeHUkhe  angehörenden  Gebilde  nnd  Erscheiniingen  v 
letztere  mit  EinschluBB  der  c^ebräuchlichst^n  Provincialismen  nnd  Localismen 
in  dentflch«  11  mitnnter  auch  fremdqtnujhlioben  Gebiete. 

Im  zweiten  Theile,  Theennrns,  sind  die  am  meisten  yerkommen* 
den  geographischen  Auftdrttcke,  sowie  solche,  welche  mit  gfeograph lachen 
Bezeichnnn^n  in  Verbindung  stehen,  alphabetisch  geordnet,  in  37  Sprachen 
angefährt.  Für  jeilon  solchen  Ausdruck  i^t  eine  entsprechende  Erklftmng 
HU  dentschen  Tf-xte  den  ersten  Theiles  enthalten. 

Der  dritte  Theil  bietet  ein  Compendiuut  des  zweiten  Tlieilen,  in 
welchem  jedem  deatsdieu  Auadruck  die  Übersetzung  in  fremde  Sprachen 
folgt"  — 

Diese  Aufgabe  hat  Vf-rf.  mit  vortT^fflicher  Klarlieu  und  (  iMirsiobtlich- 
keit  gelöst,  so  dass  das  liu*  h  .wwh  iu  (jeulogeiikreisicn  weitrre  Verbreitung 
verdient.  l.>ie  37  fijpraebe'u  sind  folgende:  Albanisch,  arabisch,  bühniisch, 
balgarisch,  chinesisch,  dänisch,  englisch,  ftnniseb,  französisch,  griechisch 
(alt),  griechisch  (neu),  griechisch  (alt  und  neu),  bindnstanisch,  holländisch, 
irisch,  isländisch,  italienisch,  japanisch,  kroatisch,  kurdisch,  malajisch.  mon- 
golisch, norwegisch,  persisch,  polnisch,  portugiesisch,  rumänisch,  russisch, 
nthenisch,  schottisch,  schwedisch,  serbisch,  sloyenisch,  spanisch,  syrisch, 
tibetsnisch,  tttrkisch,  ungarisch.  Dames. 


Fraiiz  Siawik:  lieweis  für  die  TTnrirhtigkeit  der  Theorie 
der  Pendclmessung  und  Entge;;nun|,^  über  «die  Schwankungen 
des  Meeresspiegels".    Wieq,  o.  J.  20  S.  kl.  8". 

l>ie!<es  Sehriftclirii  iinii^e  hier  nur  dt'>\vegcn  erwähnt  werden,  weil  ^dn 
Titel  iiiögliclserweisc  in  bililiograpbisclicn  Listen  zur  Mutbmassung  flilirc.a 
könnte,  da.ss  eine  die  Fiuidaiueirte  der  Wissenschaft  berülireude  Arbeit  vor- 
liege. Das  ist  aber  nicht  der  Fall ,  wie  zur  Genüge  Avohl  schon  daraus 
erhellt,  dass  der  Verf.  die  neueren  Ansichten  über  die  Gestalt  der  Erdo 
mar  ans  einem  reuilleton  Wiener  Zeitungen  kennt.  Eine  Fitlle  naiver  Be- 
merkungcu  Uber  das  Attractionsproblem  in  eigenartigem  Deutsch  st^n 
adt  dieser,  eingestandenen  Unfcenntniss  der  Litteratnr  in  bester  Harmonie. 

Pencsk. 


B.  Dathe:  Beitratir  3!ur  Kennt niss  der  Di abas-M  a  n  d el- 
»teine.    f.htl.ib.  k;;!.  prenss.  ijeol.  LantU^anst.  ftlr  IHKi.  8.  410—448.1 

Die  Studien  des  Verf.  über  die  durcli  eigenartige  Ansbildnng  ihrer 
(ietBcnirtlieile ,  sowie  durch  ihre  Mikrostniktin-  ausgezeichneten  I)iabas- 
Mandelsteine  sind  an  innerlichst  frischem  Matni.d  ans  O.-itthüringen,  dem 
Vogtlande,  dem  Fichte]gel)ir}.(e  nnd  ans  Schlesn^n  angestellt. 

1)  Reinsdorf  an  der  Strasse  von  Flauen  nacli  olsnitz; 
oberdevoniscb ,  kugelförmig  abgesondert.    Das  feinkörnige ,  dunkel-  bis 


I 
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grangrliiie  Gettein  enUiält  wenig  erbH^ngrosse  und  etwas  zahlreicher  klei- 
nere hinekorngrosse  Mandeln,  welche  Torhenachend  ans  Kalkspath,  da- 
neben nns  Chlorit  und  Quarz  bestehen.  Der  Augit  seigt  eine  Anabil- 
dung,  die  bisher  nnr  in  Varioliten  beobachtet  wurde ;  er  erscheint  in  höcfa»t 
zierlichen  feinen  Niidelrlu-n,  so  dass  man  ihn  mit  den  schilföhnlicben  Hofft- 
blendesÄulclicu  manilier  Honiblendeschiefer  oder  mit  den  secnndären  Honi- 
blendenädelchen  njaiiflier  Diabnso  very:leicheu  kann;  die  läugüteu  Nüdelika 
müssen  durclischuittlich  ü,2ö  «nn.,  wcnijjre  f^ind  bei  einer  Br^it**  mn  mm. 
bis  zu  0,H  mm.  lang;  Anslr»s<hnTiL'^s<fhiefe  35— 4o".  nianrtu'  ».^uerJt hiiitte 
zeigen  das  Aug^tprisma ,  an  l*  i  (  \\<  ivcn  anf  f^ine  mehr  oder  minder  ak'ir- 
rundete  Nadelform;  Farlte  rüThiiciilaaun  l>i^  braiuiij^elb  ;  PlrM  -chnu^uas  kaum 
merklich.  Die  Augitnadeln  sind  dicht  gedrängt  zu  divergentstraUiffa 
Büscheln  vereinigt,  welche  sich  am  lUnde  der  Gesteinsmaadelu  haufcü. 
Der  3Iöml«.'liaum  wird  auf  diese  Weise  von  einem  meist  0,4—0.5  mm. 
breiten  Augitriug  umsiümit,  dessen  Entstt^lmng  mit  der  schnelleren  Eriul- 
tung  und  Erstarrung  des  Magmas  in  der  Nähe  des  Blasenramues  xusa» 
menhlogt  JSbl  anderer  Theil  der  Augitnadeln  seUt  sich  an  die  FeUifilli' 
leisten  wie  die  Eltenfeiliptoe  an  Magneten  an  nnd  bildet  meist  la  dm 
Enden  mehr  oder  weniger  di?ergent  gestalte  kaue  BfladieL  iüa  ZoMito- 
nngsprodncte  treten  Chlerit,  Bpidot  nnd  Kalkspath  auf.  —  Die  MchniU 
der  Feldi^itbe  gehUrt  einem  Plagiolclaa  an,  doeh  ist  ancb  Ortboktii 
epariam  Toxbanden.  Der  Plagioklas  besteht  oft  ans  ein&ehen  Zvilliiin' 
An  manchen  Stellen  ist  die  Anordnung  der  Feldspftthe  eine  radiale; 
Auftreten  dieser  Sphärolithe  (FteudosphSroUthe  nach  H.  Bosmcsci 
ist  meist  an  die  NIhe  der  Manddrftnme  gebunden. 

2.  Strasse  awischen  Planen  nnd  Beinsdorf;  oberdersaiHk 
Die  Mandeln  bestehen  fast  ansschlieaslich  aus  Chlorit  Plagioklas 
frisch.  Eine  Anzahl  einfacher  Feldspathdorchschttittc  siud  nach  Ao^lte^ 
ung  und  Spaltbarkeit  als  Orthoklas  anzusprechen.  Die  AlkalienlR-siimmms: 
von  r.  Bäbwald  ergab:  Na,0  4,0(;  pCt.  und  K,0  0,32 pCt.  Ein  Theil dei 
Plagioklaaleiaten  zeigt  eine  bilschelförmige  Aufblättemug;  die  Zwitch» 
räume  sind  von  Augit  oder  Chlorit  als  des««n  Zersetzungjtpr.Mlui  t  erföllt. 
Häufig  enthalten  die  Feldspathkrystallc  in  geradezu  Oberrascheiult  i  Mfnr^ 
Augit  interponirt,  derart,  da^s  jene  Krystalle  in  Qnersehnitttn  rihiueii- 
oder  bnchstabenühnlirhe  Gestalten  annehmen.  Im  rbriiren  hat  der  Anei^ 
dieselbe  Beschaftenheit  wie  in  dem  Gt'steiu  des  cisttMi  Fundortes.  Ao^li 
die  diverirent.«5trabnire  und  ps^'udosphärülithi.-i  In-  ??tru<  lur  kehrt  hi^r  «  ieü'f 

3.  We  i  n  b  e  r  b*M  W  e  i  sc  h  1  i  t  z ;  oln  rdevouisch.  l)ie  Iii  liiere  Karl* 
ist  bediniLTt  durrb  da^  Zuiüiktreton  des  .Uiuit«*;  IMagioklas  mit  ^vriag^r 
Ausloscliungssebiet'e  (wobl  Oligoklas)  ist  der  vorwiegende  (ienienfrtlieiL 
Orthoklas  tritt  sehr  untergeordnet  auf.  Die  faserige  Zertheilung  der  FUgi^- 
klasü  an  ihren  Enden  ist  seiir  allgemein  und  zierlich  ausgebildet  Vk 
federförmig  von  einem  Punkt  ausstrahlenden  Feldspatbbibthcl  bewirias 
eine  mehr  oder  weniger  vullkonunene  sphärolithische  Stmctnr,  wifcn 
die  vollendetsten  Sphärolithe  (Fig.  2  auf  Seite  422)  sich  am  Bands  i*r 
In  der  niheren  Umgebung  eines  ehemaligen  Blasennunaes  entwidnit  hilm 
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—  Der  Av^it  ist  nnr  in  mndlichen  KOrnern  von  den  kleinsten  Dimeu- 
«iionen  zugegen ;  der  Durchmeaser  der  grö^i8ten  beträgt  nicht  Uber  0,05  mm. 
Solche  Angitkömchen  8ind  zahlreich  den  Plagiokiaaea  eingeschaltet  und 

knuurfbrmij?  um  die  Mandeirftume  angehäuft. 

4.  HöUenthal  bei  Stehen  im  Fichtelgebirge.  Die  priraart» 
Gesteinsmassc  und  die  Mandeln  halten  sich  da»«  Cileiehgewicht.  U.  d.  31. 
tritt  der  Augit  z.  Th.  in  moflell«4charfen  Kni  stalh  u  mikroporphyrisch  her- 
vor; zuweilen  i!»t  er  aber  zu  spliärolithisclicu  (iebil<1en,  die  ledifrürb  aiw 
etwas  kpnlpnfr^niii)^:  tr«'>talt«'t<  ii  Individuen  hestohen  uml  keine  Feldspatli- 
It  isteii  oder  smisti^'e  (ienien^theiie  zwischen  sich  berj^eu ,  gruppirt.  Vi*'l- 
fach  iiiiid  lantrlichninde  Aufritkörnchen  taHgeiitial  zu  einem  Mandelraum 
gelagrert  und  schüessen  sich  \vi(>  die  Glieder  einer  Kette  an  einander. 

5.  <j  a  1  g e u b e r  /,  \v  i  s c  Ii  e n  Ober-  und  N i e d e r i»  1  a n i  t ü  im 
nördlichen  Vogt  lande;  wiil»rjM:heinlich  oberdevoniscli.  Neben  den 
vorherrschenden  iiadelförmig  gestalteten  l'lafjriuklasen  (durckschnittlich  0,3 
—0,5  mm.  iaiiii  und  0,03—0,05  uiul  breitj  ist  auch  der  Augit  in  dünneu 
Säulen  von  schilfiger  Form  (0,02—0,04  mm.  lang  und  0,001--Ü,002  mm. 
breit)  entwickelt.  Hin  and  wieder  finden  sich  in  der  GnmdmaBse  minimale 
PMen  TOB  braimem  Olaa  mit  globnlitiflcher  KSmmig  eingeklemmt.  Kleine 
Glaaeinsclililflee  konnten  vereinselt  in  den  Feldspntben  und  Angiten  nach- 
gewiesen werden.  Neben  divergentstrahliger  Ausbildung  ist  sphärolithiscbe 
Straetnr  zu  beobachten.  0ie  feinstmiiten  SphäroUthe  gleichen  jenen  der 
Variolite  ToUständig  and  unterscheiden  sich  von  ihnen  nnr  durch  ihre  ge- 
ringe  Grosse,  die  nnr  mikroskopisch  bestimmbar  ist. 

6.  Georgendorf  bei  Klein-Hochan  unfern  Schönau  in 
Schlesien.  Feldspatb  mehr  oder  weniger  ToUständig  seraetit;  Augit 
snsnahmslos  in  kleinen  KAddchen  ausgebildet,  die  immer  an  BQndeln  und 
Büscheln  gruppirt  sind. 

7.  Gailenberg  an  der  Strasse  Ton  Bad  Loben  stein  nach 
Ebersdorf.  Die  knppenfttrmige  Masse  von  Mandelsteiu  wird  als  da» 
£nde  ein^  Strom e^^  betrachtet,  der  cur  Oberdevon-Zeit  sich  von  Osten  her, 
wo  massenhafte  firgüs-se  von  Diabasen  zwischen  Gottliebsthal  und  Saalburi;- 
ftattfanden,  über  cambrischeu  Schichten  ausbreitete  (vgl.  dies.  Jahrb.  1882. 
II.  383).  Die  Hau|ttmasse  ist  in  länglichrunden  (iesteinskugeln ,  deren 
fijösste  Durchmesser  0,25—1  m.  betrafren ,  ab^je^^ondert  (Fi«,'.  3,  S.  423). 
Da  allen  rnrei:ehnä8sigkeiten  im  Bau  einer  Ku^^el  die  der  benai  bbarten 
Kugeln  sich  anschmiegen,  so  sind  diese  Kui^elu  gleichzeitig  aus  m  i 
.«teiasmagina  eutstanden.  Die  Mandelu  sind  kugel-  oder  liinglichrund  bi- 
schlanchfT'iniiif^  und  durchschnittlich  erbsengross ;  im  Innern  der  Kugeln 
sind  sie  (ift  reu'llo«»,  nach  der  Deripheiie  hin  aber  reilc  ni' miiL--  parallel 
der  Kni^elubertliiche  angeordnet.  Diese  Verthcilung  ist  el>euiail<  ciu  beweis 
für  die  Ursi)rinifrlichkeit  jener  Kugeln.  —  Kleine,  2—3  cm.  lanjre  Ein- 
schlüsse von  dichtem  Kivlkstein  oder  Schiefer  weisen  keine  Einwirkung  <lt  r 
Diabasmasse  auf  —  Der  Veit,  unterscheidet  zwei  durch  Übergänge  ver- 
bundene Modificationen.  I.  Typus,  mit  grösseren,  über  erlKiengrossen,  meist 
mehr  oder  minder  schlauchförmigen  Mandeln  und  gröberem  Kom;  ihm  ge- 
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hnrt  die  Mehrzahl  der  Gesteinskngeln  au.    Die  primären  Gemen^litilt 
soweit  sie  noch  erhalten ,  sind  Orthoklas ,  Plafj:iokla8 ,  Apatit ,  Titau-  m\ 
>!a<jrnf*tr"isen;  die  secnndären  Chlorit  (liO— 35  pCt.  des  ganzen  (restein* 
Kallvspatii.   Au^^t  hat  sich  auch  nich^  in  Spuren  atLdindea  lAsseiL  Aiu- 
lyairt  von  Jacobs: 

a)  Mandeistein  voiu  (lailenlrui^f  l)ei  Lohensteiii. 

b)  desgl.  uach  Wei^lassun^  von  Ca  CO,  aut'  lüü  berechnet 

c)  CoatroUbestimmong  der  Alkalien. 

a  b  c 

Ca  CO,    ....    41,54  —  — 

SiO,   27,22         46,40  — 

Tid,  2,45  4,18  — 

AI,  0,   8,64         14,73  - 

Fejda  1,88  2,36  - 

FeO  8,88        14,14  - 

GaO   0,47  0,80  - 

HgO  2,29         3,90  - 

Na,0  0,09         0,15  1,808 

E,0  8^02         5,15  6,06 

P,0,   0,449        0,76  - 

H,0    8,68  6,27  - 

SO,  0,10      _jOj^  - 

100,809      100,00  — 

Hit  dem  Gehalt  aa  KaH»  Katron  und  Kalk  at^t  da»  Eigebnia 
inODoakopisehen  Untenochimg  nicht  ganz  im  Einklang:  PlagioUas,  M 
angegriffen,  (nach  seiner  AnalOechnng  Oligoklas)  ist  mlndestenfl  m  doiAci 
Henge  als  Orthoklas  zogegen.  Wegen  der  starken  Betheillgang  des  ktiM 
bildet  dieser  Handelstein  ein  extremes,  mit  Angitqreniten,  Eeiatophmii 
und  Lenkopbyren  (Güvbel)  in  Bedehnng  tretendes  Glied  der  Disbasr^i^^ 
Die  Hikrostmctnr  ist  im  Ganzen  wirrntrahlig ,  zuweilen  di?er^nt- 
radial  strahlig;  Pseudosphärolithe  sind  zahlreich  vorhanden.  —  Tl.  Tjr^? 
mit  kleineren  Mandeln  und  von  dichter  Beschaffenheit.  Überraschend  gti« 
ist  die  Betheiligung  einer  glasigen,  grauhmunen  bis  griinlicbgraoeiL 
globnütisch  entglasten  B  a  s  i  s  an  der  Zusammensetzung  die.ser  Modificitios. 
sie  ist  vorzugsweise  in  der  Nachbarschaft  der  ehemaligen  BlaseDrSninf  < 
wickelt  (Fig.  4 ,  S.  442).      merkenswerth  ist  femer  die  ausgeseicluiet« 
sphäroli  tili  sehe  Textur. 

yAun  Scliinss  weist  der  Verf.  auf  die  unverkennbare  A     a  njriffk^'^ 
hin,  welche  zwischen  Sp  h  ä  r  o  1  i  t  h  b  i  1  d  u  t)     niid  p  r  imärer  Kug«'- 
absoii  d  e  ru  n     hei  den  Piabasmandelstcinen  l)esteht.    Pie  Bildunc 
Sphärolithe  ist  in  einer  p  1  ii  t  / 1  i  e Ii  e n  A  b  k  ii  Ii  1  u  n  ir  des  Magma*  2U  .-uck-  n 
der  £iiifluss  von  Contactwirkuug  ist  bei  ihrer  Entstehimg  an?jrf»«chlosÄ 

Th.  LäebiBch. 

Herrn.  Credner:  Das  snchsi^iche  ü  rauulitgebirge  oD'i 
seine  Umgebung.   Erläuterung  zu  der  Ubersichtskarte  des 
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Gninditgebiiges  tmd  seiner  XTragebniig  imllaawtabe  von  1 : 100000  der 
nfttflKttchen  GrOne.  Heraiugegebeii  Tom  K.  Fmanministetinm.  Kaeh  den 
BflialUten  der  K.  säduk  geolog.  Landesnnterendi.  Leipng  1884.  8*  166  8. 

Das  auf  der  yorUegenden  Karte  «berrichtUch  dargestellte  Gebiet  Ml- 
dete  wibrend  der  Jahre  1878  bis  1888  fast  aosscUieaslicb  das  Feld  der 
Thitigkeit  der  Kdnigl.  sttchsiscbeii  geologisehen  Landesantersachang  und 
wurde  witer  der  Leitang  Ton  Hz  am.  Cbbdmu  angenommen  von:  Run. 
Ckkbner,  K.  DALHBn,  E.  Dathi,  A.  Jbmtzsgh,  J.  Lbbiiann,  H.  Mietzsoh, 
A.  BoTHPLBTZ,  A.  SAintB,  Th.  Sikosrt,  T.  Stbbzel.  Nach  dem  Absehlnss 
der  Specialnntemcbnngen,  weldbe  anflO,  t«i  ansfObrlichen  ErlSutemngen 
begleiteten  Blittteni  der  geologiflchen  Speeialkarte  des  Köuigreichs  Sachsen 
im  Maassstab  1  :  25  000  zur  Darstellung  gelan^^  sind  (44  — 4G ,  59 — 62, 
75--78,  »4—97,  112,  113),  hat  Uioul  Ckbdkek  in  der  sichtHkarte  nnd 
ihrer  Erläuterung  die  Besnltate  zu  einem  einheitlichen  Bilde  zusammen- 
gefasst,  nachdem  er  schon  im  Jahre  1880  in  seinem  geologischen  Fülirer 
durch  das  sächsische  Üranulitgebirge"  (dies.  Jahrb.  1881.  I.  -202-)  einen 
allgemeinen  t^berblick  über  die  Geologie  des  Grannlitgebirges  nnd  seiner 
nächsten  rin!j:'f'bung  gegebnn  liatte. 

Die  Karte  umfa?>;t  tolut  ude  Uebiete :  A.  Das  sächsische  üranulit- 
gebirj^M'  (idt  r  M  it  t  r*  1 <•  Im  r L'e;  B.  den  zwischen  diesem  nnd  dem  Silur 
des»  Erzirebiifrfs  fmiHniitintbeuen  archäischen  Gebiri;skeil  von 
Frankeubcrg  -  Hainichen:  C,  den  der  sUdöstlirln  u  und  südlichen 
Flanke  des  Granulitgebirges  und  dem  l'raukcubcrgcr  Z>M»chengebirge  auf- 
gelagerten Theil  des  erzgebirgischen  Beckens;  D.  den  dem  Nord- 
und  Nordwest-Flügel  des  Granulitgebirges  sich  anschliessenden  Thcil  des 
nordsächsischen  Ruthliegen  <1-G  ebietes;  E.  die  allgemeine 
Decke  vun  kiiuozaischcn  Ablagerungen,  welche  den  grössten 
Theil  .des  ganzen  Gebietes  überzieht. 

Anf  der  Karte  sind  durch  besondere  Farben  folgende  Formations- 
C^ieder  nnterscbieden.  1.  Alinvinm:  Flnsskies  nnd -sand,  sowie  Auiehm. 
S.  DilnTinm:  Kies  nnd  Sand,  Gescbiebelehm,  LOss  etc.  3.  Oligoc&n: 
Stnfe  des  unteren  BrannkoblenJBOtces  nnd  der  EnoUensteine.  4.  Obere 
Zechsteiaformation:  Plattendolomite  nnd  bnnte  Letten.  Das  erz- 
gebirgisebe  Eoth liegen  de:  &.  Conglomerate  nnd  6.  Letten  der 
obeieii  Stnfe;  7.  obere  Tnffe;  8.  Conglomerate,  Sandsteine  nnd  Letten  der 
mittleren  Stnfe;  9.  Qnaizporpbyie;  10.  Porpbjrit;  11.  unterer  Tnff ;  12.  Con- 
gionstate,  Sandsteme  und  Letten  der  unteren  Stufe.  Garbon:  13.  Pro- 
dnetlTe  Steinkoblenfermation;  14.  Gnim  von  Hainiehen,  Frankenberg  nnd 
Chemnitz.  15.  Devon-Formation.  16.  Silur-Formation.  Phyl- 
lit-Formation  (nebst  Cambrium):  17.  Phyllit;  18.  Qnamtschiefer 
und  Kieselschiefer ;  19.  Amphibolschiefer ;  20.  Sericitgneiss  von  Döbeln; 
21.  Aiiii)hiliul>oliiefer  und  Epidotamphibolschiefer  nebst  Adinolschicfcm  von 
Chemnitz-Huinit  hen.  G 1  i  m  m  e r  s c  h  i e f  e r •  F o r m  a  t  io  n :  22.  Helle  Glim- 
merschiefer (Muscovit«chiefer) ;  23.  Krjstalliner  Kalk;  24.  Fnichtschiefer; 
25,  Quarzitschiefer;  26.  Garbenschiefer;  27.  Lagergranite  und  Granitgneisse; 
28.  Schiefrige  Gneisse  und  Gneissglimmerachiefer  mit  29.  Einlagerungen 
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▼Ott  Ainphibolit.  Örannlitformation:  90.  Flater-QftliliiQ  yagiHä^ 
schaltet  mit  Amphibolschiefer;  31.  Serpentin;  32.  Granat-  und  Cordiaü- 

jCfneisse;  33.  Augitgranulit ;  34.  Normaler  niid  Biotiti^rranulit.  -  :i">.  Gneiae, 
Glimmerschiefer  und  Amphibolachiefer  von  Fraukenbeig-HaiiiMheB.  96L 
Qnanbrockenfels.  37.  Oranitit  vom  Mittweidaer  Typm, 

A.  Das  sächsische  Grannlitgebirge  oder  Hittelgebirge. 

Am  geologischen  Anfban  des  Hittelgebirges  beiheilige&  aich  die  tr- 
diftische  Formatioiisgnippe  (Graniilitformatiott,  GUmmerBchieMbniiatiMi, 
'  FhyUitformatioii  nebst  Gambrinm  S.  8—17)  und  die  paliootoiscbe  Fonn- 
tionsgmppe  (SOnr,  Devon  8.  77—82);  dieselben  werden  dnnbsetst  ?oe 
Emptivgeateinen  (Hittweldaer  Granitit,  Qnarxporphyr,  Felsitfbls,  Olinmer- 
poipbyrit,  fbinkdmiger  Syenit  S.  83—86)  und  HineralgSigra  (pegmatitischcB 
und  granitischen  Gängen»  Qaan-  nnd  Schwerspathgängen,  Engingcn 
S.  87"  m. 

Nach  einer  übersiclitlichen  Darstellung  der  Zusammensetzung  j«Ber 
Fomationen  (S.  8 — 61)  giebt  der  Verf.  einen  Überblick  über  ihre  Lager- 
nngsverbältnisse,  deren  Ermittehing  durch  folgende  Umstände  er- 
schwert wird.  Der  Granulitformation,  einer  Facies  der  oberen  Stuf? 
der  erzgebirgischen  Gneissfonnation,  fehlen  constante,  sich  tiberall  in  gleichem 
Niveau  wiedrrholfndc  Lritliorizonte.  K-^  lä^st  «lich  nU  (»e^ftzmässigkdt 
nur  constatireu,  dass  der  Aiiirf^nirrmiulit  tür  -^ich  allein,  sowie  die  Verge- 
sellschaftung voll  Aiii:t  nii:riiiiulit  uinl  llvuir/ir^tTppntin  oder  von  diesen  beideii 
mit  Flasergabbro  ausnahmslos  im  ulxTsteii  Nivt-au  der  Grannlitf'>nnati«>u 
auftritt,  und  dass  die  oft  srliwarmartig  veigesellscliafteteii  Einlair-nin^en 
von  Aueritirranulit .  Graiiatserpeutiu  und  Biotit- ,  Cordierit-  uml  «iranat- 
j^ucisseu  einem  tieferen  Horizonte  dieser  Schichteureihe  augehüren-  l^*' 
sich  im  Grossen  wie  im  Klt  ineu  wiederhüleiide  Neigung  der  Glieder  der 
(iranulitluiinatiüu  isur  Bildung  linsenffirmiger  Gesteinskörper,  die  Stauch- 
ungen ,  Zerstückelungen  und  Verschiebunfiren ,  welche  sie  bei  ihrer  ErojK^r- 
Wölbung  erlitten  haben,  bedingten  einen  oft  sehr  raschen  Wechsel  des 
Streichens  und  Fallens  der  Schiebten.  Diese  complidrten  LagernngsTOiitit« 
nisse  werden  noch  dadurch  Terdankelt^  dass  das  gesanunte  Grasolitfelift 
von  einer  Decke  oligocäner  und  diluvialer  Ablagerungen  ttheraogeo  in» 
welche  nnr  durch  die  Thäler  der  FlQsse  und  grösseren  Bäche,  sowie  dnnb 
kflnstlfehe  Anibchlflsse  eine  Unterbrechung  erleidet  Trotzdem  geht  ss» 
den  besser  blossgelegten  Lagenmgsverhältniseen  der  randlichen  Zone  nii 
Sicherheit  hervor,  dass  die  Granulitformation  im  Grossen  und  Gassen  cn 
auf  seinem  Scheitel  durch  Denudation  bis  auf  die  Kemschichten  abradirte» 
GewOlbe  nnd  zwar  einen  lang  gesogenen  Sattel  darstellt^  dessen  läagssi» 
in  die  Richtung  SW.— NO.  fällt,  der  also  dem  erzgebirgischen  System  sft' 
gehört.  In  Folge  dieser  allgemeinen  Tektonik  tritt  die  Chrannlitfbnnttioii 
in  Gestalt  einer  elliptischen  Fläche  zu  Tage,  an  deren  äu.«erem  Kande 
sidl  die  für  den  obersten  Horizont  ( liarakteristisclien  ATiqrensrranulite,  Bnmrit- 
Serpentine  und  Flascrgabbros  in  Form  eines  ebenfnUs  elliptischen  Kranxes 
einstellen  und  überall  nach  Aussen  einfallen,  um  dann  rings  von  Gwi^- 
glimmemhiefer  und  Glimmerschiefer  umgttrtet  nnd  Uberlagert  an  verien. 
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Wie  der  Verf.  weiterhin  darlegt,  gelangt  faet  in  der  gesammteii  randÜdieii 
Zqm  die  langgestieekte  kuppelftmige  Tektonik  nur  loeal  nnd  nnwesentlieh 
nedtfdrt  dorcli  Joehertige  Undnlatioaen  der  oberen  ScUehten  som  dent- 
licbai  Awdraek.  Im  loaera  liemeben  viel  eompUcirtere  Yerhältniflee:  es 
adunn^  als  ob  hier  die  Schichten  za  einer  Kebrsahl  von  Sfttteln  und  Knppehi 
imaniiiwigepreait  worden  seien.  Mit  liemlieher  Sidierlieit  gilt  dies  TOn 
der  Sftdwesthälfte  des  GrannlitgewOlbes,  wo  eine  Znsammenstanchnng  der 
Schichten  sn  mehreren  der  Hanptaxe  des  QewQlbes  parallelen  Fnlten  statt- 
geAmden  hat  Weiter  nach  KO.  za  stellt  ueh,  wie  es  scheint  tinTeniittelt, 
eme  rechtwinklig  auf  jener  Hanptlhltnngsriehtang  stehende  stelle  Knicknng 
ein.  Im  Innern  der  KordesthiUte  des  GhranolitgeUeteB  gelangt  eine  im 
.Ulgememen  flachere  Lagerung  zur  Herrschaft.  Derselben  ürBaehe  wie  die 
UaaptsattelwölbQng  und  die  ihr  nnteigeordneten  grosseren  Faltnngen  ver- 
lanken  jene  kleinen  Schieb tenst«rungen  ihren  Ursprung,  welche  an  den 
Granuliten  in  der  Mehrxabi  ilirer  AnftchlQsse  an  beobachten  sind:  flache 
>(ler  enge,  schön  geschwungene  Curven,  sich  eng  aneinanderreihende,  senk- 
recht stehende  bis  horizontal  liegende  Faltungen  und  Schlingen  oder  zick- 
ÄackfiJrmiijc  Knickniifren.  Mit  ihnen  geht  die  Strecknii«r  mid  AuhMiiuf'^chnng 
i'injEelner  Schiehteu  oder  Fiiltcnflügel .  sowie  die  Staiiclning  und  luiuinialt' 
Kaltt'luniif  anderer  Haml  in  Hand.  Ausserdfin  <l<'Uteu  nut  Vpr?;chi<-l»n!iL''<'n 
v>-rbun(l<'n»'  Kliiftc,  taiisemlL'  von  G3Tit((  ii  und  Adcni  von  (üaiiit,  Pi  i^in  Uit, 
Quarz  udrr  >rliwerspath  auf  lierstmiirun  iuiifrliall)  df>r  zusniiinu-nt^estuurliten 
GraiiuJitronijdexe  hin.  —  Der  uuilautende  antikiiiialf  Siliirhtcubau  j^elangt 
mit  fast  iKujl»  grüaserer  Klarheit  zum  Au-«druck  iu  der  don  Gnniulirsattel 
.".raiizfornn!?  umlaeprnden  G 1  i  nun  o  r  s  r  h  i  e  f  e  r  -  und  F  h  y  1 1  i  1 1  <»  i  m  a  ii  o  u. 
Da  zwi.'»cheu  den  liangeiideu  GraiiuliUoinplexen  und  der  untersten  Stufe 
der  Glimmerschicterl'onnation  fast  tiberall  ein  concordanter  Schichteuverbaud 
10  beobachten  ist  und  zwar  besonders  überzeugend  überall  dort,  wo  sich 
letztere  au  die  ündolationen  der  Granulitgrenze  anschmiegt,  da  ferner 
vielerorts  sogar  eine  so  innige  petrographisebe  Verknüpfung  zwischen  den 
obeien  Grannliten  nnd  der  Stnfe  der  GneissgUmmerschiefer  herrscht,  dass 
man  Terracht  war,  die  letstere  als  obersten  Horizont  zur  Grannlitfomiation 
IV  dehen,  nnd  da  andererseitB  die  Gneissglinunerschiefer  nach  oben  an  in 
die  HnscoTiCschiefer  nnd  diese  in  die  Fbyllite  tibergehen,  so  erhärtet  die 
Tektonik  der  Glimmerscbiefbr-  nnd  FhyUitformation  jene  der  hangenden 
Graanlitcompleie.  —  Eine  sehr  anfiEüIende  StOmng  der  LagernngsTerhSlt- 
nüse  ihidet  bei  Sehönbom  statt,  wo  sich  ein  Keil  ron  local  Cordlerit  fth- 
lendem  Biotitgneiss,  welcher  im  N.  Ton  dem  mächtigen  Gange  des  lütt* 
weidaer  Granitites  nnd  anf  beiden  Seiten  von  Verwerfongsqialten,  die  nach 
BO.  convergiren,  begrenzt  wird,  in  SO.  Bichtuug  quer  durch  die  Granulit- 
i^chichten  schiebt  und  an  seinem  SO.-Ende  in  directe  Berühnmg^  mit  dem 
Glimmerschiefer  tritt.  Bei  Rosswein  hat  eine  fa.^^t  prenau  S.— N.  verlaufende 
Verwerfung  die  Äusserste  NO.-Spitze  des  uiitt^lgebirgiachMi  Sattels  abge- 
I  schDitten  nnd  paläozoische  Thonschiefer  in  dessen  Niveau  und  unmittelbare 
I  Portsptzung  gerückt.  Die  interessantesten  tektonischen  Erscheinungen  offen- 
I  baren  sich  jedoch  am  Südende  des  Sattels  zwischen  Xiobsdorf- Hohenstein- 
Ii.  Jatafhoeh  f.  MiBeialosie  «t«.  isss,  Bd.  I.  q 
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Babenstein:  eine  Bruchliiiie  schneidet  in  aiiiiiigiich  örtlichem,  dann  oät- 
nordöstlichem  Verlaufe  die  Glimmerschiefer  von  Hobensteiii,  Wttstenbnsd. 
CfarOna  und  Rabenstein  scharf,  sowie  die  sich  hier  anlegenden  N.— S.  streicka- 

den  Phyllite  quer  ab  (vgl.  Randprofil  4  and  5) ;  die  westliche  Fortaetzimg 
der  Verwerfongsklufb  ist  durch  einen  Zug  von  Quarzbrockenfels  angedeutet 
So  tritt  nm  8.-  und  SO. -Hände  des  Mittelgebirges  die  gleiche  Bnchriwig 

auf  wie  an  dem  entsprechenden  Rande  des  Erzgebirgres. 

An  die  tiir  cambrisch  anzii-^prechenden  phyllitischeu  Thi'n«*<liiefe?  des 
Nordwestf!iie:el>j  schlies.<en  sich  \on  Kohren  und  VW.  von  lirin^waMe 
Dachschieter,  die  wohl  ab  üntersilur  anzusehen  .•^ind.  Im  Sn'lA*tt1üjff:l 
stellf'n  sich  NW.  und  N.  von  rheninitz  zweifelloa  silurische  St  ltii.  lit»  n  uih 
vermittelt  und  discordant  nhrv  d,  n  doTtijjen  Phylliten  ein  fOCK)— lix*)  gt. 
mächtig:).  Die  Phyllite  und  süui*ii*cben  Schiefer  des  Nordwesülügeb  werdet 
discordant  von  Devon  (^Mittel-  und  Oberdevon)  überlagert. 

B.  Das  Prankenberg-Hainicheiier  ZwischengeliiTge. 
Dieses 'ans  Gneiss  und  GUinneischiefbr  bestehende  Zwiscbeng^liige 
bildet  zwischen  den  nach  NW.  einfallenden  silnrischen  Schiehten  dflsNari* 
westfltgels  des  Erxgebiiges  nnd  den  nach  SO.  etn&llenden  EpidoMniht' 

bolschiefern  der  nordöstlichen  Hälfte  des  Hittelgebirges  einen  dritten  ar- 
chäischen  Zug  (20  km.  lang,  bis  5  km.  breit).  Die  Gneisse  werde«  in 
SO.  von  einer  Verwerfiing  abgeschnitten,  durch  welche  sie  in  das  Nites« 

des  erzgebirgiscben  Silurs  eraporgeschoben  worden  sind;  in  Folge  dar»« 
scheinen  die  nach  NW.  einfallenden  Silnnichichten  unter  den  Gneiss  ein- 
zufallen (vgl.  Bandprofil  2).  Der  gatize  Zug  ist  durch  HorizontaUchnb 
nach  NW.  zu ,  also  gegen  den  ihm  ento:e£:en  fallenden  Phyllitflnfrel  dt^ 
MittelgeMriref^  credrnnsrt  worden.  }loi  Saclisenburg  hat  eine  vollständig»^ 
Überschiebung  %"ou  (iiieiss  und  Glimmei'sehiefer  über  die  Scliichtenköpf 
der  höchst  regelmässig  gelagerten  Amphibolschiefer  der  Phyllitf  tnuatiott 
!*tatt£refunden  (vgl.  Bandprofi!  7).  Die  innere  Architektonik  lässt  sich  auf 
eine  Anzahl  steil  bis»  .•senkrecht,  ja  überhängend  ziLsammencreTnftschtrr 
Falten  zurücktiibreu,  welche  im  AUiiremeinen  der  LSngsrichtuug  dt»  Zo^f« 
parallel  laufen.  Hierzu  ge>t  ll<>n  8ieh  kltmere  und  grössere  Verwerfungen, 
eine  ganz  allgemeine  ZerkliUtunor.  sowie  locale  Biegungen  und  Knickungen. 
Zugleich  !na<  ht  sich  au  den  ischiditeu  eine  bis  ins  Kleinste  gehende  Fil- 
teluiig  und  y:ckrü6artige  Windung,  sowie  eine  bald  mehr,  bald  wenig» 
deutliche  falsche  Schieferung ,  verbunden  mit  Neubildung  von  Glimiser* 
hftnten,  fast  IlberaU  bemerklich,  —  Erscheinungen,  in  denen  die  gewaltig 
Ftessnng  ihren  Ansdnicfc  findet,  welche  dieser  €lebii  i,^>kefl  ei&hrai  hat 

C.  Das  erzgebirgische  Becke u. 
So  bezeichnet  man  fiie  Synklinale  Einsenknng  zwischen  dem  Sfldo^t- 
flügel  des  Mitlyl^'elnri^e.^ ,  dem  Nordwesttliigel  dea  Erzgel.>ir£res  und  '1'^ 
Fraukeuberg-Haimcheuer-Zwischengebirge,  welche  in  gleicher  KithiiiUi; 
diese  Sättel  verläuft  und  au-sgefüllt  wird  1.  vom  Che nmitz-Haini ebe- 
ner Culm.  2.  von  der  pruductiven  S  tei  nkoh  1  en  for  m  a  t  ion  aoi 
3.  vom  B  u  t  h  1  i  e  g  e  n  d  e  u.  Da6  Material  ihrer  wesentlich  grobkla«ü$cbes 
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Ablageningen  igt  augenacheiiiUdi  Ton  den  beiduveitigen  Atihftngeii  dtncb 
benbttKOmende  G«birgtwaner  maamaeiigeicbwemnit  worden.  Bemerinos- 
wertb  ist,  daae  im  guiien  Carben  GeriUle  der  Giamditfomiatioii  noeb  toU- 
konmen  ibfaten.  Es  geht  daraiu  ]ier?or,  daee  die  den  Gesteiiwchiitt  lie&mde 
Enekm  die  KemacUehteiL  dei  lüttelgebiiges  damab  noch  mclit  erreieht 
bitte.  Ana  der  VerbKeitong,  den  VerbandveibältDiaeen  und  der  Zornnmen- 
Mtnmg  des  Colin  ergiebt  aicb,  daw  aieb  bereite  Tor  leiner  AUagening  die 
Enportieibnng  des  Mittelgebiiges  und  des  Brannsdorf-Molendorftr  QneiBB* 
segM  ToUiogen.  hatte.  Andereneits  beweist  das  steile  KinfblUtn  des  sAd* 
Udien  Colmflfigeis  (vgl  Baodprofil  2),  daas  noch  später  ein  nicht  mibe- 
trichtlicher  Ziuanunen^hub ,  und  zwar  von  SO.  her,  stattgefunden  hat. 
Aus  ihm  gingen  zugleich  die  zahlreiclicn  kleineren  Verwerfongen  herror, 
WM  sie  namentlich  beim  Abbaa  der  KohlenfliUze  conf^tatirt  wurden. 

Wo  das  Flnhaer  Obercarbon  anf  den  steilen  Südflügel  des  Culm  tiber- 
greift, findet  eine  discordante  Lagerung  statt.  Nicht  nur  die  Aufrichtung 
jpiifs  Flflfff  l^.  sondern  auch  die  Moflpllining  der  Culmoberflärho  durt  h  Dc- 
imdatiiin  füllt  vrtr  die  Zeit  der  olxrcarbnnifchcn  Schichten  und  somit  in 
die  Periode,  wo  anderwärts  die  Ostraa-Waldenburger  Sohicbten  zur  Ab- 
iagenm^  prelaiiL'-tfn. 

J)x\.<  KotliHfi^cndt'  {gliedert  sieh  nach  i>etrogrnphi??rhen  Merkmalen  in 
*]m  Stufen.    I>ie  untere  und  mittler»'  Stufe  sowie  die  untor^u  ( '(»niplt'xe 
'kr  oberen  Stufe  gehören  naeh  Stekzf.i.  dein  Mittelrotlilif;;cndou  an  und 
sind  als  Äquivalente  der  Lebacher  Sc!ii«  liteu  des  Saar-KUeiiigebieteH,  des 
Mittelrothliegendeu  von  Braunau  und  Otteudorf  in  Böhmen,  sowie  von 
Wünschendorf  und  Klein-Nenndorf  in  Schlesien  zu  betrachten.    Die  Con- 
glomerote  der  unteren  Stufe  hiaeru  iinirleiehmässig  auf  den  Schichten  der 
productiveu  Steiukohlenforiuatiou  iu  Fulge  der  Erosion  und  Denudation, 
welche  diese  Formation  zu  einer  Zeit  erlitten  hat,  wo  anderwärts  die 
Schloten  des  Unterrothliegenden  (Äquivalente  der  Cuseler  Stufe)  zum  Ab- 
wts  gelangten.   In  der  Lagerung  des  erzgebirgiscben  Rothliegenden  ge- 
langt die  TelKtonik  einer  langen  nnd  schmalen  Hnldenbncht  anf  das 
Sprodiendste  snm  Ansdmcfc.  Das  gauze  selchte  NO.-Knde  wird  aasscbliessF 
M  von  der  nnteren  Stnfe  ans  geebnet.  Erst  bei  annehmender  Tiefe  des 
Beckens,  0.  yon  Chemnita,  lagern  sicfa  daranf  die  Tnffe,  der  Porphyr  und 
die  Kaoünsandsteine  der  mittleren  Stufe.  Noch  weiter  nach  8W.  stellen 
och  suerst  die  Letten,  dann  anch  die  anfftnglidi  nnr  die  Höhe  der  Betg- 
riteken  Mnenden,  später  aber  sich  bis  znr  Thalsohle  herabsiehenden  echttt- 
tigen  Conglomerate  der  oberen  Stnfe  ein«  bis  sich  schliesslich  an  der  Ans- 
uQndiuig  der  Muldenbncht  die  dolomitischen  Sandsteine  nnd  die  obere 
Zechsteinformation  auflagern.  Anf  diese  Weise  wächst  die  Gesammtmäcb- 
tigfceit  des  Bothliegenden  von  kanm40  bis  gegen  ^H)Om.  Von  den  nii^^fr- 
ordeatlich  zaldreichen  Verwerftmgen  des  Rothliegenden,  welche  durch  den 
Steinkohlenbergbau  angefahren  wurden,  besitzen  die  bedeutendsten  (53 — 
1H5  m.)  SO.— NW.'fiichtnng,  stehen  also  rechtwinklig  sar  Längsaxe  des 
Beckens. 
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D.  Das  nordsIchaiBche  Rothliegead-Oebiet 

Deckenförmige  Ergttsae  von  Qoanporphjien  und  Porphyritoi  erlangen 
eine  bo  allgemeine  obeiflidiliche  YerbreitQng,  dass  die  ihm  Unterlagai 
bildenden  Sedimentftrgeeteine  nor  local  an  ihren  inssenten  Blödem  diDck 
Emion  der  Beobaehtnng  jnigingUdi  geworden  sind.  Die  nntenteo  Sdi»^ 
teu  lagern  mit  flach  vom  Mittelgebirge  abfallender  Neigung  diacordant  lof 
dem  ifeeil  anfjgferiehteten  arehlisehen  tmd  altpaUeooiachen  Neidweil-  vak 
NbrdflQgel  des  letateien  anf.  Fflanaliche  Beele  weisen  auf  gleiches  Ahcr 
dee  engebiigiwfaen  nnd  des  nordaftchdachen  Betfaliegenden  hin.  Die  da 
oberen  Botbllegend-Sdiiditen  in  12— U  n.  Kaximal-Kichtigkeit  eoaeonitat 
anilselagerten  Flattendolomit«  und  bunten  Letten  der  oberen  Zech  stein« 
formation  besitzen  fast  horizontale,  nur  ganz  wenig  nach  NW.  geneigte 
Lage.  S.  von  Lausigk  folgt  darauf  der  nnterste  Bnntiandstein  ii 
einer  Mächtigkeit  von  40  m. 

E.  Die  allgemeine  Decke  von  känosoiechen  Ablagervngei. 

1.  Das  Oligocän.  Die  mittlere  Abüieiluug  de&>elbeu,  bestebeod 
aus  den  typischen  Septarieuthonen  und  Meeressauden,  repäsentirt  das 
male  martee  Mitteloligocfln  Norddmitsddandi.  Ihr  Liegendes  MMreU  nit 
ihr  Hangendes  wird  Ton  je  einem  Complex  Ton  lichten  bis  weissen  KieNs. 
Sauden  und  Thonen  mit  Brannkohlenflötsen,  also  7on  floTlatUen  nnd  1c^ 
restren  Ablageroogen  gebildet  (oberstes  DnteroligocSn  nnd  OberoUgoeiB!. 
Wihiend  das  Mitteloligocäu  nnd  die  anf  dasselbe  folgende  Biaankshka- 
fomation  auf  das  Leipaiger  Flachland  besduttnkt  sind,  greift  die  antoe 
Abtheilnng  nicht  nur  Ober  das  Mittelgebirge  sondern  anch  noch  über  di« 
S.W.-Hftlfte  des  ensgebiigischen  Beckens  hinweg  nnd  schiebt  sich  noch  ia 
die  grosseren  Thalwannen  des  Enegebirges,  so  In  jene  der  Zwickaner  HiUe 
hindn.  Diese  ünssersten  sfidlichen  Anslftnfer  sind  die  Kiese  nnd  Scbstler 
jener  Fltlsse,  welche  das  Gesteinsmaterial  zum  Aufbau  dieses  terrestren 
Schichtenconiplexes  aus  dem  Erzgebirge  dem  vorliegenden  Hflgel-  nnd  nach- 
lande  zugeführt  haben. 

2.  Das  Diluvium  bestellt  aus  dem  Geschiebelehm  nnd  seinen 
Talenten  (Dilnvialkies  und  -sand),  altdilnTialen  Flussschottem  und  -kiesen, 
dem  Löss ,  sowie  dem  lössartigen  Höhen-  und  Gehängelehm.  —  Der  G«- 
schiebelchm  entspricht  dem  unteren  Geschiebemergel  des  nördlichen  Dent'ch- 
lands.  Er  i.st  die  Gniiulmorfine  des  während  der  Hltereu  Diluvialperi'^lf 
bis  fast  an  den  Fuss  des  Erzpebir^^es  reichenden  skandiuavischeii  Inlaiii- 
eises.  Im  nordwestlichen  und  uördlirbfn  Yorlande  des  Mittelgebirfrc?  uu<i 
mehr  noch  im  Bereiche  des  Mittelgel »ivL;r>  selb^it  löst  sich  die  GescLitlrr-- 
ieiiiniicrke  iii  isolirte  Parzellen  auf,  weiche  von  Lösh  überklti'i-t  wcnlru 
nnd  nur  ganz  lücal  zu  Tage  treten.  Die  Geringfügigkeit  dieser  Vurkoinni- 
uisse  innerhalb  einer  die  südliche  Grenze  der  VereLsung  begleittuiitu  /jimt 
ist  augenscheinlich  bedingt  durch  die  Reichhaltigkeit  der  unu^r  und  u 
dem  abschmelzenden  Eisrande  circulut  uden  Schmelzwasser,  welche  dk 
lehmige  Grundmoräue  local  ganz  vernichteten  und  in  aufgearbeitetem  Zt" 
Stande  wieder  ablagerten  als  Düuvialkiese  und  -i>aude.    Der  Lehm  wk 
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diese  Kiese  und  Sande  bestehen  atuMhUeflsBch  ans  skandinaviscbem  sowie 

aa."«  UHjCfefähr  von  N.,  nie  aber  aiis  S.  stammendem  einbeimischem  Material. 
Aug  dem  Verlauf  d- 1  iullichen  Grenzlinie  des  nordischen  DilaTinnu  ergiebt 
sich,  dase  die  Schmol/liaie  des  nordiaclien  Eises  golh«:t  auf  der  kurzen  Et- 
strecknng  zwischen  Zwickau  und  Hainichen  keinen  horizontalen  Verlauf 
bej«aiis.  —  Aus  dem  Auftreten  der  altdihivialen  Flussscbotter  und  -kiese 
leitet  (\cT  Verf.  folgende  Stttze  ab.  Die  da.s  sächsische  Mittelgebirorp  dtirch- 
qnerfTiilf'ii  Thiiler  waren  bereits  ^'^or  der  Diluvinlperio»!e  vorbanden;  sie 
wniden  iku.1i  der  Ablageruiiir  d«'>  ( Uisjrtn  fln«?,  also  wühlend  der  Jnngtertiär- 
z*^it  «  inLjeKchnittcn  und  wälin-nd  der  LM'i'Ssten  Anshp'ituntr  dts  nurh  das 
Mittelgebirge  überziehenden  nordi?«  hi  n  Inlandeises  vnn  St  hntirni  ganz  oder 
theilweisp  ansirefüllt.  Wo  ersteres  «hr  Fall  war.  verliessen  sie  ihre  ehe- 
maligen iietten  und  schlugen  neue  Richtungen  ein.  Mit  und  nach  dem 
Rückzufje  des  Eise»  fand  eine  Ausräumung  des  Schotter«»  aus  den  Thälem 
statt,  in  i  ..lue  deren  meist  nur  geringfügige  Reste  desselben  als  alte  Schotter- 
lmas.sen  iihriir  blieben.  Später  vollzog  sich  namentlich  im  Uberlaufe  der 
Ströme  und  ihrer  Nebenflüsse  noch  eine  Einschneidung  derselben  in  die 
alten  Tbabohlen,  welche  jedoch  10—12  m.  kaum  überschritten  haben  dürfte. 
Ihr  verdanken  die  flacheii ,  die  Auen  nur  wenige  m.  überragenden ,  aber 
io  nuttelgebirgischen  Gebiete  nur  local  vorhandeiien  jungdünTialen  Schotter^ 
terrassen,  sowie  die  Steilwände,  weiche  vielerorte  die  alten  Scbotter  Yon 
der  Ane  trennen,  ihren  Ufspnmg.  —  Sämmtliche  zwischen  den  Hanptthftlem 
des  Hittelgebii^gee  nnd  des  eizgeliirgischen  Pockens  gelegenen  Plateaus 
tragen  eine  Decke  von  geachiebeiVeieni  lOssartigen  Lehm,  der  dort,  wo  er 
sieh  in  die  grosseren  Thäler  hinabsieht,  den  Charakter  des  normalen  LOse 
aaznnekmen  iiflegt.  Diese  beiden  jttngsten  und  Terbieitetsten  DUnvial- 
Oebilde  des  westlichen  Sachsens  sind  nnr  Terscbiedene  Facies  der  Lilas» 
fonnation. 

3.  Die  All nvial Gebilde  besdirSnken  sich  auf  Flusskie.se  nnd 
-9ande,  sowie  auf  Au-  und  Wiesenlehm.  Riesentftpfe,  wannenartige  Strudel» 
lOcher,  rinnen-  »»der  trichterfiuniige  Vertiefungen  haben  die  Wasser  der 
Chosnits  nnd  Zwickauer  Mulde  in  die  CordieritgnetssblOdLe ,  zwischen 
welchen  de  sich  bei  S^  hw  eizerthai  nnd  nnterhalh  Lnnzenau  wirbelnd  hin* 
dorehdrftngeo,  eingebohrt.  Th.  Liebisoh. 

Herrn.  Crediier :  Die  g  e  o  1  o  i  s »  h  e  L  a  n  d  e  s  u  n  t  e  r  s  n  e  h  u  n  g 
de*5  K ?ini greiches  Sachsen.  Von  deren  Director.  Leipzig.  1885.  8®. 
43  ^.  iiiii  i'iuem  ÜbersichtHkärtcheu. 

In  dieser  Schritt  giebt  der  Verf.  zunäehst  eine  t übersieht  der  Orga- 
nisation, der  Sammlungen,  de?  Per^onnl«  ur<(l  de^«  gegenwärtigen  Standes 
4*»r  trpoln£rii«cbon  Landesuntf-rsn«  hnn^r  von  Sachsen.  Die  bi««  zum  Ht^rb^t 
IHK.»  publieiriHii  hl  Seetionen  <lt'r  Sptieialkarte  gehören  sämmtlich  der  vom 
♦Tz-^f  birgischen  Faltensysteme  beherrschten  Westhälfte  (der  erzgebirgischeu 
l'ri.vinz)  des  Königreichs  Sachsen  an:  Erzgebirge  (16),  Vogtland  (fi),  Erz- 
g^birgisches  Becken  (8),  Granulitgebirge  (9),  Nordsächsisches  Hügelland  (12), 
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Leipziger  1  la*  l  land  B  Ausserdem  sind  21  Sectionen  fertig  vafgatmmai 
oder  in  Aufnahme  begritien. 

Dor  Hanpttheil  der  Schrift  (S.  IG— 43)  wird  einpt  imnimf^n  toti  einer 
Übersicht  über  die  geologische  Zn.sainiiiensetzuntj:  und  Glieder- 
uug  der  hin  zum  Jahre  1885  aufgenommenen  Theile  dor  erzgcbirgi- 
achen  Provinz,  aus  der  zugleich  die  Bedeutuui;  (1<  r  auf  deu  bp«cial- 
karten  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Gebirgsglieder  bei  iTzten  Bncb<»t4bco- 
symbole  eraichtlich  ist.    Th.  Xjiebiscsh. 

Alfred  Stelzner:  über  Nephelinit  vom  Podliorn  hei  Ma- 
rieubad  in  Böhmen.   ^.lahrb.  der  k.  k.  geol.  Eeiclu»an»t&lt.  fid. 
S.  277.  1885.) 

In  dem  dichten  oiiviureiclien  Nephelin-Rasalt  des  genannton  B^rgfs 
treten  Nester  eines  grobkrystallinen  Gemenges  auf,  welches  an  den  Nephe 
Unit  vdu  Meiches  erinnert.  Man  erkennt  mit  freiem  Auge  als  Gein«ar- 
theile  Augit,  ^eyhelm,  Mügnetit,  Sodalith,  Apatit.  In  di  u  DrusenriiuDei: 
sind  die  gesannten  Minerale  häufig  anskxystallisirt.  Die  mikroskopixbe 
Untersnehung  eines  DttnnschMes  von  der  Grenzzone  zwischen  dem  dicht« 
und  dem  grobkörnigen  Gefttdn  zeigt  den  raschen  Übergang  und  das  ye^ 
Behwinden  der  porpfayriseh  ftiugeachiedeBen  OlMtie  im  Dolerit. 

Eine  mechanische  Trennung  von  IGO  g.  gepulverten  NepheÜnites  ergib 

10.1  g.  Magnetit  schwerer  nh  3.410 

47.7  „  Angit  Ausfall  zwischen  3.250  und  3.207 

4.7  .  Apatit     „  ,       3.207    ^  3.154 

24.3  ,  Nephelin  „  „       2.639    „  2.609 

1.9  „  Sodalith  ,  ,       2.377    ,  2.250 

71.3  ,  Verlust. 

Der  Verlust  besteht  aus  den  abgeschwemmt»  n  »«taubfcinen  Pariikdn 
und  unreinen  Zwi>cheaproducten.  Die  durch  die  Aul: ab»'  von  Strcve  (Pooe 
Ann.  d.  Phys.  VIT.  3.")3),  da^i  kohku-saures  AVasser  dem  Gestein  de! 
P  Mlliorn  bei  einem  Druck  von  Ii  —  -  Atmosphären  Kali-  und  NatrunsiiUi^ 
und  Chloniairium  ausziehe,  veranlasste  Vennuthung,  das  dodeka^drische 
Silicat  sei  Nosean,  konnte  nicht  bestätigt  werden.  Das  mechanisch  isolirt« 
Mineral  erwies  sich  als  Sodalith,    Der  Magnetit  ist  reich  an  TitansinTC 

F.  Becke. 


H.  Bäk:  OeogaottiBcbe  Karte  der  weiteren  Umgebiif 
der  Schwarsvaldbahn.  Gegenden  Ton  Haslach,  WolUsk, 
Schiltaeh,  Schramberg,  Königsfeld,  St  Georgen,  Tribeif, 
Hornberg,  EUach.  Massstab  1 :  50000.  I^abr  1884. 

Aus  gelegentlichen  Mittheilungen  war  zu  ersehen,  dass  derVoteV 
seit  langer  Zelt  schon  die  Lagenmgsverhältnisse  im  SchwanweM  U9 
Gegenifcand  eingeiieBdster  und  sorgfiLltigster  Untenoohmig  gemacht  tettB> 
Oft  inirde  der  Wmuoh  laut,  es  mSehten  die  Ergebnisse  der  aiibefalhs 
Arbeiten  anch  weiteren  KieiseD  zugängliefa  gemaeht  werden.  Dieser  WsiMk 
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ist  in  «ier  letzten  Zeit  erfüllt  %V(pr<l»'n.    Über  eine  fjen^-nustische  Karte  dr*T  ' 
Umgegen«!  von  Lahr  konnten  wir  vor  Kurzem  berichten  (ilies.  Jahrb.  1884. 
n.  jetzt  li'^irt  uns  eine  ti^eon^nostische  Karte  eines  iler  interessante- 

attn  uiiil  besuchtesten  llieüe  ilos  Schwarzwftldeä,  des  (iebirg^es  ndrdlick 
und  :}iulii«  Ii  der  Srbwsjrzwaidbahn.  vi^r. 

Als  topograjihisehü  Unterhijn^e  wurde  die  badiäche  K!\rte  1:50(XX> 
mit  Schraftimner  '1^"^  Gebirges  gewühlt.  Die  Klarheit  des  Hildes  ist  da- 
diirrh  allf^rdiners  etwa-s  HeeintrSchtigt,  datur  aber  ein  Preis  der  Karte  er- 
luögiicht  (2  31.),  welcher  deri$elben  weite  Verbreitung  sichert. 

Für  die  Gegenden  von  Tribcrg  und  St.  Georgen  wurden  die  Auf- 
nahmen von  VoGELSANO  Und  Williams  theilweise  benutzt  und  die  Hineral- 
gänge  grOflfteathdb  nach  Vooelhano's  Darstellung  eingetragen.  Im  übri- 
gen beruht  die  Karte  eaf  eigener  A-ofliahine  des  Yerfoesers  und  Bevinoii 
und  Umarbeitung  älterer  Arbeiten. 

Der  grössere  TfaeU  des  Gebietes  wird  toh  Olimmeigneisi  and  massig' 
aafiretendflm  Biotitgmnit  eingenonunen.  Enterer  tritt  im  Westen  bis  nahe 
aa  den  Ausgang  des  Klnngtbales  heran  and  setat  llberhaapt  den  west- 
Heben  nnd  nordöstlichen  Theü  des  Gebietes  snsanunen.  ILothliegendes  und 
mittlerer  Bnndsandstein  sind  in  einigen  Ueineien  Partien,  den  Besten  ans> 
gedehnterer  Bedeeknng,  anfigelagert.  Ausserdem  tritt  der  Gneiss  im  Süd- 
osten am  Kamm  des  Gebirges  an  den  Anftngen  des  Brigachthales  an  Tage, 
In  der  Ifitte  des  Blattes  deht  sieh  snsammenhttngend  Yon  Nordosten  nach 
Südwesten  jener  Granit ,  welcher  gewöhnlich  als  Triberger  Granit  in  die 
Sammlungen  gelangt.  Im  Osten,  besondere  im  Südosten,  legen  sich  dem 
Granit  lang  hinziehende  Streifen  von  Kothliegendem  an,  anf  welche  au- 
ssaunenhängende  Massen  von  Buntsandstein  und  einige  kleine  Fetaen  un- 
teren Muschelkalks  folgen. 

Die  abgesunkenen  Schollen  sedimentären  Gebirges  am  Bheinthal  fallen 
nicht  mehr  in  da«  Gebiet  der  Karte. 

Es  i^ind  ttberhan|it  unterschieden:  1.  Glimmergneiss:  2.  Glinmiergneiss, 
porphyrartig ;  3.  hornblendetUhrcnde  Gesteine,  näinlieli  (mit  JSignatur  nnter- 
schieden)  Honibb-ndei^neiss ,  Honilvlendeschiefer.  und  Eklogit;  4.  Kiuzigit ; 
5.  Dolomit;  b.  oberes  Öteinkohlenji^^ebirge ;  7.  unteres  B'jthliegendeä,  Arkose, 
Schieferthone  und  QuarzbroekenleU  (durcli  Sijj^natur  ausL'ezeichnet) ;  8.  mitt- 
leres Rothliegendes,  rothe  Scbieferthoue  und  Dolomitkugein ,  i),  Thonsteine, 
i'oriihynutl;  10.  oberes  Kothliegendes,  Congiomerate ,  rother  thoniger  Ge- 
steinsgrus, Quurzbreccie ;  11.  unterer  Bnntsandstein ;  12.  mittlerer  Bunt- 
.<<andstein  (darin  ausgeKeichnet  die  Schichten  mit  GerftUen  krystallinischer 
(njisteiue);  13.  oberer  Buutsandstein  ;  14.  unterer  Muschelkalk ;  15.  Diluvial- 
schotter; 16.  Diluviallehm  und  L^ss;  17.  AUuvionen  der  Niederungen; 
18.  Torf;  19.  Weisserde;  20.  Granit  in  Stocken  oder  Gängen;  21.  Biotit- 
granit in  Hassiren  oder  SiDdwn;  82.  Biotitgranit,  kSrnig  in  Gängen; 
8d.  (Biotit-)Granitporphjr ;  24.  Tutmalingranit;  26.  Aplit;  26.  Qnaizpoipbyr; 
27.  Quarzporphyr  ?on  Alter  des  mittleren  Bothliegenden  (nnteisehieden  am 
an  Einsprengungen  nnd  reicher  an  Einq[»reaglingen);  88.  Nepheihibasalt; 
29.  edle  Qaaxsgänge;  20.  Kalkspatb-SUbergänge;  31.  edle  Bleigftnge  ; 
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32.  Kulialt-Silbei  tjiiiiLje ;  H8.  Ban'tische  Kuptur-  uml  Bleiirang»;  von  ^lurzi- 
jrer  Auiibilduiiir ;  34.  Bary tische  Kupfer-  und  Bleitj:iin<xc  vou  spätlüger  Aus- 
bilduTisr:  8.'».  Kotlieisenerz-  und  Manganerzg&ngc ;  HU.  Brauneisenerzgin«^ . 
H7  Mineialgänge  ohne  bestiinniten  Fonuationädiaracter  (untersdüedcn 
Quarzgänge  und  S<;h\vers|mtVifcä)i^'oV 

Aus  einer  Anzeige  aut  dem  Um.schlage  der  vorliegenden  Karte  er- 
sehen wir,  dass  noch  eine  geogno^tische  Karte  der  Umgebung  der  Ikadt 
bttiler  und  der  Umgebung  des  Erlenbades,  ferner,  was  besonden  ecMBdi 
ist»  eine  geognortiaohe  Karte  des  Scbwanewaldes  im  Kttsstob  l  iSOODOO 
in  Voibereitong  Ist 

Einem  Wunsche  des  Verftssen  entsprechend  geben  wir  nodi  fiilgariii 
Veneiebniss  von  Dmdrfehleni  und  KacbtrKgen  auf  der  bes|nrocfaeneii  Karte: 

1)  Nordöstlich  Ton  Königsfeld  fehlt  in  dem  kleinen  wetsMD  FcUt 
nnten  links  neben  der  Farbe  fOr  den  QoarBporphyr  di^enige  ftr  Onew. 

2)  östiich  von  Ober^Winden  am  Wege  von  der  Jf  fihle  nach  der  Ede 
fehlt  unter  dem  d  des  Wortes  Stauden  ein  Ton  Sfidwest  nach  Ndrioit 
streiehendes  Honiblendegesteui  im  Oneiss. 

3)  Zwischen  Schenkensell  und  Wittichen  sollte  auch  auf  der  asderei 
Seite  der  Fahrstrasse  ein  gelbes  Kreuz  für  Kinzigit  stehen.  Der  letztm 
bildet  hier  ein  Ton  Südwest  nacli  Nordost  streichende  Lager  im  Gnem. 

4)  SütUich  von  Alpirsbach  fehlt  am  Südgehänge  der  TeufeWtflck 
unter  der  Farbe  für  das  mittlere  Rothliegende  diejenige  flir  das  TUit«fe. 

5)  sudlich  vom  Rutschberg  am  Neueubachthale  fehlen  in  dem  timeä 
Felde  für  den  Granitit  die  senkrechten  rothen  Striche. 

6)  Beim  Haldeuhofe  zwisehen  Schiltaeh  und  Schenkenzell  wurde  beim 
EisenbahiiViavt  ein  von  WSW  nach  ONO  streichender  Gang  von  fiäakSiügm 
Granit  im  Uranitit  aufce^ehlossen. 

7)  Zw  isehen  Alpirsbach  und  f^ch^nlienzpl!  sollte,  der  obere  linke  Granit- 
porphyr-daiii,'  otwa;?  weiter  westlich  i^teluMi.  uiiiiiliidi  dureh  die  BieiniTtr 
Feldwegs  und  den  naclt  Südost  offenen  Bugen  der  Chaussee  uordiistUch  tou 
derselben  liindnreligehen. 

8)  »Südlich  von  Sclienkenzeli  tritt  zwischen  den  beiden  anireirebenen 
Bezeichnungen  yn  die  horizontal»'  ruthe  8t richeloug  für  den  schmalen  Aplit- 
gaug  nicht  deutlich  genng  liervor. 

9)  Südwestlich  von  Thennenbriniu  ist  in  den  beiden  Feldern  für  .^i  die 
Farbe  nicht  richtig  getroffen. 

10)  Unweit  Triberg  ist  auf  dem  Kesselberge  und  in  awei  Partien  srf 
dem  Höhnen  die  Farbe  fttr  n\  nicht  richtig  angegeben. 

11)  Sttdiich  von  St  Boman  föhlt  swisdien  dem  Signal  2123  oni  Boh- 
adier  ein  sfldwest-nordöstlich  streichender  Quarzporphyrgang. 

12)  An  der  Einmündung  des  Gallenbaehs  in  das  kleine  Kiaoglbl 
wurde  beim  Stiassenneubau  SchenkeimeU-Vorthal  ein  Gang  toh  pnitftb* 
rendem  Quarsporphjr  im  Gneiss  angeschnitten'. 

13)  Vom  Kesselbeige  bis  östlich  Tom  fiöthenkopf  fehlt  lings  dardi- 
westlichen  Grense  der  Partien  des  unteren  Bothliegenden  eine  mths  V«- 
werfiiugsUnie.  Beswalm 
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W.  Ijanssdorff:  Gang*  and  Schiehtenfitndien  ans  dem 
westlichen  Oberharz.  Mit  einer  geolog.  Karte  des  nördlichen  Westp 
ban»  im  Haanstab  1 : 25000.  Olaosthal.  1885. 

Diese  Schrift  ist  eine  Fortsetsong  der  ftHbeien  Arbeiten  des  VorÜM« 
«en  (dies.  Jahrb.  1885.  I.  -218-)  nnd  schliesst  sich  denselben  in  Tendenz 
md  Art  der  Darstellung  eng  an.  Dass  anch  sie  manche  xatreffende  nnd 
fruchtbringende  Beobaehtnng  in  sich  berge,  wollen  wir  in  keiner  Weise  in 
Zweifel  ziehen.  Kayser. 


A.  Bzehak:  Die  geoLrn  oHtischen  Verhältnisse  Mährens 
in  ihrer  Beziehung  r.nv  W  a  Id  v  e  {?e  t  a  t  i  oii.  fVerhaiKlhuii^'cn  <lor 
Fomwirthe  Ton  M&hren  nnd  Schlesien.  Heft  IH.  Jahrgang  1885.  46  S.) 

Das  Schriftchen  wendet  sich  in  erster  Linie  an  die  Forstwirtbe  nnd 
» 

nicht  anf  den  Znsaromenhaii;;  zwischen  der  geolo^^^;c]le1l  Bodenbcjatchaffenheit 
mii]  der  Waldvrcretation  anfmerlcsam  zn  machen.  Es  enthält  übersichtliche 
^hildenm^en  der  Bodenzusammensetznng  der  beiden  Länder  ubcrnnr 
Bekanntes  bieten.  F.  Becke. 


E.  HuBsak:  t'her  Eruptivjresteinc  von  Steierdorf  im 
Bauat.    (Verhandl.  d.  k.  k.  jsreol.  Reiclis-Anst.  1880.  No.  7.  185  -186.) 

Im  Anschluss  an  den  Ozokerit-fiihrenden  Pikritporphyr  (vom  Verf.  be- 
^hrieben  Verhandl.  d.  geol.  K eicht«- An.ot.  1881.  258)  schildert  £.  H.  andere 
Gesteine  vom  selben  Fundort.  Dieselben  zeigen  grosse  Übereinstimmnng 
ontereiuander. 

Das  Ge^it^in  vom  Uterischschnchte  enthält  in  feinkömij^er  Gmn<liii;w*<' 
i lVi-('hf*ni  Plnyriakla«.  An^rit.  ^fasrnetit  und  siu^rlichem  Biotit,  Einspreug- 
liiiL'f  v«*n  Quarz  kfinc  fremden  Einschlüsse),  lichtgjüne  Augite  und  Psendo- 
Ji.  r]ihii*en.  die  bald  aus  bräunlii  lieiii  .*^f*tiieiitin.  bald  au«?  Talcit,  oder  aua 
<  :<l(  ir  und  i.'iiulcedon  be.stehen  .  die  Form  criiiiicrt  öiti'v  an  <  Hivin.  Doch 
i'i  die  Eutstehunif  au.«?  Olivin  uu-^if  her,  auch  P^ru.xeu  konnte  da.s  LruaueraJ 
K-io.    Endlich  spärliche  Psendoki ystalle  vot»  Honiblende. 

Dein  sonst  ähnlichen  (jcsteiu  vom  (.lUstuv.sHchachtc  t'elih  n  Qnarz  nnd 
Hornblende.    Der  Kiegelgäurejjehalt  de.s  letzteren  betrügt  4i\S)'.\  Pruc. 

Die  Gesteine  sind  als  M<'la]»hyr  oder  als  (|uarzfiihrender  und  (|uarz- 
freier  Augitporphyril  zu  bezeii  lmeii,  je  uaehdcni  die  er\*'ähnten  P.seudumor- 
pho.^n  von  Oliviu  abstammen  oder  nicht,  was  Verf.  unentschieden  läast. 

F.  Becke. 


H.  von  Foulion ;  Über  veränderte  Eruptiv^resteiue  au.-* 
den  K  0 h  1  e  n  b  e  r g  b  a  u  t  e  n  der  P  r a e r  E  is  e  n  •  I  u  d  u s t r i  e g e  s e  1 1- 
schaft  bei  Kladno.  (Verband!,  der  k.  k.  geol.  Eeicksanst.  1885.  Xo.  11. 

In  den  erwähnten  Gruben  wurden  njehrfach  Emptivgänge  augetroffen. 
Einer  derselben,  im  Mavrauschacht.  hat  die  Kohle  auf  15 — 20  cm.  m  Cokes 
Terwandelt .  zeigt  dichte      Th.  mit  Kohle  imprägnirie  Salbänder  und  in 
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dem  stark  zersetzten  Inneren  Psendomorphosen,  die  manchmal  Olinnf^naea 
zeigen.  Die  mikroskopische  üntersHchnng  Iflsst  in  farblo^ser  Gniudia»«« 
nur  Apatit)] arlelüj  Carbonate  nnd  Eisenoxyde  erkennen.  Nach  I^handhiag 
mit  Salzfäuru,  welrlie  ausser  Eisenoxyd  und  Eiseiioxydiü  auch  Kalk  u2 
Magnesia  Uist,  hiuterbleiUt  ein  (anaIy^*irter^  kiHSHlr-  irln  r  Thon. 

In  neuerer  Zeit  wurden  im  selben  Bau  mebrt^r»;  (iSnire  aufiretrufidi, 
vv  t  i(  he  azoische  Schiefer  durchsetzen  :  das  Gestein  derselben  be^iut  dcutlidi 
körniges  Geftige  und  besteht  aus  Biotit,  Feldspath  und  Körnern  m& 
rhomboedrischen  Cari)()nate8,  letztere  bisweilen  in  Pseudomorphosen  ii*di 
Pyroxen.  Verschieden  feinkörnige  Varietäten  zeigen  grosse  Verschiedeuiicit 
iui  Carbüuatgehalt.  Mittels  THoi  LET-GuLDscHMiDT'scher  Lösung  Ifast  sicli 
etwas  Feldspath  vom  Gewicht  des  Labradorit  und  in  grösserer  Menge  Albii 
(analysirt)  abscheiden.  Verfasser  zieht  zum  Vergleich  die  Basalte  Md, 
welche  in  der  Nähe  Uber  Tag  anstehen,  vom  Selsherg  bei  Sdüan  nnd  rm 
Winarieer  Berg  bei  Kladno;  er  berichtigt  die  Angaben  BohcKT*fl  Uber  die- 
selben dahin »  dass  de  noeeanfUhrende  Kephelinbasalte  seien.  Sie  leigp 
mit  den  Gesteinen  der  Gmbe  keine  Ähnlichkeit  Die  letsteren  hllt 
Verfasser  Ittr  wrsetste  Basalte,  obswar  er  den  Beweis  hieflir  nicht  flir  tf* 
bracht  ansieht  Die  Beschieibong  des  letzteren  der  bdden  Gesteine  maeti 
nach  der  Meinung  des  Beferenten  wohl  eher  an  Kersantit     F.  Beek» 


J.  H.  Ii.  Vogt:  Norske  ertsforekomster.  Im  ArohiT  ftr 
matheni.  og  nnturvidenskab.  IX  und  als  selbständige  Publication  erKhieaa.* 
Kristiania.  18.^4.  130  S.  m.  zahlreichen  Holzschnitten. 

Der  Veriässer  hat  sich  die  dankenswertbe  Aufgabe  gesteOl^  die  •ö^ 

wegischen  Erzlagerstätten,  die  nicht  nur  äusserst  mannigfaltiger  Art  nid. 
sondern  auch  s.  Th.  unter  sehr  eigenthfimlichen  geologis«  ben  Verhältnis 
vorkommen ,  auf  Grund  eigener  Studien  und  unter  Berücksichtigung 
älteren  Litteratur  in  einer  Reihe  von  Artikeln  zu  schildern.    In  dem  vor« 
liegenden  Hefte  werden  vier  verschiedene  Gruppen  Ton  Lagerstätten 
sprochen. 

I.  Die  Contaotl  agerstätteu  von  Eisenerzen  eti  n«^Vfii 
Granite«  und  Syeniten  (S.  3 — 52).  DieseHien  tn-tt^n  nur  äa  aul,  «i- 
silurische  Schichten  von  den  irenannteu  erujjtiven  (iesreinett  »Inr  hhrrrf'h*! 
werden.  Die  beiden  HaupttuntLstatten  sind  das  NW.  von  C  hris[i<Uiiii.  r..- 
^Ijösen  gelegene  Skreia-Gnibenfeld  und  der  District  S\V.  Vi>n  Draiimitß 
Jenes  ist  eine  gegen  7  km.  lange  und  1—2  km.  breite,  vou  Granit  iwrf- 
artig  umschlossene  Scholle  der  silurischeu  Schichten  4 — 7,  während  l*i 
]>rammen  das  nanicntlieh  aus  der  Etage  7  bestehende  Silur  uitlit  nur  »rf 
grosse  Erstreckung  hin  vom  Granit  umgrenzt,  sondern  wohl  auch  untef' 
teuft  wird.  Das  gewöhnlichste  Erz  beider  Bezirke  ist  Magnetit,  seHsstt 
findet  sich  Eisenglanz ;  an  einigen  Stellen  gewinnen  aber  auch  nickelhaltiger 
Magnetkies  und  Eisenkies  Bedeutung.  Nur  in  kleineren  Xeagoi  knat 
man  geschweftlte  Knpferene,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Wiamth*  und  iiti- 
monglanz.   Eine  ebenfidla  nur  untergeordnete  BoUe  sfielea  OangüM 
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((^naii,  Kalkspath  und  Flnntpftdi).  Die  Ente  tiete»,  wie  mIioil  Kbilhav 
gmigt  hatte  und  wie  ancb  durch  erweiterte  you  Toot 

QKkgewiewii  wird,  entweder  nmiiittelber  an  der  Grenae  Ton  Granit  und 
Silur,  oder  doch  in  den  dem  Granite  nftchsthenachharten  ond  jederaeit 
hochgradig  metamorphoeirten  Schichten  auf  und  bilden  namentlich  gern 
kleine  Lager  in  den  letstttüCn  oder  fahlbandartige  Imprägnationen  einzelner 
Blöke;  indessen  durchsetzen  sie  hier  und  da  auch  die  Schichten  in  Gestalt 
kleiner  Gänge  und  beweis<  n  dadurch ,  dasa  sie  erst  nachtrigUdi  an  Ort 
lind  Stelle  gelangt  sind.  Das  wird  durch  die  Schilderung  mehrerer  Gruben 
und  durch  die  denselben  beigefügten  Grundrisse  und  Profile  näher  erläutert. 
IHe  tPclmischo  Hodentnnpr  dieser  Cont^ictla^erstätten  ist  eine  sehr  geringe. 
Die  in  iriiherer  Zeit  betriebenen  (iniben  sind  jetzt  alle  auflässitr- 

II.  E  r  z  V  ü  r  k  0  m  m  n  i «  8  e  neben  U  r  ü  n  s  t  e  i  n  |^  n  n  c:  e  n  (8.  i>3 — 72). 
Im  Ohristianiaterritorinm  setzen  za]ilvei<  h»»  Gänge  von  verschiedenen  Grün- 
steineu  (Diabasen,  l'roterobasen,  Epidiuriteu,  Diuriten  etc.)  auf.  theils  im 
(irundfeld,  thciis  im  Granit,  theils  im  Silnr.  AU  Begleiter  dieser  Gänge 
>l€llea  sich  Erze  ein,  %velfhe  da,  wo  archaische  Schiefer  oder  Granit  das 
Nebengestein  bilden .  auf  kleinen  Spaltengäugeu  in  dieiien  Gesteinen  i.^n- 
»entrirt  sind ,  da  aber .  wo  die  Gruiü^teine  Silur  durchbrochen  haben ,  sich 
beiderseits  der  Gänge  auf  2  bis  5  m.  Erstrecknng  hin  in  fahlbandartigcr 
Weise  längs  der  Schichttlächeu  angesiedelt  haben.  In  einigen  seltenen 
fUlen  der  letsteren  Art  sieht  sich  das  Erz  50  bis  100  m.  weit  in  be- 
stinimten  Sdiieferlageu  fort.  Axumiem  brechen  wohl  auch  anf  den  Grttn- 
rteugiagen  adbet  Erze  ein.  Unter  den  letsteren  hemchen  dieemal  rilber- 
haltiger  Bleiglans  nnd  lOnkUende  Tor,  während  Kupfer-,  Eisen-  nnd  Hagnet- 
kies  nnd  weiterhin  oxydisehe  Eieenerae,  Ifoiybdftnglans,  Anenides,  Wia- 
nntherae  etc.  in  der  Begel  nnr  eine  untergeordnete  lUdle  spielen.  Be- 
aehteaewerth  ist,  dass  einielne  Gftnge  von  Grilnstein  (sogen.  Blähest)  auch 
enfllfareade  Granite  nnd  Eiseneralagent&tten  der  nnter  I  genannten  Art 
tehsetmn.  Gangarten  (Kalkspath,  Flnssspath  nnd  (^ra)  sind  wiedenim 
mir  in  sehr  nntetgeordneter  Weise  aar  EntwickeLnng  gelangt  Die  wich- 
tigsten neben  GrOnsteingftngen  bekannten  Lagerstätten  sind  dii^|enigen  in 
den  Siluretagen  8  und  9  des  Konemdkollen  bei  Drammen. 

III.  Die  Tbeleniarken-8aetersdaler  Erzf ormation  (8. 73 
—llö).  Die  verschiedenartigen  Erzviukonunnisse ,  welclie  diese  Gruppe 
bilden,  treten  in  den  das  Grundfeid  aosanunensetzenden  Gneissen,  Glimmw- 
und  Homblendeschiefern ,  Quarziten,  Pbylliten  etc.  da  anf,  v,'o  diese  kry- 
!*tallinen  Schiefer  von  Stöcke«  jüngeren  Granites  (titauit-  und  zirkonflihren- 
den  Uranititcs^  durchbrochen  wurden.  Es  sind  keine  Contaetlaererstätten 
im  engeren  Sinne  des  Worte.«?,  jedoch  schwärmen  sie  nur  innerhalb  der  an 
den  Granit  angrenzenden  luid  bis  20  km.  breiten  Schieferzone  umher;  in 
dieser  Zone  k^nnt  man  ausser  einigen  z.  Th.  s»'hr  nlti  ii  und  beachten.s- 
wenhen  Gruben  Hunderte  von  Schürfen  fVooT  besiciitigte  siiieiu  in  Hvide- 

und  dessen  Umgebung  120  Schürh  V  Pie  Erze  sind  besonders  ge- 
«hwelelte  Kupfererze  (Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Kuplerkiesj  mit  einem 
kleinen  Gold-  und  Silbergehalt,  ferner  Bleiglaua,  Zinkblende,  Eisen-  und 
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Mapietlues;  hier  und  da  linden  sich  aadi  Molylxlanirlanz  oder  Winmtli- 
nnd  Uranerze.  Ais  Gangarten  stellen  sich  Qnarz,  Carbonspäthe.  Flassspith 
Ohlorit,  HomMonde,  £pidot  und  Zoolithe  ein.  Auoli  «las  bekannte  Thnlit- 
Cyprin-Granat-Gemenge  stammt  wohl  von  einem  hierhergehfirigen,  Bant- 
kiipfererz-führpnden  Quarzg-iiiiirp  iih.  Dahpi  liorrsehen  nun  aber  innerhaD) 
ii:i'\vi>^s»'r  Districte  besondere  Hrzcoiiibinationen  vor.  m  da««  Ycn,^  m^- 
Kupferglanz-,  Bantkapferers-,  Kupferkies«,  Bleiglanz-  und  Wismntbgnipik 
unterscheidet. 

Weiterhin  ist  zu  bemerken  ,  «lass  die  Erze  theils  Qiu-r-  und  Ijl^i- 
uänge  im  Grundfeld  l)ildcu,  tlieils  auf  (Jraiiit-  oder  Pen^natitL^in^n  «"in- 
brechen,  welche  die  Si  hiefer  in  «ler  Nahe  der  grüfwereu  (tranitst*«  kr-  dur  h- 
f^etzen  (hierher  <re]ii>rt  der  Leirersjang  von  Naesmark-GnibeV  a.  a.  U  aa- 
den  sie  sich  auf  ^-^UHizgäugcu  im  Granite  oder  als  Imiu  t^nationen  d^* 
Granites  neben  derartigen  Gängen,  endlich  anch  als  fahlbaudartic?  Im- 
prägnationen oder  als  ein  Flechtwerk  kleiner  Adern  in  den  dem  Granit 
benachbarten  Schiefem.  Alle  diese  verschiedenen  Art^*n  des  Vorkomm» 
sind  derart  durch  Übergänge  verbunden,  dass  ihre  ^harfe  Sondenmg  oiclt 
möglich  l«t 

Fllr  die  Mb  jetaet  erwftbnten  drei  ErafoniNitioDeii  ist  schon  Ton  ScBEnB. 
Dahll  und  Kjibulf  ein  genetischer  Zossrnmenhang  itwischen  den  Sm 
und  den  ihnen  henachharten  Eniptivgesteinen  angenommen  und  es  mi 
die  letiteien  als  Enhringer  angesehen  worden.  Auch  Voor  gdsngt  so 
einem  solchen  Besnitate.  Er  ceigt,  dass  die  Erze  nicht  oder  nnr  s.  ld.Tb. 
ans  den  durchbrochenen  Gesteinen  abstammen  können,  sondern  Ton  DfHpfn 
nnd  Losungen  verschiedener  Chlor-  und  iluorrerbindmigen  abgeleitet  «v- 
den  müssen,  die  sugleich  mit  Wasser  und  SchwefelwasserstoiF  die  enptivo 
Magmen,  so  lange  sie  sich  in  ginthflissigem  dastände  befanden,  impiigair' 
tan,  mn  sich  dann  spttter,  bei  der  Verfestung  der  letzteren,  entweder  sif 
Oontractionssi)a1ten  der  Eruptivgesteine  abzosdieideo  oder  zu  entweirbei 
und  unter  Vermittelung  hydrochemischer  Processe  auf  Spalten  imd  Schieb- 
tungsfugen  in  das  Nebengestein  einzudringen.  Bin  anderer  Theil  de^M^ 
taU Verbindungen  mag  erst  nach  den  Eniptionen.  aber  bald  nach  (len.<elkei 
und  unter  Benutzung  der  durch  die  Eruptionsspalten  geöffneten  Wege  tv 
der  Tiefe  emporgedninq-en  «sein.  ' 

IV.  Die  s  i  1 1>  e  r  e  r  z  f  ti  h  r  e  u  <l  e  n  ( J  ä  n  <r  e  von  v  e  n  u  i  g  d  a  1  Vi- 
sen) (S.  117-130).  45  km.  sUdlieli  vom  Mosj« ,  im  südlichen  Thpilf  1* 
Nordlaiidsamtes,  liegt  der  Svenniir^aas,  der  theils  au-?  Kalkstein  mit  Eio- 
lagenuii^en  von  krystallinen  Schiefern,  theils  ans  tineissirranit  lie-trlit  Er 
wird  von  nielir  üh  20  Giintren  durchsetzt,  die,  unter  einander  j.nrall'i 
nahezu  rerht^vinkliu:  zun»  Streichen  der  Sehieferseliicliteu  verlaufen,  'l»^' 
sie  verseiüedene  .•^ehiefcri^ehithten  kreuzen.  Bei  dem  Übertritt  der  liasit 
aus  einem  Gestein  in  das  andere  wird  ilir  Verlnnt  in  der  Regel  nicht  sx- 
stfirt;  nur  da,  wo  Gneisslairer  im  Kalksteine  auftreten .  linden  zuwefl« 
kleine  Ablenkungen  statt.  Die  wichtigsten  Erze  sind  silberreiches  FtB- 
erz,  silberhaltiger  BleFglanz,  Zinkblende  und  Arsenkies;  geringere  B^ 
deutung  haben  Rothgiltigerz,  Glaserz,  Boumonit,  Magnete  und  Finwili» 
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Kupferkies  und  Antimouglauz.  Als  Gangarten  stelleii  sich  Quarz  und  etwt» 
Kallupatb  ein.  Beicbe  Knonittei  sind  besondera  in.  der  KaUutoinregioa 

des  Grubenberges  angefahren  worden. 

Ol»  die  La<i:orstätten  mit  einem  Eruptivgesteine  in  irgend  welchem 
Ziuammenhaui,'L'  stehen,  hat  noch  nicht  ermittelt  werden  können. 

Schliesslich  ist  noeh  mit  Vogt  hervorzuheben ,  dass  die  LagerKt.ätten 
v*>n  Svennitrdal  ji»')»«'!)  M  v.in  Konjrsbertr  diu  einzii;*'!!  typisdien  Krz- 
gHu^'e  siiKl,  well  iu-  man  dennaieu  aus  gaiiz  ^'k  tndiTiavi*'))  kennt  und  welche 
sich  niit  denen  des  Harzes  oder  de»  £rzgebirges  vergicit  iicn  lassen. 

A.  Stelsner. 

J.  W.  Judd:  On  the  Occurrence,  as  a  Common  Rock-formin  er 
M  i  ü  e  1  a  I .  o  f  a  R  e  m  a  r  k  a  b  1  e  31  e  m  b  e  r  o  t  t  h  e  E  n  s  t  a  t  i  t  e  Group 
;Ambl  j.stegite  vom  Rath).  (Geological  Magazine.  April  188Ö.  173—174.) 

In  Quarzdioriten,  Dioriten,  Dolerit^n  und  gewissen  sehr  basischen 
Gerteinen  hat  der  Verf.  Enstatite  gefunden,  in  welchen  der  Eisenoxydnl- 

1,'ehalt  2;> — 35  beträgt.  Die  dtlnnsten  Blättrlicn  zeif^en  noeh  einen  deut- 
lichen Pleochroi^nm?«,  granatroth  nnd  lebhaft  blau  runi  (in  welchen  Rich- 
tongen?  Es  wird  als  wUnndienswerth  erklärt,  diese  Ku  tatite  mit  eigenem 
Namen  zu  hi-nenn^n  und  den  vnn  vom  Rath  eini^etuhrten  Namen  Ambly- 
rtegit  (vgl.  dies.  Jahrb.  187U,  345;  1Ö71,  t>42)  lUr  sie  wieder  aulisuuehmeu. 

OebbeliB. 

M.  E.  Wadsworth:  On  the  Frese  nee  of  Syenite  and  Gabbro 
in  Esgex  Connty,  Hassachnssets.  (Geological Magasine.  Hajr  1885. 
^7-210.) 

Bttthlifiher  und  granlicher  Syenit,  änsserlich  dem  Syenit  des  Planen*-^ 

*chen  Gnindes  sehr  ähnlich,  findet  sich  zwischen  Salem  Id.s  über  West 
Manchester  hinaua.  Er  enthält  viel  Biotit  und  nahe  West  Manchester 
Qaarzkömer  (segrejgations ?).  Er  wird  von  Dykes  durchschnitten,  welclie 
aofi  feinkörnigem  Syenit,  „Mikrosyenit",  besteben.  Der  Syenit  findet  sich 
theilweise  in  Gebieten,  welche  der  „Norian  or  Nange  Head",  theilweise  in 
j^olchen,  welche  der  „Huronian  formation"  angehören.  Der  Granit  (Hom- 
blende^rauit  and  Lepidomelanj^anit)  ninmit  das  Gebiet  ein  an  der  Küste 
nordwestlidi  von  .Maucliester-by-the-Sea"  und  das  Innere  d»'s  Landes  süd- 
lich von  dieser.  Bei  Woodbury's  Point  werden  gneissälmliclie  Sehicliten 
von  Dykes  durchsetzt.  welclH'  aus  Gabbro  bestehen.  In  dem  Granitt^ebiet 
V'in  Davis  Xeck.  Bay  V\rv,\  (lloucester  trifft  man  einen  s^aiitn  ^robkrystal- 
linisclien  Gabbro,  m  weleheni  Feld.spatli  vorwaltet.  Er  zeigt  gerundete, 
ült  kraterähnliche  Formen  oder  bildet  Dykes. 

Eläolith  (Zirkon)  Syenit  (iilmlich  dem  nnrwegLücheu)  wurde 
ausser  in  ilarblehead  auch  in  Salem  (besonders  Sakiu  Neck),  bedeutende 
Maasen  und  Dykes  im  Diaba.*<  bildend,  aufgeluiulcn.  Die  geoloj^isehe  Reibeu- 
foige  der  Gesteine  iu  dem  vom  Verf.  im  .Sommer  1883  untersuchten  Gebiet 
ist:  1.  Schlefrige  Gesteine,  welche  die  Basis  zu  bilden  scheinen  nnd  wohl 
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die  Utesten  Gesteine  sind.  2.  Die  älteren  basaltuchen  G^teine  —  Gabbrv, 
Diabas  und  Diorit  — .  3.  Syenit.  4.  Eläolith  (Zirkon)  Syenit.  5.  GnaiL 
6.  Felsit.  7.  Die  jttngereii  baMUtlschea  Gesteine  ^  Diabas  nnd  Ifelsvkjr  - 
3.  Trachyte. 

Eine  ausführliche  mikroskopi!<che  üntersiicbling  geiiaTintpr  He^teine 
wird  vom  Verf.  in  baldige  Aussiebt  gestellt.  Oebbake. 


Oh.  Davlson:  On  a  possible  Cause  of  the  Disturbance 
of  Magnetic  Compass-Needl es  during  £arthqaakes.  (Gm* 
logical  Majrazine.  May  188ö,  210—211.) 

Die  Einwirkung  von  Erdbebenstössen  auf  die  3IagnetnadeI  wird  anf 
mechanische  Ursachen  zurückgeführt  und  gezeigt,  dass  die  erste  Bewegnig 
des  stärker  angezogenen  Theiles  der  Magnetnadel  (S.>£nde  auf  der  nörd- 
lichen und  N.-Ende  auf  der  südlichen  Erdhälfte)  in  entgegenge«ietzt<y  Eide 
titng  WBL  der  dmch  die  ErdbebenstOase  herroigebrachten  statt t^n.v 

Oebbeke. 


F^aak  Butley:  On  Brecciated  Porfido-Boi»so  Aitlco. 
(Qoart.  Jonm.  of  the  Geolog.  Soc.  1885.  157—161.) 

rTon  dem  Porfido  roseo  antico  auch  eine  lireccienartige  Yaiirtit 
sei,  war  schon  Dblbssb  bekamit.  Eine  besonders  auf  dien.  II. 
sichtbaren  Eneheinnngen  Besog  nehmende  Beschreibnng  giebt  der  Tal 
in  vorliegendem  Anftats.  Durch  ZerstAckelmig  nnd  nachfolgende  Ctnttr 
ttrong  des  seistliekeltea  Materials  wird  der  brecdensitlge  Gharacter  ofellit 
In  einem  HomblendekiTstall  wnrde  ein  nnregelmftssiger  Qsuioi- 
schlnss  beobachtet.  K.  Oebbeke. 


J.  J.  HaiTisTeall:  On  some  Qnarz-Felsites  and  Asgit«- 
Granites  from  the  ChdTiot  District.  (Oeological  Magazine.  Dk> 
m.  Vol.  n.  No.  3.  106—121.) 

Die  vom  Verf.  als  Quarzfeisite  bezeichneten  Gesteiue  tiuden  fflck  iIi 
Dykea  in  den  „Porphyriten'"  des  Cheviot  Districts  (Ridlesa  Bum,  l\  engl 
Meü.  von  seiner  Vereinigung  mit  dem  Coquet,  Coquet  1  Meile  obeihslb  Still* 
moor  Farm,  Usway  ca.  }  Meile  von  seiner  Vereinigung  mit  dem  Coq«t> 
Ihre  Farbe  ist  blassrotb  bis  dnnkelpurpmr.  Die  Cänspreuglinge  bentitt 
selten  dne  Grösse  fiber  2  mm.  Mit  der  Lnpe  erkennt  man  in  der  ftln* 
tischen  Gnmdmasse  Glimmer  in  hexagonalen  TSMchen,  Feldqisth 
i^arzkOmer.  Die  Grondmasse  erweiBt  sich  n.  d.  M.  als  mikro-  nnd  ^xs^ 
kiystallin.  Die  Structur  derselben  scheint  sich  hänfig  der  granophjin^ 
an  nähern.  Die  Analyse  des  Gesteins  |  Meile  oberhalh  Shillmoor  ftm 
ergab  Herrn  Wallee  folgendes  Besnltat: 
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MgÜ 
K,0 


SiO, 
Fe,0, 


CaO  . 


Verlost 


67.9 

15.7 
&0 
1.4 
1.5 
1.5 
5.6 
3,7 


Der  Augit-Biotit-Granit  stimmt  ünilaliig  luit  den  Vorlcommeu  von 
Laveline  und  Oberbruck  in  den  Voge«en  ttberein.  Als  Fundorte  werden 
auge^eben:  LinhopeBnrn,  |  Meile  oberhalb  Linhope  Farm:  hier  Ut 
du  Oeatem  dunkel,  Ton  ftyenidaehem  Aussehen,  es  bestebt  ans  OrtboUati, 
FlagioUas  (mit  geringer  AnsIOsehnngaschiefe),  Quarz,  Augit,  Biotit,  Magne- 
tit, Apatit  und  serpentinilmlldien  ümwandlungsprodnkten.  Linbope 
Spont,  in  der  NShe  des  Waaseffklls:  der  Onnit  von  Qnansftlsit  (Dykes 
nnd  Adern)  dnröhsetst,  dessen  Stmetur  mikrogniiitisch  und  granophyriseb 
«ein  kann;  Qoan  nnd  Feldspath  sind  im  grobkörnigen  (Iraait  oft  mikro- 
pegmatitiseh  Terwaehsen.  Staindrop  Bigg:  der  Flagioklas  wnrde, 
Bidi  8zA66'8  Hetbode,  als  der  OUgoUas-Andesin-Beihe,  der  Orthoklas  al« 
der  Perfbit-Beihe  Ssab6'b  (mit  4— 6V«  Na^O)  angebOrig  erkannt;  Angit 
md  Magnetit  sind  hier  weniger  hftnflg  als  in  dem  sjenitiscb  anssehenden 
Gestein;  Biotit  ist  selten.  Femer  werden  noeh  erwfthntComb  Fell  nnd 
Hedgehope.  Oebbeke. 


J.  J.  H,  TeaU:  Petrological  Notes  on  so  nie  North-of- 
England  Dykes.  2  plates.  (Qaarterly  Jonm.  of  tbe  Geolog.  Soc.  1884. 

309-247.) 

The  Cleveland,  Cockfield,  and  Armathwaite  Dyke 
(Angit-Andesit).  Besflglicfa  dor  Vrrlireitung  wird  hier  anf  die  ein- 
gangs gegebene  Literator.  der  ein  kurzer  Auszug  entnommen  ist,  ver^ 
wiesen.  Das  Alter  wird  als  postjurassisch,  wahrscheinlich  miocän,  be- 
stimmt. Da»  Gestein  ist ,  vrcrm  frisch ,  dtinkel  oder  blitnlieh  grau  und 
wird,  der  Luft  ausgesetzt,  dunkeler.  Glasig  aussehende  Feldspathe,  welche 
auf  den  Spaltflächen  gelegentlich  wiederholte  Zwillingsstreifuug  zeigen, 
gebeiT  dem  Gestein  eine  i)orphyri«;clie  Stnictur.  Die  Gnmdmasse  ist  ver- 
vhieden,  je  uaciidem  das  (  Jesteiu  vtnii  Kandc  oder  ans  der  Mitte  des  Dykes 
genommen  ist;  mehr  di(  ht  und  (  umpact  nahe  dem  Kande,  fein  oder  ><  ll)st 
ßTobkn-^tallini-^eli  dem  Inneren  m.  Ah  wp*<cntlirhe  Geniontrtheile  sind 
zu  nennen:  i'orpliyrisch  eingt  -n >  ute  tri"i».sst'ie  Ffld-patlir  iLaliradoHtV 
teirbpathe  der  Grundmasse  (Labrudürit  und  walirsrheiulich  noch  ini  lfre 
Feldspathe\  Ano^it,  Magnetit  und  Ilmeuit(y),  Biotit,  Apntit ,  GrnndnuH-;»' 
mit  üli'luliien.  Lontruliten,  Mikrolithen  eU'.  etc.  Als  seiundarc:  Quarz, 
Calcit,  chluritisclie  Prodncte,  liimoiiit  und  Fyrit.  öpec.  Gew.  2.765—2.788, 
Mittel  der  besten  Beobachtungen:  2.77. 
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I.  Great  Ayton,  W.  F.  K.  Stock.  II.  Anuathwaitt*.  in  direi  ter  Link 
uugetaiir  »iO  engl.  Meilen  von  Ayton,  Stock.  TTT.  (^n-nt  Ayfon,  .J.  K  Steai» 
IV.  Ver&üdertt'?*  Gestein  vom  Rande  de?^  Dyke  bei  i'reston,  .^ieah.  V.  Licht- 
graue  Masse  (Zeräeuuugsproduct),  grosser  Steinbruch  bei  Cocküeld,  SiLki». 


L 

n. 

m. 

IV. 

V. 

SiO«  .  .  , 

57.67 

58.07 

69.25 

56.10 

54.00 

Al«0«.  .  . 

18.82 

16.75 

17.24 

dO.93 

Fe»0*.  .  . 

6.04  \ 

10.10 

4.00  1 

*  4.76 

0.78 

FeO  .  .  . 

3.95  / 

4.88  J 

Mn'O'.   .  . 

0.27 

— 

— 

— 

— 

CaO  .   .  . 

6.87 

7.04 

6.88 

11.20 

0.47 

MffO  ,   .  . 

4.24 

4.46 

3.81 

2.29 

0.74 

K'^O  .   .  . 

1.08 

1.68 

1.92 

1.38 

l.U 

Na«0  .  .  . 

2.98 

2.59 

8.56 

2j04 

2.70 

S   .  .  .  . 

0.19 

CO»   .  .  . 

0.30 

Spur 

a6o 

PO*   ,   .  . 

0.15 

TiO"''  .   .  . 

Spur 

H-O   .   .  . 

1.25 

1.50 

1.55 

8.95 

Smnnia! 

9914 

98.56 

99*99 

100.16 

99.78 

F.  K.  Stock  In-handelt«  2  in*,  des  Gciitcin^pulver?«  von  Aytou  uü» 
20  cc.  Salzsäure  vuni  .««pcc.  Gew.  I.IG  bei  einer  Temperatur  von  220—240* 
Fahr,  in  zugeschmolzener  Glasröhre.  Dauer  der  Einwirkun^^  40  Tai^c 
Unlöslich  in  Salzsäure  39.33 ''/p,  Xieaelsäuregehalt  dieses  liückstanda 
77.66%. 

I.)as  Gestein  vun  Armatliwaite  in  ähnlicher  Weise  während  31  TagtB 
bei  316.4*'  Fahr,  behandelt,  zeigte  einen  unlöslichen  KtlckBtand  vo«  36.57 

810=*   25.17  70  76 

AV^O»   3.89  lü.93 

Fe-'0=   1.28  3.59 

OaO   1.17  3.29 

M-O   1.50  4.21 

Aikaüen  ....  2.56  7.22 

35.57  100.00 

In  den  resp.  Hückrftündeu  war  irirend  eine  doppeltbrechende  tJab^tdU 
kaum  mehr  erkennbar.  SämmtUclie  j3Lic:4el!?äure  wurde  in  pulveriger  Fun 
in  den  Röhren  abgeschieden. 

Hett  Dyke.  Fein  oder  mittelkömiges,  krystallines  Gesteii  wa 
dunkelgrauer  oder  bläiüichgrauer  Farbe  nnd  fast  mnscheligein  Bmek.  ^ 
phyrisch  eing«fltreftte  Feldq^athe  fehlen.  Hier  imd  da  Ueine  mit  Ckdeh 
|{^llUte  Manddii.  ^  U.  d.  M .  erkomt  man  Feldapatb  ^Almdorit),  PvroxM, 
Magnetit  nnd  wenig  tanne»  kOmig  anwehende  OnrndoMMe.  Seeottr: 
Galcit  nnd  Qaan.  (Analyse  I  nnd  H,  1.  Lowtfaiaa  Beil.)  Nicb  Smem 
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dilifte  da8  Alter  dieses  Dyke  paliosouch  msL  Der  Verf.  ist  geneigt,  dieses 
Gestein  nie  gleichaeitig  mit  jenem  des  Oreat-Wkinsill  sa  lietnchten. 

Hebbarn  Byke.  Daa  Gestein  ist  dunkel,  futt  scbwnns,  kiyitnUin, 
am  Bande  compact;  hier  nnd  da  kleine  Mandeln  mit  Calcit  nnd  Qnan. 
Spec  Gew.  des  iHaohen  Gesteins  8.81  —  ü.  d.  H. :  Magnetit  (Ilmenit?), 
Feldspath,  ^yiozen  nnd  xiemlieh  viel  Grondmasae.  I^e  gegenseitigen  Be- 
ziehungen von  Feldspath  und  Fyroxen  eiiunem  ungemein  an  jene,  wie  sie 
bei  deutschen  und  si  ^iwedischen  Diabasen  bekannt  »Ind.  Secundär:  Caldt^ 
Qnarz  und  serpentinfihnlichefl  Mineral.  Die  randlichen  Theile  zeigen  aueh 
mikroskopisch  einige  Struotarabweiehungen.  Alter  unbestimmt. 

Tynemouth  Dyke.  Die  porphyrisch  eingestreuten  Fddspathe 
leigen  die  unter  m.  angegebene  Zusammensetsung.  Ein  Schliff  annähernd 
paralle!  der  Basis  zeigt«  einen  AuslOschungswinkel  von  55°  10'  zwischen 
zvrci  uebeueinanderliegenden  Lamellen  (Anorthit).  Das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  dieser  Feldäpathe  und  kleiner  Mandeln  bedingt  eine  verschiedene 
Stmctur.  —  U.  d.  M. :  Serpentinähuliches  Mineral,  pseudoraorj^h  nach  Olivin, 
Feldspathe,  deren  Kern  und  Rand  Yerschiedenes  optisches  Verhalten  aeigen. 
AngitkOmer. 

Bruuton  Dyke.    Dunkelgraues  oder  graulichgranes,  fein  Vrvstal- 
liues  Gestein.    Porjthyrisch  eingestreute  Feldspathe  selten.  —  ü.  d.  M. 
Längliche  Feldspathe,  fast  farblose  P^oxene  und  opake  Gnmdmasse.  Spec. 
'^  vv  2.9,  Die  Mandeln  und  Adern  von  Calcit  nnd  Chalcedon  bieten  nichts 
Ütinerkenswertfaes. 

Seaton  und  Hartley  Dyke.  Das  Createin  ist  im  Äusseren  sowie 
a.  d.  M.  dem  vorher  erwähnten  ähnlich.  Das  spec.  Gew.  einer  dunklen 
fem  kiystallinischen  Varietät  schwankt  awischen  2.81  und  2.824. 

Morpeth  Dyke.  Das  Gestein  ist  scbwarser  und  dichter  kiystallin 
als  die  letzt  beschriebenen;  spec.  Gew.  2.88— 2.89 ,  die  ckemisGhe  Zusam- 
mensetzung iBt  nach  Stead  die  unter  Y.  angegebene.  —  V.  d.  M.  zeigt  es 
viel  AhnliMikeit  mit  dem  Gestein  von  TjTiemouth,  aber  Olivin,  frisch  und 
i^fpentinisirt;  ist  verhältnissmftssig  sehr  reichlich  voriiand^. 

High«Green  Dykes.  Spec.  Gew.  2.9—2.99.  Chemiscbe  Zusam- 
meosetaung  nach  Sinju)  unter  VI.  Am  Nordrande  zeigt  das  Gestein  Yer* 
witterungseischeinungen,  welche  sich  durch  eine  eigenthflmlidie,  ceUnlose 
Stmctur  zu  erkennen  geben.  Die  Wände  der  Zellen  bestehen  aus  einer 
t!pfl>ranTicn  und  verhältnissmässig  harten  Substanz  (Analyse  VTI  a.  Stead), 
'lie  Zellen  selbst  sind  erfüllt  mit  einer  zerreiblichen ,  weissen  oder  Creme- 
ähnlicb  geförbten  Masse  (Analyse  Yll  b.  Ste.^d).  Die  Stmctur  und  Zu- 
Mmenaetsung  des  ünzersetaten  Gesteins  gleicht  ungemein  deijenigen  der 
Diabase. 

Acklington  Dyke.  Spec.  Gew.  2.805—2.817.  (Analyse  unter 
Vm  Stead.)  Das  Gestein  ähnelt  denjenigen  Ton  Clevelaud  Dykes,  zeigt 
aber  makroskopisch  keine  porphyrisch  eingestreuten  Feldspathe,  die  Zwischeo- 
klemmungsmasse  ist  weniger  reichlich. 

X.  Jaluttnch  f  Mbiefalogie  ete.  isss.  Bd.  I.  r 
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— 
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66.20 

57.HÜ 
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■ 

— 

CaO  .  , 

.  6.66 

0.44 

0.95 

6.18 

MgU  .  . 

.  5.24 

0.11 

0.33 

Ä  ÜA 

K*0  .  . 

.  0.99 

0.09 

0.04 

0.77 

^•a»0.  . 

.  2.65 

0.26 
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2:iH 

CO«   .  . 

.     1.55  (H'O) 

9.60  (H«0) 

7.00  (E«Ü) 

1.7Ü  (H'O) 

Simini 

»:  99.64 

99.65 

99.79 

99.76 

Spec  G. 

8.9<^8.93 

8.81 

Der  Verf.  ^ruppirt  die  bcschrielienen  Gest^iue  in  folgender  Wei?^ 
1  a.  C'oekfield,  Clevuland  und  Arraathwaite  Dyke,  b.  Acklintjtuu  Dvke.  2.HetT 
imd  vüiwaudte  Dykes,  mit  Ein8chhL>..s  des  y.ü'dl'  iu  den  Browny-  undPag^ 
Bank-Kohlengrubeu.    3  a.  Hebburn  Dyke,  b.  Tj-uemoutb  Dyke.  c.  BmtMi 
Dyke,  d.  Seaton  und  Hartley  Dykes,  e.  Morpeth  Dyke.  4.  High-Greeo-lHke« 

Pas  Alter  dieser  Gesteine  kann  in  vielen  Etilen  nidit  bestiauiit  wifta. 
das  der  Gmppen  2,  3  tmd  4  scheint  vortertiflar.         K.  OMkSb^ 


G.  MercalU:  Sulla  iiiitiira  del  terrciiiuto  isfhiano  dfi 
28  Inerlio  IhKl  iRendiconti  del  E.  Ist.  Lomb.  Ser.  II.  Vol.  XVll.  f» 
XIX.)  Jlilauo  1884.  15  S. 

In  einem  Bpricbt  an  dio  Akadainie  der  Wissenpcl laften  in  Noik' 
battp  L.  P.ALMiEHT  <li<^  Erdl)el)en  auf  lAchia  als  exrepti'  ni  Ue  PbänoiMK 
die  nicht  zu  den  ur'*^s*pn  P^rdbchcn  zu  rechnen  seien,  liiuirestellt  Per  Ver- 
fasser weist  mm  nach,  das«  die  Erdbeben  aut  Lschia  und  im  IW^mieT« 
dasjenige  vom  28.  Juli  1883  in  die  Clas^  der  grossen  viiikaui^heii  tri- 
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beben  gdutren.  Dm  Gebiet ,  traldies  T<ni  den  Efscblltteniiigen  betroffen 
werden,  ut  nicht  wie  PhiHhu  behnnptete,  anaiexürdentlieh  enge  begranit 
gemien,  et  iet  vieimelir  ein  groewr  Theil  der  Ineet  dayon  betroffen  wor- 
den, wenngtoieb  die  »tSrlcBten  ZentOnuigen  nur  nnf  einen  kleinen  Bram 
beschrftnkt  waren;  das  neigt  rieb  aber  auch  bei  Erdbeben  in  anderen  toI- 
kanischen  Gegenden.  Anch  nicht  augenblicklich  sei  das  Erdbeben  vom 
28i  Juli  1883  geweeen,  aondera  hal)e  15—16  Secunden  gedauert,  was  tob 
mehreren  Augenzeugen  angegeben  wird;  dem  Hanptotoas  seien  aneh  dies- 
nal  Geräusch  und  kleinere  Erschütterungen  vorausgegangen,  wenngleich  sie 
von  Vielen  nicht  bemerkt  worden  sind,  wie  die  Erschütterungen  denn  anch 
nut  immer  mehr  abnehmender  Intensität  noch  längere  Zeit  angehalten 
hüben.  Was  aber  die  Stärke  des  Erdbebens  vom  28.  ,lnli  lietrifft.  so  raufir« 
es  naeh  allen  Krs(heinunj>:en  zu  den  »ehr  starken  ireret  liiu't  werden,  woran 
die  Ininumirär  einzelner  Stellen  als  gau2  gewöhnliche  Erscheinung  nichts 
zu  ändern  \  i  r  inug. 

Aul'  die  Krscheinung.  dass  die  starken  Fnrnarolen  am  Strand»»  de' 
Maronti  sowie  überbanpt  an  drr  Nordküstp  der  Insel  einitc»'  Viv^t-  vor  dnn 
28.  Jnli  bedeutend  schwürli^'r  «rcwnrdt'n  waren,  tjriindet  Mkrtalli  seine 
Theorie:  nach  der  Verstoplunj^  der  t(t'\v,*lmli(iien  Wege  zu  den  Fmnarolen 
erhielten  die  Dämpfe  höhere  Spannung-  und  l>ahnten  sieh  dann  ein*  ii  Weg 
auf  der  grossen  Bnichlinie,  welche  den  Furnanden  von  Moutetito  eittspricht, 
iudeni  sie  die  Lava,  aus  welcher  sie  sieh  entwickelten,  mitschleppten.  _In 
dem  Augenblicke,  in  welchem  auf  die  eine  oder  andere  Weise  das  Lava- 
}I<igiiia  an  irgend  einem  Punkte  die  inneren  Gesteiusmasscu  des  Epomeo 
letvpaltete,  fand  das  Erdbeben  statt.*' 

Mercalli  seigt  ferner,  dass  die  Intervalle  swiscben  den  grossen  Erd- 
beben anf  Isehia  nicht  grosser  seien,  als  in  den  benachbarten  ynlkanisGhen 
Gebieten.  Was  noch  die  Orappimng  der  Stoealinien  betrifft,  so  ist  bei 
ihrer  Dentong  nicht  ansser  Ängen  sn  lassen,  dass  die  Erdbebenwelien  im 
Iimeten  des  Gebirges  mancherlei  Ablenkungen  sn  erleiden  haben;  fttr  viele, 
aber  dmebaos  nicht  für  alle  Erdbeben  auf  Iscbia  liegt  das  Epicentram  bei 
Cssamen^a.  Braat  Kalkownky. 


G.  Mörcctlli;  II  terremoto  sentito  in  Lombaidia  nel 
läsettembre  1884.  »^Atti  d.  Suc.  Ital.  di  se.  iiat.  Vol.  XXVIII.)  Milano 
1886.  7  S. 

Das  Erdbeben  betraf  einen  eiiiptischeu  Kaum  am  Fasse  der  Aliieii, 
dessen  lange  Axe  etwa  von  der  Sesia  bis  zur  Etseh  und  dessen  kürzere 
Axe  von  Bergamo  bis  Lodi  reichte.  In  diesem  «dter  von  i^idl)eben  er- 
schütterten Gebiete  giebt  e^  zwei  Erdbebenherde,  in  der  Uej^^cnd  von  Ber- 
gamo und  in  der  von  Brescia.  Nach  der  Länge  der  in  Monza  in  Bewegung 
gesetaten  Pendel  eines  Seismometers  Cavalleiu  betrug  die  approximative 
Saner  der  Erdbebenscbwingimgen ,  wdehe  dvreli  Konza  gingen,  «V— 
Kinnte.  Bmst  KaUcowaky. 


r* 
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T.  Taramelll  o  Gk  Iteoalli:  BeUsioiie  Bvlle  otterTaiioii 

fatte  duraute  un  yiaggio  Belle  regioni  della  Spsgna  col- 
pite  dagli  Ultimi  terremotL  (Rendiconti  d.  E.  Aee.  dei  limi) 
Borna  im.  S.  450^-460. 

Von  des  AngEben  der  YeH^Mer  erwilmeii  wir  dlcgenigen,  mkhi 
TokHät  mit  denen  Ton  db  OnvBTA  nnd  von  ds  Botblla  ttberanstiBiiieii  oder 
dieselben  ergänzen.  (Vergl.  das  Ref.  in  dies.  Jalirb.  1886.  IL  -SSS-) 
Die  mesosismische  Area  ist  eine  EUlpee,  deren  grossere»  66  km.  lange  Au 
WNW  streicht,  und  deren  kleine  Axe  ungeftlir  40  km.  misst.  Die  zwi-it^ 
Iflodsme,  innerhalb  deren  Qebände  nodk  stark  be$«chädigt  wurden,  ist  eben- 
falls elliptisch,  doch  der  ersten  nicht  concentrifch ,  sondern  nach  Westni 
verschoben ;  sie  ist  etwa  100  km.  lang  von  CArtama  bis  Motril.  Die  «Irim 
T?5osismie,  innerhalb  deren  rJebSnde  noch  leicht  beschädigt  wurden,  rei  il 
relativ  iincli  weiter  westwärts  bis  C^rdoba  und  Sevilla.  Ostwärti  hat  die 
Siena  N^'vatla  jenseits  der  tiefen  Spalte  des  Guadalfeo-Tbale?  dip  Er^düt- 
terun-i'ii  niclit  aiitLreiioninieii.  Nach  den  Verfassern  traf  die  «us>ult<iri-^b'j 
Beweiriuii^  vor  der  undiilatorischeu  ein.  Auf  der  Sternwarte  S.  Fer-linai.  i » 
in  (  atlix  fand  der  erste  Stoss  statt  8h  53'  58"  pni.  Madrider  Zeit  *si 
24.  De/.  1S84.  Naeh  der  Richtung  der  unduIaTnrisehen  Bewef^msren  mw 
das  Kineentrnni  auf  dem  nördlichen  Abhant^  der  Sierra  Tejeda,  üatlich  Tv>n 
Veutai»  de  Zufarraja  ireUi-iren  haben.  Nach  der  Methode  Mallet  dorcb 
Be^timmuns:  der  Emersionswinkel  finden  die  Verf.  das  Ceutrum  wenis^r 
ai^  fK.)UC)  III.  tief  liegend.  Die  Fortptiauzuu^irpj^fbwindicrkt'il  Umt  sth 
nicht  ermitteln.  Eriiät  ILaikuwöky. 


G-.  Mercalli:  Su  alcune  rocce  eruttive  comprese  tra  il 
Lago  Maggiore  e  quell o  d'Orta.  (Bendiconti  del  B.  iatJiOiBh. ätf • 
IL  Vol.  XVm.  Fase.  JIT ^  Milauo  lHb5.  11  S. 

In  der  Gegend  nördlich  von  der  Linie  Arona-Gozano  er^iieint  ein-* 
Menge  von  Felsitpori)h\Ten  in  Lagern,  z.  Th.  mit  Sandsteinen  und  Tuffen 
weehs.  lnd;  diese  Scliicbten  liegen  disrordant  auf  gefalteten  und  aufgerich- 
teten OliniTnerschiefern  und  werden  stellenweise  von  dolomitischcni  Kfttt- 
stein  triassischen  Alters  bedeckt.  Gfinq-e  von  Por]>byrcn  erscheinen  weiter 
nördlich  im  Glimmerschiefergebirt.  Mkri  vi.i.i  unterscheidet  folgende  P<»r- 
ph\Te:  a.  rosa  und  graue  Quarzpurphyre .  h.  sthwSrzlicbe .  brannrothbck 
oder  dunkelgrüne  Porphyre,  vielleit  lit  den  scliwarzen  Lugane*?er  Porp^Hieu 
entsprechend,  c.  cliiuMdadenbraune  Porjtliyre  (dme  makroskopische  »^iKine. 
d.  ziegeirothe  Quarzporphyre.  Diese  Purphyre  sind  wahrscbeinUch  ausTei- 
ächiedenen  Ernptionscentren  hervorgebrochen. 

Pit'i  Intra,  N.  von  Pallanza  am  Lago  Maggiore  wird  der  ifhiumer- 
schiefer  von  mehreren  Gängen  eines  porphyriscben  Diorites  durchsetzt  ;  d<r 
25  m.  miielitige  Gang  bei  Selasca  hat  an  seinem  NW  .-routact  den  Glinuaf*^ 
schiefer  in  einen  schwarzen  uu  kleiueu  Pyritkry stallen  reichen  Sekiifa 
verwandelt.  Emst  Kalkowsky. 
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R  IiOtti:  Granito  e  iperstenite  nella  formazionr  »er- 
pentlnoftadeiKontiLiToriLeti.  (BolLd.r.  Ckun.  geol.  188&.  No.Bf  4.) 

Die  beiden  Gesteine  Unden  aieh  nahe  dem  Gipfel  des  K.  Cnpione» 
ca.  8  km.  Östlich  von  Montenero.  Der  Hypenthenit  ek  Vertreter  der  Enfo- 
tide  kommt  in  iwei  Varietäten  Tor,  einer  Ueinkömigen,  Torhemcbend  ans 
Hypenthen  znsaminmigesetEten  nnd  einer  grober  kömigen,  welche  an  un- 
rerändertem  Ftfdspath  Tiel  rdeher  ist.  Das  VerhftltniM  des  Granite»  zmn 
H.Tpenthenit  Usst  sich  nicht  genan  beobachten.  Bmst  SLalkowsky. 


B.Lotti:  Correlacione  di  giacitnra  fra  il  porfido  q  uur- 
sifero  e  la  trachite  qnarsifera  nei  dintorni  di  Campiglia 
marittima  e  di  Castagneto  in  Provincia  di  Pisa.  (Atti  d. 
Soc.  Toec.  di  sc  nat  in  Pisa,  VU,  fasc  1.  8  Seiten  nnd  1  Karte.) 

Nachdem  Toh  d^Aohuboi  die  beiden  im  Titel  genannten  Gesteine 
mikroskopisch  nntenncht  worden  sind«  führte  der  Verfl  eine  genaue  AvP 
nähme  des  Gebietes  ans»  nm  die  geologischen  Beziehnngen  awischen  Qoam- 
poipbjr  nnd  Qnanstrachyt  festenstellen.  Der  Quarztrachyt  mit  glasiger 
Onmdmasse  wird  bisweilen  bimssteiuartig ;  eocäne  kalkig-thonige  Gesteine 
sind  neben  ihm  stellenweise  verkieselt.  Wo  die  emptiTC  Masse  an  die  im 
Ckmtact  nicht  metamorphosirten  liasischen  Gesteine  grenzt,  ist  sie  in  einem 
nngefähr  500  m  breiten  Streifen  nicht  Quarztrachyt,  sondern  Qoarzporphyr. 
Bei  Castagneto  steigt  in  oberliasischem  Schiefer  ein  5—6  m  mächtiger 
Gang  von  Quarzporphyr  anf,  w«'l(  lier  sicli  aufwärts  zu  einer  kleinen,  kuppel- 
förmigen  Masse  ausbreitet;  nach  <ler  Oberfläche  zu  wird  da-^  (tpf^tcin  al!- 
iiuihlig  bimssteinartifr.  l)ie  bcid«*n  einander  parallelen  Günirr  vuii  Quarz- 
porphyr,  N.  voii  ('aiiipij^^Iia,  welche*  von  den  bekannten  Erzlai,n'r>itätteii  be- 
deitct  werden,  stehen  im  nnteren  Lias.  Im  Tliah'  dt.s  Botro  ai  Manni 
Itci  Campiglia  tritt  am  M.  Konilxilo  eine  isolirte  .  kuin)elfiinniü:e  Kniptiv- 
Dia^se  auf  unter  Couseranit-haltitren  grauen  Kalk* n  iliardi«,'!!«»)  (le:^  Infra- 
iias  foder  nnt<*ren  LiasV.  da^  (Jesreia  ist  mehr  gruüili.sch  kürniir  als  die 
Porpliyre  der  (iiin^^e  und  seine  Struktur  erinnert  an  gewisse  poiph^riselif 
Granite  Elbas.  I)ie  beiden  Typen  des  Quaiztiuchytes  und  des  Qnaizpor- 
plivrs  erklärt  Lotti  als  Erstarrungsvarietäten  ein-  und  desselben  ilagnia.s 
in  verschiedenen  Tieteu.  wie  denn  das  im  tiefsten  ISiveau  erstarrte  Ge- 
stein vom  M.  llombolu  das  gröbste  Koiu  liat.    Ernst  Kalkowsky. 


R.  Breüosa:  Kl  dimoriismo  del  bisilicato  de  cal.  (AuaL 
Soc.  Esp.  Hidt.  Nat.  T.  XFV^  S.  115-129.)  Mit  1  Tafel.  3Iadrid  lBHr>. 

BorROFOi«!  hatte  gefunden,  dass  sich  bei  der  beabsichtiixtt  n  Svutln'se 
'!<  *  Wollastonites  nicht  dieser,  sondern  ein  npti«!*  !!  einaxiges  Kalklusiljcat 
Ton  irerimrerer  Dichtigkeit  und  grösserer  Löslieiikeit  in  Säuren  bilde.  Der 
Verl,  fand  in  einem  rothen  Glasbloek  von  La  Granja  echten  WoUastonit 
in  langen  Fasern  nnd  prismatisichen  und  tafelförmigen  Massen.  An  mikru- 
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skopiach  kleineu  Krystalleu  lassen  sich  das  Ortho-  und  das  Klinopiiiakoii 
die  Basis  und  das  positive  Hemidoma  fPoo  erkennen.    Dnrch  cbemtKhe 

und  einf^eheude  optische  Untersuchimg  sowie  durch  Würdigung  der  Sftlltr 

barkeit  kniuite  fh"p  Tdrntität  mit  WoUastonit  festgestellt  werden. 

Ein  tüi  iiiitrirlidieu  Ursprunges  gehaltenes  Glas  vom  Pisüua-TimDei 
im  rantabrischeu  Gebirge  (  uthält  Mikrolitlieu  in  Form  von  vierseitii:?a 
kurzen  I*rismen  mit  vertieften  bi«  wh^rf  ringedrückteu  I  l  irhen.  wel'he 
nach  qualitativer  und  nach  luikiueliemischer  Analyse  ein  Külksilical  >ind. 
tetragunal  kr\ >ra]lisirend.  nut  negativer  Doppelbrechung,  spec.  Gew.  2M 
zersetzbar  durch  Saure.  Der  Beweis,  dass  diese  Substanz,  welche 
dem  Verfasser  vorläulig  Bourgeoisit  genannt  wird,  ein  Bi.«äilitaf  sei, 
tat  nicht  beigebracht  worden.  £mst  ELaikowsky. 


Oh.  Barroie  et  Alb.  Offret:  Sur  la  coastitution  geolo- 
gfique  de  la  Sierra  Nevada,  des  Alpiijarras  et  de  la  Siem 
deAlmijara.  (Comptes  rend.  1886.  No.  16.  p.  1060.) 

Die  Sieira  Nevada  ist  durch  Fonn  und  Zusammeiuetciiiig  eisag  ii 
ihrer  Art  Bei  80 km.  Lftnge  und  40 knt  Breite  eireicht  sie dOOOm.  HM» 
und  kann  als  eine  nahesn  gleichftnnige  steil  aufgerichtete  Scbiefeimiae 
beseicbnet  werden.  Die  Sierra  Nevada  ist  das  Ergehniss  antSdtnaler  M 
stanchung  einer  mehr  als  1000  m.  dicken  Lage  von  glimmerreidieBi  Schie- 
fer, mit  unteigeordneten  FMtungen  und  Verwerfungen  am  NW.«  vaA  SO.* 
Bande.  Dem  entsprechend  bilden  die  eoncordant  eingeschalteten  giasal- 
reichen  Schiefer,  Serpentinschiefer,  Qnarsite,  AmphiboUte  n.  s.  w.  dm 
parallele  nach  NO.  gerichtete  Zonen.  Der  Qnanit  ist  gewSbnUdi  m 
Muscovitgneiss  begleitet.  Trots  der  tlherall  hervortretenden  Filtelimg  dar 
Schichten  liahni  keine  uemienswertfaen  Dislocationen  staitg^abt.  Gnudl* 
dnrchbrtiche  sind  im  Gegensatz  zur  Serrania  de  Bonda  selten.  ^  Die  tos 
Süden  her  sich  anlehnenden  Alpnjarras  bestehen,  vom  Gipfel  aus  geredMt» 
aus  Dolomit,  blauem  Kalkstein,  sutinirten  Schiefem  mit  dttnnen  Biokoi 
von  Sand'  und  Kalkstein,  Dolomit,  Eisenpath,  Hornstein  und  Gtp>  rmi 
aus  grilnen  und  violetten  Schiefern,  die  in  Thon  übergehen.  Diese  Soiiii  htm 
bilden  zahlreiche  Synklinale  und  antiklinale  Biegunq-en,  deren  Streicb»  n  ira 
t5stlichen  Tlipile  70"  im  westlichen  110^  isf  Die  falten  sind  ^fewolmüc!; 
geborsten  und  lassen  krvstallinische  .Schieler  derselhen  Art .  wie  die  •i<^T 
Sierra  Nevada,  zu  Tatje  treten.  Für  den  (ieoloj^en  sind  die  vielen  Iv-n:- 
masäen  zwischen  der  Sierra  de  Gador  und  der  Sierrn  de  Almijara  zu^ain- 
mengehörig,  Theile  eines  durch  zahlreiche  Erosions.^chiuchten  rerklüiMen 
Gebirges.  —  Die  Sierra  Almijara  liegt  in  der  westlichen  Verläßgemi!? 
der  Alpnjarras ,  an  sie  sehlie&Jt  sich  andererseits  die  Sierra  Tejeda  ul 
Das  herrschende  Gestein  ist  weisser  Duluniir.  vun  dem  sieh  drei  \  anctäten 
unterscheiden  laj^sen.  1.  Dolomit  von  Jajena.  dem  der  Sierra  Xettda 
entsprechend.  2.  Dolomit  von  Frigilliaua,  mit  Dolomit  der  Semnis  dt 
Bonda  tthereinstimmend,  scheint  auf  Olimmerschiefer,  Amphibolit  mAQt/im 
n  lagern.  8.  Dolomit  tob  Lentegi,  concordant  auf  Uanem  THaafcalk  Bs^ 
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ireud,  mit  ^K-hlecht  orhulteneu  Chamideu,  juntösisch  dem  Dolomit  vou  Lucar 
und  Gador  entsprechend.  Streichen  O'^Ci  Fullen  XNO  — SSW.,  verÄnder- 
lich.  Parallele  Profile  sind  nicht  in  aüen  Stücken  vergleichbar  ;  muthmass- 
lich  liegen  zaklreidie  Yerwtirtuugeu  paraUei  der  Selüchtiinj^richciuig  you 

H.  Behrens. 


]£.Uvy«tJ, Bergeron:  Sur  la  Constitution  g(iologiquo 
de  la  Serrania  de  Bonda.  (Comptes  rend.  1886.  Ko.  16.  p.  1064.) 

In  dem  wetitlichen  Theile  des  Kriichütteningsgehietus  haben  sich  die 
Erdbebenwellen  l&nga  dem  SüdrauUe  der  Serrania  de  Ronda  fortgepflanzt, 
ohne  in  das  Gebirge  nelbst  einzudringen.  Die  iUtesten  Partien  der  Semud» 
de  Bonda  beftehen  ans  GneitB  uü  OlbigeiL  Ton  tnnnalinfUirendem  Gia- 
oitit  nnd  Linien  Ton  Dolomit,  sowie  au  awhiiechen  Sericit-  nnd  Chloiit- 
addefein.  Sie  ist  in  W.— O.-Bifihtmg  Ton  MUreicfaen  CMngen  von  Diorit» 
Diabaa,  LbenoUth  nnd  Serpentin  dnieluetet^  die  theUweiee  eine  nngewohn- 
lidie  MIchtigiLeit  eneicben.  Aof  dem  Kamm  des  Gebiifeo  findet  lidli 
T^iaeiandstein  mit  ICeigel,  Olpe  nnd  Ophitgingen,  nacli  Süden  m  in  Gön- 
net mit  aiebiiaefaeo,  nach  Norden  mit  Neoeomechichten,  die  anf  geCiIteten 
Jnrasehieliten  ralien.  Die  laUreiciien  Us  mm  lOoeSn  gehenden  Filtangen 
lernen  eine  dreimalige  Dieeordani  erlrannen  ~  awieohen  der  archäischen 
md  der  Triaafomtation,  awischen  Neocom  nnd  Nommolitenkalk  und  awi* 
idien  dem  letzteren  und  den  Miocänachichten.  Im  Hiocän,  PliocSn  nnd 
Qnatemär  der  Küste  haben  wolü  Verwerfungen,  aber  keine  Faltungen  statt* 
gehabt.  Diesen  jüngsten  Ablagerungen  folgten  die  Erdbebenwellen.  Sie 
wurden  mntbmasslieh  gehemmt  durch  die  in  gleicher  Bichtun^  streichenden 
Uinge  von  BniptiTgeetemen.  H.  Behrmm. 


A.  Karpinsldj  :  Pet ro graphische  Notizen.  Tlswcstija  dea 
geol.  Comitee,  lU.  Bd.  No.  8.  S.  268-m)  St.  Petersbnig  1884.  In  ro». 
Sprache. 

Ln  Jahre  1876  analjnite  Popow  einen  von  BnnjxoncEW  schon  18  Jahre 
Toriier  in  den  Schisehimsker  Bergen  im  üral  als  FSeodomorphoee  nadi 

nagoenahaltigem  Titaneisen  gefundenen  Leukoxen  und  fand  dessen  Zn- 
aammensctznng :  TiO,  58,86;  CaO  40,83;  FeO0,58,  also  fast  gleicb 
der  theoretischen  Znsammensetzung  des  Perowskites.  Wenn  Cathrsin 
andere  Voriiommnisse  vou  Leukoxen  als  Titanit  eriuinnt  bat ,  so  ist  eben 
nur  anzunehmen,  dass  die  weisslicben  Zersetsongsprodncte  der  Titanmine- 
ralien  chemisch  verschieden  sein  ktSnnen. 

Karptnskit  verfi)ljcrt  weiter  die  Geschichte  der  Autlindung  und  An- 
wendnng  schwerer  Flüssijfc^keiten  zur  mechanischen  Trennung:  der  Gesteins- 
jjrement^heile.  Die  von  Rohrbach  1883  heschriebene  Jodbaryum-Jo<l(iueck- 
«ilheTlr)sung  ist  bcreiti»  vier  Jahre  früher  von  Prof.  Susrnix  vom  Ikrtj- 
institnt  in  St.  Peter^lnirir  herg'estellt  und  verwendet  "worden;  eine  Mit- 
tht  iluiiK''  darüber  von  K.\kpinskij  steht  bereits  in  den  Ai  hciten  der  St.  Pe- 
r  r^biirger  Gesellschaft  der  ^Naturforscher  (tmdy  S.  F.  Ob.schUich.  jes^estw.) 
i«öü,  XI,  S,  146. 
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Es  köuneu  für  die  mechanische  Analyse  folgende  fünf  schwere  lA- 
snncrcn  «jeliranrlit  werden:  die  von  metawolfiramsaurem  Natron  mit  »p.  Gew. 
3,02  (von  ScHKiBi.KR  angegeben"^:  die  Lösnng  des  NatritunMlze^  4?r 
Kiesehvoltramsäure  (4Na,0,  SiO,.  12 WO,.  7H.O)  mit  .-p.  Gtw.  3.06 
(Marignac  1862^;  die  TuorLET'^rhe  Lösnnnr  mit  gp.  Gew.  3.19  Chtrch 
1877;;  die  RoHRBACH'sche  Lösimg  mit  sji.  Ge^r.  3.58  (ScfiCHOi  1879/;  die 
IkLEiNVhe  Lösnng  mit  sp.  Gew.  3.28  (Klein 

Die  «iivAntiTntivp  BoKtimnuiiii^  des  Quarzes  m  iie>reinen  liurdi  /.er- 
lenriincr  tler>»ll»eu  mit  Scliweielsjiure  bei  hoher  Temperatur  un'i  h'-hdii 
I)nick  in  zutresclnnolzenen  Glasröhren  (verg-!.  Hazard.  zur  qaant  Bf«riiß- 
munjr  des  l^uarzes  in  Gesteins-  nnd  Bodenarten .  in  Zeit<*€hr.  1.  ajuljt. 
Chemie  1884,  II.  S.  158)  ist  bereits  vor  nunmehr  aehn  .labren  von  Kab- 
PINSKIJ  bei  der  Untersuchung  des  Bcresdteft  in  den  Arbeiten  <1.  S.  P.  G*s. 
d.  N»tnrf.  1875,  VI,  S.  143  veröffentlicht  worden.  Eine  andere  von  Xi- 
XOLAJIW  tat  diese  Wdse  ausgeführte  Quarzbestimmung  steht  in  dn  Mi- 
teiialien  cur  Geologie  Ton  Tnrkestan,  1880,  8,  28. 

Es  ist  lebhaft  bedavern,  dass  wichtige  Arbeiten  nmisciier  Fofiite 
im  westJichen  Baopa  nieht  leitig  genug  bekannt  werden;  aber  die  Eh 
werbon^  massiger  Kenntnisse  in  der  mssiachen  Sptadie  ist  doch  so  seit- 
»ttbend,  dasi  grBndliche  AbbiUe  des  erwihaten  Übeistandes  nor  düi  n 
hoflen  ist^  wenn  die  rassischen  Eorscber  sieh  entsciiliessen  wollten,  ineav 
den  Gelehrten  gelänigeren  Cnltnrs|nrache  AnssOge  ans  ihren  Aibcitea  n 
TerMFentlidien  oder  wenigstens  Ar  Beibrate  Ober  dieselben  in  soigea. 

  Brfist  KaÜDOwaky. 

A.  Arzruni:  Sopra  nno  sristo  paragonitifero  degii  Urtli. 
(Atti  E.  Accad.  d.  Sc.  Torino.  Vol.  XX.)   Torino  1885.  16  S.  — 

— ,  Über  einen  Paragouit schiefer  vom  UraL  ^Zeituck. 
d.  deutsch,  geolog.  üeselisch.  1885.  XXXVII.  8G0.) 

Der  hellgelbe  ParagonitschietVr  von  Krutoi  Kliutsch  auf  dem  Ünkes 
Ufer  der  Kameuka  im  SW.-Theil  des  Districtes  Nishne-Isset^ik  besteht  vor- 
herrschend aus  sehr  dünneu  Paragonitblättcheu,  die  aber  nicht  der  Schiefer- 
une: parallel  golaireii  sind.  Ausser  vsenigen  accessorischen  dünnen  Eisen- 
gianzblättchen  und  Zirkoukryställchen  rindot  sieh  bald  spSrlich,  bald  sehr 
reichlich  ein  tarbloi*e?i.  itri«imatisches  3iiuerai  mir  M-lir  hen'ortrerendeT  Sp&lt- 
barkeit  nai  Ii  einer  El)eu«'  parallel  der  länfifsteii  Dimension .  ein  Mineral 
das  nni  Ii  st-inen  uptiM  licu  uu«!  vhemis<'hen  EiL'«  n^hafteu  wahrscbeiididi 
als  Zoisit  zu  tlfniten  ist.  Einlache  und  pol\ s_\  ntheti^iche  Verzvvillinffanj: 
tritt  auf  uacli  eim  r  Klaeht-  ilt  r  vcrticaleu  Frismemtone ,  sowie  nach  einer 
Fläche  einer  Zone,  clie  auf  der  ersteren  senkrecht  steht. 

Mit  dem  Paragonitschiefer  tritt  .lucii  ein  ChloritscUieler  aui.  wrMi?;: 
kömisre  Nester  und  Knauem  vun  Korund  in  Begleitunsr  vieler  andtW 
>Iineralien  entlialt.  von  denen  besuudera  der  aus  dem  Konuid  entstaatkait 
Chit  iit  zn  enK'ähnen  ist;  Rutil,  Diaspor,  Tnrmalin.  welche  aul  der  Obtf- 
fläche  der  Kuanem  stets  vorhanden  sind,  werden  im  Inneren  der^ftw 
stets  Termisst.  Brnot  Kalkowahgr. 
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F.  LoewlBon-TianBlng;  Die  Variolite  Ton  Jalguba  im 
<M)nTernemeut01ones.  (TscBBUUK,  Minenüog.  iL  petrograph.  Mitth. 

VL  281—300.) 

Am  Onegasee  ini  Olonezer  Gouvernement  treten  in  Yerbindong  mit 
Diabasen  and  Porphyriten  Variolite  auf,  welche  mm  Theil  eehon  im  Jabie 
1874  von  iNOSTRAiizirF  beschriebfn  wurden. 

In  einer  Reihe  parallcNM-  tiiif^el,  welche  vor  der  Erosion  eine  znsam- 
meuhängende  l>iai>us(le(  ke  darfrestellt  liaben,  lassen  mch  voUständige  Über- 
gänge von  Diabas  im  Variolit  uiul  l'orph^  i  it  linden. 

Die  Variolen  sfind  f-ntwedor  irlrich  f,a'tari)t  wie  da«  übrige  Gestein 
"'«ler  e:*  findet  ein  ge^'^rntlu  ilijj^cs  Verlialten  statt.  Die  ersten  Kntwicklnnsr»- 
>tadien  sind  characterisirt  dun;b  nnregehnäs<!i«r  radialfaserige  Agirresrate, 
während  die  niisgebildetpn  Variolite  dnrch  opnke  Umrandung  un  l  meist 
»lurdi  deutliche  Rjidialstructur  gekenuzcicliiiet  sind:  oft  entbalten  sie  nach 
(imndmasw  mit  Glas  und  Augiten  und  die  iiadialfusem  sind  durch  ebenso 
^'>:j»t»;llte  Mikrulithe  (FeldspathV)  vertreten. 

Die  Außite  zersetzen  sich  häufig  zu  Epidot,  raanclnnal  sind  sie  uralitisirt. 

Es  wurden  eine  Reihe  von  Analy.*<en  ausgefilhrt,  welche  filr  die  Zu- 
^'fhörigkeit  des  Gesteines  zum  Diabas  sprechen.  1  und  II  sind  Variolite, 
m  yariolitaphanit  (so  bezeichnet  der  Verf.  Variolite  mit  undeutlich  aos- 
geliUeten  Variolen)  and  IV  Diabasaphanit,  V  und  VI*,  Vn  mtd  Vm* 
und  IX  nnd  X*  Variolite  und  sugehOrige  GmndmasseC*). 


I 

n 

III 

IV 

SiO,   .   .  . 

.  53,17«, 

49,950/^ 

49,97  % 

49,92«. 

.  13,62 

14,77 

14,22 

14,84 

Fe,Oa  .   .  , 

.  5,42 

7,41 

8,14) 

11,93 

PeO  .  .  . 

5,96 

3,53 

3,79/ 

CaO  .  .  . 

.  8,67 

10,26 

11,21 

10,50 

HgO  .   .  . 

.  3,84 

4,28 

4,14 

3,84 

S,0  .  .  . 
Na^O  .   .  . 

.  2,40 
8,95 

2,68 
2,87 

2,39  \ 
2,79/ 

5,72  y 

Glühveriust  . 

3,56 

3,40 

3,50 

3,25 

Summe  99,59 99,10%    100,15  100,00»; 
Spec.  Gew.  .  .       —  —  2,976  — 


V 

VI* 

vn 

vra* 

IX 

X* 

SiO,  .... 

56,99% 

43,42% 

56,98% 

43,89% 

-57,97% 

45,44% 
15,49 

A1,0,    .   ,  , 

13,a8 

14,92 

13,89 

16,80 

13,59 

Fe^Q»   .  .  . 

5,55 

1,93 

1,38 

5,53 

3,59 

PeO  ,  .  ,  . 

8,95 

13,55 

6,84 

13,42 

2,90 

7,59 

CaO.  .   .  . 

8,76 

8,74 

8,76 

8,79 

8,96 

8,49 

MgO.   .  .  . 

8,78 

^77 

8,97 

6^77 

8,88 

6^98 

K,0  .... 
Na,0    .    .  . 

2,22 

2,04 

2,22 
2,08 

8,20 

2,03 

2,35  \^ 
2,0G/ 

5,32  V 

6,93  V 

Oltthveriast 

1,90 

5,47 

1,98 

4,93 

1,85 

4,99 

Snmme 

98,07% 

99,09% 

98.03 

98,01"^ 

100,00%  100,00% 

Sjiec  Gew..  . 

2,930 

2,971 
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Die  groMe  Überelnstimmimg  der  Analysen  ist  in  hohem  Grade  am* 
fallend.  Im  Übrigen  wird  aus  ihnen  die  Bestätigong  des  mikroslu^nschea 
Befundes  abj^eleitet,  da^«^  die  Yarioleu  vomigsweiae  tarn  Feld^ath  baitdM 

und  dieser  theils  Labrador,  theil»  Oligoklas  sei. 

Die  Variolit€  wf  rrlf  ii  dfinnach  fiir  eine  stmcturelle  deni  Porphynt 
aualütre  Varietät  des  Diabasen  angcsproct^  und  als  einziges  b^ii^icbe» 
Gestein  mit  äphärolithstructnr  bezeichnet  ^  O.  Llnok. 


O.  V.  John:  Über  die  von  Herrn  Dr.  Wahner  aust  ?t'r«jeB 
mit^^ebrachten  Ernpti vgesteine.  (Jahrb.  der  k.  k.  geoL  Bciete* 
Amt.  fid.  35.  S.  37—46.  1886.) 

Da  es  bdl  der  üntemicliimg  der  SmptiTgeeteüie,  die  Dr.  Winn 
von  seiner  1882  in  Begldtoog  von  Dr.  J.  E.  Polak  anageflüirtai  Bein 
mitgebracht,  hauptsKehüch  nur  auf  die  Bestimmung  derselben  ankam,  düift« 
eine  tabeUarisehe  ZnsammeDsteliiing  der  gefimdenen  Geeteiiiatiypea  niid  der 

Fundorte  genügen. 

Granite  (Qranitite):  Elwendgebirge :  Thal  von  Gendscfaname,  Gipfel  da 

Elwend. 

Diaba.se  folivinflrei,  etwas  Biotit  ftlhrend):  Kaiiim  des  KaragbangetiigtL 

Olivindiabasc:  3Iittlerer  Alburs:  Bumehiu*. 

ii  limmerporphy  ri  t  e :  Westlicher  Alburs:  Thal  des  äe&d  fiad,  JbaAr 

^«cbil,  rbarsonpa?is.  ilazrn. 
1)  i  a  b  a  s  n  0  r  p  b  y  r  i  t  e  :  Mittlerer  Alburs:  Buinebin"*. 
Melaphjre  (Labradurporiibyre ,  arm  an  Augit,  reicblicb  Olinni:  -> 

lieber  Alburs:  Zereschk,  Thal  von  Setid  Rad;  mittlerer  Albnr-  Bumfhin*. 
A  n  d  e  s  i  t  e  :  Karaifbane:cbirj:!:e :  Südwestlicher  Abhancr  ir»     n  M  usian  ^Ein- 

sprenghnge  Plagioklas,  wenig  Augit  und  Biotitj  luüirokryät^iilme  dmA- 

niasseV 

(ü'biriEre  zwischen  reiu  rau  luid  Hamadan :  Z^nsriHn  T-,  hemerin  uifi 
Kuscbkek *  \Arm  an  deutlichen  Einsprenglingen,  kiyptokry^^t-alline  Gnm^- 
nias.<«e). 

Mittlerer  Alburs:  HeraütUal  (Geschiebe,  äbulich  den  Andeat^n 
Karaghangebirges,  in  der  Grundmasse  nükrolithenreiche  Glasbasis), 
Khyolithe:   Nordöstliche  Vorlagen  des  Karaghangebirges :  Zwiscba 
Bnstanck  und  Hissar  (Kinspreugliuge  Quarz,  Sanidiiif  Biotit,  OiBitoM* 
mikrokrystallin  mit  spirUcher  Basis). 

Von  den  mit  *  bewichneten  Gesteinen  liegen  Analysen  von  E.  Dba- 
KC8E  Tor,  die  mit  der  petrographisehea  BestimmoDg  in  ÜbefeisitiBMig 
stehen.    F.  Beoka 

Richard  Kuchr  Beitrat;  zur  Petrogra pb i e  «Ip-«  wp«?- 
alricauiHchen  Scli  i e f e r <r e birges.  (Tsghibmak,  JUnendog.  a. petn»- 
graph.  MitUieU.  VI.  -133.) 

*  Sphärolithe  in  undeutlicher  Ausbildung  wurden  auch  rom  Bfi 
schon  aus  Minette  beschrieben  (s.  Abb.  z.  geolog.  Specialkarte  von 
jA>Üa,  lU,  1,  25).  1).  B. 
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Zar  UiiterouchuDg  gelangten  nasser  einigen  kleinen  Proben ,  welche 
Ik.  BucHxsn  «m  Kuansa  sammelte ,  die  Gesteine ,  welche  von  der  Qta»- 
FKLD'scben  Expedition  in  den  Gebieten  des  £niln  and  des  Kongo  geeem* 
melt  wurden. 

Bemerkungen  Über  die  Architectnr  des  Gebirges  befinden  sich  in  einer 

Abhandlung'  PEnirrftT.-LoF.scHK's  über  den  Gebirgslanf  des  Konpjo.  Dem- 
nach treten  dip  iiltenten  Ciesteine  am  nächsten  der  Kü.ste  auf,  die  jünirrTfu 
inebr  nach  dem  Innern,  ein  Verhältniss,  das  nach  neoeien  Forschungeu  audi 
an  der  Ostküste  Afrikas  ^^tattzufinden  Hcheint. 

11  Im  Gebiete  des  Knihi  sind  en  (ineisse,  (Thmmerschieter,  Fliyl- 
lite,  Quarzite  und  Granit,  welche  theilü  auätehend,  tbeils  in  losen  Blöcken 
gefunden  wurden. 

Die  Quarze  der  Gneisse  zeichueu  sich  durch  großen  Eeichthum  an 
Flüssigkeitseinschlüssen  aus. 

Die  Glimmerschiefer,  deren  Glimmer  buld  j^niln  wler  braun  gefärbt, 
bald  wasserklar,  führen  meist  etwas  ( 'alcit,  vvelchur  iü.  eiuzelueu  Varietäten 
so  überhand  nimmt,  dass  man  .sie  als  Kalkglimmerschiefer  bezeichnen  muss. 
Die  Elz  ist  theils  Magnetit,  theils  Titaneisen.  Einzelne  Aihren  Turmaliu. 
Beraiden  intereannt  iit  es,  dass  mit  dem  Znrilcktieten  dee  Mdipathn 
B^ot  mehr  und  mehr  In  den  Vordeignmd  tritt;  es  entstehen  Epidot- 
idnefer,  in  denen  der  Kpidot  s.  Tfa.  in  windgsten  KOmehen,  i.  Th.  in 
KhAn  MugebÜdeten  Kiyatälldiett  anftritt,  welch  letctere,  dem  anfjge- 
waehienen  Epidot  Ton  Arendal  fthnlich,  ▼oriiermhend  nneh  Orthoj^nakoid 
oad  Buis  an^bildet  nnd  sehr  licht  gefllrbt  sind.  Sie  worden  mittelst 
THOiiLBT*seher  LOtnng  Isolirt. 

Zwei  bekannt  gewordene  PIqrllite  fllhren  Tormalin  Ton  dentUch  hemi- 
aMpher  Ansbfldong  nnd  Bntil.  In  der  einen  Variet&t  prttvalirt  der  Glimmer 
iwischen  dessen  gestanehten  und  gekrümmten  Blftttem  der  Qnan  linsen- 
ftfmig  eingelagert  ist  In  der  anderen  Yarietftt  ist  der  Qna»  der  vor- 
herascbende  GemengtheiL 

Die  Quarzite  zeichnen  sich  bald  doreh  gleichmässig  zuckerkömige 
SCmetnr,  bald  durch  plane  Parallelstructur  ans,  welche  letstere  durch  ein- 
gdagerte  Glimmerblätteben  bedingt  wird. 

Der  zweiglimmerige  Granit  führt  accessoris<  h  Epidot,  Hornblende, 
Titaneisen,  Zirkon  und  Apatit,  auch  etwas  PlagioUfUi.  Der  Orthoklas 
zeigt  zwischen  iQ:ekrcuzten  Nicols  geflammte  Zeichnung  und  wird  als  eine 
Verwael'.-^nnsr  von  3Iikroklin  nnd  Orthoklas  angesehen. 

'2  Im  Gebiete  des  Knni,n>  treten  neben  Gliuimerächiefem,  Horn- 
bleii  lr^aieis.-«  und  Homblendeschiefem  noch  Thonachiefer,  Grauwacken,  Rand- 
steine, Biotit;]^ranit  und  Diabas  auf. 

Die  krystallinischen  8clii«;ter  zei^^en  grosse  Älinliclikeit  mit  denen  vom 
Knila,  nur  fehlt  ihnen  jede.s  Erz.  Die  Hornblende  ist  von  nehx  lichter 
Farbe  und  .schwachem  nach  dem  (ililhen  an  der  LutY  stärker  werdendem 
llcothroismus.  Ein  Gestein  zeigt  gestreifte  Quiuzi',  iihnlich  den  durch 
Kalkowsky  bereits  beobachteten.  Die  Streiiimg  wird  hervorgebiat  lit  durch 
liiere  Puren,  die  nach  bestimmten  ITlächeu  urientirt  eingelagert  sind.  Die 
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Jüngeren  Gesteine  sind  theils  echte  Tbonschiefer,  theils  thoni^re  Kalkilcnf. 
Hit  der  Zunahme  des  Calcit^elmltes  nehmen  die  ThomcliiefemAdelchen  u 
Menge  ab.  Die  Sandsteine  haben  theils  kalkig-thoniges,  theils  kieseliges 
Bindemittel  und  lassen  im  letzteren  Falle  die  .eri^iinzetide  Kie>el<^»nr'^- 
Knht  H  iK  obachten.  In  einem  Gestein  ist  das  Bindemittel  chaloedonarti^ 
xadiaitaserirr. 

Der  Biotitgranit  ist  crobkümig  und  horubleu<lefübr*  nd.  T>eT  «tirk 
zersetzte,  schwans-biau  gefärbte  Diabas  durehsetzt  in  Form  voaBüen  des 
Kongo  und  wird  so  Ursache  der  dorti^tni  Wassertalle. 

Die  Gesteine  vom  Kuausaflnss  ^ind:  Biotitgneis»  mit  iiorablende: 
«in  „Pyroxen<jniisso:ranit''  mit  diallagartigem  An^t;  Biotitirrauit.  ein 
Plagioklas-AuErit-^  Hivinj^Pstein  mit  MagTietit,  Ciiromit  und  zahlreichen  Wr- 
wacbsungeu  vuu  i  itaueiseu  mit  Magnetit  (dieses  Gestein  dnrchsetit 
fönuig  den  erstgenannten  Granit);  ein  Ortbuklas-P>T(aeu-Auiplübolgöteia 
mit  Titanit,  porphyrisch  dun  h  grosse  Amphibole  und  Augite. 

O.  Unck. 


J.  B.  Wolff:  Notes  en  the  petrograpfay  of  the  Crasy  Mtt, 
and  other  localities  in  Montana  Territory.  (Nortliem  Tkiai- 
Continental  Snrrey.-) 

Die  Cn^y  Mts.  bilden  eine  isolirte»  achmale  nnd  hohe  Beigkette  ni 
westlichen  Montana,  einige  miles  N.O.  Ton  Livingston,  wo  die  KstNSil 
Park-Linie  sich  von  der  Havptlinie  des  Northern  Paeiflc  ahsweigt  Die 
fast  horixontal  liegenden  Sandsteine  nnd  Schieferthene  cretaceisefaca  oia 
crotaceiscb-tertiSien  Alten,  welche  des  umgebende  TaüBlland  MIücd,  ^ 
halten  in  den  Ctbmj  Mts.  diese  Lagerung  im  Allgemeinen  hei,  ward«  star 
hier  Ton  gewaltigen  Massen  Ton  EmptiTgesteiuen  durchsetzt ;  in  maocbeo 
Cafions  sind  Gftnge  so  hänfig,  dass  die  sedimentftren  Gesteine  dnich 
selben  Bienenwaben  fthnfich  sertheilt  sind. 

Die  vom  Verfasser  gesammelten  Gesteine  wiurdeu  in  Heidelberg  unter- 
sucht. Sehr  weit  verbreitet  sind  Andesite  mit  Hornblende,  mit  HonM^')^ 
nnd  Augit  oder  mit  Augit  allein ;  die  meist  hellgrauen  oder  gTünlich|n^U'?r. 
Gesteine  sind  oft  durch  Plagioklase  porphyrisch.  sonst  aber  holo]vr}>t.ilUii 
enthalten  bisweilen  etwas  primären  Quarz  und  sind  ausgezeichnet  dun' 
das  Auftreten  von  Epidot  und  Chiorit  als  Zersetsongspfodokte ;  sie  silien 
eich  dem  Typus  der  Propylite. 

Tu  ireringerer  Masse  erscheinen  N  e  p  Ii  e  1  i  n  f  p  p  h  r  i  t  ^  ,  bi^h^r 
ersten  Kepräsentanten  «licser  Faiuilie  in  den  Vereini<rieii  i:if<'n.  THej' 
Gesteine  liestehen  aus  bi>weilen  natronhaltitreni  Antrit.  Honil  1>  iwle  nAOieüt- 
lich  als  Saum  lun  Auffite,  Biutit  mit  unffewoimlieh  starker  schiefer  Aos- 
löschung  (1—2—3  Grad)  in  Querst  hnitten  nnd  nach  der  Basis  verzwiliiogt. 
dann  ans  Nephelin  nnd  Plagioklas  &h  xenomorphe  Gemenirtheile,  Übfriie* 
findet  man  Apatit,  Magnetit,  bisweilen  ein  wenig  Oliv  in  und  mei*t  äB 
Mineral  der  Sodalitbirruppe ,  l)ald  Sodalith,  bald  Hauvu.  Zeolithe  staDes 
sich  als  Zert»etzuugsproducte  ein. 
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1.  Teplnit  2  milee  aw.  Yoa  Hartintdale,  mit  Bp.  Gew.  =  2.98. 
2.  T«|liiit  TOD  dtn  Tluee  Peaks,  mit  Sp.  Qew.  2.86. 


1.  2. 

ffiO,   48.176  51.08 

AlsO,   15.236  8.48 

Fe,0,   7.«W  lt»5 

FeO   2.668  3.21 

CaO   10.638  6.96 

MgO   6.810  6.34 

K^O   4.070  4.83 

Na^O   6.680  5.42 

H,0   3.571  1.68 

SO,   0.940  0.67 

Cl                             —  0.87 

99.390  10094 


Im  Cafton  des  Sweet  Onus  Greek  wurden  auch  einige  IHoritc  gefan- 
den,  die  vielleicbt  dem  Alter  nach  den  Banatiten  g^ch  stelieiL  DerVer- 
ÜMer  beschreibt  noch  ein  Adinol  ähnliches  Gestein ,  einen  HomlblB  ond 
dann  einige  Eruptivgesteine:  Andesit,  Granit,  Basalt,  welche  in  dem  Ge* 
biet  gefidteter  cretaceiicher ,  jurassischer  und  palitocoischer  Schichten 
westlich  Ton  den  Cracy  Hts.  auftreten.         Bmet  EaUcow8k:r« 


T.  Sterry  Hunt:  Les  divisions  du  systöme  6oaoiqne  de 
TAm^rique  du  Nord.  (Ann.  de  la  Soc.  gtol.  de  Belg.  t.  XU. 
iDoiKs.)  Li(>ge.  1886.  10  8. 

Das  eoaoische  System,  fttr  welches  wegen  der  directen  oder  indirecten 
Beweise  für  die  Eiistens  organisirter  Wesen  während  der  Ablagenmg  dies» 
Bemichnung  hesser  passt,  als  archäisches  System,  lässt  sich  in  Nordamerika 
in  mehrere,  meist  durch  discordante  Auflagerung  geiarennte  Ahtheilnngen 

gliedern.  Auf  «Ich  granitoidcn,  oft  Hornblende,  seltener  Glimmer  haltenden 
Fundamentalgneiss  von  unbekannter  Mächtigkeit  folgt  anscheinend  discor* 
dant  die  Gneisägnippe  TOn  Grenvilie  8—4000  m.  mäihtiir,  mit  Gneiasen 
und  eingeschalteten  Lagern  von  Quarzit,  Pyrozenit,  Kalkstein  XL  ».  w. 

Diese  beiden  Abtheihnigen  werflfn  als  1.  Laurentien  zusanuuengefasst. 
Anscheinend  discordant  darüber  liegt  das  2.  N  o  r  i  e  n ,  3—4000  m.  mächtig 
•mit  gneisa-  und  granitartiiiLTi  Gesteinen,  die  vorherrschend  aus  Plagiuklas 
^p«t€hen.  An  einigen  ötellou  Iblj^^t  darüber  oine  einige  tausend  ^foter  mäch- 
tige lieihe  von  hällefliutaartigen  Geateiueu,  deren  Beziehungen  m  den 
vorigen  Gruppen  noch  unbekannt  sind.  Diese  Gruppe  entspricht  wahr- 
Kchdnliüh  dem  walispr  3.  A  r  v  o n  i  e n.  Das  4.  H n  r  u  n i  e n  enthält  schief- 
ni;t  'r.  -rrine  und  Coni^lunierate ,  ist  reieh  an  Epidut-,  Hornblende-  und 
Pyrox' rt'Stt'inen  und  besonders  an  «reschiehtetem  (inbl  rn  auch  kommen 
d&riu  iiueiss,  .Serpentin,  Quarzit,  [»oloniit,  ehloriti.sehe ,  giinmifrige  und 
thunige  ächieter  vor ;  tiOOO  m.  mächtig  und  oft  discordaut ,  Uber  Laurentien 
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liegend,  entaprioht  es  dem  Pehidieii  in  Wales,  der  Zone  der  pietre  Terdi 
der  Alpen.  Das  5.  Montaiban,  in  den  White  Mountains  in  Neo-Eng- 
land entwickelt,  liegt  mehrere  tan<(end  Meter  mächtig  discordant  fiber 
Huronien  oder  Lanrentien  nnd  enthält  weisse,  feinkörnige  Gneiitse,  welclie 
in  Grainilit  und  in  erobkf^miffe  qnaniijro  Glimmprschiefer  mit  Andalnsit 
Disthen  und  Staurolith  ii1)ery:ehen ;  untcrijeordnet  f'r><  lK  inrn  Amphihr-lit?. 
P3Toxenit»* ,  nicbrnit^neiss,  Kalkstein.  IH«-  1500 — HiMJü  m.  niüchti^e.  <li>- 
cordaut  über  den  alteren  Schichten  liegende  (imppe  des  6,  Taconien 
besteht  vorherrschend  &m  Qiiarziten  (Conjxlonierat .  Itacolnmit),  KidksteiB 
und  ^[linnuerigen  nnd  thonigen  Bchielem,  deren  ülimmer  Damooht  oder 
Öericit  ist. 

Diese  sechs  Gruppen  bilden  das  eozoische  System,  über  welches  da? 
unbestimmte,  Uber  7(H)<)  m.  machtige,  kupferführende  Kcweeuieu  am 
Oberen  See  aus  nicht  kiystallinen  Schiefem  bestehend  folgt.  Erst  hierüber 
liegt  discurdaut  d&n  palao^iM:he  Cambrien  (Potsdam  sandstone). 

Bmst  Kalkowsky. 


M.  B.  WadBWorth:  Lithological  Studie«.  A  deteriptioB 
and  elaaiification  of  the  roeks  of  the  CordilleraB.  (Xcttote 
of  the  Kosenin  of  ComparatiTe  Zoology  at  Hamid  College.  YoL  XL 
Part  I.  Oct.  1884.)  206  n.  Tyrm  pp.  and  right  colored  plates.  4* 

Alle  Petrographen  werden  erfreut  sein  zu  hören,  daea  wenigsteas 
erste  Theil  des  grossen  Werkes  über  kalifoniisehe  Qesteitie,  auf  wdeka 
der  Yetf.  eo  oft  in  seinen  Sdnriftai  hingewiesen  hat»  endlich  enddea»  irt, 
flo  dass  seine  etwas  besonderen  Ansichten  Aber  die  Gesteine  klar  Tentandea 
werden  können.  Es  ist  jedoch  m  bedauern,  dass  eben  jetxt  eine  Z«d- 
dentigkeit  des  Ansdmcks  in  Besag  anf  gewisse  Punkte  vorhanden  ist»  «d- 
che  Aber  die  wahre  Meinnng  des  Verf.  noch  im  Zweifel  l&srt. 

Die  Arbeit  beabsichtigt  eine  enchOpfende  Behandlnng  der  Oestoie 
—  der  celestriscfaen  sowohl  wie  der  terrestrischen  —  dnscUiesBÜeh  fkm 
Entstehung ,  der  spKteren  Yerändernngen  nnd  der  allgemeinen  Orandstt» 
ihrer  Classification,  erläutert  Torsogsweise  an  Material,  welches  hä  der 
geologischen  Anfhahme  von  KaUfomien  unter  J.  W.  Whttxet  gesammpH 
wurde  und  jetit  im  Huseum  des  Harrard  College  aufbewahrt  wird.  ^ 
▼orlieg:ende  Theil  des  Werkes  enthält  eine  alliremeine  Einleitung  und  Be- 
schreibungen der  am  stftrksten  hasischen  G<  ;iteine,  einsdiliesslich  metwri- 
scber  Basalte.  Die  terrestrischen  Basalte  und  alle  saureren  Gesteine  Mfitk» 
in  den  folgenden  Theilen  der  Arb(»t  zu  behandeln. 

Kapitel  I  (p.  1— 6())  ist  in  neun  Abschnitte  getheilt,  welche  ühn  -^ie 
besonderen  Ansichten  des  Verf.'s  von  der  Stmetnr  der  Erde,  von  ikm  I  r- 
Sprung,  der  Verfiiidemnc:  und  der  rias.-iticatinn  der  Oe^^teine  handeln,  ood 
verdient  daher  eine  etwa.<  ausj^edehntere  Berücksiciitigung. 

Zunächst  schlägt  der  Verl.  vor.  die  Bedentujiir  «le^  An^druckes  .Litho- 
logie"  auf  die  im  Laborat(»rium  st;itthndeiide  Uuter-ucViunjir  'It'f  <»^«t^>* 
zu  heschrNnken  :  das  Wort  .PetT(doLH('-  soll  ftlr  das  i  eid^tudinni  imL^rWiinslt 
werden,  während  „Petrographie*  beide  umfassen  und  sich  aul  dm  Studium 
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4et  Ottteine  im  weitesten  Sinne  bestehen  eoU.  —  Der  eiete  AbMÜinitt  be* 
Inndelt  den  Zoetand  de»  Erdinneren »  welcher  als  ein  wahrscbeinlich  fltt»- 
mger  antoben  wird,  eingeechlomen  in  eine  dflnne  Knute.  Die  in  Tbeüen 
dieser  Kruste  vorkommenden  Depression  >n  werden  abi  genflgend  betrachtet» 
um  die  £ildang  Ton  Spalten  und  da«  Hineinpressen  der  flÜMigen  Lava  sa 
erklären.  —  Der  sweite  Abschnitt  discutirt  die  Entstehung  und  die  Ver- 
ändemngen  der  Gesteine.  Die  in  Amerika  vorherrschende  Ansicht,  daes 
Eniptiv-Oesteine  oft  durch  lokale  Schmelzung  sedimentärer  Schichten  ent- 
stehen, wird  bekämpft  und  festjxe-itelU,  dass  kein  oinziß-e«  Beispiel  existirt, 
wo  der  graduelle  t'boiL';nii:  des  eiueii  (  Jesteins  in  das  andere  nachgewiesen 
ist.  Alle  Gesteine  werden  als  herbst  ausiredehnten  rniwandlnntjen  nnter- 
wrtrff^n  iK'traehtet  und  die  in  df*r  Struktur  der  älteren,  raaf»j*i{?en  Gesteint' 
auttrt'tendfH  ünterwliiodr  wtrdtii  liauiitsächlich  durch  molcknlare  Uni- 
la«j:i»niTU?en  erklärt,  welche  in  deujselbeu  vor  sich  getrang:en  sind.  I>iese 
Veriindenint^eu  treten  in  einisren  Ffillen  schneller  ein  a.U  in  anderen  und 
es  küniien  daher  litholog-isclie  Charaktere  nicht  als  ein  Index  des  grerdou;!- 
schen  Alters  angesehen  werden.  Schichtung  V  wird  für  eine  Besonderheit 
ie:ehalten,  welche  durchaus  nicht  mit  Kothwendigkeit  sedimentären  ( iiarakter 
anzeigt. 

Der  dritte  Abschnitt  über  Entstehung  und  Beziehungen  der 
gesteinsbildenden  Mineral ieu  theilt  die  letsteren  in  3  Klassen  ein: 
Bntens  solohe,  welche  vor  dem  Tolletftndigen  Festwerden  gebildet  sind. 
Zweitens  die  wfthrend  der  gftnzlichen  Ereteming  gebildeten  nnd  drittens 
die  sekondlien  oder  TTmwandlnngs-Prodnkte.  In  Besog  nnf  die  MinemUen 
der  erslen  Klasse  sind  die  Behnnptnngen  des  Verf.  iweideutig ,  aber  man 
eifaiit  sicfaeTlich  den  Eindruck,  dass  er  alle  Gesteinsgemengtbeile,  welche 
in  dem  Magma  yor  dessen  Eruption  Torhanden  waren  nnd  welche  in  Folge 
dosen  wie  Olivin,  Hornblende  oder  Quars  die  Einwirkun^^  des  Magma  er- 
kennen lassen,  als  fremde  Einsdilllsse  betarachtet,  welche  von  anderen  prft- 
ensfeiienden  Gesteinen  abgerissen  sind.  So  ignorirt  er  Tollstttndig  die  Bil- 
dang  deijenlgen  Bestandtheile,  welche  als  Mineralien  erster  Gfeneration  oder 
P^stwerdung  bekannt  und  fast  immer  in  den  Laven  enthalten  sind,  wenn 
sie  an  der  ErdoberflAche  eischeinen;  dagegen  schreibt  er  dem  Magma  eine 
eoswählende  Kraft  m,  vermöge  deren  nur  vollständige  Kiystalle  und  diese 
im  Allgemeinen  nur  von  einer  Art  einge^chlnssen  werden,  wofür  sich  scbwer- 
lich  ein  Gnmd  angeben  Hesse.  3Iit  anderen  Worten,  er  unterscheidet  nicht 
zwischen  wirklichen,  fremden  Einschlüssen  und  solchen  Mineralien,  wie  der 
liCucit  des  Vesuv ,  welche  lange  vor  Eintritt  der  Eruption  gebildet  sind. 
Anf  SeitP  29  werden  die  drei  Klassen  wieder  in  folgender  Weise  bezeichnet: 
1.  fremde.  2.  ursi)riiii<rli(lie  nnd  B.  sekundäre  oder  Umwandhm<r?<-Produkte. 

Die  übrigen  .\b.>*<  Innttc  des  ersten  Kapit<-1<  ^ind  den  Ansichten  des 
Verf.  Über  die  Clas.siticution  der  Gesteine  gewidmet.  Die  ünzuläiiij:li<'likeit 
der  i^eL^t-nwärtiiren  Priiu  iiden,  dei;  chemischen,  mineralogis«  lieti  und  struk- 
tun  lleu  wir<l  -it-hr  ansiuinüch  besprochen.  Das»  sreologische  Alter  w  ird  am  h 
aln  kein  sichm  >  Kriterium  fttr  die  0!a«»«ifii  ation  der  Gesteine  betrachtet. 
In  §.  Vni  werden  13  Grundsätze  aulgestellt,  nach  weichen  die  Gesteine 
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eingetheilt  werdeu  !H)Hteii.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  alle  cUarakterutiscktt 
Eigeuschaften  eines  Gesteins  wie  in  jedem  wahibaft  natürlichen  System  dtr 
Classification  berücksichtigt  werden  sollten  und  diese  in  der  Keihenfoltre 
ihrer  Wichtig-keit.  Etwa.«;,  was  in  der  That  viel  leichter  zu  behaupten  ai* 
logisch  durchzuiHihreii  Ist!  Obgleich  der  Verf.  .«o  streng  bei  der  Kritik  der 
bestehenden  Systeme  der  rias.sitication  und  Nomeiiclatur  der  Gesteine 
künstlicher  verlalirt,  scheint  er  doch  mir  wenig  vorzusrhlaeren ,  wa.«  neu, 
urigineil  uder  besser  ist.  Er  gnippirt  die  Gesteine  in  d»'r  viel  vf^n  amlt  r^a 
Autoren  iuigewandteu  Art,  ausgenommen,  da.«;.«?  das  geoI'id*<  he  Alter  üäiu- 
lieh  un>i*'rlickijichtigt  bleibt.  Er  bezeichnet  nur  die  grösseren  Faniilitrn  li» 
Spezies  und  reiht  die  angenommenen  Tvi)en  unter  diese  als  VanetaU-n  hu 
Die  Art«n  sind  acht  au  der  Zahl:  Siderite,  Pallasit«,  Peridotite,  Basiilt', 
Andesite,  Trachyte,  Rhyolit«  und  Jaspalite  (cf  die».  Jahrb.  1884.  I.  -tib-}. 
Jedem  (»estein  wird  der  Spezies-  und  Variotät-Nume  g^t»ben,  z.  B.  wird 
ein  Helaphyr  geuaunt :  Basalt-Melapbyr.  Wenn  ein  Gi^t^^iji  ali  aus  der 
Umwandlung  eines  anderen  her\'orgegangen  nachgewiesen  werden  kann,  so 
wild  der  Name  der  ursprünglichen  Form  zuerst  geschrieben ,  z,  B.  wMe 
ein  nralitiairter  Diabas  die  BenidmiiDg  „Basalt-Diabaft-Dierif  «ikiltaL 
Die  Behauptung  auf  Seite  ÖO,  daas  die  eoropftieche  üintlieiliiiig  4tt 
Felsarten  Tomigsweise  auf  Terttaderteii  Gesteinen  baairt,  ist»  geUade  a»* 
gedriickti  sehwerlioh  berechtigt 

Kaintel  n  beginnt  die  systematische  Behandlung  der  C^eeleiiis-KlaMB. 
snnftcfast  der  am  stärksten  hasischen.  Dem  YorBclilage  Ton  Bitbi,  die 
Ueteoriten  als  Emptir-Gesteine  zu  betrachten,  welche  basischer  sind  ab 
alle  an  der  Erdob«eflftche  geftodenen,  wird  weislieh  gefolgt  Spanes  J, 
Sidendit,  soll  alle  Eisenmassen  nmfassen»  sowohl  vnTefinderte  als  ia  ie> 
cnndftrem  Zustande  als  Hagnetit,  Hftmatit  n.  s.  w.  Toihandene,  wdehe  nichr 
ehemischen  oder  secnndttren  Ursprungs  sind.  Diese  Speaes  wird  s^elbst- 
vefstttndlich  vorzugsweise  durch  meteorisches  Eisen  reprä^ntirt  Spasiaf  IL 
Pallasit,  enthält  solche  eigeuthUmliche,  eruptive»  meteoriache  oder  terrestri- 
sche Gesteine,  welche  eine  bedeutende  Menge  unveränderten  oder  oxydirten 
Eisens  enthalten,  welche«  andere  31iueralien  einschliesst.  22  meteorische 
Pallasite  werden  erwähnt.  Als  eine  terrestrische  Varietät  des  Palb^it  «ird 
der  sogenannte  „CumberlantHt*  besehrieben,  eine  augenscheinlich  eruptive 
3Iagnetitmasse  voller  KrystaUe  von  Olivin,  Feldspath  u.  s.  w.  Analog  da» 
ist  Sjöqren's  „3latrnerit-01iviiiit"  von  Taberg  in  Si  bwoden. 

Da^  dritte  Kapittl  behandelt  l^pezies  Jll,  rernioiit  liit-sn  N.toi^ 
war  von  JlosKxnrsnr  massigen  (n'-^t«Mueii  gegeben,  weklie  vveseatlitli  aa> 
Olivin  un<l  vprsciiiedüueü  ]iyr«)\euischun  Kineralieu  bestehen.  Der  Veil. 
theilt  dieselben  in  Inlsrender  Weise  ein: 

Varietät  1.  Dnnit Olivin -f  Picorit. 

,       2.  .Saxunit  =  Ulivin  -j-  Enstatit. 

,       3.  Lherzülit  =  Olivin  -|-  EnstAtit  -4-  Diallag. 

^      4.  BucJmerit  =  Olivin  -f-  Eustatit  p  Augit. 

,       ö.  Eulysit  =  Olivin  -\-  Diallag  (—  ,Wehrlit"). 

,      <>.  Picrit  —  Olivin  -j-  Augit. 
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Serpeutiu  \\\n\  durch  Umwandlung  ans  allen  diesen  abgeleit«t. 

Der  Nune  Eulytit  wurde  ursprttnglicb  auf  ein  an  Graiuit  i^ehr  reiches 
Gestein  angewuidt  nnd  e%  ist  schwer  einsni«ehen,  weshalb  derselbe  d^ 
deatachen  Kamen  Wehrlit,  welcher  für  Olivin-Diaüag-Gesteine  jB^ebrancht 
wird,  vorgezogen  ist.  Es  werden  40  meteorische»  Peridotite  anfgezählt, 
woran  an-ächliesflend  ein  Abschnitt  dem  Ursprung  un«!  'h'm  Charakter  der 
Ifeteoriteii  im  Allstem  «inon  irf'widmet  int,  Pic  .Cliondri'  werden  als  durch 
Krystailisation  entstandene  Xiigelchen  betrachtet  und  die  .Meteoriten  selbst, 
als  wahrscheinlich  von  der  Sonne  f'orti;»'schl»  luh  1 1  Ks  folirt  sodann  die 
r.esclireilmug  vieler  terrestrischer  Feriduti  nn  l  Se  rpentine  mit  allgemeinen 
fk'merkuiiyfen  über  ihren  Chart^kter  »ind  l  rspning.  Eine  liingere  Bespre- 
cLunt,^  ist  deu  Bezielinngen  zsvi-i  ht^n  Ficotit  und  Uhromit  ge"widmet.  Beide 
sind  mit  branner  Farbe  durchsclieinend.  wenn  sie  genügend  (iunn  sind,  das 
ittztere  jedoch  nur  recht  schwer.  Ks  wird  die  Vermuthung  ansgeitprochen, 
dass  der  Chromit  ein  Umwandlungs-Froduct  des  Picotit  sein  m.ig. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  von  der  vierten  Gesteins-Spezies,  den  Ba- 
saiten,  Ton  welchen  im  vorliegenden  Thcile  der  Arbeit  jedoch  nur  diejeni- 
gen besprooken  weiden,  welche  ueteoriscben  Ursprungs  lind.  Die  Seiten 
I— XXXlXl  am  Schlnaee  des  Bneket  enthalten  werthroUe  Tabellen  aller 
Inaber  tod  den  beschriebenen  Gesteinen  gemacliten  chendflchen  Analym. 
Acht  Tafeln  mit  48  kolorirten  Abbildungen  veranichaiillehen  die  mikro- 
flkopiiehe  Stroktnr  denelben  Gesteine  in  TortreHlicher  Welse. 

O.  H.  Willlama. 


J«  8t^  Oiirtls:  SiWer-Lead  Deposits  of  Enreka»  Nevada* 
(Xenographs  vt  tbe  U.  S.  GeoL  Snrv^.  Vol.  VII.  Washington.  1S84.  4^ 
M  S.  16  Tfln.  in  Bontdrnck.) 

Die  gold-  imd  silberhaltigen  BleilageistBtten  Ton  Enreka  sind  1864 
entdeckt  und  seit  1868  in  einem  so  groesartigen  Massstabe  abgebant  worden, 
dass  die  Gnibea  1888  bereits  eine  Teufe  Ton  1280  F.  erreicht,  60  Millionen 
Dollar  an  Edelmetallen  davon  an  Gold)  nnd  ungefähr  225000  Tonnen 
Blei  geliefert  hatten.  Ans  der  sehr  sorgfUtigen  Bescfaieibnng  der  Iiager- 
st&tten,  welche  die  oben  genannte,  trefflich  ausgestattete  Arbext  liefert, 
möge  hier  das  Folgende  hervoigehoben  sein. 

Der  Grubendistrict  liegt  anf  dem  nördlichen  Ausläufer  des  bis  zu 
9000  F.  ansteigenden  Prospect  3Iountain,  welclier  seiners^eits  einen  nord- 
wirt8  •xci'ichtet^n  Sintrn  des  Diamond  Range  im  Östlichen  Nevada  bildet; 
er  gliedert  eich  in  ^üd-nördlicher  Folge  in  die  Bergbaue  des  Proepect  Monn* 
tain,  des  Ruby  Hill,  Adams  Hill  und  Mineral  Point. 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  sind  1882  von  A.  Haüüe 
beschrieben  worden.  Canibiisiolie.  silurische  und  devonische  Gesteine  herr- 
schen vor:  dane])en  treten  alte  Granite,  wahrseheinlieh  mesnzoisphe  Qnarz- 
porphyro,  Khyolithe  nnd,  entfernter  von  den  (irnben,  aneli  iiueli  liornblende- 
andesite  und  Basalte  auf.  Der  Fro.-ipert  Mountain  und  der  nördlich  sich 
ihm  aii«<elilies^ende  Bnby  Hill  tie<t»  Ii'mi  fa.-it  nur  aus  cambrischen  Schichten 
und  zwar  f^liedern  sieli  dieselben  hier  von  unten  nach  oben  in  Prospect 
N.  Jahrbach  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  J.  S 
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Mouiitaiii-i.t'iuirzit,  Prosp^ct  Miiuiir.iiu-Kaiksteiü.  Secrct  Canon-S-hief^r  Haiü- 
bure--Kidk-ti'iii  und  IfcUliliiiru-Si  hirti'i'  THei^p  Srhichten  siiii]  in  ^l-  ti  l'-ideü 
Bergen  zu  einem  süd-nördlich  streichenden  Gewölbe  zasa min rni:'  preist  unü 
hierbei  ^owie  späterhin ,  von  zahlreichen  Längs-  nnd  Qaen»paliea  dudh 
setst  imd  venvorten  worden. 

An  dem  K  u  b  y  Hill,  welcher  die  reiclkiteu  Ei  zmittel  umschlos«.  sin«! 
namentlich  zwei  dieser  spalten  von  Bedeutnncf:  eine,  die  sich  lings  der 
iiu  Streichen  wie  im  Fallen  undulirten,  aber  im  allgemeiueu  40*  gegen  XO. 
geneigten  Grenzfläche  zwischen  dem  Quai'zite  und  dem  Prospect  Mo«b- 
tain-Kalkatein  hinzieht,  nnd  eine  andere,  die  Hanptspalte,  welche  einige 
Imiidcrt  Foas  weitet  OstUcb  in  dem  eben  genannten  Kalksteiii«  n  Tkgr 
•nntreidit  und  70*  NO.  dnftUt  DiMe  sweite  Spdte  irt  im  80.  Ins  6 
im  NW.  Dur  einige  Zoll  mJIditig.  Dort  ist  BhyoUth  gangförmig  in 
fllagednugen,  wihiend  sie  im  NW.  nur  Letten  al§  AiiiiUlmig  idgt  Dr 
Liegendee  acheint  gehoben  worden  m  seio,  und  «war  im  NW.  n 
1400  Pnfls,  im  80.  geringer.  Von  den  beiden  genannten  Spalten  wird  uts 
den  obwaltenden  ümetinden  eine  keUfi^rmige  Mneoe  dee  Froepect  HoontMi- 
SnlkiteineB  eingeechlooien.  Dieselbe  ist  dnvoli  nnd  dnidi  aenftttet  mi 
aaistflckalt. 

Das  En  findet  eiob  htt  aoeecUieeBÜoh  in  den  beiden  canlniffki 
Kaibsteiaen  nnd  am  Bnby  Hill  lediglich  imerimlb  des  soeben  be^ 
ebenen  Keilee  von  breedenartig  aerboiatenem  Kalkstein.  l^i|irtngtteb  be- 
stand es  ans  Sulfiden ,  die  aneh  noch  heute  in  den  tieferf^n .  nnter  dm 
Grundwasserspiegel  gelegenen  Ersmittelu  vorhanden  sind.  Bier  bani  ati 
silberhaltigen  Bleiglans  ab,  der  mit  Blende,  Pyrit,  Arsenopyrit  nnd 
Moljbdänglanz  massig  Terwachsen  ist.  In  welcher  Form  das  ebentill^ 
nachweisliche  Antimon  auftritt,  war  nicht  zn  ermitteln.  Als  Gangait^a 
finden  sich,  jedoch  nur  untergeordnet,  Calcit,  Siderit.  .\ragonit  nn<i  i^e«- 
titartige  Substanzen.  In  den  holicren  Regionen  ?pi«'len  darreg-en  st^untlirr 
Producte  die  Hauiitrolle :  vor  allen  Dinj^en  Anj^lesit  nnd  Cerussit,  mit  seht 
reiclilicliem  Brauneisenerz;  danrhen  finden  sieh  Mimetesit,  Wnlfenit.  fala- 
uiin  lind  Smithflonit,  wenig  Malachit  und  Axurit,  Chlor-  und  SchwelelsiUKr< 
sowie  Freii^o.ld. 

Die  Erze  erfüllen  tlieils  Spalten,  theils  bilden  sie  ero.^sc  .stitkionnii"- 
Mas.s*'n,  welche  mehr  als  50  F.  in  jeder  Dimensiuu  haben  können.  D&atU- 
kuiiiUiLii  auch  kli  inere  Erznester  vor,  welche  die  manni^^chsten  Fora»» 
haben  und  wohi  nach  allen  Seiten  bin  Ausläufer  in  den  Kalkstein  enfcteodeu. 

Über  den  stockfiirmigen  Erzkörpern,  welche  aus  oxydirten  Erzen  be- 
stehen —  und  d&s  sind  die  bedeutendsten ,  die  mau  bis  jetzt  angeftbKi 
und  abgebaut  bat  — ,  findet  sich  fast  durchgängig  ein  im  allgemeineo  ^t- 
wOibeartiger,  im  besonderen  aber  sehr  nnregelmässig  gestalteter  HeUmn. 
der  in  seinen  Dimensionen  dem  Yolnmen  jener  fwgf^^*'  propoitioial  m 
sein  pflegt.  Weiterbin  ist  in  diesen  BUlen  m  beobaditen,  dasa  die 
anrnftchst  eine  Decke  Ten  Sand»  Gms  nnd  OertSUen  haben»  denn  Maisiil 
offenbar  vom  Tage  ans  dnrdi  Spalten  eingeschwemmt  weite  iit 
jniniehst  nnter  dieser  Decke  lagernde  En  bildet  entweder  loee  MasNa  ete 
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eä  tritt  in  eigenthttmliclier,  »chichtförmiger  Auordnuiig  auf.  Die  einzelnen 
Schichteu  zeigen  alsdann  eine  etwas  diflFerentr  Ziiiianimeusetijnnf^  (bald  sind 
e?  Carbonate,  bald  Snlfate.  mit  mehr  oder  wenij^er  Kisenoxyd;  und  ver- 
lauten nicht  horizontal,  sondern  schraie«:en  sich  den  Unebenheiten  des  Unter- 
grundes an.  Die  unteren  Theilf  der  Erzstöcke  btibon  ein»*  mehr  compacte 
BeschaflFenheit.  Das  iiUt'.«?  spricht  nin  li  Curtis  dalur.  dass  nicht  nur  eine 
nwhtrüffliche  Unnvandhiuiif  der  ursprünglieh  vorhanden  t^ewewenen  Snlfide 
m  Ort  und  Stelle  ihrer  ersten  Ansiedelung .  sondern  auch  ntM;h  eine  Um- 
lagi^niug  der  bereits  oxydirten  Erzi*  unter  Venuittelung  unterirdi^U  eircu- 
lirender  Gewässer  stattirefundf-n  hat. 

Die  »pecielle  Auorduiuig  der  Erzkörper  inmitten  des  Kalksteinkeiles 
ist  scheinbar  ganz  regellos,  wird  aber  thatsÄchHch  durch  wannenf<'>nuiy:<' 
AosbuchtuDgen  der  liegenden  Kalkstein-Quarzitgrenze ,  durtk  Spalten  und 
B&blen,  sowie  durch  die  Lücken  zwischen  den  Fragmenten  des  zerrütteten 
Kalksteiiies  beeinflnsst 

In  dem  benachbartea  Prospect  Hountain  find  die  sehr  fthnlicb 
beschaffeDen  Eise  nicht  an  die  NachbarKhaft  des  Qnanitee  geknüpft,  son- 
den  sie  treten  hier  inmitten  des  KaUcateinee  anf. 

Um  anf  die  Frage  nach  dem  ürsitie  der  Ene  eine  Antwort  za  finden, 
bat  Cdktis  die  vencbiedenen,  im  Grabengebiete  Torfaandenen  Gesteine 
ebenso  sahlreicben  als  sorgfUtigen  Proben  anf  trockenem  Wege  nnter* 
wollten  und  hierbei  geftmden,  dass  die  Kalksteine  nnd  Schielbr,  der  Qnandt, 
der  Granit  nnd  Bhjolith  frei  von  Metallen  sind  oder  doch  nnr  Sparen  Yon 
deigleiehen  und  iwar  unter  solchen  Urostinden  enthalten,  dass  eine  nach- 
tiigliche  Einwanderong  des  HetallgehalteB  In  die  genannten  Gesteine  an* 
genommen  werden  muss.  Die  Lateralsectetions-The<nie  wird  daher  tOi 
Eureka  als  unhaltbar  bezeichnet.  Dagegren  constatirte  er  weiterhin,  dass 
der  Qaarzporphyr  durch  einen  nicht  onbeachtenswerthen  Gehalt  an  Silber/ 
Gold  und  Blei  charakterisirt  ist.  Da  er  diej^en  fHr  einen  ursprüngüoken 
hält,  so  meint  er,  dass  das  Ers  möglicher  Weise  von  dem  suletzt  genann- 
ten Gesteine  abstammen  könne.  Mit  BUcksicht  auf  diese,  allerdings  mit 
grosser  Reserve  vor^:ptrafrene  Ansicht  ist  indessen  zu  erwähnen,  dass  der 
untersuchte  Quarzpoqihyr  —  wie  ausdrtlcklirh  hervorgehoben  wird  —  in 
unzweifelhafter  V,'rise  nachträglichen  chemischen  Actionen  aiis<j:esetzt  war 
tmd  dass  die  in  iinn  eingesprenjirt^^n  silber-  und  güldhalti<;en  Kiese  als 
säecundäre ,  erst  aus  d»*r  Einwirkung  von  Solfatarengasen  auf  den  Porphyr 
entstanden»»  (icbilde  zu  betrachten  sind.  Frisches  Gestein  konnte  o;ar  nicht 
utjT.  I -a(  ht  werden.  Ausserdem  würde  sich  auch,  da  am  Tace  nur  zwei 
kl«  iin  von  den  Gruben  ziemlich  weit  eutiernte  Porphyikiippeu  bekannt 
,<ind,  die  eine  Hypothese  noch  auf  die  zweite  stützen  nuisseu,  das«  miter 
der  Gmbenregion  und  in  einer  bis  jetzt  noch  nicht  erschlossenen  Teufe 
grössere  Massen  von  C^uarzpoi  pliyr  anstehen.  Es  erscheint  daher  dem  Re- 
ferenten zweckmässiger,  die  Frage  nach  dem  Ursitze  der  Äletalle  einst- 
weilen auf  sich  beruhen  zu  lassen,  dafür  aber  mit  um  so  grösserem  Nach- 
diueke  ma  betonen,  dass  Verfasser  anf  Gmnd  seiner  Studien  in  der  Chrnhe 
und  Im  Laboratorium  sn  der  Übemeugung  gekommen  ist»  dass  das  En  in 
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Eureka  durch  aacendirfiide  Lfisam^en  in  seine  £,'e[rpiiwärtitr»>  Pn*itl(.n  _v- 
lanpt  sein  nms3,  uud  zwar  erst  nnvh  der  Ent'^t^'buni:  *U  s  Hau]-t\ -  irtes 
mid  nach  der  EiiizwHngnng'  von  Khyolith  in  die  Spalte  de,--*  H»-  ii  ienn 
der  Hauptverwurt'  dif^locirt  zwar  alle  Ciesteine,  welche  er  duri  ti->  [lü-idet. 
aber  keinen  <ler  zalilreichen  Erzkörper,  ist  srim  iseits  uiemais  verwumu 
und  lührt  hier  und  da  seihst  Erz.  Diese  Umstände  führen  den  Verfa^v-r 
zu  der  Annahme,  dasu  die  iilivolithernption  und  die  Erzhildune:  in  eiii»r!ii 
ursächlichen  Zubammenhan^  standen.  Im  üefolffe  der  Kliyolithemptioacu 
.sollen  sich  Solfataren  entwickelt  haben-  und  ThernialwäÄser  enipoi^e$tie(^B 
sein,  die  mit  Alkalisulfideu  geschwängert  waren  und  auch  Metallsnläde 
geiMt  enthielten.  Diese  Wässer  verzwei^n  sich  in  den  Klüften  des  WU' 
rlltteteii  XaUtstemes  und  fiedelten  in  dem  Masse  SchweMmetalle  an,  m 
wetebem  de  bei  ihrem  Avürteigeii  rieh  ahkOhlten,  in  Regionen  geriogeitt 
Druckes  gelangten  und  Stellen  erreichten,  «n  welchen  eaeigisdie  cheidsGl» 
Renctionen  stattfinden  konnten. 

Es  ist  endlich  noch  za  erwfthnen,  dass  in  dem  ersfUurenden  Kalk- 
steine auch  noch  zahlreiche  kleinere  nnd  grossere  Höhlen  angetrota  werdes, 
in  denen  keine  Erae  an  beobachten  smd.  Hit  Bttcksicht  hieraof  wivi  daher 
noch  die  Frage  erOrtert,  oh  die  vorhandenen  stock*  nnd  nesterftmigsB 
BrikOiper  dnrch  Ansfüllnng  prltoiistirender  Hohtarinme  oder  dareh  eiss 
▼on  Spalten  ausgehende  allmfthttche  Verdtftngnng  des  Kalksteines  gebildet 
worden  sind.  Verfinser  schliesst  sich  ans  mancherlei  GrUndea,  die  nun  in 
Originale  nachlesen  mOge,  der  letitgenaanten  Ansicht  an  nnd  erkürt  i» 
mit  ihr  in  scheinbarem  Widerspruche  stehende  Vorkommen  fon  gewQlk- 
artigen  Hohlen  Ober  den  grösseren  Erzmassen  durch  die  VohunenTenrns* 
ilcniiig,  welche  bei  der  Oxydation  der  nnpriinglich  vorhanden  geTreseaea 
MetaUsulüde  und  namenUicb  hei  der  Umwandlung  des  F^jnites  in  Braiu- 
eisenera  stattgefunden  haben  muss.  Das  bei  diesem  Vorgänge  antu'  l'^ken« 
Erz  hat  sich  mit  der  Zeit  gesetzt  und  zusammengedrückt.  >aclibriklK> 
der  Decke  und  weitere  T.i^snnsr  de^  Kalksteines  durch  circulirende  kohle«- 
säuielialtisje  Tacewässer  nii'igen  dann  noch  zur  ferneren  T»'r<j^"'j^»»niaf 
jener  Gewölbe  beigetragen  haben.  A.  Steisner. 

R.  D.  M.  Verbeek :  K  r  a  k  a  t  a  u.  Tweede  Gedeelte.  Batavia.  1888. 

Von  dem  ersten  Theil  diese,><  Werkes  ist  in  dies.  Jahrb.  1885. 1.  52  ein 
Auszug  y:egehen.  Der  zweite  Theil,  dessen  Erscheinen  durch  die  HersteliiiUi; 
der  zahlreichen  i\  .irten  und  Farbendnickt^iteln  verzögert  wurde,  entspricht 
den  Erwartungen  und  lässt  die  grosse  Arbeitsleistung  schätzen,  welche  d*r 
A lila.-.- Ulli;  de^  Luches  vorausgehen  mibiste.  Herr  Veruekk  und  seine 
arbeiter  haben  keine  Mühe  gescheut,  um  ein  Werk  von  bleibendem  Wsrtk 
zu  schaffen ;  sie  sind  dabei  in  höchst  anerkennenswerther  Weiss  dmch 
Begierung  nnteistatrt  worden,  die  mit  grosser  Zuvorkommenheit  nad  Übe 
ralitit  Heini  VsaBKis  die  Mittel  an  nmlusender  TJntersnchang  gewifcri 
nnd  dafür  gesorgt  hat,  dass  bei  missigem  Ftreise  die  Ausstattung  de»  Wft- 
kes  nicht  hinter  seinem  Inhalt  anrttcksteht. 


Im  «»teil  Abflchiiitt,  S.  101—115,  werden  die  mnUauuMdleheii  ür- 
Mcheii  der  Scaption  beipiecheD.  Die  Hypotbese  nnterirdiicher  Flvtliwelleii 
kum  hier  keine  Anwendimg  inden.  Am  SO.  Hai  1688  wer  die  befecbnele 
FfaitlihQlie  relitiT  Idein  ond  am  26.  Aognifc  felbst  aehr  klein,  so  daw  man 
an  einem  Znaammenliang  mit  der  Eruption  wobl  sweiftln  darl  Der  Verf. 
stellt  sieh  swiadien  Erdkruste  imd  fteCem  Kern  eine  flfiange  Schale  fw, 
rlie  Ausläufer  in  die  Knute  annendet.  Wo  solche  Analftof^Br  sieh  zu  unter» 
irdi:*c}ien  Lavaresenroirs  erweitern,  können  sie  zur  Entstehung  Ton  Ynlkanen 
Anlese  geben,  deren  Herde  somit  in  einiifeni  Znsammenhang  ^acht  wer- 
den mOssen.  Die  unerhörte  Intensität  der  Explosionen  des  Krakatau-Volkans 
ist  den  gewaltigen  Dimensionen  des  Kraters  und  der  hohen  Dampfspannung 
zuzuschreiben.  Dissociation  des  Wassers  wird  in  der  Tie fo  de?»  vulkanischen 
Henlf's  kanm  vorkommcTi.  In  dem  Krater?5Phacht  tritt  Dissociation  ein, 
der  Tenipf-ratur  vun  12<H)«  tunl  der  Vcnninderunfif  dfs  Druckes  entspret  IipthI. 
Ans  dem  Kratpr  entweicht  Kuall^^^s  mit  dem  W'asserdampf,  jedoch  wahr- 
scheinlich ohue  Kxplosion,  welche  ilurdi  die  starke  Verdünnung  und  s<'hnelle 
AbkUhlnnir  verhindert  wird.  Dass  aUe  Lava  in  Fonn  von  Brocken  und 
Pulver  au-,  tl. m  Krater  geschossen  ist,  wird  durch  eine  besondere  (iestaltun^ 
des  uiitn  inÜM  lien  Reservoirs  erklärt,  die  bereit«  lange  tiir  den  Strckkr 
und  andere  ähnliche  intcrmittirende  Thermen  benutzt  und  kürzlich  durch 
CoRDENONS  auch  znr  Erklärung  vulkanischer  Explosionen  herbeigezogen 
wurde.  Die  Krni)ti(»n  von  1883  hat  sich  vermuthlich  seit  dem  Erdbeben 
vom  1.  September  1880  vorbereitet.  Die^s  recht  starke  locale  Erdbeben 
kann  leicht  zu  vermehrtem  Eindringen  voji  Wasser  Anlass  gegeben  haben, 
da  Nakata«  auf  dem  Durchschnittspuukt  dreier  Spalten  liegt.  Auf  älteren 
Seekarten  wird  die  Tiefe  8W.  Ten  Krakatan  m  180^140  m.  angegeben, 
0.  Ton  Krakatan  sn  108  m.,  ao  das«  bereits  in  Mberer  Zeit  Vencbiebuigen 
längs  dem  Snndaspalt  etattgefbnden  m  haben  seheinen. 

Der  grOsete  Theil  dee  Weiltt  bandelt  von  den  begleitenden  Bnohei* 
nongen,  S.  115—442.  Erderscbttttemngen  sind  auf  Java  ansserordentüch 
bäoflg,  ond  so  kann  ee  keine  besondere  Anlinerksamkeit  erregen,  dass  in 
WestJava  iwisdien  dem  9.  Mai  nnd  6.  Deoember  1888  ihrer  nenn  anf- 
geseiefanet  sind.  Der  einsige  Stoss,  welcher  alleniUls  mit  der  Eruption 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  könnte,  wnrde  am  26.  Angnst  7  Uhr 
50  Minuten  Abends  aof  dem  Lenchttharm  an  dem  Südende  der  Sandastrasse 
bemerkt.  Die  Häufigkeit  der  ErdstOsee  in  West-Java  ist  nach  dem  26.  Angost 
nnrerftndert  geblieben. 

An  Auswürflin^^en  hat  der  Vulkan  fast  nur  Bimsstein  i<(  liefert  Am 
11.  August  hatten  die  Eruptiousprodokte  in  der  Nähe  der  Krater  eine 
Schicht  von  0.5  m.  gebildet.  Im  October  lai;reii  grosse  Haufen  von  Bims- 
steinbrockeu  auf  der  Insel,  Blöcke  von  1  cbm.  und  Grus.  Feiner  Staub 
war  in  geringerer  Quantität  zugegen  als  auf  den  umliegenden  Inseln.  Von 
S<'hirhtunj^  keine  Spur.  Hie  und  da  Avurde  ein  .Stück  Pechstein  oder  Ol>- 
sidian  gefunden,  letzterer  mir  BiTn-^^tein  incmstirt.  In  der  naiinen  Schutte 
masse  waren  bereits  ti— ö  m.  tiete  Erosioni-s'  lilu  hten  entstanden.  Am  Süd- 
abhauge  des  Piks  lag  feuchter  schwarzer  Schlamm,  vermuthlich  das  Produkt 
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dner  Udnen  Eroptioii  am  10.  October.  Trockener  Scblamm  von  ilmlidier 
Beechaireiiheit  auf  äea  Isflebi  Steen  und  Calm^yer  ist  eidier  bei  «iBer 
fMheron  Gelegenheit,  vleUdclit  in  der  Nacht*? om  27.  anf  den  28l  Avgaife 
daMn  gelangt  Am  Fbes  des  Piks  sind  die  Bimssteinhanfim  60  bl  hoA, 
im  Kittel  ist  die  Didce  der  Scbntdage  hier  90  m.  Am  Oiplel  ist  ia  dca 
Begenschlncfaten  die  frühere  Oberfläche  sichtbar.  Die  Grösse  der  nilki- 
nischen  Frqjectile  nimmt  sohnell  ab;  anf  Calmeyer  und  Sebesst,  ia  IStaL 
Entfennmg,  rind  kopf^sse  Stür  ke  selten,  bis  40  km  kommen  Stücke  vr« 
Fanstgrösse  vor,  anf  die  der  Wind  noch  nicht  viel  Wirkung  geQbt  hftbea 
kann.  Sie  sind  dahin  ge^chns-^pn  worden,  was  mit  Yemadüissigimg  d^^ 
Luftwidprstandes  för  lO**  und  SO**  Elevation  eine  Aufangsgeachwindigkeit 
von  107U,  filr  45'*  Elevatioii  025  m.  voraussetzt,  und  St^^itrhohen  von  1.7, 
5.7  und  10  km.  Mit  Berücksichtigiini,'  dos  Luft\vidon«tan(lf  s  mn«;«  f\v'  An- 
t'angsgeschwindigkeir  «rr^sser  aii^renomincn  worden;  die  «^^riisstr  Höhe,  weiche 
die  Projectile  errei<ht  h;\bf'n,  wird  liierdnrfb  nicht  erheblich  geändert.  4^ 
kann  in  runder  Zahl  zu  bO  km.  anironommon  werden.  D?»*  A^chenwnlk-- 
hatte  am  20.  Au^^ust  2  Uhr  Nachmittag^s  bereits  einti  Höhe  v.m  km. 
erreicht.  Zur  VerjL^Ieichuug  kann  man  AntanpjgesrliwindiErkeiten  vmh 
l)iü.>iv-tittten  heranziehen  :  KruppkaiKme  30.5  cm.  mit  4bO  m  .  ehenso  Wool- 
wich  U)Ay  cm.,  Krujti»  H5.5  »m.  mit  5(X)  m. ,  Schiesäbiivuuwi>lle  nach  .\i;t- 
und  Nobel  mit  5000— (UKX)  m.  Ausnahmsweise  .scheinen  Auswürfe  unter 
sehr  kleinen  Elevationswinkeln  vorg^ekommen  zu  sein,  hierauf  weist  das 
Fallen  heisser  Asche  zu  Ketimbaug,  in  40  km.  Entfernung. 

Der  feinere  Staub  Ist  durch  den  herrschcudeu  SO.-  und  NO.-Wiodi 
über  einen  grossen  Theil  von  Sumatra  verbreitet.  Singapore,  Mnntok  nf 
Banka,  der  Bnrangrang  und  Patna  anf  Java,  die  Keeling^Inseln  sind  eis- 
seine  Grenspnnkte  des  Asehenlbldes,  dessen  Form  dnreh  iwei  soit  KW.«  nl 
SW.-Achsentichtung  aufeinander  gelegte  Ellipsen  dargestellt  werden  kaai. 
Jkae  FUcheninhalt  ist  nach  planimetrischer  Hesming  827000  km.,  etwa 
SSmal  grosser  als  die  Niederlande.  SorgfUtige  Kritik  der  Angaben  Okr 
die  Dicke  der  Aschenlage  an  verschiedenen  Orten  nnd  der  Diffeiensm 
Bwischen^den  Lothnngen  vor  nnd  nach  der  £«niption  flilirt  aar  BesttnoiBg 
des  Volnmeas  der  ansgewoifenen  Massen,  das  mindestens  18  chkm.  betnga 
mnss.  WahiBcheinlicfa  ist  diese  Angabe  nm  2^  cbkra.  an  klein,  laicr' 
halb  des  Kreises  Ton  16  km.  Badins  liegen  12,  anssedialb  desselben  6  dka. 
Die  Eruption  des  Vulkans  von  Sumbawa  im  Jahre  1815  hat  nach  Ji7?;shtioi 
818  cbkm.  an  Auswürflingen  geliefert,  nach  Vbrbbbk*s  Revision  der  Be- 
rechnung etwa  150  cbkm.,  also  das  ^) fache  des  nir  die  Krakatau-Eruptiin 
berechneten  Volumens.  Nach  Schiffsberichteu  ist  am  29.  und  30,  Augn* 
südlich  von  Ceylon  und  bei  Perth  an  drr  SW.-KUste  von  Nenholland  feiae 
Asche  gefallen,  die  durch  XO.-  und  NNW.-Winde  in  höheren  Luftschichten 
dahin  getrieben  wurde.  Die  feinsten  Stftnhchen  scheinen  mit  groi^n  Dampf* 
massen  noch  viel  weiter  getrieben  zu  .^ein,  und  blau<»  und  grüne  FSrbnns*!» 
von  Sonne  und  Mond  hei  niedrigrem  Stande,  sowie  intensive  T)äninienuii:-- 
phänonienc  henorfcehracht  zu  haben.  Die  erste  Antrabe  von  bhiuei  <<mn^ 
datirt  vom  1.  September,  aus  Cape  Coast  Castle,  dann  folgen  am  2.  sep- 
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temlwr  Ftfamunbo,  Trinidad,  Oartagena,  Bogota  und  Fanuna.  Vom  9.— 14. 
und  Tom  22.-24.  September  aeigto  dae  PlhBaomeii  sLdi  auf  Ceylon  und  in 
Biitiadi-Lidien.  Nimmt  man  snr  ErUäning  eine  efldlich  vom  Äquator  nach 
Westen  getriebene,  sich  allmählich  nach  Norden  ausbreitende  und  zertbtt« 
lende  Wotte  an,  so  müsste  dieaelhe  sich  mit  der  Stanngeschwin<lii<:keit  tor 
134  km.  per  Stunde,  37  m.  per  Sekunde  bewe^  haben.  lu  Yokohama 
wurde  vom  Mittag  des  30.  Angnst  bis  zum  2.  September  gelbgrauer  Nebel 
tmd  Verdüstenmg  der  Sonne  beobachtet,  in  dieser  Richtung  müsste  die 
Ascbenwolke  eine  (xf^schwindigkeit  von  22.5  m.  per  Sekunde  besessen  haben. 
Das  zweimalige  Auftreten  des  Phänomens  auf  Ceylon  ma(  ht  es  wahrs^ohnin- 
lirb.  da.sü  die  Wolke  zweimal  in  der  Richtniif;  von  0?iteii  nach  W^esten  die 
Krde  umkreist  bnbe.  Von  Krakatau  ülxr  Panama  nach  Ceylon  ist  ein 
Weg  von  23iHA)  Mnmtenmeileii ;  dies  giebt,  dnn  li  die  Zeit  vom  27.  An^nist 
10  Uhr  3Iittat?s  c^etlieilt ,  dio  (It'sch windigkeit  von  1725  Meilen  ixt  Tag-. 
Nimmt  man  als  Bahn  de>  zweiten  Umlaufs  den  Par  d!- Ikreis  von  10*^  n.  Br. 
und  als  Zeit  der  zweiten  Ankunft  auf  Ci-vImh  ,1*  n  ^2.  S<'i>tenil>er  2  lihr 
Morgens,  so  ergiebt  sich  dit;  liest  liwindiy;keit  .  <  (js  Ii)  :  12^^  —  1725. 

Die  Berechnung  der  Ankunftszeiten  au  anderen  Orten  führt  zu  überein- 
stimmenden Resultaten.  Eine  der  genauesten  Angaben  ist  die  des  Schiffes 
Jennie  Walker.  Das  Schiit  hefand  sich  am  4.  September  um  die  fragliche 
Zeit  auf  8«  20'  n.  Br.,  155»  28'  w.  Greenw.  Dies  giebt  15  600  Meilen  Ent- 
fernung, durch  1725  getheilt  9  Tage  1  Stunde  Verspätung,  mÜhin  Ankonfte- 
lett  d.  SeqptemUer  11  Ubr  Korgene  Knkatan^it»  oder  xoit  Berftekiichtigung 
der  Zeitdifferens  Ton  17  Stunden  und  24  Uinnten:  4.  September  6  IJhr 
SO  Minnten  Kachmittags,  wilnend  der  Scfaifiebericlit  5  ühr  A1)end8  angieliL 
Aul  60  km.  Höbe  umgerechnet  wird  die  Geschwindigkeit  72.44  Heilen  per 
Stunde,  wovon  ^  Bechnung  des  ZurttckbletbenB  hinter  der  Botation 
der  AtmosphSre 'kommt  Dieselbe  FKrbnng  der  Sonne  wurde  em  21.  Hai 
an  Bord  der  Elisabeth  bemerkt^  gegen  Ende  des  Aschenregens;  feiner  Ton 
EnwmD  Wbtmpir  auf  dem  Chimboraso  am  3.  Juli  1880,  in  dem  Augen- 
bUek»  wo  die  Aechenwolke  des  Gotopaxi  swiseben  ihn  und  die  Sonne  ge- 
trieben wurde;  endlich  giebt  Dr.  Bdddb  an,  dass  die  Sonne  dureh  die 
Staubwolken  der  Sahara  bisweilen  eine  blaue  Eftrbung  erhftit  und  nach 
T.  BiCHTHorsN  wird  derselbe  Effect  in  China  durch  Lßssstaub  zuwege  ge- 
bracht. Hiranach  sind  die  Verfftrh untren  von  Sonne  und  Mond  den  Staub- 
tbeilchen  zuzuschreiben.  Die  rothen  Lichteffeete  in  der  AtniosphÄre  «nirden 
auf  Bodrijfuei,  Mauritius  und  den  Seychellen  bereits  am  28.  August  wahr- 
genommen. Sie  zeigten  sich  auch  kurz  nach  den  unterseeischen  Eruptionen 
zwischen  Pantcllaria  und  Sicilien  in  den  Jahren  1831  und  1863  und  wur- 
den damals  auf  Was.^erdainpf  zurücktreftllirt.  Nacli  der  yro^sen  Eruittion 
des  Tambora  im  Jahre  1815  seheiTit  nicht«  Derartiges  auf|r<^zeii  }iuet  zu  »ein. 
Dnreli  die  auffallenden  Dämmerungfiphlinnmene  -v^nirde  im  Spütherbst  an 
vielen  Urten  die  Aufmerksamkeit  auf  Staub  im  Keic^en  und  Schnee  gelenkt. 
Axift  Norwegen.  Kntrland,  Spanien,  \\  »-stphalen.  dpu  Niederlanden.  Südafrika 
kamen  Berichte  üi»er  stauhiji^en  Resten  und  ^chnee  und  mehrere  Becduichter 
wollten  mittelst  des  Mikroskops  darin  Krakatauasche  erkannt  haben.  Gegen 
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diese  Beobachtungen  iflt  mehr  als  ein  Bedenken  gellend  m  mneheti,  ttir 
Allem,  das8  die  am  längsten  in  der  Atmosphttre  stupendirt  gebUebcMi 
ät&nbcben  »ich  von^ieprend  al«;  Bimssteinpulver  hätten  answeisen  mOsaen 
und  nicht  als  Hypersthen  und  .Andesitous  Mineral''.  Herr  Ykrbeek  hat 
nichts  von  derartigen  Sedimenten  untersuchen  können.  Ref.  hat  ^hwari- 
liehen  Staub  untersucht,  der  zw  Dclft  in  Holland  am  4.  December  da« 
Rej^enwasser  trübte  und  au  den  Fenaterscheiben  haftete.  Neht»n  vi<>l  Rm 
gröberen  Kohleupartikeln,  organischen  Fasern,  Thonstänlxh» n  m:! 
könichen  wunlen  einzelne  braune  und  sdnvärzHcbe  isoti  »jj.  K i >rperchen  von 
unregelmässiger  tonn  ii^ehinden.  iJiese  vor  deui  L^tlliruhi  ziemlirh  leicht 
schmelzenden  K(ir]>erf  hen  sind  wohl  <Tlas  ^eweseu,  alw'r  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit aut  Kukes  als  auf  Krakatauasche  zuriii  k/.uniUren. 

Die  Gesteine  vonKrakatau  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  Pyr<»xt  uan'le- 
sil  mit  88  und  J'.asilt  mit  48V0  SiO*,  letzterer  einem  seitlieheu  Kr^iter 
angehürig  mid  zwisclien  Pyruxenandesiten  eingeschaltet.  Dieser  Befund  liart 
in  der  Geschichte  des  Vulkans  drei  Perioden  unterscheiden,  eine  ältcfte 
Andesitperiode ,  eine  Basaltperiode  und  eine  Jüngeio  Andesitperiode ,  m 
weldier  Herr  Yebbbbk  die  Eniptioa  von  1883  uls  jüugste  Anderitperioie 
abtretiBt  In  der  enten  Periode  woide  ein  groBier  K^gel  von  Hj-pentten- 
andeait  an^bant,  mindestenv  200O  m.  hoch,  der  sa  £nde  denelbea  cn* 
etttncte,  einen  loeiaföimigen  Wall  tob  Eraptionsprodnkten  «orWcUimwi 
Der  Krater  vom  nahem  auf  demselben  Fleck  gelegen  haben  wie  der  ifi- 
tere  Danan-Krater.  Der  stehengebliebene  Bing  war  Obrigena  nicht  ge> 
sehlossen,  er  aerflel  in  yier  Inseln,  Krakatan,  Verlaten-Eiland,  Lasg^Blsai 
nnd  das  Poolsehe  Hö^e.  Der  Kraterkeasel  hatte  sehr  steile  Winde  «i 
einen  Durehmeeser  von  7  km.  (Tengger  8,  Santorin  6.6  zu  10,  Ifsiiiii^yB' 
Krater  auf  Sumatra  23  au  11  km.) 

Der  Bing  besteht  aus  Bänken  von  giauem,  bräunlich  Terwittente 
Hypersthenandesit  Eine  glasreiche  Varietät  worde  in  dOnnen  La£:en  ai 
der  Westseite  von  Lang-Eiland  und  auf  dem  jetat  versunkeneu  Pohusches 
Hütdien  gefunden.  Die  alte  Hyperstbeulava  spaltet  länirs  Oontrartioi»- 
flät  iien  zu  Platten  von  1  cm.  Dicke,  die  auf  Verlateu-Eiland  mit  Tridjmit- 
blättchen  gleidisam  bereift  sind.  Auf  Lang-Eilaud  und  am  Fuss  des  Ra- 
kata  kommt  der  Tridymit  ebens^o  reichlich  in  HohlrHuinen  der  LavaplafT<n 
vor.  l>af»  reichliche  makroskopif^che  Vorkommen  des  Trid\  niits  ist  tTir  iücm 
älteste  Lava  kennzei(  hneml.  An  der  NO.-  und  i>.-Seite  von  Jvrakatan  i>i 
das  Tridymitgcstein  iM»n«.ordant  mit  2— H  ni.  andesitisch»-r  Asrhe  und  L.i- 
pilli  b<Mle(  kt ,  woranf  mit  discordautcr  liageruug  die  Ba^^oitmassen  folgen- 
welche  den  •j^iösst»  !!  Theil  der  Insel  ausmachen. 

2.  Diese  Ba:*altma*sen  verdanken  ihre  Entstehung  eint-r  seitlichen 
Eruption  am  «>üdabhang  dcü  alteu  \  uikau.s,  ausserhalb  des  Audesitrin^- 
iMircb  wiederliolte  Aufschüttung  von  basaltischem  .Material  entstand  Iii« 
der  Pik  iiakata,  der  eine  H^vhe  von  8:^2  m.  erreichte.  Dej"  beinah»'  vrjti- 
kale  und  centrale  Abstuiz  von  1883  hat  die  8tmctur  des  Pik^  in  auf- 
gezeichneter Weise  blossgelegt.  Der  Berg  besteht  aus  concordanten  lAgfM 
von  Basalt ,  basaltischen  Lapilli  und  Asche ,  die  symmetrisch  nach  nclü 
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iiii.l  liiiks  um  eine  vertikale  Mittellinie  vertheilt,  mit  nai'U  aussen  abnehineii- 
<ler  Nt'ij(iuig  einander  überdecken.  Ein  Kraterschacht  war  bis  jetzt  nicht 
uachziiwei|»en ,  an  seiner  Stelle  zeigte  sich  im  August  1884  ein  1 — 2  m. 
«t&rker.  nahezu  vertikaler  Gang  von  Hypersthenaudeait.  Zahlreiche  schwtt- 
«htte  GBoge,  welche  die  Xjagen  meist  unter  iteileB  Winkeln  durchsetzen, 
belieben  ans  Baealt  Sis  dringen  nicbt  in  das  TMdjndtgeetein  ein.  Der 
Kmter  ist  wnlmeheuüieh  nm  Sttdnbbange  dicht  unter  dem  GlpM  mi  raehen^ 
4er  Dorchsehnitt  ndthin  ein  wenig  eieentrisch.  So  viel  steht  in  jedem  Fall 
fMf  deas  in  diesem  Vnfluakegel  weder  ein  centraler  Hohlraom,  noch  ein 
«entnder  Kern  tob  erheblicher  Grosse  ezistirt.  YieUeiGht  stobt  das  Fehlen 
dnes  Hohlranmes  mit  der  Kegelfimn  des  OipIlBb  in  Zosaaunenbaag.  Die 
Ispfllilagen  haben  eine  Dicke  von  0.5—2,  die  Basaltlagen  0.3—0.5  m.: 
letstere  sind  im  Gontact  mit  den  Lepilli  porOs  und  rotfa,  im  Innern  com* 
f  aet  nnd  frisch.  Es  wmrde  überall  dieselbe  Varietät  von  Feldsptthbasalt 
angetraüBii,  abgesehen  von  ein  wenig  Helilith  in  einem  der  Gftnge. 

3.  In  der  dritten  FMiode  des  Vnlkana  trat  der  Centraiherd  wieder  in 
Thittgkeit.  Die  Berge  Panan  und  Perbuwatan  sind  in  dieser  Periode 
entstanden,  wahrscheinlich  als  insulare  Kcgo]  von  H yperstheaandesit ,  die 
f^Mer  durch  fortgesetzte  Aufschüttung  mit  dem  Rakata  verMuchaett.  Sie 
und  vielleicht  nodi  mehrere  kleinere  Eruptionspunkte  sind  als  Schornsteine 
«ine?«  Lavaresen-oirs  anzusehen.  Der  Danan  erreichte  eine  Htthe  von  450, 
der  Perbnwatan  150  m.,  der  Krater  des  letzteren  lag  nur  50 — HO  m.  über 
<lera  Meeresspiegel.  Wir  wissen .  das»  der  Perbuwatan  im  .lahre  IR^) 
tiiätig  gewesen  ist.  oIj  <l«'r  Krater  danmls  entstanden  ist.  wissen  wir  nicbt. 
Wabroeheinlit  Ii  datirt  die  fri-jclic  ;:lasrt'iilui  Lava,  di»'  Vehrekk  18S()  am 
>"rrlaV»lian£re  schlnir,  von  1680,  aber  dann  sind  die  anderen  stark  verwit- 
terten ii?id  diclit  bewaehfäenen  Abhnni^e  für  viel  iilier  zu  erklären.  Eine 
zwi'iu  -t'  uiijje  Lava,  die  V^HnKEK  antfjind.  weist  ebentalli»  auf  eine  lüngere 
Tliätigkeit  de:»  Benfes.  Walirsclieinlieh  gehurt  der  centrale  Gang  von  Hyper- 
.»«ihenandefsit  im  Pik  Hukata  derselben  Periode  an  und  srl^iehfalls  Stücke 
von  oli%  uilialtiireni  H ypersthenandesit .  die  der  Ingenieur  St  uuurmann  im 
Hai  1W6  am  Fu.hs  des  Perbuwatan  nullas.  Die  BerLrirruppe  hatte  am 
Ende  der  dritten  Periode  die  Gestaltung  des  Tengger  mit  seiner  Gruppe 
Ton  centralen  Eruptionsk^eln  oder  noch  besser  die  des  Inselriuges  von 
^ntorin  mit  den  Kaimeni-Kratem. 

4.  Naeb  einer  Buhesedt  von  208  Jahren  fing  der  Perimwatan  am 
20.  Mai  1888  abeimals  an  an  aiheiten.  Im  Jnni  gesellte  sich  der  im  Oen- 
ttnm  dea  Tnlkanherdes  gelegene  Banan  hinan;  er  scheint  alsbald  der 
Havptfcrater  geworden  an  sein.  Die  £m|ition  eneichte  am  27.  Angnat  ihr 
Jfaiimam;  am  Tormittage  stürzte  die  centiale  Partie  abermals  ein.  Er- 
halten hlieb  das  alte,  ans  massiTen  Layahinken  bestehend»  Bandgebirge 
nnd  der  Pik,  soweit  er  anf  den  alten  AndesitbSnken  mhte.  Ans  den  Loth- 
nngen  geht  hervor,  dass,  von  nnbedentenden  AbhrOckeInngen  des  all«! 
Itandes  abgesehen,  der  Einstnrs  von  1688  den  Contonien  des  Torhistori- 
wben  Einstnrase  gefolgt  ist.  LaTastrOme  sind  nicht  entstanden,  alles  Ge- 
steiasmaterial  iftt  in  Brocken  nnd  als  Pnlver  ansgeworfen.  Es  ist  wie  die 
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alteren  Prodacte  des  CentmUierdw  Hjpentlienandesit,  mm  kktneraiTUI 
fiompttctes  glaaigei  Qesteu,  mm  gritasteu  TheSl  BimMteiB.  Der  eigntlieb 
KrakatBtt-Viilkaii  üt  hiernach  ein  Andesitberg;  der  Basaltkeg«!,  dnte 

Name  cntlehut  ist,  Terdankt  einer  Episode  In  der  Geschichte  des  Volku» 
seine  Entatebung.  Die  Combination  von  sauren  nud  baniscben  GoteiMi 
wiederholt  sich  auf  mehreren  Inseln  der  Sondastrasse,  ohne  da«  Toa  Vw* 
thdlung  IftngB  Tonehiedeaen  Spalten  etwas  zn  bemerken  wäre. 

Es  mag  gestattet  sein,  hier  einzuschalten,  dass  die  Bildung  ba^Q- 
acher  Kegel  —  Piiys  —  am  Fuss  älterer  und  grosserer  Andesitvnlkftne  eine 
«ehr  verbreitete  Erscheinung  ist.  Hierher  gehören  die  Piiys  der  Atitpct*'. 
der  Hebriden.  die  jieripberen  Basaltpnnkte  des  Thüringer  Waldes  u.  j  ul 
Neu  ist  vor  allem  die  Wiederholung  der  centralen  AudeeitaiHwtile  luck 
dem  Entstehen  des  Rakata. 

Einzelne  frenidartii^e  .Stt  inijiocken  unter  den  Auswrirflinq:en  von  Ibö.? 
sind  theils  diluviale  imd  receute  vulkanische  Tufte,  theils  Andesit»-.  dir 
mit  miocftneu  Eniptisji^esteinen  von  West-Java  ftbereinstinimen.  Krainaent«* 
von  tertiären  und  vortertiä  ren  Sedimentgesteinen  kommen  danmter  nicht  tot. 

Um  die  ausiührliche  mikruikupische  und  chemische  Untersuchung  <ler 
(iesteine,  S,  178—312,  hat  der  Bergingenieur  .T.  W.  Ketger^s  .sich  gros** 
Verdien.st  erworben  uml  >idi  als  gewandter  Experimentator  und  scharf- 
.•»ichtigej ,  keuntuissreieber  Beobachter  erwiesen.  Die  von  ümi  mittelst  4» 
Mikroskops  und  TuouLET'scher  Flüssigkeit  ausgeführte  Scheidung  der  Aaihmr 
bestandtlieOe  kamt  ab  Mutter  ftr  tlmlklie  Arbeiteii  gelte«.  Der  Vwim 
und  die  zahlieicben  Details  machen  ea  nofhwendig ,  daa  Bdiaimt  aaf  4» 
Haaptsäcblicbste  m  beschränken. 

Die  älteste  Lava  (Tridymitgestein)  erwies  sich  als  ein  saurer  f^i»* 
xenandesit.  Der  Feldqiatli  hat  16—17^  AoslQsolinogsBcluefe.  lieben  krtv 
lidiem  Hjrperathen  kommt  in  geringerer  Menge  grtinlicher  Aogit  tot,  wak 
90—45**  AnslOschnngssehiefe.  Der  Tiidymit  ist  im  wesentlichen  auf  Sfsllei 
und  Hohlräume  beschränkt,  so  dass  er  aus  einer  fluchtigen  VerbindaagksB 
nach  dem  Festwerden  des  Gesteins  abgeschieden  m  sein  scheint  Die  li^' 
sige  Modification  von  Lang-EUand  und  dem  Polnischen  HiMchen  fährt  in 
lichtbraunem,  mit  Augitmikrolithen  erftlltem  Glas  rotfabraune  Stveifea 
Felsosphärite ,  die  von  durchaus  frischem  Glas  umschlossen  vorkommeB. 
Der  Basalt  der  zweiten  Periode  zeigt  wenig  Abwechselung  in  Stmctrir 
und  Zusammensetzung.  Porphyriscb  ausgeschieden  sind  Plagioklas 
basiscli,  durch  HCl  total  zersetzt und  spärlicher  Olivin:  Augit  und  Haif- 
netit  bilden  mit  Olii^oklas  und  kömigem  Glas  die  Grundmasse.  Diether- 
bleibsel  aus  der  dritten  Periode  haben  im  Allgemeinen  viel  .Ümti' hk^it 
mit  den  Gesteinen  der  ersten  Periode,  indessen  kommt  mit  Ausnahme  <fc^ 
Andesitganjfe.s  im  Pik  kein  Tridymit  darin  vor.  Hin  ^lasreiches 
vom  Perbuwatan  führt  spärlichen  Olivin.  Übrigens  ist  der  Qiasgehalt  ^ 
Gesteine  dieser  Periode  sehr  variirend. 

Von  der  gesammten  Masse  der  Auswih  i  linn'  \  1H83  machen  die  C"m- 
pacten  Gesteine  —  Glas  und  Fragmente  uken  Vulkans  und  »t  iiit-i  Fnuti«- 
uients  —  höchstens  ö  Procent  aus,  alles  Übrige  ist  Bimsstein  und  Xxh*-  ^ 


gemeinsame  Vorkonuueu  von  Pechstein,  Obsidiau  und  Bimsstein  hat  zu  eiiiigeu 
TenodMB  Aber  ihr  Verhalten  in  Schmekhitze  Anlasa  «regeben.  Der  matt- 
gliaie&de  mikroUtheiiraidie  Peehstein  Ist  dor  itreDgiiü.>;sig8te,  er  schmilit 
nihig,  ohne  OewiebtarerluBt.  Der  mikrolitbfMe  01widi«i  fwUert  1  Proeent 
Waner  und  geht  in  Bimaatein  ftber.  Hiemadi  wflida  der  Peohftem  einer 
Knutenbildmig  angehören.  Ref.  kann  diesen  mit  der  berkOmmüehen  Vor^ 
«teihmg  von  dem  Wasieigebalt  der  Glaagesteine  Im  Wideraprach  atehenden 
Beebaehtongen  hinzofllgen,  daas  Obddian  yom  Qnntor,  Ton  Island,  aiia 
Japan  bei  heUer  Gltthhitae  in  änaaent  porOsen  Bimsstein  ftbeiging;  daas 
Ptchstehi  Ton  Arran  nnd  dem  Ckntal  nach  kunem  GMhen  weiaslich  und 
matt  geworden  war;  nach  zweistOndigem  Olllhen  bis  rar  Abrnndnug  der 
Kasten  waren  die  StOcke  merklich  veigrfiasert  wmI  riaaig.  Andeieneita  hat 
der  P>imsstein  vou  Krakatau  keineswegs  die  Ftthigkeit  amn  Aoftchimnen 
eingebüfcst  ;  eingeschmolzen  schäumt  er  noch  nach  dreistündiger  Schinelz- 
hitze.  Die  Poromtftt  des  Bimssteins  ist  sehr  wechselnd.  Als  Polirmittel 
ist  das  Gestein  wegen  der  viclt  ii  harten  Einschlüsse  nicht  brauchbar. 

Der  Bimsstt  in  vom  20.  Mai  war  zu  Anjfong  Aui^nist  bis  Ceilon  ge- 
trieben iiarh  der  August-Erni)tion  wird  ein  Theil  der  treibenden  Massen 
denselbüu  Weg  genommen  haben.  Sehr  viel  wurde  in  den  Buchten  der 
Snndastrasse  aufgefangen  und  trieb  im  December  und  Tannar  mit  W.  und 
XW.-^^'ind  nach  0«t^  ab.  Der  Bimsstein  der  Mai-Kruptiou  kam  am 
23.  Oct.  Vor  Natal  an,  am  22.  März  wurde  l^imsstcin  i  vom  Aii^?.?)  bei  R6- 
union.  am  HI.  Mai  bei  31adagas(  ar  tresohen.  Die  nach  Osten  getriebenen 
.Massen  wan^n  zu  Ende  18H4  bei  den  Carolinen-Inseln  angelangt,  fue  werden 
voraussichtlich  im  Friilijahr  1881)  Pauauia  ernnehen. 

Die  Asche  liat  iü  der  Nähe  des  Vulkans  sandie:e  Beschalfenheit  und 
fiTaue  i-arbe,  in  grosserer  Entfernung  wird  sie  mehlig  und  weisslich.  Die 
grobe  graue  Asche  enthält  bis  10  Proc.  Krystalle,  die  feinere  enthält  be- 
trÄchtlich  weniger  und  unter  den  Krystallen  weniger  Pyroxen  imd  Mag- 
uetit.  Bim.sfitein5tUckchen  und  Bimssteinstaub  wurden  durch  vorsichtiges 
Schlämmen  beseitigt ,  der  Bttckstaud  mit  THODLST'scber  pittasigkeit  von 
2.61,  2.70  nnd  d.00  sp.  Gew.  fractionirt^  und  die  Scbeidang  mit  dem  Mag- 
neten nnd  dem  Mikroskop  wdter  gellihrt.  Auf  diesem  Wege  wurden  die 
folgenden  abgerundeten  Ziffern  erhalten :  Bimsstein  70,  schwere  Glaaparti- 
kehl  21,  Feldspath  6,  Pyroxen  %  Magnetit  1^«.  Diese  an  Bnitenzorg  ge- 
fitllene  Asche  enthielt  9*/«  Kiystalle,  sehr  feine  Asche  tob  der  obersten 
Schicht  «nf  Sebesd  lieferte  1.5^0»  davon  war  ^  Pyroxen  und  Magnetit. 
Ans  dem  Schlftnunrflckatand  der  an  Bnitenzorg  gelkllenen  Asche  wurden 
mittelst  der  Prftparimadel  klare  Feldapathe  ausgelesen,  von  0.16—0.6  mm. 
lAuge,  an  denen  folgende  Flächen  beobachtet  wurden:  oop^,  oF,  ooT, 
ooP«,  4»,d&,  2,P,e&,  2T,w,  2,Foo.  BectaognUlre  Kiystalle  sind  viel  häu- 
figer als  flache  sedisseitige,  und  Individuen  viel  häuilgeir  als  Carlsbader- 
1111 !  Albitzwillinge.  Andere  ZwiiUngsverwachsungen  kamen  nicht  vor. 
Unter  der  Lupe  und  don  MikrodLop  wurden  alle  verunreinigten  Exemplare 
entfernt.  Zwei  Gramm  dieaes  Materials  wurden  mittelst  Kaliumqneck- 
sUbeijodidlOeung  fractionirt,  und  zwar  mit  Intervallen  von  0.01,  so  dasa 
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swiBcben  den  ap.  Gew.  2.742  und  2.646  21  Gnippen  Yoa  Ftfdaptte  9- 
seit  worden.  In  Betreff  der  Haai]nilAtion,  der  sahliddicii  YowfefciMM» 
regeln  und  der  Berechmuig  der  Bemltnte  mtus  nuf  die  OrigintliMmdlf 
verwieien  werden.  Die  Eigebnine  der  Separation  und  Beredmig  mi 
in  necbflteliender  Übersteht  soMunmengeBtellt 
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Aus  den  Ei^'^ebiiissen  der  Scbeidnng  wird  gefolgert: 

1.  Dass  alle  Plagioklase  zugegen  sind,  was  eine  Bestätignng  von 
Tschermak's  Theorie  und  eine  Widerlegung  der  Ansichten  von  For^rt 
und  LftvT  in  sich  schliesst 

2.  Daes  86  Proc.  dei  Fddepntlu  den  Ltlmdinit,  Andeain  ndOlii^- 
Uas  angehört. 

8.  Pass  andi  Kaliplagioklas,  Natronsanidin  und  KaUeanidin  forinv- 
men,  mit  epec.  Gew.  iwiadien  2.620  und  2.640. 

4.  Dan  der  grOaate  Theil  des  Kaliums  in  KaliplagioUas  steckt,  ia 
mit  Kalk-Natron-^PlagioUaa  xnsammenkrystallisirt  itt. 

6.  DasB  die  hydrostatiiche  Scfaddnng  der  Feldspatlie  (Mm 
Material  die  chemische  Analyae  Tertreten  Inum. 

6.  Daas  die  Riyetallieation  der  Feldspathe  nicht  glekfaftnnig  rff- 
laufen  ist  Trigt  man  die  sp.  Gew.  ab  Absciseen  auf  und  steckt  die 
gehörigen  Quantitäten  Feldspath  als  Ordinaten  ab,  so  wird  die  Feldspstk- 
cnrve  des  Gesteins  erhalten,  die  in  dem  yorliegenden  Fall  bei  2.71  s^taii 
ansteigt,  bei  2.66  eine  Knickung  erföhrt  und  von  2.64  an  steil  abftilt. 
statt  eines  Gipfels  zwei  zeigend.  £s  ist  anffiiUend,  dass  die  Feldspalkan' 
einer  Bimssteinasche  einen  so  continuirlichen  Verlauf  zeigt,  man  wtrdf 
nicht  erwartet  haben,  gleich  an  Anlkng  saure  Feldspathe  anftreces  » 
S^en. 

Die  optische  X'^ntersiiclmtif!:  nach  Schusteb's  Blethode  stie*«  auf  irr 
Schwierifrkeiteii,  wo^eii  rnninirli*      it  s^'enauer  Messunsr  de^  Wiiikcfcs  F  f 
und  des  Fehleus  orientirender  Spalten.  Indessen  gelang  es  doch  aaf  dittea 
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Wege  reiuen  Ajioitliit  mit  Au*tl5schnng  unter  40"  anf  M  nachzuweisen 
i>p.  Gew.  2.742).  Ferner  zwischen  2.74  tind  2.7H  Kry.Htalle  mit  28—34* 
auf  P,  35—87.5"  auf  M,  zwischen  2  71  und  2.70  Ki  v>t alle  mit  10  —  17"  auf  P, 
?2.5 — 36'*  aut  M.  PI«'  optische  Prüfung  der  leichteren  Portionen,  fUr  dfn  n 
Detail  auf  die  Ori^iiiah\bhandlung  zu  verweisen  ist.  lieferte,  ebensf»  'j:ut 
!>timmende  Besultafe  bis  zum  sp.  Gew.  2.G2.  wo  zwischendui  i  Ii  /u  i4r0s.se 
Werthe  auf  P,  zu  kleine  auf  M  vorkt-tnui* n  ,  auf  Kaliplag^okla.s  deut<'nd. 
Zwi.schtu  2.59  und  2.54  treten  abermals  Anonnilieeu  auf,  die  Natronsanidin 
vtjmiitheu  lusaeu.  ilikrokün  wurde  nicht  gefunden.  Die  chemische  Unter- 
suchung der  Feldspathe  wurde  an  1.3064  g.  gereinisrten  Materials  vor- 
genommen. Die  Aufschliessuny  w  uide  theils  mit  Alkali,  tiieüs  mit  Flusa- 
slme  tiewerksteUigt.   Es  wurden  gefunden: 

30*58.29,  A1*0* 37.19,  CaO  8.27,  Na'O  5.82,  K«0  1.22,  Summe  =  100.79. 

Au  dem  Mittel  der  hydroBtatischen  Scheidung  (60.525  Albit,  39.475 
ijuxrtliit)  berechnet  mch: 

Siü*  58.11,  ld*0*  26.70,  CaO  8.22,  Na*0  6.97.  Von  zwei  Onippen 
der  hydrottatisehen  Scheidung  konnte  die  berechnete  ZasammeneetBon^^ 
ducfa  Kieaelnlurebeetinmiung  controlirt  werden.  8p.  Gew.  2.645,  bereeh- 
net:  61.7,  gefnnden:  60.7  SiO*.  ~  Sp.  Gew.  2.685,  berechnet:  58.6,  ge- 
fimden:  64.1  SiO*.  —  Die  Beatinrnrnng^n  mnssten  mit  je  0.S  gr.  Snbetana 
amgefllhrt  werden. 

Fyroien  wurde  mit  Hagnettt  msammen  dnrdi  Taoi]LBT*8cfae  Flttsng- 
keit  von  3.1  ipec.  Gew.  abgeachieden ,  und  mit  dem  Hagneten  gereinigt. 
Durch  Andeaen  wnrden  Hypersthen  und  Angit  getrennt,  die  im  Yerhilt- 
ni«  2 :  1  zugegen  sind.  0.1155  g.  Hypenthen  ergaben  die  Zasanunen- 
Atzung:  SiO'  523,  TiO*  Spur,  A1*0*  6.1,  FeO  27.7,  MnQ  Spar»  CaO 
2.2,  MgO  Vir,. 

0.0477  Augit  gab:  Si0^48.6,  TiO'Spnr,  Al»0*8.2,  FeO  14.0,  MnO 
Spur,  CaO  18.9,  MgO  11.6. 

An  den  Hypersthen-Kryatällcben  sind  die  vertikalen  Pinakoide 
>tark.  die  Prisraenflächen  schwach  entwickelt.  An  den  Polenden  treten 
auf:  oP,  2P2,  P2.  Am  Aui^it  ist  ^viedemm  das  Prisma  den  Pinakoiden 
nntenreordnet.  r)ie  Polenden  sind  auffallend  Üächenreich :  +P,  -^2P,  nP. 

kamen  auch  Zwilün2:e  nach  oc  PöC  vor.  Prismatische  Spaltbarkeir  war 
•ieotliib  wahrzunehmen,  wi^irmd  si»>  an  den  Hypersthenkrystallen  erst  durch 
Schleileu  sichtbar  wurde.  Vuu  laseriger  Structur  ist  an  keinem  von  beiden 
etwas  zu  bemerken  Die  Farbe  des  Auints  ist  olivengrün  ins  saftt^ln,  Plco- 
throlsmus  und  Absorpin  ii  -<l«wa(b:  die  Farbe  des  Hyperstliens  gelbbraun 
bis  grüalichbraun.  der  Pltut  liiui.^imis  stark:  e  griin,  b  braungelb,  a  braun. 
Absorption  uaeh  b  sehr  seliwat  li,  nach  a  und  c  recht  st«rk.  Die  beiden 
Pyroxene  kamen  audi  ui  paralleler  Verwachsung  vor.  sowohl  neben  als 
in  der  Richtung  der  Vertikalachse  hinter  einander.  Dabei  war  stets  ooPöö 
des  Augits  parallel  ocPoo  am  Hypersthen  und  ooPoo  des  Augite  parallel 
<»Ps>  am  Hypersthen.  Die  verwachsenen  Individuen  waren  bisweilen  recht 
ugleiGh  Ton  Grösse.  Hagneüt  kommt  in  glftnienden  ectafidriachen  Kiy- 
itidlen  vor,  gemengt  mit  ütaneisen  von  der  Form  B  ,  oB.  Der  Magnetit- 
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4^nthult  ß-Tö'/o  TiO».  pnt^iMTrhrnd  18.38  Fe-TiO*.  Apatit«aiilchen  tob 
0.06—0.20  mm.  komineu  in  üileu  (Temeng^theileii  der  A-iche  vor  Vna 
Fremdköri)eni  >ind  erwähnen^iwerth  Pyrit,  Magnetkies,  und  in  etwas  gros- 
»erer  Menge  vorkommend  Anhydrit. 

Das  Glas  der  A.sche  ist  leicht  mittelst  TnouLET  scher  Flüi^igkeit  m 
2.61  gp.  G.  abzn.scheiden.  Nachstehend  die  Analyse  desselben  (1)  vi« 
Üemi  Ingenieur  ÜETUERä.  Bauächaimlysen  von  Aschen  und  Bimsstein,  tos 
Hemi  Prof.  C.  Winkler  in  Freiberg  ausgeführt ;  Asche  (2 »  am  26.  Auf.  in 
Boitensorg  gefallen;  Bimsstein  (3)  von  Krakatau;  Asche  (4)  am  11.  ^^. 
«nf  Kiakatan  gwammelt,  oberete  Lage. 
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In  den  älteren  Gesteinen  ist  nur  der  Kieselgebalt  bestitnmt 
Tridymitgestein  des  alten  Kxaterrioges  gab  69.74,  seine  glasiere  Modikttifli 
68.75—70.48,  der  Basalt  vom  Foss  des  Hakata  48.81  Proc.  SiO» 

Die  Aufzeichnungen  des  magnetischen  und  meteorologischen  Obser- 
vatoriums in  Batavia  sind  von  beschränktem  Interesse.  Während  ^ 
Aschenfalles  au%etret»  ii('  magnetische  Störungen  sind  durch  die  Ma|n«^it' 
köniflien  der  Asche  veraulas^f,  T>if^  Temperaturr-enninderung  von6— 7*C. 
■welche  am  27.  Aug.  nm  Mirtai:  an  vielen  Orten  bemerkt  wurde.  ra4rf 
ihre  Erklärung  in  dem  Heralii  ill cn  der  Asche  au.s  hohen  Rejri"TieD.  lu 
Sundastra^.se  hat  keine  remperaturemiedrigimg  stattgeiundeu.  Vou 
erhörter  Inten.sitJit  waren  die  Lufterschütternngeu.  Leider  war  zu  Batavu 
kein  Barograph  in  Thätigkeit,  so  dassi  man  sich  mit  anderweitigeii  B^ 
obachtungen  behelfen  mnss.  Der  Schall  der  Explosionen  verbreitete 
am  27.  Aug.  in  regelloser  Weise ,  so  dass  in  Ost-Java  und  in  der  Sund»* 
^Strasse  Explosionen  gehört  wurden  zn  Zeiten  wo  in  West-Java  Ruhe  hemcbte 
Wahrscheinlich  hat  die  bis  Baudong  reichende  Aschen  wölke  als 
gewirkt.  Oberhalb  der  Wolke  verbreitete  der  Schall  sich  nach  allen  S<itn. 
Am  stiriEsten  und  weitesten  in  westlicher  BIchtimg  mit  dem  hemchcifa 
Winde.  Die  ftiiksten  acbllsse  ftelen  nm  27.  Ang.  «wischen  10' und  11  Vit 
Voim.,  Ton  da  Us  som  Abend  wann  äe  weit  »efawicber,  von  7  Uhr  Akdi 
hie  «im  Koigm  des  28.  wieder  stftrker.  Um  6  tlhr  Morg.  kam  d«  Tii- 
hau  mm  Sdiweigen.  Nimmt  man  kreiefllrmige  VerbieitnBg  aal  th 
Hoiaeiste  Poalcte  Cetton  nnd  Doieh  auf  Nen-dninea,  m>  eigieM  skb  di 
VerhfvilnngsboBiik'  tob  60*  DncbmesBer,  doewn  Inhalt    der  Bidobcrthftt 
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wl.  Li  westlicUfT  Richtunij  liat  der  »Sclmll  siMi  bis  Rodrigiiez  verbreitpt. 
sodaj»  streng  «fenoininoii  ein  Oval  bereehuet  ■werden  nuT^^ ,  (Ic^-pn  Inhalt 
^■twii  der  Erdobcrtiürhe  beträ^rt  Nach  Zor  r.inoER'ti  Knnitt^lung  ver- 
I  rritt  fe  sieh  der  Schall  der  Tainboru-Kniption  int  April  1H15  über  einen 
Kreis  von  15*  Radius,  dessen  Inhalt  viennal  kb  im  r  i-.t  Neben  den  Schall- 
wellen sind  Schwingungen  von  nel  grosserer  Vv  elh  niän^e  entstanden,  die 
^ioh  durch  Erzittr  in  der  Hänser  und  durch  Schwankungen  des  liarometers 
beuierklicli  »feiiiaclit  hahen.  Die  Amplitude  dieser  Schwincnini^en  muss, 
nach  den  Wirkungen  zu  nrtheilen,  ebenso  atisperj^ewiihnlich  i^ewesen  sein, 
Mie  die  Wellenlänge.  In  H  it  »via,  150  km.  von  Krakatau,  zerspran}i;eu  die 
Scheiben  von  Ladcufeustern  ,  und  aji  vielen  Orten  \*Tirden  die  Erschütter- 
ungen Erd8tö8«en  zugeschrieben,  in  der  Sundastratkie  wurden  an  Bord  der 
,Berbice''  Barometerachwankungen  von  50  mm.  beobachtet,  im  Hafen  zu 
Batavia  18  mm. ,  sa  Singkawang ,  870  km.  Ton  Knkatau ,  8  mm.  Die 
gxQaste  Welle  hat  mebr  ab  dreimal  den  Umfang  der  Erde  dnrbhlaafni. 
Fttr  die  SBeitbestimmung  haben  AnikeichDimgen  des  DmcUndicaton  der 
Gtt&brik  an  Bata?ia  und  BarogruDme  Ton  Sidney  gedient  Das  Haxi- 
wm  des  Loftdracln  Üel  in  BataTia  auf  87.  Ang.  10  Uhr  15  Hin.  Vorm. 
FSr  Trlglieit  des  IndicatorB  eind  höchstens  3  Hin.  in  Bedmnng  sn  bringen. 
Pllr  die  Bewegnng  der  Welle  Tom  Vnlkan  bis  Batavia  7.8  nnd  für  Zeltdif- 
fextnx  6.8  Hin.,  woraus  dann  ab  Zeit  der  stärksten  Bxplesion  folgt:  87.  Ang. 
lOTJhr  OUin.,  mit  einem  Fehler  von  *f*  8—8  Hlnnten.  Hit  Hinsniiehnng 
der  Banignmme  von  Sidnej  werden  ab  wahrscheinlichste  Zeiten  der  vier 
stärksten  Explosionen  gefunden :  27.  Aug.  6  Uhr  80  Hin.,  6  Uhr  44  Hin., 
10  Uhr  2  Min.  und  10  Uhr  62  Min.  Vorm. ,  und  fftr  die  Geschwindigkeit 
der  Lnifcwfclle  313.54  m.,  gleich  der  des  Schalles  bei  —  30»  C,  eine  Tem- 
peratur, die  mindestens  10  km.  Erhebung  Aber  die  Erdoberfläche  voraus* 
fetzt  Die  W^ellenliage  hat  General  Strachey  zu  lüOO  km.  berechnet; 
ans  den  Aufzeichnungen  zu  Batavia  ergiebt  sie  sich  zu  etwa  300  km. 
Wahrscheinlich  bat  man  mit  Verschmelzong  mehrerer  anfeinander  folgender 
Wellen  zu  tlnin. 

im  folgenden  Abschnitt  wird  der  Einsturz  iles  Vulkans  ausführlicher 
besproihen.  üebiingeu  sind  nirgends  nachzuweisen  gewesen;  die  Vennin- 
denmi:  ^  i  I  idi  von  Scbe5?si  ist  durch  Aufschüttung  zu  erklären,  ebenso 
die  Entstcliuiiu  (b  i  Inseln  Steers  un  1  t  aimf^yer.  die  horizontale  Sehichtnnu 
zeigen.  Zwisi  hell  Krakatau ,  Lang  Kilaml  nnd  Verlateu  EiJnnd  ist  ein 
grosses  Stück  von  Krakatau  mit  der  nördlichen  Hälfte  des  Piks  verschwun- 
den. An  Stelle  des  verschwundenen  Landes  finden  sich  Tiefen  von  100, 
200,  300.  an  einzelnen  Stellen  mehr  als  JMk)  ni.  Der  verschwundene  Theil 
der  Insscl  ist  entweder  in  die  Luft  gesprengt  oder  versunken.  Im  ersteren 
Fall  müssten  unter  dem  Bimsstein  zahlreiche  Fragmeute  von  Basalt  au- 
getrofon  werden,  Ton  der  Zertrttmmemng  des  Piks  berrlihrend,  was  nicht 
nttiflt.  Überdies  mllsste  nicht  allein  ein  Xreb  Ton  7  km.  Durchmesser, 
{36  km.*  FISche)  TOn  der  Sprengung  betroifen  sein,  sondern  anaserdem  noch 
ein  spttaes  nach  Osten  gerichtetes  Dreieck,  nnd  das  ist  recht  nnwabr- 
sehebUdi.  Die  EtUlbrnng  dorch  Einstofs,  welche  VoetiAAMO  im  Jahre  1864 
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fttr  die  Eifeler  Maare  jareltend  iiuichte,  findet  auch  auf  Knik  itau  Auwvü- 
äxvnfi^,  (lestifu  Kejiüel  VK'iläutig  doppelt  so  weit  ist  wie  der  ]..,id«htr 
Man  kaim  aimehmen,  flas^s  die  erste  Periode  de«  Vulk.ui>  aut  Bildou; 
eines  iiutcraeeischeu  Lavabudens  abschluss  imd  dass  wahrend  der  audawra- 
den  Thätigkeit  des  Vulkans  im  Jahre  1883  die  Tragfäbii^keit  diesfö  alteit 
Lanibodeiui  durch  Erweioliuug  iMiweit  vermindert  wurde,  dais  ahm  w 
auf  Ihm  nibte  som  Eiastan  kam.  Die  tkftCMi  8Mm  bdiiidfiB  ötk  ^ 
wo  sich  vordem  der  Krater  des  Dmumi  Muid.  Der  dreieckige  AmlidBr 
des  Kessels  folgt  der  Bichtimg  des  Javeaisclieii  Yvlkmnenapelts  vaA  kim 
in  Besieliimg  en  dem  Lavareservoir  desselben  gedacht  werden. 

Sehr  aunbifieh  weiden  die  Bewegnngen  der  See  abgehaadalt  iß^ 
—442),  die  viel  mehr  Schaden  gethan  hahen  ah  alle  andern  oni|ltf<i 
VorgKnge  aiuammengenommett.  Für  den  Geologen  ist  hier  vor  alte  üt 
Zetthestimmnng  von  Interesse»  insofern  sie  sn  Schlflssen  aof  die  ümcks 
der  Wellen  ftihren  kann.  Die  Berechnnng  ist  schwieriger  als  fBr  die  LoA* 
wellen  und  das  Besnltat  mit  einem  giOeseren  EeUer  behaftet}  da  &  Ge- 
schwindigkeit von  der  Tiefe  abhttngt,  die  nicht  genügend  Mmont  ist  isi 
überdies  die  Zeitangaben  von  djcn  verwüsteten  Orten  an  der  Sendastrsi^e 
viel  zu  Crossen  Spielraum  lassen.  Aus  der  einzigen  wirklich  lOTerl&^^^igei 
Angabe,  der  Anfiteichnung  des  registrirendeu  Flutbmessers  Baum, 
findet  Herr  Verbebk  durch  eine  liemlich  nmstHndlicbe  Kechnong;  27.  Ao^^t 
10  Uhr  0  Minuten  Vormittags.  Als  Ursache  der  Wellenbewegung  i*t  mit 
gros.ser  Wahrscheinlichkeit  der  Einsturz  des  Berges  anzunehmen.  de:«en 
verschwundener  Theil  ein  Volmiien  von  mindestens  1  cbkm.  gehabt  habea 
niUHs.  {"^nccewisH  hhAhx  nur,  ob  der  Einsturz  der  «grossen  Explosion  vorher- 
ging oder  uiuuittclbar  darauf  folgte.  Das  Auswerfen  von  JjcLlaiam  lä«i 
die  erstere  Annahme  wabrsciu  iulicher  erseheine?!  gro*w<'  KiiilaaoB 

lunss  inuiiittelbar  nach  dem  Zusammenitreclieii  (ie.s  Kraters  erfd^'t  sein. 
das  Maximum  des  Lultdrucke.s  bereits  um  lü  Uhr  2  ^Minuten  erreic  ht  wuiuc. 
Nai:h  dieser  Explosion  ist  die  Lavaaäule  zurückge^uiiken  und  in  einer  Tiek 
von  2(K) — 300  m.  erstarrt. 

An  Steilküsten  in  der  Sunda.»»tra«se  erreichte  die  Welle  t  ine  Höbt 
von  36  m.,  etwa  das  Dtippelte  von  der  Höhe  der  Wellen  bei  starkem  ^tura. 
Sie  hat  sieh  bis  an  die  Küste  von  Fiaakreieh  bemerklich  i^emiuht,  Ä 
am  2b.  August  9  Uhr  Morgens  aufgekommen  ist.  Von  den  AnkunltsieiM 
an  verschiedenen  Orten  ist  Gebrauch  gemacht ,  um  die  mittlere  Tisfe 
See  in  der  Fortpflauzungsricbtung  zu  beredmen,  s.  B.  awiaehen  Knfcstsi. 
Sfld*Georgieii  und  Kap  Horn  eeoO'-BOOO  nt  Die  Ueincrai  Wellea  um 
86.  Angnst  Abends  nnd  87.  Angnst  Morgens  sind  vermvitUich  dnith  mutim 
hafte  Answilrfe  von  Lapilli  nnd  Asche  vemnaeht,  nnd  ihre  nngieiilimiMir 
Verbreitung  durch  Bildung  von  üntiefen  nnd  Inselchen,  Uber  welebe  iSt 
höhere  Welle  von  10  Uhr  nngetheilt  ihren  Weg  nahm. 

Zahlreiehe  Nachrichten  von  Erdbeben  nnd  vulkanischen  Bieeheimges. 
die  in  dieselbe  Zeit  fisllen,  haben  die  Frage  angeregt,  ob  in  der  Hit  ^ 
Krakatan-Katastro]>he  ndt  diesen  weit  verbreiteten  vnlkanischen  Voiglsgei 
in  nrsichlichem  Znsanunenhang  steht  Kritische  Sichtang  ist  hier  sehr  ive- 
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nötheu,  tla  unter  dem  Eiiuirnck  der  Katastrophe  fies  27.  August  alle,  auch 
die  kleüisteu  ErschUttorunguu  und  Aschenauswttrle  rappurtirt  mu\.  Nach 
Aosscheiduiig  der  alltäglichen  Vurkommnisse  bleiben  xu  erwähnen: 

l'v  April  1^83:  Eniption  des  Latnongan. 

20.-22.  Mai:  Erste  Eniption  auf  Krakatan. 

5.  Juni :  Eruption  des  Merapi  auf  .Sumatr», 

25.  Juli:  Eruptinu  de.s  Merapi  auf  Java, 

25.  Augnst :  Erdstiisse  in  Cheribon,  Java. 

25.  -26.  Augrust:  Eruption  do^  (t  Api  auf  (^r.  SaugL 
27.  Auguüt  8 — 11  Uhr  Mittags:    Eruption  des  Murapi,  Sumatra. 

26.  -27.  August :  Seebeben  in  den  Molukken,  Einsturz  am 

G.  Api  auf  Banda. 

Ausserhalb  des  Archipels: 

* 

26.,  28.  August:  Erdbeben  in  Neubolland  und  Tasmanien. 

2j  ^  /  Erdbeben  anf  Neuseeland, 

'  \  Erdbeben  in  Queensland. 

Ende  August?:  Vulkan.  Insel  bei  BocroRlnw. 

27.  Augns't:  .  Erdbeben  ndcr  Eruption  im  Antilienmeer. 
27.-28.  August:  Erdbeben  auf  St.  Thomas. 

27.  August:  De^.Tt^1ti<>!M•Tuu  Venezuela  und  Columbien. 

27.  August  bis  1.  September:      £rdr^h»^.M  und  Petonationen  in  Antioquia, 

Buiivar,  l^inama. 

Das  Zusammentreffen  der  Krakatau-Eruption  mit  der  Tliaiii.ckeit  von 
Irei  anderen  Eruptionspuukten  im  indischen  Archipel,  mit  Erdbeben  in 
Australien  und  mit  Tolkanischeu  Vorgängen  in  Westindien  kann  kaum  fUr 
'■ilallij,'  angesehen  werden.  Bei  künftifren  f^jo^sen  Eruptionen  wird  man 
dieser  frage  besondere  Aofinerksamkeit  zuwenden  müssen. 

  H.  Bellrena. 

F.  von  Richthofen:  Atlas  von  China,  Ur(ii,'Tapliis( Ii»-  und 
i;'M)luf,'i^(  iH.'  Karten  zu  des  Verfas>?ers  Werk  <'hina.  EvL^elmisse  eigener  lit/ist-n 
und  dar;mt  <_;egrüudeter  Studien.  1.  Alitli.  Dacs  uurdüclie  China,  1.  Hiilfte. 
Überaklit  1 1  ut  Voreriäuterungen  und  Talein  1—12.  2.  Hällte,  Talein 
13—26.    h.iliJi  1.H85. 

Wir  liabeu  Jahrb.  1883.  1.  -199-  Uber  den  Inhalt  des  zweiten  Bandes 
'Ws  KiCHTHf'FKN  schen  Keisewerkes  berichtet.  Der  zu  demselben  gehörige 
Atlas,  dessen  Erscheinen  «dcli  etwa.-*  verzögert  hat,  liegt  nun  vullstflndig 
vor  und  entliälr  2(1  Tafeln.  Die  in  mehrfacher  Hinsieht  selir  interessanten 
Vorerhiutenmgeu  enthalten  die  (beschichte  der  Entstehung  dieses  Atlas  und 
die  allgemeinen  bei  der  Bearbeitung  desselben  massgebenden  Gesichtä- 
ponkte. 

Als  VON  Richthofen  18(>8— 72  China  bereiste,  gab  es  von  keinem 
Theil  des  Landes  genaue  Karten.    Die  Aufnahmen  der  britischen  Admi- 
ralität erstreckten  .-ii  h  mu  auf  schiffbare  Elils^e.  Die  Darstellung  des  In- 
nern beruhte  ganz  auf  den  vor  135  Jalireu  von  ü'ÄNViLLE  veröfieutlichteu 
K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  6tc.  itoe.  Bd.  I.  t 
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Karten  im  Maaagtabe  1  :  2  000  000.  Diese  wiedemm  sttltzteo  sidi  Mf  KiMeiL 
Avelche  Jesuitenmissionäre  im  Anftrag  des  Kaisen  Kanghi  entworfen  hatten. 
Aasgezeichnet  ist  aaf  dieser  Jesuitenkarte  die  Oenaiügiieit  der  Positioi»- 
bestimmungen  einer  graesen  Anzahl  von  Ortschaften,  mangelhaft  hingtfB 
die  Sitoationneichnong  und  der  phantasievoll  entworfene  Lauf  äm  (kkbp- 
Züge.  Die  vollstftndigste  Übersichtskarte  von  China,  welche  im  ^fpih 
wärtigen  Jahrhundert  in  Enropf^  erschien .  ist  die  von  H.  Bkbghavs  ia 
Maf«sstab  1  :  700  000  M^nthn  1S4:V  herau.'^i^egebene.  Sie  enthilt  VerW-er- 
ungen  d^r  Kiistenlinieu  und  der  Unterläofe  zweier  Stri^ne.  luumte  »bcf 
sonst  nur  flltereu  Angaben  folgen. 

Inzwischen  waren  die  Chinesen  selbst  nicht  iiiitliatig  g^ewe-en  S»f 
waren  sich  der  Bedeutung  der  v>m  d^n  L'eh  hrten  ilissionaren  gt-leiytften 
Arbeit  wohl  bewufwt,  da  sie  tMjlhst  nnt  astii momischen  Bestimmuncfen  ta«t 
Dubekannt  waren  und  kein  Gradnetz  besasnen.  Sie  benutzten  daher  di" 
ihnen  gebotene  (Grundlage  und  übertragen  auf  dieselbe  die  zaldrt^ickii 
graphischen  Darstellungen ,  welche  sie  seit  alter  Zeit  von  Theilen  ihrcj 
Landes  hergestellt  hatten.  Al.s  die  voUkoniraenste  derartisre  Leis^tuag  ff' 
scheint  die  1863  auf  Anordnung  des  damaligen  Oeneralgouvemeurs  tat 
Hu-Kwang,  d.  h.  der  Provinzen  Hunan  und  Hup6i,  in  Wu-tshang-fa  boMi' 
gegebene  Karte  im  Massstabe  Ton  1 : 1000000.  Sie  führt  den  TM:  Tb- 
Taing  yi-tung  3*a-ta  d.  L  TollttAndige  GenenJkarCe  des  Iteicliee  dm  Ti- 
Taing  (-Dynastie). 

Beeooden  sorgfältig  ist  auf  dieser  Karte  die  Zeiefannag  der  Mm 
Die  Yon  den  Jesuiten  bestimmten  Positionen  sind  soi^aionmen  oad  W 
der  Interpolation  anderer  Orte  sind  Yerbessemngen  eingeführt  Mr 
fthlen  aber  Wege  vollstftndig  nnd  Bergzeichen  sind  nur  roh  nnd  ota 
alle  Abstuftmg  eingetragen.  Verwirrend  ist  die  Fülle  chinmnsrJier  olns  Yth 
sddedenhdt  nadi  dem  m  beieichnenden  Gegenstand  eingetragener  Sdrift- 
*  Michen. 

Auf  diese  „Wnlsbang-Karte'  nnd  das  Übersicfatsblatt  Ton  Bnsuci 

war  VON  BlOBtHOFEN  bei  seiner  Reise  angewiesen.  Er  vertiäa  nun  ta 
Weise,  dass  er  die  Positionsl  *  -  timranngen  der  Hissionftre  und  das  Flt»^ 
netz  der  Chinesm  als  Grundlage  benutzte  imd  dann  seine  eigenen  tetb 
Erkundigongen  nnd  umsichtige  Kombination  erweiterten  Beobadrtns^ 
eintrug. 

Eine  besondere  Frage  war  nun,  ob  der  VerfiMser  bei  der  VeröflFentli  bm:^ 
sich  auf  Wiedergabe  des  Gesehenen.  al.*^o  die  Darstellung  des  Reis^wer^- 
beschränken,  oder  auch  das  Entferntere  auf  die  Karten  au^ehinea  milic. 
Vsie  uns  scheint,  mit  vollem  Recht,  entschied  sich  von  Richthofkx  dakis 
Alles  zu  geben  und  so  dem  Beschauer  drr  Blatter  die  Möglichkeit  zn  i^^i* 
sich  ein  Bild  de.s  ganzen  Landes  zu  constniiren.  ,Ihm  diese  Aulirate  n 
erleicliteru",  heisst  es  Seite  4  ^erschien  mir  als  ilie  Pflicht  dfe»  Rei-^en^ 
falls  er,  wie  in  Clmia,  die  Gelegenheit  dazu  hat.  Ich  glaube  kaorc  ^ 
irren,  wenn  ich  dem  Geologen  diese  Pflicht  in  weit  höherem  Masse  lo^- 
kenne,  al.s  dem  Topographen.  Demi  die  Krkenntjms  des*  inneren  OeWnP' 
baues  gewährt  ihm  nicht  nur  den  Schlüssel  zum  YeiBtandiiidä  der  äasseM 


Digitized  by  Google 


—    291  — 


ForneD,  toideiii  giebt  ihm  »neh  biiiÜg  dnen  gioiteii  VortlieQ  in  dor  Be- 
«itheflimg  der  Art,  wie  dte  Ton  flnn  selbst  beotMchteten  Elemente  der 
Flaedk  nach  imbesncbt  gelamoneii  Gegenden  hin  fortMtwn.  Sie  luum  ihm 
em  ijdiftit  m  BiknndigaBgeii  sdn,  welehe  die  mm  der  Auehaunng  herror- 
gegniigeneii  Vermnthmigen  betätigen  oder  modüldien  nnd  einer  piflcieerm 
Fumug  ffthig  lind,  als  diejenigen,  welche  der  Topogmph  eininiieiieii 
Teimag." 

Über  die  Uenitellunj^r  der  Karte  sei  nnr  Folgendes  bemerkt.  Die 
BUtter  stellen  ein  jedes  Air  deh  ein  Ganzes  dar  nnd  sollen  nicht  Sectionen 
dner  Spedalkarte  von  China  sein.  Sie  decken  ^ich  daher  anch  vielfach 
mit  ihren  randlichen  Partien.  Das  Areal  der  meisten  Blätter  ist  78  000  □  km. 
also  etwas  mehr  als  das  des  Königreichs  Bayern,  zwei  haben  105  000  Q  km. 
Nach  .Abrechnung  der  sich  deckenden  Theile  und  der  Meeresfläche  bleibt 
n(M  h  ein  Festlandsareal  von  nnefefilhr  1  8ö0  OOO  km.,  abo  nahezu  soviel 
'las  des  deutsc-lien  Kri(  hes,  Frankreichs,  Spaniens,  Grossbritannieus  und 
Irlullis  msanimen,  auf  welchem,  wie  sicli  aus  dem  oljcn  mitwtbpi1t<»n  er- 
uit  l  r.  (He  orf>«rraphi^hen  nnd  ^eoloLnscheu  Verhriltnisse  zum  ersten  Mal 
eiugezeichnet  wurden.  Das  mag  eine  Vorstellung  der  geleisteten  Arbeit 
geben. 

Den  ei-r 'u  Entwuri  b-r  Blätter  und  ilie  Situation  lielerte  I^  Kikfkrt, 
die  au!«erordentiich  rcIua  i'  i  ii,'e  Einxelchuung  ilcr  Schrift  geschah  unter 
Miüiülfe  de*  Herrn  K.  liivi  v,  iriiheren  DoImetMiher  bei  dem  kaistiiicU 
dentv^hen  Consulat  in  Shanf,'liai,  Über  die  bei  der  Nameugebunj;  der  Pro- 
vinzen, Orte,  Flüsse  nnd  Herefe.  der  Darstellung  der  Gebiri^e  und  Höhen- 
Terhältnisse  befolgte  Methode  geben  die  Erläuterungen  noch  besondere 
Ansknnft. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Art  der  geulogiscben  Darstellung  sn 
besprechen,  wobei  wir  anf  nniere  iMheren  IBttheilnngen  ttber  den  geolo- 
giechen Ben  dee  Landea  Terweieen  (Jb.  1883.  1.  -199-).  Ausser  der  nur 
einen  sehr  kleinen  Theil  des  Ton  t.  Biohthofbh  dargestellten  Gebietes 
nmihssenden  geologischen  Karte  K.  PmiFtLLT's  konnten  nnr  Yereinmlte  in 
der  ütterator  aerstrente  Notizen  in  UittbeUnngen  Ton  Reisenden  nnd 
Kissionlren  benutzt  werden.  Der  Hauptsache  nach  ist  alles  anf  den  vor- 
liegenden Karten  meeichnete  geologische  Detail  nen.  Bei  der  Wahl  der 
Fubcn  wnrde,  soweit  thnnlich,  den  anf  dmi  intemationalen  Coogresaen  ge* 
machten  YofeohlSgen  Beehnnng  getragen,  doch  nnr  in  so  weit,  als  die 
Klaihdt  dadurch  keinen  Eintrag  erlitt 

Für  die  ardiiisehe  Qmppe  kamen  awei  Gmndiinrben,'  entsprechend 
den  beiden  grossen  Abtheilungen  derselben  in  Anwendung.  Besonders  ans- 
gneichnet  wurden  dann  noch  gewisse  Gneisse  dee  Tun-ling-shan ,  welche 
ab  metamorphische  silurische  Bildungen  angesehen  wurden.  In  einem 
Falle  sind  krystallinische  Kalke  ansgeaeichnet  worden.'  Besonders  mannig- 
faltig sind  die  der  oberen  Abtheünng  anfallenden  Bildungen,  so  dass  hier 
noch  mehrere  Farben  nothwenig  wurden,  so  für  problematische  Sandsteine 
OTid  Qnarzite  des  Tshang-shan  und  metamorphosirte  Gesteine  Ton  Tsi-nan- 
fo,  f&r  kxTitaUinische  Schiefer  und  Kalksteine  von  Lai-tshs&-fa  und  lüng- 

t* 
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AUi-ghau,  für  die  Takashan-Scbichten  (drei  UuterabtlieUiiiigeD),  eodlkh  Ar 
eruptive  Grauite,  Porphyre,  Diorite  und  Syenite. 

In  der  paläozoischen  Gruppe  hat  das  sinische  System  3  Farben  er- 
halten, fUr  unteräinisch  und  obersinisch,  doch  ohne  daas  die  Trennunir  fiVr* 
all  (furch Hill rhar  gewesen  wäre,  und  für  metamorphi-iehf  Bildnngen.  Für 
die  eruptiven  Gesteine  kehren  dieselben  Farben  wie  in  der  aKhütcki 
Gruppe  wieder. 

Silur  und  Do  von  miissten  unter  einer  Farbe  znsammengefasät  werden, 
(loch  konnten  irrössere  Kalksteinssüfff.  nietaniorpliische  Bildnnsren  niifl  Gn- 
nite  (mit  derst  lben  Farbe  wie  t'rtih»'r  und  auch  sjjaT-  i    unterr^chitMlt-ii  wrrdtii 

Das  Carbon  erforderte  eine  verschiedene  T'.i  haniUun^Lr  nadi  (kr  Art 
des  Auftretens.  Nördlich  und  südlich  vom  rsin-lin!j-<han  >ind  K"lil.ukalk, 
productivef«  Gebirgt'  \uid  Üotzleere  Sandsteine  (vieileiciit  dyadiach  -  zu  unw- 
^icheiden  und  somit  auch  durch  Farben  getrennt.  Dabei  ist  aber  im  Ait  ' 
zu  behalten,  dass  productive  Schieb t<en  mitunter  dem  Kohlenkalk  eingehig^it 
sind,  lu  einem  Tlieile  von  Shensi  war  aber  eine  Trennung  in  mehr« 
Abtheilungen  nicht  durchführbar,  es  kam  daher  nur  eine  Farbe  in  Anwei* 
dang.  Ansgezeidmet  wurden  schliesslich  in  der  südlichen  Hilfte  deiTtth 
ling-flhan  metamoiphisehe  Bildungen.  Von  Eruptivgesteinen  konma  wr 
Porphyre  in  Betracht 

Eini^  gestaltet  sich  die  Darstellung  der  mesoBoiachen  Gruppe,  li- 
d«m  hier  nur  eine  Farbe  unter  der  Signatur  Unterer  Jura  angemodet 
werden  kennte.  Sichere  meaosoiaehe  Emptitrgeeteine  sind  Perphyre. 

Eine  groese  BoUe  apielen  die  Gebilde  der  jfingiten  Epediea,  t«r 
allem  sunftchst  der  LfiM.  Die  Verbreitung  desselben  ist  noch  bedeotisd 
grosser f  als  die  gelbe  Farbe  der  Karten  anaeigt,  da  grosse  Fliehen, 
denen  derselbe  liegt,  abgedeckt  angelegt  wurden.  In  der  Gegend  m 
Pdung  ist  eine  besondere  DilunaUlSdie  der  Ebene  unterschieden.  Dk  Bt- 
aeifthnnug  „sahnge  BeckenahbigeruDgen  und  See-LOss'  erhielten  die  im 
Bestandtheilen  des  LOas  und  Flusssand  gebildeten,  an  yerschiedenen  SaJses 
reichen  Ablagerungen,  welche  den  Boden  der  weiten  Binneubecken  in  Shaia 
und  dem  nördlichen  Shensi  bilden.  Als  „äolischer  Boden  der  Salxstepj^' 
.  sind  die  lockeren  Bodengebilde  der  abflusslosen  Steppen  der  Mongolei  unter- 
schieden. Besondere  Bezeichnungen  erhielten  femer  die  lacustrinen  Schotter 
auf  Bl.  20,  die  hohe  Schotterterrasse  auf  Bl.  10.  die  lacustrinen  Schutt- 
kegel  auf  Bl.  2  und  die  Terras.«?enbildungen  des  Liauthale^  auf  Bl.  8.  la 
Thal  fies  unteren  Han  musste  noch  eine  Terrasse  als  Tlial-Lelini  uud  Schnti 
unterschieden  werden.  Das  mattfrrün  angelegte  Alluvium  wird  spiteroöefa 
eine  BeschräukunL'  -/n  »trfahren  lial)en. 

Die  jüngeren  Kr\iptive:estcine  erhieiteii  mit  Ausnahme  der  Trecbjt« 
nnd  Rhvolithe  von  Kulpin  eine  Farbe. 

Hätte  der  Verfasser  alles,  was  er  auf  seiner  Boute  untcr-ciieiden 
konnte,  auf  der  Karte  trennen  woilm  -  i  ^\  iö  die  Manniglalti::keit  der 
DarstjpUung  eine  sehr  viel  grössere  j^eworden.  Die  Verälljsfpraeinenmij  4» 
Beobachteten  auf  das  ijranze  Gebiet  machte  aber  eine  Einscliniikimg  nötliig. 
immerhin  ist,  wenn  wir  die  Ausdehnung  der  dargestellten  Fläche  bertek- 
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aiditigeii,  das  doeh  snin  miDdeston  mit  einem  groeten  Oi»d  toü  Welff- 

tebeinliehkeit  Oetremite  itau&eDeiregend. 

Auf  einem  Übenioblsbtott  sind  die  ümgrenimigen  der  Einselltarten 

and  die  Beiseroate  des  VerfuMen  eingetrsgen. 

Der  eigentHehe  Atlas  entliält  Jedee  Blatt  tto^ielt,  nlmlich  einmal 
nnd  einmal  mit  den  gedogieehen  Ftoben,  so  dass  also  ein  doppelter 

Atlas»  ein  oro^phiscber  nnd  ein  geologischer  Torliegt.  Namen  nnd  Nora- 

meni  der  einselnen  Blfttter  Tertheilen  sieh  in  folgender  Weise : 


Orographisch 

Geologisch 

Taf.  1.  West-Shantnng 

Taf.  2.  West-Shantnng 

,  3.  Ost-Sbantung 

4.  Ost-Shantung 

,  6.  Lian-Tnng 

,  6.  Lian-Tong 

,  7,  Hnkden 

,  8.  tf  okden 

,   9.  Tang-pbg-fti 

,  10.  Tnng-ping-lii 

,  11.  Peking 

,  12.  Peking 

,  13.  Ta-tnng*fti 

p  14.  Ta-tnng-fti 

,  15.  Tai-ynen-ftL 

,  16.  Tai-ynea-fti 

,17.  Ping-yang-fll 

K  18.  Ping-yang-fli 

,  19.  Honan 

„  20.  Honan 

,  21.  nHi-n}^Mn-fu 

^  22.  Rsi-ngnan-fu 

j,  23.  Tsin-ling-shan 

,  24.  T.4u-liiig-shan 

,  25.  Pau-ning'fti 

,  26.  Pan-ning-fu 

Die  Ansttihmng  der  Karten  ist  lebr  schon,  die  Qehtige  treten  deat- 
lich  berv'or,  ohne  dass  die  Klarheit  der  angetragenen  geologischen  Farben 
irgend  beeioträchtigt  wird. 

Ist  es  schon  als  eine  ^^dtene  Erscheinung  m  beseichnen,  wenn  die  Be* 
sultate  einer  Rei.se  in  solcher  Form  dem  Publicnm  vorgelegt  werden,  wie 
das  In  den  bisher  ers(  hienenen  Teztbftnden  des  Werkes  geschehen  ist ,  so 
tritt  ims  in  diesem  Atlas  noch  eine  s^nz  besondere  imd  eigenartige  Leistung 
entgegen,  in  welcher  ausgedehnte  Beobachtung  mit  scharfsinniger  C'ombi- 
nation  in  bewundemswerther  Weise  gepaart  sind,  von  Richtuoken  imiHstf 
wisiJermassen  ans  dem  Nichts  etwas  schafifen  und  sein  V/erk  wird  dämm 
tlir  alle  späteren  <^M^u^raphisehen  nnd  ^geologischen  Forschumr«'"  über  das 
grosse  ostasiatische  Keich  die  Grundlage  bilden.  Beneoke. 


G.  Holm :  Bericht  über  ^'eologische  Reisen  in  Ehst- 
land,  Nord  - Li vland  und  im  S t.  Pt  tersbnrger  Gouvernement. 
(K.  Jlineral.  Ges.  öt.  Petersburg.  Bd.  22.  1884.  31  S.  1  Tabelle.) 

Längere  Reisen  mit  Fr.  Schmidt  in  Ehstland  haben  Verf.  aahlreiche 
Beobachtungen  über  das  PalAozoische  und  die  QnarUirbildongen  machen 
lassen,  über  welche  hier  ein  von  Druckfehlern  atrotaender  Bericht  gegeben 
wird.  Zuerst  sind  mehrere  genaue  Profile  von  kambrischen  nnd  nnter- 
silnrischen  Schichten  von  Narwa  hiB  Baltit^ehport  mitfifetlieilt,  um  .eine  Vor- 
stellung der  Tiefe  und  der  Beschaffenheit  des  kambriäch-siiunschen  Meeres 
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und  der  Schwankungen  des  Meeresboden»;  dieser  Zeiten  bekommen  zu  \M' 
iien*.  Ntiii  folgrt  die  Aufzälihnifr  von  10  Protilen,  aber  mau  vemis^t  die 
Zusammenstellung  derselben  zur  Kru  ii  Imntr  nbcii  g^oiiannten  Zwecke.  I>aiin 
folgen  , Bemerkungen  und  Vergleich uhlt  mit  Sdnvtden  (Oland).*  1.  Blaner 
Thon  und  Vti  <rn  litensan d.  Der  blaue  Thon  schlie^^xt  auch  Partieen 
von  rothbrauner  Farbe  ein.  \'erf.  ist  geneigt,  wenifr-^tr-iis  il«  u  oberen  Tar- 
tieen  der  blauen  Tlione  ein  viel  Jüngeres  Alter  zuzuscitrtiben,  alii  oma  ml 
LiNXARssüN  l  i-ht'i  zu  thun  ge^^  ohnt  war.  Letzterer  hatte  eine  Crusiana 
genannte  Spur  und  Kopht/ton-Ahnliche  Abdrücke  in  den  SaudsteiobiDken, 
welche  den  Thonen  eingelagert  sind,  aufgefunden  und  daraus  die  Faialkk 
abgeleitet.  Später  ist  dann  noch  bei  Chudleigh  in  denselben  Schicht« 
eins  der  von  Nathorst  als  Medusenausguss  erläuterten  Fossilien  gefonda 
worden.  Alles  das  glaubt  Verf.  ignoriren  zu  kOnnen ,  da  es  sich  nur  n 
Fussspuren  bandele ,  die  flberall  da  yorkommen  konnten ,  wo  feine  Siii- 
fltdiiadikht«  adt  Thonla^eni  weehaeh.  Gegen  diese  Avfhming  gltrti 
Bef.  auf  das  EntBChiedenste  Verwahrung  einlegen  sa  soUen.  XQgm  jü^ 
lolehe  indifferenten  Spuren,  wk  Eophyion^  überall  Torkommen  kSnoca,  m 
sind  doch  solche,  wie  OnuHama^  dnrchans  charakteristisch,  md  msa  iit 
sehr  wohl  berechtigt,  ja  Terpliichtet,  dieselben  als  leitend  bei  PtfalislHS- 
mngen  ansosehen.  Wollte  man  diese  Dinge  ignotiren,  so  mttsste  das  aaA 
mit  den  schnübischen  Zopl^tten,  den  Chirotherien-Schiehten  n.  A.  geschehe^ 
die  stets  gerade  wegen  der  ehaiaktetistisehen  Kriech-  resp.  Schieitvm 
Ar  die  Oliederong  der  betr.  Formationen  von  Wichtigkeit  gewesen  riii 
Nun  aber  kommt  noch  hier  der  Mednsen-Ansgnss  dain,  also  eb  StdB- 
kem,  wie  jeder  andere,  wo  also  nicht  einmal  TOn  einer  Spur  die  2ek 
sein  kann.  Und  alle  diese  Dinge  —  Eophyton,  Cruziana,  Medtaiff''  - 
liegen  neben  einander  in  S«  liweden  und  in  Esthküd.  und  trotzdem  sollen 
sie  nicht  ein  und  dasselbe  NiTeau  bezeichnen!  Und  warum?  Weil  VeKL 
auf  öland  ein  Obolnsconglomerat  aufgeftinden  hat  zwischen  den  Oleoen- 
schichten  tmd  dem  OrUnsand,  welches  nach  seiner  Ansicht  sicher  mit  dea 
ehstländischen  Obolenschichten  identificirt  werden  muss.  Diese  Sicherheit 
scheint  aber  doch  noch  anfechtbar  zu  sein,  denn  wenige  Zeilen  weiter  heissi 
es,  dass  der  öländische  Obolus  aus  den  Conglomeratf-n  ident  zu  Sfin  schein? 
mit  OhiJiis  Apollinis  Eichw.  —  Und  dieser  scheinbaren  Identität  Iia\^>^^ 
wird  die  alte  von  Linnarssos  znei-st  ausgesprocliPTiP  Pf\rnl]plf»  zwifThen  «Km 
blauen  Thon  und  den  J^oj^/jj/^o/f-Sandsteinen  auti;*  u'»  n  nnd  er>t^rrJ, 
wenigsten«  sein  oberer  Theil  parallel  den  schwedischen  nltMun-'  l  i^-hteu  sf- 
setzt.  [Bei  der  Wichtigkeit  die.ser  I-Yage  hat  Kef.  die  (i runde,  aut  «-^Idi-n 
die  Ansicht  dt»  Verf.'t»  beruht,  hier  so  ausführlich  darL'^eh-frt.  das.-«.  der  Le 
ber  sich  selbst  ein  Urtheil  bilden  kann]  2.  D  ict  y  u  n  c  m  a  -  Schlaitz. 
An  der  Grenze  von  Ungulitensand  und  Glaukonit-aiid  erscheinen  bei  Narwa, 
wo  sich  der  eigentliche  Dtcti/omtna-Sdnefer  aufgekeilt  hut ,  rothbrauae 
Kaikcoücretiüneu  mit  Dictyoncma ,  die  zuweilen  y erschmelzen  und  dss 
0,01  bis  0,02  m  mächtige  Schicht  bilden.  3.  Der  Glaukonitsand  aal* 
spricht  völlig  den^jenigen  auf  Öland,  und  zwar  dem  des  nOrdliehsn  TbeOii 
Im  mütlereii  und  sttdlichen  öland  schiebt  sich  d«  Öerato^yge-Ktik  in  dis 
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Sande  ein.  4.  Glaukonitkalk.  Die  untersten  Sthiohten  entsprechen 
rfch  auf  Öland  und  in  Eluitland.  Per  mittlere  Theil  des  elLstländischen 
lilaukouitkalks  entspricht  aber  den  tililndischen  unteren  rothen  Orthoceren- 
kalken;  beiden  gemeinsam  ist  yfe</a!fr^i>i»^  hmfmta  Schm.  und  Niobe  laevi' 
ctps.  Die  obersten  Glaukonitkalkschithten  Khstlands  und  Kiw-^lands  (am 
Wolchow  mit  zahlreichen  Asaphiden  mächtig  eutwitk»'lt)  schein. n  aul  Oland 
M  fehlen,  ö.  Die  untere  Linfeuschirht  mit  UUunus  Esmarki 
(ScHLOTU.;  iioLM  entspriolit  dem  J.su^ÄMÄ-Kalk  von  iiuf*liytiöl  in  Ost-Goth- 
land.  6.  Der  Vag i n  a  t e n  k  al k  -stimmt  völlig  mit  den  unteren  grauen 
Orthocerenkalken  auf  ()lan(l  uberein;  die  unteren  Schichten  sind  hier  und 
dort  ghiukonitiäch.  Je  weiter  nach  Westen,  desU)  mehr  »and-  oder  cou- 
glomeratartig  wird  in  Ehätlaud  der  Vagiuatenkalk,  so  dass  er  bei  Odens- 
holffl  ein  weissgrauer  Sandsteingeworden  ist.  7.  Der  Echinosph&riten- 
ktU  beginnt  in  Ebstland  mit  der  olimi  Tiiiüeiinffilndit  mit  OrtikoMrof 
lUmiM  imd  la^nün  Ulmu,  Diese  dwiaktaieiTeii  auf  öland  die  obenten 
Sdiichten  des  oberen  rothen  Orthooereokalkes  and  markiren  so  ein  ans- 
gewichiieteei  beiden  Lindem  gemeinflamee  Niveau.  Der  eigentliche  Edüno- 
Bplitritenkalk  entepricht  wohl  dem  oberen  gianen  Orthooerenkalki  beide 
flUinn  TraehoUtu  meongnuM  und  Antittfoeeraa  wMtaUm  Boll.  Der 
atteroberete  Echinoipbiritenkalk  entepricbt  neUeicht  den  Chamop^  nnd 
Cyitideenkalken  ölaade.  ~  Es  wird  noch  angefthrt»  daee  in  der  nntentea 
Lyekholmer  Schicht  ein  TrinueUuB  geflmden  ist.  Daher  steht  diese  wohl 
ht  niherer  Benehnng  an  den  schwedischen  7niiiic2ei»-Schichten.  Anderer- 
seits mofls  nun  auch  dem  Leptaena-YidXkj  den  Schmidt  mit  der  Lycfcholmer 
Schicht  parallelisirte ,  dieser  Plats  bleiben,  ond  er  ^cht,  wie  Törnqvist 
wollte,  in  ein  liüheres  NiTcan  gestellt  werden.  —  Der  sweite  Abschnitt  ist 
den  Qnart^rbildongen  gewidmet.  Da  Verf.  über  diese  eine  grössere  Abhand- 
Inog  vorbereitet,  so  möge  hier  nur  darauf  hingewiesen  werden.  £in  Befe- 
tat  darüber  wird  nach  dem  Erscheinen  der  Abhandlung  gebracht  werden. 

DameB. 


J.  G-osaelet:  Apercu  g^ologique  sur  lo  tfrraiu  d^vonien 
du  G  r  a  n  d  -  D  u  c  h  6  de  Luxe  ni  b  o  u  r  g.  ^lit  einer  geolog.  Karteuäkizze. 
(Ann.  8oc.  gfeol.  du  Nord.  t.  12.  1885.  p.  260—:^.) 

Im  Verfolg  seiner  Arbeiten  in  den  Ardennen  hat  der  Verf.  14  Tage 
auf  eine  Begehung  der  im  Luxemburgischen  auftretenden  Devonbildungen 
verwandt.  Ein  Resultat  dieser  Studie  ist  die  vorliegende  Karte .  deren 
provisorischen  Charakter  der  Verf.  selbst  nachdi-ücklich  betont.  Man  er- 
sieht nns  (!prsell)en ,  da^^s  die  devuni.selicu  Ablagerungen  des  Orossherzoir- 
thrnii^  im  Ailgemeiuen  eine  Synklinale  Mulde  bilden,  deren  Mitte  vun  den 
.Schielern  von  Wiltz"  —  dc  i  iimnittpnmrpn  Fortsetzung  der  bekannten, 
der  oberen  Coblenzstute  angehürigeu  ^  liii  liten  von  Daleiden  —  eingenom- 
roeu  wird,  während  im  Norden  und  bilden  dieser  jüngsten  Bildung  all- 
iiiÄiilich  immer  ältere  Sdiiehtengiieder  auftreten.  Es  sind  dies  zunächst 
die  „Quandte  von  Berl^"  [welche  olientmr  deui  rheinischen  Coblenzquarzit 
entsprechen],  dann  die  Schistcä  ruuges  de  Clervaux,  die  den  „Schistes  de 
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Burnot*  des  so^.  Beckens  von  Dinant  [den  Yichter  Scliichten  der  JSM\ 
gleichgegtellt  werden.  Schichten  vom  Alter  des  Gres  de  Virenx  jünsewt 
nnteren  Coblenzstufe]  »ollen  im  Luxemburg'schen  nicht  entwickelt  sein, 
dagegen  die  nun  filq-f'nden  quarziti>rhrn  nnd  nrauwacken-S^-hirffr  ÄqTii- 
valente  der  .Gramviicke  de  Montiirnv-  und  der;  „Gres  d'Anor"  [aoaeiei 
Hunsrü«  k<*chiefprs  und  Taunusquarzits]  darstellen. 

So  i^ern  wir  inde<!S  auch  an  eine  Vertretung  des  Trtunu-f|narzit>  nu  i 
Hnnsrück8cliit  fV'r<i  durch  (irauwacken  und  iSchieter  glaul>»Mi  woihni  ■^iek' 
«las  folsrendf  Heit^at ».  so  wenig  wahrscbeinlitli  erscheint  uns  dif  Annahine 
V'tni  gäuzlicheu  FehhMi  der  Unter-rohlenz-Scliichton  :  und  zwar  um  s«a  mehr, 
als  Herr  H.  Grkbk  uns  inittheilt,  dma  er  auf  preussischcui  «kbiete,  2MI 
in  der  Nähe  der  Luxemburger  Grenze,  im  Söden  der  Wütz-I'aleiileiitf 
Schichten-Zone  an  mehreren  Punkten  die  typische  Fauna  Ac^  l  uter- 
Coblenz  angetroffen  hat.    Kayser. 


J.  OoBselet:  Note  snr  le  Taunusicn  dans  le  batsiii  4i 
Luxembonrg  et  partienliörement  dans  le  Golfe  de  Charle- 
ville.  (Ann.  Soc.  G^ol.  du  Notd.  t.  19.  1885.  p.  838—383.) 

Der  Verf.  hcliandelt  in  der  vorliegenden  Arl>cit  di('  petro^raphiscbe 
Eutwickeluug  und  den  Fossilinhalt  des  ^Taunusicu"  zuuiitbst  im  Mäa- 
thale,  zwischen  Charleville  und  dem  aus  cambrischen  Ablageningen  aufge- 
bauten sog.  Hassiv  von  Rocroy,  sodann  weiter  Östlich,  im  Tbale  der  Semor. 
bei  FayiHles-yeBevrs  (nnwdt  Fialiseul),  in  der  Gegend  Ton  NenfebitevL 
Bastosne  etc.  am  Nordraude  der  ans  jüngeren  Unterderonschiditen  be- 
stehenden Wiits-Daleidener  Schichtenrnnlde  (vergl.  das  TOiige  Befeiat) 
endlich  im  Süden  der  letstem.  Er  gelangt  dabei  sn  sehr  tnteresBUl» 
Resoltaien. 

In  dieser  Beiiehnng  heben  wir  zuerst  berror,  dass  jetst  im  Tatmoswi 
der  fransSsisch-belgischen  Ardennen  ftwt  alle  wichtigeren  Arten  maa» 
TannDsqnarzitB  wiedergefimden  worden  sind,  wie  besonders  Sptn/erfn- 
fnaevua,  BenasellaeHa  era$9ieosta  nnd  iMgieeps,  Rk^nehtmdla  Pa^dUam, 
Straphomena  latieostaf  Tterinta  JhUlUtei,  Avtcuh»  eaptäiforwut  ete.,  m 
dass  die  paläontologische  Übereinstimmung  des  Taunu^ien  der  Ardennen 
mit  dem  rheinischen  Tannnsqnarzit  in  der  That  als  eine  voUstiBdige  IN- 
xetchnet  werden  darf. 

Ein  zweites  wichtiges  Resultat  der  Arbeit  ist  der  Nachweis,  dasi 
Tannnsien  der  Ardennen  keineswegs  überall  blos  ans  dem  weissen  <^ 
röthlichen  Qnarzit  besteht,  wie  er  z.  B.  in  der  Gegend  von  Anor  (im  We^r  a 
der  Maas>  entwickelt  ist  und  von  DrMos'T  als  typisch  ftir  das  Taunu-iea 
betrachtet  wurde,  dass  vielmehr  im  (Gebiete  ?^5!tiich  des  Maasthales.  nich 
dem  Luxemburgisrhcn  zu .  die  frairliilie  Stufe  neben  weis'SPtn  mlfr  in"»^^ 
Quarzitgesteiu  auch  aus  verschiedenartigen  (^raiiwaclcen  und  Sbielerü,  j» 
vielfach  sogar  ausschlie<555Hch  au.n  solchen  zusanuii  MiLe^etzt  i<t  Nnr  tm 
Sodrande  der  grossen  (devonischen)  Luxemburger  Schichtennml^li  liudei  nM 
dem  typischen  Taunusien  ähnliche  oder,  wie  sich  der  Tert  ausdrückt,  di* 
„Facies  Anoreux*  besitzende  Quandtgesleine ;  im  Norden  der  genannt» 
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Mulde  dagegen  treten  als  Äqnivaleiite  der  Qnanite  su  imtent  Ümeiiit- 
ffllmide  Sebiefer  mnf,  die  der  Autor  als  ^Sdiistes  de  Tomnay  (en  Ardenne)" 
bexekbnet»  wfihrend  die  obere  Zone  des  Tannosien  daselbst  wesentUcb  Ton 
Thon-  und  Dachschiefem  gebildet  wird,  die  mit  dem  Namen  ,PbjUades 
dVerbenmout'  belegt  werden.  Aber  anch  gans  in  der  Nfthe  der  Maas,  im 
Tbale  der  Staioy  aeigt  sieb  das  Tannosien  bereits  ansammengesetst  ans 
TieUSub  wechseUagemden  Scbiehten  Ton  sebwarzen  Scbiefem,  dankten 
Qoandtachiefeni  (Qnaraopbyllades)  nnd  nnreinen,  grauen  Qoatsiten. 

In  letzter  Linie  sei  endJich  berrori^boben,  dass  der  Verf.  einige  der 
beseichnendsten  VeTsteinerunjrcn  de«  Tauimsqnnrzits.  nämlich  Sjnr.  primae- 
rtMj  Mhynch.  PmgelUana  und  Aricnla  cajiuftformis  bei  Nonzon  (an  der 
Usa^,  nnterhalb  Cbarleville)  in  quarzitischen  Schiefem  angetroffen  hat,  di)- 
er  mit  Dihont  snm  Schiefer  von  Monti|?ny  (=  Hnnsrflckscliiefer)  zn  zählen 
geneigt  i«t.  Gosselet  ist  daher  der  Meinnng,  dasa  in  der  Bncht  von 
('harleville  ein  allmählicher  Übergang  der  Faunen  des  Sandsteins  von  Anor 
uud  dpr  Grnuwacken  von  3fontijmy  in  einander  stattfinde ,  und  am-ht  die 
Erklärung  tHr  diese  Ersc  heinung  in  der  iietrographisehen  Natur  der  be- 
treffenden Sedimente,  die  sandiger  seien,  als  hei  Montigny,  aber  wenisrer 
nandii:  als  bei  Anor.  Jn  dt  u  in  verschiedenen  Nivciwis  imftretenden  Linsen 
von  weijsst^ni  t^uarzit  erinnere  di(»  Fauna  vielmelir  an  iliejciii^^e  von  Anor. 

T)ie!4e  Ergebnisse  haben  ini-j  ^r)u»n  deshalb  sehr  interessii  t ,  weil  sie 
mit  denen  unserer  eigenen  Arl)eii<  u  sirh  >t'hr  wohl  in  Einklang  bringen 
las.sen.  Sehon  vor  mehreren  Jahren  hat  Keterent  die  l'berzeufirung  anssre- 
sprfKheu,  datks  die  (Jrunnackeu  uud  Schiefer  vom  Menzenbergu  und  im 
Siegenschen,  die  wesentlich  dieselbe  Fauna  enthalten,  wie  der  Tannusqnarzit, 
trotz  ihrer  abweichenden  petrugrapliischen  Beschaffenheit  als  Zeituquivalente 
des  letzteren  betrachtet  werden  müssen.  In  einem  kurzen,  im  Jahrbuchs 
der  geolog.  Landesanstalt  fOr  1884  veröffentlichten  Arbeitsberichte  aber 
hat  derselbe  auf  Gnmd  nenera'  Studien  im  Si^genscben  geradezu  ausge- 
sprochen, dass  die  Siegener  Gianwacke  eine  Vertretung  zugleich  des 
Tsmrasqnaiaits  nnd  des  Hnnsrtlckschiefers  darsnstellen  scheine,  da  ihm  eine 
Trennnng  Jener  beiden,  im  sfldlichen  Tbeil  des  rheinischen  Schiefergebirges 
so  deutlich  geschiedenen  Stufen  im  Siegener  Lande  nirgends  habe  gelingen 
wollen.  Bef.  kann  jetzt  noch  weiter  hinznfligen,  dass  ganz  ähnliche  Ver- 
hiltnisse  auch  im  Aarthale  sowie  dem  angrenzenden  Theile  der  Eifel  bis 
m  die  Gegend  von  Manderscheid  herrschen,  wo  ebenso  wie  im  Siegenschen 
dss  tiypisebe  TTnter-Coblenz  nach  unten  ganz  allmfthlich  (nnd  zwar  sowohl 
uk  petrographischer  als  anch  fknnistischer  Beziehung)  in  eine  Oranwacken- 
nnd  Schieferbildnng  Übergeht,  in  der  man  wohl  am  besten  eine  Vertretung 
sowohl  des  Tannusqnarzits  als  anch  des  Hunsrttckschiefers  sieht.  Aus  der 
sehOnen  vorliegenden  Arbeit  Gossblet^s  scheint  nun  hervorzugehen,  dass 
gsas  analoge  Verhältnisse  auch  weiter  westlich  in  den  Ardenneu  wieder- 
kehren.   Kayser. 

A.  Julien  et  L.  Q.  de  Köninck:  ^ole  snr  le  terra  in  car- 
bonif^re  du  Mar  van.  (£xtr.  Bull.  Acad.  r.  de  Belgique.  3.  s.  t  IX,  5, 
1885.) 
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Am  Westraiide  des  archäischen  Massivs  des  Morvan  tritt  ein  i&Mf< 
iJaud  vf>ii  flnnklen  Srhirfcm  mit  eingelagerten  Conglomerarbiinken  aai, 
welches  sich  durch  neuerdings  dariu  aufgefundene  Ver«Jteiiit  rnn ir^n  al<  dem 
unteren  marinen  f'arhon  Riiyeh(\ri{?  erwie«?en  hat  In  riurm  Anliaiii^^e  ^e^t 
DE  Koninok  eine  Liste  der  Arten,  die  er  einiLr-  riuii-x  n  >irlitr  iiAi  bc^tiiii- 
men  können.  Wir  finden  unter  denselben  Tju  irurnm  ticnium,  Ortlns  Mich-- 
Uni,  Phiüipsia  truncatuia,  Grtjjithidcii  loHytcejM,  liatj^crinus  lae^ns  u.  *. 

BLayeer. 


O.  Diener;  Em  Beitrag  zur  Geologie  des  C  e  u  t  r  aUt  wcks 
der  julischen  Alpeu.  (Jahrb.  d.  geol.  Beichsanst  Bd.  XXXIV.  6a9. 
1884.)   Mit  Karte  und  Gebirgsansicht. 

,Au8  dem  complicirten .  vielfach  verschlungenen  Kelief  der  jolndeB 
Alpen  tritt  als  ein  wohlchaia<  terisirtes  orographische«  Individuum  eia-? 
Gebirgsgruppe  hervor,  deren  Cuiminationgpunkt  der  König  diese^s  j^aiuni 
Berglandea,  d^r  majestätische  Triglav,  bildet  und  die  sowohl  ^egeu  \V  als 
auch  gegen  S  hin  von  den  benachbarten  Berggruppen  dun^hi  ausgesprodwie 
Tiefenlinien  getrennt  erscheint,  lia  N  und  0  bilden  die  Wurzener  Stve, 
im  W  der  Schlitzen-  und  Koritnicabach,  im  S  die  bemerkenswertste  IM- 
aenkgiig  der  SoSa  und  Sairica  die  natürlichen  Gmmanaxken  dieeee  ogatr 
liehen  Centnüstodns  der  jnliaehen  Alpen." 

IHe  Tom  Yeifiuser  Im  nUgemeinen  Umiin  geecMMerle  orographiichB 
Gliedenmg  steht  im  innigsten  Zosaamienhang  mit  dem  geologiMben  BtM, 
Von  W  nach  0  sieht  anf  der  Nordadte  eine  langgestreckte  Zone  m 
DolomitriiTen,  welche  Ton  lahlieichen  honen  Qnerthileni  dudihndMi 
wird.  Über  ihr  erhebt  sieh  ein  mächtiges  Hoehgebirge  von  Dachateiakiki 
die  höchste  Erbebang  im  Triglav  (2864  m.)  etieicbend.  Yco  diesen  bflid» 
Elementen,  welche  tektoniach  ein  ganaes  bilden,  lOsen  sich  gegen  Osten  A 
Plateanx  der  Pokhika  nnd  Mnalka  in  grossen  StQnmgslinleB  ab.  SqbI 
eigiebt  sich  fttr  ^  eingehendere  Darstellang  eine  den  nntüiliehen  T»* 
hMtniasen  entqMfeohende  EintheUimg. 

1.  Die  Zone  der  Dolomitriffe. 

Im  We.«iten  des  Gebietes  liegt  die  kla^ische  Localität  llaiU,  der^:a 
Schichtenfolge  besonders  durch  dit  äehilderungeu  von  Süess  und  Stur  >o 
genau  bekannt  geworden  ist.  Diener  verweilt  länger  bei  Btrsi'rtctmüg 
derselben,  einmal  um  seine  Ansicht  zu  begründen,  dass  die  Mergelbildonc«» 
fingerförmig  in  die  Dolomite  eingreifen  und  hier  Verh&ltniaee  voriiegn. 
welche  vollkommen  mit  denen  des  Cassianer  Gebietes  llberdnstunnien,  dsn 
aber»  mn  den  Kacbweis  mvemcfaen,  dasä,  da  nur  der  obere  ftwsHfUhraile 
Ck)mplex,  die  Torer  Schichten  von  Snsss,  ab  Baihier  Schichten  gelten  kflantoii 
die  tiefer  liegenden  Bafbler  Schichten  von  Sunss  ab  Xq[iiivalente  der  Cm» 
sianer  Schichten  anfim&ssen  seien.  Gegen  eine  solche  Paralblisinag  hit 
bereits  Bittmoi*  Einsprache  erhoben. 

*  S.  das  loigende  Beferat  and  die  Arbeit  von  Dkkcks  dies. 
Beilageband  JSL  489. 
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Dmb  die  TnaMAaDgeü  von  BtiU  im  Osten  ▼«&  eltt€r  Yerweiftuig 
ibgweluiittoB  weideD,  weldw  Yom  LahntbiJ  nadi  dem  KoritaiotJial  in 
NNO—SSW  streieht,  eriuumte  berdti  8ms.  Indmn  Dmm  noch  eine 
zweite  parallel  yertnnftode  Venrerfnng  auffand,  konnte  er  eine  sehr  charao- 
teiiBtisehe  Grabenveraenlning  nachweisen,  in  welcher  noch  Schichten  des 
oliereD  Jnra  einaanken  und  so  Tor  der  Zerstömng  bewalirt  Midien. 

Wir  heben  ans  diesem  Abschnitt  noch  das  Aber  den  Uartalikgraben, 
dessen  Abflass  sich  bei  Wald  in  die  Save  ergiesst,  gesagte  heraus.  Daselb«?t 

eine  mehr  als  100  m.  mächtige  Platte  hellen,  ung^ohiohtcten  Dolomits, 
«hm  Mendola-Dolomit  SüiUirrils  entsprcdiontl,  welche  sich  zwischen  die  Tuffe 
und  Saiidsteiue  (Tuff  vuu  Kaltwasser)  der  linken  (Jrabenseite  ein?schaltet  ^<> 
dass  zweifV-ü  is  eine  heteropische  Entwii  klnn^-  vorliei^t.  Da  e«  die  uniere 
Haltte  der  Tuffe  ist,  welche  durch  Mendula-I )<)litniit  vertreten  wird,  m  parai- 
lelisirt  DiEsicti  iiberhanitt  die  tieferen  Lagen  der  Tuffe  von  Kaltwasser  mit 
dem  Muschelkalk,  die  höheren  Lagen  mit  dem  Bncheust»'iner  Kalk. 

Der  mittlere  und  »stiirhe  Theil  des  Gebietes  ist  überhaupt  bezeichnet 
dnrch  dat*  Znrflrktretcn  der  Mergelbildungen  und  Herrschen  der  Riffent» 
Wicklung  bis  hiuaul  zuiu  Dachsti^inkalk.  i)ie  l'hysiognoniie  der  Landschaft 
wechselt  daher  auch  auffallend.  Sehr  anschaulich  schildert  der  Verfasser 
mial  die  öden  Dolomitgebiete,  in  denen  die  Verwitterung  unablässig  fort- 
MMtet,  so  dssB  die  gewaltigen  Bergcolosse  ihre  Gehiage  mit  Schotter- 
mmm  ttbenehfltten,  in  denen  sie  im  iMoh  der  Zeit  seibet  erstieken  mOnen, 
^  die  Gewässer  nidit  stark  genug  sind  das  lockere  Haterial  fortcnftluren, 
TidDebr  in  demselben  Teninken. 

2.  Das  Hochgebirge  des  Dachsteinkaiks. 

Bei  Weitem  der  grOsste  Tliefl  des  Gebietes  wird  von  Dachsteinkalk 
eingenommen,  der  den  Hanptkamm  der  jnlischen  Alpen  fhst  seiner  gansen 
Lioge  nach  sosarnmensetst  Eisen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  yiel- 
Mk  gegliederten,  in  einselne  Ketten  an^elOsten  Hochgebirge  des  Westens, 
wo  Sdi&rten  zwischen  ^e  Zinnen  des  Kammes  so  tief  einsehneiden,  dass 
bequeme  Überginge  entstehen,  bildet  das  monotone  Plateau  mit  seinen 
aiugedehnten  Karrenfeldem  und  Dolinen  im  Osten.  Die  Entstehung  der 
Karren  führt  der  Verfasser  theUs  mit  Mojsksovicz  auf  die  chemische  Anf- 
li^sung  des  Gesteins  dnrch  Regenwasser  und  den  in  den  Dolinen  sich  sam* 
melnden  Schnee,  theils  mit  Smomr  auf  die  mechanische  Wirkung  der 
Schmelzwässer  zurück. 

Die  creschichtete  Entwickluntr  herrscht  der  Riff-Facies  £!:esrenflhcr  bei 
\\%itf'Tn  vor,  doch  hat  auch  diese  stellenweise  eine  bedeutende  Entw?«'khinir 
trlan^'t.  Auf  drr  Schneide,  welche  vom  kleinen  zum  irrossen  Trigiav  fuhrt, 
kann  mnn  lic  H m  l  uf  die  Grenze  zwischen  geschichteten  Jttassen  und 
korallenlllhii  nilrui  Kitt  lej^en. 

TflnirPTr  l'Midungen,  welche  dem  Dachsteinkalk  aufliei^en,  f*intl  beson- 
ders deshalb  interessant,  weil  sie  die  Ent-zifferunfr  der  Tektonik  w^utlich 
erleichtem.  Es  kommt  Lias  in  Gestalt  grauer,  dünngeschichteter ,  hom- 
steiniührender  Kalke  uud  oberer  Jura  vor.  Letzterer  tritt  am  ansgedehn- 
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testen  in  dem  Ebiatnngebiete  Ton  FUsch  Tor.  DOnngeMMelitflle,  rtiUkk 
Kalke  mit  Ap^fcfaen  nnd  Bnodeii  and  die  gewOfanlicfaeD  Oevleine. 

Ein  Vrofä  erläntert  den  besonders  complicilten  Anfbtn  der  eigat- 
lichen  TriglaTmaase. 

.'1  Das  Hochplateau  der  Pokluka  und  Mrzalka. 

An  »^iner  Verwerfimir,  tler  Triglav-  innl  Kennalini^  des  Vei  i.4-x  r>,  i»t 
da»  Hochiilateaii  der  rukhika  uud  3Irzalka  m  die  Tiefe  f;''sunkeü  uml  id- 
gleich  sind  ikliere  Triasgesteine  als  Aufbruch  zu  Tage  getreten,  scLciubi 
eniiwrgetiiietiieht.  An  der  Abanza-  und  Koujsica-ScUarte  sind  die  Werfener  ' 
Schichten  reich  an  Versteinerungen,  darunter  Cephalopudeu.  MuscküulL 
Buchensteiner  und  Wengeuer  6chichteu  treteu  bald  in  der  Mergel-,  kU 
in  der  Riflf-Facies  auf. 

Die  Lagerung  der  Liasbildungen ,  grauen  Kalke  und  ffieriatikilke 
(Crinoidengesteiu)  erweekt  die  Voxslellung ,  dass  der  Dachsteinkalk  te- 
dirt  nnd  Tom  Idas  transgredirend  Überlagert  wurde. 

Der  Verfasser  bescbliesst  die  Beschreibong  der  mesoaoiscben  AUigv* 
iingen  mit  einigen  allgemeinen  Bemerknngen  Aber  die  BUdnngsgcMiudrte 
der  BiffiMne  am  Ansaenrande  der  juliaciien  Alpen. 

Die  erste  Anlage  eines  langgestreckten,  flachen  Biüs  fUlt  ts  fie 
Periode  des  oberen  Haschelkalks.  Dieses  RüT  erstreckte  sich  tos  Omi 
her  bis  in  den  Hartolikgraben.  Die  Zeit  der  Bildung  der  BndMaatriaff 
Schichten  beieicfanet  eine  Unterbrechnng  im  Wachsthnm  des  Büs.  En 
seichtes  Heer  bedeckte  das  Gebiet  bis  weit  in  den  SO  der  jolischea  Al^ 
Am  Ufer  desselben  wuchs  die  Flora,  welche  in  den  Sandsteinen  und  Tnfffs 
von  Kaltwasser  begraben  ist.  Viell^cht  fallen  in  diese  Zeit  valkanL^^ 
Ausbrüche  der  (regend  vfui  Kaltwasser  und  des  Eschalkogels.  Die  Zdi 
der  Wengener  Schiebten  wird  durch  sine  SenkuuL'  'ingeleitet  Eio  hu^. 
nur  bei  Janerbuiig  auf  eine  kurze  Strecke  unterbrochenes  Wallriff  breitet 
sich  entlang  der  ganzen  Zone  der  juli.Hchen  Alpen  aus.  Den  Hobeponkt 
erreicht  die  Biffbildung  wie  in  SUdtirol  zur  Zeit  der  Cassiauer  Schicht« 
^Mur  in  die  nach  drei  Seiten  abi^eschlossene  kanalartig  verengte  BochJ 
von  Raibl  giift"  vuu  Westen  her  das  3Ierii;eluieer  ein."'  Im  Innern  diesr* 
Bleeresbeckens ,  welches  an  S  Cassiau  erinnert,  entwickiltt'  sich  »iu^is 
Arten  und  Individuen  reiche  i'auna  am  Ausgehenden  der  Kiltma>>en. 
Zeit  der  Haibier  Schichten  erreichte  die  heteropische  1  )iftVrenzirniii:  ik^^ 
gr()s.ste  Intensität.  Wahrend  hei  Raibl  die  Schichten  des  Torer  >attr:<  ^ 
si  !i  niederschlugen,  gini;  im  Uvtru  die  Senkunir -weiter  uud  die  Kiffl'iMi^' 
dauerte  fort  durch  den  canuscli«  u  Dai  listeinkaik  vielleicht  bis  in  den  rhi- 
tischen  l>achsteinkalk.  Das  erinnert  an  nordalpine  Verhältnisse  . 
kaniniergutj,  niclit  au  S.  Casüian. 

Nachdem  auf  die  eingehenden  vurhandeneu  Arbeiten  über  «las  Tertiir 
des  Gebietes  Iiingewiesen  ist,  wird  noch  kurz  der  jüngeren  ^gl^^^*^ 
Bildungen  gedacht. 

'  Wir  erinnern  daran,  das«  der  Vi  rfav-rr  die  Raibier  SchidltBa  C»* 
sianer  Schichten,  die  Torer  Öchicbten  lUibler  ächichteu  nennt 
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ln einem  kurzen  Schluasaliflchnitt ,  ttbenchiieben  das  Bruclmetz  der 
jaUKhen  Alpen,  bespricht  Diener  die  Rolle,  welche  die  julischen  Alpen  im 
Gttammtbaa  der  Siidalpen  spielen.  Zwischen  grosse  peripherische  Brüche 
des  periadriatischen  Senkungsfeldes  (im  Sinne  von  Susss)  gela:<:ert  liegt 
gegenüber  der  vielfach  gefalteten  Kette  der  Karavankeu  die  Talel  der 
jnli^chen  Alpen:  Zwei  Systeme  kurzer,  manclmial  intennittirender  Ver- 
werfuniren  /.«  rsplittem  dieselbe.  Eine  Reihe  dieser  Verwerfungen  sind  als 
Radiaibrüchi!  ivutznfa?<sen.  Kiu  staftelfönnij^es  Abbrechen  der  Tafel  gepren 
das  ansgedehute  Senkinitrsfeld  tou  Lnihnr-h  tritt  deutlich  hen'or.  Neben 
doii  radialen  Brüchen  machen  sich  solche  iu  der  Jvichtung  der  diuarischen 
Falteabriii  in  iM-merkbar.  doch  so,  das?«  hior  ein  Absinken  des  Nord-,  be- 
ziehnn{;sweise  Nordwtflügels,  dort  ein  Absinken  in  entgegengesetzter  Kicht- 
ong  statttijidet. 

Ein  specieller  Vergleich  mit  der  Architectur  des  östlieliL-n  Siidtirol 
ergiebt  interessante  Analogien.  Benecke. 


A.  Bittner:  Zur  Stellung  der  Raibler  Schichten.  (Ver- 
liandl.  der  ireMloj^.  Reichsanst.  1885.  59.) 

BiTTNKK  wendet  sich  mit  grosser  Ausführlicbkeit  ^^ei^en  den  von  Diener 
18.  voriges  Ketcrat  )  f^emachten  Vorschlag,  die  Torer  S«  hii  hten  als  Raibier 
Schichten  zu  be/cicluieu.  Die  Auseinanders»'t7.u!i<r  i"^t  v<»n  intfressf.  weil  sie 
i  iuen  Überblick  über  den  Wandel  oder  viehm-hr  Kreislauf  der  Anschauungen 
über  die  Stellung  alpiner  Triasbilduugen  giebt.  Bittnku  blie^j^t  mit  fol- 
gentlen  Siitzen :  „Durch  die  vielfachen  im  Laufe  der  aufeiuaudert'ol<j^enden 
rntcrsjuchungeu  einer  und  derselben  ubertriassischen  Schichtgruppe  zu  Tage 
getretenen  Unsicherheiten  in  der  Dentung.  wie  sie  besonders  prägnant  aueii 
in  den  hier  berührten  Fragen  v<ir}j:t  konuncn  sind,  scheint  sich  aber  immer 
wieder  die  von  F.  von  Hauer  wiederholt,  zuletzt  noch  in  seiner  Geologie 
(2.  Aufl.  1878.  p,  374)  ausgesprochene  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  alle 
diese  swischeu  Muschelkalk  und  Hauptdolomit  liegenden  Gebilde  durch  ge- 
meinflMne  paläontologische  Charaetere,  die  sich  zwar  von  unten  nach  oben 
aUnrilhlicJi  ftndern,  scharfe  Abedmitte  aber,  wie  es  scheint»  an  keiner  Stelle 
erkomen  lassen,  zu  einer  Gesammtheit  verbanden  seien.  Für  diese  Ge- 
simmtheit  aber  ezistirt  kein  anderer  Name,  ab  die  von  Stüb  angewendete, 
der  deutschen  Trias  entlehnte  Beseichnnng  «Lettenkohlengmppe*  nnd  in- 
soÜBm  kann,  ohne  dass  deshalb  der  definitiTen  £inlBhrang  derselben  in  die 
alpine  Nomendatnr  direct  das  Wort  geredet  werden  soll,  gegen  diese  Ton 
Stor  gebrauchte  Beieiehnnngsweise  kaun  irgend  ein  triftiger  Einwand 
erhoben  werden." 

FAr  diejenigen  unserer  Leser,  welche  sich  für  alpine  Trias  interes- 
äiren,  machen  wir  noch  anfinerksam  auf  die  Besprechung  der  Arbeiten  des 
Beferenten  und  Herrn  Dkecke  (dies.  Jahrb.  Beilageband  III  171  n.  429) 
durch  den  Ver&sser  (Verhandl.  der  geolog.  Beichsanstalt  1884.  394  und 
1886.  217.)  Beneöke. 


* 
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Toula:  Geologieche  Untersachiingen  im  centralen  Bal- 
kan nnd  in  den  angrenzenden  Gebietes.  (Sitmgrtw. dsWiwi 
Akad.  XC.  1884.)  [dies.  Jahrb.  1883.  IL  211.] 

Der  Verfiuser  hat  Gelegenheit  gehabt,  nnn  anch  den  centralec  r^lhi 
za  mitennchen ,  während  seine  firüheren  Reisen  dem  westlichen  Tbeü  dt» 
Gebirges  galten.  Nicht  weniger  als  sehn  Mal  hat  er  den  Kam  dsi  ^ 

birges  gekreuzt. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  nur  die  Beschreibung  der  Ret^eroBten 

welche  zugleich  mit  den  Reisen  früherer  Erforscher  de3  Lande;!  auf 
Kärtchen  eingezeichnet  sind ,  und  einige  ganz  kurze  Angal)en  über  die 
wissenschaftlichen  K^sTiUatf.    Au^tiihrlichere  ^littheilungen  und  eine 
losrifjche  Karte,  welche  auf  Grund  der  Üntersuflmngen  des  Herrn  Zlatarsl" 
(»eolagen  und  Mineralogen  der  bulgari-^ch^^n  lit  Lrif-mn?.  da-  V'^trland 
an  die  Donan  umfassen  soll,  werden  angekündigt.   VV  ir  hofieu  über  bdde» 
später  berichten  zu  können.  Beaecka. 


Nikitin:  Per  Jnra  der  Umgebung  von  Elatma.  Zuvitt 
Lieferung.  (NouTeaux  ro^moires  de  la  sod^  des  natmalistes  de  MoMS. 
Bd.  XV.  1885*.)  Mit  b  Tafeln. 

Nach  vieijähriger  Unterbrechung  folgt  das  Schlussheft  dieser  Arbeit, 
nachdem  der  Verfasser  in  der  Zwis(  h<  n/'  it  eine  Keihe  widitiger  M«w- 
graphieen  über  den  Jura  v^sehiedener  Theile  Russlands  geliefert  hat  - 
Die  bedeutenden  Fortschritte,  welche  durch  diese  und  andere  Arbeitai 
die  Kenntniss  des  Gegenstandes  gemacht  hat,  veranlassen  zu  einer  knna 
Becapitulation  der  in  der  ersten  Lieferung  besprochenen  Formen,  dana  folgi 
die  Neubearbeitung  der  bisher  noch  nicht  behandelten.  Sehr  eiuj^eli«^ 
ist  die  hier  in  ausserordentlicher  Fomienmenge  entwickelte  Gattung  Ca^ 
cera^  'Typus  ('ad.  modiolore)  berücksichtigt,  von  welcher  ausser  elf  «bot 
bekRiiuten  auch  zwpj  nen*^  Arten  von  Elatma  vorliegen  (Cad.  mrensf 
suhpatruum^  l>;Liin  folgen  die  minder  reichlich  vorhandenen  GatniriT'^i 
Qmenstedtioco  IIS ,  <  tirdioceras .  feni^r  Xnutilu^  uud  endlich  Belemnän. 
^v^h  hc  nicht-^  Nvr-eiit lieh  Neues  enthaluii,  d.\  die  meisten  Arten  in  den  TOT 
kurzem  erschienenen  Schriften  des  Verfassers  Erwalmuiig  gefunden  habei 
Ahi  eine  fttr  die  geoirraphische  Verbreitung  der  Juraorganl-imen  widtigt 
Thatjiache  verdient  da>  Vorkiunmcu  des  von  WaaCtEn  aus  Jrui  Jur» 
Cutch  in  Indien  beschriebeneu  Cadocenis  diadtmalum  bei  Elatma  herr»* 
gehoben  zu  werden.    M.  Neumayr. 

E.  Ck>rtese:  Appnnti  geologiet  snlla  Terra  di  Bari.  (Boll 
Com.  geoL  dltalia  1886.  XVL  p. 

Die  Terra  di  liari  zeitrt  eine  nicht  sehr  laaimigfaltige  geolo^isck 
Znsammensetzung,  an  der  :äch  nur  das  Pliocäu,  die  obere  Kreide  nnd  iff 
Jura  betheiligeu. 

*  Vgl.  dieses  Jahrbodi.  1888.  H  -271-. 
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Dm  Pliodln  wiid  Ton  tnfRgen  Kalken,  gdben  Ssndeii  und  thonigmi 
flindm,  pkstbdMii  Thonen  und  mndigen,  caiptro  oder  mamro  gensnnteii 
Kalken  gebildet,  die  einen  gntea  Banttein  abgeben.  Die  obere  Kreide 
wird  doreh  fberiheiehen  Hipporitenkalk  ▼ertitten,  welcber  in  der  Tena  dl 
Bari  eine  weite  Ansdebnnng  besitit»  Unterbalb  dee  HinmritenkalkeB  traten 
geibttche,  weinliche  nnd  rOthUche  Kalke  anf,  die  mm  oberen  Jm  ge- 
hören Sie  entiprechen  den  reich  gegliederten  oberen  JmrabUdnngen  dee 
Hte.  Gargano  nnd  den  Jiiraschichten  der  PogUa,  nnr  konnten  nicht  alle 
Glieder  in  derselben  Weise  naobgewieeen  werden,  wie  am  Mtr  Qaigaao. 

V.  JJhUg, 


P.  Fossen:  Sulla  cofititnzione  geologica  de  IT  isola  di 
Uerboli.   (Boll.  Com.  geol.  d'Italia  1885.  XVI.  p.  13—17.) 

Cerboli  ist  ein  kU  iiR*?,  nnbewohntee  Ineelehfn  im  toscanischen  Ar- 
chipel, im  Canal  von  Piombino,  7  km.  von  der  gleichnamigen  Stadt  ent- 
fernt. Die  Länge  dieses  Eilands  betrügt  500  m.,  die  Breite  250  ni. ,  die 
Hohe  über  dem  Bleeresspiegel  74  m.  Die  Hauptmasse  desselben  besteht  ans 
flauem,  rompacten  Kalk  des  unteren  Lias.  Auf  der  Ostseite  von  Cerboli 
i't  der  (»ine  leichte  AnticHnalo  bildende  grane  Kalk  von  rothem  Kalk 
eoncordaiit  ültcrlniri  rt ,  welcher  Aulncorrras ,  Crinoiden  und  Mnllmken- 
dnrchschnitte  enthalt  und  dem  oheren  Theil  des  unteren  Lins  aujj:eluirt. 
Auf  der  Westseite  h^L-^en  sich  auf  die  f^rauen  Kalke  violett»^  und  mthi'. 
thoniire.  ssnweilen  juspistllhrende  Schieter  an,  welche  mit  hellrotbliciien 
Kalken  mit  TInmst«inen  wechsella^eni.  Mit  Klicksicht  auf  di^  petm- 
jiraphische  Ähnlichkeit  dip^ser  Schichten  mit  den  Schiefem  mit  I^osidonia 
Bronm  von  Elba  können  sie  als  uherliasaisch  angesehen  werden.  Es  besteht 
also  hier  zwischen  dem  unteren  und  oberen  Lias  eine  Lficke,  ähnlich  wie 
ftiü  der  benachbarten  Insel  Elba. 

Ausserdem  kommen  iiuartäre  Muschelbänke  mit  menschlichen  Arte* 
fiwten  vor.  V.  XJhlig. 


A.  V.  Klipstein:  Über  die  Cnsaukreide  der  Inddialpe 
auf  dem  Sonnenwendjoch  hei  lirixlegg  im  U u teriuntbal. 
\\  tth.  d.  k.  k.  geol.  licichsanst.  17.  >ehr.  1885.  p.  113—117.) 

Auf  der  Ladoialpe  finden  sich  versteinenmgsreiche  Hergel  der  Qoeaa- 

kreide  in  einer  Meereshöhe  von  ca.  4000',  während  solche  Schichten  in  dem 
benachbarten  Brandenherger  lliale  in  einem  um  1.500'  tieferen  Niveau  er- 
scheinen. Eine  Erklärung  dirsps  H^^henunterschiede.s  sucht  der  Verf.  nicht 
iu  narhcretaceischen  Dislocatiinn  ii,  sondern  iu  der  Unehenheit  des  aus  I  rias- 
biMuiiuan  1*  st*;heuden  Ji  Hieiis  des  jüngeren  Kreidi  inrrres.  Die  Fauna  der 
Ladüiaipe  ist  als  eine  Py^^in  ienfauua  zu  hezeiclmen;  sie  besteht  rus  zahl- 
reichen Gastropoden  (Cenf/ii«/n,  Nennen,  Natica,  Volttta,  Fusuh  etc.)  und 
Korallen.  Aufiaüeud  verschiedea  davon  stellen  sich  ^'urk  luinnisse  des  he- 
uachbarten  Brandenberger  Thalfi,  wo  die  Kudisten  und  ur-t^^en  (tastro- 
poden  vorherxiKi^beu.  Steimuaxm. 
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Peron:  Xouveaux  dornments  pour  rhistoiro  de  laCraie 
iHippurites.  vBull.  soc.  geol.  de  Fiauc.  3i'  serie.  T.  XIU.  p.  239. 1885,* 

I.  Im  ersten  Theile  der  Arbeit  bewdst  Verl,  dass  eine  bei  PaflibO 
unweit  St.  Martory  (Hte.  Gannme)  von  Letmerie  entdeckte  und  mit  d« 
Bezeichnung  „Colonie  toronienne^  belegte,  korallen-  und  nidiste&ftkhnoie 
Scliickt  in  den  Horizont  der  Belemnitellenkreide  g-estellt  werden  mn^s. 

Es  ist.  f?ntrt  Verf..  dieses  Vorkommen  weder  eine  anomale  Hildimsf 
mit  älterer  Facies,  noch  eine  Anhäufung  ahirerollter.  dem  Turon  entlehnltr 
Fo&silien,  noch  ein  lokales  Wiederaiiftreteu  der  auscrest^irbenen  Fauna 
Turon  i('ol*>Tue).  sondern  dieses  Korallen-  und  Kudistonriff  fNiTeau  cor»l- 
ligeiiet.  welches  die  Fauna  der  ubereu  HiiJpuritenlairt  r  an! weist.  i?t  im 
Senon  durchaus  an  seinem  Platze.  Die  ,,Colouie-  von  PhüIou  bildet  ktiii»«- 
wegs  eine  Ausnahme  neben  den  gleichaltrigen  Rndistensehichten  vuu  I'*?- 
de-(  Jn/.  üiie^j,  St.  Sirac,  B^iaix  \^Ari^e)',  der  Corbieres  und  der  Umg^&d 
vüxi  N.irbonne. 

Der  Aufschluös  von  PaiUou  wird  in  erschöpfender  Weise  hes<:liriebeii. 
biu  Profil  in  Holzschnitt  ist  beigegeben  und  auch  eine  Liste  der  gesam- 
melten Arten  (u.  a.  Ottrea  frons,  Jlippuritea  organisans  H.  ni^Uom\f:^ 
SphatruUtet  SemvojftBi,  Plagioptychen,  KoräUen  etc.  Wir  findn  tidb 
siUreiche  Notizen  ttber  f«««*i"f  Speeles,  und  es  werden  ebenfUIs  die  unter 
der  KoraUenaehieht  liegenden  Bftnke  mit  Eekmoeorif$  vt$lgarü,  Ofatur 
piMoj  Inpeeramua  Cripn,  Osirea  tetictUaris,  0.  larva  etc.  (obentei  Samu 
sowie  die  darttberliegenden  weinen  Xeigel  und  gelben  Kalk»  mit  Bern 
pneHsUs  nnd  Hilstricbter  Fonnen  (Danien)  eingebend  besproelMD. 

n.  FtRON  bat  die  Umgegend  von  Narbonne  in  Beeng  anf  die  Toa  Fic 
D*ABcmAC  in  dieser  Gegend  nachgewiesenen  Bndistenlager  nntemicht  iv 
einem  in  vorliegender  Notia  eingescbalteten  Profile  bei  Fontfroide  iitn 
ersehen,  dass  dort  tmter  den  Sttsswasserkalken  des  Gammnien  ein  fiOOa 
mächtiges  Uassiv  Ton  Sandsteinen  ansntreiTen  ist,  in  weldiem  7  hi]^urit«>a- 
fllhrende  Bänke  eingelagert  sind.  Die  Einschläs.se  entsprechen  denjeuizeD 
der  oberen  Eudistenniveanx  Ton  Le  Beavsset,  Hontagne  des  Cones,  Soe* 
grongne  etc. 

Wenn  mau  dieses  Profil  mit  demjenigen  von  Hennes-les-Bain-  O-r- 
biöres)  vergleicht,  so  Oillt  der  Umstand  jedermann  auf,  dass  sich  bei  N«r- 
bonne  nicht  nur  die  paläoutologischen  Zonen  (Schichten  mit  Cyphwomn 
Archt'aci,  Mergel  mit  Ammoniten  und  Echiuiden.  Srhichten  mit  Ttinrfrnm^' 
digitntuSj  BSnke  mit  TrlJinn  frngtliss  von  Rennes  nicht  V"»rtinfl«  n.  M>ni!»'ni 
dass  die  Rudisten))iiiiko.  der  einen  Lokalität  mit  dei\jeuigen  dw  anderea 
nicht  übereinstimmen. 

An??  dir«em  Unterscliiede  zweier,  nur  50  km.  von  einander  r^ntferBt« 
Profile  ist  zu  schüessen.  da«»s  die  Hippuritenlat'er  kpiiu-^wecs,  wie  vie"!*'?- 
seits  amjenomnvn  wird,  Horizoute  von  grosser  hoi izoütaler  Verhreittin»' 
büdeu,  sondern  wie  die  Bj^quienlen  und  Monopleoreu  in  der  unteren  Kreide 

*  Vergl.  die  Beferate  tlber  die  Arbeiten  von  Lacvivikr  (die^.  Jato*- 
1886.  n.  *310-). 
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nnrl  die  Diceras  im  Jura .  linsenfljnniy:  einsrelagertc ,  von  einander  unab- 
hängige Biffe  vorsteUea,  deren  Zalil  und  vertikale  Verbreitung  sehr  ver- 
.änderlich  ist. 

stimmen  diese  Re!»ultat*.  mit  denjenigen  von  Tot  tis'.-*  und  Fallot's 
UBtersttcliuugeu  ^bd  Ucliaux  und  Nyons)  vollkommen  überein. 

  W.  KiliRn. 

T.  Choffat:  Becueil  de  mono^rn ]) h ie»  stratigrayhiques 
"ur  le  Systeme  cr^taciqne  du  Portug  al,  i'reuiiere  fetude.  Contrfee 
de  Cintra  et  de  Lisboune.  4",  66  p.  3  pl.  Liiwabou  1885.  (Sectioa  des  tra- 
vaox  gfeologiqneji.) 

Vorliegende  ^lonoijraphie  liildet  den  Aufan;;  einer  lieihe  vdu  Aliliaini- 
iaogen  über  die  portugiesi-^he  Kreide.  Verf..  welcluT  e«  «ich  zur  Auf- 
L'ahe  g-est^llt  hat,  xuiä  mit  den  Jnra-  und  Kreidegebilden  Portugals  ho 
kauut  zu  macheu,  stellt  in  näehster  Zeit  den  Fachleuten  ein  Heft  Uber 
rretacische  Fossilien  in  Aussi<  ht.  Es  wird  somit  diese  Publication  mit 
Choffat's  bekannten  Beiträgen  zur  Kenntnisiu  der  Juraformation  (straü- 
graphische  und  paläontologiache  Abbandlungen)  parallel  laufen. 

An  die  granitiscbe  Serra  de  Cintra  If^em  sich  rings  herum  die 
Sehichten  des  Halm  an»  anf  welche,  bei  regelmttenger  Lagerung,  die  Kreide* 
luldaagen  folgen.  Im  Osten  erxeidien  diese  Gebilde  bei  Bellai  eine  weitere, 
wesentlich  TerMiuedepe,  Ausbildung. 

Es  weiden  sowohl  Im  Gebiete  von  Cintra  ab  in  dengenigen  Ton 
Bellas  folgende  Horixonte  ontenehieden : 

Infravalanginien  (kann  yiellelcht  dem  Berriasien  entsprechen). 

a)  Untere  Kalke,  dem  liegenden  Jurakalke  sehr  ähnlich ,  »  nihaltend 
IL  a.  Trigunia  caudata  Ao.,  Cyprhm  Inf  ramlang  iniensis  CnoF.  ? 

b)  Foraminiferenschichten.  Krttraelige,  graugelbe  Thonkalk»  mit  ür- 
bicuUntt  infracalanginiemis  Chof.  und  Aptyxis  inf ravalanginiensis  CflOF., 
Naiica  PiUeli  Chof. 

c)  Schichten  mit  Oyprina  infraoalangmienti», 

Heist  belle  KaUro  mit  Cpprina  m/roüakmgmieims  Ohof.,  Carditm 
nov.  sp.  und  Krebsen  (Decapoden).  Bei  BeUas  nebmen  Sandsteine  diese 
Stelle  ein;  eingelagerte  Tbone  Herten  Cardnm  nov.  sp.  und  namentlich 
Pflauenreste  {Cyehptem  temusiritUa  Hsbk). 

V  a  1  a  n  g  i  u  i  e  n. 

Thonkalke  und  Sand>Jteine  (letztere  in  der  Gegend  von  Bellas  vor- 
waltend). Neben  einer  thonigen  Faeie?»  (facif^«;  senii-vaseux)  i.st  an  einer  Stelle 
eine  wrallienartige  Ausbildung  (tendance  au  facies  f  ^rnllien)  anzutreffen. 
Leitend  dnd  Nntira  Lfi  iathnn  und  JVerifiea  Guin>  /int  nsiff  Chof.  Auch 
fin  i' t  man  im  Sandel rinf  Splmnolepidium  Sternberg lanum  Dunk,  und 
Knrnitnuin  L)i;nk.  Zu  nmni  u  sind  noch:  PterocfrnjyeffOriV.i'XC,  Cor- 
bula  carmata  d'Okh.,  r/intcid  Xicolrti  Ad.,  ( gprtna  vahingtnicnsis  V. 
et  C,  Fimhria  corrugata  Sow.,  Trigmiia  caudata  Ag.,  Pygurus  cf.  rostra- 
Ui*  A<i.,  Cidaris  Maresi  Cott.  etc.  etc. 

N.  J&hrbach  f.  Mineralogie  etc.  1S8€.  Bd.  L  u 
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Hauterivien. 

»)  Kalke  mit  Ostrea  reetangularia.   Kalke  und  Thonkalke  ait  0. 

reetanffularis,  0.  Couloni,  Mytüm  Coulotn,  MontUvauUia  etc. 

b)  Thonkalke  mit  Östren  Coulont .  reich  an  Fossilien:  0.  rectantfU' 
laris,  O  Couloni,  Spondjfluä  Boemeri,  Pholadomjfa  gigemtea,  Jamra  m*- 
comieiisis. 

i-)  T(>xast€r-Mei^el.    Toxasier  nov.  «p.,  Terehmtula  rl  ncai^i 

dj  Kalke  mit  Criocerns  hmtnnictim.    Gelbe,  sehr  ioädilreicbe  Kalk; 

leitend  i*t  Cr/>.<rcr<i.s  Imntanicum  Chok. 

In  einer  Th belle  hat  Verf.  150  Arten  ans  dem  Hauterivien  xomb- 

mengestellt ,  danmter  eine  Anzahl  bezeichnender  Cephalopod^  imd  rkk 

Kduniden. 

Facies  von  Carreguelra. 

im  Ikliasgebiete  umi  bei  Presa  kommt  das  Hauterivien  unter  «nrf 
besonders  eigeuthümlichen  Ausbildung  vor.  in  Kalken  und  Mergda  Wt 
Quarzkömern  nehmen  Purpuroulea  (P.  VencesUui  Ohof.)  lud  PkN0K9 
(P».  Bibeir&i  Ohof.)  übezhand.  Ausserdem  ttittt  niMi  ta:  OitAmkgkmu 
ogHerünm ,  J^anapoia  neoemieiuri§t  Lima  earitramtma,  JMtmi  em» 
fuia,  Jmuka  olatw,  HnrniUt  L^fmeriei,  Oitna  Cavhm,  TmMit 
GfliterM^  Bh^fmkoHi^  «MiU^oniMii  etc.  etc. 

Urgonlen. 

Es  wird  nach  unten  diese  Etage  gut  abgegrenzt  durch  das  Bncfett* 

a)  Kalkfisd«s.  Doloraitisoiier  Kalkstein  irad  Kioselkalk»  mit  IMmBi 
Itierien,  Bequieiiien  und  Kofallsn.  Im  Osten  des  Gebiets,  gegen  BsSsi 
nebmen  diMe  Kalke  an  irnriitigkeit  ab,  imd  es  aeigt  sieh  dartker  dis: 

b)  Thonig-kaUdge  Fades.  ThmikaDce  mit  grasen  Noika  pmi^ 
UmtOhan  Gbof.,  N,  Mumeri  Crof.»  Paaopien,  (Mna  pe$  rfgriUialti  0»^ 
Jsr.  et  MkventiB  P.  i«  L.  etc. 

Schickten  von  Almargem. 
Hichtigeä  System  von  Sandsteinen  nnd  Kalken,  welche,  nack  Cfeomr« 
tenunthlick  Aptien  nnd  nnteren  Ganlt  vertreten  diBrften. 

*  Die  Schichten  von  Almaigem  mtdlen  in  diei  Hoiiaonte,  die  «It 
Tsnekieden  entwickelt  sind;  es  sind  das: 

a)  Untere  Sandsteine  mit  Algenresten  nnd  (hei  Gaseaea)  gelbe  leBt 
mit  OfM>lK»0  coMofdea  nnd  sandige  Mergel  (Crlsmina). 

b)  Kalke  mit  Uigonarten,  AammoMa  cf.  8hid§rif  Beqnleiifldirr 
(hei  OascaesX  Tbonkalke  rdck  an  Fossilien. 

c)  Sandsteine  mit  Fllansenresten 

Schichten  aweifeihaften  Alters*. 
Thonige,  800  m.  mächtige  Sdiichten,  wahrscheinlich  a.  Jh.  OoeSA»^ 
üig.*aptien  nnd  LanDinna^s  Tenenden  gldchsnstellen.  Sie  leiikUsi  is: 

*  Die  Flora  der  Saudßt^iue  von  Aimargem  L»t  von  Ukeb  bereit«  poUi* 
drt  worden.  (Contrihntioiis  k  la  ilore  Ibsme  da  Portugal.) 

'  Es  scheinen  uns  diese  Gebilde,  welche  auf  den  Almargenwchichten 
(Aptien  und  Ganlt)  folgen,  dem  untersten  Genoman,  der  frsniflstwnhsa  G  aii« 
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ft)  NiTMii  des  Sphenu  liscus  Vhligi.  Meigel  und  Thonfaüke  mit  Sand- 
Hdnen,  enthaltend  viele  Peleejpod«!,  8chloenbaehia  inßata,  Spkenodit' 
eui  Vhligi,  Cardium  hiUanum,  Panopaw  et  apiwui$,  Ottrea  B&iugm» 
gmUti,  pBeudodiadema  Malbosi  Chof. 

b)  Xh  f'an  des  Sphaerutites  Verneuili.  Rudistenbänke  und  Merg^el- 
kftlke  mit  Pelecypodeo  (dieselben  Arten  wie  in  den  Scli.  mit  Sph.  UMigi^. 
Kerinea  Titan,  Btquienia  cf.  Toucaaiana,  Ichthyosarcolithen,  Radioliten, 
Janim  quinfjuecostata, OrbitoHna  cmoidea  nnd  0.  apertaunAm  diesen  Oe- 
bil^  nicht  selten. 

c)  NivpAii  der  Ostrm  äff.  africana. 

Zu  nnterst  Thnnkaike  mit  vielen  LamellibrancMaten;  zu  (»berat 
Plattenkalk'^  mit  Saurier-  und  Fiscliresten  .  Ciqtnji,  Corhnla .  (  enthium, 
hnsmia,  Mf/liius,  dann  wiederum  l  iHUikaike.  reieh  an  Fossilien  mit  TuT' 
riiites  cantatus  (ein  Exemplar,  wiihrsclu'inli'  h  -ms  dieser  ;>chi(ht  stammend). 

d>  Unteres  Nivean  mit  l'l'-rurrrii  vi.  mcerta.  Dolomitis  he  Kalke 
und  Merisel  mit  Pterocera  cf.  tmerta  u  Orb.,  Pt.  beilasemut  (."hok.  ,  Ja- 
ntra  Morruti  etc. 

Ceuduian  iCenumanien  calcaire). 

Diese  Etatre  .  zu  weldicr  ein  Tljeil  der  oImju  beschriebenen  thonigeu 
N  biehtcn  gehören  dürt'te,  lägst  Mich  am  besten  in  der  Umgegend  von  Lissa- 
bon Studiren;  «ie  besteht  dort  aus: 

a)  Kotomagin.  (10  m.)  Kalke  mit  Myaceen  und  yuuläus  Muiüeri 
Chof.,  Neolohiies  Vihrayanm  D'Onf«.,  Aaudhoceiaa  rotomagense,  Pterocera 
cf.  inceria,  Slrombus  inurnatus  (V)  d'Orb.  und  Östren  columba  (letztere  Art 
bildet  einen  Horizont  in  den  oberen  Lagern),  grossen  Alveolinen. 

b)  Carentonin.  (15—25  m.)  Leitend  ist  hier  Sphamilites  Sharpei 
Batu,  md  et  ist  daher  dieie  Mieht  ancli  tob  mehrefea  Faehlenten  mm 
Tmenien  ger^hnet  worden. 

Es  beginnt  der  Complex  mit  compacten  Kalken,  welehe  tporadieeh 
nftreteade  Silexknollenlager  enthalten;  man  findet  X^^yo^areoliilhM 
Shofpei  GtaOF.,  L  Boitt^i  Obb.,  /.  oHi^nentis  Caor.,  (kirea  vettcukt- 
fvi  etc.  Ee  feigen  dann  thonlge  Flattenkalke  mit  Fleehen  nnd  Pllanaen- 
Festen  (Conübren,  Algen),  Oastropoden  etc.,  thonige  Bndistenkalke  iliit 
Sph,  huüanieum  Batlb  etc.  etc.  nnd  «Messlieh  Bänke  mit  (hirea  cUti- 
ponent^  Shabfb,  0.  vmeuioriB,  0.  cl  fiabeüata  Goldf.  nnd  aahlreiche 
Gaitropoden  und  Pdecjpoden. 

Bs  mag  snm  Sehio«  auf  die  bemerkenswerthe  Continuität  hingewiesen 
werden,  welche  die  portugiesische  Kreide  kennzeichnet.  Die  einzelnen  Glie- 
der gdien  so  in  einander  Aber,  dass  ein  scharfer  Parallelismus  mit  anderen 
bdcannten  VorkommniaMn  kaum  möglich  ist.  Merkwürdig  ist  auch  die  verti- 
cale  Verbreitung  der  Rudisten  tmd  Orbitolinen,  insbesondere  der  Requienieu, 
deren  Vorkovmen  in  mehreren  HoriEonten  jetit  als  bewiesen  gelten  kann. 

in  entsprechen  und  die  in  Nordostfrankreidi  su  chara«  teristisdien  Über- 

gancrsgheder  .zwischen  (»ault  und  Cenoman  (Meule  de  Bracquepnies)  zu 
vertreten.  In  Algerien  ist  übrigens  Ostrea  africana  im  unteren  Cenomau 
leitend.  Bei 
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lu  der  Gei^nid  von  Bella.-«  zeigen  di«^  iii!i(  hti^eu  6andstHn^'el)ii(i».-  iini 
Pflanzemeäteu  und  die  Bivalvenscliichteu  wolil  die  y-ihf  eines  UtV^  ;m. 

Zu  envalmen  «ind  noch  die  aorg^ltip  zusamuientre>u-llien  Ko-v>illi»lctt' 
«üwie  die  zalilreichen  Prutile,  welche  daä  Werk  befrleiteii,  Ani  zwei  Tafda 
sind  chaiacU'i  istische  DurcbH^huitte  gezeichnet  worden,  und  Tat.  III  ><irt-t 
dem  Leser  eine  schematische  Darstellung  der  verschiedenen  Kreideschichtcu 
im  besprochenen  Gebiete  nebst  ihren  Mächtigkeitsvaiiaiiun«  n. 

W.  Kiiiftii, 


Bomanowski :  Materialien  zur  Geologie  von  Turke- 
stan.  1  Liefermg:  GaokgSidie  und  palftontologiscbe  Übersicht  dessoi^ 
wesÜ.  Thian-Schaa  and  des  sttdfittl.  TheUe»  der  Niedeitmir  ^  Tvul 
St  PeterBbarg.  1880.  148  S.  iL  90  lith.  Tsf.  H.  Uefening  (rassisch).  St  H- 
tenbwg.  1884.  159  S.  n.  83  Taf. 

Die  von  dem  Verfasser  des  vorliegeudeu  Werkes  und  dem  Berg- 
ingenietir  Müschketow  in  Turkestan  ausgeführten  geologischen  rntersodh 
nngen  geben  uns  bereits  ein  recht  vollständiges  Bild  von  dem  allg^aeiaeB 
geologxflclieii  Baue  jener  Gegend.  In  Sum*«  jUtUts  der  Erde  Sadtm  vir 
(p.  598  ff.)  weitere  Analaasungen  Hvbcbkbtow's  bereits  Terweitfaet»  im  4ie 
Bedehnngen  der  sadenropftischen  Gebirge  mm  Thian-Scfaan  Uar  as  le- 
gen; auf  dieselben  mag  deshalb  bieimit  Terwiesen  werden. 

Der  Ostliche  Theil  des  Landes,  das  gebiigige  Tnrkestan,  gebSrt  den 
Thian-Schan,  der  westliche  Theil  der  tnranischen  Kiedemng  n.  Die  ge- 
nanere  geologische  Bescfaieibnng  des  Landes  steht  noch  ans.  Doch  sni  dk 
Verbreitang,  das  Alter  and  die  Fossil-Einschlllsse  der  in  Toikeslsa  ssf- 
tretenden  Eormatioaen  in  der  ersten  Ueiierong  bereite  aosfOhriichdsigestaBt 

Von  den  massigen  Gesteinen  des  Thian-Schan  sind  Granite  nnd  Sjeute 
hervorzuheben.  Unter  den  Quarzporph}Ten  erregt  die  im  sfidlicha  Thdk 
des  Karamiask- Gebirges  vorkommende,  Türkis  führende  Varietit  uMt 
Interesse.  Die  Türkise  finden  sich  bis  zu  W^allnussgrOsse  in  dem  .«tark 
zexaetcten  Gesteine  eingeschlossen.  Quarzfreie  Porphyre,  Porphyrite,  Dia- 
basporphyre  und  JCelaphyre,  welch'  letztere  auf  krystallini.%hem  Kallutdn 
aufnihen  und  von  silariachen  oder  carboniscben  Schichten  bedeckt  werden 
treten  ebenfalls  auf. 

Azoische  Bildungen  linden  sich  in  der  Form  von  ThonschietV-m  kalkig,'«'! 
Sandsteinen,  Sandsteinen  und  Kalksteinen.  Die  Schiebten  des  Silur.  I)€v*n 
und  Carbon  beseliriinken  sieh  auf  den  n«''r'll  und  nordwe>tl.  Tiieil  de? 
Landes,  2  Funkten  i^t  Sihir  mit   Homuionotm  bisulcatu>  Salt, 

Pleurotoimina  inicroatriatu  Ium  .  LeperUUia  i^chnndti  und  LtittnAmhia 
truncatus  il  CoY  bekannt  geworden.  Ein  glimmerbaltiger  Sandsteiu  i>t 
das  Muttergestein  der  Triloldten.  Die  dunkelgrauen  KalkiUjiue  und  Thon- 
schiefer  des  Devon  sind  au  eiuigeu  Stellen  als  Liegende^  des  Carbui]  ti.:- 
hlüsst;  sie  enthalten  u.  A. :  Spirifer  Ärcfuact  Mukcm.,  Up.  dtajuncttn  Sow., 

'  £s  ^ind  in  diesen  Li^icu  eine  Menge  neuer  Arten  augefiiLn,  wekb« 
im  paläontologiachen  Theil  beschrieben  nnd  abgebildet  werden  soUen. 
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ettkanUm  Sow.,  SpMffera  eoneentrica  Buch,  ItAyneftoneOa  DateidmtsiB 
BoBM.,  Orihü  HriattUa  Schlote,  und  Chotietea  «ana  bb  Yibn.,  sowie 
ciitigQ  häub  Fonucn* 

Die  GarbonföniiAtioii  gfiedert  Bich  nach  petrogxnpliiflehen  Merkmalen 
in  swei  palftontologitefa  tag  mit  einante  Terknllpfte  Abtheilnngen.  Die 
FoMUresfte  dnd  KaUreidi.  Wir  heben  henror:  üwkidua  fimlbriahu  Sow., 
BoUmenaii  D*Onii.,  temir^Heulatug  Habt.,  giganieui  Hin?.,  Cora  n^Onn.; 
Chonäeg  giahra  Gbin.,  mriolata  D*OnB. ;  OHhü  resupmata  Habt.  ;  Spiri- 
gen  amb^ua  Sow. ;  Sfvifer  HnetUu»  Maet.  ,  hiWulcahu  Sow. ,  striaiu§ 
Kart.;  Eutmphahu  pentanffulatUB  Sow.,  catiUu$  Habt.,  (^oitMititei  ere- 
ftrXm  Phill. 

Die  Dyas  scheint  cn  fehlen,  dc^nn  die  früher  dam  gerechneten  rothen 
Sandsteine  nnd  Heigel  liegen  Uber  der  Kreide. 

Die  meeonoischen  Ahlagenmgen  serfoUen  in  2  Gruppen:  eine  ältere 
SflsswaBserbildnng,  welche  Kohlen-  nnd  Fflansenreste  führt,  nnd  deren  Alter 
etwa  der  oberen  Trias  nnd  den  älteren  Schichten  des  Jnra  entspricht,  nnd 
eine  jflngere,  marine  BUdnng,  welche  der  oberen  Kreide  mgesählt  wer^ 
den  mnis. 

Die  tieferen  Schichten  der  kohlenflhrenden  Formation  enthalten  Egui' 
«fMa  arenaeeim  Jao.,  Dieran&fiefis  Boemeri  Schenk,  SehirolepiB  MhUM 
Nim  und  S^rangmm  nnd  durften  demnach  der  Trias  näher  stehen  als 
dem  Jnia,  während  die  obere  Abtheilnng  dnich  Formen  wie  Fguisetim 
Guembeli  Sobenk  ,  Thyrsofieri»  Orientalin  Newb.,  Äßpfemum  Whüijfense 
Brut..  Oleandridium  vittatum  Brot.,  Podozamitea  lanceolaUis  Lindl,  et 
Hütt,  und  CpeadiUt  longifoUm  Nath.  charaoterisirt  ist  und  somit  den 
juassischen  Fomationen  Europas  nahe  steht.  Übrigens  scheinen  die  Kohlen 
nur  in  den  seitnenn  Fällen  abbanwflrdig  an  sein.  Früher  sind  sie  als 
echte  Steinkohlen  angesprochen  worden. 

Die  koblenfübrende  Formation  wird  von  weniger  stark  dislodrten 
Kreideschichten  bedeckt  Letstere  treten  in  einer  dnrch  Caprina  adversa 
d'Orb.,  (  'av'Uum  otternan«  Rküss  nnd  Cyprina  rostrata  Sow .  bezeichneten 
Sandsteinbildimg'  auf,  welcher  sandige,  häufig  eisenschüssige  KaUce  einge' 
latrert  sind.  Sie  findet  sich  nur  im  W.  und  wird  $yr-Darja-£tage  genannt 
Uie  jSngeren,  im  0.  sich  findenden  Sctiicbten  setzen  sich  ans  verschieden- 
crefnrhten  mer^^eligen  Thonen  mit  mftchtipen  Gyps-  und  Kalkeinlapreninßfi^n 
ziisaiimien  und  tiihn'U  u.  A, :  Gri/phaea  Kau  fmannt  Rom.,  Oslrea  venicu- 
l'iris  Lk  .  Spondi/lus  sfriatus  öow.  etc.  Für  dieselbe  wird  der  Name 
i  ergliaua-E t a pe  v or pes( • ) 1 1  a ge n . 

EdfJ^nf  Scliicht<^n  in  der  P'onn  von  •"iruidit^cn  Kalksteinoü  inid  (an 
anderen  St»  Ih  n»  von  schiefriicen ,  gypsführeudeu  Thonen  und  Sandsteinen 
entHjir^'  I  II  il-  iirn,  wplrhe  AmcH  am  NW.-üfer  des  Aralsees  entdeckt  hat 
Sio  tuliren  \i.  A. :  Alhgutor  Darwini,  Carcharodon  hetero'hm  Ao.,  Sphenia 
rodntta  Lk.,  Ptdunculus  subiaens  Sow.,  Ostrea  Raincourii  Hesh. 

Der  Löss  besitzt  in  Turkestan  eine  weitere  Verbreitung.  Er  tindet 
ii  in  Thian-ächan  bis  zu  löUO  m.  läeehöhe  und  seine  Mächtigkeit  be- 
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süfert  sich  bis  gegen  öOO  m.  Der  YaL  fcUieMt  aiisii  betAgüdier  SoMdb- 

vag  des  L088  der  Aaffassimg  v.  RicHTHOfn*f  an. 

Die  Sandwttsten  and  die  saUdgen  Efflorescenzen  TnrkestfttB  wtrki 
zum  Schluäs  besprochen.  Die  Sandbflgel  werden  in  ihrer  Form  «wi  lifs 
durch  die  Winde  vielfach  und  ra.«ich  verändert. 

Der  Inhalt  der  Tiwpiten  (18H4  erscliienenen)  LieferunL»'  ist  dem  Kd 
nur  durch  seine  Abbildung:''!!  vt^r^^tNüdlich ;  der  Text  i.-;t  nis^is^h.  Ki)icv 
NOWBKV  beschreibt  darin  lolgende  Fussilien:  Rhoäocrinus  rrr»,«*  Mill  ; 
Poieriocrinus  Cracau ^  Mjll.  ;  Linthia  Ali/jnensis  n  f  :  SerpnJn  ;)/<•  r^«  <.j»".. 
gordialui  ^CIIIä.\  Tercbratula  sacrulus  ^{akt.,  »emiglobo^a  hhs^ndto- 
nella  acuminnta  Mart.  ;  Spirifer  undifcrus  Roem.,  crenatM.^  ii.  f.,  Mn-iquenßu 
Fisch.  ;  Ostrea  silicularis  n.  f. ,  acutiru6tris  Nils.  ,  Oxiana  w.  i. .  üKka-a 
n.  f.,  mmuta  n.  f.,  promiHulu  n.  f.,  Barbotana  n.  f.,  ?cnlUfcra  Lk.,  cttw- 
siasima  Lk.,  Lthmanni  n.  f.,  hcmighbosa  n.  f. .  littffua  Sow. .  Iltsnarenm 
n.  f.,  multicostata  Desu.,  Thianschanensis  n.  f.,  Muschke tuten  u.  f.,  )IaW- 
2uZa  Lk.  var.,  sulcata  Blum.,  fiabellifornm  Nils.,  Janus  Coqü.  ;  Gryjikm 
PiUcheri  Habt.,  veften^m  Lk.,  Smimawü  n.  f.,  vesieulow  Sow.,  «uoihf 
n.  f.,  expatua  Sow.»  «ia«ta  Conr.,  Smersowü  n.  f.,  wn^nt»  n.  f.,  MieeM> 
de«n.  1,  JEmi/iMafiii«  Bom.;  JSsoyyra  cohmiMia  n.  f.,  m/aM  Gf.,  foM 
BoM.,  #Vr;^iiiMn««f  Boil,  ojimIo  Qf.  w.,  taUraUß  Nils.»  ocfrflciMi  Ul 
coftalo  Sat,  Begdi  n.  f.,  liijWeif/t/«ra  K.  et  D.,  tigmoidm  Bes.;  AfS^ 
gena  n.  geniis  (Pumlie  der  Ostreiden),  Ft.  AsiaÜea  Bom.;  ^Imomm  ufpi» 
«Mrto  n.  f.,  OMcefilnieii  n.  f.;  PItleafiila  ofpmi  Sow.,  ggiTfiandtf? Bm>i 
ÜMM  sp.  sp.;  JViileii  J^tMAamwif  n.  «iHiii^ift  n.  1,  leadornif?  Sol: 
^eieMlospeete»  disiimili»  Schl.;  Ifyciluia  fjiMnRMa  Sow.;  AxmtmJtaßr- 
leiitt»  n.  fenusfiM«a<a  xl  JlraleiMt«  n.  1;  Iffteiüa  Bowtfhamki  Sov.; 
SdbMWftif  Imiicvifif»  Kire.;  THgonia;  JModaitia;  FUurophtnus  coriatm 
Brown.;  Reqmema  Ddarmeana  d*Orb.,  Timcasiana  d'Orb. ;  BadMi 
Germari  Obdi.,  Hoeninghauai  d'Obb.  ;  Sphaerviites  Ftdtschenkoi  n.  L 
dMtUa  Obik.  ;  Xhcmmi  gigwUea?  Desh.,  An/us?  Dksb.;  Cardmm  Ktktr 
nkum  n.  f.,  porulomm  Brand.  ;  Edmondia  refiexa  Heek  ;  Icanotia  mpsr 
ZiTT.;  Cfftherea  KasaaneMis  n.  f.;  Sthqtfn  intermedia  n.  f.;  Glyciment 
Kirgicenaia  n.  1;  Beüerophon  htteatocarinahu  n.  apnuliferus  «.  f : 
Turritella  angulata  Sow. ;  Galerus  pseudo-cretacem  n.  f. ;  A'at«:«  <üc**- 
tonm  Gein.  ;  Ämp»Uaria  Twnnotn'i  n.  f. ;  Melanin  Okladni/chii  n.  f. :  Actr^f^y 
neüa  ohtma  Zell.,  cylindracea  Stol.  var. ;  Carrhnrwiou  ontntaltä  a.  f  ; 
Ofoduf!  a]>prndicuiatu8  Ao. ,  lavcolafus  Ag.  var.,  sulcntus  (ikiv  rw ; 
Lamna  vuspidata  Ao.  var. :  ()doutaspt<  raphiodou  A«.,  deuticuhtrrug  a  1. 
Hopei?  Aik.  ;  Cladocyclm  iSireMensis  üeik  ;  (hmeroides  J rtr^<>f  tmglhs^ 
var.;  Enchodttf^  L^-wesiensis?  'Mast.',  TeleoMiurtis;  CrociMhiu.- :  iirontörmm 
ThtandukHivum  KoM. ;  liiuenticeros  piaveuta,  var.  twfmWam  Mtw. 
Ammonites  Khareftmemis  u.  f. 

Karpissky  beschreibt:  Medikottta  cl.  .^SaiiMarae  K4RI*. ;  (roiwöi»i» 
Urtüicus  Karp.  ;  Prono::{tes. 

jLRE.MEJf:w  beschieilit  luiiiicareiclie  Kristalle  eines  hexagonal  by- 
ütailiaireudeu  Minerals,  anscheinend  von  Apatit 
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Wie  viel  NeiMB  und  InteraniiitM  4ie  n.  Liefertmg  enthält,  lusen 
^  FcHwüHitgi  almeiL  Stelnmann. 


Oh.  Mayer-Bymar :  Ol  a  ?« s  i  f  i  c  a  t  i  (i  n  des  terraiiis  Lerli- 
aiTes  conforme  4  r^quivaleuce  des  perih^iies  et  des  eta- 
ges.  Aoftt  1884.  , 

— ,  C  1  as  s  i  f  i  (•  a  t i  0 11  K  des  terra  in><  «  retacos  etc.  Aoftt  1885. 

Die  bekaiuitcii  Verbuche  des  Verl.,  eine  t  iiilirifUrb*^  Bpnpnnnnq^wpise 
in  der  Straticraj  hie  dnrchrufWhr(»n,  werden  in  vnrlieiü^enden  beiden  Tabellen 
an  Tertiär  und  Kreide  exeniplilicirt.  Diesen  Tabellen  sind  die  für  den 
Verf.  leitenden  GruudijÄtze  voran^edrnikt .  an«  denen  wir  das  Hauptsäch- 
lichste hier  mittheilen.  Die  geulugischeu  Ären  sin  l  nicht  weiter  und 
schärfer  von*  einander  sretrennt.  als  die  Systeme  nn<i  (^ruppen.  Die  geo- 
logische Einheit  ist  die  Ktatj^e,  welche  zeitlich  niit  einer  Perihelperiode  sra- 
saniiiii'ufiillt  und  sich  auf  jeder  Erdhälfte  wiederuiü  in  zwei  Hälften  schei- 
den läast,  die  durch  die  Umsetzung  der  Waa^ermassen  während  eines  Pe- 
ribeli  (Soewck)  herrorgenifen  sind  und  einmal  dem  Maiimnm  des  Wawer- 
fkaadei  (men  amples),  efaunal  dem  Mfalm««  {man  liMies)  eEtapiFedieii. 
Wihrend  einer  Epoclie  der  geringsten  Eifientricitftt  werden  die  Linder, 
welclie  das  THinirnnm  des  Wasserstandes  gehabt  haben,  jum  Pol  zun  Iqn*- 
tot  nüt  einer  Keetesnasse  von  bis  200  m.  HOhe  llbeiflathet,  in  Epodien 
der  grOssten  Ezcentridtit  aber  bis  sn  1000  m.  Die  eiste  Unteretage  ist 
daher  sehftrfer  abgetrennt  nnd  besteht  ans  Tieübeesedimenten,  Thon,  Schiefer 
mid  Kergel,  die  zweite  ans  sandigen,  grandigen,  kalkigen  Ablagerangen, 
ans  Korallen-  nnd  Nnlliporenbinken ,  Brack-  nnd  Sflsswassefsehichten. 
Locale  nnd  regionale  Cataetysmen  hAnnen  innerhalb  der  ünteretagen  be- 
fltiBmite  Ablagernngen  bewirken  oder  Terhindeni;  andere  Unregelmässig- 
keiten (s.  B.  sweimalige  Invasion  de.«!  Meeres  wfthrend  eines  Imiben  Peri- 
heb)  lassen  sich  durch  die  mit  der  Bewegung  des  Meeres  nicht  znsam- 
mealhUende  Bewegung  des  flOssigen  Erdinncrn  erklären.  Nach  und  nach 
nehmen  die  Perihelien  an  Dauer  ab  nach  Massgabe  der  fortschreitenden 
Ooncentration  der  Erde  und  der  Volumvemchrnng  durch  Meteoriten.  —  Da 
nach  diesen  Auseinandersetzungen  die  Etagen  der  beiden  Hemisphären  sich 
nicht  entsprechen,  so  ist  ihre  Nonienclatnr  abzumindern.  Ausnahmen  der 
?e.-*t^tznn1s'iifr,'ii  Niederschlagbildung  können  auf  mannigfaltigen  Uranchen 
heruli»  11  .  auf  säculären  und  tfifrlichon  Finthen,  auf  Meeresströmungen, 
Stürmen  etc.  Ungewöhnlich  starke  Entwicklung  von  Kalkfäteinen,  die 
sich  sonst  nur  langsam ,  daher  in  geringer  Mächtigkeit  ablagern .  sind  oft 
durch  organisatorische  Theilnalime  gewisser  Thiergmppen  zu  erklären,  oft 
auch  durch  die  leicht  zerstörbare  üeschaflenheit  der  Kaikgesteiue  des  ein- 
stigen Zuflussgehietes. 

Die  Anwendung  dieser  Gedanken  auf  die  Sediiueutärgeologie  mag 
durch  folgende  den  beiden  Tabellen  entnommene  Beispiele  erläutert 
werden: 
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Ag«sou6Uges 


.1. 


Arniisieii 

EVMAR  ISH4) 

Excentric.  pe- 
21000 


2. 


Purbeckiett 

^RONGXIART 

1829) 
28500 


Epoqnes  un  soub- 

rih6lies) 

IL  Durnteoin 
10500  ans 


I.  Cromeriu 
10500  aus 


*!  Mers  ba^se:*.  Epoque  iui^rglaciaiic 
OH  du  Mfi^efooB  etuyetnm.  Miw  i  lec 
d*ime  ]»artie  de  la  raer  du  X  r  l  LmL). 

Retrait  de  la  mer  des  Landen,  du  noH 
de  rAlkmague  y  de  Test  de  rAiigletemew. 

'  ^Icrs  amples.  Invasion  de«  Lande>. 
du  nord  de  TAllemagne?  de  i  e^  de 
TAngletene  ete.  Crag  de  KorwielLFIei- 
fltootoe  du  Pi^mont.  Sansino  de  la  Tos- 

cnno  Prr^ntiAre  ^poqne  glif'  i  'ire  fanpkd 
nurd  des  Alpes).  Depote  de  m<ii  profofide 
encore  »oiis  Teau. 


I.  Mauderin 
11700  ans 


n.  Nienstedtin  I  ICeTB  basse^.  Sehistes  h  CpprüLVid' 
11700  ans  denfnn.  mamp^  ä  Palud.  Su*:f:eT.  et  ri>nrh^' 
ä  Unio  du  Purbeck  du  Sud-Est  de  l  An- 
gleterre.  Coach,  ä  Cypris  da  Boulounak 
8erpulite  da  Nord4)n6Bt  de  rADeaiagieL 
Argiles  bigarr.  sup.  du  Purbw^k,  des  dem 
Chai^ntes.  ('<tiuli.  siip^r.  saumSti^-s  dn 
Purbeck  du  Jura.  Calc.  et  mam.  sap.. 
dit.  de  Berrias,  k  Amm,  BaMeri,  Ud^ 
hotit  oeeUanus  etc.,  des  Ctmaan  ti  det 
Alpes,  jasqa*&  Siasikott. 

!  Mer»  amples.  Coucb.  d'eau  saumat.. 
f\  f'nrhtf!.  et  Ostrca  dist. .  calc.  d'eao  d 
a  i'hysa  et  marues  ä  ManUUia  du  Parb. 
dn  S.-E.  d^  TAngleterre.  Sabl.  et  gr« 
ralcar.,  a  fanne  mar.,  du  Boul  'unai'  etc. 
Mam.  de  Münder  du  N.-O.  de  \'\\\m 
Calc.  fluvio-lacustre  et  arg.  biir.  iui.  d« 
Purbeck  des  deux  Charentes.  B&nc  \t 
cornicnle  et  marn.  gypsiH  du  Pttbsck 
dn  Jura.  Calc.  et  mam.,  k  ou  »ans  5rr- 
pula  recta,  h  la  base  des  couches  k  Amiu 
dit.  de  Berrias ,  des  Cevenn.  et  Alj^ 
fiaof. 

*  !  Bedeutet  die  Übereinstunmung  mit  der  Theorie. 

Die  Gesammtdauer  des  TertiAis  berschnet  sich  nach  Vert  im  Vtf« 
folg  obigen  Schemas  auf  max.  325000  Jahre  (min.  306000),  die  der  Kreide 
auf  max.  230000  Jahre.  B. 


B.  Delvanx:  Coup  d*oeil  sur  ia  Constitution  giologiqnc 
de  eolliue  de  St  Pierre.  (Ann.  Soc.  B.  Ualacol.  de  Belgiqne.  l XVQI 
1883.  S.  5.) 

Bs  werden  von  Gent  eine  Beilie  Ton  Fh>filen  mitgetheilt,  wdche 
durch  das  Ober-Bodn  (Wemmelien)  mm  Thefl  bis  in*s  Pnaiseiiien  hinab- 
reichen,  xnm  TheU  darnber  auch  noch  QuartSrbildungen  antraHen. 

▼OD 
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B.  Tan  den  Broeoik:  CoDtribntlon  T^tude  des  sables 
pliocdiies  diefttiena,  (Ann.  See.  B.  MaIm.  de  Belgiqne.  tome  XIX. 
1881.  M«m.  S.  1.) 

In  eisenwhllnigett  Sandsteinen  der  Sande  dee  Dieetien  dnd  in  S  Hori> 
xonten  bei  LOwen,  Eyntboat  etc.  nach  und  nach  eine  grOseera  Zahl  Ton 
AbdrOdken  von  Holliidran  etc.  geAinden  wofden,  tob  denen  eine  Teigieieh- 
ende  Liste  mit  den  Ikonen  des  Scaldisien  etc.  mitgetbeilt  wird.  Es  er- 
giebt  sieb,  dass  Ton  65  Mollnsken  sich  aneh  linden:  28  im  belgischen  Mio* 
dn  (AnveraienX  45  in  den  Senden  mit  Itoeardia  cor  ond  48  in  den  Schichten 
mit  JWms  conirarnuj  58  im  Coralline  Crag  nnd  29  im  Bed  Crag,  ab- 
gesehen von  19  anderen,  die  im  Eed  Orag  möglicher  Weise  nur  anf  seeon- 
dftrer  Lagerstfttte  Torkommen. 

In  Folge  dessen  wird  der  Sand  mit  laocnrdiu  vor  in  das  Diestien 
TersetEt,  diesem;  ebenfalls  in's  Pliocäu,  nnd  nur  die  Sande  mit  Fusus  con- 
trarius bilileu  das  Scftldisien.  Der  Name  .Sande  von  Casterle"  wird  noch 
beibehalten  für  feine  glimnierlmltige  Sande  in  der  (.*ampino,  wdche  dem 
oberen  Theile  (!»'>  T^irstien  entsprc«  Inni,  aber  noch  höher  liegen. 

Schliesslich  werden  noch  die  Arten  der  Sande  mit  Isorardia  cor  aiif- 
§:ezählt.  welche  in  der  LiMe  nicht  anfgeführt  waren.  5  weitere  Arten 
werden  aus  Dir^^tieu  noch  in  einer  Notiz  desselben  ?>;irir1f<i.  Boll. 
^.  LXVIII,  hinzugefügt.  von  Koenen. 

« 

J.  Iioriö:  Contribu  tions  ä,  la  Geologie  des  Pays-Bas. 
I.  Resultats  g6ologiqueä  et  paKiontologiqaes  de»  forage8 
de  pnits  k  Utrecht,  Goes  et  Gorknm.  (Arcfaives  Teyler,  Sftrie  II, 
T.  n.  Haarlera  1885.) 

Zunächst  werden  crenauere  Daten  nnd  Profile  raitgetheilt  von  den 
z.  Th.  5ith<m  früJier  vuii  ilAuiixo,  Stahlso  u.  A.  be.schriubenen  Bohrlöchern 
Ton  Utrecht  (368  m.),  Goes  (224  m.)  und  Gorkum  (182  m.),  von  welchen 
die  beiden  ersteren  unter  dem  Dila?iam  das  pliocftne  Scaldisien  nnd  das 
Diestien  nnd  dann  den  Rnpelthon  angetroflSen  haben,  wfthrend  bei  Oorknm 
miter  120  m.  mKchtigen  jüngeren  Bildungen  sich  nur  PUocftn  (62  m.)  fitnd. 

Dann  werden  die  in  den  BohrlOcliertt  gefundenen,  pliocftnen  nnd 
jüngeren  organischen  Beste,  natürlich  viellhch  deMte  Exemplare,  ansführ- 
lich  beichrieben  nnd  grossentheils  anf  5  Tafeln  gut  abgebildet.  Die  plio-  • 
einen  Arten  sind  fast  durchweg  auch  aus  dem  englischen  Crag  resp.  dem 
Scaldisien  oder  Diestien  von  Antwerpen  bekannt  ESs  sind  im  Ganzen 
4  Echittiden,  17  Biyoioen,  4  Brachiopoden,  66  Pelet^ypoden,  51  Gastro- 
poden, also  eine  ▼erhältnisanritosig  sehr  grosse  Fauna« 

In  einer  dritten  Abtheilnng  werden  jüngere  belgische  und  englisehe 
Tertiärbildungen  und  deren  neuere  Gliederung  einer  eingehenden  Besprech- 
ung unterzogen,  in  der  vierten  zeigt  eine  ÜbeisichtstiibeUe  die  Verbreitung 
der  einielnen  Arten,  weiche  dann  weiter  erörtert  wird. 

von  Koenen. 
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Searles  V.  Wood:  Ou  a  new  Deponit  ofPliocene  tgeat 
8t.  Erth  near  the  Land's  End,  CoruwaiL   (Qvttt.  Joui.  QeiL 

Soc.  Vol.  XLI.  Part.  1.  No.  161.  Febr.  188Ö.) 

In  eiiieiD  danklen  Thon  waren  gegen  50  Arten  Mollosken  geünta 
worden,  von  denen  ca.  12  receuten  Arten  angehören,  11  plioeineo,  z.  Tk 
auch  schon  im  Mlocän  bekannten  Arten  nnd  die  übrigen  nea  zu  sein  scbeim 
Besonders  aufTÄUig  ist  das  Auftreten  südeurop&iiicher  Arten,  wie  Stma 
mittabilis  (ähnlich  wie  in  (kin  Pliocän  der  Xomiandie).  Gwyn  JEnrEiw 
ucliiubte  dieses  Vorkonuneu  mildem  von  Autibei(Sfldfratikr(  !rh<  >vrir!4cki 
sollen.  von  &oenen. 


John  Stajdde  G«brdner:  On  the  lower  Eoeene  plani-beii 
of  the  basaltic  formation  of  UUter.  (Qaart  Joom.  GeoL  8ot 
Vol.  XU.  Part.  1.  Ko.  161.  Febr.  1885.) 

Die  BaialtbüdoDgen  im  nordOBtlichen  Irland  erreichen  miedfiilHi 
UOO— ISOO  Fa»  HSchtigkeit  und  serfiOlen  in  drd  Abtfaeiliuigai,  dem 
untere  wesentlich  Feldspath-Tracbjte,  Porphyre  etc.  enthilt»  die  obmtlff 
dichte  oder  Sätüen-Basalte,  welche  in  Holl  d^4O0O  Foss  dick  seia  tsU» 

Die  mittlere  birgt  dagegen  alle  Pflaoaen-fidirendea  Schichten  (neDeicht 
mit  Ausnahme  derer  von  Loogh  Neagfa) ,  grosse  Maseen  von  Araaekolka 
nnd  40*50 Fnss  mttchtige Eisensteine.  Es  sind  tfaeibFlnss-,  thMlsSo^f' 
Büdnngen,  und  sie  werden  jetit  in  eme  .sehr  tiefe*  Zone  des  Boeb  iw* 
setst^  wtthrend  sie  bisher  für  Miocftn  galten.  Viele  Pilanaen  von  Kall  inia 
sich  zwar  auch  bei  Atanekeidliik,  aber  nnr  eine,  noch  daan  sweifelhsm 
auch  bei  Autrim.  Die  von  Antrim  liegen  unter  dem  S&nlenbasalt,  die  van 
Moll  dazwischen.  Erstere  wird  mit  der  (paleocanm)  Flora  des  Heernen 
von  Gelinden  in  Belgien  identificirt ,  während  die  von  Loogh  5esgh  Ar 
gleichaltrig  mit  dem  Basalt  erklärt  wird. 

Bei  Ball^iialady  finden  sich  die  Pflanzen  in  feinen  Tuffen,  welck  ii 
einem  Steinbruch  25  Fuss  nichtig  angeschlossen  sind  nnd  mit  dlsaa 
Kohlenflötzen  wechseln. 

Bei  Glciiann  hiiden  sich  die  Blätter  in  der  Eisenstein-  und  Bau\i'- 
Grube  von  Libbert  in  dichtem,  sandiiuM-m  Thon,  bei  Ballingtoy  in  hl&Ungem 
Lignit  unter  dem  Basalt  ri^tlidi  vom  Giauts  Caiiseway. 

Die  Braunkohleubiiiiimgen  von  Lough  Neagh  m*bjiien  efwa  ISO  engl. 
Quadratuieilcu  ein  und  sind  mit  Bohrlftrheni  von  240  uu  l  i^t.O  Fus.«  Tiefe 
nicht  durchbohrt  wurden.  Es  sind  ähnlich  wie  bei  BoTev  liiduue.  bUih. 
rotlie  etc.  Thoue,  wechselnd  mit  hellen  Sauden  und  nnretrehnäiisigui  Kohl'^t- 
iagem.  Wahrscheinlich  liegren  m  aul  Baijult,  aber  Verl.  halt  die  Aunahae 
der  Cieol.  Survey  für  unriditig.  dass  sie  jünger  seien,  als  der  jün^^stt  Ba- 
salt, sondern  hält  sie  etwa  für  gleichaltrig  mit  den  Schichten  von  Btlly- 
palady  etc.  Der  Ursprung  der  verkieselten  Cypressenhölxer  von  Lwi^ 
Neagh  ist  zweifelhaft,  ebenso  der  der  Concretionen  (Nodnles)  mit  Udi' 
buttrigen  Dikotyledouen ,  welche  an  der  Küste  bei  liefer  Ebbe  gttoi» 
werden  nnd  eine  so  wichtige  Flora  enthalten.  Bei  Ardtm  anf  der  Ivd 
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Kofl  Inden  sic^  die  Pflanzen  in  einem  dunklen,  Tttrhlrteteii  ScbieliMr  iwiwhen 
hüten  Tuffen  (nach  der  BeecbreUniiig  dee  HviogB  tqu  Amtll). 


Otto  Meyer:  The  Oenealegj  and  the  Age  of  the  tpeeies 
la  the  Sonthern  Old*TertinTy.  lundll.  (Amer.  Joium.  of  Science. 
XXIX.  S.  457.  Juni  1885;  XXX.  S.  80.  Jnly  1885.) 

Verfasser  bat  im  unteren  Tertiär  der  südlieben  Staaten,  besonders  in 
Alabama  und  Mississippi  eine  groeae  Zahl  tob  Arten  gefunden,  welehe  noch 
nicht  von  da  bekannt  waren  und  yieUkch  an  den  drei  HanptAmdorten, 
Yicksburg,  Jackson  und  Claibome  identisch  vorkommen  oder  «dnrch  Ab- 
itamronng*  mit  einander  avsammenhingea.  Wihrend  allgemein  Claibome 
für  Mittel*Eocln,  Jackson  ftr  Ober-Eocftn,  Vicksbnig  fitr  Oligocin  galt» 
wild  im  Gegentheil  Ar  wahrscheinlich  gehalten,  dass  Yiekaboig  die  älteste 
and  Claibome  die  Jüngste  der  drei  Bildungen  ist. 

Es  werden  dann  die  Faunen  eingebend  besprochen  und  im  Sinne  der 
Descendenatheorie  78  Stämme  von  Gastropoden  und  Pelecgrpoden,  S  yon 
Biyozoen,  3  von  Anthocoen,  1  von  Foraminiferen  angeftbrt,  eine  Ansahl 
neuer  Arten  benannt  nm!  andere  eingesogen. 

Im  zweiten  Tli»  i!  werden  snerst  die  in  der  Litteratur  vorhandenen 
Angaben  über  die  Seliicbten  von  Vicksburg  und  Jackson  besprochen  und 
namentlich  die  HKiLPRiN'schen  Aufsätze  als  nicht  auf  eigenen  Beobach- 
tungen beruhend  hingestellt.  Daun  werden  Profile  von  Cisiborne  (Alabama), 
Entreprise  Miss. ,  Vicksburg  Miss,  geschildert ,  ein  neues  Scalpellum  als 
S.  eocenense  beschrieben  nnd  crefolgert,  dass  wahrschefnlicli  di»-  Srbi«^hten 
von  Vicksboig  die  jüngeren  sind.  von  Koenen. 


E.  W.  Hilgard:  The  Old  Tertiary  of  the  Sonthwest  (Ame- 

rican  JoumMl  of  Scipnce.  No.  178.  Vol.  XXX.  S.  266.) 

Eugene  A.  Smith:  Reniarks  ou  a  papfM-  of  Dr.  Otto  Mkykk 
on  Speeles  in  flin  Southern  0 1  d -To  r  t  i  ary.    (Ebenda  S.  270.) 

T.  H  Aldrich:  Observations  upon  the  Tertiary  of  Ala- 
bama.  ^ii^beaUa  8.  30ü.) 

HiLOARD,  Smith  und  Aldrich  widersprechen,  jeder  für  sich,  sehr  ent- 
schieden der  von  (>.  Mkykh  ijeflusserten  Ansicht  (efr.  voriges  Referat), 
da<^  die  Vicksburg-Schichten  älter  als  die  Jackson-Scbichten  und  die?5e 
iiiiiLr-r  die  < 'hi^ourne-Schichteu  seien,  da  das  relntive  Alter  dieser 
drei  Etagen  an  einer  Beibe  von  Stellen  durch  Überlagerung  festgestellt 
werden  kann. 

Alokich  widerlegt  resp.  modificirt  auch  einige  pul  i  iirol^L'ische  An- 
gaben 0.  MsTEK^s.  von  Koenen. 


Trautschold:  Traces  de  l'fetage  Tougrien  pres  de  Ka- 
niytichlow.   (Separatabdmck  ohne  weitere  Angabe  der  Publicaüon.) 
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Am  üfer  des  FlIlMeheiis  PiUleiiUift  liei  EAmyichloiF  im  «MlkteUfd 
i»iide&  äeh  in  einer  Soadecbicht  HaiflseluSIme,  welcfae  ab  Lamna  cuspida^ 
Ao.,  Lamna  contortidetu  Aa.  und  (Hodus  denticulatus  bestimmt  wnrdei. 
Auf  Gnmd  dieser  BestimmoBgen  g^nbt  der  Verf.  den  betauenden  ^ieiitci 
oligocänes  Alter  insprechen  zn  dttrfeD,  ein  Resultat,  das  nm  so  wichtiger 
sei  als  man  bb  jetzt  alle  Schichten  OstUcli  des  Uial  bis  zum  Aralsee  IBr 
reeenta  Absätae  des  KaspiKhen  MeeieB  ansah.  NoetUnff. 


A  liaute:  Das  Dilnviam  nnd  seine  Sttsswasserbeekes 
im  Aorddstliehen  Theile  der  ProTini  HannoTer.  (JabiM 
d.  k.  pr.  geolog.  Landesanstalt  fISr  18B8.  Berlin  1884.  8.  dlO-W.) 

—  Über  die  Lagerung,  petrograpliisehe  Besebaffet- 
lieit  nnd  Gewinnung  des  Unteren  DüaYialmergels  in  Hai- 
noTer.  (Ibidem  S.  694^697). 

Der  Verf.  theilt  die  Beobachtungen  einer  Belse  mit,  welche  er  sif 
Wnnseh  der  königlichen  Landwlrthsehaftsgeselbchafts  in  Hannofer  bdnii 
Au&ndrang  Ton  Mergellagem  nntemoramen  hatte. 

Das  DiluTinm  der  Lttnebnrger  Haide  nnd  der  Gegend  iwisdes 
Verden  nnd  Nienburg  lerfiUit  in  ein  oberes  nnd  nnterea  Chu- 
lakteristisch  Ar  jene  Gegenden  ist  die  Aber  alle  Bildungen  sich  irleiti  • 
mässig  hin  wegziehende  Decke  des  oberen,  sehr  geschiebereichen  Dilu- 
vial s  a  n  d  e  s.  Diese  fuhrt  in  der  Börde  (nicht  zu  verwechseln  mit  der  B^vr»!-* 
bei  Mag(lel)nr<;\  und  auf  den  Hesterbergren  zahlreiche  Kieselschiefergeröllf. 
die  ebenfalls  au  der  Oberfläche  bei  Rosdie  und  Klenze  beobachtet  wurden 

Der  obere  Mergel  fehlt  £ut  gänzlich.  Unter  dem  Geschiebe^andf 
foliit  in  häufig  mächtiger  Ablagerung  der  untere  Diluvial?and.  in 
welchen  unterer  Geschi  eberaergel  nnd  Thonmergel  einirelair-rT 
sind.  r»f  r  unlere  Mergel  ist  vielfach  sehr  thonij^  nusg-ebildet  und  fvüirt 
dann  wenig  Geschiebe.  Nördlich  Uchte  und  Stolzenau  treten  in  ihm  »W- 
reiche  Kieselschiefer  in  nuss-  bis  faust^os^eu  Geschieben  auf. 

Verf.  beschreibt  sodann  die  S  ü ss  w  asserkalk-B  eck  e  n  von  Fl  >!<l!» 
Teyendorf,  Ronerding:en,  Neüderaverbergen  und  Neuenvörde.  l'i  >v  VL»r- 
kommeu  werden  entweder  von  melir  oder  minder  niäclitigem  uuit  reii  Dü"- 
viulsande  oder  oberem  Geschiebesaiuit:,  z.  Th.  vüu  beiden  Biidungta  k- 
de<  kt.  Sie  sind  demnach  diluvialen  Alter»:  ein  »peciellerfs  Nima 
wird  ihnen  nicht  zugewiesen,  auch  ist  ihr  Liegendes  meist  nur  luuuläng- 
lich  oder  gar  luchl  bekannt.  Der  t?ilsa wasserkalk  bei  Houerdingen 
unter  deu  erwähnten  beiden  Ablagerungen  eine  0,3—0,6  m.  mächtige  fr 
luviale  Braunkohle  und  eine  dOnne  Moostoifrchicht  ant  Zorn  Sddmiwff' 
den  an  oiganischen  Besten,  die  bisher  in  dilnvialen  SlIsswasaerbedBen  isA 
nieht  bekaibt  waren,  folgende  aageflihrt: 

Fanna:  Bhinocem  sp.,  Bmy$  turopaea,  Ahmmii  hrmma^  Bä» 

Flora:  Populu»  trmuta,  Corfhta  ondkmaj  Ceroiaphjflhm  im&^ 
dum,  JuglanB  regia,  Froxnm  exeelnor,  Anuuh  PhtagmUeg,  ÜifaMm 
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F.M.Stapir:  AUaTial-  nud  DiluTialbildiingen  im Schle 
sischen  Euleugebirge.  (Jahrb.  d.  k.  pr.  geokf.  LMid«8Mistalt  für 
1883.  Berlin  1884.  S.  d36--649.) 

Za  den  AUnTiaibildnngen  werden  LftttbOden  feredinet,  wtjmr- 
nadorddiaeige,  wenig  frachtbare  BOden,  welebe  QaeUmulden  erAlien  und 
je  nach  dem  unter  ihnen  uutelienden  Gestein  petrognpbiich  etwns  fnriiien ; 
«Mine  Torf-  nnd  Uooe decken  ttber  den  enteren;  Ueeige  nnd  sandige 
Beek-  und  lehmige  nnd  gerOUefOhrende  Flnss-Alluvionen. 

Gröbere  Qescliiebe-  nnd  dickere  Lehmlageu  (Auelebm)  sind  dem  jungen 
AlhiTinni  ^^egenttber  ein  genereUes  Merkmal  des  alten,  dae  soweilen  Ter- 
raasen  bildet. 

Das  Dilnvinm  wird  in  Heeres-  nnd  6ebir|[^i^-Diliiviam  ein- 
getheilt.  Horizontal  an  den  Berggehftngen  Terlaufende  flache  Bänder  nnd 
ähnliche  Terrainformen  werden  alH  Strandlinien  des  Diluvialmeeres  gedeutet 
lind  mit  denen  (\q^  alten  Tessin-  nnd  Keossthales  Terglichen.  Ihre  mittlere 
Hftlie  beträiTt  o;>(>  lu.  über  d.  M. 

Das  Ge  bi  r  <js  -  Di  1  n  V  i  u  m  lie^t  hoch  über  den  jetweren  und  alt- 
allnvialcn  Tliahv  M;.  ri  nnd  enthält  (ioriUle  von  Uesteinsarten.  dio  nicht  im 
irleichen  t^iu^rthalprotil  anstehen,  wohl  aber  thalaiifwarts,  nnd  deren  Trans- 
i»ort  den  (Jobir^wässern  der  Diluvialzeit  znir»"^<"liriebea  wird. 

Diluviale  S  c  h  n  1 1  k  e e  1,  die  einem  kur/.en  Qnerthal  entstammen, 
enthalten  Material,  da«  auf  kürzerem  Wege  weniger  abgerollt  wurde,  als 
die  Gesehiebeablaarenmsren  des  H  tui^rthales. 

Das  (ieltirirsdilnviuw  ist  von  .spiiterem,  den  nächst  überragenden  An- 
höhen entstamiucudeu  Schwemmschutt  bedeckt. 

£^  folgen  noch  Bemerkungen  ttber  die  Verbreitung  des  Gebirgsdilu- 
vimns  nnd  seine  topographische  Umgrenzung,  über  Thalbildung,  alte  hoch- 
gelegene Seebecken  nnd  Pseuduglacialerscheinnngen. 

V.  WahiuKiliallle. 


F.  Noetlincr:  Über  diatomeenführende  Schiebten  des 
westpreussischen  Diluviums.  (Zeitsclir.  d.  D.  geol.  Oes.  Jahrg. 
18»3.  S.  318—354.)  ' 

Der  Verf.  bespricht  den  diatomeenftthrenden  Cyprinenthon 
?nnsehen  Klein- Wogemkpp  nnd  Succase,  sowie  bei  Tolkemit,  ferner  eine 
SQsswasserablagerung  bei  Succase  und  endlich  die  marinen  nnd 
Süsswasserschichten  von  Vogelsang  bei  Elbing.  Herr  Dr.  Schwarz 
hat  die  zalilreiehen  vom  Verf.  entnommenen  Proben  auf  ihren  Diatomeen- 
eehalt  untersuclit  und  eine  reichhaltige  Flora  constatiren  k^^nnen.  Dabei 
hat  sich  herausgestellt,  da^fs  die  Zusammensi  tzung'  der  Diatomeentiora  einer 
Schicht  sowohl  in  verticaler,  als  auch  iu  horiz(»ntaler  Richtung  variiren 
kann  und  dass  desshalb.  um  ein  p^etreues  Bild  derselben  yn  erhalten,  die 
•Vngabe  einer  einzitce!?  Analyse  von  ein  und  deiüselben  i^uudurte,  wie  dies 
in  der  Arbeit  von  Clkvk  und  Jkntzsch  gesichehen  ist,  nicht  genttcren  k  uin. 

Der  an  dem  Ufer  des  nischen  Haffes  aufgeschlossene  Cyprinenthou 


Digitized  by  Google 


—  318  — 


dreier  Ziegeleieii  eatUelt  eine  marine  Diatomeenflora  mit  iplifick 
eingestreuten  SUsswA^tseifoimen.  Beichhalti^  in  Beng  nof  das  Masenm- 
)iältnis<^  ist  kcint^  der  Proben,  sodass  Vorf.  unoneliinMi  genilgt  ist,  dis 
die  Indinduen  nicht  an  Ort  nnd  Stelle  gewacheen,  sondem  nageaelin«nt 
worden  seien. 

Die  vom  Verf.  aufgefundene  Sfts8wa.«i«ierablagenuig  von  Snocase  b^ 
Hteht  aus  einem  gelbbraunen  StÄubmerpcl ,  welcher  eine  Süs^wasser« 
diatomeenflora  enthält,  der  ash  in  oberen  Schioliten  einige  Biiiv 
Formen  zugesellen 

Die  DiluvialttblaL^crtniGren  am  Hommelbache  bei  Vogelsang  b^^t^-ko 
nach  dem  Verf.  aus  eim  r  iiiitrrpn  mergeligen  Abtlieilnrifr,  welrhp  vnr^iifijeiji 
Sil  s 8  w  a  s  se r  d  i «  t  II  III  t' e  II  uiiii  mir  ganz  vereinzelt  aultreifude  manae 
Fumieu  enthält;  die  obere  thnni^'^-sandige  Abtbeilung  zeigt«  in  rwei  Probtt 
lueiüt  marine  Formen,  während  eine  Probe  au-«  etwas  haiigeu<ierai 
Sclüchten  eine  mit  einigen  marinen  Formen  untermischte  Süsswafner- 
flora  aufwies.  Zur  Erklärung  dieses  Wechsels  wird  ein  mit  dem  ilecre 
zeitweilii?  in  Verbindung  stehendes  Süsswasser  angenommen. 

Die  Untersuchungen  haben  das  allgemeinere  lle*ultat  ergeben,  da» 
die  Diatomeen  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  als  Leitfosafiei 
nicht  m  Tcrwerthen  teien.  F,  Wahnwohaflk 


A.  J«iitB0oti:  Über  Dlntomeen-fOhrende  Schichten  itt 
weetprenssischen  Dilnvinma.  (Zeitechr.  d.  D.  g.  Qee.  Jihif .  IfiSi 
S.  1G9— 176.) 

Enthält  eine  Erwiderung  auf  die  mehrfachen  gegen  den  Verf.  gerieh' 
teten  Angriffe  in  dem  soeben  hesproehenen  NocTLDieVben  Aa6eti& 

F.  WabnsoiiBflb. 


B.  Sohitmaoher:  Erlftnterangen  inr  geologischen  Karte 
der  Umgegend  von  Strassbnrg  mit  Berlicksiehtignng  dtr 
agronomischen  Verhältnisse.  Heransgegehen  von  der  Otaaämim 
für  die  geologische  Lnndes-Üntersnchnng  von  Elsass-LotfaringeL  M- 
67  Seiten.  Hiemi  eine  geologische  Karte  im  Massstab  1 : 25000. 

Das  nntersnchte  Gebiet  der  Umgegend  von  Strassburg  gliedeit  am 
in  einen  tiefer  gelegenen  östlichen  Theil,  welcher  ein  Stick 
Bheinebene  umfhsst  nnd  in  den  Niederungen  der  Brenseh  eine  Mttfick 
Fortsetsnng  nach  Westen  findet,  sowie  in  einen  höheren  westlichss 
stufenförmig  an^ebanten  Theil.  Die  Tom  Rhein  dnzchstiömte  Sbene  U- 
det  eine  sehr  schwach  wellenlörmige,  nnr  wenige  Meter  im  NiTssn  t^bw» 
kende  Iläche.  Dieselbe  Vird  von  sahireichen,  mm  Ihefl  versiec&teB  WmBt- 
länfiMi  netsartig  durchsogen  nnd  hat  in  der  unmitteDwien  ümgetasg  na 
Strassburg  eine  Meereshöhe  von  etwa  137  bis  138  m. 

Die  im  Bereiche  der  Karte  die  Oberfläche  zuäammensetaendeii,  sowii 
durch  Au^hlOsse  blossgelegten  nnd  bei  Brunnenbohmngen  etc.  getroffonm 
Schichten  gehören  ausschliesslich  dem  Pleistoeäa  an,  welches  in  Dünnn 
ibid  AUnriom  aerfäilt. 


Du  Di  in  Ti  am  thellt  ilerVetf.  inem  unteres  nnd  oberes,  von 
denett  das  ersteie  Torwiegend  ans  Sauden  und  Kiesen  besteht,  wibrend  das 
obere  den  LOss  nnihsst  Das  nntere  DilnTinm  bildet  die  tiel^Iegene 
BeichsletteryorterraHMe  und  die  unteren  Schichten  derswischen  140— 160  m. 
Seehflhe  gelegene  Ling;olAbeimer  Terrasse,  wo  es  an  deren  Bande  nnter 
dem  Lö8S,  sowie  in  einer  westöstlich  verlaafenden  Depression  zu  Tage 
tritt  Der  LOss  vertheilt  sich  anf  die  niedriggelegene  Schütigbeinier  Ter* 
nsse,  weldie  nach  Westen  zu  von  140^ir>0  m.  an<)teigt  und  im  AUge^ 
meinen  eine  ebene  bis  schwach  weUenfönaige  OiMritftche  besitzt.  Über 
diese  erhebt  sich  die  Mnndolsheimer  Terrasse,  deren  höchste  Punkte  im 
Gebiete  der  Karte  Aber  liK)  m.  liinaosgehen.  Der  Verf.  nnterscheidet  einen 
zu  sanclitrer  Atis?»iMn!i^^  nfineiidfii  Lnsa  tieferer  La^e,  den  älteren  Sand- 
iöss,  welcher  enu'  ;iu<  Land-  und  Sü^^nWBi^ser-C'onchylien  ireniis(ht(>  l  ;uina 
besitzt,  sowie  einen  hiiher  pelej;enen  mit  einer  reinen  Landeonchylientuuna. 
den  innigeren  echten  Litss.  Ersterer  wird  durrh  den  Löh«  der  Schiltitj^- 
heim-Lingoisheimer  Terrastie,  letzterer  diinh  den  der  ^1uiMl'*l<ihcimer  re- 
präsentirt ;  beide  Aui^biidangen  gehen  ohne  scharte  Grenze  allmählich  in 
einander  Aber. 

Auf  die  P'ntstehiinu  de«*  Löiw  ist  der  Verf.  nicht  näher  eincres^ansren, 
deutet  jedoch  au,  ^daürf  «lie  Bedinün^ngen,  imter  welchen  diese  liihlmit^  zu 
Stande  kam ,  zeitweilig  etwaa  verschieden  gewesen  sein  mussten ,  dauiit 
eine  so  dentiiebe  petrographische  uud  iaimistische  Differenzirung  innerhalb 
der  Ablagerung  selbst  renoltiren  konnte". 

Das  AUnvinm  des  Bheinthals  besteht  ans  Sand-,  Mergel-,  Lehm- 
nnd  Hvmns-JIMldnngen,  von  denen  die  Hergelbildnngen  sandig^kalkig-thoni- 
ger  Katnr  sind  nnd  bei  typischer  Ansbiidnng  etwas  an  den  LOss  erinnern. 

Der  analjtisehe  Theil  bringt  eine  ansfOfarliche  Analyse  eines  LOesror- 
kommens  bei  Hftnheim,  welches  dem  älteren  SandlOss  angehört.  So  sorg- 
ftltig  nun  auch  diese  Probe  in  Bemg  anf  die  qnantitatiT-chemiBche  nnd 
ndneralegisciie  Znsammensetsnng  nntersncht  worden  ist»  so  mnss  doch  von 
einer  Arbeit^  die  eine,  im  Text  allerdings  fehlende,  BerOcksichtigmig  der 
agronomischen  Verhältnisse  Tenpricht,  in  dieser  Hinsieht  etwas  mehr  er- 
wartet werden.  FOr  die  landwirthschaftlichen  Kreise  liommt  es  nicht  so 
sehr  auf  eine  derartii^r  ins  Detail  gehende  Analyse  einer  einzigen  LOss- 
probe  an,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  eine  möglichst  grosse  Anzahl  ty- 
pischer Bodenarten  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  untersucht  wird. 

Was  den  Tom  Verf.  besweifelteu  Werth  der  mit  dem  SrHöNF/schen 
Schlämmapparate  ausgeführten  mechanischen  Analyst  anbetrifft  ljey:en 
in  dieser  Hinsicht  Versuche  von  Fkska  vor,  welche  für  Ii'  Methode  ^üu- 
«lig  aiLs^etallen  .sind.  Ebenso  haben  die  im  Laboratorium  lür  Bodenkunde 
der  königl.  prpii'^-ä  ireulotr.  Landesanstalt  anssrefllhrten  T^nteri«iirhungWI  den 
Werth  einer  irur  lu-^L^^t  tlHirten  niechanischen  Analyse  dary:«'tlian. 

Die  zu  Ii  II  p:ilrtuteruni;cü  gehörige,  trefflich  ausgeführte  Karte  schliejtöt 
sich  in  der  Darstellnngsw  eise,  wie  in  der  Erlffnterung  hervorgehoben  wird, 
durchan.s  an  diejenitre  an  ,  welche  für  dif  vftn  der  könitfl  prenss.  «mloir. 
Laudes&uätalt  herausgegebeueu  geugnostiäch-agrouomidcUeu  Karteublätter 
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massgebend,  ist  und  gewährt  ein  klares  Bild  der  in  der  ümgregend  x^m 
Strassbiirg  auftretenden  Quartürhildungen.  IJie  agronomi^  ben  Eintrag- 
ungen  charakterisiren  den  Boden  iu  Tollkonunen  ausret<-bfnder  W'A^f 

  F,  Waimsohaffe. 

E.  von  Feilenberg:  Über  das  \  orkünuneu  von  Löss  im 
Kanton  Bern.  (Mittheil.  d.  Natorforsch.  Ges.  iu  Bern  1885.  L  Heit. 
10  Seiten.^ 

Der  Verf.  hat  im  Kauton  Bern  zwischen  Kosthofen  imd  GTOssaffoltcru 
ain  Rande  des  Birkeneggwaldes  eine  ungefähr  3  m.  mächtitr^  l  ö^sab- 
lagernng  aufgefunden,  welche  direct  auf  der  unteren  Sü«Bwas.<enin>la>-^ 
lieg^  und  von  erratischem  Material  überlagert  wird.  Der  dortigt  Li» 
zeigt  eine  (leutliche  feinblättrige  Schichtung  und  besitzt  zahlreiche  la 
8  cm.  grosse  Löftsmäuncheu,  welche  besondere  in  einer  10 — 12  cni.  starkr-i: 
Schicht  concentrirt  sind.  Conchjlieuschalen  siu.l  bisher  nicht  darin  auii;t- 
ftinden  worden.  Die  chemische  von  K.  von  Fellenbkro  auj*gefulirte  Am- 
lyse  ergab  folgendes  Resultat: 

LOfls.  KftimclMn. 

KiMeUAm   65,6  7,0 

Thooerde  4,1  1,4 

Kiaenoxyd  8,8  6,2 

Kalk   0,22  0;82' 

Magneda  1,0  0,8 

Kali  2,1  0,9 

Natron  1,6  0,16 

Kohlensaurer  Kalk  ....  14,8  83,2 
Kohlensanre  Magnesia  .  .  0,35  0^ 
Glflhverlnst  1,2  0,5 

99,67  99jSi 

Nach  Ansicht  des  Verf.  scheint  der  Löss  hier  eine  intei^laciale,  flari»- 
tile  oder  lacustre  Bildung  zu  sein.  F.  Wahnscliaflb. 


F.  Mühlberg:  Die  heutigen  und  ii  ulieren  Ver h ii  1  tni«?e 
der  Aare  bei  A  a  r  a  u.  Mit  gcolog.  Karte.  (Programm  der  AargaoLsctea 
Cantouschule  1885.  Aarau  1885.) 

Als  Beschreibung  zweier  Excursiionen  in  die  Umgebung  TuU  -Aar« 
wird  eine  Übersii  ht  di  r  niaunigfachen  Veränderungen  gegeben,  welche  «Ü« 
Aare  iu  der  Nähe  der  geuanutcn  Stadt  iu  historwhen  und  prälii>ti)ri«cb«i 
Zeiten  erlitt4>n  hat.  Es  sind  bt  i  Auruu  zweierlei  Terrassen  am  Ho«« 
uuterseheideu,  nämlich  eine  während  der  Eiszeit  entstandene  Aufkhüttung^- 
terrasse,  welche  theilweiae  von  LOss  bedeckt  ist,  und  eine  gan»  Bote 
tiefer  gelegener  Eroeiongterrassen,  welche  beim  Einschneidtt  desRoati 
in  seine  alte  Aufichttttiuig  und  einem  fortwiliienden  OscjlUnn  setnss  M** 
entstanden.  Die  dncelnen  Eioeionsteniasen  weiden  TedmApft  und  ^sM 


Tenchiedene  Aarebettm  reconstruirt  In  historischen  Zeiten  hat  sich,  wid 
ansffihrlicb  dargethan  wird,  das  Flimhett  bereits  mehifMh  verleg  tmd, 
wahrscbeinlidi  infolge  der  Regulirung  sowie  der  Verlegiin;  des  Flusses  in 
da  Bieler  See»  tteUeuweiie  in  den  ieteten  20—25  Jahren  um  1,5—2  ul 

TQtieft;  6  genau  gemetsene  Flussprofile  Hessen  sogar  1877—1883  eine  . 
nicht  unbeträchtliche,  meist  auf  Vertiefung  deutende  Veränderung  des  Bettes 

erkennen.  Die  eheinalige,  quartäre  Aufschüttung  des  Aarebettes  geschah 
in  der  Nähe  der  alten  Gletscher,  wie  aus  Findlingen  im  Schotter  hervor- 
geht. Damals  war  die  Was.sermenge  zwar  gesteigert ,  aber  nicht  damit 
proportional  die  Sto^^kraft,  und  der  Fluss  vermochte  nicht  die  ^Materialien 
fortzuschaffen ,  welche  das  Kis  herbeiführte.  Der  Verf  hefibs!(  hti^^t  diese 
III  der  Nahe  von  Aarau  gewonnenen  Ergebrns^c  weiter  zu  vertoli^reu  .  jedoch 
diirftpn  dieselben  nicht  in  dem  Maasse,  als  ej  annimmt,  nm  <*nu.  Kef.  hat 
«cliun  au  mehreren  Stellen  die  Aufschüttung  der  Fiussbetien  während  der 
Ei.<zeit  in  ihrer  Allgemeinheit  betont.  Eine  der  Arbeit  beigefügte  Karte 
zeigt  den  Verlauf  der  einzelnen  bei  Aarau  verfolgbaren  Erosionsterrassen, 
ein  Protil  stellt  da»s  alle  üulgt  schüttete  Thai  dar,  und  einige  Abbildungen 
erlftntern  die  Schlagfiguien  au  den  Flussgeröllen ,  eine  Folge  des  Bollens. 

Pancic 


N.  JalBbieh  1  Miueralogie  etc.  1SS6.  Bd.  L 


V 


G.  Paläontologie. 


Henry  S.  Williams:  On  tUe  fossil  faunas  of  tUe  Upp  r 
Devonian  aloug  thc  meri di an 76*^30' fromTompkiniCoaiLtj. 
K.  Y.,  to  Bradford  Couuty ,  Pa.  (Bullet,  of  Um  Unit  States  OvL 
Surr.  No.  3.  1884.) 

Die  ZuHammcusetzung:  des  nordamerikauii*chen  Devon  und  Untercarton 
ist  nach  dem  Verf.  eine  so  wechselnde,  dass  ein  durch  die  genannten  Fir- 
mationen  gelegtes  Profil  in  jedem  Staate  ein  anderes  Bild  zeigen  «'ürde. 
Der  Verf.  hat  iieh  aehon  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  der  hoinia- 
talen  und  vertikalen  Verbreitung  der  Tersdiiedenen,  namentlich  im  Mliite 
Theile  der  Vereinigten  Staaten  inneihAlb  des  Bevous  sn  OBterseliaMtt 
Faunen  und  Facies  heschllltigt  und  will  jetst  die  Ergebnisse  seiner  üsiv- 
fudiimgen  in  einer  Beihe  Tan  Aulsfttsen ,  T<m  denen  der  Toiliegeiide  4(r 
eiste  ist,  TetOffentUcheik 

In  dem  in  dieser  Arbeit  behandelten  Gebiete  wird  das  Oberdenn  w 
gewöhnlich  toh  unten  nach  oben  in  die  Genessee-,  Portage-,  CAtemmg-^ 
Catsldll^Gmppen  gegliedert.  Von  diesen  Gruppen  hat  jede  ihre  cbanki»' 
istische  Hauptfauna^  neben  welchen  aber  mehrfsch  Nebenlkunen  aaftrrtM- 
die  horizontal  und  Tertakal  in  einander  greiüand  und  sich  cum  TtaQ  ii 
wenig  veränderter  Gestalt  wiederholend,  die  complicirte  und  die  aoä*^ 
ordentlich  wechselnde  ZusammensetEong  des  nordamerihanisdieB  Ohtf* 
devons  zur  Folge  haben.  Die  Genessee  - Gruppe  setzt  sich  ans dsrid» 
Mergeln  mit  Fteropoden,  Lamellibranchiateu  und  Goniatiten  ztBammei^ 
Die  Portage-Gruppe  besteht  wesentlich  aus  dunklen  S<^^hiefeni  on^ 
Sandsteinen  mit  Cardiola  »peciosa  und  Goniatiten,  die  nach  f-li^ii  allmShlitii 
in  fa>?t  vers'teinerungsleere  Sandsteine  übergehen.  Sie  Ist  nn  raächtif. 
wird  aber  unterbroclion  durch  das  nineinr.i^en  der  _Ttliaka-Faw»a*,  die, 
wesentlich  au<?  ]^>rnf  liio|t<)(lon  zusanimeugest'tzt .  nur  eine  Fnrf**'t7nng  d^f 
niitteldevonis«  lien  iianiiltonfauua  (larstellen  mi  l  eine  Mitteiatfellong  rröd»^ 
dieser  und  der  Cheniunsr-Fanna  enmehmcu  soll. 

Die  C  h  e  ni  u  n  g  -  ( i  r  ii  p  y  c  wird  vor  allem  durch  grosse  Spirtferni, 
Ambococlien  und  Produ«  teilen  charakterisirt,  aber  von  vers»chiedHn^n.  hiß- 
sichtlich  ihrer  räumlichen  V  erbreitung  mehr  oder  weniger  bescliräntta 
Nebenfaunen  begleitet. 
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1)  Die  CladoehomtB-Vwmtij  2)  die  Spkiftra  ^aevw-Fanna,  3)  die  £fii- 
^2>-Fiiiiia,  4)  eise  Wiedeikehr  der  Hanulton-FAiiD*  in  einer  Art  kleiner 
Colonie,  5)  die  oben  genennte  Ithaka-Fennn.  Diese  letitere  ist  die  wieh- 
tigite,  sfilieint  von  0.  her  eingewradert  sn  -sein  nnd  worde  w&taiend  der 
AUagerang  von  200—900'  knUdg-tbeniger  Sandsteine  abgelagert  Ibr 
folgte  eine  IHtemO',  dann  die  Spmfer  Idemt-Fanna,  weiter  die  lA/nguXa^ 
Ftana.  —  Naehdem  endlicb  die  allrnfthUcb  vordringende  Chemnng-Faana 
4as  ganze  Gebiete  erobert,  worden  die  für  dieselbe  cbarakteristifleben  dick- 
•dhifbtiijeii  Kalksandsteine  mit  einer  Fauna  abgelagert,  deren  Arten  den- 
jenigen der  Itbaka-Fauna  swar  ähnlich,  aber  nicht  ident  sind.  In  der  Käbe  • 
der  onteren  und  oberen  Grenze  tritt  in  dieser  Grappe  eine  Corallenzone  anf. 

In  G^lge  Ton  am  Ende  der  Chemnng-Zeit  eintretenden  Niveauver- 
Bndeningen  wnrden  endlich  am  Schlosse  der  Devonzeit  rothgefärbte  Sand- 
rteine  und  Cotijjlonierate  nbjxelaf^-crt,  rlie,  iiTiter  dein  Namen  der  Catskill- 
Grnppe  ziisflmiiioii£refa'>;s*t,  als  rine  brakisclie  oder  limnische  Bildung  an- 
t!:esehen  wf-rdeu,  die  ihren  Abseliluss  nach  oben  üi  der  Sumpfbildung  der 
BardaT-Kohlengrube  (in  Penus^lvaiuen)  findet.  Kayeer. 

Ghistave  MalUnrd:  Inyertebr6s  dn  Purbeckien  dn  Jnra. 
(Mteioizee  de  la  soci^t«  pal^ontologiqae  Snisae.  Yol.  XI.  1884.)  4*  166  Seiten 
Text  nnd  5  Tafeln. 

Die  rurbeckahlagenin^en  des  JuraL^-birgea,  welche  zwischen  Biel  nnd 
Venne  an  der  Rhone  auftreten,  tiiiden  in  dem  vorliegenden  Werke  eine 
neue,  sehr  eingehende  Bearbeitung.  Nach  einem  geschichtlichen  Überblicke 
Aber  die  früheren  Pnblicationen  folgt  eine  Beüie  genauer  Profile,  nacih  wel- 
eben  die  Anftinanderfolge  der  AUagenmgen,  allerdings  local  vielfacb  weeb^ 
eelnd,  mcb  bei  normaler  Entwicklung  folgendennassen  gestaltet:  1)  Obere 
Brakvassersehicbten.  2)  SUnwasserBchiehten  (conches  uymphtennea).  3)  Mer- 
gel mit  Gyps  nnd  Bancbwacke.  4)  Portlanddolomit.  —  Als  ein  besonders 
bemeikeBBwerthes  Ergebniss  verdient  benrorgehoben  zu  werden,  dass  die 
oberrtenPnrbeefcadiichten  mit  unterer  mariner  Kreide,  so^.  Valenginien,  in 
inoigster  Beaiebung  stehen,  ja  stellenweise  mit  solcben  wechseUagem. 

Bish^  waren  meist  die  Tier  oben  genannten  Glieder  als  dem  Pnrbeck 
angehOrig  betrachtet  worden;  der  »Portlanddolomit*  aber  gehttrt  mtschie- 
den  nicht  mehr  hierher,  sondern  entspricht  nach  dem  Veifasser  in  der  That 
rlrn  oberen  marinen  l'ortlandbildungen  und  dem  EimbeckhinBer  Plattcnkalke 
Xorddeutsi  hlaiuls  und  muss  demnach  ausgeschieden  werden.  Im  palftonto- 
logischen  Theile  sind  die  Fossilien  dieser  Abtbeilung  noch  anfgenommen. 
Die  Zahl  der  gefundenen  Arten  belänft  sich  auf  etwa  hundert,  yon  welchen 
74  genau  bestimmt  oder  als  neu  beschrieben  werden  konnten. 

Tn  der  Fauna  linden  wir  rielfacli  jenes  Gemenge  brakischer  und  ma- 
riner l'viK^n,  welches  in  der  Kegel  die  Purbeck?!cliichten  charakterisirt ; 
BTtliinien .  Hydrobien .  Neritiiien ,  Auricnliden ,  Cyrt-nen  inifichen  i=iich  mit 
Arten  von  Alariu,  CcrithiujUj  Corbula,  Jsocardia,  Anmocardia,  C'ardium, 
Lucma,  AatarUf  Xsucula  u.  8.  w.  Abweichend  da^on  zeigen  aber  die 

V* 
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sconclies  nymithtoniM''  eine  fi»t  nur  ans  Lnnd»  nnd  SnannmmaAfSm 
beetebende  BevQIkemng,  nnd  dieae  ÜBt  es,  welche  betonderes  Interene  er- 
regt,  da  uns  hier  die  iltosten  Vertreter  der  Cydostomideti,  sowie  der  G«t> 
tnng  Sueemea  begegnen,  die  hier  znm  eiitenmale  beechriebea  «ndn. 

Als  neu  werden  folgende  Formen  angeführt:  Sueemm  pnmimmt 
Melampus  Feurtillensis,  Cerithium  emfimim,  DubUiense, 
galomastoma  Loryi,  semisctäptum ,  CaroH,  Bernense  j  DiplommoptjfdM 
conulus,  cylindrica,  Bißhinia  Liliputana,  Valrata  Sabaudiensis,  Itoetrd» 
periruncatüf  Nucttln  j)arffabs,  Corhula  grana,  Durlstonensis. 

Die  neue  Gattung'  !)iji!ommoj>(i/chia  int  für  kleine  Cyrlostomiden  auf- 
gestellt,  welche  mit  Dt pUnnwatinu  und  Z^j^/na  verwandt  j^ind,  mit  erst^^rer 
GattunfT  iltn  doppelten  Muiwlruiid.  mit  letzt*'i(  r  dir  Falte  der  lonenlipi'e 
gemein  haben  und  linkn  srewuudt  n  -iinl:  sie  we  rden  als  die  mathmessüdKa 
ätammfunnen  von  fupina  und  Dtplommaima  betrachtet. 

In  einem  dritten  Abschnitte  werden  zunächst  die  stratigraphiscbea 
Folgerun«;en  aus  den  mitgetheilt«n  Thateacheu  mitgetheilt :  Maillard  pt- 
rallelisirt  das  Purbeck  im  Juragebirge  mit  den  Münder  Mergeln  und  dem 
Serpulit  Norddeutschlanda  und  mit  dem  unteren  und  mittleren  Porbeck 
Englands,  während  das  obere  Purbeck  nnd  das  Wealden  als  jttnger  eiÜM 
werden.  Ausserdem  werden  die  Schichten  mit  Cifretw  mgosa  (sog.  Port- 
landien)  in  te  Baute  Xame  nnd  das  nntwste  Keoeom  der  Alpen,  ^pedifl 
die  Sebicbten  von  Berrias  mit  den  Pnrbeekbildnngen  paralleludrt,  ein  T«h 
bihnls,  das  sich  der  Yerf .  se  denkt»  dasi  in  einem  iädüdien  M een  9km 
die  Keoeomfanna  lebte,  wibrend  im  Korden  noch  eine  jniaailche  Hsi» 
Ibnna  eiistirte. 

Diese  AnfBusnng  dürfte  woM  nicht  aUanvieie  Anbinger  finden,  s»> 
mal  weder  fttr  die  ParalleUsinmg  des  Porbeck  mit  dem  obersten  Pertta»' 
dien,  noch  fOr  die  mit  den  Schiebten  Ton  Benias  irgend  ansreicheBde  Qrlni» 
vorhanden  sind.  Übrigens  ist  gerade  die  Frage  nach  der  Ofiederaag  d» 
Giensbildnngen  «wischen  Jnra  nnd  Kreide  eine  so  Terwickelte,  nsd  dii 
▼em  VerfaaBer,  wie  es  scheint,  nnr  snm  Theile  benfttste  Literatnr  ebe  » 
flberans  ausgedehnte,  dass  eine  eisehOplbnde  Disenssion  an  diemr  fitaHi 
numOglich  ist. 

Den  Schlnss  bildet  eine  interessante  Disenssion  der  äusseren  Veriiilt- 
nißse,  nnter  denen  die  Purbeckschichten  sich  gebildet  haben,  wobei  die 
damalige  mittlere  Jahrestemperatnr  jener  Gegenden  auf  etwa  20*  C.  ge* 
sobätst  wird.  M.  Nedunayr. 


P.  Noetling::  Die  auna  der  baltischen  C en ?? !) jre- 
schiebe.  (Paläont.  Abhandi.  Berlin.  Bd.  IL  Heft  4.  p.  1— ö2.  L  XVi- 
XXIII  (I— Vm)  188Ö.) 

Seitdem  das  Vorkommen  cenomaner  Geschiebe  in  Korddeut>ch!aDd 
durch  Dames  (Zeitsch.  d.  d.  g.  G.  1873.  Bd.  25.  p.  66  und  1874  Bd  '2^- 
p.  761)  bekannt  geworden  war,  haben  weitere  Nachforschungen  ein  rcioli- 
haltiges  Material  aus  verschiedenen  Geg^^iH^pn  Norddeutschlands,  I^.  0?t- 
und  Westpreussen,  Posen,  sowie  aas  Schlesien,  der  Mark  und  der  Umgcseed 
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▼on  Hamburg  ergebeiL  Mit  einiger  HAufigkeit  sind  sie  jedoch  nur  in  der 
alten  Pro?inz  Preussen  angetroffen  worden.  Die  Heimath  der  Cenoman- 
gescfaiebe  ist  wahrscheinlich  in  einer  jetzt  zum  gr^Vssten  Theil  von  der  Ost- 
see bedeckten  Ge^renfi  zwischen  3^)"  und  iW°  östlirlier  Liinj?e  süfllich  vom 
56*^  n.  Bt.  zu  suchen.  Anfftifftoftn*]!  worden  solche  Sduchten  jedoch  nodi 
nicht  aufgefunden. 

Die  von  Noetlino  gut  »ttuiirto  Fauna  der  Cenomangeachiebe  erlaubt, 
dieselben  in  zwei  Onippen  zu  Huiulcrn: 

1)  Geschiebe  mit  lAngula  Krnusrt,  Serpula  Dameaii  und  aehr  sahi- 
reich auftreteuUer  Acicula  i^'inmiuia  und 

2}  Geschiebe  ohne  Ling.  Krausci,  öcrp.  Datnesii  und  mit  zurücktre- 
tender Arivuiti  scimnuria. 

Innerhalb  dieser  beiden  (imppen  lassen  sich  dann  wieder  H  re.np.  2 
verschiedene  ünterahtlifiluugt  u  ühi  ii  d.  i  eingeschlossenen  Fauna  auseinan- 
der halten,  die  aber  durch  Übergänge  ebenso  verknüpft  erscheinen  wie  die 
beiden  grossen  Gruppen. 

Die  ente  Gruppe  enthftlt  nur  36  Arten»  die  sweite  weit  mehr,  Hirn* 
lidi  88»  wahrend  eich  die  GeanmmCtnhl  nuf  89  belftnft  und  20  Arten  beiden 
Qmppen  gemeiniam  lind. 

Die  ▼oUetftndig  fehlenden  Eehinoiden  ond  die  wenig  beieiehnenden 
Zweischaler  und  Gastropoden  lassen  sich  su  einer  Altersbeetimnrang  nicht 
wohl  Verwertben;  wichtig  dalttr  sind  aber  die  in  der  Qmppe  2  nicht  seltenen 
Csphalopoden,  wie  Am,  Botamagenaia,  Coupei,  varkms,  TurriUUt  coHaim, 
Seafhites  aeqftalit,  Bacw/tles  baeuhide$  und  ?  AeÜnoeamax  ptenua. 

Der  Verf.  glanbt  ans  diesen  Fanden  anf  ein  ndtteteenomanes  Alter  der 
betreffenden  Schiebten  scbJiessen  wa  mflssen,  da  einerseits  Ä.  BotomagentiB 
sehr  selten  und  Act.  ptetuta  nur  unsicher  ist,  das  obere  Cenomau  somit 
nicht  in  Betracht  kftme»  andrerseits  Seajphü^  aequalis  und  Bac.  baculoi' 
äe»  im  unteren  Ceuomnn  nicht  vorkommen  ond  der  fikt  das  untere  Ceno> 
man  ausserordentlidi  bezeichnende  Pecten  aspcr  fehlt. 

Das  Alter  der  ersten  Gruppe  lässt  sielt  ans  seiner  Fauna  nicht 
direct  bestimmen.  Da  aber  von  den  24  Arten,  aus  welchen  sie  sich  zu- 
sammensetzt, 20  in  der  zweiten  Gru]>pe  vorkommen,  so  erlaubt  der  Verf. 
ein  gleiches  Alter  und  nur  etwa  andere  Facies  fiir  die  (irupjjc  2  ittnirhmen 
7M  können.  Der  faunistisehe  Untersrhied  der  beiden  (Jruppcn  wird  darauf 
ziuacktrelulirt.  dass  Gruppe  1  eine  i?trandbildnii£r,  Grupp«'  2  daireij^n  eine 
Bildung  im  tieferen  Wasser  sei.  Das  aus  den  Geschieben  en*clilo8sene  Auf- 
treten des  Cenomans  im  Balticum  stellt  sich  demnach  folgendermasaen  dar: 

!1.  Strandbildung:  Sandsteine  und  conglomerat- 
artige  Sandsteine  mit  hing.  Kramei,  ^krp.  Da' 
mesii  und  spärlichen  Cephalopoden. 
2.  Relative  Tiefseebildung':  Gesteine  wie  in 
1,  mit  Einzelkorallen,  diiinischaligen  iVr<e>i-Arten, 
7oli]reichcn  Arten  der  *  Tatiuugen  Nucula,  Neaera, 
mit  zahlreichen  Dentaiien  und  Cephalopoden. 
  Steiumaun. 
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A.  Neh-ringr:  L)ie  diluviale  Fauna  .1.  r  Provinz  Sach<eB 
und  der  unmittelbar  benachbarten  Gebiete,  i  Tageblatt  d.  51.  VcK. 
deutsch.  Naturt'.  u.  Ärjete  in  Magdeburg  1884.  S.  157—16:^.) 

Die  an  diesen  Vortrag  geknüpften  geographi.schen  resp.  geologisch»  n 
Sehl iis'^fol gerungen  skijuüren  die  Aufeinanderfolge  der  diluvialen  Säugethier- 
tHiiiui  der  lYovinz  Sachsen,  des  Uerzugthums  BrauuscUweig,  der  Provütf 
Hannover  und  der  thüringischen  Staaten  wie  folgt : 

1.  Prägiaciale  Zeit  (nach  Analogie  der  in  anderen  Gegenden  gemacii- 
tcn  Funde). 

2.  Olacialzut. 

3.  Steppenzeit. 

4.  Jun^<liliiviale  Waldxeit,  welche  den  Ühergang  bildet  zur 

.j.  Alkivial/eit. 

Diese  zerfällt  uadi  Verl.  lü  drei  Abschnitte .  die  sich  mit  der  ae»* 
lithiächen,  der  älteren  Hetallzeit  und  der  historischeu  Zeit  decken  foDeii 

F.  Wahnwchatftfc 


Max  Sofalosaer:  Notisen  Aber  die  S&iigethlerfaiiiift  toi 
GOriach  und  l^ber  Kiocftnlannen  im  AUgem einen.  (VtA.  L  k. 
geoL  Beicbniifltalt  1885.  Nr.  8.  pg.  S07— 818.) 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  es  von  vuiii  herein  venUefc* 
tig  sein  müsse,  wenn  von  einer,  an  sich  als  so  dürftig  geltenden  Fnndstitte^ 
wie  GOiiech,  in  eo  karaer  Zeit  eine  soldie  Menge  neaer  Siageliklerftma 
bekennt  gemacht  wfbrde.  Die  Biclitigkeit  dieses  Gedankens  sacht  derTcrf 
sodann  durch  Betrachtung  der  einzelnen,  von  GOiiaeh  namhaft  gemidiiei 
Arten  sn  erweisen. 

Ein  nun  folgender  Vetgieidi  zwischen  den  SKngethiei&nnett  toi  8^ 
gingen,  Weisenan^  St  G^rand-le-Pqy  einerseits  nnd  denen  Yon  SUnr 
heim,  Günsbnfg,  Georgensgmilnd,  Sansan  andererseits  Ahrt  den  Verf.  ss 
der  Ansicht,  dass  die  durch  H.  von  Hbteb  und  F^aas  Tofgenoavesai 
IdentUleirungen  von  Fonnen  des  Obermiocftn  mit  solchen  des  ÜntcroicKfiB 
auf  liTthfUneni  benihen  ;  so  dass  also  die,  den  genannten  Fundorten  aogsUid 
gemeinsamen  Arten  in  Wirklichkeit  yerschieden  seien.  Braaoa 


Döperet  et  ReroUe:  Note  surla  gfsologieetsurlesmii»- 
in  if  er  es  fossiles  du  b  assin  lacustre  iuioc»'ne  .super  ienr  Js 
la  Oerdagne.  (Bull.  soc.  g6ol.  France.  3c  s6rie.  t.  13.  1885.  Nr.  & 
pg.  48a-506.  Taf.  17  u.  18.) 

Am  Süd- Abhang  der  Pyrenäen,  100  km.  von  der  Ku»ie  des  niittü- 
ländischen  Meeres  entfernt,  liegt  die  Cerdagne  genannte  LaudÄchift.  I* 
dieaur  befindet  sich,  umgürtet  von  paläozoischen  Hügeln,  ein  hi5ber  wenig 
beachtetes  Sii.ss Wasserbecken,  welches  eine  Aiizuhl  fossiler  i'üciiueD  ssi 
Säugetiere  geliefert  hat:  Sus  tnajor  P.  Gervais,  Uipparimi  gracäelii^t 
Castor  {Chali&my$)  Jaegeri  Kauf,  Amphicyon  major  Labtet,  tu.  Pj/n^ 
fMUCuf ,  ?IeMlurhm  sp.,  Maiiodom  sp.  Es  ergiebt  sich  also  sine  aihi 
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Zii'^anmienc^eliürigkcit  mit  Jen  Faunen  von  Eppelsheim,  Hont  L^beron,  Pi- 
keniii  u.  «.  welche  Verf.  als  Obenuiocäu  betrachtet,  wtlhrcnd  ^'m  von 
PüCHs,  Dames  rtf.  jetzt  in  diw  Pliocäu  gestellt  werden.  Für  die  Fauna 
von  Cerdague  bildet  jedo<-h  Amj>hirtfon  major  ein  vexalternd»-«;  ^lerkmal, 
da  derselbe  noüit  der  Fauna  von  Sannau  augebOrt.  Brauoo. 


Bohaafhftiiaen :  Die  meiiiiehlicheti  Scbftdel  aus  dem  LSss  Ton 
Podb»ba  und  Winaric  in  Böhmen.  (VerhandL  aatorblst  Ver.  f. 
Bfaeinland  nnd  Westphaten  1884.  pag.  364-^79.  Taf.  8  und  Coirespondeut- 

Uatt  pag.  77-79,  92.) 

Zusammen  mit  Besten  von  Kenthier,  Na.^hom,  Pferd,  Mammuth  fimd 
ma  im  Jalire  1888  an  den  im  Titel  genannten  beiden  Orten  zwei  menach* 
fiefae  Sehfldel,  deien  Eigenheiten  in  der  Torliegenden  Abhandlung  angflUir- 
Udi  dargelegt  werden.  Bd  so  hochwichtigem  Fnnde  erlangt  die  Be- 
antwortung der  Rrage,  ob  die  Träger  jener  Schldel  aneh  wirklich  Zeit- 
gcnosNn  der  mit  ihnen  gefundenen  dilnvialen  Thiere  gewesen  sind,  den- 
selben Grad  von  Wichtigkeit.  Die  chenüsche  Untersnchnng  weist  nnn  in 
den  8rJittdeln  emen  grOeseren  Proeentgehalt  an  oiganischen  Stoffen  nach, 
als  in  den  Thlerreeten.  Veif.  kommt  daher  an  dem  Schlnsse,  dan  erstere 
geologisch  jlinger  als  letatere  seien;  die  Möglichkeit  sei  jedoch  nicht  ans» 
geschlossen,  dass  die  llinner  von  Podbaba  nnd  Winaric  wenigstens  noch 
die  loteten  joier  dilnvialen  Thiere^von  Angesicht  an  Angesicht  geschant 
bitten.  Bruux>. 


Filhol:  Uharactöres  de  la  dontition  inf6rienre  des  L6- 
mnrient  fossiles,  appnrtenaut  an  genre  Xeerolemur.  (Bnli. 
soe.  phüomatiqne.  Paris  1883.  Tome.  7,  pag.  13^14.) 

Ein  interessanter  Fand  im  Qnercy  besteht  in  dem  Unterkiefer  von 
Neerolemnr  Edwarsü.  Derselbe  enthüllt  uns  znm  ersten  Haie  die  voll- 
ständige Zahnformel  und  Zahngestalt  dieser  Lemnriden-Gattung.  Dieformel 
ist  für  den  Unterkiefer :  2  i .  1  c .  2  p .  3  m.  Die  Gestalt  der  Zähne  weit  ht 
von  derjenigen  aller  lebenden  Lonnriden  ab.  Aach  liefert  das  Stflck  den 
Beweis,  dass  die  von  Cope  vorausgesetzte  Identität  der  Gattun^n  Neerih 
lemur  nnd  A»aptomorphu$  hinfällig  ist.  BraAOO. 


FUhol:  Observations  relatives  an  mode  de  Constitution 
des  pr^molaires  et  des  molaires  des  Lemnriens  fossiles, 
appartenant  au  genre  XeeroUmur.  (Bnll.  soc  philomatiqne  1885, 
Tome  9,  pag.  61— ö8.) 

Ein  gut  erhaltener  Schldel  von  Neerolemitr  aniiqmts  seigt,  dass  die 
Gestalt  der  Zähne  ginslicb  von  derjcuigen  der  lebenden  Lemnriden  ab- 
wetckt  Diesdben  erinnern  mehr  am  Faehydeimen,  wesshalb  denn  anch 
kefaie  nihere  Besiehnng  an  den  fosdlen  Lemnriden  Xord-Amerikas  besteht. 

Braaoo. 


Digitized  by  Google 


—   328  — 


Pilhol:  i)  e  H  c  r  i  p  t  i  0  n  d'un  nonvpaii  i^piire  «1 '  Inject  i  vom 
fossile.   (Bull.  soc.  phüomatique.  Faiis  lQ6i.  Tome  B.  pag.  ^ — 63.) 

Camphotherium  elegans  ist  eine  nene,  ebenfalls  dem  Querry  tagt- 
hörende  Gattung  eines  fossilen  InsectiToren.  Es  üeg-en  nur  2  Unterkiefer 
vor,  welche  die  Zabnfonuel  ?i  ?c.4p.3m  a^f^^'ci^:cn  Pie  Prämolaren 
besitzen  eine  dreipckig-e  Gestalt.  Die  Molaren,  nach  hinten  immer  kleiDer 
werdend,  sind  xwe\jodiigi  und  zwar  tragen  sie  vom  3,  hinten  2  Spttjea. 

Bmnoo. 


FUhol:  Note  sur  une  notiTelle  esp^ce  d'In^ectivöredu 
genre  Amphisorex.  (Boll.  sog.  philomatiqae.  Paris  18^.  Tome  & 
pag.  63—64.) 

Der  hier  beschriebene  Unterkiefer  von  Ämphisoirex  primaerus  n.  9f. 
wurde  in  den  Phosphaten .  von  Lamandine-Hante  (Tam-et-Garonne)  ^ 
ftanden.  Es  ist  das  der  erste  fossile  Vertreter  dieser  lebenden  Gattoog, 
welchen  wir  kennen  lernen.  Jene  Schichten  gehören  dem  Obereocla  o4ir 
Untemiocftn  an.  Branoo. 


Lydekker:  On  the  zoological  position  of  tlit^  «renus  3f/t»o- 
cAoerMS  Woop.  and  its  apparent  identity  with  üya/«io//M<  Leii>t. 
(Qoarterlj  Journal  geolog.  soc  18bö.  Vol.  41.  pag.  529—531.  1  Hol^s^.) 

Microchoerus  erinaceus,  aus  dem  Ober-Eocän  von  Hordwell  in  Eng- 
land stammend,  wnrde  184ß  von  Wood  als  eine  nene,  Hyracoth^rium  nahe 
stehende  Säugethier-Furm  beschrieben  ;  der  Artname  Jedoch  sollte  andeutt'n 
da8<  die  Ähnlichkeiten  mit  Krhiaceuit  wohl  b*»nierkt  worden  seien.  Unter 
dem  >»amen  Hijop<i(ffht^  wurde  dann  im  Jahre  1870  von  Copk  eine  neot 
Gattung  aus  dem  nh«n  (tcitn  von  Wyoming  beschrieben,  welche*  d»  T;i  \-xm- 
rinen  Adtipis  \\\\hv\  ^  wandt  sein  >i)llt'\  Aber  wie  dort  Woof  lur  Mirrn- 
thif  rm,  so  bemerkte  auch  hier  Coi  k  lür  die  mit  Hyopso  lus  in  eine  GruWF 
gehörenden  Formen  eine  ganz  auffallende  Ähnlichkeit  mit  insectirorea. 

Lyhkkkkr  nun  ist  der  Ansicht,  dass  lli/opsodus  mit  ^fnruchofrtt 
ident,  mindestens  aber  äussewt  nahe  verwandt  sei ;  und  da&s  beide  m  da 
Insectivoren  gehören.    Branco. 

Filhol:  Description  d'nne  nonvelle espöce de caraatficr 
da  geiktt  Palaeoprianodon.  (Bidletin eoc.  plülomatiqne.  PanlttS. 
Tome  7.  pag.  11—12.) 

Die  Gattung  Pnlaeoprionadon  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  Übergangs- 
stellung  zwischen  l'/oaelurus  und  Fleaictis.  Von  dieser  Gattung  ist  eim 
neue  Art,  Pnheoprionodon  simpkXf  angefunden  worden.  Branoa 


FOhol:  Description  d*nne  nonTelle  forme  de  earnaitier, 
appartenant  au  genre  Cynodo»,  (Balletin  eoe.  phUomatiqiM.  Mi 
1883.  Tome  7.  pag.  12—13.) 
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In  den  Pbotpboriten  des  Qaercy  wurde  eine  neue  Art  von  Cynodon, 
C.  Affmardiy  geftinden  nnd  hier  beacbrielmi.  Branoo. 


Tllliol:  Note  !^ur  uue  forme  nuuvelle  ^'J.mphicjfon.  (Boll, 
soc  philomatiqae.  Paria  1883.  Tome  7,  patr  15.) 

Es  hl  iietterdings  im  Qaercy  ein  Unterkiefer  von  Amphlcyon  gefun- 
den worden,  weither  sieh  durch  Stärke,  Kürze  und  Einfacliheit  des  Zahn- 
sjstemes  auszeiclmet.  Der-iibo  }>eweist  mithin ,  dass  es  auch  Itacen  von 
Amphicyon  mit  Buldoggei)  lu  ti;jfem  Schädel  p^'p'ehon  hat;  und  dass  Hand 
iu  Hand  mit  dieser  Verkürzunt;  des  SchJldeN  ;uirli  eine  Verringerung  der 
Zahnzahl  ging  —  ganz  wie  beim  lebenden  Hunde.  Branoo. 


FUhol:  Detcriptioa  de  U  base  du  er&iie  de»  Hffaenodon. 
(BnU.  soc.  philomati^iie.  Paris  1863.  Tome  7,  *p«g.  96—96.) 

Die  BjüDodonten  und  Pterodonten  bildeten  za  eocftner  Zeit  eine  Omppe 
Ton  fleiscbfireeseni  mit  so  eigenthflmUchen  Herkmalen,  dus  sie  von  den 
vencUedenen  Autoren  an  sehr  Terschiedenen  Stellen  des  Systems  nnteige- 
bnoht  wniden ;  auch  eine  nähere  Verwandtschaft  derselben  mit  den  Inseo- 
tiToren  ist  ja  in  letaterer  Zeit  geltend  gemacht  worden.  Unter  solchen 
CmstS&den  ist  der  Fond  eines  vollständig  erhaltenen  Schädels  Ton  Hyae» 
Hodon  Ton  gana  besonderem  Werthe;  namenUich  giebt  das  Verhalten  der 
Schftdel-Basb  dem  Verf.  Veranlasanng  znm  Vergleiche  mit  den  fleisehfteS' 
sem.  Derselbe  kommt  m  dem  Ergebnisse,  dasa  die  Hiyänodontea  an  den 
Fletsehfressem  zn  stellen  »eien,  bei  welchen  sie  jedoch  eine  ganz  abweich- 
ende, mit  keiner  lebenden  Gattung  in  nähere  Beadehnngen  tretende  Ab- 
theüong  bildeten.  An  Verwandtschaft  mit  Dosyurtis  nnd  Thyladnua  sei 
gar  nicht  an  denken.  Branoo. 


FiHiol:  Dpscription  de  la  baae  du  crfmc  des  Pterodon. 
(BuU.  soc.  phüomatique.  Paris  1883.   Tome  7,  pag.  Ü8— 99.) 

Anch  bei  Pterodon  ist  die  Schädelbasis  Gegenstand  vergleichender 
Uncersoehnng.  Es  ergiebt  sich,  wie  bei  Hyaenodon,  vollständiges  Abwei- 
<'hen  von  dem  fOr  marsnpiale  Fleischfresser  Kennzeichnenden.  Dagegen 
zeigt  Fierodon  gewisse  mit  ürws  übereinstimmende  üerkmale. 

Branoo. 


Filhol :  D  e  8  c  r  i  p  t  i  o  u  du  n  n  o  u  v  e  n  n  r  n  r  <'  et  d"u  n  e  n  o  u  v  e  II  e 
e<peoe  de  Carnassier  fossile.  (Bull,  soc  phüomatique  1885.  Tome  9^ 
pag.  19—21.) 

Der  Name  Adracon  der  neuen,  hier  beschriebenen  Fleischfresser-Gatt- 
uny  aus  dem  Qnercy  soll  aut'  die  kurze,  dicke  Gestalt  der  Spitzen  auf  den 
H  ■►f*k<  rzähnen  anspielen.  Die  einem  Reiss^ahn  vollkommen  ti^Ieiehe  Beschaf- 
f<diüieit  des  erst^eu  HOckerzabneä  iit  hervorzoheben.  Die  Art  wird  Adracon 
(^uercyi  benannt.    Branoo. 
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Fllhol:  Description  d'une  nouvelle  espöce  de  Boigetr 
fossile*  (Bull.  80C.  phüom»tique.  Paris  1883.   Tome  7,  pag.  64.) 

In  den  Phosphaten  Jim  Caylax  hat  der  Verf.  die  hier  bescbriebeBe, 
Sciurua  Cayluxi  genannte,  neue  Nager-Art  geftmden.  Sie  steht  an  Grtett 
swiscben  «Saums  Feigmuxi  und  Sc.  Chalariati,  welche  Beide  in  dan  Fta^ 
gnneen-Kaüien  Ton  Saint-G^rand-le-Pny  so  h&ofig  sind.  Bianoa 


Fllhol:  Description  d'uu  genre  nonveau  de  Bongeor 
proyennnt  des  Phosphorites  da  Qaercy*  (Bnll. eoe. philomaritifc 
Pttifl  188B.   Tome  7,  pa^.  99—100.) 

Flesij^pennup/nlu.s  aii<fustuieni!  beuenut  der  Verl',  die  neue,  iiü  Qoercy 
gefundene  Nager-Gattung,  welche  nahe  Beziehungen  zu  Spermophihu  osi 
Arctomys  besitset.  Branoa 

Alb.  Bunire:  Rapport  snr  des  excnrsions  dans  le  delu 
de  L6na  et  snr  les  fonilles  entreprises  ponr  la  d^converta 
d*nn  cadaTre  prftsnmö  de  Mamont  (Bulletin  Ac  impä'.  desic 
St  Pfttersbonrg.  T.  30.  p.  228—282.  1  plaocbe.) 

y/ieder  eine  Mammnth-Leichel  Leider  aber  haben  sich  nur  lod 
Beste  der  Knoehen  nnd  Weicbtheile  finden  lassen,  da  der  Kadater  dank 
Eingeborene,  bereits  zerstört  worden  war.  Branoa 


lieidy:  Fossil  bones  from  Lonisiftnn.    (Prooeedings  <^ 
Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  Iöö4.  p.  22.) 

— ,  Vertebrate.  fos^ils  from  Florida.    (TTiid.  p.  IIS.^ 

— ,  B  hinocero9  and  Hippotherium  from  Florida.  (Uü 
1885.  p.  32.) 

— ,  Eemarks  on  Mylodon.   (Ibid.  p.  49.) 

Die  in  der  ersten  Notiz  eni'ähnt«n  Säugethierreste  wurden  unweit 
New  Iberia,  La.,  in  den  Salzwerken  der  American  Salt  Company  gefottda 
und  gehören  zu  Ma^^tndon  americaiius ,  Equic^  major,  Equus  ^.  ^ 
Haiispferde  uminterscht  idharl  nnd  Myhnion  Harlani.  Kqnus  major  ~  Ü 
durch  vcrhaltuissmässig  grosse  Zähne  und  reichliche  Schmelztaltiing  l•e^ 'i> 
ders  der  oberen  Molaren  an.fsrezeiclmot  sein.  Üie  zu  Mylodon  Iiariot4 
«^[ezogenen  Ziilme  lassen  Verf.  die  Ani^icbt  aussiprechen,  das>  3f//k>«it>«  ^jf- 
latü  generisili  von  Mi/ioiJ")'  lohu.stm  zu  trennen  sei,  in  welchem  Falk 
man  dem  alten  JlAHLAN'scheu  Namen  Orncterotiicnum  missourtense  hJDff- 
Jouru.  Sc.  1843.  p.  69)  die  i'rntdtat  einräumen  müsse.  Jedoch  L»t  di* 
Zugehörigkeit  der  eingehend  beschriebenen  Zähne  zu  Mylodu»  ifoHss^ 
nicht  unbedingt  gesichert. 

In  Florida  wurden  in  thouigen  Ablagerungen  unbestimuuen  AtaB 
Eeste  von  Mastodoii,  Jthtnoceros,  Tapirus  (dessen  einziger  erhaltener  sbSRt 
Holar  sich  von  dem  eines  Tapirus  auierkantu  nicht  nntenebflidai  ssQ 
einem  grossen  Lama  imd  einem  Crocodile  eotde^  In  da  entn 
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imiat  dl«  fiebiebten  fttr  tertiir,  in  dar  swaiten,  in  weloher  das  JUmm^tm 
ab  MB  Art  (JM.  jHnDfefwIiKiDy)  und  awaardem  ein  nmi  M^poikmrkm 
iagtmmm  LttDy  beichiieben  werden,  IQr  dUnviai  angesprochen.  Sicher  ist 
woU  nur,  dnas  die  betreffenden  SedloMite,  deren  FosgUien  bnnt  dordi- 
einander  gewilrfielt,  starte  beschädigt,  wenn  aach  nicht  abgerollt  (water- 
worai  sein  «sollen,  dem  eocflnen  Vicksbory-Kalke  unmittelbar  aufliegen. 
Dss  Jthinoceroü  auf  einen  oberen  M',  das  Hipparion  ebenfalls  auf  einen 
obena  Molar  hin  begrttndet;  von  ietaterem  ist  dn  fiolaschnitt  gegeben. 

  B.  Kolcen. 

R.  Lydekker :  S  i  w  a !  i  k  R h  i  n  o  c  c  r  o  t  i  d  a  e.  S  u  ])  ]i !  e  m  e  n  t  t  o 
äiwalik  and  NarbadaProboscidia.  (Palaeontologia  ludica.  3er.  X. 
Vol  U.  Part  1  und  2.  1881.   Mit  11  Tafeln.) 

Zu  den  vom  Teil  im  ersten  Bande  der  Palaeontologia  Indica  gege- 
benen Beschreibungen  von  Rhinocer(M-B.e»ten  werden  viele  Ergänzungen 
und  z.  Th.  Berichtigungen  nach  neueren  Funden  gebracht.  Rhinoreros 
planidetK  Lyi».  und  Rh.  irarndU-m  Lvn.  werden  wieder  eiugezofjfen  und 
m  Arerathernini  jxrnnrnsc  Falc.  et  Cautley  sp.  jrP'tf^'Ht.  Von  letzterem 
^vird  (kr  Schädel  beschrieben  und  alujff'bildet.  A.  penment^e  war  «  in  rie- 
HP's  liomlnscs  Hhinofern'i,  im  (Uicrkietcr  mit  »'inem  Paar  srrfHser  Incisiven 
viiitl  Mulareu,  wt-iclif  an  die  javaiiix  lie  Art  crinuoin.  iin  Unterkii  lt'r  eben- 
falls mit  2  gewaltigen  Incisiveu  versciit-ii  und  mit  Molaren,  die  einen  deut- 
lichen äusHcru  Basalwall  tragen,  lihimx  cros  .sti  tdensii^  Fai.c.  et  ('Anii  KV 
war  einhornig,  steht  im  Schäflelluui  /.wischen  Hh.  tudivua  mul  javatticus 
and  gleicht  im  Gebisse  üx^-t  <ranz  dein  letzteren,  von  dem  e^i  aber  durch 
den  Mangel  mittlerer  unterer  Incisiveu  abweicht.  Im  Miocilu  (Gäj)  findet 
ädi  eine  kleinere  Varietät,  var.  (jujensis  Lyd.  De^^gleichen  wird  die  £xi- 
stens  einer  kleineren  Rasse  von  Rh.  palaeindicua  in  den  SiwalUcs  nach- 
gewiesen. Ith.  platyrhinuM  Falc  ei  Cautlbt  war  aweihOmig  nnd  gehört 
n  der  Untergruppe  AieloduSf  welche  die  lebenden  afirikaniscben  Arten, 
Bh,  pachygnaümt  yon  PÜiermi  nnd  wahrscheinlich  Mk,  deeeanetma  Footb 
omfasst  Die  Angabe  Falconbr^s  Uber  einen  Unterkiefer  dieser  Art,  der 
mit  zwei  Paar  Incisiven  Terseben  ist  (nnd  somit  anf  die  Untergattung 
Ceratodus  hinweisen  würde),  beruht  anf  einer  Missdentnng  des  betreffenden 
StIIckesi  welches  Verf.  sn  Rh.  BivaUnsiM  g^Orig  betrachtet,  da  kein  awei- 
bOmiges  Rhinoeeroi  mit  Uotaren,  die  nach  dem  Typus  des  Bh,  üuUeus 
gebaut  sind,  persistente  äussere  Incisiven  hat,  keine  einhomige  Art  dieser 
ermangelt  Die  in  der  Fanna  Antiqna  Siralensb  abgebildeten  Unterkiefer 
•iii  l  vielmehr  folgendermasseu  zu  vertlieilen:  Rh.  sivalensis,  Taf.  74,  Fig. 
3.  I  ;  Rh.  platyrhiuns.  Tat".  74,  Fig.  Taf.  75.  Fi-.  i\  \  Jlh.  palaeindicu», 
Taf.  72,  Fig.  4,  Taf.  7ö,  Fig.  10.  An  den  beschreibenden  Theil  «eldiessen 
sich  Betrachtungen  über  die  genetischen  Beziehungen  besonder«  der  indischen 
Khinoceroten.  Khinoceros  javanicus  wird  als  Abkömmling  des  Rh.  aivO' 
Umis  betrachtet,  Rh.  n%äicus  (dessen  Reste  auch  in  den  Narbada's  gefunden 
sind)  in  Verbindung  mit  12/».  palaeindicus  gebracht,  obwohl  eine  directe 
Abatammang  von  diesem  nicht  wahrscheinlich  ist.  Auch  die  directen  Vor- 
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&hnii  T0&  Bh.  sumairmMit  sind  noch  unbekannt,  doch  ist  es  »vf  eiia 
Stamm  nurflcksoMbren,  von  dem  im  Mioeiii  Rh.  SchUiermachm  mk  ah* 
iweigte»  jRh.  plaiyrhimis  zei^  ei^  Verwandtschaft  zu  Hh.  timm, 
eomk  vnd  paehygnathm,  ohne  dass  sich  weitere  Schlüsse  ziehen  Uessa; 
Bh.  deccanenBi»  gehört  wahrscheinlich  in  dieselbe  {AUkMki»-)  Qniffi. 
Aceratherium  pen'mense  steht  ganz  für  sich. 

In  den»  Supplpm^nt  zu  den  Proboscidifrn  werden  neue  Fnnd«  T.>t 
Dtnotherium  indicum  Fah  und  MastifdoH  Fandionis  Falc.  bekannt  ^e- 
Tti  i'  lit  nnd  das  von  Naumann  beschriebene  YorkomniPn  «(iw<i]i-?cher  Prob»- 
scidierlürmea  in  Japan  besprochen  T>ie  Bestimmung*  n  --t  [i>en  Merdes 
bestätipt :  fler  7.\\  Stegodon  iji^ifjHis  gerechnete  Zahn  wird  virll.^icht  beais 
auf  8t.  Oomttijrom  zu  beziehen  sein.  B.  Kokan. 


Lyclekker:  Mastodon  teeth  from  Perim  Island.  (Pabaoil*' 
logia  ludica.  Ser.  X.  Vol.  m.  Part  6.  Mit  8  Tafeln.) 

Enthalt  die  Beschreibung  einer  Seihe  von  Mastodonten-Zähnen,  wefcfce 
auf  Perim  Island  [im  Golf  von  Cambaj  gelegen  und  nicht  mit  der  an 
Eingange  des  persischen  Meeres  gelegenen  gleichnamigen  In<ol  zu  t»« 
wechseln,  wie  dieses  mehrfach  in  der  Literatur  der  Fall.  Bei]  gefiindei 
Bind.  Es  geht  aus  der  Untersuchung^  dieser  Zähne  n.  A  hervor,  dum  der 
auf  Taf.  41  Fig.  4  des  ersten  Bandes  abgebildete  Milchzahn  nicht  auf 
Mastodon  peHmeims  Falc.  ,  sondern  auf  M.  siralensis  bezogen  w.  Hei 
mu5ss.  Weitere  Beobachtungen  über  das  Milchgebis»s  der  er^sr»-?-»  !!  Art  wer- 
den gemacht.  Zum  Schluss  verbreitet  sich  der  Yerf  r'thi  y  (I  i-  Verhältnis 
von  M.  perünt  nsis  und  M.  Fandionts  zu  einander  und  zu  ander»  u  .\rt  i 
und  gelangt  zu  der  Annahme ,  das.«;  ersterer  eine  nvAn  si)€ciali:*irt«'  Fwnn 
des  trilophodonten  M.  Pandto/  t.^  (mit  langer  MandibuIar-SMiiphy.v^A  i»t 
welcher  wiederum  als  Abzwei^unL^  von  M.  miyustiden-i  betrachtet  wird 
Das  geologische  York  uimen  entspricht  diesem  Verhältnis«». 

Auf  anderem  \\  ege  ent.sprang  M.  si'valcnsis  von  M.  Fandioat»;  di«e 
Linie  öteht  jedenfalls  nicht  im  Zu>.i.uiijicnhange  mit  den  Stegod^nten. 

Die  Yergleichung  mit  3f.  Pentclivt  ergiebt  ebtuiall-  ^  u.ihe  ßeiieb- 
ungen,  dass  eine  gemein-same  Abstammung  vuu  dem  alten  M.  angutHieH 
annehmbar  wird.  M.  Fentelici  ist  sogar  vielleicht  in  den  Siwaliks  TW- 
treten,  denn  es  erscheint  Ver£  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  iof  Ti£ 
Fig.  2  nnd  3  nnd  auf  Taf.  S3  Fig.  2  des  ersten  Bandes  nntar  des 
Namen  M.  Faktmeri  abgebildeten  MilchzÜhne,  weLcbe  spftter  [vergL  dsi 
folgende  Beferat]  von  diesem  wieder  abgetrennt  nnd  auf  eine  neue,  nak 
2W2o»pAoiioii-Art  besogen  worden,  zn  M.  PmUlm  gehören. 

a.  Koken. 


Lydekker:  Additional  Siwalik  Perissodactylia  and  Pro- 
boscidia.  With  ö  Plates  and  6  Woodcnts.  (Palaeontologia  Indien.  Ser.  X. 
Vol.  m,  Part  I.) 

Seit  der  VerttffentUchong  eines  Snppiementes  sa  der  Beschreibnagdtf 
siwalischen  Proboscidier,  sowie  der  Abhandlongen  filier  die  BMnoeemCidsc 
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ud  Squidte  sind  so  viele  neue  fände  geBUiehi  wovden,  da»  eine  Bearbei- 
tung denelb(ni  wünschenswerth  «raehien.  Es  weiden  niclit  mir  werthToUe 
Ergänzungen  der  froheren  Diagnoeen,  sondern  «och  manche  Neuheiten 

gdmchi. 

Acer ather tum  Blanf ordi  n.  sp.  Durch  die  Charactere  der 
oberrn  Molaren  scheint  die  Zugehf5rif,'kcit  zn  Aceratherium  ^sicliert  zu  sein, 
wpTiii  auch  andere  Re<»t*'  a!'-'  Z;ihiif*  ni'  ht  vorliegen.  Das  Fehlen  Hnnies 
ist  mindestens  ws^JirscheinÜ!  h,  jt-doch  \\m<-^  mnn  hit>df>jik<*n.  das«  die  HhtnO' 
cerm  iiächstötehenden  Können  wohl  mir  riueni  nidiuu  iit  irea  Home  ver- 
sehen waren.  Aceratherium  JiiunJ'(>r<ii  kann  in  zwei  Ku.Hsen  zerlegt  wer- 
ih  ii.  \  ;ir  und  var.  vihnts .  von  deueii  die  erstere  die  Ciriisse  de» 

hhinoceros  sumuttumis  erreichte,  die  letztere  etwa  die  (irösse  xon  Mhiito- 
ceros  niger  Gray  hesas«. 

Die  VeruaiuU.schaft  nvit  .1.  incimmm  ist  zweifellos;  jedoch  ist  es 
.iuch  mit  der  älteren  uiul  kleineren  l{a.**se  den  RhtmHeros  xivalnisis  var. 
gajtnsis  verbunden ,  su  da.ss  mau  lür  diese  drei  eine  gemeinsame  miocäne 
Stammform  annehmen  kann.  Vielleicht  ist  A.  amtriacum  ein  anderer 
Zweig  desselben  Stammes.  A,  permense  mvm  sich  nach  den  Cbaracteren 
dfliZilHibMU  frllk  als  idbstitiBdiger  Zweig  tob  der  gemeiuMnen  Wnnel 
d«  AeanUierien  getrennt  hnben.  Bemerkensweith  ist  noch,  daei  die  Seifee 
Ton  A.  Bkutfardi  nch  viel  htnilger  in  dem  westliehen  Bligti*Dt8tiiete,  als 
in  Pinjnb  gefunden  hnhen,  wie  nuui  nach  adner  Verwnndtiduift  mit  ewro- 
püidien  Foimen  erwarten  konnte.  [Ans  dem  Vorkommen  einer  Varietät 
m  Aeeraikermm  Bkmfordi  in  Yllnnan  (China)  geht  hervor,  dass  die  Veir- 
breitnag  dieser  Art  weiter  ttaek  Osten  geht,  als  der  Verl  aanimml  Bef.] 
Von  ffippothsrium  antilopinum  Fauj,  et  Caütl.  wird  smn 
enten  Male  ein  Scbidel  besehriehen  (veigl.  das  Beferat  8.  886).  Die  spe- 
eüiebe  Venehiedenbeit  Ton  B,  graeäe  wird  besonders  durch  die  Beschaf- 
fenheit  der  Fossa  lacrymalis  (posterior  maidllary  cavity) ,  welche  mit  der 
gleichnamigen  Vertiefiuig  bei  den  Artiodactylen  homologisirt  wird,  dsnt' 
heb  erwiesen.  Hiemach  wäre  H.  antilopinum  als  verbindende  Form  zwi- 
fehen  dem  enropäischen  Hipparion  und  den  jetsigen  FÜwden,  besonders 
den  afiikaniscben  {Equus  Burchdlü  und  E.  quagrfa)  sn  betrachten. 

Einige  obere  Molaren  eines  Uippotherium  scheinen  eine  neue 
Ali  anzuzeigen,  welche,  wenn  die  Verschiedenheit  von  den  bekannten  indi- 
^hen  Arten  sich  beatÄtigen  sollte,  als  H.  Feddeni  zu  bezeichnen  ist.  Von 
grossem  Intcre.sse  ist  das  Vorkommen  des  europäischen  Mnstodon  {Tri- 
lophodo  u)  a  n  ffft  >itidens  Cüv. ,  wenn  auch  in  einer  durch  etwas  (  irn- 
plexeren  Zahnbau  immerhin  zu  unterscheidrii  Ion  Varietät  (var.  palaeindicus) 
im  Bügti-Districte.  Der  Umstand,  da.ss  die  Rt>ti'  dieser  Art  sich  nur  im 
lossersten  Westen  Indiens  gefunden  haben,  von  wo  ansst  r  «lern  ebenfalls 
trilophodonten  Mastodon  Fanäioms  keine  siwalische  Mastodonten  bekannt 
bind,  geheint  anzudeuten,  dass  Mnstodon  angustidens  sich  zwar  über  Eunipa 
und  die  Länder  zwischen  Europa  und  dem  westlichen  Indien  ausgedehnt 
hatte,  aber  nicht  weit  in  Indien  t-iuordruiigt. a  war,  so  dass  wir  hier  die 
Östliche  Grenze  seines  Verbreituugägebietcä  zu  ziehen  hab^.  Aiu  Amerika 
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ist  Ton  Leidt  ein  MaHothm  oimemrtt$  beschrieben  wordeo,  welcher  wahr- 
•cbeinlich  nur  i^'me  geographiscbe  Varietät  von  M.  anpustidtiu  ist;  dk 
urqnllnglicbe  Heimadi  der  Gruppe  ist  demnach  wohl  in  Europa  oder  West' 
aaien  zu  suchen,  von  wo  die  Wandatingen  nach  Osten  und  Wfsten  erfolg- 
ten. Verf.  betont  femer,  dass  im  nordwestlichen  Indien  nur  triiophodoote 
Mastodonten,  und  zwar  in  VergeaellÄchaftung  mit  Dinotherium,  in  d« 
typinrltt^ii  östlichen  Siwalik«:  und  in  Binna  dajsrejren  nur  tetralophrtdont« 
ioraif'U  zusammen  mit  echten  Elephanten  und  «Im  vermittelnden  ."^tf::'- 
(lonten  vorkommen.  Pn  di»»  Diimtherien  wesentlich  enropRi«ich  simi  mvA 
das  indische  lUnothenum  sui'li'-n-r  sie  mit  f!»'n  Triiophodonten  verbind' t. 
da  l'emer  jedeufaUs  zwei  der  siwali^chen  I  i linphndonten  als  EinwaniWrÄ 
vom  Westen  her  zu  betrachten  «nd .  no  kann  man  die  Dinotlierien  nn^ 
Triiophodonten  des  westlichen  Indiens  als  directe  Vorfahren  oder  do^h  »U 
solchen  nahestehende  Formen  der  mehr  östlichen  Tetralophodonten,  Steg»- 
donten  und  echten  Elephanten  auffassen.  Die  Existenz  des  Mmtodon  k' 
tt'dens  in  den  unteren  8iwaliks  von  Sind  beweist  allerdine?» .  dass  einzeh^ 
Fälle  von  Entstehung  tetralophodonter  Formen  auch  im  W  esten  uitht  »hat- 
leugnen  sind;  aber  nur  die  höher  entwickelten  Formen  wanderten  nach  OftOL 

Da  Ulm  «fie  Blepbanten  wiedenim  au  den  Stegodonten  (MaAm 
entstanden  sind,  m  wnn  man  eine  iUcklinilge  Wanderung  der  eebtai 
Elephanten  nach  Europa  annehmen,  oder  eine  eolehe  Uber  Cbina,  hf/M 
nnd  Amerika.  Die  tetralophodonten  Arten  Enri/pas  {3f.  1ongwmtri$t  «rwr- 
iieiw«i)  werden  wegen  der  unregehnftssigenJochbildnng  ihrer  Molaren  akU 
in  directe  Beaielinng  an  den  echten  Elephanten  gebracht  und  die  TemUl- 
nng  ansgesprochen,  daaa  diese  Tetralophodonten  eine  aelbetstSadige  Ab- 
sweignng  von  den  Triiophodonten  bilden. 

[Verf.  giebt  selbst  an,  dass  seine  Specnlationen  nicht  einmiii^ 
sind,  besonden  dass  cme  nihere  Kenntniss  der  Proboacidierfiimia  Japm 
nnd  Chinas  sehr  erwünscht  sei  Das  Vorkommen  von  zwei  editen  31«^^ 
donten ,  vi«n  denen  eine  Art  sogar  aus  der  Verwandtschaft  des  trilt>i)b'** 
donten  M.  Pamdümü  ist^  in  China  beweist,  dass  die  Toransgesstite  Sckid> 
unt?  7.wischen  westlichen,  älteren  und  Ostlichen,  moderneren  Fioinen  ia  ^ 
That  nicht  existirt.  Ref] 

Die  viergipfligen  Prämolaren  mancher  Mastodonten  (1.  c  Tat  ^  Vis;  - 
«nd  C))  fuhren  Verf  zw  der  Ansicht,  dass  die  Vorfahren  der  Frobosci<tifi 
in  alten  IhiLnilaten  zu  suchen  sind,  welche  ^lolaren  und  PraraolarrTi  r»i 
derselben  Bihlnnt;  be«!a«sen.  Diese  Urformen  waren  jedenfalls  d.n  e-vi^J-^a 
üngulaten  Amerikas  nahe  verwandt,  wie  die  IJildnnüj  der  Füs**^  W\  'lie?^ 
beweist;  jedoi  )i  Ti  'i^t  die  Bezahnnns".  dass  die  anierikani«5cl).  n  riii:TÜ*t« 
schon  früh  vom  l'roboscidierstamme  divergirten  nnd  in  dieser  B«ieksif 
mehr  zu  den  Perif*sndartylen  neiirten. 

Zu  M  n  s  t  n  d  o  n  Pan  d  io  « in  wer<len  Krs:än2rungen  für  die  Keiiflt- 
niss  des  Zahnbaus  gebracht  und  Betrarhiuniren  über  die  Abstamnmng  vxA 
Wandernnc:  der  Form  einG;eäochten,  die  wii"  z.  Th.  ?ehrtn  anticipirt  habei. 
Auch  M.  Pdudiiiuis  kann  weeren  des  complicirt««  Zuhnlmues  nicht  ia  # 
recte  Beziehung  zu  den  eciiteu  Elephanten  gebraclit  werden. 
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Der  aüf  Taf.  83  Fig.  4  dei  ersten  Bandes  abgebfldete  und  sn  M,  FaU 
ttmeri  gesogene  obere  Holar  wird  nnnmehr  su  M,  Fanüoms  gehörig  be- 
trachtet, besonden  auf  Grund  des  rauhen,  vertical  gemnzelten  Emaila. 
Auf  derselben  und  auf  Tafel  22  wurden  die  Ahhildniij^en  von  MUclizähnen 
gebracht,  welche  Verf.  anftngUch  sn  Jf.  FaUoneri  stellte,  die  er  aber 
einem  neuen  vierten  siwaliscben  Tri  lophodonten  zuschreiben 
ni?<rhte,  da  ihr  Email  stark  gerunzelt  ist,  während  es  bei  M.  Falconeri 
glatt  bleibt,  und  da  sich  femer  ein  Mm.  ^  gefunden  hat,  welcher  ganz  den 
tliaracter  (\pr  Molaren  lot7.tt::onnnnt<'r  Art  trägt,  aber  von  den  vorher  be- 
schriebenen Milchzähnen  sehr  abweicht.  B.  Koken. 

Nehriiig;  Fossile  Pferde  aun  deutschen  Diluvial -Ab- 
lagerungen und  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden  Pfer- 
den. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Hauspferdes.  Berlin  1884.  Mit  5  litbo- 
grapb.  Taftin.  Gross  8^  (Separatabdmclc  a.  d.  Landwirthschaftl.  Jahr^ 
hOebem  18R4.  p.  81—160.) 

Die  vorlie;4eiidc  Arbeit  bietet  einen  nicht  nur  hervorragenden,  sondern 
auch  entscheidenden  Beitrag  zur  (lesehichte  des  Hauspferdes;  deun  dem 
Werthe  des  ausnahmsweise  reichen  Vergleichsmateriales  entspricht  die 
gründliche  Art  der  Untersuchung.  Aber  auch  da,  wo  die  Arbeit  Aber  das 
rein  Beobachtende  nnd  Vergleichende  hinansgreift,  hat  sie  sicher  nicht  d«i 
Vorwurf  eines  Phantasiegebüdes  zn  ilirchten :  Bef.  meint  die  Vorstellnng, 
welche  der  Verf.  über  den  Vorgang  der  allmählichen  Zähmung  des  Pferdes 
TO»  vorführt. 

Der  erste  nnd  grossere  Theil  der  Arbeit  besteht  in  einer  sorgfältigen 
osteologischen  Untersnehnng  der  diluvialen  Pferde  Dentschlands.  Gleich 
das,  was  der  Verf.  anf  den  eisten  Seiten  Uber  die  Art  der  Messung, 
wie  Aber  das  Verfahren  sagt,  irgend  ein  beliebiges  Skelet  eines  leben« 
den  Pferdes  anr  Vergleicbung  mit  dem  diluvialer  Pferde  heramnudehen, 
ist  sehr  behendgenswerth.  Ist  doch  das  lebende  Pferd  ein  Zttchtungs- 
product,  welches  sich  in  beabsichtigter  Weise  nach  entgegengesetzten  Bich* 
tungen  hin  entwickelte,  also  sehr  Vr^n^rhicflpnes  in  sich  begreift. 

Zwei  Hauptgnippen  nii^t  ri  >  jetzigen  Hauspferdes  unterscheidet  der 
Verf.  mit  Franck:  Das  feinknochige,  breitgestimte ,  eselähnliche,  orienta- 
lische Pferd,  mit  der  geringen  Kräuselung  der  Halbmond-Einfassungen  an 
den  Oberkiefer-Zähnen ;  und  das  plumpknochige,  scbmalstimige,  occidentAle 
Pfprd  fda'^  norische  Fravck's)  mit  der  starken  Kräuselung  des  Schmelzes. 
IJei  >i«>l(^lun  Opn-onsfitzm  rnn^js  natürlicli  »1er  Vprjrleich  eines  fossilen  Tliieres 
mit  tnnem  lelx'iuleii  zu  i^iuiz  ent'^'t'fjon^'esetztom  Fj'irclnüsso  fülir^n.  jf  nach- 
dein  man  ein  '»ri^ntales  oflcr  ciu  occidentales  'JMiier  zum  Vt>rirl«'i('lif'  heriin- 
zipht.  Das  Kiifleru-ebuisH  dt  r  vom  Verf.  geführten  Untersuchung  ist  nuu 
in  Bezutr  hi^^rauf  da**  Fulrrcnde : 

,I>as  mir  aus  Nord-  und  >Iitr(  l-l>oiitsdilaud  bekauut  gcwoi  ltno  I>i- 
InvialplV'rd  war  ein  mittelgrossos .  schweres  Pferd,  welches  dem  sthw*  reu, 
occidentalen  Typus  Fra.vck's,  resp.  dem  E.  caballm  germanicm  »Sanson's 
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so  nahe  »tehi,  rln^^s  v<  \r  nh  den  direeten  Vortalir  dieser  Ra^  betrachten 
dürfen.*  l)t  :ii<::('nKi.-s  bt  iKMint  der  Verf.  unser  deutsche!?  IHluvialpferd  ak 
Effuus  cabaiius  Jos-stiis  var.  germanica.  J-  iit-  ti  iilier  allgemein  heiT>ichfiiii 
gewe.-nie,  aber  ain  h  jetzt  noch  von  maneben  vertretene  AnscbRiiunt::  Asien 
allein  sei  die  Heiuiath  unseres  Hauspferde^ ,  \<x.  jetzt  nicht  mehr  autrtcht 
zu  erhalten ;  denn  nicht  nur  in  Asien,  sondern  auch  in  £uropa  sind  iü<ie 
Pferde  douiesticirt  worden. 

Neben  jenem  schweren  Diluvialpferde  gab  e,s  in  Europa  jedt)<-h  auch 
kleinere,  leichtere  Rassen;  und  theils  von  diesen,  tbeü«*  aber  aoa  Aäiea» 
stammen  die  kleinen,  zierlichen  I'ferde  der  Jetztzeit. 

Breem's  Behauptung,  dass  auch  der  Dschiggetai  ein  Vorfahr  mm^ 
Flirte  flei,  ist  nicht  ludtbar;  denn  schoii  mr  DiliiTiaJnit  hat  der  DKUg^ 
getai  ab  beMndere  Art  nelMH  dem  Dilavialpferde  gelebt.  Bbaauifii'n 
dürfte  daa  Quagga  ab  Stammvater  des  Pferdes  angesehen  werden  kOiMi 
doeh  mag  daaaelbe  mit  dem  Zet/ra  und  JS*.  eaMbe  ans  deraelbeB  Stuni* 
form  hervorgegangen  sein. 

Sehr  wahracheinlich  nordost-aftikamBcher  Herkmift  ist  der  Tlimfifli 
der  wohl  von  E,  taaiiopim  abanleiten  sein  dlirfte.  Das,  was  Verl  sa  Mf. 
Jsthuf-Besteti  des  deutschen  Dünnnms  gesehen  hat,  gehörte  entweder  n 
JBr.  eäbttSm  oder  an  E,  hemt/omu^  nie  aber  an  E.  a$m¥9.  Oh  dagegn  v 
sftdwestlichen  Enrqia  qnartiie  edite  Esel-Beste  vorkemmen,  ▼enDagVol 
nicht  an  entscheiden.  Hrmma 


R.  Lydekker:  Siwalik  and  Narbada  Equidae.  (Falseorto' 
logia  Indica.  8er.  X.  YoL  U.  Part  3.  1882.  Hit  6  Tafeln.) 

Nach  einer  Ustorischeti  AttfiAhlnng  der  Vis  Jetst  Uber  diesen  Gegm- 
stand  erfolgten  Pablioationen,  welcher  sich  eine  Übenicbt  der  lebenden  mi 
fiMsUen  Eqniden  anschliesst,  bespricht  Verf.  znniehBt  die  H^^therien  Im 
Siwaliks.  Er  untencheidet  zwei  Arten,  von  denen  er  die  eine  mit  der  m 
Faloonbb  nnd  GAurunr  aufgeatdlten  U.  antüopituan  identificirt,  während 
die  andere,  welche  vom  Verf.  ursprünglich  ab)  Sivaihippm  TkeohmUi  te* 
schrieben  wnrde  (Ree  GeoL  Soc.  India.  Vol.  X.  p.  31)  nnd  m  der  tod 
einige  der  von  H.  v.  Meter  zu  H.  gracüe  {=  Equus  prhnigenius  v.  ÜETfi) 
gerechneten  Zähne  gehören  mf5gen ,  als  H.  Theobaldi  aufgefUhn  wird. 
Falcon'kr  hatte  das  in<1ische  Hippofherium  von  dem  europäischen  aut  GväsA 
seiner  gerin^reu  (trrisx'  untt  is(  hieden,  Oaudry  naidij^-ewiesen,  da-??»  die?el^e 
zu  starken  Variatioueu  uutei  warten  ist ,  um  als  AricntenuiTi  iH-tgehalka 
werden  zu  dürfen.  Verf  lri>«!t  die  Frage  der  Identität  de»  indischen  und 
europäischen  Htppotherium  vorläufig  unentschieden,  hält  aber  die  Trennnui,' 
aufrecht,  da  sicli  in  der  Bezahnung  und  der  Fono  des  Unterkiefers 
vvtuu  aucli  geringe  Differenzen  ergeben.  H.  ThtißitaUli  ist  ent^cliiedei 
grösser  und  durch  die  Bildung  besonders  der  oberen  Milchzähne  ^r^t  unter- 
schieden. "W'alirend  U.  antilopinum  sich  überall  in  den  Sivralikj  »nsstf 
in  Sind  und  Birma  gefunden  hat,  ist  II.  Theobaldt  nur  aus  dem  Poigtfc 
und  von  Perim  bekannt.  [Das  Vorkommen  einer  der  beiden  Arten  ia  Oda^ 
welches  Verf.  nach  älteren  Angaben  flir  möglich  hilt,  hat  sich  bis  jdrt 
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mcht  bestätigt.  Die  in  der  von  RicHTnoFEN  sclieii  Saumilung  befindlichen 
ßipparion-Z&hne  aus  YOnnau  sind  abweichend  gebildet  und  gehören  einer 
■enea  Art,  S.  MiefUhofenü,  an.  Bef.] 

Die  Oattimg  Efjuue  hat  swd  Bdioa  von  Falconbb  «nd  Cavtlit  anter- 
Mhiedoie  Yeftrater,  E^m  Jtmilmftt  und  E*  namadieiu.  Zum  Typus  des 
entemi  wJUilt  Verf.  das  in  der  ,F»ima  Antiqua  Sivalenils*  auf  Ta£  81, 
Fig.  1— Ib  dargestellte  Stlick^  einen  Schldel  mit  der  oberen  Besahnung, 
und  leiht  demselben  neue,  erglnaende  Funde  an.  Danach  scheint  E,  Biva- 
Immi  dem  tibetanischen  Klang  (£.  hämionui)  nahe  verwandt  gewesen  sn 
soB,  andieneifcs  aber  eine  Ansabl  ancestraler  Charactere  bewahrt  sn  haben, 
weiche  es  mit  SippoUmwm  verbinden.  Solche  sind  dieFossa  laciymalia, 
dfe  GiOsse  und  lange  Persistenz  des  ersten  oberen  Milchmolaren  und  die 
geringe  Grtae  des  Lmenpfdlers.  E.  sttwUnais  fimd  sich  bis  jetat  nur  in 
oberen  Schichten  der  Siwaliks  westlich  des  Jhelom. 

Zu  JEr.  namadku.s  Falc.  et  CUvtl.  rechnet  Verl  auch  die  von  den* 
i^elben  Autoren  abgebildeten  Reste  von  E.  jmlaeonu.'^  am  den  pleistocilnen 
Ksjrbadas,  femer  einige  in  den  obersten  Siwaliks  des  Punjab  gefundene 
Zühnp  Sollte  die  Identification  der  letzteren  mit  E,  namadicwi  sich  alu 
falsch  herauBstellen,  so  ist  neben  E,  swtUentis  noch  eine  zweite  siwalische 
Ftodeart  aunmehmen.  .  B.  Koken. 


Schaalliausen :  V  hv.v  oinen  neuen  Fund  eines  fossilen 
Schädels  von  Ii  o  s  m  os  c  h  a  t  us.  (Sitzungsber.  uiederrhein.  Gesellschaft 
t  Jn'atur-  u.  Heilkunde.  l>onu  1084.  pag.  79.) 

Der  vorliegende  Schädel  von  Bos  moschatm  wurde  in  einer  Lehm- 
grobe  zu  Vallendar,  und  zwar  als  der  dritte  im  Kheinlande  gefunden. 
Prankreich  jKählt  bisher  im  Ganzen  nur  4,  Deutschland  dageirm  >^  ^<>1(  her 
Erfände.  Branco. 


R.  Lydekker :  8  i  w  u  1  i  k  C  a  m  e  1  o  p  a  r  d  a  1 1  d  a  e.  (Palaeontologia 
Indica.  Ser.  X.  Vol.  II.  Part  4.  Mit  7  Tafeln.  Calcutta  iSaS.) 

Unter  dem  Namen  Camelopardalidae  begreift  Verf.  die  Gattungen: 
Camelopardalis,  Ornsitfs',  Vif^hnufherium,  Helladothrrinm,  7f>/flaspitherium, 
Bramatherium  y  Sivathfrinm.  I»if«p  RHhpnfolirf,  mit  Camelopardalis  am 
einen,  Sitatherium  am  andern  KikIc,  dri'K  kr  zni:U'irh  oine  bestimmte  Ver- 
wandt.»^rhaft  au«?,  sowdt  eine  solche  st iK'innf i^rh  iinzudenten  ist,  indem  die 
Länixe  der  (ilieder  und  des  Nark<^ns  vuu  der  ersteren  Gattung  bis  zur  letz- 
teren allmälilicli  sieli  vermindert.  Die  Stellung  von  Orasius.  der  nui"  aus 
ikm  Gebiss  bekannt  ist,  ist  allerdings  ganz  unsicher,  und  ih  Undotherium 
mttsste  auf  Grund  der  ar^^naunten  Criterien  naher  zu  Sivatherittm  gestellt 
werden,  wenn  nicht  sein  hornloser  Schädel  es  mehr  mit  der  lebenden  Giraffe 
verbände.  Da  s-  lion  in  den  Siwaliks  eine  echte  Camelopardalis  mit  laugen 
Gliedern  neben  dem  kurzgliedrigen  Sivatherium  vorkommt,  so  ist  auch  die 
obige  Reihenfolge  nicht  im  Sinne  der  Desccndenz  aufzufassen;  lange  vor 
der  Fliocänzeit  musa  die  Entwicklung  der  giraffenartig  gebauten  Gattungen 
erfolgt  sein. 

M.  Jahrbueh  f.  Mineralogie  etc.  isse.  Bd.  I.  w 
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Cameiopardaliß  $ivalen$i8  Falo.  et  Oavtl.  Selten  h  fa 
lypiachett  Siwttli]»  mid  a«f  Fezim  Ideiid.  Die  Geetett  und  GiQ«e  ilnat 
gut  mit  der  noch  lebenden  Oinffe,  von  der  sie  deh  nnr  dmdi  gedice 
Kerionale  der  Extremitätenknochen  (besonden  Hnmerns  und  KeUtin*), 
im  Gelnas  iket  ger  nicht  nnterseheidet  FrOhere  Angaben  der  Enrtai 
einer  zweiten  Art  in  den  Siwaliks  haben  adi  ab  iirig  erwieeen. 

Vifhnutherium  iravadieumLiu,  Oegrilndet  auf  einen  üatv* 
kiefer  Ton  schlanker  Form  mit  giraffenartigen,  aber  bedeutend  grOMeitnZtt* 
nen.  Die  Kolaren  bedtnen  einen  deatüchen  Inneren  Baealwall  (Gii^gitanl 
vnd  (M*  nnd  H*)  ein  relativ  groasea  Tuberkel  am  Eingang  des  HaiqpttUai 

Die  Zugehörigkeit  der  hier  beschriebenen  Oberiddbrmolaiea,  da  Xeti- 
tarsus  und  ß.  Halswirbel  zu  d^nelben  Gattung  ist  zwar  imbcwne>en.  abfr 
wahrscheinlich  und  erweitert  unsere  Kenntniss  der  Verbindung  zwiseboi 
Camelopardalis  und  Simtherium.  Die  oberen  ^lolaren  »dehnen  sich  a» 
durch  die  Auwesenhdt  eines  Cingulnm  und  die  kaum  angedeuteten  Mltt4 
leisten  dar  Anssenwandloben ;  besonders  die  letztere  Eigenschaft  macht  fl^ 
den  3Iolaren  von  Älces  ähnlich.  Der  ^letatarsus  ist  wie  bei  Camflopardak 
gebildet,  aber  kürzer,  wahrend  er  wieder  länger  i-^t  als  \»n  den  übriireo 
Gattunt2:(')i  der  Familie.  AlmMrhes  gilt  für  den  Hnl>wirbel,  der.  hlh 
nicht  zu  Vishnutlterium  gehört,  die  Existenz  einer  neuen  r^nrnintr  ftnz'i::':^ 
würde,  da  die  Halswirbel  der  übrigen  bekannt  sind  und  such  veischiedeit 
erweisen. 

Hella  doth  er  iuni  Duvernoyi  G\VT>.  et  Lakt.  Die  ZuL'ehürj?- 
keit  eines  von  i' alconer  und  Caütley  einem  weiblichen  Stt  atherium  ai- 
ganteum  zugeschriebenen  Sclnidel.s  zu  dieser  Gattung  und  Art  wurde  idi>sa 
von  Gaüdky  befürwortet  (Anim.  foss.  et  Gfeolog^e  de  l'Attique  p.  260^  ond 
wird  hier  weiter  ausgeführt.  Das  Stück  stammt  aus  den  Siwalik»  uuwtfit 
des  Markauda-Flusses. 

Hy  daspitherium  tnegacephalum  Ltd.  Unsere  Kenntni» 
der  Osteologie  dieses  Thiers  wird  durch  die  B^chrdbyng  einer  Bdbe  vat 
ZIhnen,  Qliedmassen  und  Wirbeln  betrftcbtlich  erweitert  Dar  scUaakcR 
Knochenbau  wftrde  es  CamdopareUdis  in  höherem  Grade  nihein,  eis  ^ 
bd  Hdladoiherium  der  Fall  ist;  andiersdts  spricht  die  Anwesei^hdt  vis 
Hörnern  mehr  fISr  die  Verwandtschaft  mit  SwaÜterkm,  H,  kpto^n^äm 
Lm  ist  unter  die  Synonyma  sn  stellen.  Fundort:  Siwaliks  und  Piqiik 

ff y daspitherium  grandä  Ltd.  Ein  Obeildefenaiolsr  und  eis 
ünterldeferast  gaben  Gdegenhdt  aur  AufrleUung  dieser  Art»  wdcbe  vA' 
.  Iddit  sogar  dnem  neuen  Genus  angehört.  Die  Chamcteiistica  des 
genannten  Zahnes  sind  grosse  HOhe  der  Krone ,  geringe  EntwiGUmig  4ff 
Mittelleiste  an  dem  Yorderlobus  der  Auseenwand  und  gänzlicher  Mas^ 
deisdben  am  Hinteriobus.  Ein  Cingolum  fehlt.  Die  ünterkiefennAUrps 
zeigen  sich  in  Grösse,  Coulissenstellung  der  bdden  Tlülften  imd  Fla-hbeii 
der  Innenseite  entsprechend  gebildet.  Die  Form  des  Unterioefers  deotrt 
auf  ein  derber  gebautes  Thier  hin  als  J7.  megacephalum.  Ein  ebenfall? 
SU  H,  gründe  gerechneter  Calcanens,  ansgezdchnet  durch  relative  KSm 
und  grosse  verticale  Ausdehnung,  ist  so  verschieden  von  dem  euMS  U,  «9*- 
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e^flttäum,  dasB  Ynt  generiad»  Veracliiedflnhcit  nicht  fltr  aiugeschloMw 
biÜ  Fundort:  Pni^ab,  westlich  vom  Thelnm-Flnas. 

Bramaiherium  perimenseFäUi,  Die  Cbaractere  werden  uoch- 
uiili  ftmeinnndevgecetst»  ohne  dtm Nettes  nigeflkgt  wttrde.  Fondort:  Perim 
lilend. 

Sivatherium  giganteum  Falc.  et  Cautl.  Verf.  bringt  einige 
Ergänzungen  der  FALCONER'schcn  Bc  schreibang  und  wendet  sich  gegen  die 
Ton  McRiE  aufgestellte  Ansicht,  das»  Sivatherium  in  eine  besondere  Familie 
zn  stellen  sei,  dass  es  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Anfihrapra  und  viel 
weniger  mit  Hirsch  und  Giraffe  habe.  Er  betont  besonders  den  Zaiiubau, 
welcher  unleugbar  auf  Cami'Ioixinlalis  hinweist,  das  Vorkommen  einer 
Fissura  lacrymalii«  bei  dem  niichstver\va!i<lt«'n  Uj/daspUherium  und  die  Aus- 
tildang-  der  Hßmer,  welche  in  der  Form  der  grossen  Gruben  für  die  Blut- 
gefässe auüallend  an  Megaceros  erinnern.  B.  Koken. 


niiol:  Note  snr  mn  noUTenn  genre  et  itne  nouvelle  eepiee 
de  Pnchyderme  fossile.'  (Bull,  soc  philorantiqne  1883.  tome  8. 
pg.  64-66.) 

Die  hier  beschriebene  neue  Gattong  und  Art,  Omcron  mimmm^  steht 
dem  Pachydennen-Geschleehte  (kuiMifherium  nahe.  Sie  ist  begrOndet  auf 
einen  Theil  eines  Oberideflm,  welcher  in  den  Phosphaten  der  Umgegend 
Ten  Mooillae  gefkmden  wnrde.  Derselbe  besitct  xweUochige  Holaren,  die 
vom  mit  8,  hinttti  mit  3  Spitien  Tersefaen  sind;  and  in  der  Anordnaag 
dieser  Spiesen  liegt  das  von  Calnolherttiiii  anterwheidende  MerkmaL 

Branoo. 


nUlol:  Description  d*an  nouvean  genre  de  Pachyderme 
proveuant  des  d^pöts  de  phosphate  de  chaax  da  Qaercy. 
(BnlL  soc.  plülomatiqae  1888.  tome  7.  pg.  94—96.) 

Unter  dem  Namen  Aä/rc^hernm  äepressum  wird  hier  Tom  Verf.  ein 
weiteres,  neoes  Geschlecht  der  Pacfaydermen  besehriehen,  welches  den 
Fhesphoriten  des  Qaercy  entstammt.  Onnine  und  die  vorderen  3  Prt- 
molaren  des  Oberkiefers  gleichen  sehr  denen  der  Gattung  Mixiotherium. 
Der  4.  Prämolar,  vom  mit  3,  hinten  mit  2  Spitzen  und  von  fast  vierseiti- 
ger Gestalt,  weicht  jedocli  stark  von  dieser  Gattung  ab,  bei  welcher  der 
Zahn  dreiseitig  ist.  Die  3  Molaren  sind  aweijochig  und  aeiehnen  sich  dnidi 
die  aafifallende  Gestalt  des  hinteren  ftusseien  Denticolnm  aus.  Braaeo. 


O.  C.  Marsh:  Diu oe erat a.  A  monograph  of  an  extinot 
Order  of  gigantic  mammals.  (United  states  geolog.  survey.  Vol.  X, 
Washington  1884.  Gross  40.  XVUI  u.  237  Seiten.   Mit  200  Holzschnitten 

tt.  56  Tafeln.) 

Der  Name  des  Verf.'ß,  die  aufs  Gründlichste  gelülirte  Untersuchuug, 
dae  überaus  grosse  fossile  Material,  welches  su  Gebote  stand,  das  hohe 

w» 
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Interene,  welches  diesa  gewaldgen,  abenteaerlichen  Thiergoetalten  der  Di- 
noeerata  uns  an&wingen ,  endlich  die  Torzügliche  Aosstattaig  dm  Buhl 
—  das  Allea  steht  bei  diesem  Werke  im  Oleichgewielit. 

Die  Dinocerata  entstammen  den  eocftnen  Ablagernngeo,  wddie  ad 
in  Wyomins^  zu  beiden  Seiten  des  Green  river  ausdehnen;  welche 
theiluDg  des  fiocin,  dai  seigt  die  hier  folgende  Btntbeiliiig  ikiwelkB: 

Miocin 


rinta  Serie!?  =  Diplacodon  Beda  MiKSH'g 

Bridger  series  =  DinocerM       ^  , 

£  0  c  ä  n  V  Green  river  äerie^     =  Heliobatis      ,       •  , 
Vermillon  Creek 

oderWuetefa  series  =  Coryphodon   ,  , 

Laramie  series. 

Von  des  drei  Gattungen  der  Dinocerata  erecheint  ümttüitrim  w 
ent;  dann  fblgt  Dmoeertm,  und  snletst  TinaeeraM.  Der  veigleidwite 
Beedueibnng  des  Skeletes  dieser  gewaltigen  Tfaievgestalten  ist  der  giMm 
Thetl  der  Arlieit  gewidmet.  Gestützt  auf  die  hierdoidi  geweaneMB 
halteimnkte  wendet  sich  der  Verf.  sodann  zu  Betrachtungen  allgemeinem 
Natur.  Er  zeigt,  wio  in  dieser  Gruppe  der  Dinocerata  eich  noch  ein  Ge- 
misch von  Herlonalen  der  heutigen  Artiodactylen ,  Perissodaetylen  iuif4 
Proboflddier  vereinige ;  und  wie  Uintatherium,  die  geologisch  älteste  Form 
in  ausgeprägtetster  Weise  noch  -Collectiv-Typus"  sei,  während  bei  Iiw 
ceraSf  der  gcnlofjisch  jüngsten,  das  bereits-  in  geringerem  Maaä:!<p  hm-r- 
trete.  In  sehr  ülu  rsichtlicher  Weise  werden  alle  die  eiTizelnea  ?Q£if^ 
anfLr«*tuhrt ,  in  weKlien  die  Dinnrerata  mit  jeder  der  ;;enannten  If^N»!"^"- 
Ordnimgen,  sowie  mit  anderen,  ihnen  naliestebenden.  an?£re'^'^rh€ii<Ti  aber- 
einstimmen.  Anf  Grund  dieser,  sowie  n«»»  Ii  weiterer  verirleioluiiden  Zu- 
^atninenstellungeu  gelangt  Verf.  su  der  tulgeuUen  Eiutheilung  der  UBgtti>t& 
überhaupt : 

1.  Ordnung.  Hjracoidea 

2.  y  Probosddea 

_  .   - .  •   ^1    (  Dinocerata 

3.  ,       Amblydactyla  {  ^      u  i 

*  I  ronrphodontia 

M  v^i.    m    ^  m     i  Mesaxonia  =  Perissodac  tvla 

4.  ,       Chnodactjla  <  „  ,   .  ,  , 

Wie  der  Verf.  sidi  den  Kntwickelnnfrstranir  der  Fnjnilata  dejikt.  «^rd 
des  Weiteren  dnrch  ein  Diapamm  veran^chaulieht.  In  austuhrli'  lier 
und  unterstützt  durch  eine  Anzahl  von  Holzschnitten  wird  dann  jfc&iit 
in  welcher  Weise  sich  die  allmähliche  Tniwandlung  des  Fus^-^Velete«  bei 
den  verscliiedenen  Grninien  (h-r  üngulata  vollzooren  habe.  In  über.-^i!^  kU;<r 
Weise  und  gleichialls  mit  TU ! te  uebeneinander  gestellter  Abl>iMaiiir''n  fü^  fi 
in  einem  anderen  Absciinitte  uns  der  Verf.  die  Entwickelung  des  dehin^ 
der  Huttliiere  vor  Augen.  Gestützt  auf  die^e  ünter!*uehun<ren  irelaii^  «fef- 
selbe  auch  zu  einer  Erklärung  des  allmäiiiichen  Erlöschens  der  gevaMf 
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grossen  Ungalatea:  die  sehr  geringe  drOsBe  des  Gebixiis  meehte  diese 

Thiere  unfUhij^,  sich  neuen,  veränderten  Lebensbedingongen  anzupassen; 
sowie  daher  ein  bedentender  Wechsel  in  diesen  eintarat^  mnsston  die  Thiere 
m  Qnmde  gehen. 

Eine  Übersicht  über  die  ungefähr  30  Arten  der  Dinocerata,  sowie 
aber  die  dieselben  betreffende  Litteretor  machen  den  Beschln^-^  <l'>r  he- 
dentenden  Arbeit  Branoo. 


De  la  Houflsaye:  Snr  nne  dent  de  Jfeotoäon  tronv^e 
dens  les  sebles  ferrnginenx  de  Wimille.  (Bnll.  d.  L  loc.  gAol. 
d.  ?mn».  3e  s^r.  T.  Xm.  1686.  pag.  51—54.  Mit  2  Holaschnitten.) 

Dollo:  Iie  Neoiodon.  (Berne  des  qnestions  scieDtiÜqnea.  AtiU 
1886.  pag.  4-5.) 

De  LA  UoüssATS  beedneibt  das  Fragm^it  eines  Zahnes,  dem  die 
SpitM  and  die  Wnnel  fehlt.  Es  ist  nnn  noch  60  nun*  hoch,  35  mm.  breit, 
20  nun.  dick.  Bei  allgemeiner  Form  der  IguamMUm-ZMim  fehlen  ihm  die 
Kerben  aaf  dem  Vordei^  nnd  Hinterrand.  Eigenthfimlicher  Weise  veigldcfat 
Tat  den  Zahn  namentlich  mit  M^ahBounUy  mit  dessen  Zfihnen  er  anch 
nicht  die  geringste  Verwandtschaft  aeigt  —  Das  bat  Dollo  sofort  erkannt 
nod  dentet  den  betreffenden  Zahn  ab  einen  solchen  von  ^guanodom  prae- 
cunor  Sautaob.  JedenfUls  gebflrt  er  einem  herbivoren  Thier  an.  —  Der 
erstgenannte  Antor  beschreibt  dann  noch  in  derselben  Note  einen  Zahn  von 
Qomopholis  nudidens  nov.  ep.  —  Die  Schichten,  ans  welchen  die  Zftbne 
stemmen,  liegen  Aber  denen  mit  AmmomUs  giganUM  nnd  THgmna  ntpro' 
jmmuu,  Dame«. 


la.  Dollo:  Premiere  Note  snr  le  Hainoiiaure,  Mosanan« 
rien  nonToau  de  la  craie  brnne  phosphat6  de  Mesvin-Ciply, 
pres  Möns.  (BolL  da  Kns.  roy.  d'hist.  nat.  de  Belgique.  T.  IV.  1886. 
pag.  25-:i5.) 

Im  Obersenon  der  ;j:t nannten  Localität  hat  sich  fast  das  ganjse  Skelet 
eines  etwa  13  m.  langen  Mosasauriers  gefunden,  welcher  den  Typus  einer 
neuen  Gattung  darstellt.  Nach  der  Bn.^prechung  der  Unterschiede  mit  den 
bisher  schon  bekannten  Gattungen  erhält  Jiainosaurus  folgende  Diagnose : 
Die  Prämaxillen  über  die  Zähne  hinaus  in  eine  Art  Sdinabel  verlängert. 
Drd  Artfn  von  Zähnen  :  a.  im  Dnri  li-^chnitt  fast  kreii^fcirniii^,  conisch.  s<  !tl;t!tk, 
nur  mit  einer  Kante;  h.  ziemlich  Ii  och  ,  stark  eomprimirt  und  mit  2  ;j:e- 
zähnelteu  Kauten  versehen,  ähnü'h  denen  von  Mei/dlosaunts,  Ctftvnlrnvo, 
Mathaerodus ;  c.  dieselben  eelio^^eu.  -  l'ie  Ptt'rvL''i>i'1*'?i  mrht  in  der  Me- 
dianiinie  verschmolzen.  Dem  c^nadratum  fehlt  die  isupracolumelhir-Apophyse. 
Wahrscheinlich  kein  Scleroticalriny;.  Kein  medianer  Basi-occii)ital-Canal, 
wie  auch  keine  H\'poha.siiar-Canäle.  —  Hypapophy^en  frei  und  nicht  mit 
flen  darüber  liegen  in  Wirbeln  verschmolzen.  Weder  Zygosphen,  noch 
Zygantnun.  Zygapophysen  wohl  entwickelt,  hinten  ohne,  vom  auf  einem 
Stiel.   Kein  Sacrum.  Die  Hämapophyscn  frei  und  nicht  mit  den  ilarüber 
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liegenden  Wirbeln  ▼erschmolzen.  Keine  Interclavicola.  Ktm  Riiwclinitt  •■ 
Coracoid.   Honmis  bratt,  eben  und  in  der  Mitte  leicht  verengt.  Feom- 
länger  als  Humeros.  —  Zorn  Schlois  giebt  Verl  noch  einige  osteologi«be 
ßeobachtnngen.    Die  Grube,  welche  am  proximalen  Ende  des  Qaadntoa 
Jiftrt.  nimmt  das  distale  Ende  des  Snprastapodiale  Parker'?  anf,  nicht,  wie 
OwKN  wollte,  die  parotische  Apopliyse;  vr  iifnint  ?ip  daher  .fo««<»tt' «a- 
prasta|H><^iMlo-.    Der  Epistropheus  hat  ausser  dem  Zahulortsatz  und  dtf 
atlaiHü  (  j  i-'r  tplioaleii  Hypapoplivse  norli  »'in**  dritte,  aof  der  venirdlt-n  Nitc 
des  tt'ufrum:;.  welche  ,hypapMphyse  axoidieTin»^-  «renannt  wird.  wir! 
femer  angegeben,  dass  der  IM   ntul  11.  \\  irln  1  bei  Bmiic-^mru^ ,  t<M 
Schädel  an  gerechnet,  ankylosii  i  >ind ;  femer  dass  die  Na^aiu  i/flt««- 
xtuni-i  mit  den  Präiuaxillen  durch  Syno>to?e  verbanden  ««ind.  Ära  äassern 
\\  iukel  des  .Tu^jale  befindet  sich  ein  Tuljt  i  kel ,  eheu»o  an  der  Vorderwita 
des  l^uadratuni.  Verl.  uiiumt  an,  dass  sich  zwischen  diesen  das  knorpeli:;« 
Quadratü-Jugale  befunden  habe  nnd  nennt  die  betreffenden  Tnberkel  TnW- 
cnlnm  qnadrato-jugale  des  Jugale  resp.  des  Quadratum.  —  Auf  der  Inw?»- 
aeite  des  Schulterblatts  von  Hiaplatecarpu^  hat  Verf.  eine  fa.<t  vollstiBäse 
InterelaTiciün,  Uinlidi  der  der  Crooodlle  geinnden  (vielleicht  das  Xcs»* 
Stenum  Xabsr's).  Ferner  Ist  das  Bisioceiiiitale  in  der  Hediaa^beaeM 
einen  Ineiten  Caaal  durchbohrt,  der  im  Skelet  die  6ehurnh5hle  ntdi  awei 
eommnniciren  lAssL  Derselbe  wird  als  Canalis  basQaris  medianns  Gacni^ 
gedeutet  nnd  cum  Unterschied  Tom  PItnitar-Ctoal,  welcher  das  Bampbawü 
dnrehbohrt,  Canalis  basioccipItaHs  medianns  genannt  Dieser  an  iwa  Iic»* 
plaven  von lUoplaieearpus  beobachtete  Canal  TerlAngert  sich  an  dvves- 
traten  Schttdelseite  in  zwei  symmetrische  Ganile  (Caaales  hypobiflUio)» 
welche  rechts  nnd  links  an  der  Pitnitargmbe  vorllbergdien.  —  Bei  ^- 
selben  Gattung  sind  also  ein  Sacmm,  eine  Intereiaviciila,  ein  BasMcdiifUl- 
Canal  nnd  2  HypobasUar-CanAle  heobaditet  Niefats  davon  findet  äc\i  hn 
allen  übrigen  ^T'  sasauriem,  so  dass  diese  Gruppe  nach  deren  VoriMB^et- 
sein  oder  Fehlen  in  2  Familien :  die  Piioplatecarpidae  nnd  die  M ota««ondae. 
getheilt  wird ,  von  denen  die  erste  nur  PiwpUtteearpia,  die  zweite  all» 
übrigen  Mosasanrier  begreift.  Dnmea 


V.  d.  Marek:  Über  westfälische  Kreidefische.  ^VeHnsi* 
laugen  des  uaturhistorischen  Vereines  der  prenssiscben  Rheinlüidi  vi 
Westfalens.  41.  Jahrgang.  1.  Hftlfte.  Correspondenzhlatt  No.  2.  p. 

Verf.  ariebt  eine  kurze  Übersicht  seiner  in  den  Palaeontogr»?^ 
(Bd.  XXXI.  p-  233)  erschienenen  und  i»ier  schon  bespnH  hcueu  .irbdt 
Fische  aus  der  oberen  Kreide  Westfaleus  und  vertheidigt  seine  AmI^ 
über  die  geologische  Stellung  der  betreffenden  Schichten  entgegen  dmisi' 
Alhrungen  BASSA^rs.  B.  Kok—- 

F.  Notling;  Ü  ber  Cru.staceen  aus  dem  TertiSr  AirypteB*. 
(Sitzunixsber.  d.  kgl.  preuas.  Ak.  d.  Wis».  1885.  XXVL  pg.  487-4 iö.  t  J> 
Die  Untersnchongen  an  dem  Ton  Prot  ScnWBinnmTB  gfsammib'^ 
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Miteiial  und  eine  ZnaanunenüteUung  derselben  mit  dem  schon  aus  dar  Lit- 
ter»tor  fi«ksiiiiteii  hat  eigebea,  dass  in  dan  ägyptiachea  TertittrfaDdmigeii 
3  übefcinander  folgende  Horiionte  lalt  Cruftaceea-Seslen  vorbanden  aind. 
la  der  oberen  libyschen  Stofe  kommt  nnr  Caßiamuta  niUttiea  FttAAB  vor. 
la  der  nnteren  Hokattam-Stnfe  siad  bisher  nur  die  bekannten  Loboemvi' 
«Mt-Arten  gefiinden.  Die  obere  Uokattam-Stnfe  ist  dagegen  dnrch  eine 
Fülle  von  CoUSiaiMma-Arlen  oharakteriiirt,  deren  xahUoee  Individnen  anf 
1  neue  Arten  {FVaasi^  MoeaUanufuit,  longa,  tratmenojpUeata)  vertheüt 
werden  konnten.  Daneben  liaben  aicli  MaeoeafpiUMa  maeroiheilut  Desm., 
Samna  efr.  Marestiana  KOmo,  eine  interessante  nene  Art  von  Htg^aU§em 
{Sekwek^fiirthi^,  ein  Paguruß  (P.  dubim  n.  ep.)  nnd  mehrere  anf  Cuieiiden 
za  bodebende,  sonst  aber  ideht  nlüier  bestimmbare  Seheerenfragmente  ge- 
flmden.  Wichtig  ist  aar  Altersbestimmung  besonders  der  Maeocafpüm$, 
welcher  im  Viceutini^chen  nur  in  den  Priabona-Schichten ,  also  im  Ober- 
eocän,  auftritt.  Es  wird  dadurcli  Kchr  wahrscheinlich,  dass  anch  der  oberen 
Kakattam-Stnfe  dieses  Alter  sofUlt.  Dmum. 


P.  Pelseneer:  Notice  sur  un  crustac«'  de  la  craie  bruue 
des  environs  de  Möns.  (Bull,  du  Mus^e  roy.  d'hist  nat.  de  Belgique. 
T.  IV.  ISS.-».  8«.  pag.  HS    46.  H  Holzschn.) 

Gelegentlich  einer  Jiolirun;;  hc\  Saint-Syiniihorien  hei  Möns  nach  Phos- 
phoriten hat  sich  ein  astac  uinorphtT  Kreits  |j:etunden,  welcher  zur  Gattunt; 
II(/pl(jp<iri(i  sre^tftllt  wird,  iiiuerlmlb  dersell»eii  aber  eine  neue  Art  —  llnph»- 
parui  Mumhi  —  darstellt,  deren  Fntersehiefl.-  vcm  den  V)  bisher  bekaunteu 
genau  antje^^n  ln-n  werden  F»t'S(.nders  wichtig  ist  e<,  dass  Verf.  die  Kiemen 
heohacliten  k(»nnte  und  dadiin  Ii  den  Nachweis  führt,  ila.s:s  diü  Gattuug 
ll(tj)h)ptuiu  (wie  auch  —  wa.«^  s<  hnn  Schlüter  nachwies  -t-  Enoploctytia) 
iu  die  Familie  der  Homai idae  unter  den  Astaconiorpheu  gehi»rt,  wenn  mau 
mit  HrxLEY  innerhalb  derselben  ilic  Familien  der  Parastacidac ,  rotaiuo- 
biidae  und  Homaridac  unterscheiden  will.  Dames. 


W.  Bölsoho:  Über  Pretiwiehia  roiundaia  H.  WooBw.  sp. 
ans  der  Steinkohlenformation  des  Piesberges  hei  Osna- 
brflck.   (6.  Jahresber.  des  natnrw.  Vereins  an  OsnabrQck,  4.  S.  1  Tafel.) 

Nadidem  Verf.  schon  1875  das  Vorkommen  von  BretAwiehia  in  West- 
phalen  hatte  nachweisen  können  (cfr.  dies.  Jahrb.  1875.  p.  980),  int  es  ihm 
nnnmehr  möglich ,  durch  weitere  Prftparation  der  ttlteren  fiSsemplare  den 
Beweis  au  liefern,  dass  die  westphilUschen  Fnnde  mit  der  englischen 
Art^  welche  der  Titel  ne|int^  völlig  flbereinstimmen.  19nr  die  Hinterecken 
des  Kopftchildes  sind  bedeutend  länger,  als  an  der  engUschen  Proftwichia 
rotundata,  abw  in  ÜbereinstiDimun^^  mit  AVoodward,  dessen  Monographie 
der  Merostomen  »eit  der  ersten  Notiz  des  Verf.'s  erschienen  ist,  wird  diesem 
Unterschied  keine  specifische  Wichtigkeit  beigelegt  Dames. 
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H.  S.  Williams:  Notice  of  a  immv  Limuloid  Crustaeean 
from  the  Devonian.   (American  Jonruai  of  science  aud  arts  1885.) 

In  der  oberen  Chemimg-Gruppe  hat  «ich  nnter  einer  SandsteiDschicfal 
mit  Chonetes  scäuJa  Hau«,  j,Chonete8'^  muricata  Hall,  Ämbocodia  iii»- 
honata  Hall,  Orthü  Leonenais  Hall  nnd  Rhynchondla  Sappho  Eall^ 
Spirifer  VerneuiUü  Mürcii.  und  JihifuchoneUa  contracta  Hall  ein  Mpto- 
stom  j^efnnden,  welches  der  Verfasser  mit  Vorliehalt,  da  nur  die  Fnter- 
seite  ))ekannt  ist,  dem  Genus  Frestwichia  einreiht  und  al?!  P.  Eriensi-s  n.  iq«. 
neu  heHclireiltt.  Die  Charaktere,  auf  welche  der  Vert'.  seine  Ausi'ht  vod 
der  genensclien  tSiellun«,^  hasirt,  sind:  ein  elliptisch  ^enindetr-^  Kyptscbild. 
welches  rückwärts  in  der  Läui;s;i(  li-e  parallel  den  Stacheln  aiisarexogen 
ist,  angeblich  verwachsene  Thoracicu-Abdominal-Seginente  mal  lai^p?^  Tel- 
ßon.  Ist  des  Verf.  Ansicht  richtig,  so  würde  Prestinchm  nicht  mehr  allfin 
auf  die  Steinkohlcnforniation  beschränkt  sein,  sondeiu  bis  ins  Devon  ziinlck- 
reichen.  Ref.  ist  jedoch  der  3leiiiuug,  dass  auf  Grund  der  in  inemlicb 
lauge,  rückwärts  geboguue  Stacheln  ausgezogenen  Pleuren  das  fragliche 
Exemplar  eher  zu  Belinurus,  als  zu  Prestwichia  zu  stcUen  sei. 

KoetUnff. 


n*.  Schmidt:  Bevision  der  ostbaltischen  silnrischei 
Trilobiten.  Abth.  II:  Acidaspiden  und  Lichlden.  (M^  de 
Tac  imp.  d.  sdences  d.  St.  P^tersbaiirg.  IQ  Steie.  Tome  XXXlll.  Ne.  1 
4«  127  8.  6  TäfebL)  [cfr.  Jahrb.  1888.  L  -100-.] 

Die  Acidaspiden  baben  nur  zwei  Arten  der  Gattung  AcidaspU  nIIiC 
geliefert:  A.  marginata  n.  sp.  ana  der  vatereE  Oeeraehen  Schiebt  ihr 
Lne!  Hohn,  nahe  yerwandt  mit  A,  BrighH,  aber  ohne  deren  Hon  des 
Nackenrings A,*Kwikmtiana  ist  nntenUnr.  (Knekers^Mbe  Schicht,  C|), 
verwandt  mit  A,  fwrcaki  Linnahsson,  aber  durch  anders  ▼erbimdeoe  Sei- 
tenloben  und  namentlich  durch  die  gerade  Homgabel  des  Nackenriop  ob- 
terschieden,  deren  Äste  sich  bei  der  schwedischen  Art  nacb  anssen  hrttnoMB. 

Die  Lichiden  haben  eine  ungewöhnlich  grosse  Aniahl  (B2)  von  Artca 
gestellt  nnd  hier  ist  die  Bereicherung  an  Trilobiten  gana  heaonden  ss 
betonen,  da  mau  bis  anm  Encheinen  dieser  Abhandlung  aus  dem  dortigen 
Silur  nur  12  Arten  kannte.  —  Der  Abschnitt  wird  eingeleitet  durch  sllge- 
meine  Betrachtungen  der  einzelnen  Kftrpertheile  Ton  Lichas,  worin  Veit 
wesentlich  mit  der  BEYRica*8chen  Auffassung  derselben  übereinstimmt,  st- 
meatlich  bezüglich  der  hier  so  wichtigen  SeitenAlichen  der  Glabella.  Her- 
vorzuheben ist  noch  die  Beobachtung,  dass  das  an  14  Arten  überhaapt 
beobachtete  Hypostoma  nicht  dai€b  eine  Kath  mit  dem  SchnauzeoKhilde 
verbunden  war,  sondern  wohl  so,  dass  es  articuliren  konnte.  f'lirpo 
dann  Abschnitte  über  die  Gnippirung  der  Arten  und  deren  Imriidoiitale 
nnd  verticale  Verbreitunir.  Pi'*  dieselbe  veranschauliclii'ndf»  TaWIlt  wird 
hier  ihrer  Wichtigkeit  halber  wiedergejreben.  Die  Sterucheu  bezeichuea 
dio  !ieu«Mi  Arti  ii.  die  oben  stehenden  Buchstaben  die  vom  Autor  unter- 
schiedeueu  Zonen  de»  ekstläudischen  äilur. 
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E  F,  |fJg|hIi 


Andrnveitige» 
Vorkommen. 


1.  Groppe  Arget» 
jl'  Ltehas  wBffnöer* 
(femis*  .... 

^2.  Gra|>pe  LeioU- 

ChQß.* 

'2.  L,  wBßonoides  .  . 
fi.  Örnppe  Plaiy* 

metojiUS. 
3,  L.  M(Am**  .  .  . 
4  l.  he»i$*  .  .  . 
ii.  L,  dßleearUca  .  . 
I.  iirupiio  Mctopias. 
4  L.  cäorhin  .    .  . 


1. 
-> 

i 


t     pa^yrhina  >  . 

J».  /  ff  hner/  .  .  . 
0.  JL.  Auckersiunn  *  . 

liehas. 

L.  trif  )is]jidat& 
L.  Plaut  tut*    ,  , 
L.  furcifrr  *     .  , 

hi(a  

L.  l(mgi»pina* 
A  (r  riip  p  e  Cono- 
t      Uc  h  a  s. 
%  L.  triefmica    .  . 

^       Schmidti     .  . 
\,  0  r  u  p  p  e  II  omth 
l  i  c  Uan,* 

).  L.  PifOeni*  .  . 
l  Xi.  äefiexa  .  .  . 


.  «V 


V 


i 


* 
* 


■  * 


L.  I'jirhtrttldi  . 

L.  cmgmia  .  .  . 
örttppe  Oneho- 

lich  a  $.* 
L.  ornata    .    .  . 
L.  Oüttandiea  .  . 

iriippe  mit  unvoll- 

f  furclieu. 

/..       Matkiae*  , 

.  L.  hj'ata    .    .  . 

.  L.  hamnhi* 

.  Jj.  docens  *  .    .  . 

.  L.  marfjttritifera  . 

.  cirairtcosa  .  . 


* 


Norddeutsche  Gesch. 


Leptaenakalk  Schwed. 

Orrh.-Kalk  ScliAvedcua 

uud  2süi  wegüiis 
Ortb.-KaJk  Schwedena 
ebenda 


NoriMoutflche  Gesch. 
ebenda 

Chasmopskalk  Norwe- 
gens 


Norddeuteche  Gesch. 
ebenda 


Chagmoi»8kalk  ölands 

X(»r(ltl(nirs(lie  u.  Olän- 

(l»;r  ilfsrldebe 
Nurddeutüche  Gesch. 
ebenda 


üutliiud 
ebenda 


lA'|»ta(Mii\kalk  S(  liwed., 
^iui  vv.,  Ku^l.  u.  IiL 

Leptaenakalk  Schwed. 


3'4-6  4il '  3  :  5  3:6-8i3'-|_l2 
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Darauf  gibt  Verf.  eine  geschicbtliGbe  Übenidit  über  die  ostinhnehoi 
Lichas-Axten,  und  wendet  sich  dann  zn  den  unterscheidenden  (^iftnÜEtera 
der  Gruppen  und  Arten.  Eine  Wiedergabe  der  letasteren  würde  za  weit 
f&hren,  aber  die  Übersicht  der  Qnippen-Charaktere  mOg«  hier  wjederhok 
werden. 

1)  Oberfläche  ^^latt;  die  Furchen  am  Kojifsihild  auf  der  Schale  nur 
schwach  angedeutet.  Pygidium  mit  Geleiiktacette  jederseiüi  nnd  nor  ein 
ausi^ebililetes  lUmchisglied ;  Seitensähne  fehlen  gänzlich  :  auf  dem  Man- 
kern  ö  Fiinheu  jederseits  Gr.  L  e  i ol tch  vhk. 

Obertiaclie  mehr  oder  weniger  deutlich  tnlH  rkulirt.  Pygidium  mit 
mindestens  2  llhachii^grliedcrn  und  Scitenzähiien.  ohne  Gelenkfacette.  2. 

2)  Das  hintere  Band  der  PUnu  tjn  um  Thorax  mul  Pvgidiura  gewdIR 
daä  vordere  flach,  D<»rsal furchen  convex.  Pygidium  mit  verticaler  Lang?- 
rippe  hinter  der  Khiichis  Gr.  Arfff'*  Ciom. 

Das  voriltre  und  liintere  Band  der  Pleuren  gleich,  Dursahurchen 
coucav.    Pyiiidium  ohne  verticale  Längsrippe.  3. 

3)  Nur  vordere  Scitcnfvircheu  der  Ghihella  vorhanden,  ilic  natii  hio- 
ten  zu  zuweilen  fast  verschwinden  ^^weuii^stens  auf  der  Sehalenoberfliche»; 
sie  münden  vertical  in  die  Nnckenfurche.  Augeufurcheu  fehlen.  Augta 
gross.  Seitenfurchen  des  Mittel körpers  des  Hypostoma  geradlinig,  oaeh 
hinten  convergirend.  Pygidium  jedersdts  mit  5  Fnrehen,  der  HinterUppeai 
in  der  Uitte  asweispitzig,  seitlich  mit  stnmpfem  Vonprong 

Gr.  PlatifmeiopMi  äxi. 
IMe  hinteren  Seitenfnrehen  vorhanden,  —  oder  wenn  üddend,  die 
vorderen  Farcben  hakenfttnnig  nach  aussen  in  die  Nackenforche  endiii 
Angeninrchen  immer  vorbanden.  4. 

4)  Dorsalfbrchen  vollständig,  münden  in  die  Nackenfindie.  5. 
DoTsalAucben  mit  der  mittleren  Seitenfhrche  verbunden»  emidMB  & 

Nackenftarehe  nicht  Anhangsgrapfe^ 

5)  Vorderfarehen  am  Knde  hakig  umgebogen  nnd  so  in  die  >ackeo- 
fiuche  mündend.  Hintere  Furchen  fehlen  meist.  Am  Pygidium  jederzeit» 
3  voUstftndig  ausgebildete  Pleuren   ....   Gr.  Oncholieh^M  Saau 

Vorderfurchen  enden  blind  oder  verlaufen  in  allmählicher  answiJ^ 
gewandter  Krümmung  in  die  Nackenfnrche ;  nie  mehr  als  ^  Ptenren 
Pygidium  vollständig  ausgebildet.  6. 

6)  Glabella  meist  stark  vorgewölbt.  Vordere  Furchen  enden  bliiMl; 
keinerlei  Fortsätsse  am  Nackenring.  Fygidinm  mit  5  Furchen  jpdcTücit? 

Gr.  Me  top  aus  twK*- 

Die  vorderen  Furchen  hiufen  in  die  NackenfuTche  aus,  oder,  wöui 
sie  blind  enden,  sind  I)onifortjsät7:e  mn  Nackenriug  vorhanden.  7. 

7)  Die  vorderen  Furchen  laufen  in  die  KrtrT<enfurche  au<  oder  tadta 
blind.  Am  Naelvfurins;  domförmigo  oder  gegabelte  Fort*ät7e  Am  P^fii- 
diom  4  Furchen  Ji  <li  r-eits  Gr.  H op  l  oi  t  ha$  Daiiks 

Die  vorderen  Furchen  laufen  meist  ^anz  ohne  llnterbrechuiiiT  in 
Nackenfnrche  ans  {9.  L.  dejiressa  Akg.).    Keinerlei  Fortsätze  aui  Nacken- 
ring.   Am  Pygidium  jederseita  3  Furchen.  8. 
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8)  Der  XitteUolms  aUeiii  oder  sngleieh  auch  die  beiden  TOideren 
Seitenlobeii  koalaeh  Tonpringend  Gr.  Co  not  »c  4a«  Datosb. 

Der  IfitteUobiii  und  die  Seitenloben  gleiehmttang  mehr  oder  weniger 
fltdi  gewölbt  Gr.  HomoUehas  Somt. 

Somit  ut  wieder  ein  bedeutender  Schritt  weiter  gethan  znr  YoU- 
eBdnng  der  grossen  Monographie  oetbaltiseher  Trilobiten,  die  schon  wegen 
ilifes  Auftreten  in  Geschieben  namentlich  auch  fStt  die  norddeutschen  For- 
scher von  grosser  Wichtiglceit  ist  In  nttchster  Zeit  ist  das  Erscheinen 
der  3.  Liof.rnng  zu  erwarten,  in  welcher  Gkrhard  HoLSf  die  lUftnen  be- 
behandelt. Den  Scblu.ss  wird  dann  die  schwierige  Bearbeitung  der  Asaphi- 
den  bilden,  für  welche  schon  enorme  Materialien  zur  Hand  sind. 

Dame«. 


M.  J.  Moriöre:  Xofe  sur  un  Homalonot  us  du  Grös  do 
May.  Mit  J  Tafeln.  (£xtr.  Bull.  soc.  Linn^enne  de  Normandie.  3  ifer, 
YoL  8.  1884.) 

Der  fragliche,  vollständig  erhaltene  untersilurisclie  Trilobit  stammt 
von  dem  bekannten  Fundorte  Fcnguerolles  (sur  Ome)  und  wird  als  Des- 
longehampii  Trohblim  beschrieben.  Kayser. 


T.  B.  Jones,  J.  W.  KIrkby,  Qv  B.  Brady:  A  Monograph 
of  the  british  fossil  bivaiTod  Kntomostraca  from  the  Car- 
boniferons  formation.  Part  I.  The  Cypridinadae  and  their 
Allies.  London  1874—1884.  (Palaeontographical  Society.  4*.  92  S.)  7  Taf. 

In  der  Einleitung  wird  hervorgehoben,  wie  gross  die  Schwierigkeitüi 
fftr  die  Sjstematiic  der  Entomostraea  sind,  wenn  nur  die  Schalen  yorlicgen. 
Die  Verf.  haben  daher  früher  als  Ci/pridinopsis  alle  Cj«prtVfma-ähnlichen 
Fenuen  ansanunengefitast  Nun  aber  sind  doch  Merlonale  aufj^efbuden, 
welche  eine  grossere  Zertheilung  in  Gattungen  erlauben.  So  werd^  die 
mit  einfibchem  TuberiLel  versebenen»  ovalen ,  oblongen  und  bimftrmigen 
Schalen  als  Cypndiwa^  eigenthttmlich  tuberculirte  und  ovale  als  Braäi^ 
cMMiw,  solche  mit  oblongen  Eindrucken  als  Fkümnedea  angesprochen. 
Cffpridm^la  sind  Qypridinen  mit  etgenthflmlicher  Yerlftugernng  der  vor- 
deren Yentrairegion;  das  Daaotreten  eines  snbcentralen  Tuberkels  giebt 
die  Gattung  CypndeÜina,  Eine  Nackenfurche  mit  vermehrter  Tnberculir* 
ung  charakterisirt  Ct/priddla,  Tritt  hienu  noch  eme  ringfilmige  Süssere 
Verzierung,  so  wird  aus  Cypridella  die  Gattung  Cypreüa.  Suleuna  unter- 
s<  lieidet  sich  von  ibr  durch  eine  eigenthttmliche  Rinne.  Entomoeonehu» 
sind  Cypridineo,  deren  Schalen  sehr  bauchig,  subquadratisch  sind  und  weit 
verticai  klaffen.  Ist  dabei  ein  Sinus  auf  den  Schalen  vorhiuidcn ,  >» 
Cffa  vor,  bei  welcher  die  Schalen  zudem  fast  gar  nicht  klaffen.  Mhom- 
bina  hat  oblonge  Schalen  mit  schiefen  Enden.  Polycope  (noch  recent) 
liat  Icuerlige  Schalen,  ohne  Tuberkel  und  mit  obsoletem  Sinus.  —  Die  Ver- 
fasser lassen  demii5trhst  eine  Überjiicht  der  Ostrarnden  nach  Saus  und 
Bbad¥  folgen,  wonach  dieselben  in  4  grosse  Gruppen  getbeilt  werden: 
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J^odoeopa,  MyodocopOf  Oonchoeciadae,  Cladoeopa.  Diese,  soi%ie  die  Urnen 
unterstellteu  Gattongen  werden  durch  Diagnoeeii  charakteriairt.  —  Ans  der 

Beschreibimg  der  Arten,  deren  Synonymle  ebenso  ausführlich  gegtben,  wie 
Beschreibung,  Vergleich  mit  Verwandten  und  Abbildungen,  geht  herrtt; 
das»  die  englische  Kohlenkalkfoimation  bisher  geliefert  hat: 

C^pridina   13  Arten  BfumUnna  1  Alt 

CypHdmdia    ....  7  ,  Entomoeondtus  4  Aita 

CjfprideUina    ....  8  ,  Offa  1  , 

CypritUUa   6  ,  Myeope  3  , 

Sulcuna   3  „  Cythereüa  17  engÜBche 

CypreUa   2  ,  neben  8  anaaerengli- 

Bradycinetm   ....  1  ,  sehen  Arten 

JPhüomedes   2  ,  SnUmuB  5  Aitaa 

Von  C^thereBa  eind  Übernchten  über  alle  bekannten  Arten  dinw^ 
logisch  und  geologisch  geordnet  beigefügt.  —  Im  Anhang  wird  auf  eiae 
grosse  BeprieMa  (£.  ^anie»)  aofineilEsam  gemacht  ^  Anf  die  tts^ 
nommene  Scbeidang  in  Arten  hier  einsogehen,  wftre  ohne  AbbUdmiga 
nntdoe,  da  sie  schon  mit  HfllüB  derselben  nur  so  ansgenichneteB  IKaam, 
wie  den  Verihssem,  mfiglieh  sein  dlliite. 


B.  Stoiller:  Snr  des  traces  d'Insectes  simnlant  des  em- 

preintes  v6g6tales.   (Bnll.  d.  1.  Sodfetd  g6olog.  de  Ftanoe.  3  tb. 

t.  XU.  1884.  p.  676.)   Mit  Taf.  XXX. 

Die  bekannten  NATHOBsr'schen  Gebilde  werden  hier  um  eine  weitere 
Form  vermehrt,  welche  von  Z.  in  halbgetrocknetem  Mergelschlamm  beolwichtet 
sind  und  von  der  Maulwurfsgrille ^ti'ry/toto^VM^am)  1u  rrühren s<)Uen.  Sie 
haben  halbcylindrische  Wülste  ergeben  mit  einer  Oberflächeuzeichiiong. 
welche  an  Phymatodermn  oder  Bta^yphyüv,m  lebhaft  erinnert,  auch  ver- 
zweigen sie  sich  manchmal. 


Oerhard  Holm:  t'ber  die  innere  Or  l"-;!  ti  i sation  eiuiger 
8 i  1  u r i 6 c Ii e r  C e p h a  1  o p od e n.  (Paläontülogiscbe  Abhandlungen  hersn»- 
gegeben  von  Dames  und  Kaysek.  Bd.  IQ.  Heft  1.)   Bcrüu  Ibtiö.  Kit 

ö  Tafeln. 

Feinere  heobai  lituntren  über  den  Bau  der  KaninierscheidewüiKle.  de? 
SIpho  und  der  Anfangskanimer  iialüüzüischer  Nautilideu  sind  noch  b*  i  «ei- 
tern nicht  in  genügender  Menge  gemacht  worden,  und  «»peciell  die  überaus 
interessanten  Formen  des  unteren  Silur  sind  nieht  iiirer  großen  Bedt^atmir 
gemRsK  würdigt  worden,  obwohl  wir  gerade  bei  diesen  filtesten  uu»i  '1«^ 
her  verhültui.ssniä.ssig  noch  weniger  modificirtcn  Formen  Aiii?<hlu?s  über 
die  BedentuuL»^  niancber  Theile  erwarten  dürfen,  die  bei  jüngenn  Vw- 
kommnissen  sein".*  r»  i  zu  dent«n  «nd.  ikr  Verfasser  theilt  uns  liier  fltaf 
eine  Reihe  sebr  inrikw  üi  iliger  Verhältnisse  seine  schönen  und  interesssiÄÄ 
Beobachtungen  mit,  deueu  gegenüber  wir  uur  den  Wiui^h  und  die  fbM* 
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mBig  MMspradieii  köimeD ,  dais  er  diese  ArbeitaikbtQiig'  weiter  verfolgeD 
ud  ine  noch  recht  nUreidie  ähnliche  Mittheilangeii  siaclMii  mllge. 
nie  imtemichten  Gegeiutliide  dnd  folgende: 

1.  Über  die  AnCuBgekammer  von  Endof-rra^  hrlemniti forme  Holm. 
Bisher  war  nur  tob  einer  Art  der  Gattang  Endoatnu  die  äassere  Form 
der  Anfangskammer  bekannt,  der  innere  Bau  war  nie  nntersncht  worden. 
Der  Verfa??5<er  wnr  so  glttcklich  auf  der  Insel  Öland  und  in  Ehtland  einige 
Exemplare  eines  neuen  Endocerm  mit  erhaltenem  Schalenanfanq:e  zn  fin- 
den ,  nTi'I  piniüf»'  \v*^itere  Stttcke  enthiilt  die  bekannte,  vun  Prot".  Ukmelä 
ani:>l(f:t»  Saniiiiluiiu  von  Versteinerungen  uns  norddeutschen  Ueschieben, 
welche  sich  an  (i»'r  Forstakademie  zu  Eberswalde  beiludet. 

Der  Schaleiianfani^  dieser  Art ,  weh  li»^  Etid.  öeieninitifvrme  benannt 
wird,  ist  ciparrenfRrmig ,  ein  bclinitt  aber  oder  ein  znlailiger  Brnch  liisst 
hier  durcliweßf  eitrenthflmliche  Verhiiltnifjse  erkennen:  wir  selien  nänilidi, 
dass  von  einer  Anfangskammer  im  gewöhnlichen  Sinne  Uberliauiit  nicht  tüe 
Rede  ifst,  der  älteste  Theil  der  Schale  gehört  tiberhaupt  nicht  dem  System 
•l»if  Luitkaniinern  an,  sondern  er  besteht  aus  einer  mÄchtitren.  keerelfftrmigeu 
Erwekcrung  de«  Sipho;  diese  zeigt  eine  Verdickung  ihrer  Wandungen, 
welche  eine  schwache  Vertretung  der  gewöhnlich  sehr  starken  „organischen*' 
Kalkaosf&Uung  des  Endoceraa-SiuHio  dantellt,  andererseits  aber  an  die 
B4MtnDiHBildiinj?  der  Beleninititoi  erinnert.  Über  der  Itegelförmigcn  An- 
Angeerweiteniug  folgt  dann  die  erste  Lnftkammer,  welche  nur  gegen  die 
Mündung  zu  durch  eine  Kammmdieidewand,  gegea  innen  und  oben  aber 
durch  die  Siphenalweadnng  besronst  wird.  Die  ttbrigen  Kanunera  «igen 
nofmale  Bildnng. 

[ünwiUkilrliGh  fthlt  man  sieh  durch  diese  höchst  merkwttrdige  Bil- 
dnng  an  Ateoeerat  ndt  seinen  seitwärts  gelegenen  Lnftkanunem  erinnert» 
vad  man  mnss  den  Scharf bliek  von  Babeaiidb  bewundern,  der,  ohne  den 
hier  geschilderten  Schalenaaihag  an  kennen,  Äseoeeras  als  eine  mit  Endo- 
eenu  homologe  Bildung  betrachtete;  allerdingB  seigen  die  Ascoceraten  an 
ihrer  Basis  noch  die  Spuren  eines  kleinen  gekammerten  Kegels  mit  engem 
Sipho,  und  es  muss  daher  weiteren  Untersuchungen  überlassen  bleiben,  die 
Bedeutung  von  Ascoceras  näher  festzustellen.   Anm.  d.  Ref.] 

Ob  die  übrigen  £ndoceraten  denselben  Schalenanünng  zeigten,  i^t  noch 
sweifelhaft ;  wenn  diess  überhaupt  der  Fall  war,  dann  hatte  jedenfalls  bei 
manchen  derselben  die  An&ngserweiterung  des  Sipho  weit  geringere  Grösse 
als  bei  End.  belemnitiforme.  Der  Verfasser  srhlie.^st  wohl  mit  Recht»  dass 
die  Nautiliden  mit  grossem,  einen  Visceralsack  bildendem  Sipho  einen  nr* 
sprftngliehen  Typus  darstellen,  und  dass  enger  Sipho  ein  rudimentäres  Or- 
gan darstellt.  Als  (rrundforni  der  Tetrabranchiaten  wird  eine  Form  mit 
offener,  ke«i:eltornntrer  Sohale,  ohne  Scheidewände  mid  Si]tli<^  betrachtet. 

2.  Über  die  Anfangskammer  und  den  Anfang  des  iSiphu  bei  „IdtuUe«^ 
t€r0  und  der  Oattunp  'J'rocholitcs. 

Bei  den  genannten  in  sehr  enger  Spirale  aufgerollten  Arten  ist  die 
Anfangskaiuiiier  fast  immer  erhalten;  bei  Lifttites  zeigt  die  Spirale  im 
Centram  eine  Durchbohrung,  wie  bei  ^'auUlmj  doch  bleibt  dieselbe  sehr 
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kleiu;  die  Aiifangakammcr  bildet  eine  stumpfe,  niedrige,  dünne,  demiich 
stark  gewttlbte  Calotte.  Der  Sipho  entspringt  an  dem  hinteren  Bande  der 
Anfangskammer,  an  die  er  $;ich  dicht  anlegt;  eine  Narbe  konnte  nicht 
obachtet  werden,  oh  (»ine  solche  vorhanden  ist,  bleibt  vorlSnfig  luient-ichipdeTL 
Bei  TrochoUtes  Ichlt  die  Durrhbohnnirr  im  Centnmi  flor  Spirale.  derSiphi 
cnt^ninjü^t  in  der  Autaugskammer,  in  die  er  frei  hiueiuiaict,  ohne  deies 
Wände  zu  berüliren. 

3.  Über  einige  bei  den  Eudocereu  vom  fleischigen  Öipho  erzeugte 
Bildungen. 

Schon  durch  frühere  Untersuchungen  war  bekaimt,  dass  bei  nuncheL 
Endoceren  von  der  Spitze  des  „iSpiesses'*  sich  ein  schmaler  Canal  z^g^^ 
den  Beginn  der  SipiionairoUre  erstreckt.  In  besonders  merkwiirdiijer  Knt- 
^icklnng  treten  derartige  Gebilde  bei  einer  vom  Verfasser  im  iinterüt^a 
LLhiiiosphäritenkalkc  Ehstlaiui-,  i  utdeckt-en,  später  von  ihm  auch  im  Ortio- 
cereukalke  von  öland  und  iu  den  Ogygicuachichten  von  Norwegen  gefli^ 
denen  Art  auf,  welche  den  Namen  Endoceras  gladius  erh&H.  Hier  i* 
der  ySpiess",  bekaontUcb  die  Gesteinsausfüllung  des  vom  ^fleischigen'  ^ii^^b 
eiDgeDomiiieiMni  Hawmfm,  nach  zwei  Seiten  mit  bornigeD  FortBfttmi  imhoK 
und  Tom  Ende  deanlben  sielit  aich  gegen  das  Ende  dos  Slpbonalroliics  di 
«chwertfU^miges  horniges  Gebilde,  welches  ans  swei  Lamdlen  besteht  ml 
in  seiner  lütte  einen  Canal  nrnschliesst.  Die  Obeiflflefae  des  schirartlMg« 
Fortsatzes  ist  mit  eigenthtlmlidien  Anwachslinien  vemert,  wekhe  inav* 
lieh  etwas  an  die  .Hyperbebtreiftii''  der  Belemniten  erinnem. 

4.  Über  waadartige  Bildungen  in  den  Lnftkammem  einiger  sihiRKkr 
Nantiliden. 

Von  Dewitz  nnd  anderen  waren  ab  Doppelhammemng  und  als  d^s 
Anflareten  senkrechter  Lamellen  eigenthttmliche  Ersdieiniingai  in  den  Laft- 
kammem  einiger  sflniisdier  Cepbidopoden  beschrieben,  doch  waren  die  Be- 
obachtungen der  Beschaftobeit  der  untersuchten  Stücke  entsprechend  ia 
mancher  Bichtung  ungenf^[end.  Holm  wendet  sich  mit  vollstündigeren 
Material  diesen  Gebilden  zu,  welche  er  an  folgenden  Arten  studiren  koonte: 
Anei8troe€ra$tmdMiatum  Boll.,  TorelUBjoLf  Lttuües  lUmtsMom^  Ortkh 
ceras  roninum  His.,  tenuistriatum  Bem. 

Bei  der  sog.  Doppelkammerung  finden  wir  abgesehen  von  den  nor- 
malen Septen  noch  ein  zweites,  einer  Scheidewand  ähnliches  Gebilde, 
sog.  Pseudoseptum,  welches  in  jeder  Kammer  von  dem  spitzen  WlnW 
zwischen  dem  Septuni  und  der  An-^^enwandung  ausgeht,  imd  bisweilen  .«id. 
spaltend  in  stnrk  ronvexer  Ivriinünnny'  rückwärts  läuft  und  rfch  aa  dtn 
Sipho  ansetzt.  Ks  hat  also  den  .\iis(  hein,  nh  ob  an  ein  und  denselben 
Umkreis  der  Schaleuröhre  zwei  Kauin  erscheidewändf  sieh  an.^^etEteo,  eil« 
sehwnrher  ronvexe,  das  Septum ,  und  eine  stärker  couvexe,  das  PäcoAr 
sepLiiui.  Dieses  letztere  ist  aber  nicht  eine  einfache  Calotte,  sondern  jedes 
derselben  entsendet  au  einer  Stelle  eine  verticale  Falte  nach  oben  und  äK 
ebensolche  nach  unten;  diese  bisher  als  , verticale  Länarslamellen"  bt^chne- 
benen  Gebilde  werden  von  Holm  als  integrirende  Theüe  der  rseudösept» 
«rkamiL  und  slU  P^udu^eptalfalteu  bezeichnet. 
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Die?e  (iebilde  wurden  in  verschiedener  Weise  erklärt;  der  Umstand, 
difls  die  Psendosepta  nur  dann  erhalten  sind,  wenn  die  Kammern  mit  Kalk- 
fspath,  nicht  aber  wenn  sie  mit  Gtetein  «isgefUllt  sind,  hatte  dazu  gefiilut, 
sie  als  nur  hei  der  Ausfüllung  der  Kammern  mit  Spatl)  entstandene,  an- 
orgranische  Gebilde  zu  betracliten,  Avelche  die  (Jrenze  bezeichnen,  an  wel- 
cher die  von  verschiedenen  Sfir^n  nns  die  Kammern  einent?« mli  n  Kalk- 
spathrinden  endlich  zusammentretieri.  Dagegen  spricht  jedoeli  dir  Rej^el- 
miissi^^keit  der  Bildung,  das  Auftreten  der  Pseudoseptalfalte ,  vor  allem 
aber  der  Umstand,  dass  das  Pseu  loseptum  in  einem  Falle  auch  an  einem 
Exemplar  beobachtet  werden  könnt«,  dessen  Luirkammeni  theilweise  hohl 
•  waren.  Eine  zweite  Aimahinp  ist.  dass  das  Thier  in  jedem  Stadium  des 
Vorrückens  zwei  Septa  nach  tüuandcr  gebildet  habe,  dass  dasselbe  saerat 
»n  der  Aussenwand  vorgerückt  sei,  nun  eiii  Septnm  (dns  Paeodeieptttni) 
getant,  dum  auch  im  Gentnim  in  der  Si]»h<nialregioa  sich  Torgeflchoben 
mi  dann  das  awelte  weniger  convexe,  lebte  Septom  gebildet  habe.  Da- 
gegen spricht  naeb  Holm  die  dnicbane  TeiBchiedene  Stnietar  der  beiden 
Oebilde,  und  er  betmebtetdiePMndoaepta  ab  die  spftter  Teiiulkten  Beste 
einer  Membran,  welche  beim  YoirflelDBa  sich  Tom  hinteren  Ende  des  Tfaieores 
toslOste  und  mrfidKblieb.  Wir  können  aof  die  demlidi  terwickelte  Art 
der  BUdung  hier  nicht  weiter  eingehen  und  nrilsBen  besflglieh  der  Siaiel- 
heiten  auf  das  Oziginal  verweisen.     *  M.  Neumayr, 

E.  Beyrich:  Krliiuterung  zu  den  Ii  oniatiten  L.  v.  Büch's. 
^Zeit»€hnit  der  deut<(  Ikmi  ;^e<)lo^srhen  Gcselkchatt  1H84.  S.  203.) 

Der  VerfHs>t»T  hat  eine  kritische  Benrtheilunji;  <h'r  von  L.  v.  Bu»:h 
beschriebenen  üuiiiatiten  grossentheils  narh  den  Ori*;inalen  der  liiicn'scheu 
Sammlung  gegeben,  in  wphher  auch  die  neueren  systematischen  Arbeiten 
von  V.  Mo.TsisovK  .s  und  Hyatt  Beaclitunjar  finden.  Wir  theilen  die  haupt- 
ä>Achlichsten  Ergcbuisise  dieser  für  die  Kenntniss  der  paläozoischen  Ammo- 
niten  sehr  wichtigen  Abhandlung  mit. 

1)  Ammonites  expamus  ist  ein  Nautüm  (N.  dormlis  I'hill.  l 

2)  Amm.  evexus  ist  nicht  sicher  festzustellen. 

3)  Amm,  NoeggeraM  ^  OoiM^  ittbnmMima  var.  tjfpm  bei 
SaxDBBBixn. 

4)  Amm,  mibnawhlinus  =  (Ton.  BttbnaMimta  yar.  cmeohUm  bei 
Saxdbbboir. 

5)  Amm.  prmordüOu  ^  Cfon.  afßm»  Snix.  von  Bttdesfaeim.  Was 
Sgrlothbim  als  0m.  primordiaUs  abbildet ,  ist  daTou  Teiachieden,  eines 
seiner  Originale  ist  eine  Poroellie,  die  beiden  anderen  sind  Qoniatiten; 
der  Käme  Gen.  pn'mordialis  Schl.  mnss  auf  die  bisher  als  Gon.  Wurmi 
Bonn,  beaetcbnete  Eovm  übertragen  werden. 

6)  Amm.  Henslowi,  Copie  nach  Sowerby. 

7)  Amm.  Bechen  wahncheinlich  ~  Gon.  latestriatus  A.  et  V.;  *Amm. 
Bechert  Betrk  h  ist  davon  Tersohieden  und  kann  den  Namen  (Ton.  luwiH' 
eoeta  Samdb.  erhalten. 
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8)  Amm.  Hoenigltaust,  eine  leHwtatMige  Art 

9)  Anm,  Mün8Un\  ebenso. 

10)  Amm.  Simplex,  ein  Jagendexemplar  Ton  Oon.  retrorsm  fv.  inm 
Sajisb.  von  Büde8heim;  der  Bucn'sdie  Name  hat  die  FtioiitiU. 

11)  Amm.  mHHisf'fffatn^    rTj£::enügend  bekannt. 

12)  Amm  Li^-tm,  nur  citirt. 

IH)  .4mm.  t  arbofiarius.    Unter  diesem  Namen  ist  vers<  hiedeiie? 
gebildet;  Fig.  yiv  i^am  den  Namen  behalten;  Fig.  91— ui  gehört  rar  fol- 
genden Art. 

14)  Amm.  sphaericus  Martin.    SelVtsitÄndii^e  Art. 
15 — 17;  Amm,  mattiuistrialus ,  tenuistriatus  und  speciogm  n^ind  Oj- • 
menien. 

18)  Amm,  retronut  stimint  mit  der  toh  Sanobbbokb  als  Omu  Lmd 
var.  tripmiUm  beachriebeneii  Fonn  ttberein;  die  too  qrftteren  Antorai  {fmm 
Ykhnkuxl)  als  Gfm.  re^wnm  bestimmten  Arten  haben  mit  dem  Boai'seki 
Typm  nichti  m  tbuL 

In  einem  Anhange  sind  noch  iwei  Arten  heqprochen,  welche  L.  t.  Bm 
in  der  Abhandlung  ,flber  Gcoiatiten  uid  Gljnenxen  in  Sdilesifln*  inflhrt; 
▼on  diesen  ist  (?fm.  ceratäoideB  nicht  sicher  dentbar,  wihrend  OotL  eam^ 
laiM»  eine  selbststlndige  Art  ans  dem  Osmenienkalke  von  SohttbelhaaBff 
darrteUt.  WL  NaoniAyr. 


Branoo:  Über  die  Anfangskamin  er  von  B  u  ctrittt.  {ZAr 
Schrift  der  deutschen  geologischen  üeseUschaft  lÖ8ö,  Heft  1.) 

Die  TerwandtscfaalUiehe  Stellimg  der  Gattong  Baeträet  wtar  da 
Cephalopoden  hat  »chon  zu  manchfa<Aai  Ans^ichten  Veranlassung  g^^n. 
und  es  wurden  Beziehungen  dMMlben  zu  den  Nantiiiden,  den  AmmoDitid«fi 
und  den  Belemnitiden  hervorgehoben.  Bei  der  grossen  Bedenton^  df^ 
Schalenanfanges  für  die  Lösung  derartiger  Fragen  musste  natürlich  ^l*^  , 
BeschafTcnh^t  dieses  Thdlcs  e^osser  Werth  heiirfler^  worden;  im  MüD<*be- 
ner  paläontoln^o^  lion  Museuni  fand  sioh  ein  kleines  P^xcinplar  t  in-^« 
an  Baciriies  ennni  niden  Fossiles,  welches  eine  mit  Narbe  Ter-*  Loiif^  Ae- 
fangscalotte  wie  ein  typJwher  Nautiüde  tm?,  und  Barrakpe  vt  ii-rf»  ntli'  lit'' 
zuerst  eine  Zeichnung  liiovon,  nicht  olnie  hervorzuheben,  dass  <iie  B''-tißi- 
mung  des  Fossils  keine  ü:f'sicherte  sei,  ein  Zweifel,  der  von  Braxco  in  eiBer 
andereu  Pnblication  noch  mehr  betont  wurde. 

Heute  iöt  der  Verfasser  iu  der  Lage,  die  wahre  Form  des  8ehal«a* 
anfange«  nach  der  Beobachtung  von  neun  durch  Beyricd  auf^^fiudcMS 
Exemplaren  ans  den  Wissenhaeher  Schiefhm  sb  besdirdben;  derselbe  W- 
stefat  ans  einer  eiförmigen  Anfiuigsblase,  welche  gans  deijenigen  v«n  0^ 
niaiiUB  compreaew,  MmnUtet  nnd  SpinUa  entspricht,  und  damit  ist  smk 
dargetban,  dass  das  BAUuwnB'sche  Exemplar  mit  seiner  nantUlnea  Ailng^ 
kannner  nicht  hierher,  sondern  an  Ojfrtoeenu  oder  Ortiboeeros  gehBrt 

Was  die  Stellung  Ton  Badrtles  anlangt,  so  inssert  sidi  Bkasvo  di- 
Un,  dass  die  Gattung  krinenfslls  su  den  Nantiiiden  geblhre;  er  stdit  die- 
selbe mit  €hmiaate$  eompreenu  und  ftcMndm  inaammen,  und  oakt  ^ 
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Gesell  .Aaellati  ipinilifoniiflB*  eine  Grappe,  welche  im  Schalepanfang  eine 
Xittebtelhiag  swiedien  Ammonitiden  und  Belemnitiden  einnimmti  im  wei- 
teren Weehethmn  die  Gbaraktere  der  eratemi  AbHieilimg  erwirbt,  and  da- 
her dieser  xngereelmet  werden  mn».  M.  Neumayr. 


Phlllppi  ;  Söhre  d  (» s  f  ö  s  i  1  e  s  n  u  o  v  o  s  de  Chile  de!  l--  e  n  e  r  o 
Ci  rr  U  S.  (Ana.  de  la  ünivera.  de  Chile  1083.  Separatabzug  6  Seiten  und 
1  ütb.  Tafel.) 

Der  Vortasser  hesoliroiht  als  Cirrtis  coptupiuus  uikI  C.  Martinezi 
zwei  GastroiKifleu,  welrhe  aiw  der  Nähe  von  Manßan  in  der  Cordiüere  von 
Coi>iapt>  ^itHuimen.  Dieüelbeii  -tinnneu  nicht  franz  ^enau  iiiit  der  früheren 
(ebensowenig  mit  der  jetzt  üblirli«  n)  Diaguosc  der  Uattung,  weshalb  eine 
Änderung  derselben  in  folgender  Form  voraresch lagen  wird :  „Schale  ge- 
wöhnlich niedrig ,  meist  mit  weitem  Nabel ,  mit  wenigen  Umgängen ,  von 
denen  der  letzte  sehr  rasch  anwächst ;  ein  Kranz  hohler  Höcker  vorhanden. 
Mttndang  eckig. 

p)M  Alter  der  beiden  Schnecken  iet  nicht  engegeben ,  dech  kOnnen 
aie  wohl  nur  ans  dem  Liei  oder  tinteren  Dogger  etunmen.  Bei] 

Steinmann. 


G>. 'Vlnceint:  D6conTerte  dn  genre.^9«UaAo  dans  leter- 
rmin  Landdnien  inf.  (Ann.  Soc.  B.  Halac.  de  Belgiqne.  T.  X£S.  1884. 
BalL  S.  XXI.) 

Ans  dem  Sandstein  (tofTean)  von  Wanzin  etc.  wird  eine  nnr  nadel* 
kDopllBTOBsey  In  Steinkemen  imd  Abdrücken  gefkmdene  AvtHana  als  A,  ter- 
tiaria  sehr  kan  beschrieben.  von  Koenen. 


/ 

Charles  A.  White :  Uii  marine,  eoceae,  fresli  water  mio- 
cene  and  other  fossil  Mollusca  of  Western  North  America. 
(^BuÜ.  Ü.  S.  Geol.  Snrvey.  No.  18.)    Wa^Hhinpcton  im"). 

Die  aus  der  „Tt^jon-drnppe"  Californions  bekannte,  von  Gabb  später 
Cardita  Homii  genannte  Fonn  wird  wieder  als  extreme  Varietät  mit  C. 
jtlat*i<  nsta  Lam.  vereinigt  und  es  wird  ein  neues  Vorkommen  dieser  Art 
von  Albaujf  im  westlichen  Oregon  beschrieben  und  abgebildet.  Es  wäre 
hierflurch  das  Vorkommen  mariner  Eocän-Schichten  ausser  in  Californicu 
auch  im  westUdien  Oregon  nachgewiesen. 

Ferner  werden  beschrieben  nnd  abgebildet:  ümo  Condoni  n.  sp.,  Helix 
fideliB  Gbat,  H.  perspecHm  Sat,  H.  DaUü  Stearns,  Qamuiama  Tateai 
Coovm  des  Östlichen  Oregon  ans  mm  Ißocftn  gestellten  Schichten,  ans 
denen  Leibt,  Hassh  nnd  Cope  Wirbeltbierreste  beschrieben  haben. 

Zn  der  Abhandlung  .Beriew  of  the  Non-Harine  Fosril  Hollnsca  of 
IVorlli  America*  wird,  abgesehen  Ten  dem  Y^wstebendem,  noch  hinzngelllgtt 
dMS  Waloott  inzwischen  An^^uiBaria  PowelHi,  Pkfta  prtsca  und  Zapty* 
chkm  earhmunna  aus  dem  untersten  Koblengebiige  beschrieben  hat* 
N.  JahAtMh  t  lUiinilosi«  ste.  tass.  Bd.  L  X 
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Zu  erwähnen  ist  weiter  das  von  Eichwald  mit  Unio  Martini  d'Ou. 
Terglichene  FossU  aas  Alaska,  welches  freilich  mit  Ammoniten  Totkomol, 
alao  Termnthlicb  von  einem  Meeiesbewohner  henrtihrt      von  Koeneii. 


B.  Kayser:  Über  einige  neue  Zweischaler  des  rheiai> 
sehen  Taunnsquarxites.  (Jiüirb.  d.  kgL  preoss.  geoL  Landes-Aait 
für  1884.  1885.  pag.  9^2B.  t.  2—4.) 

Im  ( uililenbaclitlial  uberlialb  des  Stadu  htns  Stromberg;  an  der  StTom- 
berßfer  NeuhüUe  uud  im  Katzenloch,  dem  Durchbruchsthal  eine»  bei  der 
Stadt  Idar  Yorbeifliessenden  Baches  hat  Verf.  mit  H.  Grebs  zusammen  eiw 
intereemte  ZweiacliAleiKE^iuia  dee  Tumusquaislts  »usgebentet  —  Db 
FMisa  des  enten  Fimdortes  ist  ebhr  leioii  tat  IndiTidnen,  tihv  nkfat  m  ai 
Alten,  80  dftBS  die  Tom  Yerf.  gegebene  Aiiikililiing  nnr  25  entUlt  Vot 
diesen  weiden  8  neoe  Zweiechaler  beadhrieben:  Oodiok^^  kmmt^  v»> 
wandt  mit  ModMoptia  (MagaiMm)  eiuvaia  Eramts  Tom  Meewakue 
unweit  Bonn.  Die  Üntetechiede  liegen  in  der  schwidieien  Qaeramdehmai 
der  Schale,  ihrem  höheren  nnd  stitlier  gebogenen  Wirbel  nnd  der  Mum 
Ausbildnng  der  vor  dem  Diagonalkiele  liegenden,  siUQsartigen  Depre^^ioB. 
—  Pterinaea  crassitesta.  Dickschalig,  gemndet  "Vierseitig,  in  der  Wirbel- 
gegend ziemlich  stark,  im  Übrigen  schwächer  gewOlbt  Die  Oboflicke  der 
Steinkeme  zeigt  starke  Grannlation,  welche  nur  von  Grübchen  im  Inoeni 
der  Schale  herrühren  kann.  Solclic  Granulation  kommt  auch  an  aniipTfti 
Pterinäen-Steinkenien  und  bei  der  americaTii*?ch-dp%'(>Tii'!<  li»'n  Gattunt:  Lim"- 
ptera  vor.  Sie  entstand  vielleicht  durch  kalkif^e  K  nuer,  die  sich  an  'i-r 
Obertiiiche  des  Mantels  ausschieden.  —  k\\^  dem  Kai/Pidofb  uuweit  IIat 
stammen  folgende  Arten:  Curtonotus  dreb^-i  tlacb<;e wölbt,  vt»n  ungleich- 
seitiger, genmdet-trapezoidiacher,  über\siegeud  in  die  Quere  aiLsgedehnt«" 

,    Gestalt.    Die  ^^'l^bel  Hegen  ganz  vorn.  In  der  linken  Klapi^  i*>t  ein  ein- 
facher, ziemlieh  starker,  länglicher,  schräg  nach  hinten  gerichteter  Zahn 
und  davor  eine  breite,  flache  Zahngrube.  In  der  rechten  Klappe  steht  eil 
kräftiger,  kurzer,  breiter  Vorderzahn  nnd  ein  leistenförmiger,  schiäg 
hinten  gerichteter  Hintersahn,  swiechen  ihnen  die  Zahngnihe  Ar  den  Zabi 
der  linken  Klappe.  »  Modiomorphaf  mAredangtUoHt  ist  nnr  in  «Im* 
Steinkem  nnd  dem  dacn  gebOrigen  Abdruck  vorlianden.  Sie  ist  flach  ge- 
wMbt  nnd  ansgeqiroehen  vieneitig  mit  nnr  wenig  gerundeten  Sek«. 
Chmiophora  ^apegMoHs  ist  etark  in  die  Quere  geaogen  nnd  ttigt  eiia 
eefar  aeharibn DiagmUdel,  der  allerdings  noch  stftrker  bei  <?.  sccMiSiB* 
SAMDB  ans  F.  in  Böhmen,  sehwftcber  dagegen  bei  aurvatoUntiaa 
Menjsenbeig  ausgcprüi^rt  ist.  — >  Güniophora  etecavuta  ist  durch  eine  sehr 
anfifUlige  sattelartige  Vertiefunsr  zwischen  dem  Wirbel  und  dem  DiagoniJ- 
kiel  ausgezeichnet.  —  Es  wird  hervorgehoben,  dass  diese  beiden  Gotüo- 

.  |)/<orrt-Arten  die  ersten  (als  solche)  aus  dem  rheinischen  Devon  beschriebtn-" 
sind,  dass  aber  noch  \vcitere  vier  unter  anderen  Gattongsnameu  sckos 
bekannt  wurden.  Es  sind  die,«! :  Satiffuinolaria  lata  Kr.axtz  nnd  Meijttlif' 
äon  InpartiUta  F.  Bojufsa  von  Unkei  Dazu  treten  nun  noch  weiters  iwcii 
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nämlich  G.  EifükmU  b.  ap.  ans  den  imteien  Coblenzsdiiciiten  Toa  Zen- 
•oheid  mit  knn-tnpesfteniigein  Umrias  und  wenip:  in  di«  Qaere  ausgedehnt, 
und  (?.  Naaswiensis  von  Ems  und  Burgscbwalbsch ,  ausgezeichnet  dorch 
sehr  schmale  Gestalt  und  hohen,  scharfen  Diagonalkiel.  —  Schliesslich  wird 
noch  eines  Mytilm?  gp.  gedacht.  —  Eine  frühere  Angabe  berichtigend  vnrd 
.•ingefdhrt,  flass  die  Qiiarzite  von  Kaltenhoijdiausen  und  Wel.schnettdorf  nicht 
dem  Taiinui)<j[uanit,  sondern  den  CoblenawJiifihten  angehören. 

Daixiee. 


Q-,  C.  Liaube:  Notiz  über  das  Vorkommen  vonChamiden 
und  K  u  d  i  8 1  e  u  i  ui  ))  j>  Ii  ni  i  e  h  e  u  T  a  r  o  n.  (Yerh.  d.  k.  k.  geoi.  Keichs- 
anst  1886,  No.  3,  3.  Febr.  p.  75.) 

Zwei  neue  Vorkommni.siie  ans  Bttbuieu  -vvcnl.  n  t  rwiihnt:  l'l<i<j">pti/' 
thm  TeUeri  n.  f.  an»  den  Schichten  der  Ac.  WuiAijan  i^Grünsandseiii  i  von 
Woborun  Ijt'i  l.aiin  un<l  JindtoUlcs  inexpecttts  n.  f.  aus  demselben  Horizonte 
Ton  Czentschitz,  welcher  mit  Bad.  Germari  üeis.  aiu  dem  böhmisch-sttchsi- 
flcben  Cenoniftn  nahe  verwandt  ist.  BteimnaiiiL 


Handln:  Resultsof  an  examinationof  Syrian  Molluscan 

fossils  chiefly  from  tbe  Range  of  Kount  Lebanon.  Qfeuoires 
of  the  Mnsenm  of  ComparatiTe  Zoology.  Bd.  X.  No.  S.  1884.) 

In  der  Sanunlong  des  If  nsenms  of  Comparat.  ZooL  befinden  sieh  einige 
kleinere  Sanmilimgen  syrischer  Fossilien ,  welche  so  yerBcldedenen  Zeiten 
und  dorch  Terschiedene  Sammler,  meist  amerikanische  Missionare»  dahin 
gelangt  sind.  Angaben  über  Niveau,  Alter  and  Fundort  felib-u  giinzlich; 
es  Iftsst  sich  nnr  so  viel  darüber  sagen,  dafts  di«  selben  wahrscheinlich  aus 
der  Umgebung  von  Beirut  stammen.  Per  Werth  d«  r  Althandlung  ist  daher 
nur  ein  bedingter,  zumal  viele  dt  r  ab^^t  bildetcn  Arten  schlecht  erhaltene 
Steinkenie  sind.  E-  kann  daher  kaum  unerwartet  sein .  das«  zahlreiche 
Irrthrunpr  mit  unterlaufen,  auf  weiche  liier  ciiizuL'^  lH'n,  der  Kaum  verbietet, 
uuisoiii*  lir  ;iN  K»*t' .  dem  durch  eine  ;m  Ort  und  Stelle  au.sirc führte  Reise 
die  Fundorte  und  das  Niveau  der  meinten  vom  Verfasser  bcs>  In  i'  l>eneu  und 
abgebildeten  Arten  bekannt  sind,  in  einer  ilt  ninächst  erscheinenden  Abband- 
limg  dieselben  zu  berücksichtigen  haben  wird.  Noetlinff. 


Bw  liundsren:  ündersökningar  öfyer  Brachiopoderna  i 
Sveriges  kritsyf^tem.  (Lunds  Univ.  Arsskr.  tom.  XX.  72  Seiten.  Mit 
3  photoUthogr.  Tafeln.  1886.) 

— ,  Anmärkningar  omSpondylnsarterna  i  Sveriges  kri t- 
.s Vinteln.  rSveriges  Oenlogiska  Undersökning.  Ser.  C.  Jüq.  69.  1885.  16  S. 
and  2  Tafeln  in  Lichtdruck.) 

Die  erste  der  beiden  genannten  Arbeiten  beginnt  mit  einer  übersicht- 
lidien  Besprechung  sämmtlicher  Kreideablagerangen  Schwedens,  die  sich 
anf  die  3  Districte  von  Kiistianstad,  Ystad  nnd  Malmö  in  Schonen  be- 


schränken.  Das  bezeichnende  Qestein  fUr  die  Ablagentngen  in  Krirtian- 
stad  ist  der  „Gmskalk*' ,  ein  ans  Mnf^chel-  nnd  Echiniden-Fragmenten  be- 
stehender Kalkstein,  welcher  sich  gelegentlich  durch  Anftiahme  rm  Qnm 
nnd  rnetamorphischen  Gesteinen  con gl omera tisch  entwickelt.  Dwse  Seicht- 
wasserablnp:eninK  iässt  sich  in  eine  ältore  Ahrbpiluns^  mit  Act'f^fyjma.' 
mtbvefftrf'rosus  und  eine  jüngere  mit  B<-l>vinuteUa  mucronat^i  tljeüen.  Die 
Ablaj.^11  innren  Ton  Ystad  bestehen  ans  glaukonitischen  nnzusanTmenhingen- 
den  kalkigen  Sandsteinen  und  füliren  keine  Feuersteint-  wie  der  .Gm«- 
kalk" ;  sie  wurdeu  bei  einer  bis  zu  1300'  hiiiaheetuhrteu  Buhnini:  nuLr 
durchstossen.  Ausger  den  beiden  von  Kristianstad  ü walmten  Zunen  treto 
hier  noch  2  andere  darunter,  die  des  Act.  quadratus  und  als  tiefetes  Glied 
die  des  Act.  verus^  auf.  Im  District  von  Malmö  findet  sich  die  wdw 
flehidiikieidft  «dl  FeoflntaiiieD.  ilmlicli  wie  In  Dlttemark,  England  «.  t.  w., 
in  einer  Uiditigkeit  yon  eOO' ;  sie  enthält  Bd,  nmcroma$a.  Dtrtlwr  lag« 
als  gleichnltxige  Bildungen  der  Fazekall^,  der  Ltmsten  und  der  SalilMita»> 
loOlE.  Dm  Fehlen  Yon  Bil  mMcnmata  in  dleeen  Schichten  hilt  der  YtA 
flr  ansreidiendf  um  die  fast  allgemein  angenommene  Gleicbaltriginit  d»- 
eelben  mit  der  Tnfkreide  Ton  Hastdcht  anznsweiiieln.  "Vielmehr  adigt  er 
eich  der  Aneicht  SoaLÜiEn^g  sa,  welcher  eine  Parallele  dee  Faiekalk»  nii 
den  westiibftUschen  Plattenkalken  annimmt.  Nachstehend  Üolgt  m 
LumiGiiSN  gegebene  Übeiacht: 


Tabelle  der  ILroldeablagerungeu  in  Schonen. 


Gegend 
▼on  Malmtt 

Gegend 
▼on  Tstad 

Oegead 
▼on  Knftiauta^ 

Jüngere  Kreide 

ohne 
Bei.  mueranata. 

Faxekalk,Lim- 

sten«  Salt- 
holmskalk von 
Limhamn,  Anne* 
torp,  Östratorp. 

Schichten  mit 
Bei.  mucronata. 

Seil  r  f  i  !i  kreide 
von  Quaniby,  Sal- 
lerup,  Tollstorp, 
Ulrioelnnd,  Jord- 
berga. 

K  ("( p  i  n  ü:  e  -  ?  a  n  d- 
steiu  oderSan  d- 
kalk  (GrUiisand) 
▼on  Köpfaige. 

Gruskatk  von 
Uana&kog,Kja£:^ 
Strand,  ilörby, 
Siasebick,  6illa- 
mna. 

Schichten  mit 
Act,  8ubventric(h 

• 

Sandkalk  oder 

Conglomerat  von 
Tostemp. 

Ornskalk  im 

I^iaberira . 
torj).  3Ialt«sholmt 
V.  ülinge,  Bals- 
berg, Opmaeeet 
U6y  KarliibamA, 
GiopenAUu. 

Schichten  mit 
Act  qvadratMB. 

Schichten  mit 
Act,  verus. 

Eriksdal,  KuUe* 
mOlla  (ob.  Schich- 
t^n). 

KullemiUla  (unt. 
Schieb  ten). 

—   357  — 


Weitaus  die  Mehrzahl  der  Ö5  beächriebenea  Brachiopoden-Formen 
findet  sich  in  den  SubventriromsSchlchtm,  aus  d<»nen  namentlich  die  Cra- 
nieu  schon  frühzeitig  von  Baisherg  und  Ig&abttrga  bekannt  wurdeo.  Fol- 
gende Formen  siiid  neu  beschrieben : 

Jjingula  cretacea ;  Crania  tramvermj  S('ili<iri\  BromeHi,  quadrauffu- 
laris,  Hftzii:  lifi  /ni  liondla  llagenowi,  Wahlmhrrgi,  Angeiim :  l'rrtbra- 
iula  Moljtr>/i:  W  'nldheimia  suecica :  Terebrateiia  acankai  Maga$  JSiU- 
soni,  ptntayuntilis,  Schloenbachi,  Daiinuiu'. 

Ausschliesslich  iu  der  Suhcentricosus-Kreule  fanden  sich ;  Crania  ati- 
tiqua  Dfk.,  parisiensis  DBFR.f  Stobaei  Lküo.  ,  quadrangularis  Lndo., 
JUbynch.  qpMtaftiYii  t.  Hag.,  WoHiUmbeTgi  Lndo.,  AngeUni  Lnd«.  ;  TmAr, 
Mttbm  IdOM.,  WuMh*  tmeka  Lmdo.,  Magaa  Nätaom  Lndo.,  pentagonaiu 
Lndo.  IL  A. 

Der  Hnenmaten-Kxeide  lind  elgenthttmlich: 

Shjfneh.  Umtato  ?.  Sohl.;  TertbraUUina  graaU»  y.  SghIi.^  figiäa 
8ow.;  Ttr^bratyla  obe»a  Sow.;  Tri^moitm»  pmkMhm  Nns.;  Mogtm 
pumihu  Sow.,  Dalmam  Lmdo. 

D«r  FazektUc  lieferte  an  ihm  aoMcbUesslieh  Angehörigen  Formen: 

Cranin  tratm-ersa  Lndo.,  tuberculata  Nilss.;  Bhjfneh,  flmttraeea 
V.  ScHL. ;  Terebr.  faUax  Sow.,  Icns  Nilss.,  Mobergi  Lndq. 

Sämmtliche  Arten  sind  auf  3  photolithogiaphiachen  Tafeln  —  leider 
etwas  verschwommen  —  wiedergegeben. 

11  Spondi/lus-ArtPi\  sind  um  der  schwedischen  Kleide  bekannt. 

Qnarlrateu-Kreide :  Sp.  cf.  Snw. 

Suhientn'eomS'KTeide:  Sp.  labiatus  Wahl.,  squamiferm  LsDQ.,  tri- 
angulart.s  Lndg.,  tenuistriattis  Lndo.,  retirutafKS  LsTia. 

Mucronaten-Kreide :  Sp.  uetiualis  Ji£fi.,  labuUua  Wahl.,  s^ummjerm 
XiNDO.,  laineVatitft  Nilss. 

ir  axeiküik..  i:>p.  Jaxeensü  LshQ.  und  crtspus  Lsüq.  QtQiumtLiui. 


H.I>fllvaux:  Description  d*nne  nonvelle  hnftre  Wemme- 
lienne.  (Ann.  See.  £.  Uaiacol.  de  Belgiqne  t  XVm.  188S.  S.  1  FL  I 
und  n.) 

Im  Ober-Socttn  von  Gent  wurden  einige  kleine  AoBtem  gefimden  nnd 
eine  gittasere  (rond,  glatt»  18  cm.  im  Dmchmeaaer),  welche  0.'  UatMb'iMum» 
gienaont  wird  mid  von  0.  giganUa  sich  durch  nindeie  Gestalt»  hanchjgeie 
Üake  Schale,  längeren  8chlo»rand  nnd  dreieckige  Ligamentgnibe »  sowie 
tiefer  liegenden  Knskeleindmck  uiteischeiden  soll     von  Koenen. 


Duncan:  Ou  the  Struotnre  of  tlie  Ambulacra  of  so  ine 
fossil  (icnera  and  8pecic.<  of  regulär  Echlnoidea.  (Qoarterly 
Journal  of  the  Geological  JSoc.  Aug.  1885.) 

•  Der  Verfasser  untersucht  die  Arabulacraltüfalchen  von  Ilemipedina 
W&.,  I*6€udodiada»a  Des.,  Fedina  Aoass.,  Stomechinua  Des.,  üemicidarin 
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AOASB.,  DipkipodiaWCoY^  Cyphosoma  Arass.  and  gelangt  hierbei  zu  fol- 
gmden  Schlössen:  Die  Ainbalacraltäfelchen  der  regnläreii  Echisoidai 
nprtsentireii  ganz  bestimmte  wohl  nnterscheidbare  Typen,  nftmüfh 

1 .  C i  d  a  r i t  e n  t  y  p u  s.  Alle  A mbulaeraltafelchen  sind  primär  und 
veiBClimelzen  niemals  mit  eiiiaiider  um  zusammengesetzte  Platten  zu  bilden. 

2.  Diadematideutypn  s  Die  jüngsten  Platten  sind  primär .  in 
gri^sserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Scheitel  verschmelzen  drei  TiM- 
eben,  vuu  welchen  das  mittelste  am  grössten  ist  zu  einem  Flättcheii  (veigL 
folgene«!  R«f.) 

3.  A  r  b  a  c  i  d  e  u  t  y  p  u  s.  Die  jüngsten  Tälelchen  sind  primär,  in  weclh 
selnder  Entfemong  vom  Scheitel  verschmelzen  je  drei  Plättchea  in  der 
WciM,  4m8  das  mittdate  am  grtsstan  Ueibt,  wlhnnd  die  Mdea  aatei 
zu  Halbt&felchen  redndrt  werden. 

4.  EchinidentypnA.  PriniftrtSfUciienniir  Inder Nilie  der Badiil- 
pUtten»  TUdchen  ans  drei  oder  mehr  ▼ersobroolzenen  PlUtchen  «ntetudei. 
Die  mittUren  sind  m  HalbplAttchen  redneirt,  die  primJbren  liegen  tbtni 
und  adoral,  oder  andi  alle  aboialen  lind  Halbtffekhen. 

5.  CyphoBomentypne.  Veteioigt  Bchinoiden,  DiadeHatUei  ea< 
den  folgenden  ^ypna. 

6.  Diplopodidentypus.  Primärtäfelchen  nur  nahe  dru  Radial- 
tiftlchen,  sowohl  bei  jungen  ak  ilteren  Ezemplaren  in  doppelter  £eik  la- 
geordnet. 

Anf  Grund  dieser  Beobachtungen  wird  ein  nenes  Genus  Thskidiad^n 
von  Pseuflodifulemn  .Oigetrennt.  Letzteres  soll  mir  solche  Arten  uiufiissfB. 
deren  Plättcheu  aus  drei  versdnnolzenen  Primärtäfelcheu  gelegentlich  mit 
einem  vierten,  das  aber  in  Jb'orm  eines  HaibtäfelcheDe  entwickelt  ist,  be- 
stehen. 

Plesi'(if/to>l' »Kl  umfasst  alle  Art^n  mit  wenigsten«  vier  oder  luiU 
Porenpaareii  aut  <  inem  Täfelchen.  Hierher  gehören  F.  mmniUauum  Ro»., 
F.  MiüieUni  Ai..,  F.  Blancheti  Des.,  F.  V^erneutlU  Cott.,  F.  (enue  Dkj., 
P.  annulare  Des.  Noetling. 


DimcanandSlAd«!:  On  tbeFamlly  ArbaeidaeOaiT.  ML 
The  morphology  of  tlie  test  in  the  genera  CoelopUmn* 
and  Ärbmcia,  (LInnean  iodety*a  Jovmal  Bd.  XIX.  Kay  iMi) 

Die  Ambnlacra  der  fossilen  Co€lople¥fU8*krtea  lassen  sich  in  drei 
Bchnitle  OMstomlal-,  Ambltal-  nnd  Apicalregion)  zerlegen,  in  deica  jeta 
die  Anordnnng  der  ihn  cntannnenaetE^den  Tttftleben  eine  TersdiiedeBe  ift 
Nach  einigen  Beobachtnngen  «her  die  Badialplatten,  NShte  des  ddM 
echüdee  etc.  iriid  der  recente  Coehpimnta  MaiBarü  Hicb.  ep.  Toa  OK' 
Afrika  bespiocfaea,  nnd  dann  in  gleicher  Weiae  das  Genna  ArhacM  vü*' 
sucht.  Bs  eigiebt  aidi  hieians»  daes  Coehphufw  nnd  Arhacia  ebe  gm» 
Ähnlichkeit  in  Besag  anf  die  Stroetar  ihrer  Amhnlacialtifelchea  seign; 
bei  allen,  ndt  Ausnahme  der  A,  nigra^  ist  ein  jedes  GroBs-Täfelchen  (CiMi- 
poond-plate)  aus  drei  Plättchen,  einem  medianen  Primitr-  und  je  einem  »ä- 
oialen  nnd  aboralen  Halbtttfelchen,  entstanden.  Bei  allen  sind  die  OoeUir- 
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poren  doppelt  vorhanden  am  adoraleu  Ende  des  Pliittchens  gelegen  und 
durch  einen  Vorspruug  getrennt.  Die  niedianeu  Nälite  der  Interradiii  :<ind 
mit  iüppi'D  auukirt,  welche  luit  ürubeu  au  den  ent^^engesets^ten  ^^  lukeln 
correttpouiliren.  ^  NooUing. 

Dunoan:  On  ibe  Anatomy  of  the  Ambnlaer*  of  the  re* 
<ent  Diftdenifttidae.  (Lfamean  Soeiety's  Jonrn«!  Bd.  XSX.  1886.) 

Jiii  Aii>t  lilus.s  an  frühere  iiittheilungen  (vergl.  da«  vurige  Referat) 
bringen  die  Verf.  eine  auaftthrlichc  ilittheiluiig  über  die  Structur  der  Echi- 
aMentafelchen  mit  je  drei  Porenpauren.  ^  Hierauf  ergiebt  sieb  ab)  Fnnda- 
mentehmtmliied  rm  J)üukmü  gegen  die  Ärbftddae,  ä»n  bei  enteren 
das  ente  nad  dritte  TlMcbea  dner  Groflt-Flatte  nicbt  xn  Halbtftfelcben 
ledndit  eind  wie  bei  den  letzteren,  sondern  primlr  bleiben.  Nach  Beob- 
aebtongen  ttber  die  Näbte,  fainiichtUeb  welcher  wir  auf  die  Abhandlung 
adlMt  Terweieen  mÜMen,  folgt  eine  Beipiechnng  recenter  Formen,  wie  JBkhi- 
mtknx  Ihtori,  ÄMiropyga  radiaia,  Cmirott^phomm  sp»,  Mierepyga  lufter^ 
ttdaiaf  Jkapidodiadema  micrctuberculaiumf  die  rieh  eng  an  iHadema  an» 
KhlieMit  Noetlinff. 


Dunoan  and  Sladen:  A  Honograpb  of  the  fossil  Ecbi- 
noidea  of  Sind.  Part  17.  The  Nari  or  OHgoeene  Series.  (Palae- 
«mtologia  Indica  Ser.  XIV.  1884,)  [Jahrb.  18851  1.  .126-] 

Die  Nari-jBcbichten  wurden  auf  Qrond  ihm  SieUnng  swiHhen  den 
echt  eocinen  Khirthar-  ond  den  mioeftnen  G&j-Schififateni  sowie  der  palft- 
ontologiBcfaen  Herfanale  der  Corallen  ftr  Oligooin  eiklirt  Die  Verir.  fln- 
den  diese  Annahme  doreh  ihre  Untersnchvngen  Aber  die  Ecfainiden  toÜ- 
hemmen  bestitigt,  indem  nur  eine  Art  (SekUatter  ChranUi  D.  d  8.)  in  die 
Uberiagenden  Q^j-Schichten  hinangeht,  wfthiend  sie  mit  den  titeren  Khir- 
thar-Schichteii  nur  den  Eiupatangus  rottraim  gemein  haben.  Es  werden 
.  besdirieben  (die  nenen  Arten  sind  mit  *  bezeichnet) : 

CüU»rü  sp.»  CoelopUurua  equis  Aoass.,  C.  Jittiti  d'Abch.  &  H.,  C.  FqT' 
besi  d'Abch.  &  Haime  (?),  CUjpea$ter  simpUx*,  Cl.  moiUiatUfera*,  Cl.  sp., 
Echinolampas  difficili$*^  E.  d'Archiavi*,  E.  Radakensis*,  E.  disroideus 
d'Arch.  nebst  drei  Varietäten  «,  fi,  y,  E.  pluceuta^,  K.  tiimida*  nebst 
var.,  Etupatanffua  ro6tratu8  d'Abch.,  Schütuter  Uranti  Ii.  &  S. 

Noatlixiff. 


Dunoan  and  Sladen :  A  ^luuugraph  of  the  fossil  E eh i noi- 
dea ol  Sind.  Part  V.  The  Gäj  or  Miocene  Series.  (Palaeonto- 
lugia  indica  Ser.  XIV.  1885.) 

Auf  die  uiigocäne  Nari  group  folgt  in  ganz  Sind  ein  Scliicliteucom- 
plex  lossilreiclier  Kalke,  die  Güj  trroup,  welclie  «ich  von  den  älteren  Sclii»  Il- 
ten dorch  da«  Fehlen  der  Nnnininliten  leicht  unterscheiden  lässt;  darüber 
iuigen  die  Makran  bed?*,  die  maiinrn  .\ijinvalente  der  3Iaucliliar-Schicht«n 
ond  Littoralbildangeu.  Die  Guj-Gruppe  luit  lu  äuuiuia  33  KcUiuideu-Foruien 
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geliefert,  wovon  27  Arten  nebst  1  Varietät  beschrieben,  5  nur  geueiixii 
bestimmt  sind;  ausserdem  fanden  sich  Stacheln,  dir  wahrscheinlich  innre- 
ren, aber  nicht  unterschiedenen  Arten  angehören,  iiit  runter  i-iud  21  Arteu 
als  neu  autgctiihrt,  die  übrigen  wurden  bereit«  früher  von  i>'A£c-hiac  ood 
Haih£  beschrieben. 

Unter  den  Regnlureä  prädominiran  die  Genera  Cidarit,  CMapkmu 
und  B^ponai,  von  denen  aameiitlich  die  Spedee  des  letttgenaiiBtet  Qmm 
wahrhaft  gigantische  Formen  entwickein;  und  dadurch,  ,dass  sie  ba  jettt 
nicht  in  filteren  Schichten  gefonden  wurden,  charakteristische  Fosdiien  der 
Gi^'-Grappe  reprftsentiren,  der  sie  sogleich  ein  modernes  Geprige  wldhes. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  beiden  CWlofii^fus-Arten  —  C  fbrMvid 
C.  8inden$i$  —  dem  recenten,  im  indischen  Ocean  lebenden  C.  MaiOarä 
ansserordentlich  nahestehen*  Besonderes  Interesse  TCrdient  das  neue  Gesni 
Lepiddpieuru» ,  ein  Teranopleuride  mit  winkeligen,  in  adoraler  Biehtosg 
ttbereinandergreifenden  Coronaltäfelchen. 

Unter  den  Irreguläres  überwiegt  Clypeaster  bei  weitem,  während 
JßchinaiampaSf  der  in  den  älteren  Naii-  und  Kliirthar-Schichten  so  häufig 
war,  bis  anf  zwei  Arten,  wovoti  v'mo  überdies  zweifelhaft,  rediifirt  i*t 

Die  folgenden  Arten  werden  bet^dirieben  (neue  Speeles  sind  süt  eiam  * 
bezeichnet) : 

Cidnrifi  nripara*^  C,  cxceha^,  C.  sp.  i'Stacheliii ,  Coehipleurus  F'yr- 
hesi  d'Akch.  iNc  ÜAiMK.  C.  Sindensis*.  Temnechi)tus  Bdusstaui  i>'ARrH.  *p,, 
T.  affinis*,  T.  .stfl/uluhts*,  T.  Gaji'mLi*,  Lepidophurus  hciinsjihiurkv.i*, 
Jj.  grauuhitus*,  ll/pponoe  jyroapia*,  fl.  antiqua*,  luhimts  siihrrct^ntM»*. 
Clypeaster  profundus* ,  GL  pulvinatus* ^  Cl.  pdvijortms* ,  Cl.  complc- 
natus*,  Cl.  depresms  Sow. ,  Echinodiscus  Desori*  (var.),  J^.  placaUa*. 
E.  eUi2)ticu8*,  E.  elongatus*^  E.  2  sp.,  Echimlampas  Jac^itemonii ll'hMCB. 
A  Haime,  E,  9pharoiddli$(y^.  d*Abch.,  SchUaster  €franU*^  8dk  M^lätm\ 
Moira  sp.,  Meama  sp.,  Breynia  earmata  d^Argh.,  BHatiu  sp. 

Am  Schlosse  findet  sich  eine  Tabelle,  welche  die  Vertbeilniig 
gesammten  bisher  Ton  dein  Verff.  beschriebenen  Bchiniden  aus  dem  weit- 
lichen Sind,  Eacfah,  Kattywar  nnd  der  Hakran-Kflste  in  den  einidam 
Tertiftrschichten  darstellt  K<»etlliig. 


H.  S.  Williams:  New  Crinoids  from  the  Rocks  of  thc 

Chemung  Period  (Upper  Dovonian)  of  New  York  State.  (Pi»* 
ceed.  Acad.  Nat.  Science  of  Philadelphia  1882.) 

Crinoiden  sind  bis  jetzt  nur  in  spftrlidien  nnd  scbleckten  Besten  is 
der  Chemung-Periode  anfgefimden  worden,  und  die  hieraus  beschxiebeaes 

Formen  sind  sehr  fraglich.  Unter  einem  sehr  reichlichen  Blaterial  geJäof 
es  {1(111  Verf.,  einige  besser  erhaltene  Exemplare  aufzufinden,  nnd  er  be- 
schreibt nun  die  folgenden  Arten :  I\)terioerinui  Comeüiamm  sp.  n.,  P.  Clar- 
kei  sp.  n.,  P.  Clarkci  var.  «,  P.  {Decadoerinus)  gregarius  sp.  n.,  P  {Drca- 
docrinus)  Zcthus  sp.  n.,  Taxocn'nus  Tthacmsis  .^p.  n.,  T.  Ithacensis  m. «, 
T,  curtus  sp.  n.,  Melocrinus  Clarkei  sp.  n.,  PitUriacrimm  <v 

Noetliug. 
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H  Carpenter:  Further  Remarks  upon  the  Morphology 
of  the  Blastoidea.  (Amuds  and  Magarine  of  Nat  bist  April  1885.) 

Im  WesentUehen  eine  Polemik  gegen  Hambach,  der  in  seiner  Arbeit 
,I9otet  abont  the  stmctore  and  Classification  of  the  J'entremites"  die  An- 
flehten des  Verf.  Aber  den  morpbologieclien  Werth  einzelner  Theile  der 
Blaatoideen  angegriffen  hatte.  NoetUng. 


J.  Felix:  ivuraltcn  aus  ägyptischen  Tertiärbildungen. 
(Zeitachr.  deutsch,  geoi.  Ges.  1884.  p.  415.  T.  3—5.) 

Aus  dem  reichen,  durch  Schweinfurth  gesammelten  Material  des  Ber- 
liner Museums  beschreibt  der  Verf.  eino  Reihe  von  KorallPü,  die  zum  Theil 
iien  Hnd ,  zum  Tlifil  sclinii  von  anderen  TiTtiärfundort^ti  ^♦'kaiiut  waren. 
Aus  deu  untHi  tn  1  i  neu .  walirscheinlieh  uhereueMnen  Üilduugeu  der  liby- 
^ilien,  unteren  und  (»heren  ^lokattarostufe  u.  s.  \v.  stauimen  die  folsrcnden 
Arten:  Porites  ramma  (\\t.  s]).,  polystyln  Lithamea  sp.,  Gomatnea 
ekgans  Leym.  sp.,  anüinaia  Ks.  sp.,  Dendratis  llaidingeri  Iis.,  micrantha 
n.  sp.,  cnnfcrta  \\.  sp.,  Madrepora  ornata  Defr.,  Lobopsammia  sp..  Lepto- 
phyüia  Pasiniana  d'Ach.  sp. ,  lihabdophyllia  granuloia  D*Ach.,  JJiphrw 
ßeimoatuma  d^Ach.,  Hdiattraea  aeenularia  Mat.-Etv.,  El^ana  Dsni. 
sp.,  Astrocoenia  aegyptiaca  n.  sp.,  Cladoeora  manipulata  Mich,  sp.,  Tro- 
diomSlia  mulfiainuoBa  Mich,  gp.,  Beyrichi  n.  sp.,  As^chdia  9miU$  Hat.- 
Stm.,  Stfflophora  antudata  Bs.»  eogtulata  H.  Edw.,  Damen  n.  sp.,  Troeh(h 
tyathM  cf,  cjfdolüoides  Bell.  sp. 

Ans  den  obertertifiren,  vielleicht  ollgocftnen  Schichten  der  arabischen 
Wüste  mttelftgyptens  stammen:  Borüe»  cfl  ineru8tan$  Dsfr.  sp.,  puHBa 
IL  sp.,  ptilystyla  Rs.,  Litharaea  rudis  Bs.,  Chmaraea  ekgans  L%ra.  sp., 
Madrejiora  lavanduUna  Mich.,  Calamophffüia  ertnatieosta  Bf;,  sp. ,  Heii^ 
4Utraea  Schweinfurthi  n.  sp.,  mierocahfx  n.  sp.,  Jstuiraea  cf.  inffena  Cat. 
sp.,  St^hphora  sp.  F.lFreota. 


J.Fellz:  Kritische  Studien  ftber  die  tertiäjre  Korallen- 
fanna  des  Yicentins  nebst^Beschreibnng  einiger  nener  Arten. 
(Zeitscfar.  dentsch.  geol.  Ges.  1885.  p.  379.  t.  17—19.) 

SekaoBtlich  sind  die  gmniltoge&den  Arbeiten  Uber  die  vioentiniscbeii 
TettifttkoraUen  Ton  Bsoes  und  d^Acbiasdx  fast  gleichseitig  yerOffentUcht 
werden,  so  dass  die  Nomendatnr  sich  snm  Theil  in  einiger  Verwimmg 
befSand.  Anf  Onmd  des  nngewOhnlich  reichhaltigen  Materials  der  Berliner 
Saounlung  stellt  nun  der  Verfasser  in  der  Torliegeuden  Arbeit  die  yorhan- 
denen  Irrthümer  klar  und  bereichert  ausserdem  die  Kenntniss  der  rioen* 
tinischen  Korallenfauna  dorch  Beobachtungen  an  den  bekannten  Formen 
and  durch  die  Beschreibung  Ton  neuen  Gattungen  und  Arten. 

Die  Veränderungen  in  der  Nomenclatur  stellt  der  Verfasser  Übersicht* 
lieh  in  der  nachfolgenden  Tabelle  zusammen: 
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Troclwamüia  acutimargo  \ 
Tr,  profunda  p.  p.  / 

Ooeiamäia  dlt^eiea  ) 
MpiimÜia  glabrata  J 

Leptomussa  wriabäis  I 

L.  abbreviata  | 

CirrophftlUa  ctflindroides  \ 

l'arasnul III  crns9Ü'<tstata  J 

CyaiiuiyhyUi4i  annulata  \ 
8tq»kanoimäia  anmilaia  / 

MotUlmmltia  Grumi 
Fjp is m iUa  profu ndn 

Trochosmtlia prafuiuhj  p.p 

Trochosvu'lia  Fanteniana  \ 
Tr.  caricom  j 

RhabdophyUia  intercostataX 
Bh.  $enui$  p.  p.  / 

Mhdbdcph,  ertfiatieotta 

JfikphyUia  paudcostata 

Cyclofieris  Perczi  \ 
C.  ephippiata  f 


EpimiUa  glabrata 
L^fiommata  variabias 


Parasmilia  crassicostata 
Cyaihophgüia  annulata 
JthnUtmuUia  Chrumi 

LeptopkglUa  Pantmtiana 

Mhabdophyüia  tenuii 
DaaypkyUia  eomprtita 

Cladocora  (?)  paudf 
costata 

Cycloseris  Perezi 


\  Trochomäiaaaäf 
\  tnar^ 

XLepUmmm  «fly- 
I  tka 

\LepUmmaa  fwii- 

f  büis 

\  Afftilhn  riflm' 
(  (iroiuf.i 

CircttphylUa  anw- 
Iota 

P^fOjfikgQiaGrmi 

Leptophi/Ilia  Fm- 
tenid  i>a 


RkabdfOpkyüiaUmit 


Calamöfh.  crmtü- 

Costa 

Cladocora 
costata 


epht'ppiaia 


Cgcloaerit  Ami. 


Als  neu  werden  bcscliriebeu :  Snu'IotrOf  hus  rn'stfitiis- ,  ^m.  umiulniv-. 
JLeptaxis  expiinsa,  PetruphiiUin  (n.  g.)  (n-mni,  LfthophuH i  i  /f  /  i7w,  Montu- 
vniiltia  Tlurtam'usiSf  JilHibät/j/hi/Uiu  cramifiramosa,  Lolxjpsüinmm  (ir6«#nJ<J 
und  Stirhopsammiit  (n.  g.)  yyrosa.  Yuu  den  neuen  Gattungen  gehört  i^f^ 
phyllia  zu  Ueii  Litliopliyliiaceen  und  unterscheidet  sich  von  CyatoykfBiß 
durch  die  berippte  Wand,  von  Leptophyllia  durch  das  Aulireteo  eiier 
spougiüsen  Axe  und  von  MontlwavHia  durch  beide  HerkmAle.  SÜeh- 
pBommia  ist  sa  den,  ftr  das  vieentlniMlie  TertÜr  nenem  Bapmunta  n 
lechnen  und  untenclieidet  aich  Ton  Lobcptammia  dadiurch,  da«dieXd(h- 
oentia  sieh  TerwiaeheE;  der  Polypemtock  stellt  somit  ein  dickes,  adrt 
wondenes  Blatt  vor. 

Zum  ScUiiss  (p.  419— 4SI)  weist  der  Verftsser  nftch,  daas  da«  T«r 
handeiuein  oder  FeUen  der  Epitliek  in  der  Syatenwtik  Irisher  ein  n  groacr 
Werth  beigemessen  seL    F.  Freoh. 

L.  TOa.  Ammon:  TT  her  ÄOue  Exemplare  von  juras?  Ischen 
Medusen.  (Abh.  d.  K  bajer.  Akad.  d.  Wias.  IL  GL  XV.  Bd.  I.  Aktk) 
4«.  Mttmihea  im  66  &  5  Tal 

Die  durch  ein  Versehen  der  Bedaction  erst  jetzt  lom  Beferst  g«- 
1  anwende  Abhandlung  bringt  in  ausgezeichneten  AbblMungren  und  klarer 
Beschreibung  einige  nni?ewßhnlich  deutlich  erhaltene  MediMB-Beste  te 
den  lithographischen  Schie&m  Bayerns.  Zuerst  wird  ein 
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TOD  Rhuostomitea  Wtographicits  Haeckel  besprochen,  welcbes  die  untere^ 
orale  Fläche  des  Schinnes,  die  Sabumbrella,  zeigt.  Ein  zweites  Stück  der- 
selben Art  zeicht  die  Mnndregion  (Armscheibe)  ausgezeichnet  erhalten.  Auch 
von  der  anderen,  schon  von  Haeckel  nnterschiedenen  Art      7?/?  n/huiran" 
dm  —  wird  das  Fragment  eines  «grossen  Exemplars  zur  Darstcliuiig  ge- 
bracht.   Nach  einem  Ver^^leich  mit  ))ereit,s  bekannten  Arten,  der  Deutnnir 
der  riiiz- Inen  Theile  in  Hezwix  auf  lebende  Quallen,  einer  Erürterung'  der 
Eüisielmnp  der  Abdiü«  k«' .  alles  Capitel ,  die,  wie  auch  die  Bejithreibung 
selbst .  nur  iu  ihren  Titeln  augefilhrt  werden ,  weil  ein  näheres  Einj^ehen 
daraut  ohne  AhbiUlungen  nicht  duiciiiuliib.u  ist .  wendet  sieh  Verl",  zur 
Besprechung  der  systematischen  Stellung.  Alit  tL^ECKKL  und  Brandt  stellt 
Terf.  dieselben  zu  den  Ehizostomen.   Von  den  4  Familien  dieser  Gruppe 
fäai  fl>  die  Crunbeflaiden,  wekhe  wegen  ä»  vkmeii*  oder  tendförmigeii 
Arne,  die  TieUeicht  auch  Bkiäotiomitet  beiaee  (na«h  Verf.  ist  TieUeidit 
Ltptobradiite»  trigonobradüM  ein  «if  der  Seite  liegender,  die  Arme  zei- 
gender JRhiJumtamÜes),  tmd  MMh  wegen  der  Geetalt  der  Seheibe  vnsweiüal- 
biüe  Analogien  seigen.  Anderereeito  Bind  hOebet  wahrMbeinlich  4  Snb- 
genitaUiOliien  nnd  ebeneonel  Snbgenitaiklappen  bei  MMtostomües  yorfaanden 
geweeeuf  wae  für  dne  Verwandtschaft  mit  den  PUeniiden  spricht  So  •schei- 
nen die  Merkmale  verschiedener  lebender  Familien  hier  gemischt  an&o- 
treten  nnd  somit  weist  Verf.  die  in  Bede  stehenden  Formen  einer  neuen 
funiie  —  Lithorhisostameae  —  m.   Ihre  Diagnose  lautet:  Schirm  gross 
(bk  zu  400  mm.  im  Durcbmesser),  rund  mit  Andeutung  von  4  oder  8  Hanpt- 
lappen.  Schirmrand  in  eine  grössere  Zahl  von  Kandiappen  getheilt.  Ausser 
etwas  hreiteren  glaubt  man  noch  schmälere  Lappen  unterscheiden  zu  ken- 
nen.   Am  Schinnrande  Einbuchtun Tfu  für  die  Randkörper  Cirkf^lkanal 
im  fiu-^«eren  Drittel  der  umbrellaren  Flache  jrelepcn.    l(i  iiadialkanäle. 
Snbmnbrella  mit  starker  Muskulatur.    Fiin  kräfti<rer  Kranzmu^^kel.  Zwi- 
schen AniiBilaibft  und  der  Muskelzone  auf  der  Unterseite  eine  starke  ring- 
f!>miige  Einsenkuug  (vielleicht  mit  AuO  iMung  eine«  inneren  Kingkanalsi. 
Vier  Snbgenitalhöhlen.    Vier  Subareni talklappen  am  iuuide  der  nicht  be- 
sonders weiten  Ostien.    Breite,  aber  kurze  Pfeiler.    Breite,  starke  Arm- 
aeheibe,  unten  concav  ansgewölbt.  Auf  der  oralen  Flftohe  der  Armscheibe 
die  krenafilnnige  M nndnaht.  Schenkel  dee  M andnahtkrennes  mit  knuieen 
AnhingeD.  Anne  lang  nnd  dünn,  am  nnteren  Ende  wahrscheinlich  mit 
qvastenfOrmigem  BflscheL  —  Im  Anhang  läblt  Verf.  alle  bisher  beschriebenen 
fmUen  Xednsenlbntten  anf.  Es  gdit  daians  hervor,  dass  der  Utbogiapbische 
Sehiete  18,  die  Kreide  2  Arten  {MeäutUes  eniaceu»  Kmbb  nnd  MediuUet 
MMolHS  noT.  sp.,  Feoerstein  des  Hambniger  DUnvirnns)  geliefert  haben. 
Zorn  SchlnsB  dieses  Abschnittes  erklärt  sich  Yerf.  sehr  entschieden  gegen 
die  Deutung*  weldie  Nathorst  den  früher  als  Agelacrinus  nnd  .Astylos- 
ponffia  Ton  Linnarsson  beschriebenen  Körpern  aus  den  cambrischen  Sand« 
steinen  yon  Lognls  gegeben  hat.  Es  wttrde  leicht  sein,  diese  Einwttrfo  m 
widerlegen,  und  es  würde  aucli  hier  geschehen  sein,  wenn  Nathorst  das 
nicht  schon  selbst  (Zeitschrift  der  deutschen  gecd.  Ges.  Bd.  36.  S.  17) 

getban  hätte,  woranf  hier  verwiesen  werden  mag.  Dames. 
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E.  Kayser:  Lodaurlla  mira,  eine  unterderonische 
Spougie.  (Zeitschr.  d.  d.  p.  (r.  1885.  Bd,  XXXVIL  p.  207-213.  t.m) 

Die  geringe  Anzahl  der  bis  jetst  bekannten  imlAosoiechen  Schwama- 

gattungen  ist  durch  einen  neuen  Fund  im  Unterdevon  vermehrt  worden. 

In  •len  nnterf'n  Coblenzschichten  von  Sing-hofen  finden  sich  zn^amnien  mit 
Mensselüfria  strinfjireps  Steinkerne  eines  Schwammes,  der  schon  tlunli  den 
3Ian}r*'l  ♦'iner  Wurzel  sit  li  enge  an  die  öilurischen  OattmiiriMi  Asti/lo^ijoin-jui 
und  Auiocopiitm  anschlief<:4t.  Da  das  Skelet  selbst  nielit  erhalten  i-t. 
rauflis  die  srenanere  Stellunjr  vor  der  Hand  noch  nnbestimnit  bleiben  Je- 
docli  lassen  die  Ausgüsse  erkennen,  dass  es  sich  um  eine  wurzellose,  diti- 
wandige,  becherförmige  Sehwammfonn  mit  verzweigten,  senkrecht  inr  Wtid 
verlaufenden,  in  die  weite  und  tiefe  31agenhöhie  einraOndenden  Cauältü 
[aUo  wohl  sicher  eine  Lithistide.  Bef]  handelt.  Durch  das  Fehlen  ein» 
zweiten  Canalsystema,  welches  dem  radialen  von  AstyU>äpongia  und  Avi^ 
eopnm  entspräche»  f&hrt  LodaneUa  wo.  den  meson^adien  tithistiden-FanMi 
Üinttber.  Also  eine  interenaate  Zwliiehenfbiml  StrtmnmniL 

.Rüst:  Beiträge  zur  Kennt niss  der  fossilen  Radiolarien 
auH  Gesteinen  des  Jura.  (Falaeoutograplüca.  Bd.  S^)m^ 
abdruck  p.  1—61.  t  I— XX.) 

Wir  haben  bereits  früher  (1885.  I.  p.  341  und  488)  kurz  aof  die 
Torläuligen  Mittheilungen  des  emsigen  RadioIarien-F<»r«ehers  hintrewiPsieiL 
T>ie  jetzt  fertig  vorliegende  Monographie  der  Jura-Uadiolarien  vor(U<ail 
wegen  «b'r  unerwarteten  Fülle  bisher  aii^  so  alten  Formationen  nicht  gf- 
kannten  .Materials  eine  ansführüfltcre  I^.  siuet'liung.  Während  bi«  vorbir- 
zem  die  uieiHJZoiHchen  Kadiolarieii  Ixauni  1  Dutzend  .\rten  zählieü,  gelMf 
es  RCsT,  in  den  Homsteinen  und  Pi)o?*j>huiiten  des  Jura  allein  7»)  Gattonirra 
mit  234  Arten,  welche  lebenden  Formen  wohl  äimiich,  nicht  aber  mit  ihoea 
ideut  sind,  aui/utinden. 

Das  fast  ausschliessliche  Vorkommen  dieser  Kieselskelete  in  Hoia^ 
steinen  und  KoproUtlieii  snisi  uns  naehdenldieh  machen.  Bs  iit  nickt  woU 
ansonehmen,  daas  dies  eine  znfllllige  Erseheiniing  sei;  iriel  mebr  schalt 
es  BOT  Bthaltimg  der  Badiolarien  in  den  älteren  Fonnatieneit  dsr 
bettung  In  rasch  erhärtende,  Lösungsmitteln  keinerlei  Zutritt  gewihissle 
Snbstansen  hedoxft  m  haben,  nm  die  zierlichen  Schalen  sn  csMerniss, 
wählend  die  Hehnahl  der  Kieselschslen  wohl  dasn  gehrancht  wnids,  «■ 
die  nSthige  KieselgaUerte  an  schaffen  und  den  nieht  lerstOrharen  Rsit  m- 
mbetten.  Ihiher  bis  jetzt  das  fiist  erlbiglese  Sachen  in  dem  eigeitliehn 
Gestein,  namentlich  im  Kalksteine. 

Die  reichsten  Fundgruben  fllr  jurassische  Radiolarien  sind  die  Hon»- 
steine  des  obersten  Malms  in  den  Nurdalpen,  weh  lie  au(  h  in  grosser  Meng« 
als  Rolisteine  in  der  Nagelfluh  und  im  Kheinthale  sieh  finden,  de*  mitt- 
leren Malms  und  mittleren  Doggers  in  Ungarn,  lerner  den  ungarischen  oiwi, 
wie  die  Untersuchungen  Dunikowsky's  gezeigt  hal)en,  aueh  des  nordalpiDOi 
Lias  und  —  last  not  least  —  die  Koprolithen,  weiche  dem  oberen  lisi  aad 
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nteren  Dogger  tirsprünglich  entotammend,  in  den  senonen  Eisensteinlagern 
TOB  Ilsede  bei  Peine  sich  finden.  In  den  letztem  allein  finden  sich  72  Arten, 
md  2war  in  einem  ansgezeichneten  Erhaltungszustände. 

Die  jiira.ssischen  Radiolarien  lassen  sich  nicht  mit  lebenden  Arten 
identiticiren,  wohl  aber  gehören  sie  <hn  gleichen  ( lattungen  an.  Ihre  Scha- 
len sind  meist  grösser,  plnniper.  einlacher  erebaiit  nnd  w»'niwr  reidiHrh 
verziert  als  die  iUncpr*  n,  was  der  Verf.  als  in  ÜbereütötuumiLug  mit  ihrem 
höheren  Alter  durchaus  begreiflich  findet. 

Die  Phaeodaria  und  Coiiodaria,  welche  kein  znsaniuii^uhängendes  Ge- 
rüst besitzen,  haben  nur  wenige  Beste  hinterlassen;  sie  sind  auch  meist 
sehr  klein  und  unscheinbar. 

Aus  der  Familie  der  Sphaerida  sind  besonders  die  artenreichen 
ud  wdt  Terltreiteten  Gattnngen  CmotfikOitra  (11),  CemfUipsis  (10),  SiawO' 
tphaera  (9)  nnd  TriaeUma  (3)  eile  zn  den  Monotphaeria  gehörig  hervor* 
nheben.  Unter  den  Dyosphaeria  wiegen  Carpotphaefa  (mit  7)  und  /Site»- 
rdondie  (mit  5  Arten)  Tor,  während  die  THoBpkaena  nnd  Spongo^phaeria 
mit  den  Gattungen  Theeosphatra  (2)  nnd  Skmroäafag  gegen  die  beid«ii 
enten  Unterfamitten  stark  mrOektreten. 

Die  Familie  der  Discoida  erscheint  in  etwaa  grOsseier  Mannig* 
faltigkeit  als  die  der  Sphaerida,  namentlich  sind  es  die  Parodiscida,  welche 
mit  sehr  characteristischen  Formen  wie  den  3armigen  Ropalastren  (12  Arten) 
femer  Hagkuitrum  (5),  Xiphodictya  (4)  zu  den  häufigen  Erscheinungen  im 
oordalpinen  Jaspis  gehören.  Anch  die  J^Oh,  Co<xo-  nnd  SpongoäiUeida 
dnd  mehrfach  vertreten. 

Als  einziger  Kepräsentant  der  Botryoida  eraclieiuen  zwei  Arten 
der  GaftTui^-  LUhohothrya. 

\Veiiaus  an  HänfiLrkcit  iUn-vwi» n  die  Cyrtida  und  unter  ilnieu 
vor  Allem  die  Stiehoryi  iido.  LuIhh  uimni  stellt  22,  iStich/tcapsa  IH  .Arten. 
Vü«  den  Moitoci^rttda  wSre  Ci/rtolcjji^s  von  den  iJyocyrtida  Setho- 
capsa  (6),  vun  den  Truicyi  tida  Theosifi  uiytum  (6)  und  Ttieocapsa  (7)  und. 
Yon  Telracyrtida  Tetracapsa  (7)  u,  A.  zu  erwähnen. 

Die  Arbeit  ist  reichlich  und  mit  guten  Abbildungen  au^gc^^tattet. 
Tal  18  gibt  ein  anBchanliches  Bild  von  der  lükrofitnn»  eines  rotben  Jaspis 
dar  Westschweiz :  dicht  gedrtngt  liegen  die  Terwhiedenartigsten  Formen 
in  dem  trttb  roth  geftrbten  Kieselmagma.  Anf  Tafel  19  nnd  20  finden 
wir  dann  no^  anhangsweise  Fleischnadeln  von  den  verschiedensten  Spon- 
gkngmppen,  femer  die  von  EHBEiiBEno  Xanihidium  genannten  Gebilde, 
welche  Pflansensporen  sind,  dargestellt 

Wie  wir  wissen,  hat  der  Verf.  in  jüngster  Zeit  schon  wieder  eine 
grosse  Menge  nenen  Haterials  sogar  ans  paläozoischen  Schichten  (Perm) 
entdeckt.  Es  wäre  sn  wttnschen,  dass  derselbe  allseitige  Dnterstfltsnng 
in  seinfln  Bestrebnngen,  möglichst  viel  Material  au  erhalten,  eifllhre. 

W.  Deecke:  Die  Foramiuiferenfauna  der  Zone  des  Ste^ 
phanoeeras  Humphrieaianum.  (Abhandl.  nur  geolog.  Specialkarte 
von  Elsass-Lothringen.  Bd.  IV,  Heft  1,  p.  1—68,  T.  I— II.  1884.) 
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Wenn  schon  nn-^^'i-f  Kenntnis«  von  den  Foraminifprenfatincu  des  .Tora 
llberhaapt  als  mftnsrtihftlt  zu  bezeichnen  ist,  »o  ^ilt  die*  insbetottdere  vou 
den  schwäbischen  nnd  plnäs-sieschen  A^irkommnissen.  Die  vi>r!i»'trendf'  Arbeit 
Deecke's  füllt  eiiini  riu  il  iler  beäteiieinien  Lücke  aus.  Aus  den  ^c■huhteTl 
St.  Hutiifihi  it  saiitum  sind  bisher  noch  keine  Foraniiniferen  be^ihriiben 
worden,  wohl  aber  ans  etwas  älteren  Schichten  in  Schwaben  uüd  &tt» 
etwas  jtinfiferen  in  Lothringen. 

In  den  T3'i)U8  dieser  ]*  auncn  reüit  siel»  die  vorliegende  denn  auch  da. 
Unter  den  54  anfgefimdenen  Formen  konnte  über  die  Hälfte  mit  berdti 
als  jnnuoBdt  beechriebenen  identificirt  w^en;  die  meutea  fibtigHi  ftata 
jumaiBchen  selur  nahe.  10  Fonneii  flnden  Bich  in  den  Sowtrbjfi^AUt^ 
Sehwabens,  4  in  den  iViriitiiwwMScthiditdn  Lothringens  wieder,  ud  6  Iw* 
flitnen  in  dem  eliaaa-lothiingiBehen  GrypUtenkalk  nahe  Terwandte  YeriloftL 

Die  üttteimcfaiing  der  aiikioBkopiichein  Fauna  des  eliiner  Ina  k»> 
stttigt  das  ans  den  Yeigieidi  der  makroskopisciien  Tersteinenngcn  tlfi' 
leitete  Besnitat,  dass  dieses  Jnzagebiet  meliT  Anknilpinngspaiikte  an  dM 
echwf  ldsch>adiweinriflehe  Beekes,  ab  an  das  wtftaiiBOriaehe  bedCiL 

fttitilmnffniT! 


R.  Kidston:  Notes  on  some  fossil  plants  collected  bj 
Mr.  R.  DiNLop  from  the  Lanarkshire  Coalfield.  (Annii 
Hagaane  ot  Kat.  Hist.  for  June  ISSb,  p.  473—491.) 

Eine  Liste  der  in  Lanarkshire  gefundenen  und  sorgfliltig  bestiainici 
8teinkohl6npflanien.  Die  einzelnen  Arten  sind  mit  Bemerkungen  Tenehct. 

£b  werden  von  vielen  Fundorten  aufgezählt: 

Calamariae  (die  Gattungen  z.  Th.  nach  Weiss's  letzter  AWiand- 

luni^V   Cnlamitina  variatut  Sternb..  C.  «ip. :  Eiiralamites  ramosu«  .KfT 
tStylocalnmfffs  ^'iffloiri-  Calainocladus  cquisfti  fonni.'^  f^c}^x  nrf^      .  (.  qrOH- 
<<i!8  Stkunh.  si>. ;  Aiutularia  jpalf»"  S^rv.  sp.  mit  HcscllrcihunL^  vun  A  ra- 
diatd  durch  die  an  der  Basis  nicht  zusammengezogenen  Blätter  imterschieda 
{vergi.  A.  radiata  bei  Geinitz). 

Ehizocarpeae?  Sphenophyllum  atneifoUum  Stebnb.  sp.  (=  ^ 
sum  Ii.  H.). 

F  i  1  i  c  i  u  e  a  e.  lienaultia  (Zeill.)  mkrocarpa  Lesq.  sp. ;  Spkotof4tni 
trifoUolaia  Abt.  (non  Bronon.),  8.  obhtmXßbo,  Bbonok.,  S.fureata  Baosnu 
S.  sp.,  Mariopteris  (Zhia.)  latifolia  Bbonon.  sp.,  M,  mmriaUa  Scnom 
sp. ,  jr.  nervosa  Bbo.  sp. ,  Neuropieris  heierophj^a  Bro.  (ind.  JT.  Mi 
nnd  CyeJL  irkhomanoidie$)f  gigantea  Stb.,  N,  SehetK^twi  Homt,  Aif 
ihopten$  Um^äiea  Schlote,  sp. ;  Bhaeopkifüum  ßUcifarme  Gim.  ff- 

Lycopodiaceae.  Lepidodendron  Sternbergi  Bne.  (ind.  dkhotm^ 
Stkbvb.,  etegant  Bbo.,  graeße  L.  H.,  lycopodtouiesSm.);  yLepidodendraÜ 
branehee*  (ab  Lgcopodites  s.  Th.  beeehrieben) ;  Lepidcphloim  sp. ;  LepiS- 
phytlum  foneeofeifwm  L.  H.;  Lepidostroimt  variabilis  L.  H.;  Signiana  dtse»' 
jihora  KGnio  sp.  (=  Lepidodendron  discopJiorum  KÖmo  1825,  —  VUxif' 
äron  mapts  et  mwiif  L.  U.,  Mh^tidodendron  Boulav  partim),  &  MUt» 
STKomAUiB  sp.,  S,  sp.;  lyocopod  spores;  Stigmaria  ßeouks  Bbo. 
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Cycadeae.  Cordaües  (nach  6mun)'EcTBT*s  Eintheilung) ;  Eucor^ 
daites  principaH»  QBBlL.ip^;  OurdioearptM  {Cordaiantim»)  lAndleyi  Carb.; 
<aprtfaimi<to  ip.  —  Trigomoeoffm  Farkmmmi  Bae.  WeiM. 


J.  8.  Kewberry:  Deicription  of  some  peculiar  Bcrew- 
like  fossils  from  the  Chemnng  rocks.  (Annali  of  fhe  N.  Y.  Aca- 
demy  of  Sdencw  vol.  DI  No.  7.  p.  217.  1885.)  Ta£  XVni  Fig.  1-3. 

Unter  tei  Namen  S^koaek  (nov.  gen.)  werden  scbranbenförmige,  cy- 
ündriache  Körper  beachriebea  und  mit  Spirangium,  nichstdem  mit  ßpirth 
phyton,  Betepora,  Archmedet  etc.  veiglielieB  ond  mit  folgender  Diagnose 
venehen: 

Kfiiper  eylindriidi  oder  etwae  spindelftimig,  UsweOen  abgestatit  ko- 
niseli  nach  obeot  allmihlieher  naeh  tmten ;  die  Obeiiliehe  Ton  iwei  paraDeten 
epuaUgen  Kanten  dorchlanüBB,  bei  den  einen  eng  genShert,  bei  den  andern 
mn  den  halben  Dnicbmeseer  von  einander  abstehend ;  keine  Spur  Ton  innerer 

fltractur  oder  bestimmten  Merkmalen  der  Oberfläche  nichtbar. 

Es  siud  2  Spedee  onterschieden :  Spiraxis  major  mit  weiter  entfernten, 
Sp.  RandalU  mit  engen  Spiralen.  Beide  ans  der  Chemnng'Ümppe ,  nnd 
zwar  die  ersten  Speciei  au  Sad-New  York,  die  «weite  von  Wairen,  Penn- 
sjrlTanien. 

Diese  Keste  sind  unzweifelhaft  mit  F<ti/o]i(i  zu  verL'ini^jfen,  einer  von 
den  Herren  Renaff.t  und  Zeillek,  gleich  darauf  auch  von  mir  pnblicirteu 
Gattung  (s.  dies.  Jahrb.  1886.  L  -iU4-,  sowie  Wiusd,  Beitr.  etc.  III,  Cala- 
marien  II.  S.  Iö2  u.  202).   Weias. 

J.  Walther :  1)  i  e  ije»  te i  n  s  1)  i  l  d  e  u  de  u  Kalkalgen  den  (i  olfea 
von  Neapel  und  die  Kut.stehung  a  tructur loser  Kalke.  \^Zeit- 
«chr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XXXVU.  p.  229—357.  1886.) 

Wie  sehr  auch  die  Yniiiv  nach  der  Ent^iteUuug  der  rifFarti|?en  Kalk- 
massen ujiserer  Sediiuentfoniiaiiunen  die  hervorragendsten  Forscher  in  den 
letzten  Jahren  beschäftigt  hat,  j»u  steht  doch  eine  irgendwie  definitive 
sirng  derselben  nicht  zu  erwarten,  ehe  die  Betheiligung  der  Organismen 
an  dem  Anfbaa  der  Sedimente  in  unseren  hentigen  Heeren  nnd  <Üe  damit 
in  Yerbindnng  stehenden  Umwandlnngsproceeae  im  Kinaehien  stadirt  sein 
irarden.  8tratigraphische  Beobachtungen  in  den  Alpen  haben  an  der  An* 
nabme  geführt,  da»  die  Entstehung  der  riifartigen  Kalk-  nnd  Dolomit- 
messen  anf  eine  andere  Wdse  erUirt  werden  mttsse,  ab  die  der  sie  ein- 
tcUiesienden  sicher  klaatisoben  Gesteine,  da  sie  gewissermaNen  ansserfaalb 
der  aUgemeiaen  SehichtenbUdaag  stehen.  In  wie  weit  aber  eine  Betheüi- 
gong  der  Organismen  an  dem  Anfban  solcher  Biffe  in  dei\jenigen  Fällen 
ansnnehmen  sei,  in  welchen  die  Form  der  Bildner  nicht  mehr  dentlich  an 
eikennttl  ist,  welche  Organismen  in  erster  Linie  dabei  betbeiligt  gewesen 
seien  und  bis  zu  welchem  Qrade  der  Unkenntlichkeit  die  organischen  Hart- 
fffbilde  umgewandelt  werden  können,  darttber  dürften  heutzutage  die  Mein- 
ungen noch  ziemlich  weit  auseinandergehen,  wesentlich  wohl  deshalb,  weil 
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massgebende  Untersnchimgen  Ober  diesen  Gegenstand  an  lebe&dem  oder 
sabfossilem  Matcriale  nnr  in  verschwindender  M»^n?«'  bisher  voriieprcTi. 

Als  einen  schätzeuswerthen  Fortschritt  müssen  wir  deshalb  die  vor- 
liegende Arbeit  W^ltherV  bezeii^hncn,  welcher  im  Winter  1888  84  auf 
der  zoologischen  Station  iu  Neapel  die  im  dortiiren  Golfe  zahlreich  ver- 
tretenen kalkabsondemden  Florideen  {Lithothammum  etc.)  bezüglich  ihre» 
Vorkommens  und  ihrer  {reobgischen  Bedeutung  studirt  hat.  l»ie  jun?- 
tertiären  Litlinthamniuailager  der  sicUianischen  Küste,  welche  der  B<wib- 
achtung  durch  künstliche  Aufschlüsse  leicht  zugänglich  sind,  dienten  ihia 
als  werthyolle  Ergänzung  seiner  Studien  an  den  lebenden  Kalkalgenlageit 
imd  die  gewonneneA  Bemitate  fitnden  pftiBonde  Yerwendung  bei  de» 
Yemuslie,  die  Entstelnuig  der  Tencbiedenaitigeii  Gesteine  der  iMtitcfcqt 
Stufe  in  den  Alpen  sn  eridSren. 

Die  erwiUknten  KaUoügen  trüft  man  im  GolÜ»  von  Neapel  temgi- 
weise  auf  den  sog.  Seeeen,  Telativen  Untielen,  die  eieh  Ins  n  einer  HÄe 
Ton  80—70  m.  unter  der  HeeieMberflSche  erheben,  üie  analegea  V«r> 
Inmunnine  anf  Sicilien  macben  es  wahneiieinUcli,  dn«  diese  Algealigtr 
„auf  vulcanischcn  Klippen  aufsitzen  und  dass  sie  sich  in  demlidier  Uch- 
tigkeit  ans  Icalkbildenden  Orn:anismen  anfbanen".  Hartgebilde  von  andatt 
Organismen,  namentlich  von  Mollusken,  welch  letztere  anf  den  Algenlagem 
sieh  üppig  entfalten ,  werden  von  den  Algen  fe<!t  umwaehsen  und  des 
Kalklager  incorporirt.  An  denjenigen  Stellen  des  Lagers,  wo  die  W:i'  h" 
thumscnerpp  zurttcktritt,  lagern  sich  Detritusmas'sen  ab.  derart,  nua 
aus  dem  relativen  Verhältnisse  von  phytopeneni  zu  detritogenem  Kalk  »of 
die  jede^malif^e  Lebenseneririe  der  AIot'ii  zurücksdilies^en  kann. 

Ein  Vergleich  der  Analysen  von  lebendem  und  tVissilem  Lithothaniiiiuii - 
kalk  zeigt  deutlich  den  im  Laufe  der  Zeit  erlittenen  Verlust  au  orirani>^ 'icf 
Substanz  (ca.  ö  "4)  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Anreicbtnmir 
des  kohlensauren  Kalkes;  eine  stmcturelle  Veriindeniiif;  scheint  srleiehziitu; 
mit  der  chemischen  vor  sich  zu  gehen:  der  zelligc  Bau  wird  undeutlich, 
Tersehwindet  schliesslich  ganz  und  es  resiütirt  structurloser  Kalk.  Dia» 
Verftnderung  zeigt  sich  an  geschlossenen  Lithothanmiumlagem ;  wo  dagegen 
das  pho  togene  Material  gegen  das  detritogene  raracktritt,  ist  die  erwiläl» 
Structur^erflnderung  nicht  oder  nnr  in  geringem  Masse,  sondern  nur  eise 
Veikittnng  eingetreten,  trotedem  die  Tagewässer  anf  die  hetr.  Sduehtcs 
lange  Zeit  einwirken  konnten.  Den  Grand  fOr  diese  Yenefaiedenheit  sacht 
der  Verf.  in  dem  Umstände,  dass  das  in  den  geschlossenen  LitliethsaiBiiB- 
lageni  circnlirende  Wasser  in  dem  Kalke  seihst  die  nftthige  ans  der  Z»> 
setsnng  der  Cellulose  henroigehende  Kohlensfture  mfindet,  mn  den  kohks* 
sauren  Kalk  sn  lOsen  und  nmzukrystallisiren.  Allgemein  gesprochen  sollet 
also  nach  Waltbib  phytogene  Kalke  nothwendiger  Weise  nmkrjststtiflitr 
nicht  phytogene  aber  meist  nur  verkittet  und  verfestigt  werden. 

Sodann  werden  die  verfschiedenen  Entstehungsweisen  des  D»cb«tt  in- 
kalkes.  die  korallo-,  detrito-,  psammo-  und  phytogene  besprochen  raid  dabei 
wird  die  Frage  aufgeworfen :  .Wie  können  hrystallinische  Kalke  ohnft 
Structor  mit  struirten  Kalkbänkeu  wechsellagem?"    Uer  Dacbsteinkalk 
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b«8teht  ans  den  4  erwähnten  Gesteinsarten,  welche  mit  einander  wechsel- 
lagem  and  die  nach  den  übereinstimmenden  Ansichten  der  Alpengeologen 
nicht  als  Tiefseebildnngen  aiifffcfasst  werden  dürfen.  Die  Megalodonten 
findet  man  im  dichten  Dachsteiukalk,  nicht  aber  in  den  korallogenen  Scbieh- 
tn.  l>a  mm  die  ausserordentliche  GrOsse  niid  Schwere  der  Schalen  —  die 
Ml  Ii  in  dieser  Hinsicht  nur  mit  den  der  l\n«listeu  und  <1er  lebenden  Tri- 
daciiü  vergleichen  lässt,  —  nütli%s>'iuliger  Weise  eine  feste  Unterlage  schon 
7.0  Lebzeiten  vuruussetzt  und  sitli  nicht  mit  der  Annahme  eines  Kalk- 
sddamm^p-undes  verträgt,  so  nub*s  der  Dachsteinkalk  §chon  zur  Zeit  seiner 
Bildung  fest  gewesen  sein  und  als  die  einzige  naturgemässe  Erklärung 
Ar  eine  sakbe  EDtstehung  encbeint  dem  Verf.  die  Aimahme  geschlossener 
LWidhurnnfamlngw  in  den  riifttiseben  Heeren. 

Delritogene  ZwisclMnlager  treten  innefhalb  der  dichten  Badistein- 
kilke  uehrfiMh'  auf,  nach  oben  sa  mehr  an  Ansdehnnng  gewinnend.  Hier- 
aus geht  nach  Analogie  der  sidlianiscben  Algenlager  hervor,  dass  die 
WaehstbnnMenergie  der  rhätiflchen  Algenlager  in  dem  Hasse  abgenommen 
hat,  als  die  detritogenen  Büdnngen  —  jetst  als  fleckige  Kalke  eneheinend 
—  an  Aosdehnnng  gewannen.  Sind  d^e  detritogenen  Kalke  durch  ihre 
Schalenstmctur  und  ihr  geflecktes  Aussehen  nocli  als  solche  erkennbar,  so 
ist  dagegen  die  Zellenstnustor  der  Lithothamniumlager  durch  die  erfolgte 
Undtrystallisation  verloren  gegangen:  der  Kalk  ist  structurlos  ic:eworden. 

Zum  Schlüsse  fasst  Walther  das  Ergebniss  seiner  Studien  dahin  zu- 
sammen, dass  die  endogene  Entwickelunp:  von  Kohlensäure  in  den  Kalken 
die  wej<entliche  Ursaclie  ihrer  T^mwandluii'j:  tifwesen  sei.  Es  bannonirt 
dieses  llesuiiat  ^ait  mit  schon  früher  ^'elem^eiitlu  h  ausgesprochenen  Ansich- 
ten '  und  es  steht  zu  erwarten ,  dasi*  weitere  Untersuchungfen  in  dieser 
Bichtung  die  Betheiligung  der  sich  zersetzenden  marinen  Organismen  — 
wlbstverständlich  der  thieriscben  ebensogut  wie  der  pflanzlichen  —  an  der 
Bildung  der  XHlk.>edimente,  iiciuientlich  auch  der  concretogeueu  ^der  Ouüthe, 
8ehwammkalke  etc.),  in  nicht  geahnter  Ausdehnung  erweisen  werden. 
  Steinmann. 

'  So  wies  schon  IbTti  Beseckk  (Beitr.  II,  p.  2*JS— 2'J*J)  darauf  hin, 
dass  mau  die  Entstehung  des  Es^inokalkes  uicht  auf  locale,  exogene  Um- 
wandlung des  ursprtlngUchen  Sediments  anrttckftthren  könne,  sondern  dass 
es  sich  dabei  um  einen  allgemeinen  Process  handeln  müsse.  .Es  wäre  eine 
interessante  Aufgabe",  meint  er  .weiter  nachzutor-( liou,  ob  nicht  Beste 
der  Thiere"  —  als  solche  galten  damals  die  l^ipioptnen  —  -beim  Verwesen 
so  viel  Kohlensinre  firei  machten,  nm  ans  der  Umgebung  Kalk  anftnlOsen 
vnd  dann  anter  etwas  anderen  Umständen  wieder  abaoscheiden.' 


•  « 
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lepi*»  Oon-oliiiousi.'^  nov.  gen  ,  nnv  «pec.  (T.  XXIV).  588.  —  *'K  Holz.apfkl: 
Über  die  Fauna  de«  Atulituf  i  Sandes  und  seine  Äquivalente.  h9b.  —  *C.  L 
Tenne:  Über  (Jcsteine  des  Uerro  de  las  Navflja-*  (Mes-serbergl  in  MexiVo. 
610.  —  ♦GKOR(i  Rkotkr:  Die  Be^Tichien  der  obersilurischen  Diluvi^l- 
geschiebe  Ostiireu.si4«uü  (T.  XXV  u.  XXVI).  (;21.  —  ♦A.  Arzruni: 
einen  Paragonit-Schiefer  vom  Ural.  680,  —  *  Hermann  Credner:  Die 
cepbalen  aus  dem  Kothliegeudeu  des  Plaueu'scheu  Grundes  bei  Dresdea 
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(T.  XXVU— XXIX).  694.  —  W.  Scbwdt:  Die  Liparite  Island»  in 
geologischer  und  petrographifleher  B«ftiehang  (T.  XXX— XXXUT).  737.  — 
♦f.  J.  P.  VAN  Cai.kkr:  Diluviales  ans  der  Oe^irend  von  Neu- Amsterdam.  792. 

—  Briefliche  Mitthfiliingen:  Th.  Ebert:  Über  ein  Kohlenvorkommen 
im  westpreus.si-f  lipn  i>iluvium.  803. —  ff  Berendt:  Das  unterdiiaviale  Aiter 
de«  Joachimsthal-Udcrberffer  Geschiebe  walle«.  804.  —  R.  W.^oser  :  tther 
«euere  VersteinerunL,'sfun<le  im  Röth  und  Mn.schplkalk  von  J«*n;i  HoT  — 
Verhandlungen  der  Gesellschaft:  Kkis.s  ;  Scli weleivorkommen  am 
lumbal.  H12.  —  Küch:  Gesteine  des  Vulkans  von  Pasto.  812.  —  Remelä: 
Über  Cystideeitkitlk  und  Trinuclewsschiefer  im  märkischen  Diluvium.  813. 

—  Weiss.  Uber  Ötammrciitc  au.-*  der  Üteinkühleufurmatioii  vou  Westfalen. 
616.  —  Gottscue:  Über  die  Wirbelthierfaona  des  Glimmerthones  von 
Ltiifenfelde.  816. 

2j  Jahrbuch  der  ki.nigl.  preussischen  Laudesan-^talt  und 
Bergakademie  zu  Berlin  für  das  Jahr  1884.  Berlin  1885  (1886), 
[Jb.  1885.  I.  -160-] 

Inhalt:  I.  Mittheiluni^en  aus  der  Anstalt.  II.  Abhandlungen 
von  Mitarbeitern  der  kimi^l.  geologischen  Lau  desanatalt. 

—  Weiss:  Über  einige  Pflauzenreste  aus  der  Rubeugrube  bei  Neurode 
m  NiedeiBchlesien  (T.  I).  1.  —  *£.  Kayber:  Über  einige  neue  Zweischaler 

■  des  ibeinladieii  Taunotqiianits  (T.  U— IV).  9.  — -  *H.  Lobstz:  Bemfiric- 
imgeii  über  die  üntenUnrschichten  des  Thfliinger  Waldes  und  ihre  Ab- 
graunmg  Tom  Cambriiim.  24.  —  *  A.  ton  Kobmik  :  Über  Dislokationen  west- 
lich and  sSdwetUich  Tom  Han.  44.  —  K.  A.  Lossen:  Über  das  Anifareten 
netsmorplüiieher  Gesteine  in  den  alten  palfloBoiscfaen  Gebirgslcenien  von 
den  Ardennen  bis  mm  Altratergebiiige  nnd  ttber  den  Zosainmenhang  dieses 
Anfbretena  mit  der  Faltenverbiegong  (Toision).  66.  —  E.  Wsiss:  Einige 
Carbooate  ans  der  SteinkohlenformBtion.  113.  —  H.  Lorrtz:  Zur  Xenntniss 
der  ontersilurischen  Ei.st^nsteine  im  Thüringer  Walde.  120.  —  E.  Weiss:  Zur 
Flora  der  ältesten  Schichten  de.-?  Harzes  (T.  V— VIT).  148.  —  *W.  Branco: 
Über  eine  neue  Lepidotus-Art  aus  dem  Wealden  (T.  VlII  u.  IX).  181.  — 
*G.  Berendt:  Geschiebe-Dreikanter  od.  Pyramidal-Geschiebe  (T.  X  u.  1  Holz- 
schn.).  201.  —  ♦K  KEii.ii.AeK:  Über  ein  interglaciales  Torflager  im  Diln- 
vinni  voll  Lauenburg  au  der  Elbe  (T.  XI*  '21 L  —  Pboescholdt: 
(ieuioujische  und  petrographi^che  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ..Langen  RhJVn 
(T.  XII).  239.  —  K.  W.AUN.-ciJAFi^K :  Die  Süsswasser-Fauna  und  Süsswasser- 
Diatomeen-Flora  im  uutereu  Diluvium  der  Umge'gend  von  Kathenow.  260. 

—  ♦M.  Scholz:  Die  neue  Secundärbahn  Jatznick-Uckerraünde.  282;  — 
über  das  Vorküumieu  von  Septarienthonen  bei  Jatznick  in  der  Uckennark. 
269.  —  *H.  Schröder:  Saurierreste  aus  der  baltischen  oberen  Kreide 
(T.  Xm^XYII).  296.  ~  «B.  Klbbs:  Das  Tertiftr  Ton  Heilsberg  in  Ost- 
prenssen  (T.  XVIII— XXII).  684.  ^  *Th.  Liebs:  Ans  dem  Zechsteingebiet 
Osttbllzingens.  881.  —  K.  t.  Feitsck:  Das  Pliocin  im  TbalgeUete  der 
Mbaen  0«ra  inTbttringen  (T.  XXÜI—XXVI).  689.  —  A.  Jbmtzsoh:  Bei* 
trige  smn  Ansbaa  der  Gladalbjpothese  in  ibrer  Anwendung  aof  Nord- 
ieM»Uaml  (T-  XXVH,  XXVIHa,  XXVmb).  488.     K.  A.  Lossen:  Btxh 


Digitized  by  Google 


—   378  — 


dien  an  nietaniurpliischeu  Eruptiv-  und  vSetiiuif ntgesteinen ,  erläut^n 
uiikruskopischtn  Bildern  (T.  XXIX).  II.  525.  —  H.  Bückino:  Gebirgs^tor-  ' 
nngeu  südwestlicl»  vom  Thüringer  Wald.  546.  —  Th.  Ebert:  Tnlotoo» 
Degenhardti  Dunkkr  und  Ebebt,  nebst  einigen  Bemerkungen  ükr  die 
Gattung  TulutüHia  (5  ZinkojL^aphien).  556.  —  *E.  Datue:  Kersanrit  l  a 
Cohn  von  Wtlstewaltersdori'  in  Schlesien.  ö62.  —  Abhandlnngeuvuii 
ausserlialb  der  geologischen  Lftndesftnstalt  ttehenden  ?e^  | 
Bonen.  —  B.  Baicanm:  Über  die  Vervrittemiig  dilwialer  Stade.  1. 

3)  *Zeitsrhrift  filrKiystallographie  undMineraiogie  unkf 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachfjenossen  des  In-  und  Aaslandes  beraw-  > 
gegeben  von  V.  (iKorn.  8".  Leipzig.  [Jb.  1886.  I.  -173-]  j 

i 

XT.  Band  2.  Heft.  —  A.  Cathrkin  :  Nene  Flächen  am  Adular.  (Tif.  ii.  ; 
Fig.  1—4.)  113.  —  L.  Wi  lfk:  Krystalli^saticn  in  Hewerrnuir.  (Taf.  IT.  Fig.  ' 
5-^9.)  120.  —         Bau.mhaijer:  Vhvr  den  Kryolitb.  ^raf.  III.)  IJÖ  -  E.  I 
Blasius:  Die  Ausdehnung  der  Kiyntalle  durch  die  Wärme,  (ö  Holz^dins 
140.  —  K.  Haushüfer:  Krystallographische  Untersuchungen.  (15  Hoksilui.,' 
147.  —  Auszüge. 

I 

4)  *  3Iineralogische  und  petr  >•  irr  a  phif^che  Mi  ttheilangei-  j 
herausgegeben  von  (t.  Tschermak.  b°.  Wien.  [Jb.  1886.  II.  -379-]  | 

VII.  Band.  3.  Ht  ft.  —  ♦K.  von  Chbustschoff  :  Über  einen  eigenlhöiD-  j 
liehen  Einschluss  im  Granitporphyr  von  Beucha.    (3  Zinkographien.)  IHL  i 
—  A.  Cathreix:  Über  Wildschflnauer  Gabbro.  189.  —  Rudolf  Zuber:  Dif  j 
krystallinifcheu  Gesteine  vom  (^nellirebiete  des  Czeremosz.  195.  —  *F. 
Beckk  :  At/versuclie  au  Mineralien  der  Ma^etitgmppe.  (Tal.  IV.  V  rai 
2  Tlolzr^clin.)  '200:  —  Notizen  ans  dem  niederösterreicliisclu'n  VVaMvierttl 
25l).  -    Noti  /en:  .Vkthür  Wicumann ;  Über  die  Öchmelzbaikeit  des  ki*- 
ien.sanrrn  Kalks.  25().  —  Literatur.  258. 

ö)  ^Jahrbuch  der  k.  k.  Geologischen  Beicheanetslt  WioL 
XXXV.  Band.  [Jb.  1885.  n.  -380-] 

2.  und      Heft.  —  A.  SrEr.zsrr  :  Über  NepheUnit  vom  Podhora  W 
Marienbad  in  Böhmen.  277.  —  »E.  Tietze:  Beiträge  nur  Geologie 
Lvkien.    (Taf.  VI.)  283.  —  A.  Bbuj^lechneb  :  Beiträge  rur  Cliarakt«ri.<ik 
der  Erzlagerstätte  von  Littai  in  Krain.  387.  —  F.  Becke:  Über  die  \tÄ 

Ozemowitz  im  Sommer  1884  und  Winter  1884  Ho  stattg-efnndenen  Rnt-rH- 
mitten.  fTat.  VTI.)  397.  —  V.  TIilber:  Die  Knndtheile  der  Karpatbtü  l»ei 
l)(  hica,  Kojjezyce  und  Laücut.  407.  —  A.  I^uhm:  Die  alt^-n  Glet.^chfr 
Vauxa  und  Steyr.  (Taf.  VIII --IX.)  429.  —  D.  Stur:  llhar  die  in  Ftoa 
rtincr  Steinkohle  enthaltenen  Steianuidmasseu  und  Torf-Sphäroudeiit«- 
^Taf.  X— XI.)  613. 

6)  '^'Verhandlungen  der  K*  K.  geologiechen  EeichiaaiuiL 

[Jb.  1885.  U.  -380 -] 

No.  9.  1885.  '  -  Eingesendete  Mittheilnugen:  A.  Birnau: 
Über  das  Alter  des  Ttfcffeier  Mergels  und  ttber  die  Verwendbarkeit  m 
Orbitoideii  snr  Trennung  der  eisten  ¥on  der  zweiten  Mediteiranstafe. 
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ebtt  AnibcUiuB  m  aaimaliiscfaeii  ScfaklilQn  bei  Pfiilbtftlten.  2Sk  -i- 
A.  HoFMAim:  Bdtng  zur  Dilavklfriuuk  der  Oberstdennark.  Über  einige 
Petrefacten  aus  dem  Sung  im  Paltenthale.  236.  —  A.  B.  Schmidt:  Be- 
nakoDg  über  den  rothen  Sandstein  im  Lonckentbnie.  8ä8.  —  E.  v.  Düni- 
kowsky:  Einige  Bemerkougen  ttber  die  Gliederung  des  westgalizischen 
Xarpathenaandateinea.  238»  —  PeraOnlicbes.  Literatarnoticen. 

7)  Geologialia  FOreningena  i  Stookholm  F6rbandlingar.  8^ 
Stoddiolm.  [Jb.  1886.  L  .174.} 

Band  Vn.  Elfte  13.  —  B.  LraDensN:  Studier  «frar  foeritfibnuide 
Uisa  block.  781.  —  A.  SjOeuN:  Sarkinit,  ett  nyt  nanganarseoiat  Mn 
PajBbergs  jem-  och  manganmalmegnifva  i  FQipatada  betgalag.  784.  —  H.  ▼o» 
pQsr:  Om  atenirobiatien  hryt  Tirdbei  med  afiieende  aveiuka  ftriiUlan- 
den.  786.  —  A.  A.  Löbcb:  Bnidt  frftn  Nikolaj-Maximiliaiuki  fyndort  i 
Ural.  733.  —  G.  de  Geer:  Om  Kaolin  och  andra  vittringBrester-af  nrberg 
ioom  Kriatianatad  Bomxddets  loritAystem.  734.  —  £.  STEDMAns:  Nigra  b»' 
teckningnr  om  Jon.  Gottscualk  Wallfrius.  741. 

Hüte  14.  —  A.  G.  Nathorst  :  Förberedande  meddelande  om  floran  i 
nigra  norrländska  kalktnffer.  (Tali.  18.)  757.  —  0.  Gijmaeliü.«i  :  Stenräk- 
ninff  i  üp-^ala-  o(  Ii  Enkr>pinjr5arnp.  777.  —  E.  Svedmark  :  Gabbron  pÄ  lUd- 
mau^  och  iuom  angräutande  irakter  af  Boaiagen.  (Tafl.  IB — 24.)  789. 

8)  ^TbeQnarterly  Journal  of  tbegeological  Society.  London. 
9>.  [Jb.  1886.  n.  .988-] 

VoL  XLI.  Part  8.  No.  163.  —  Proceedinga:  B.  Eidston:  Ob 
tbe  reiationabip  of  Ulodendron  Limdlkt  and  Hcttok,  to  Lepidodendron 

Sterkb.  ,  Bothrodendron  LiMDLSY  and  HüTTON ,  Sigillaria  Bronun.  and 
Rhytidodendroii  Boul.  98.  —  0.  E.  Vine:  Ou  tlic  Tiilyzoa  and  Foramini. 
lera  of  the  Cambridge  Greensand  (Abstract).  101.  —  K.  von  Lendenfeld: 
On  the  Glacial  Period  in  Australia  (Abstract).  103.  —  D.  C.  Davies:  On 
tlie  North  Wuh's  and  Slirewshury  Coal-fields  (Abstract).  107.  —  W.  S. 
Gresley:  On  rcrtain  Fossiliferous  Nodules  and  Fragments  of  Hafiiiatite 
from  the  T(  riuiaii  JJrercias  of  Lcice^5tt•rsl>i!■^'  and  8outli  Derbyf^hin;  (Ab- 
stracT  I  ]l.  y.  Tkmks:  On  sonw  iinpt-rtertly  known  Madreporaria 

from  tlit;  t  rcta«  i'oih  Foniiuti(»u  of  Kii^:huul  (.Mistract).  III.  —  Papers 
read:  J.  Ii.  Cullins;  Üu  thu  Geolugy  ul  tiie  Kio-Tinto  Mines.  (PI.  VI.) 
'2i').  —  F.  W.  Hl  TTON :  Üu  tlie  Geoh)gical  Position  of  the  ,Wcka-Pa.s8 
^^tone"  oi'  New-Zt  aland.  2fi6.  —  A.  W.  Watek8  :  Uu  ChiloiRti>matous  Brvo- 
2oa  from  Aldiuga  «uxi  tlio  liiver-Muiray  Cliffs,  South  Australia.  (I'l,  Vll.; 
879.  —  T.  B.  Jones:  On  tbe  Ostracoda  of  the  Purbeck  Formation,  with 
Notes  on  tbe  Wealden  Speeles.  (Fl.  Vm  a.  IX.)  311.  —  J.  W.  Jt»n:  On 
tbe  Tertiaiy  and  older  Peiidotites  of  Scotland.  (PI.  X-Xm.)  354.  — 
P.  IL  DtmcAit :  On  tbe  Stmctore  of  tbe  Ambolacra  of  some  Fossil  Genera 
aad  Speeles  of  regolar  Ecbboidea.  419.  —  Mbi<labp  Bsaj»:  On  tbe  Aetlon 
of  Land.ioe  at  Great  Crosby,  Lancasliife.  464.  H.  Woodwabd:  On  an 
abaost  perfect  Skeleton  of  fibytina  gigas  fkom  tbe  Pleistocene  Feat-Depo* 
lits  on  Bdiring*s  Idand.  467.  —  J.  W.  Hqlkb:  On  tbe  Stenal  Apparatns 
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in  Igoanodon.  (PI.  XIY.)  473.  —  Mabb  aud  Eobkbts:  On  the  Low« 
Falaeozoic  Rocks  of  the  Neighbourhood  of  Haverfordwest  (PI.  XV.)  476. 

—  A.  Ibtino  :  On  a  Oenenl  SectioE  of  th«  Bagihot  Stnia  im  Akkn- 
bot  (0  WokiiighanL  492. 

9)  Comptet  renduB  hebdomadairoB  des  t^ances  do  rAci- 
dftmie  des  sciences.  4^  Paris.  [Jb.  1886.  L  -176-] 

T.  GL  No.  19.  9  Not.  1885.  —  St.  IfnninBE:  Sur  im  gnntte  «avfis- 
loide  de  la  Vendte.  969.  —  IQbtxl  et  db  Launat:  Sur  des  ftagMü  k 
crdiies  bmnains  et  on  dftbfis  de  poterie  contemporaiiis  de  rUnos  spebsM.  97L 

Ko.  80.  16  Nov.  1886.  —  £.  BmtBs:  Le  gisement  qnateiMin  di 

Perreux.  1026. 

No.  31.  28  Nov.  1885.  —  Munier-Chalvas:  Observadons  snr  Tappini 
apicial  de  quelques  Echioides  cr^tac^s  et  twtiairas.  1074.  —  St.  Hsonr 
Observation  d'nn  bolide.  1077.  —  Caetailiiao  :  Bipoiise  i  laaotedelLE 
Härtel  et  de  Laünat.  1079. 

No.  28.  7  DfH  einbre  1885.  —  Thabüis  :  Analyse  du  d^p«*>t  torroc  paf 
l'eau  de  Cbabetout.  llt>3.  —  Lagboix:  Examen  optüjiie  de  quelques  mincraai 
peu  connus.  1164.  —  Rrnai  lt:  Sur  les  fructLficationä  des  Si;Ljiiiaire4j.  ll<6. 

—  MicuKL-Lßvv  et  M^J^•!^:K  L  HAL.MAS :  Sur  la  base  des  tcrrains  torti*ii«* 
des  environs  (^I.H^<oire.  il7U.  —  Auhry:  Observation.«*  siir  le  rovaume  Ä» 
(''lu)a  et  les  pays  (iailas.  1182.  —  Tu.  Thoma.s  :  Sur  la  dAeonvertc  de  gi* 
Bemeuts  de  phusphate  de  chaux  dans  le  Sud  de  ia  1  uuisie.  1184.  —  Ra- 
LAND:  Sur  la  montague  et  la  grande  faille  du  Zaghouan  (Tunisie).  1187. 

—  B.  BiviftRs:  Dteourerte  d*iuie  Station  bnnaine  de  Tige  de  piemdssi 
le  bois  de  Clamart  1190. 

No.  24.  14  Dteembfe  1885.  —  A.  Oaüdrt:  Snr  de  nonvelleB  püBci 
qnl  Tiennent  d*Ctre  plactes  dans  la  galerie  de  Paltontologie  du  Konsb. 
1283.  —  Fibohbr:  Snr  le  sqnelette  da  gerne  fossile  Soeiidotbainm.  1291 

—  Cb.  Bakeoib  :  Snr  la  stmctore  stratigrapbiqiie  des  Monte  dn  MsMa 
1296.  —  HAbbet:  Observations.  1296.  —  Diedlatait:  Ktnde  cbiadqns 
niat6riaux  ramente  par  les  sondages  dans  les  exp^ditioos  du  TkatsiDev 
et  du  Talisman,  prfesence  con.^tantc  du  zinc  dan.s  ces  d^p6ts.  1297. 

No.  26.  21  D^cembie  1885.  No.  26.  28  D^cembre  1885.  —  G.  YAssicn 
et  L.  Carrz  :  Nonvelle  carte  g6ologique  de  France  4  l'^eUe  de  1 : 500  000. 
1514.  —  MAETBLetDEltAUKAT:  Eöponse  aox  observatjons  delLCABiiiL- 

HAC.  1520. 

T.  CIT.  No.  1.  4  .Tanvier  1880.  RrvArLT  etZsiLLsn;  Sur  les  twse 
de  Fougere«  du  terrain  liouilier  superieur.  64. 

No.  2.  11  Janvier  1886,  —  Daubr^e:  M^t^orites  r^cemmeut  tombA-* 
dans  rindo  les  19  Ffevrier  1884  et  i)  Avril  188,5.  i»6.  —  riiAFKE:  C^mtA- 
tation  de  Texistence  du  terraiu  giaciaire  dans  l'Airiqne  6quAU>riaIe.  136. 

10)  Bulletin  de  la  Soci6t6  min^ralogiqne  dePranee.  8^.  Psi»> 

[Jb.  1885.  U.  -385-] 

T.  VIII.  No.  4.  Avril  1885.  —  Jannet az:  Compte«  92.  —  Lacioh: 
Snr  lliainiotoaie  de  Bowling  (fioosse).  94  ;  —  Sor  la  Haniaglsttts.  M; 
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—  Snr  la  Bowlin^te  et  sur  mic  cblürite  des  porphyrites  labradorique« 
d'Ecosse.  97;  —  Sur  ics  inclusions  de  touniialine  de  la  phlogopite  de  Temple- 
toü  (Canada).  99.  —  c^ksako:  Description  d'un  assemblage  de  cri'^tanx  de 
Cassitörite.  102.  —  Wyiroübofk  :  Sur  les  ioimes  criatallliies  des  acetatet 
doables  d'araae.  et  de  litUne.  115. 

No.  5.  Mtti  188').  —  Gonnard:  Note  sur  une  tombiuaisou  de  fonnes 
da  hi  mesotype  du  Puy  de  Mannan.  123.  —  Des  Cloizeaüx  :  Forme  cri- 
stailine  et  caracteres  optiques  de  Thydrate  de  cbk-ral.  120;  —  Extraiu 
de  Mm^ralogie.  126.  —  J.  Ctrie  :  Note  sur  les  propri6t6s  cristallographiqueä 
et  thamotieeHiqnes  de  la  pjrite  de  fer  et  de  la  eoWtine.  127.  —  de  Kroübt* 
»BBorw:  Note  aur  le  gnuüte  Tarioliüqiie  de  CrafiBliiiiy  en  ABi^qne.  132. 

No.  6.  Jain  1885.  —  IoilstbOii:  Haematostibiiie,  nonveau  min^ral 
de  la  mlne  de  £|joegnifvan,  paroisM  Qiytbyttaa,  gooTeniemeiit  d'Oerelnro 
(SsMe).  143.  —  P.  Cobib:  Sur  la  fonnation  des  cristaux  de  flaorine  dei 
«BTiroitt  de  Sainte-Fey-rArgentitee  (BhAae).  151.  —  J.  Thoulbt  :  Compte 
nodtt  dee  traTanx  mintealegiqiiefl  aUemandi.  154.  —  E.  Jahnkt^  :  Effeti 
de  la  compression  snr  le  qnarta.  168. 

N<i,  7.  Juillet  1885.  —  H.  Düpbt:  Redierdies  exp^rimentales  sur  la 
Variation  des  indicee  de  r^fi-action  soos  Tinfluence  de  la  chaleor.  171.  — 
Priedel  et  E.  Sabasin:  CriataIhVation  de  la  calcite  en  pr^nce  d'aiie  so* 
lution  de  chlonnre  de  caiciam.  304.  —  A.  Damoür  :  Arg^e  rose  des  environa 
de  Nantes.  305.  —  F.  Gonkakd  :  Sur  tm  nouveau  {^oupement  T6ticulaire 
de  rOrthose  de  Four-Ia-Brouque  (Puy  d*'  T>in)e).  H07;  —  Sur  los  groupe- 
mentÄ  de  la  Martite  du  roc  de  Cnzau  an  M<tnt-T>'trf.  308;  —  Observatimis 
ä  propos  d'une  iiotice  de  M.  Oebbkkk  sur  qiu  I  i  i  niiii6raux  du  rocher  du 
Capuciu  et  du  Riveau-Graud  (Mont-Dore).  oiO.  —  Lksakd:  Note  s\ir  une 
nouvelle  face  du  Gypse.  317.  —  Lacroix:  Sur  le  diaguostic  des  zfeolitliea 
en  Fabseuce  de  fonnes  cristaUines  d^tenninables.  321. 

11)  ^Bulletin  de  la  Soci6t6  göologiqne  de  France.  8^.  Paria. 
[Jb.  1886.  I.  -ITe-] 

3e  aArie.  T.  XIV.  No.  1  (Jan^ier  1866).  —  Fallot:  Lettre  de  M.  1 ;  — 
Note  aar  le  Cr6tao6  anpftrienr  du  Snd-Eat.  8.  —  Vilamoya,  P^rocbb,  Et- 
naftf  Daqincourt,  Cbbu>t»  FtecBKa:  Prtaentatioiis  d^oimagea.  9.  ^ 
Cr.  Bbovqniabt:  Sur  lea  Inaectea  foaaflea  dee  terrauia  primairea.  12.  — 
BB  Lavpabkrt:  Prteentatiüii.  13;  —  Note  aar  la  gtelogfe  de  Tfle  de  Jer- 
Kf,  13.      Joubdt:  Note  aor  la  gtelogie  de  TEat  du  Tonkfn  (2  pL).  14. 

—  Munier-Chalmas  :  Obseryations.  20.  —  Terqcem  :  Snr  lea  Fomniiidftres 
et  los  Ostracodes  du  FoLLia^a  earth  de  Varaoiie.  SO.  —  Mumier-Chalmas: 
Observation.  21.  ~-  Lemoine:  Sur  la  prteenoe  du  Simoedosnurc  dans  rE<>> 
c^ne  de  Spanne  (3  pl.).  21.  —  Zeiller  :  Le  sondage  de  Ricard  ä  la  Grand'- 
CoTnbf  82.  —  Reymont)  :  Note  mr  la  pr^olop^e  du  centre  de  TAfrique.  37. 

—  AR.vArn :  Observatioiis  sur  le  memoire  de  51.  Fallot.  45.  —  Hauo: 
Note  prMiminaire  sur  les  dfpAts  jura.ssiques  du  Nord  de  l'Alsace.  47.  — 
LtENB.uu)T:  Qaelqnea  observations  au  sujet  des  Caicaires  da  Teil  et  de 
Cro^  64. 
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12)  Annale»  de  U  äoci6te  g6ologiqae  du  Nord.  8*.  lilk.  [Ji 
188a  I.  -177-1 

Tom.  Xn.  No.  5.  1884—85.  —  Gosselbt:  Sur  le  Unnasien  diwle 

bassin  de  Luxembourg  et  particuliörcment  dans  le  Golfe  de  CharipriH^ 
(Suite).  363.  —  Ach.  Six:  Lp  mötainorphisme  par  torsion  daiw  ia  chii» 
hercynienne,  analyse  d'un  memoire  de  M.  Lossen*   3ß3.  —  Oofs^ixn 
Nfecrologie:  M.  DrPOKCHKLLE.  31)i*.  —  E^kman-n:  Note  snr  le  cht^ne  retirf  I 
du  Khöne  ü  la  Balme  en  Savoie,  an  pied  du  Fort  de  Pierre  Chat»  !  Ai\. 
401.  —  Ladrikke:  Compte  rendu  de  rexcursion  de  la  Sod^te  g^tobgiiia^  j 
du  Nord  aux  environs  de  Lille  et  eonsid^rations  sur  les  temins  quaier-  j 
naires  et  rfccents  des  valk  ts  de  ia  Lys  et  de  la  Deule.  405.  —  J.  Or-  i 
lieb:  Table  des  Matiäres.  426. 

13)  Actes  de  la  Soci£t£  Hnnfeeiine  de  Bordeaux.  9.  Bcri«D 
[Jb.  1886.  I.  '96ß'] 

T.  XXXVm  {4e  s6rie.  t.  VIII.  1884).  —  Ceoizikr:  Un  üut  criwi 
aux.  envirous  de  Kuelle  (^Charente).  XIV.  —  Benoist  :  Excursion  ä  CnlBt 
XXI.  —  Balouerie:  Liste  des  fossiles  recueiUies  dans  les  falons  deliBi* 
tairie  dn  Paren  pr^  d'Orth^  XXXTIT,  —  Bknoist  :  Obserratioaa  XXXnL 
—  CBoizm:  Ezdunioii.  au  Nisan  et  a  BoaiUau.  SU;  —  ABmnm» 
de  la  Graie  am  eaTirona  de  9t  PandeUm.  XUX;  —  D6pAtt  bcaslni  tv-  \ 
tiaires  des  euTirons  de  la  Bochefoucaaid.  XLIX.  —  DioBAirai-Toas: 
Vu  £cliiiio]Mi8  nouTeaa  oa  pea  conna.  L.  —  Bbkout:  Compte  Madi 
logique  de  la  ffite  liimöeiine.  U;     CoqviUes  de  Feloaa.  LVII;  •  Fo»!»  , 
dee  envirous  de  Lucbardea.  LYHI;  ~  Turbinella  I^chii.  LX;  —  Sonk^ 
«rtteien  k  Portets.  TiXTTT;  —  Sur  un  gisement  de  ooqoiUeB  fmW^  M* 
▼ellemeut  explorfe  k  Saucats.  L2CVI.  —  DEOBAwea-TocziN :  Lea  gUcki? 
pyr6n«en8.  LXXXVI.  —  Balousrie  :  Le  Lithodomi»  litbophagw  i  St  Jeu- 
de-Lua.  LXU. 

14)  Associ  ation  fraii»  ai?e  pour  Ta vancement  des  scienccs.  ^ 
Session  de  Blois  1884.  8^.  Paris  1885.  [Jb.  1885.  I.  -367-] 

QuiNAüLT:  Mouv^ments  lents  du  sol  et  de  la  mer.  215.  —  LEfor 
Becherches  sur  Tage  relatif  des  diff#rent.^  syst^mes  de  faille-  du  M^ma 
(1  pl.).  226.  —  CoTTEAü :  Sur  les  Echinides  des  calcairejs  Je  Strarab-  - 

238.  —  Gaüthier:  Sur  le  cr^'im'  Micraster  en  Algferie  (1  pI  i- 
DK  LoRiHT. :  Sur  le  creiire  Millericrinus.  247.  —  de  Sapobta:  Süt  uii  imr^*^ 
p^Ftemeiit  <[r  y\.u\:'^--^  fossiles  coralliennes.  253.  —  Doumi.f-  ot  iE  Ums- 
l'arte  geulogique  dt.x  en\'irüns  de  Bloi<j.  2.55  —  n^riHiER:  Sar  qiieiq>ö 
Krhinides  monstnieux  appartenant  au  u^t  inc  Iii muirster  :1  pW-  258.  ^ 
IvMiROis:  Eponges  liexactinellides  du  t( nmn  ilev(»iiien  du  Nord  «le  U  fto^ 
—  Couches  k  NferMte.«*  du  Boui  g  d  Oueil  ^Hte.  Garoniiei.  2Ö;  — 
Boches  mfetamurpbiques  du  Korbihau.  263.  —  Bleicher:  Le  Li»  ä^*" 
raine  au  point  de  vue  palAimtologique.  265.  —  G.  Kolland:  ItoMi  * 
transport  et  terrains  iaeostiea  da  baerin  du  chott  Helrir.  267. 
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15)  Bevne  «eientifUue.  i*.  Paris.  [Jb.  1886.  IL  -468-] 

3e  i6ii6.  6e  tmiAe.  8e  temestre  1885.  (t  86.)  —  Axat:  Le  ITZab. 
£8.  —  Cottbaü:  Ja  gtelogie  au  Congrts  de  GnDoUe.  681.  ^  Daoik* 
coubt:  Le  congite  gfiologiqve  de  BerUn.  601.  —  Lkclercq:  Lea  Omers 
en  Am6riqiie  et  en  Islande.  787.  —  Brononiart  :  Lee  Xneectee  foBsiles.  275. 
—  Trouessart:  Lea  vert^br^a  tertiaires  de  rAm^rique,  d^aprto  M.  CoPl. 
638.  —  Gaiedrt:  La  pal^ontologie  en  Allemagne.  517. 

16)  Balletin  de  la  Soci6t6  seientifiqiie  et  litt6raire  des 
Basses  Alpes.  Digne.  8*. 

T.  I  (1880—83).  —  Crüvbllibr  :  Notes  et  obserrations  diversea  eni 
le  bassin  sup^rieur  de  rAase.  251.  —  Ed.  F.  Honmoiut:  Sur  le  Pentacri- 
sas  didad^liis  o'Abgh.  du  Nummulitique  des  Basses-Alpei^.  358.  —  D.  S. 
Bohmobat:  Une  ezenraion  k  la  grotte  de  Saint-Benoit.  H62.  —  E.  Qobet: 
SHiniss«  gtol<^qne  du  d^paitement  des  Basses-Alpes.  395.  455. 

17)  Hftmoires  de  la6ooUt6  nationale  des  Sciences  naturel- 
les et  mathftmatiqnes  de  Cherboarg.  8*.  Paris-Gherbonig. 

(T.  ZXIV)  de  Bteie.  T.  HT.  1884.  —  Ck)nBt*u  et  Bioot:  £tade  gfto- 
logiqne  de  la  tranchJ^  da  cbemin  de  fer  entre  Sotteyast  et  Martine vast ; 
dftcouTerte  d'one  nooTelle  Station  des  Grte  de  Hey  et  des  Scblstes  k  Tri- 
nndeos.  (1  pL)  87. 

18)  Annales  de  laSocifttß  g^^ologiqne  deBelgiqne.  liige.  8». 

T.XI  (188d--84).  —  Bulletin.  —  ü^raolres:  £.  Dblvaux:  Des 
Potts  artteiens  de  la  Flandre.  6.  —  W.  Spbiko  :  Note  bot  la  T^ritable  ori- 
gine  de  la  diffiference  des  density  d*une  couche  de  calcaire  dan.s  les  parties 
concaves  et  dans  les  parties  conTezes  d'un  meme  pH.  48.  —  E.  Delvaüx: 
De  rextension  des  lUpots  ^rlaciaires  de  la  Scandinuvie  et  de  la  pr^sence 
de  blocs  erratiques  du  Kord  dana  les  plaines  de  la  Bei^que.  52.  —  E.  Prost: 
Snr  la  8almite  de  Dnmont,  Ms,  chloritoide,  mangantsif^re.  93  J.  Frai- 
J'ünt:  Nntice  siir  nne  caveme  &  Ossementa  d'Ursns  gpelaeu«!.  i'H;  —  Ke- 
cherches  sur  lea  crinoida«»  du  faniennicn  fD^vonien  suiMTieiir)  de.  BrlpriqTie. 
:-ie  pnrtie.  105.  —  E.  Dklyai  x:  Les  puita  art^'5'ieiis  i]o  \n  Flandre.  Addi- 
tion au  int'moiro  cide?<TOs.  11<).  —  W.  Spring  et  E.  i'iiosi  :  J^'tude  siir  les 
eaux  ile  la  Meuse.  12;i.  A.  Fiuxet:  Compoaition  chiiuique  de  quelques 
calcaire^  et  de  quelques  dolomie.'«  des  termins  anciens  de  la  Belgique.  221. 
—  G.  Cesaro:  Mfemoire  traKant :  1"  de  la  Kuninckite,  2^  de  la  Formnle 
de  la  BieheUite,  3»  de  ToiyAorure  de  fer.  247.  —  E.  Delvaux:  D^couTerte 
de  gisements  de  pbosphate  de  chaux  appartenaut  ä  T^tage  yprteien,  dana 
le  soQs-floI  de  la  viUe  de  Benaix  et  dans  cehil  de  la  rCgiuu  de  Flobecq. 
879.  —  M.  Lohkbt:  Becberches  snr  les  poissons  des  tenalns  pal^oKoiques 
de  Belgiqne.  Poissons  de  Tamptiite  alumiföre  des  genres  Campodos,  Petro- 
dus  et  Aystracanthtts.  895. 

19)  Annales  de  la  Soci6t6  royale  malacologique  de  Bel- 
gique. 8*.  BmxeUes  (Weisseiibnich).  [Jb.  1884.  L  -167-] 

T.  XYm  (3e  tkrie^  t  US),  —  Bbtmaokkbs  et  vak  SuTBonn:  Compte 
leadu  de  rezcnsion  annuelle  fldte  »uk  eavirons  de  Lontain.  28.  —  E.  Del* 
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VAüx:  DesiTiption  d'nne  nonvelle  huitre  wemmeiimii^' ,  -^mvif  ^'m  coup 
d^oeil  8ur  la  Constitution  pAolos^ique  de  la  coUine  de  ^aiut-Pieire  et  sar 
les  alluvions  qui  foriueiit  It:  substratum  de  la  ville  de  (iand.  (  PI.  I.  n."!  1. 

—  L.  DoLLo :  Note  sur  les  crocliets  remanjuables  de  quelqneri  LAmelli- 
branchea.  (PI.  III.)  14,  —  J.  nv.  Guerne:  Note  sur  un  ca»  de  raoQ?tni'>ite 
scalaire  du  Planorbis  rotuudatua,  l^oiret  \TII.  —  G.  F.  DoLLtis :  Nomea- 
datore  critlqna  da  Trophon  antiqaus,  Neptimaea  aatiqaa  L.  sp.  (Müut). 
XI.  —  Obaenraticas  de  IUI.  tau  Ebibobm  et  P.  CoesLs  sur  le  tnmul  <t 
MM.  TIM  DIN  Bbosok  et  A«  Botot,  felatif  &  lernt  IMs  gtel^gifaBL 
XJUUli.  B6poiue  au  obsenratioBS  fidtes  par  MM.  tah  Eanou  et 
CoGB(s  I.  ma  note  sur  lenn  livte  gtologiqiiei^  par  M.  B.  tam  nmr  Bmkl 
"LSVIL  —  Encofe  ob  mot  de  rtponae  anx  obBetratioiu  de  M.  tax  ua 
Bbobos,  par  0.  tav  EftTBom  et  P.  Coobli.  —  Exemiini  de  la  Sodlifc 
gtelogiqne  du  Nord,  i  IhmkerqBe  par  P.  Cookls.  —  A.  de  Lnnume- 
SvBBim:  Gompte  readn  d*ime  excnnioii  g^logiqne  füte  I^Oand.  XCU.  — 
Betmackerr  :  Note  snr  un  gi-^ement  boldteien  fossiföre  k  Pellemtog.  CQI; 

—  Sar  la  prtsence  da  Qytherea  splendida ,  Marian  h  Tnne^t  de  LoaTak 
CIX ;  —  Description  d'ime  oonpe  rele?6e  daos  le  Bap61ien  iaftiieiir  i  At- 
tenrode-WeTpr.  CXITT. 

Froces-Terbaux.  T.  Xm  (annte  18S4). 

SO)  AbhandluBgeB  der  Odeisaer  Abtheiinag  der  kaii.  rit«. 
technfBchea  Gesellschaft  Jahig.  1885.  Odessa.  8*.  (r.) 

Heft  1  (JaBoar-April).  —  A.  Braumbb:  Sinige  ThateacbeB  fibsr 
Geologie  des  IMstricts  Blisawetgrad.  62. 

21)  Berg-Journal,  herausgegeben  von  dem  Berg  -  ü  elelirteii  -  OMaitL 
Jahrg.  1885.  8«.  St  Petersburg,  (r.)  [Jh.  1886.  L  -179.] 

Bd.  IV.  Heft  1  (October).  —  A.  PoivhiTzv.s  (Prof.):  Über  die  Zn- 
sammensetzung  und  Büdougsweise  der  Dolomite  des  Il-Thaleä  im  Kubaa- 
sehen  Gebiete.  98. 

Bd.  IV.  Heft  2  (November).  —  Boa>A]iowmoB:  Die  Taganaj'süMi 
und  AchteD*8chen  Branneiseiutem-Fimdorte  im  Ural  (District  SlatoMt).  211 

—  A«  Lokk:  Über  Goldftmdorte  (ttbenetat  aos  eBgliasher  Sprache).  2tf- 

—  A.  ZBtTLiH:  Beriebt  Uber  die  im  Jahn  1884  im  LabovatoriBm  d«  Kib- 
kadsehen  Beigverwaltuig  ansgeflhrteB  Arbeitea.  29B.  —  M.  MBunnvr: 
Die  PhosphoritgnibeB  tob  Podoliea  Bnd  Bessarabiea*  300. 

22)  Protokolle  der  Naturforscher-Gesellschaft  beiderUii- 
Tersitit  Kasan.  1884—86.  Jahrg.  XVI.  8^.  Kasan,  (r.) 

A.  Sattza£F  :  Notiz  über  deu  geologischen  Ban  der  Gegend  an  (Hit- 
abhänge  des  Urals  xwischea  den  FIflssen  Sinara  und  Karabolka  und  dtf 
die  Dorfer  Knnakbi^ewa,  SjrriankBUu^ ,  Sigalsinskiga  und  TQbak  Tfitii- 
deadea  Linie.  1—10.  —  P.  Kxotoft:  Notis  Uber  die  Nebfaska-Bt^e  im 
Prof.  BoKAifowsKy.  1—9.  —  A.  SrocEBHBBae  (Pnf.):  MateriaHeB  aartast- 
BisB  der  F^bbb  der  deToniscfaen  Schiditen  SibirieBS.  1—4;  ~  Über  Xsü- 
morphismas  eines  taystallinisdieB  Kalksteines.  1—8;  —  Die  Bltad&cbt 
Oienie  des  kaspisehen  Meetefe  der  post-plieeiBeB  Periode.  1—4. 
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2S)  Berichte  der  geologischen  Beicheanstalt  Jahrgang  1886. 
8».  St.  Petenbmg,  (r.)  [Jh.  1886.  IL  .464-] 

Bd.  IV.  No.  8.  Sitniagäwriofate  der  geologiflehea  BeJchauiBtalt  Tom 
11  Apnl  irad  8.  Kai  1886.  68.  —  SjnnuosxT:  ITotic  tther  die  Cenomaii' 
Etage  im  Gout.  Lnblin  und  Uber  tertiäre  Ablagerungen  der  Umgegeiid  von 
WamhaiL  361.  —  J.  IiAHaexK:  Notis  Aber  innere  Kennieichen  einer 
Deiun  Sabart  ans  der  Familie  der  Strophomenidae.  Mit  1  Ta£  366. 

24.  Abliuudluuijuu  der  St.  rctersburyer  .\  a  lur forsche r-G  e- 
sellschaft.  8°.  St.  Petersburg.  188Ö.  (r.)  [Jb.  1885.  II.  -464] 

Bd.  XVI.  Lief.  1.  —  A.  Inosiranzkkf  :  l'ber  artesisclie  liniiiiu'ii  iu 
St.  Petersburg.  6.  —  N.  Sihihzeff:  Über  die  .^uTide  von  Alatyr  uud  das 
Jura-System  im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Nijui  .Nowgorod.  6.  —  N.  So- 
kuloff:  Über  geologische  Untersuchungen  in  den  Sandsteppen  des  Gouv. 
Astrachan.  8;  —  Über  die  Dfinen,  ihre  Bildung,  Entwidcetnng  nnd  inneren 
Ban.  (16  Holsschn.)  1.  ^  P.  Wenjokoft:  Über  einige  Basalte  Nord- 
Asiens.  (1  Taf)  387. 

25)  Protokolle  der  Ki»\vör  Naturtorhchcr-Gesell&chaft. 
(Abliaudliingeu  d.  Kiew.  ^aturf.-GesellÄch.  Bd.  VlII.)  8".  Kiew,  (r.) 
[Jb.  1886.  I.  -179-] 

Sitzung  vom  18.  Mai  lbö5.  —  P.  .Uima-^c  hf.wj^ky  ;  l'ber  geologisdie 
Uütersuchungen  im  Gouv.  Cberson  im  Jahre  1ÖÖ4.  XLIX. 

Sitzung  vom  19.  October  1885.  —  A.  Kabitzky:  Über  Auffindung 
You  Apiydiu.s  im  Kiewer  Jura.  LIX. 

26j  Atti  della  Society  Toscana  di  Scienze  Natarali,  Pro- 
cessi Yerbali.  vol.  IV.  8«.  [Jb.  1885.  U.  -466-] 

Afliinanza  del  dl  1.  febbr.  1885.  —  G.  R18TOR1:  Contributo  alla  flora 
ü*m]e  del  Vaidamo  snperiore.  160.  —  M.  Canavari:  Osservazioni  intomo 
all'  esistenza  di  uua  terraferma  nell'  attuale  bacino  adriatico.  151.  — 
€.  F.  Paroka  :  Sulla  etik  degU  strati  a  brachiopodi  della  Croce  di  Segan 
in  Val  Tesino.  157. 

Adunanza  del  di  22  niarzo  1885.  —  D.  Pantanelli:  Kadiolarie  negli 
sdii^ti  siliiei  di  Mte.  Catini  in  Val  di  Nievole.  168.  —  I).  Pantanelli: 
Vcrtebrati  tossili  delle  ligniti  di  Spoleto.  171.  —  G.  Meneghini:  Bilobiti 
cambriane  di  Sardegua.  184. 

Adunanza  del  di  10  maggio  1885.  —  *  A.  d'Achiahdi  :  Torinaliiiuliio 
del  Bottino  nelle  Alpi  Apuane.  204.  —  ♦B.  Lotti;  La  creta  e  I  coceue  nel 
«liiitorui  di  Firenze.  216.  —  Meneohini:  Osservazioni  alla  communicazione 
precedente.  222.  ^  G.  A.  DK  Amiois:  L'Amphistügiua  del  Calcare  lenti- 
colaie  di  Parlasdo.  282.  —  O.  Mbmxouimi:  Osservazioni  alla  eonunnidea- 
aone  precedente.  228. 

Adnnanxa  del  di  26  giugno  1886.  —  D.  Pantakelli:  HdanopeiB 
BoneUü  e  K.  Nazsolina.  238.  —  *A.  d^Achiardi:  Diabase  e  Diorite  dei 
monti  del  Tenicio  e  di  BiparbeUa.  837.  —  G.  Bistobi:  Consideraäoni 
geologiche  snl  Vaidamo  snperiore,  so!  dintomi  di  Aresio  e  solla  Val  di 
X.  Jshtbnoh  1  Uinenlogte  elo.  188«.  Bd.  L  s 
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CUm.  S45.  ~  BüSATTi:  Schisti  a  gUiiieofuie  deUa  ConieiL  MfiL  - 
6.  A.  DB  Aiiicib:  MonognÜ»  mi  calcari  «d  AnpUikgiiia  ddUToMMnKl 

97)  Atti  dell»  Soe.  Toacan»  di  Sc  Natarali  in  Pitt.  Mesorie. 

8*.  [Jb.  1885.  I.  .173-] 

Vol.  VI.  Fase.  2.  —  P.  Gücci:  Scomposuione  del  gabbro  roaso.  267. 
—  6.  Heneghikt:  NnoTe  Anunoniti  deir  Appennino  centrale.  363. 

28)  Atti  (lella  K.  Accademia  delle  Sciense  di  Toriao. 
[Jb.  1886.  I.  -180-1 

Vol.  XX.  Disp.  7,  8  (1885).  —  Arzbuni  :  Sopra  nno  scisto  paragoniti' 
fern  dep-li  Urali.  983.  — -  Portis  :  Appnnti  paleontologid.  I.  Re?ti  di  Cht- 
lonii  tematü  italiaoL  1095;  IX.  BesU  di  Batraci  fosaili  italiani  1178. 

80)  Atti  dei  R.  Istitnta  Veneto  di  Seiende,  lettere  eiariL 
[Jb.  1884.  IL  -888-] 

Tono  IL  NT.  VI.  0iBp.  8—10.  —  *G.  Ombohi:  Dellft  Aanmili  M 
Veneto,  giä  deiciitta  e  Hgörate  da  T.  A  Catüllo.  1888.  —  C.  nt  Sn- 
Fixi:  Solle  Serpentine  italiane.  1875. 

Tomo  m.  »er.  VI.  Disp.  1—9.  —  ♦G.  Oxboni:  Penne  f  -^-^ili  iri 
Xonte  Bolca.  (2  tav.)  767.  ~  A.  de  Zigno  :  Sopra  gilttioliti  del  Uk» 
vegaUÜ  ai  &.  Istifeato  daL  Sig.  Lktl  1017. 

80)  Hemorie  del  B.  Istitnto  di  Sciense,  lettere  ed  artL 
[Jb.  1883.  L  -183-] 

Vol.  XXn.  part  I.  1884.  —  G.  A.  Pmoiu:  Noen  fooQi  dd  I««» 
eretaceo  del  Friiüi.  169. 

31)  Commentari  deP  Ateneo  di  Brescia  per  Tanno  18d&. 
[Jb.  1885.  U.  -238-] 

G.  E.  Caocuicali:  Naovi  apponti  sulU  geologia  deii'  Appenais»  «•> 
traie.  23a. 


Warniin£r. 

Von  dem  Miaeraiienbändler  Herrn  Julius  Böhm  in  Wien  gei^t 
uns  die  31  ittheiluog  zu,  dass  ein  früher  bei  ihm  Angestellter  hinter  stinta 
Kücken  Barytkr>'8talle  auf  Kiesebsink  sehr  künstlich  aufgeklebt 
Eggaiiite  in  den  Handel  gebracht  hat.  —  Wir  tbeüen  diess  den  i*^  . 
genossen  zur  Wahrung  vor  Schaden  mit.  I>ie  iied. 


BerichtiiTUJQseu. 

1884.  I.  p.  219  Z.  12  von  oben  Ues  x  (4041)  statt  x  (4041). 

1885.  n.  p.  51  Z.  17  von  oben  lies  (—  h  +  x  —  2i)  statt  h  -f  «  -il  , 
1885.  n.  p.  2C)b  Z.  11  von  unten:  der  „vorher"  ivt.  AulsaU  ist  nicin  der 

nnmitteibar  vorhergehende,  lioudem  ateht  1885.  IL  -29-. 
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Referate. 


A.  Hmeralogie. 

X.  Blaaiua:  Die  Ausdohiinnc:  rlor  Kry stalle  durch  die 
Wftime.  (Wbd.  Ana.  Bd.  XXU.  p.  68t}~d49.) 

Bei  der  Aa^dehnnng  der  Kiystalle  durch  die  Wärnie  gilt  der  Haupt- 
Mti:  gerade  Linien  bleiben  gerade,  parallele  Linien  bleiben  parallel,  d.  h. 

in  mathematischer  Ausdnickswei^e : 

,(1)  Die  verschiedenen  Configarationen ,  in  die  ein  Krystali  liei  der 
Andemng^  der  Temperatur  übergeht,  sind  alle  einander  affin." 

I>ie  Eigenscli.iften  solcher  affiner  Systeme  siiul  von  (ieometen!  viflfi^f^h 
und  einstellend  beliandflt  worden  ,  nlnip  dass  sie  eine  Anwendung  ihrer 
Theorie  auf  die  Krystaliugraphie  machten,  oder  dass  KrystallogTiiphen  ihre 
R(^-nltate  verwertiieten  Diesem  Ubelstund  abzuhelfen  ist  der  Zweck  der 
vorliegenden  Arbeit.  Ans  der  cTof»fK»n  Reihe  (45)  von  Sätzen,  welche  der 
Verfasser  aufführt,  wfthle  ich  ul>  Beispiele  einige  aus,  welche  mir  für  die 
Xijstallographie  besonders  von  Interesse  sclieinen. 

L  Aosdebniing  in  der  £bene. 
(1)  ist  oben  echon  wiedergegeben. 

„(2)  Ellipsen  Terwandeln  sich  bei  der  Ausdehnung  in  Ellipsen,  Hy* 
perbeln  in  Hyperbcdn,  Parabeln  in  Parabeln.  Ein  auf  die  Krystallfläche 
gezeichneter  Kreis  verwandelt  sich  demnach  im  All{<emeinen  in  eine  Ellipse. 
Die  Axen  der  letzteren  entsprechen  als  conjugirte  Durchmesser  zweien  auf 
einander  senkrecht  ftehenden  Dnrrhmessem  des  Kreises,  sie  sind  die  Xanien 
der  grössten  und  klt  in^tt  ii  Ausdehnung.*    (Thermische  Axen.) 

.(9)  Bei  2  Ausd  ■liiiuiii.'-t  n  des  Systems  giebt  es  nur  2  Linien,  die  nach 
beiden  AusdHhnnngen  dieseibe  Neigung  zu  einander  haben,  wie  vorher." 

Satz  (iU)  lugt  hinzu,  da.sa  nur  in  einem  speciellen  Falle  äime  Linien 
die  therraiachen  Axcn  sind,  d.  h.  dass  diese  im  Allgemeinen  bei  zwei  Aus- 
dehnungen durch  verschiedene  Linieupaare  repräsentirt  werden. 

Tl.  Ausdehming  im  Räume. 

,(26)  Einer  Kugel  in  einem  afßnen  System  entspricht  ein  Ellipsoid 
Im  anderen.  Den  3  Haiq^taxen  des  Elüpaoida  entepiecben  als  conjogirten 
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Dnrtliiiits^ern  tlrei  auf  einander  senkrecht  stehende  Durcbmes!.er  di-r  Kuarel. 
Dies  Hiiul  die  Linien  der  kleinsten,  grüssten  and  mittleren  Aosdehnoiig  oder 
die  tlierraischen  Axeu.* 

jj(39)  Zu  jeder  Ebene  einer  Zone  lässt  sich  eine  andere  Ebene  Qadeu, 
die  vor  und  nach  der  Ausdehnung  mit  jener  deuäelbeu  Winkel  einschliesst.* 

»(42)  In  einer  Zone  giebt  es  nur  2  Ebenen,  die  in  3  Phasai  des  Sj- 
steine  denedbea  Winkel  eiiwrihliewea." 

„(43)  In  einer  Zone  giebt  es  im  Allgemeinen  gar  keine  Ebenen,  die 
in  4  oder  mehr  Phasen  des  Systems  denselben  Winkel  einsshliesieB.* 

»(44)  Bs  giebt  Ar  je  2  Fliaaen  der  Aosdehnnng  8  isogonsle  Zomb, 
d.  h.  8  Zonen,  in  weldien  alle  Bbenen  nach  der  Ansdefanong  dieselben 
Winkel  einscMiessen,  wie  yoiher.' 

^(45)  Die  Azen  der  isogonalen  Zonen  liegen  in  der  Ebene  dreier 
thermischer  Axen  nnd  synmetrisck  an  denselb^''    Bmll  Wiedhert 


K.  Exner:  Bemerkung  über  die  Lieh tsresch windisrkf it 
im  Quarze.  (Sitznncrfber.  Wien.  Akad.  5.  Febr.  1885.  Bd.  91.  Abth.  fl. 
p.  218—222.  Ann.  d.  Fhy».  u.  Chem.  Neue  Folge.  1885.  XXV.  141-144.) 

Bezeichnet  man  mit  und  i^,  die  Geachwindigkeiten  zweier  ebenoi 
Wellen  von  g'emeinsnmer  Fortpfianznng^richtnnja:  im  Quarz,  mit  »•/  mv\  i't 
die  Heschwindigkeiteu  zweier  ebenen  Wellen  von  dersrllirii  Fortiiriaiiziini:- 
l  ii  htunr  in  einem  Krystall,  der  kein  opti^rhes  DrehungsvennöL''* "ü.  a^^'-r  ia 
Kichtuugeii  senkrecht  zur  optischen  Axt  rlip«elben  Lichtg^esch\vindii:kt'itöii 
wie  Quarz  besitzt,  so  ioigt  aus  den  Theurieu  von  OAOOBr  nnd  Y.  ton  IjlSs: 

l  {^x  +  ^t)  =  2"  (^,'  +  V,') 

d.  h.  für  irgend  eine  Fortpllansnngsriehtang  im  QaarB  ist  das  arithiieti.<k 
Mittel  der  beiden  Fortpflanznngsgesdiwindigkeiten  gleich  dem  arithmeti- 
schen Mittel  jener  Geschwindigkeiten,  welche  derselben  For^aonngi- 
richtnng  in  einem  Kristall  ohne  optisehes  DrehnngsvermOgen,  aber  mit 

denselben  Hauptbrechungsverhältnissen  entsprechen  würden.  Als  besonHerer 
Fall  ergiebt  sich  hieraus  das  von  Cornü  erkannte  Gesetze :  in  der  Birhttmg: 
der  optischen  Axe  des  Quarzes  ist  das  arithnioti^clic  Mittel  der  beiden  Fort- 
pflanzungsgeschwiudickeitpn  des  Lichtes  gleich  der  FortpilauzungsgeischwiB- 
digkeit  der  urdeutUchen  WeUen  in  lUchtangen  senkrecht  zur  optici  heu  Aie. 

Th.  IjiebiaolL 


V.  V,  Ebner:  Die  Lösun^sflÄchen  des  Kalkäpathes  und 
de«  Aragonites-  I.  Die  Lösungsfläc h e u  und  Lösungsgestsl- 
ten  des  Kalkspathes.  (Sitzber.  der  Kais.  Akad.  der  Wissensch.  01.1^ 
n.  Abth.  HSraheft  1884.  868-468.  4  TMn.) 

Der  Verfasser  wuide  durch  die  Untersuchung  der  Spiculae  der  Kalk* 
gchwämme  dazu  geführt,  die  Erscheinungen,  die  sich  bei  der  LOsung  voa 
Caldt  und  Aragonit  in  Säuren  zeigen,  genauer  zu  stndiren.  Dabei  «iU 
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4er  YerfkBMr  simftcligt  die  Ätdi^uieii  vaaer  Aeht  laaseuy  welche  liei  der 
eoDtümlrliclieii  LOsmig  des  Krystalla  nicht  nothwendig  entotehen,  aondem 
einem  locnl  begrensten  LOeimgsact  ilire  Entetehnng  verdaiiken. 

Znnichet  werden  die  Bracheinangen  geechildert,  welche  Ueine  (1  qmm. 
grosse)  SpeltatüclLehen  bei  der  AnflOenng  in  Terschiedenen  SAnren  unter 
dem  XikroBkop  eri^ennen  husen.  Abgesehen  yon  den  untergeordneten  Yer- 
sohiedenbeiten,  welche  Ar  die  einseinen  Sftnren  chankteristiech  sind,  zeigen 
aeh  bei  allm  Sfturen  gewisse  gemdnsanie  ZQge.  Im  Anfimge  entstehen 
namentlich  kleine  vertiefte  Bechterko ,  deren  längere  i^oradr'  begrenzte 
Seiten  der  kurzen  Diagonale  der  Bhombofideifläche  parallel  Ü  L^  n;  die 
kflneren  Seiten  sind  meist  nnregelraäiaisig  ausgezackt.  Diese  Bechtecke  vf'r- 
gr5.<!iem  sich,  fliessen  Tni^sammen  und  lassen  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Strpifiing  parallel  der  kurzen  Diagonale  der  Rhombo^derfläche  ent- 
stehen. Hei  iiiiiiiehen  Siniri'i!,  nanientlich  Phosphorsfinrc.  E«f«i;2^''fiurp.  Amcisrn- 
sänre  wiirl  dies*'  StreituiiL^  (hin-h  hint^'i^e^itreckt*'  Krliabenheiten  von  regel- 
iiin»iL:tr  Fdiui  hervorgebracht,  welche  der  Messuna^  unterzo^fen  werden 
ki'iuien.  Diese  regelmädsigea  Erhabenheiten  nennt  v.  Ebner  Lösungs- 
l^talten. 

Der  Verfasser  entwickelt  sodann  theoretische  Ansichten  iilu  r  den  Vor- 
gang bei  der  Lösung  des  Krystalls,  welche  für  die  weitere  Dai.stellung  als 
Basis  dienen. 

Uan  darf  annehmen,  dan  un  Kiystall  Flüchen  vorhanden  seien,  nach 
welchen  sich  derselbe  am  leichtesten  lOst  v.  Ebner  beaeichnet  diese  Flä- 
chen als  die  primftren  LOsnngBflAcfaen.  Sie  sind  in  gewisser  Bemehnng  den 
Spaltflächen  analog,  branchen  aber  nicht  mit  ihnen  snsammenznfallen.  Wie 
senkrecht  an  letzteren  eine  Bicfatnng  kleinster  mechanischer  Cohinon,  so 
ist  senkrecht  za  den  LtteQngsfläehen  eine  Bichtang  lockersten  ehemischen 
Zusammenhanges  aiunmehmen.  Wie  sich  t.  Ebner  die  Wiiksamkeit  dieser 
LOenngsflftchen  denkt,  «reht  besonders  ans  folgendem  Passus  hervor :  „Wenn 
es  möglich  wäre,  eine  Vorrichtung  zu  ersinnen,  welche  die  Hoiekflle  einer 
SAure  zwingt,  in  einer  einsigen  Ebene  sich  zu  bewegen,  so  wUrde  man 
mit  einer  solchen  Vorrichtung  eine  viel  tiefer  eindringende  Zer- 
störung des  Kalkspathes  hervorrnf^^n  wenn  die  S.lnremolekttle  in  der  Ebene 
der  leichterten  Lftslithkeit  einwirken,  als  wenn  dieselben  in  irtrend  einer 
anch  ni  Ebene  sich  bewepren.*  (Nach  diesem  Aiisspruclj  hat  es  den  Anschein, 
als  .>}(  na<h  Khnkk  nicht  sowolil  s»Mtkrccht  zur  Lösiinirstlfirli»',  als  viel- 
mehr in  derselben  die  Kichtuug  leichtester  Zerstörbarkeit  zu  äucben  wäre. 
Der  K«t.) 

Wenn  die  Krystalle  vollkommen  humugen  wären,  würden  sich  die 
Lösungsflächen  bei  der  Lösung  nicht  geltend  machen  können.  Nnn  sind 
aber  die  Krystalle  niemals  vollkommen  homogen;  an  der  Oberfläche  giebt 
es  Punkte,  welche  tbt  die  LBtang  günstiger  sind  als  benaehharCe,  Von 
diesen  Ftuiktett  ans  wird  die  Losung  fortschreiten  im  Sinne  der  LBsnngs- 
fliehen,  es  werden  Unebenheiten  entstehen,  die  im  einftehsten  Falle  von 
den  primären  LOenngsflldien  begrenzt  sein  werden. 

Es  entsteht  die  Frage  auf  was  Ar  Lösangsflflchen  die  oben  geschil* 
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derten  Erscheintmgen  un  Calcit  zn  bezieben  seien.  Nach  Analogie  dar 
Si)altliad)en  wird  man  an  rhombo^drischeii  Kiyit^leii  Basis,  Prismen  oder 
Bhombo6der  als  primäre  Lösungsflädien  Tennnthen  dürfen.  Die  klino- 
(liagonale  Streifung  auf  den  R-Fläclien  scliliesst  die  Ba>i?s  an*.  WSrm 
PrismenflacliPii  die  inimären  Löf^uiissHaclieii,  so  niüsste  bei  Atzung  von 
Fliüheu  »l'T  I'riämenzoiie  yprtirak*  Streifmiir  »'ntstelieii.  Da  •He'^  uicAt 
dt-r  Fall.  ltl>il)t  nnr  Amuihiii*^  »'iiu-s  KhomiMicders.  lUe  >rr»'ifuui,'  m 
K  ilOll)  liisst  —  2K  (0221'  als  LüsuugsÜiiche  vermuthen,  dessea  r"!k.iiit»u} 
parallfl  mit  der  kurzen  Diagonale  von  R.  In  der  That  pntsteht  mit  Flu  her 
des  Dcut*'ri>piiä»ma9  oder  solchen  Prismenflächeu  die  ouV2  ^11^0  nah-  k^jn- 
men,  z.  1).  aul'  ocP^  (51'jO),  eine  Streifting,  die  in  der  Richtimg  tier  Seiten- 
kante von  — 2R  verläuft  und  mit  der  Vertical&xe  Winkel  von  40*— 50*  e»* 
schliesst,  während  — 2B  einen  WiiJnl  von  WtS*  verlrnngt  Nodi  gmm 
stinunt  die  StzelAmg,  die  anf  Flftcben  des  SkalenoSden  B9  (5491)  tai 
Ätzong  mit  venchiedenen  Sftnien  anltiitt;  dieselbe  entspricht  der  Sichtug; 
In  welcher  Bich  die  Seitenkante  von  — 2B  auf  Bd  prq)idjrt 

Die  Heatongen  wurden  —  wie  die  später  an  erwähnenden  —  in  dw 
Art  TOTgenommen,  da»  die  Plrftparate  mit  der  m  nntersvchenden  Flicke 
horizontal  jnstirt,  mittels  Camera  Incida  abgeaeichnet,  und  an  der  Zeich- 
nung die  Winkel  mit  einem  in  halbe  Grade  getheilten  TheilkreiB  aa»  Gbi 
bestimmt  worden. 

Somit  erscheint  es  wahrsc  lieinlit  Ii ,  «lass  die  Flächen  Ton  — 2B 
primären  Lösungsflächeu  des  Calcit  für  Säuren  darstellen. 

Dnrrli  Ameisensäure  entstehen  nun  auf  verschiedenen  Flächen  gT"«w 
Erhabenheiten  „ Lösungsgestal tcu"  ,  welche  der  Me-*>iin£r  unter/oirt  n  uni 
zur  Prtlfnni::  der  gewonnenen  Ertahrung  vtirweudet  werden  köiiuea.  iHa* 
_Lusuii;;>:;t  -ralti'ir  siiiil  geradezu  von  den  Flächen  v.>n  -  2R 

gcbiMt-t  i»riniäre  LüöUUgigestallen  — .  dies  nanionrlirli  i^nf  k-tmmi  Fhi'  iifü.  , 
wo  Seitenecken  des  Lfi^sungsrhoniljueders  zum  Vm -^i  lirin  k  tiume».  Utkj 
sie  sind  conipliiirt^r  gestaltet,  dadurch,  dass  E«  n  und  Kanten  d^r  L5- 
sungsgestalt  der  I^sung  vorwiegend  ausgesetzt  >iud  ,  .lauu  entstth«a  ae- 
cundiire  Lösungstrestalteu.  Diese  treten  numcutüch  dort  aul',  wo  sich  <üe 
scharfen  IVdecken  des  Lösungsrhombo^ders  herausbilden. 

Primäre  Lösungägestalten  worden  beobaohtet  anf  den  PUkheamS» 
wo  bei  Anwendung  Terdünnter  Säure  Seiteneeken  von  —SB  sich  hiMm, 
tenm  anf  ooB  und  B8  (2131). 

Auf  der  Basis  anf  — ^B  und  B  treten  meist  seoundäre  LOcusg^ 
gestalten  auf,  welche  einer  modificirten  Polecke  von  —SB  entipneha. 
Genauer  studirt  wurden  die  secondänm  LBsungsgestalten  auf  B.  Duseftm 
haben  die  Gestalt  sechsflächiger  I^ramiden,  nud  entspredieni  wie  die  Ito* 
sang  der  Winkel  ergibt,  welche  die  Kanten  derselben  in  Oiier  Frujt  •  rim 
auf  B  einschlieiwn,  Terschiedenen  Skaleaoädem,  welche  eine  Art  t<id  Pal- 
kanten mit  — 2B  gemeinsam  haben,  anders  ausgedrflditi  8kaleDo<^dem  ms 
der  Kantenzone  von  — 2R.  Die  ausgeführten  Messungen,  welche  indesMt 
einen  sehr  geringen  Grad  von  Genauigkeit  haben,  da  von  den  zu  messeoda 
Kanten  immer  nur  eine  hoiisontal  in  der  Ebene  von  B»  die  aadsrea  sdüaf 
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liefen,  erweisen  grossen  Wechsel  in  der  Lapre  der  Skalenoederflächen;  am 
häutigäteu  tindeii  sich  solche,  welche  der  Deuteropyramide  |r2  (2243)  nahe- 
kommen. 

DuFch  Ätzung  mit  coneentrirter  Ameiflensftiire  entstehen  noch  com- 
pliditeie  Mcnndire  LOsungsgestalMn;  dieeelbeii  Btellen  neimfl&chige  Fy- 
immiden  dar,  toh  denen  indees  in  der  Projection  auf  K  mir  6  nseben  sn 
sehen  sind.  Es  sind  im  allgemeinen  Gombliiationen  einee  8kalenoMen  ans 
der  Kantensone  T<m  — 2B  mit  einem  negativen  BhomboCder.  Die  fikale- 
noSder  sind  s.  Th.  faTstallogiapluBeh  insofern  nnmnglieli  ab  ihnen  liinüg 
rationale  PteameterrerliflllaiHe  nieht  snkomnien.  Vit  hSaflgste  Combina^ 
tiott  ist  die  Pyramide  |P2  mit  einem  dem  Bfcmnbo0der  — E  nahe  stehen- 
den Bhombo^der.  Die  ans  dem  Uittel  limmtlicher  Beobachtongen  sieh 
ergebende  Gestalt  entspricht  nahes»  einer  symmetrischen  nennflächigen  Py- 
ramide mit  lauter  gleichen  Flächen  und  Pollcanten,  welche  jedoch  keine 
krystallographisch  mögliche  Combination  giebt. 

Zu  ähnlif  heil  Resultaten  führt  die  TntersuchTinrc  drr  semndHren  Seiten- 
ecken der  LnsuniJ^sf^estalteii,  welche  sicli  auf  ooR  (lOlü)  eutwickelü.  Auch  hier 
knnim»ni  Flaclieiicomplexe  vitr,  welche  kr\^stalloprrapbi*?ch  nicht  deutbar  sind. 
Es  iuigeii  iMch  Aiii^alteii  Uber  Li'isunLTsi^estalteii  auf  anderen  Flächen.  Von 
Iiiteress«'  ist  die  Beohachtunir  dass  auf  — 2K  keine  erhabenen  Lösungs- 
t'e^talten ,  »uudeni  auj*t»chlit'ssiich  vertiefte  Atzgrübchen  entstehen.  Vor- 
läuüge  Bemerkungen  über  die  LöaungMge»talten  des  Aragouit  bilden  den 
Schluisa  der  Abhandlung. 

Durch  den  Kachweis,  dass  die  Erscheinungen  bei  der  Lösung  des 
Kalkspathee  in  Sänien  auf  kryetallographiflch  bestimmte  primftie  LOeonge- 
Üächen  znrfiekgeftUirt  werden  können,  bat  t.  Ebnkb  einen  weeentlichen 
Fortschritt  vennittelt,  dagegen  kann  sich  Beferent  mit  der  physikalischen 
Deutung  dieser  primllren  LteangsflSchen  als  Fiftehen  leichtester  LOelichkeit 
nicht  einverstanden  erklttren,  nnd  hit  eher  geneigt  in  ihnen  die  ilttcben 
grOssten  LOsnngewiderstandes  zu  snchen.  Die  Begründung  dieser  abwei- 
chenden AnfiasBong  wird  an  anderer  Stelle  gegeben  werden.  Der  Unter- 
schied in  der  AnfiChseong  ist  Übrigen.^  lange  nicht  so  gross  als  es  den  An- 
ediein  hat.  Denn  wie  ans  •den  oben  citirten  Sätzen  hervorgeht,  denkt  sich 
auch  V.  EnxKR  das  T.nming^maximmn  nicht  in  der  Bichtnng  normal  zur 
Lösuugsfläche ,  wie  er  einige  Zeilen  vorher  offenbar  veranlasst  durch  die 
angezogene  Analogie  mit  Spaltfläche  und  Cohäsiousminimnra  angiebt,  son- 
deni  in  der  "Rirhtnn^^'  der  Löf«nngsfläche  selbst.  So  würde  aläo  der  Unter- 
schied darant  /u  r«diuiren  sein,  dass  v.  Ebner  die  Lösun{i:sflache  durch 
das  L»8unt,'sma.\inium  in  der  Flache,  Referent  durch  das  Lüsunjrsiiiimmum 
senkrecht  zu  derselben  definirt  ;  zwei  Definitionen,  welche  zwar  keineswegs 
dasselbe  besagen,  aber  sich  doch  nur  um  ein  geringes  unterscheiden. 

F.  Beoke. 


Wyrouboff:  Sur  le  dimorphisme  du  aulfate  acide  de 
putasse  et  sur  la  forme  eristalline  de  laKisenite.  (Boll,  soc, 
min.  de  Fnnee.  Bd.  TH.  1884.  pag.  6—7.) 
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Die  Verbindung'  UKSU^  kiysiaiiisirt  iliouibisch,  MARrosAr  hat  ver- 
imitliL't,  sie  (iimorph,  da  sie  bei  der  Krystallisation  durch  KrkHliea  oder 
aus  sehr  sauier  Lüsimg  seidengläiizeiule  >\  eisse  fasrige  Massen  liefert.  Weuu 
man  in  diese  fasrige  Masse  mit  einem  Glasstab  ein  Loch  macht,  so  erhält 
man  rhombiflcbe  Kiystalle.  Diese  Fasern,  welche  man  übrigem  vkkt  tob 
der  fibenchflssigen  Sftine  Mreien  Imm,  sind  dem  Toa  Scaocu  ment  be- 
schriebenen Miflenit  vom  Cap  Hieennm  bei  Neapel  sehr  Abnlich. 

Bieber  war  es  nicht  ÜBstigeBtellt,  ob  hier  wirklicher  OimoiphiaBns 
TorKegt  oder  blos  Yezschiedene  Ansbildongsweisen.  Der  Verl  bat  mm  be- 
.obachtet^  dass  man  dorch  langsame  Verdnnstong  einer  LOsnng  Ton  HXSO«. 
welche  keine  ttberschttssige  Sftnre  entbftlt,  lange»  s.  Tb.  sehr  groem»  nadel- 
fttnnige  Kiystalle  bekommt,  welche  z.  Th.  Endflächen  tragen,  deren  Wlakd 
sidi  angenähert  messen  lassen.  Diese  Kristalle  sind  monoklin,  die  beob- 
achteten Formen  sind:  p  =  OP  (001);  =  ooPoo  (010);  m  =  ooP  (llOi: 
h»=  ooPi  (480);  ----  Poo  (TOI);  a^/*  =  |Poo  (403).  Die  Fliehe  p  irt 
sehr  ausgedehnt,  ihr  geht  ein  Biätterbruch  parallel. 

Die  Krystalle  sind  nncb  der  Kante  p/g'  verlängert,  nach  p  taf^l- 
ioniiig.  p  und  s;^  haben  sehr  feine  unterbrocheue  ätreifeu.  Gemessen  wur- 
den die  Winkel: 

ber.          gem.  ber.  gas. 

m/m          —                                   h"h"  142»  50'  143» 

m/p           —           100»*                  h'/p  10P27*  101*40 

oVp           —           118''*                  a'''*/P  yi0  22' 

o»/a^*  löO»  :i8'  150»  u. 

Ans  den  mit  *  bezeichneten  Winkeln  folg't:  a  :  b  :  c  —  3.21(i9  : 1  :  2.181:?: 
y='ll^bb'.  G  =  2,245  (für  das  rliombische  Salz  wird:  2,478  anireir< l-^u. 
aber  auch  2. in 3  der  Verf.  liat  2.27H  grefimden).  Die  optische  Ax('nt?l>«oe  i?t 
//  der  Symint/trieebene.  Die  -f-^^i^t^^ilinie  macht  17'^  mit  einer  Normalen 
zu  p  und  (50"  öö'  mit  einer  soldien  zu  h*  vorn.  2  Ha  ^  3i)'>5'  (roth\  -^T'öfr 
(grtüi).  Die  horizontale  Dispersion  kaum  merklich.  Der  Verf.  giebt  hier.tui 
die  chemische  Znsammenssptzunfj:  des  von  ihm  untersurbten  Materials  an  und 
schliesst  dann,  dass  mau  den  Dimorphismus  von  HKSO^  als  sicher  be- 
trachten könne.  Wenn  er  aber  weiter  sagt,  dass  der  Misenit  der  gtabi- 
leren  monokUnen  Fem  angehöre,  so  fbblt  daflir  der  strenge  Beweia 


Qt.  Seligmaon:  Über  MineralTorkommnisse*  ans  des 
Binnenthal  nnd  ans  Spanien.  (Sitagsber.  der  niederrhein.  Oea  flr 
Natur-  n.  Heilkunde  in  Bonn.  7.  Jan.  1884.  pag.  5.) 

Besprochen  werden  die  schon  von  G.  tom  IUte  besduriebeoea*  oi 
als  Psendomoiphosen  naeh  BatU  gedeuteten  Gebilde  in  der  Fosm  des  Ein- 
g^anses  ans  dem  Binnenthale.  0ie  neueren  Stücke  nntendieiden  sidi  dt* 
dnreh  Ton  den  ttlteren,  dass  Beste  des  otspTOnglicben  Mineials  (Titsanim?) 
erhalten  i^d  nnd  dass  Hagneteisen  in  gesetamfissiger  Verwachsmig  knsn- 

^  Zeitschr.  Kijrst.  I.  1877  und  dies.  Jahrb.  1877.  -297-. 
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tritt  .  <'btn>i.  betheili^t  sich  auch  Aiiataf*  an  der  Znsamraensfttzung  und 
«rliillt  zuweilen  als  späthicre  l^lasse  Hohlräume  im  Timern  der  Gebilde. 

An  Anataskr\§talleu  aus  dem  Binnenthal  vou  prwmatischem  Typus 
wurde  du»  für  dieses  Jüneral  neue  Oktaeder  yPoo  (13,0,2)  beobachtet. 

FlÄchenreiche  Kryställchen  von  Wolfraniit  aus  der  Sierra  Alroagrera 
zei^n  die  Tier«dm«fthlige  Combination :  ooP(llO);  ooPoo  (100);-  ooPoo 
<010);  ««(210);  ÜP(OOI);  -f^Poc  (102);  -f|P(H2);  Poo(Oll);  — P 
<m);  +P(T11);  +2P2(121);  — 2P2(121);  — 2P2(211);  8P|  (521). 


O.  Bolm:  Über  Linge  und  Tergrösserung,  Helligkeit 
und  Gesichtsfeld  des  Kepler-,  Bahbden- und  GAiiPAin^schen  Fern- 
rohrs.  (Zeitsehr.  für  Math,  und  Fhya.  Bd.  29.  Heft  1  n.  2.  18B4.) 

DerYerf.  gieht  eine  kritische*  auf  eingehende  Berechnungen  gestQtzte 
Betrachtnng  der  Eigenschaften  der  drei  genannten  Ocolare,  welche  auch 
fBr  Mineralogen  von  Interesse  ist,  in  Bezog  anf  die  i'^rage  nach  dem  besten 
Pemrohr  fttr  Goniometer.  Es  sind  dant  nenerer  Zeit  wiederholt  Cax- 
pANreche  (=st  HmroBSNs'sche)  Ocnlare  angewendet  worden  (\.  \.  Lano, 
WsBSXT,  Brezina).  welchen  man  den  Yorang  grösserer  Helligkeit  und 
grosseren  Sehfelds  bei  gleicher  Vergrösserung  (gleichem  Objektiv)  zuge- 
schrieben hat.  l>t'i  Verf.  zeigt,  dass  bezüglicli  der  Helligkeit  beidf  Oculare 
gleich  stehen,  «lass  bcztlglich  dc>  Gpsichtsfelds  das  RAMsr»EN's(lie  (jcular 
nicht  nur  nicht  sclilet  litcr ,  Bondeni  iin  Gerrentheil  heswr  ist  als  das  Ca.m- 
PANi'sclic,  wf']<-1n'<  letztere  nach  st-iiH-n  An-cinaiidcrsetzuiigen  nie lit  nur  kHn 
j^;",ss»'r»'s  -..iikIiui  im  ( ic^'fntheil  t-iu  klriucrcs  (Tesicht«*feld  lint  i\h  (his 
Ram?^!>k.n  si  h»'  (  »ruhir.  Das  CAMi'ANf  schc  Ocular  hat  iiln  i  lnupt  '^'at  keinen 
ir^^eiid  erheblichen  Vortheil  vor  ilcm  KAMsi>EN'8cheii  0(  ular  voraus,  dagegen 
hat  68  »ehr  erhebliche  Übclstüude.  »I>er  liauptschluss,  zu  dem  ich  nach 
vorstehender  Untersuchung  komme,'  sagt  der  Verf.,  j-ist  der:  gar  kein 
OAMFANi-Ocular  zu  verH'enden,  sondern  immer  das  BAMiSDEN-Ociilar.''  Dieser 
Ausspruch  des  Verf.  gilt  sonttchst  in  der  Hauptsache  flir  geodfttische  In- 
stnmiente,  ist  aber  wohl,  wie  erwähnt,  auch  bei  der  Constmktion  Ton 
Oonlometem  an  berücksichtigen.  Hax  Bauer. 


B,  Jaffnaux:  Analyse  d'^meris.  (Bnll.  soc  min.  de  France. 
Bd.  Vn.  pag.  1Ö9.  188i.) 


Der  Verf.  nntersnehte  drei  Schmirgelsorten, 

und  zwar  von: 

NaxoB 

Tyr 

Smynta 

Konind.  .  . 

.  0,642 

0,568 

0,66t 

Kieselsänre  . 

.  0,020 

0,072 

0,070 

Hagneteisen  . 

.  0,268 

0,175 

0,110 

Eiaenoiyd.  . 

.  0,069 

0,195 

0,259 

0,999 

1,000 

1,000 

Kas  Bauer. 
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Arth.  Becker:  Über  das  specifische  Gewicht  derQaarze 
in  ver^Kch iedeueu  Gesteinen.  (Tscheamak,  min.  u.  petr.  Mitthlgi. 
Bd.  VI.  pag.  158.  1884.) 

Der  Verf.  bestimmte  das  spec.  Gew.  der  Quarze  verschiedener  Ge- 
steine, um  auf  diese  Weise  eine  neue  Baais  der  Vergleichung  zu  gewiimai 
und  etM'as  zur  Kenutniss  der  genetischen  TerliUtiiisse  der  Qoane  in  to 
Graniten  nnd  Gneiflsen  Iwimtrsgen.  Er  koimto  aber  keine  ünlearMUede 
coostatireii,  auch  nicht  beim  Vergleich  der  in  den  jüngeren  BrapttTgestenM 
vorkommenden  Qoane.  Die  eimittelten  Zahlen  sind  in  ihlgräder  Ttklk 
snsammengestellt,  in  welcher  die  für  yenchiedene  (meist  3)  KSner  d» 
selben  Vorkonmiens  geftmdenen  Wertfae  m  einem  Hittelwertli 
gefasst  sind: 


Spes. 
Gewicht 


EöcksUid 


Blauer  Quarz  aus  dem  Glimmerschiefer  Tom 

Kuilufluss  nördl.  %'oin  Kdiifr»^  (Afrika)  .    .  . 

2,6625  bei  16^ 

Aus  dem  Gueiss  von  Kohlbeig  bei  Kemnits  im 

Kiesengebirge  

2,6523 

» 

14» 

1^7, 

Aus  dem  Granit  von  den  Greifensteinen  im  Era- 

crebirs"*»                                                 .  . 

'i.6485 

8« 

8.30  . 

Aus  dem  (iranit  vom  Schneeberg  im  Er/i^ebirge 

2,645 

8» 

2.51  . 

Aus  dem  dianit  von  Killaney  in  Irelaud     .  . 

2.648 

»• 

2.68  . 

Aus  dt'iii  (Iranit  von  Prammen  in  Norw^en  . 

2,635 

10« 

2,44  . 

Aus  einem  (ii  aniti;eschich('  l)ei  Bozen  .... 

2,644 

» 

10» 

Aus  dem  Khvolith  von  Eisenbach  bei  Schemnitz 

in  Ungarn  

2,6496 

12« 

11,11  . 

Aus  dem  Eliyolith  von  Königsberg  bei  Gran  in 

2,646 

r> 

8« 

2,63* 

Ans  dem  Bbyolith  von  Glashtttte  in  Ungarn  . 

2,648 

1,10, 

2,6496 

1,49, 

Bdward  8.  Dana:  Hineralogical  Notes.   (Am.  Joan. 
Sdence.  1884.  XZVH  479  nnd  ans  diesem  vom  Yett  mitgethsflt  in  Zoi- 
sehr.  f.  Krjst  n.  Hin.  1884.  IX.  283.) 

1.  Allanit. 

Der  Krvstall  ist  dem  Verf.  von  Prof.  James  Hall  zur  Messung  ül  -r- 
geben,  er  stammt  aus  dem  Magneteisenlag^r  von  Moriah.  Essex  Co  .NewVorL 
Seine  Grösse  beträgt  3|  und  4|  Zoll,  gemessen  nach  den  b«.  ul<  a  in  «PS  \ 
liegenden  Axen.  Die  mit  Aulegeguuiometer  gemessenen  Winkel  geben  iks 
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aiiftretendeji  Flächen  unter  Annahme  der  voa  v.  Koxsohabow  gewäbltei* 
Stelinxig  folgende  Symbole: 

a  ^  T*  »  ooP»  (100),  nach  dieser  Flttche  ist  der  Kiyttail  taiatl&nnig; 
c  =  M  =  OP(001),  J  =  »=:^  «>P(110),  ti=ooP2(210),m  =  -fP»(10a), 

^  =  — P»  (101),  r  =r-|-Pöö  (TOI),  1  =  +2P55  (501),  o  «  Poo  (Oll),  d  ^ 
-P(lll\  n  --fP(Ill). 

lu  I»ana's  Syütem  ist  r  =  ooPöc  (100)  und  a  =  OP  ^^OOlj  gesetzt. 

2.  Apatit. 

Durch  Herrn  S.  H.  Carter  in  Paris,  Maine,  erhielt  Verf.  aus  den 
dortigen  Turmalingruben  einen  Apatit-Krv'stall  von  |"  H»he,  der  nach  Ent- 
fernnnsi  der  ihn  hcdpckpiiden  Srhidit  von  Cnnkpit  .T.  BRr«in  in  tief- 
blauer l'ariM;  mit  unv('rl<'tzt>^n  Flachen  zum  Vorsrhrin  kam.  Der  Ifnhitiis 
int  bedinirt  <lurrh  das  Vorwalten  von  Pyramiden  dritter  Ordnnntr,  F(»ly;eude 
Flachen,  unter  iinn  n  zwei  bislang  fUr  den  Apatit  unbekannte  mit  ^  bezeich- 
nete, wurden  beubachtet  : 

c=  OP  (OOÜl),  J  =  ooP (lOlO),  i  =  €»P2  (1120),  k  =  r  [^^J  « (41S0), 
r  =  IT  (10T2),  X  =t  P  (lOTl),  y  =  8P  (8021),  w<» = |P  (7073),  ■  =  SP  (3081), 

s  -  2P2  (1121),  0  ^  r  n  ^U^j,  n.  =  r  [--g*]  n  (2131),  q«»  = 

r  [~2^]  n  (4871),  B  =  1  [^^*J  n  (13¥i). 

w  ward  bestimmt  auK  den  Zonen  J  :  c  und  m  :  m,  q  dagegen  aus  der 
Zone  i  :  m  und  der  Mesi^unc:  q  :  i  =  168''— IUI)''  (q  hat  rauhe  FiächenV.  vor- 
herrschende Form  ist  m  mit  der  Kante  m  :  m  =  21S1 :  3211  =  12»<>  23'. 

3.  Tyaonit**. 

Ein  grones,  2|  PAmd  schweres  Stück  ▼on  diesem  Mineral,  welche» 
sehr  homogen  und  nur  an  einer  Stelle  in  Bastnftsit**  omgewandelt  war, 
trug  an  einem  Ende  einige  Ktystallendigmigen,  welche  erlaubten,  die  durch 
Allen  nnd  Comstock  a.  a.  0.  gegebenen  Daten  xn  erweitem. 

System :  hexagonal;  a  :  c     1  :  0.68681. 

Beobachtete  Formen:  c  -  OPiOnOli.  J  .  x  P  (lOIO),  i  =  ooP2(lläK)), 
p  =  P  (lOri),  q  =  2P  (2021)  und  8  =  2F2  (1121). 

Tabelle  zum  Vergleich  gemessener  und  berechneter  Winkel: 

Berechnet  Gemes.Hen 
OP;  P,    0<>01  :  10T1  ~     —  Urn.-)^,'  und  141"  35' 
(der  unterstrichene  Werth  zur  Berechnung  verwandt.) 
OP  :  2P,   0001  :  2(>>1  =  122«  14'  122«  18' 
OP  :  2P2,  0001  :  1121      126»  3'  126«  18'  ca. 
P  :  2P2,  1011  ;  1121  ^  153'>  40'            153«  10'  ca. 
 —   O.  A.  Tenne. 

*  Die  zweiten  Buchätabeu  »iud  die  von  N.  v.  KoKSCHAnow  angewandten 

Sij^naturen. 

Zeitschr.  f.  Kryst.  und  Min.  V.  509;  Am.  Jonm.  of  scienoe.  1880. 
XIX.  390;  dies.  Jahrb.  1881.  H.  -173-. 
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Wm.  P.  Blake:  Colnmbite  in  the  Black  HiUb  of  Dtko- 
iah.  (Am.  Jonrn.  of  Sdenoe.  1884.  XXVBL  pag.  340.) 

Auf  Bwei  Grnbenbeaiikeii,  Etta  und  Iiig«noU|  migeflUir  10  mSes  M- 
lich  yon  Hainey  Peak,  in  Penmngtoii  Cd.,  Dakolah,  sind  in  ^'bkzTstaOiiiai 
Oranit,  der  GlimmerBchiafer  und  Sandstein  dorchbridit,  mit  ZinBaUan,  ABiit 
nnd  Glimmer  mBammen  theilweise  bedeutende  Massen  von  C  o  1  u  m  b  i  t  Tor- 
gdcommeu.  Das  von  lugersoll  stammende  Mineral  giebt  vor  dem  Lötbrohr 
einen  so  bedeutenden  Gehalt  an  Mangan  zu  erkennen,  dass  die  Perlen  ton 
Borax  und  Phosphorsalz  durch  kein  anderes  Metall  in  ihrem  characteristi- 
schon  Verhalten  gest^^rt  werden.  Aucli  erhält  man  mit  Schwrfelsäure  na 
einmaligem  Abdampfen  zur  TriK-kne  und  neuem  Zusetsen  deneiben  uii 
Zink  eine  intensiv  Sapphir-blaue  licaction. 

An  Formen  wurden  au  den  in  Quai"z  eintrewach^enen  <  lut"  r~<t!l  o^ei 
von  Albit  iu^^brocheneu  (Etta)  Kr^'stailen  die  folgenden  Cumbiuatitifiiift 
gefunden ; 

Ingersoll .  tafelförmige  Combinfttiou  mit  scharfeu  prismatigrlien  Kan- 
ten: ooPa  (130),  coP  (110),  dann  nntergeordnet  ocP*^  (120),  OP  (UOl)  uad 
\         pyramidale  sowie  domatische  Formen,  von  denen  ^Pa  (216)  genannt  wird'. 

Etta:  Habitoa  nnd  auftretende  Formen  gleich,  nor  sind  in  der  Fnaam- 

none  oolS(120)  nnd  ooP2(310)  grösser  als  ool^(130)  nnd  odP(IIO) 
gebildet. 

In  einer  grösseren  auf  6000  Pfund  ge-(  lisitzten  Ma>«:e  des  Minerak 
Ton  Ingersoll  fand  sich  beim  Zerbrechen  gelbes  Pulver  in  Kägelcben  eiü* 
geschlossen,  das  sich  hanptsäelilieli  als  wasserhaltiges  Uranoxyd  erwies  ohne 
Schwefel-  oder  Kohlensäure.  Ein  ähnliches  Vorkommen  von  Etta  gieH 
andere  Eeactionen.  O.  A.  Tenna. 


OtviUe  A.  Derby :  P  e  c  n  1  i  a r  ui  o  d  e s  o  f  «» c  e  u  r r  e  n c e  of  öuÜ 
in  Brasil.    (Am.  Jouni.  of  Science.  1884.  XXVlll.  440—447.) 

Verf.  behandelt  zwei  Arten  vion  Goldvorkommen :  ,1.  Natural  depo- 
sition  of  Gold  from  Solution-  und  „2.  Gold  in  Gneise*". 

Als  Beispiel  der  ersten  Art  wird  ein  Handstück  anjretührt .  wel'  be? 
seit  rn  30  Jahren  im  National-Mn?ieum  zu  Kio  de  .Janeiro  licirt  inui  nach 
der  Ktikt^tte  von  Poute  Graude,  Sabarä  —  einem  Gebirgszuge  von  (jliniin^T- 
scliict'er  mit  Quarzit  (Ttacolumit)  und  Itabirit  —  stanunt.  Das  HandsuKk 
aus  weissem  (lanj^quarz  tr.ä^^t  einerseits  —  auf  der  vonnals  dem  Gestein 
angelagerten  Seite  —  eine  iliinnc?  Krust«  von  rostfarbenem ,  audererseii? 
von  schwarzem  traubigem  Jirauuei.seikjtciu.  Letztere  Seite,  die  Wand  eiaef 
offenen  Spalte  mit  zahlreichen  in  gleicher  Weise  ausgekleideten  HoUrtaM. 
scheinbar  von  Terwittertem  F^t  benorilhren,  ist  auf  der  glatten  tnwUgai 
Oberfläche  grOestenthdls  mit  einer  ,FimisB-artigeu' ,  bronoe-sehütenda, 
äusserst  dttnnen  Haat  ttberkleidet  (a weiter  Absats  von  Umonit?);  ondcad- 

>  ooPoo  (010)  wird  nicht  erwähnt,  ist  aber  wohl  die  Fläche,  nach  der 
die  KrystaUe  tafeUbrmig  ausgebildet  sind.  Der  Bet 
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lieh  ist  eine  V-fönnige  Spalte  noch  mit  erdij^en,  röthlich  braunen  H&atchen 
von  Branneiseti  (eiiu  iii  dritten  Absatz)  überkleidet.  Namentlich  längs  letzt- 
erwähnter Spalte  Hoyren  nun  dorn  ordig^en  Branneisen  oder  auch  der  trau- 
biv'en  Oberfläche  kleine  —  bis  1  fjnnn  izro^^e  -  ■  Goldblättchen  mit  raiilier 
Au^sfnfliiche  vollkonunen  didit  an  und  die«se  sind  nicht  „ans  verschiedenen 
zikiauiuiciiymppirten  Körnern  auf'iyrebant ,  sondern  einheitlich**  ß:anz  su  ,in 
Bezug  auf  Ant  lageruiig  und  OUtirtlächeubeöchafteiiheit  w'u-  Bliittf  hen ,  die 
man  dnrcli  Kmrrocknen  Pines  Tropfens  Mercurial>Salbe  auf  der  Oberfläche 
des  Handstiickes  erhalten  kauu'. 

Da  nun  das  aus  Arseuopyrit  vuu  der  ilurro  Velho-ürube,  15  miles 
von  Sabtti,  und  aus  Qneiss  von  Säo  Gon^alo  isoUrte  Gold  kzystaUimsche 
KOnehen  luldet,  ao  wird  eben  Ar  das  besprochene  yorkommeii  dne  BU- 
dong  ans  wisaeriger  LOsniig  in  Aiupmeli  genommen,  nnd  diese  fiiypotheie 
wird  noch  gesMtit  dnrch  die  besondere  Anrdehenmg  des  Qoldes  in  der 
letalen  Lunonitkmste  an  den  Bändern  nnd  anf  einer  Stelle  dicht  hinter  dem 
Winkel  der  V-Spalte,  wo  die  FMssigkeit  Iftnger  snsaramcngebalten  wurde. 

Bei  der  sweiton  Art  des  Vorkonunens,  welche  Vetfl  in  der  Gegend 
Ton  Companha  nnd  Sdo'Oon^o,  60^60  miles  sttd westlich  von  S&o  Jo&o 
del  Rei,  untersucht  hat,  ist  das  Angenmerk  darauf  gerichtet,  das  Metall 
im  Fels  selbst  nachzuweisen,  von  wo  es  in  die  Quarzadem  oder  deren  Nähe 
nnd  die  mit  denselben  {tarallelisirten  Jacutinha>  nnd  Steinmark''£inlagemngen 
(=  pockets)  der  brasilianischen  Itabirite  gekommen  sein  musa.  Einen  Be- 
weis ftlr  diese  Art  des  Vorkommens,  die  der  versitorbene  Profe<?sor  Hartt 
in  einem  nicht  publicirten  Beri(ht  an  die  hrasiüani-f  hp  Kegiernng  schon 
im  Jahre  1875  betont  hat,  sieht  Verf.  in  den  alten  Üaaen  der  genannten 
•  iegend,  welche  ni'ht  einzelne  Qnarzadem  verfolgen,  die  in  dem  bis  zu 
irrosser  Tiefe  zersttzten,  aber  noch  in  situ  befindlichen  Gueiüs  überhaupt 
nur  selten  vorkoumieu,  sondern  die  eranzen  lliiirel  abtrugen,  so  dass  die 
alten  Werke  aussehen,  als  ob  alluvial)-  La<;er  durthji^e waschen  seien.  Femer 
gaben  auch  bei  directen  Versuchen  Proben  von  Gueiss,  welche  ihrem  petro- 
graphischen  Character  nach  nicht  aas  der  Nähe  von  Quarzadem  stanunea 
konnten,  beim  Zerkleinem  und  Answaacben  Gold,  das  ab«  stets  loTStaUi- 
nisefae  Stmetnr  zeigte. 

Nach  erhaltenen  Kachriehten  sollen  die  Qnarsadem  dieser  Q«gend 
meist  auch  nicht  sehr  reich  gewesen  sein,  was  jedoch  dnrch  die  swei  dem 
Verf.  SU  O^bote  stehenden  Beobachtungen  in  neu  erOflheten  Werken  eu 
Säo  Oon^alo  und  Santa  Lnda,  halbwegs  swiachen  S.  Gongalo  und  Cam- 
panha,  und  auch  dnrch  die  Wäachermen  an  einem  Flttaachen  am  Fuase  der 
Serra  deSAo  Jos6  widerl^  wird;  die  ersteren  bauen  nämlich  im  festeren 
Gestein  nur  die  goldreicheren  quarzigen  Partien  ab,  und  letztere  enthalten 
Anreieherungen  an  edlem  Metall,  die  nach  Ter£  wahrscheinlich  eben  jenen 
Theileii  des  Gebirges  entstammen. 

Anderweitige  demnächst  neu  in  Angriff  zu  nehmende  Gruben  lassen 
Verf.  hoffen,  demnächst  zur  LHsung  der  Frage  neues  ^Material  zu  erhalten, 
ob  die  Quarzadem  ihren  Gehalt  an  Gold  dem  einschiies»euden  Felsen  oder 
ob  nicht  verdanken.    O.  A..  Tenne. 
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M.  A.  Terreii:  Analyse  d'uue  chry^^otile  ('«'or peiitine  fi- 
l)reuse  ayaTit  l'aspect  d"  A  s h e  s  te);  silice  fibreuse  rt^*nlfftT)t 
de  Taction  des  acides  sur  les  aerpentines.  (Ccmi  -.  rendu? 
Tome  C.  Nu,  4.  26  Janvier  1885.  251—253  und  BuUetin  de  la  saci6t*  chi- 
iiüque  de  Paria  1885.  Tome  XLIII,  217—218.) 

Der  von  dem  Verf.  chemisch  nnter.suchte  weissi^aue ,  j-tellenwei«*' 
schwarzbraune,  liöclvst  fVMiifaseri^re  Chrysotil  von  Canada  besa.s-s  di^  fulgeüJf 
Znsammensetzmij^:  61,10  SiO,;  39,5)4  MgO:  .^.73  FeO:  Spuren  Al,n.:  , 
lO.H")  H|  0  =  1^9,62%,  welche  Proceutverliiiltnisse  genügend  mit  der  For- 
mel 6  [SiO, .  2Mg  0]  Si  O, .  Fe  0  4-  10  H  Ü  übereinstimmen.  r>a.^  spec.  Ge- 
wicht des  nntersnchten  Serpentina.«ibeste8  ergrab  sich  zu  2,56.  Vor  dem  Lötb-  ' 
Tohr  ist  er  unschmelzbar;  er  färbt  sich  durch  .starke  Erhitzung  ockergelb  i 
und  verliert  hierbei  seine  Biegsamkeit.   Säuren  zersetzen  ihn  vollständig.  I 
wie  die  TerBchiedeiieii  Seipenttnatten ;  die  aus  diesem  ZeraetzungsprooeR  ; 
hervorgehende  Kieselaftnre  hehllt  aber  die  Üuerige  Stractor  des  IGiienk  | 
sowie  deesen  Yeriialteii  gegen  das  polarisirte  Licht  ToUkonunen  liel  Sb 
iolcbes  Präparat  tob  Xieselsänie  erscheint  blendend  weiss,  Migt  die  Ge- 
schmeidigkeit der  Sdde,  auch  nach  dem  GlUhen,  scUiesst  nur  SlnaeB  voa 
Magöeeia  ein  nnd  beeitit  nach  dem  IVocknen  hei  100*  noch  9,8*/«  Wum. 
entsprechend  dem  Hydrate  8  [SiOJ  HO.  £i  kochender  ooneentriiter  Kafi- 
langß  i^t  dieses  Sttidumhydroxyd  in  gleicher  Weise  lAslich,  wie  die  «te*  ! 
mische  Kieselsäure.  —  Verfa.sser  hat  noch  mehrere  der  Sopratingn^ 
'Zugehörige  Mineralien  in  derselben  Richtung  studlrt  und  bestätigt,  dÄ^♦ 
die  durch  Säuren  daraus  isolirte  Kieselsäure  nicht  in  gelatinöser  Form  ab-  ' 
geschieden  wird,  sondern  eine  gans  ähnliche  Beschaffenheit,  wie  die  hier  | 
geschilderte,  aufweist.    P.  Jannaaoh  ' 


L».  J.  Igelstrom  :  Gi  iliegen  Wisnmth  und  Wi?jmnth2r!»ai 
von  Sörberg.s  K u pfe rkiesschur f  in  Siijsnäs  socken  in  Dal^ 
karlien;  gediegen  Wismuth  und  Scheellt  von  den  NorJ- 
marksgruben  in  Wermland.  (Geol.  Fören.  i  Stockholm  ForhÄfidi. 
Bd.  VII.  No.  2  (No.  86).  106-107.>  > 

1.  Verf.  erwähnt  dm  Vorkommen  von  gediegenem  Wismuth  und  Wl*-  ' 
niuthglanz  in  einem  Schürf  auf  Kupferkies;  die  Minerale  bildeten  derW  j 
Partien  in  einer  braunrutheu  Granatmasse;  die  Qrube  war  von  Grauulii 
umgeben. 

2.  Verf.  bestätigt  Hj.  Sjöorei^'s'  Angabe  über  das  Vorkommen  roa 
gediegenem  Wlsmnth  mter  den  tihrigen  Wismnthmineraliea  von  Neri- 
marken,  ftlgt  aber  hinan,  dass  anch  etwas  Knplbr  in  der  Ifinenlmisrhng  I 
enthalten  sei,  die  ans  innig  gemischtem  Bleiglans,  Magnetkies  nnd  mt- 
taüischem  Wismnth  besteht 

8.  Derben  Scheelit  traf  Vertl  iwischen  Mineralien  von  IMmaiiBa 
an,  welchen  Fundort  Verf.  als  nen  ftr  dieses  Mineral  ansah,  la  cnff 
Berichtignng,  die  in  Qeol.  I^ren.  POrhandL  Bd.VIL  No.  4  ersddflBOi  iii. 

«  Dieses  Jahrboch  1879.  611.  i 
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liAt  A.  SiO«BSN  jedoch  bewieMo»  daas  er  echon  1875  das  YorkomiiMn  Ton 
kijrtalliairteiii  Sdieelit  toh  Novdmarlna  mitgetheilt  und  8  aadere  wvrm- 
ländiach«  Fimdocte  tOr  dies  IQiienl  aii%eaihlt  lialie.     EQ.  eyögrsn. 


fiyögren:  Mineralogische  Notixen:  Vm.  Kupfer* 
Dickel  (Nickelin  =  KiAs)  etc.  fflr  Schweden  netter  Mineral- 
fand  Ton  der  &ogrnbe  in  N erdmarken.  (Geol.  Fören.  EöihandL 
Bd.  m  No.  3  (No.  87).  177-178.) 

Das  Mineral  kommt  in  einer  8—6  mm.  breitoi  Gaugspalte,  die  im 
Hbrigen  mit  Kallcapatb  angefllllt  ist,  Tor.  Der  Arsenilcnickel  sitat  den 
Winden  der  Spalte  sonichst;  der  Gang  ist  von  Magnetit  nmgeben.  Etwas 
gediegenes  Silber;  sowie  Argentit  ist  in  demselben  nnd  in  gleichartigen 
Otogen  geftinden  worden.  Das  Mineral  hat  ein  Aussehen  and  Eigen- 
schaften, wie  sie  dem  Arseniknickel  eigen  sind.  Die  eiiialtene  Quantität 
war  zu  gering  y  um  Analysen  zu  gestatten.  Es  leigt  vor  dem  Ldthrohr 
keine  Spur  von  Antimon  oder  Blei.  £U.  £Uögr«n. 


A.  Sjögren:  Über  die  chemische  Zu^auimenftetzung  und 
die  Coustit  Mtion  des  Katapl^its.  (Geol.  Fören.  i  Stockholm  För- 
iiaudl.  Bd.  VII.  Nn.  5  (No.  89).  269-276.) 

Verf.  liat  sclioii  im  Julirf^  1841)  zwei  Analvsen  von  Kataiili-it  publi* 
cirt,  mit  welrheu  jedoch  dw  v.m  Kammk^ >;hkrü  später  ausgetiihrte  Analyse 
wenig  übereiustimmt.  Verf.  benutzte  mm  die  ihm  gebotene  Gele^^cuheit, 
<lie  Richtigkeit  seiner  ursprünglichen  Analysen  bestätigt  zu  sehen,  indem 
Dr.  M.  Weilull,  Docent  an  der  Uuiversität  zu  Lund,  zwei  von  demselben 
im  Zusammenhang  mit  seinen  Untersuchungen  des  Zirkoniom  ausgeführte 
Analj^n  aar  Disposition  des  Verf.  gestdlt  hat.  Die  untenstehend  an- 
geffthrten  Analysen  WkibüLL*s  wurden  an  derbem  KataplSit  Ton  Lam9n 


1.  2. 

SiOj   44,20  44,07 

ZrO,   31,82  32,18 

¥eO   0,22  0,17 

HnO  Spur  Spur 

CaO  ißt  .-iH'? 

Na,0  8,98  h,iü 

H,0  9,88  9,26 

99J4  9^ 


Der  grOestd  TheÜ  des  Wassen  geht  unter  260^  weg,  aber  wenig 
unter        enthielt  das  Mineral  noeh  3,37%  Wasser. 

Obenstehende  Analysen  entspreehen  ydlstindig  der  vom  Yeril  1849 
angegebenen  Formel,  nlmUeh: 

88iO|,  &0g,  BO,  2H,0. 
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■Diese  Foimel  Ieaiui  folglich  «Ib  IbstgceteUt  angeieben  werden  4iiidi 
4  flbereinatimineBde,  Ton  angleiehen  Personen  and  nach  ongleidMn  Metf»- 
den  anegefllhrteii  AnalyieD.  Betreffi  der  Oonetitation  des  lÜBanb  in 
ÜbHgen  meinte  Verf.,  dass  diejenige  Betracbtnngsweise  Tormiieha  «i 
nach  welcher  der  KataplSit  ein  BiaÜikat  von  Zirkonerde  und  Kttran  iA, 
nnd  nicht  ein  Natron-SUifcat-Zirkooat  m.  B^ögtm. 


A.  Famintzin :  Stadien  über  Kr  jstalle  nnd  Krystallite. 
^[it  3  Tafeln.    (M^moireg  de  Tacad.  imp.  des  aciences  de  St  Pfetenboug. 

Vn.  S^r.  T.  XXXII.  10.  1884.) 

Der  Verf.  hat  in  der  Absicht,  ,die  enorme  Kluft,  welche  den  Krr» 
stall  von  der  lebendigen  Zelle  zu  trennen  scheint,  allmählich  zu  ebueo. 
ganz  in  der  Weise,  wie  es  schon  prelungen  ist,  die  sclieinbare  Grenze  zwi- 
schen ik'in  Tliier-  nnd  dem  Pflanzenreich,  durch  da«;  Stndinm  mikroskopi- 
scher Organismen,  zu  streichen'',  eine  Eeili«'  von  Kry^tiillisationsTer^rulr^n 
mit  schweft'lsaurem  Kall  nnd  saurem  phospiinrsaureu  Kali  anü;estelk.  Die 
Klage,  da.«^s  ^-ine  hier  w.irtlirh  wiederholte  Arbeit  über  .Aniylnmarriire 
Gebilde  des  k<»liitMisaui i n  Kalkes'  vom  Jahre  18iiJ»  vuu  keinem  ihr  F^rx-ki 
citirt  werde,  wird  beciriilich.  wenn  man  lol^^eude  vom  Verf.  auti: erteilte 
ßehauptungeu  lie.>*t .  Ein  Niederschlag  vuu  CaCO^,  eut*taudeu  durch  Zu- 
sammenbringen zweier  Tropfen  von  Ca  Cl,  und  K^  C  0,  besteht  aus  kleiatt 
Kugeln,  welche  ans  einem  Kern  nnd  einer  ilosseren  festen  Schicht  bertehes; 
letstere  ist  gegen  Kssigsftare  widerstandsflLhiger  als  der  Ken.  Die  Kngebi 
können  durch  Znsammenfliessen  sich  TergrOssem  nnd  kAnnen  sich  thdica. 
Trotsdem  ,meikw11rdiger  Weise*  die  getheilten  Fotmen  sieh  htnig  ia 
Drusen  TCrwandeln,  genügen  nach  des  Verf,  Ansicht  ,aUe  eben  angefthrta 
Analogien,  welche  die  amylumartigen  Gebilde  mit  den  StftrkdLSnein  daittt- 
ten,  vollkommen,  um  Ihre  Identität  (!)  mit  denselben  ÜBatsustallen  und  fthna 
also  nothwendiger  Weise  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Stärkekömer  aU  me- 
chanischer Niederschlag  angesehen  werden  müssen.*  Dass  KrysuUe,  dorch 
Verdunstung  des  Lösungsmittels  entstanden,  sich  wieder  aufl&sen,  wenn 
neues  LSsungsmittei  zugeführt  wird,  ist  natürlich ;  ebenso,  dass  sie  hierbei 
bisweilen  in  mehrere  Theile  zerfallen.  Yeif.  sagt:  Die,  die  <ä\vxh  Anf- 
löswiir  ertulirtei  .Theilung  der  Krystalle  betreffende  Data  sind  meinrr  An- 
sicht nach  in  bii)lotnscher  Hinsieht  von  grossem  Interesse,  da  >if  in 
<li<  >i  I  Hinsicht  liie  ersten  und  einzigen  Au.>*sichts]iunkte  einer  nieohani?« Ii'ii 
Krkiarunic  der  ThMinntr  d<'r  orsranisirten  i  -rhil  le  darstellen"  etc.  I'^ni 
Verf.,  einem  liuianiker,  sind  oltenbar  die  Arbeiten  über  Krystallwach«tiium 
von  Vui.i  L.'-A.so.  Behrens,  Klockk  und  0.  Lebmann  unbekannt  L'ebliebea. 
Neues  enthält  die  Arbeit  nicht.  R.  Brauns. 


Anniid:  Schlesische  und  amerikanische  Mineralien. 
(Voigelegt  in  der  flitag.  d.  naturw.  Sect  d.  acUes.  0«a  t  j$UA  Caltar 
am  88.  Februar  und  8.  April  1S84.) 
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1)  Tornow itsit  tia  cl«r  KMi!c)i«gni1}e  wa  Tamowiti.  Auige- 
BflieliiMt  dnrdi  eompUcirte  ZwUUngsyerwaohniiig;  binralkii  ringfSnnig 
grappirte  Zwalflinge  nach  (110)  ;  die  Einzelkrysta]]«  lataea  Im  Centrom 
hftufig  einen  Hohlraiim  von  der  fonn  der  äusseren  ümgramug.  Eine 
pyrMoide  mit  20facher  Verticalaxe  wurde  nachgewieiai«  WMMtfaelle  Kiy- 
stalle  enthielten  8,56  pCt.  PbCO,. 

2)  Anatai?  ans  dem  Enlen^jund  bei  Wolf-Imu.  Etwa  1  mm.  !ri<»!*se, 
»chwanse,  pyramidale  Kr\'«tKl!rheTi  nitzen  aut  wasserhellen  Adular-  uud 
Albitkrystaüf  II  weldie  Kluttwande  im  Uneitt  als  Knute  Uberziehen.  Auf 
einer  der  Stuten  fand  sich  auch  Brodkit. 

8)  E m b 0 1  i t ki-ystalle ,  ooOx  (IfHi,  un  l  0  flll)  von  Leadville  Lake 
Co.,  Colorado.  Die  Gegend  »oll  reicii  j*eiii  an  ilaioidverbindunj^en  de» 
Silbers,  welche  als  secnndftre  Bildungen  au  der  Grenze  von  Porphyr  und 
Thon  (Carbun;  oder  im  Dolomit  auftreten. 

4)  Dipyr  von  Cauaau,  Cunu.  Die  meist  ringsum  ausgebildeten  Kry- 
stalle  sind  eingewachsen  in  zockerkOraigen  Kalk  oder  Dokmlt,  sie  und 
fiurUoa  oder  grau,  an  den  Kanten  und  Ecken  gerondet,  wie  angewshmolnn; 
die  SUcben  dagegen  sind  eben  vnd  gl&mend.  a :  e  —  1 : 0,4401  nahe 
tbereinstimmend  mit  dem  des  Keionits.  Beobaehtete  Fonnen  a  ooPoo 
(100),  m=soDp(110)  imd  o  =  P(lU);  keine  Fonnen  der  pyramidalen 
Hemifidrie.  Gememen  wnfde:  m :  o  =  121«89|S  o :  o  (Aber  OP)  =  116*11', 
0  :  »  ^  112*5^',  0  :  o  (Polkte.)  =  18ö«36'.  Die  Winkel  nKkem  sidi  meliT 
denen  des  Heionlt  Tom  Mte.  Somma,  ab  denen  des  Dipyr  von  Pouzac 
Sporen  Ton  Spaltbarkeit  nach  OP  (001) ,  nicht  nach  cx>Voo  (ICD)  und  cx>P 
(110),  wie  sonst  bei  den  Skapolithen.  Bmch  Üach  muschelig.  H.  nahezu 
SB  6.  Hanche  Krystalle  zeigen  Pleochroismns  in  Platten  paralld  der  Basis. 
Dmelbe  soll  durch  eingelagerte  Schüppchen  von  Glinmier(?)  bewirkt  werden. 

5)  Tremolit  von  demselben  Fundort  wie  Dipyr,  in  demselben  Ge- 
stein eingcwachBcn  Zwei  Varietüten,  die  eine  weiss,  in  strahligen  Aggre- 
gaten, die  andere  grüii,  säulenfbmiig. 

6^  Titanit  von  Williams  Bridge  Ihm  N.  Y.-City.  Gelbgraue,  ge- 
nmdcte  Krystalle  einßfewaclisen  in  Ami)iübolschiefer. 

Die  anderen  uocli  aii^efiihrteu  Mineralien  bez.  ihre  ihindorte  sind 
j^huu  in  Dana'^  Syst.  of  Min.  erwähnt. 

Die  Zinnerzlagerstätten  von  Omro,  Bolivia,  von  wo  dem  Verf.  Mine- 
ralien vorlagen,  sind  bemerkenswerth  durch  das  gänzliche  Fehlen  von  Flnor- 
verbindongen.  IL  BraoiiA. 


V.  von  Zei)haro vich :  Mineralogische  Notizen.  No.  IX. 
(Lotos  1884.) 

1.  Cernssit  von  Littai  in  Kraiu.  Die  beschriebeneu  Kiy;>talle 
sind  ausgezeichnet  durch  ihren  uui^ewühulichen  Habitus,  bedingt  durch  das 
Vorherrschen  von  ooPdb  (010),  ooPöö  (100)  und  OP  (001);  ooP  (110)  tritt 

meist  zurück,  ganz  unterjreordnet  sind:  oopö  (130;,  iPo6  (012),  Fou  (Oll), 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  L  aa 
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2Pab  (021),  ^Paö  (102),  P  (III).  Aüe  KrystaUe  sind  Zwillinge  oder  Drö- 
linge  nach  dem  gew(1lmli«^hen  (Jesetz:  Zwillinprsebene  eine  Fläche  von  aoP; 
zwei  in  Zwillinc:'^'«trl!nnL'^  Ixdndliche  IndividiiPii  sind  über  die  s<harl>  Küote 
von  ooP  weiter  lhw.k  ]i>rn  und  bilden  so  Pt  ti«  ri  .iTionszwillintre ;  die  Mch 
aussen  gewendeten  Fluclieu  von  ^  PX'  bilden  einen  Winke!  vou  117*  U'. 
An  das  35weite  Individuum  legt  sich  ein  drittes  zu  diesem  in  Zwilling^^ 
Stellung  und  wächst  über  die  scharfe  Kante  fort:  auf  diese  Weise  ent- 
stehen die  r«'netrfttion8drillinge.  ansstu  begrenze  v  »n  Pech«  c^ntinnirlicbeD. 
glatten  Flächen  von  ooPob  und  von  OP,  bisweilen  >iiid  die  CombinÄtion!*- 
kanten  beider  schmal  abgestumpft  durch  2P ob.  Hierdurch  bekommt  der 
Drilling  gani  dftt  Auakehea  einer  haxagowlflii  Comlntiation  Priflu, 
Fjrnunide  und  Beda.  Die  Winkel  der  Flldien  TOn  ooPdb  sa  eivaaderf 
•n  vier  auf  etnender  folgenden  Kanten  gemessen,  waren:  117*  17';  125^7*: 
117na';  117<»27;  (ber.  sn  117ni'10"  nnd  18G»31'4O'0.  Der  Kieis  viri 
denmach  vollkoininen  geschloasen.  Im  polaiisirten  licht  aerfUlt  eine  Platte 
in  sechs  Sektoren,  je  iwel  gegenftberliegende  loschen  gieichseiljg  ans.  Die 
Greaiea  der  Sektoren  sind  geradlinig,  nnr  die  Grenze  swisoben  to  Sek- 
torencomplex  1,  2,  3  nnd  ilnen  Fortwachsungen,  wenn  ich  eo  sag«i  dari^ 
I,  n  und  in  ist  sägeartig.  Diese  pseudohezagonalen  Formen  sind  aar 
bei  den  kldnsten  Krjstallen  deutlich .  die  i^össeren  sind  durch  häofige 
Flächenrepetition  und  wiederholte  Zwillingsbildung  stark  gerippt  und  ge- 
gliedert. Der  Cerussit  kommt  hier  in  schönen  Drusen  von  stfingliger  Form 
auf  Bleiglanz,  Baryt  oder  Sandstein  in  den  oberen  Regionen  der  Bleiglanz- 
];T^rpr Stätte  mit  vielen  andern  Mineralien  zusammen  vor  (vergL  dies.  Jahrb. 
lööl.  II.  -328-\ 

2.  Pseudomurphose  von  Kalait  nach  Apatit  (vergL  das  n^ir  b^tfoli:vu«ie 
Beferat).  R.  Brauns. 


O.  S.  Moore  und  V.  von  Zepbarovioh:  Kallait  psendomorph 
*  nach  Apatit  ans  Californien.  (Zeitschrift  t  KiTstaH  etc.  X.  In.  2. 
p.  240-251.) 

V.  Ton  Zfljptharovioh:  Eine  Psendomorphose  von  Kallait 
(Tftrkis)  nach  Apatit  ans  Californien.  (Sep.-Abdmck  ans  den 
natnrwiasensehaftlichen  Jahrhncfa  i^Lotos*  1884.) 

Die  Fnndstitte  ist  ein  Yersncheban  im  Oianit  an  der  nerdwest&hen 
Seite  von  Tayloj^s  fianch  am  Chowchillaflnsse  in  CaUfonien.  ZweiScieke 
lagen  vor,  die  ans  einer  Gmppe  hexagonaler  SSnlen  bestehen,  Fsrbe  grtn- 

lichblau  bis  bläulichgrün.  Es  kommen  vor  die  hexagonale  SAnl^  die  Ba^ 
die  Pyramide  P  (lOll)  des  Apatites,  1011:0001  =  1390  241'  (statt  139*d4'- 
139<»42'  welche  fttr  den  Apatit  galten). 

Die  mikroskopische  Untersuchung  durch  H.  Bückko  ergab  eine  Ver- 
schiedenheit mit  anderen  TürkisTorkommnissen ,  indem  die  Präparate  ein 
AgpTPfrat  aus  Sphärolitlien  von  radialfaserii^er  und  concentrischoschsügtf 
Textur  zeigen,  wie  sie  einer  Psendomorphose  entsprechen. 

Die  Analyse  ergab  folgendes  Besultat;  35.98  Ai^O,,  2.i^  Fe,u^ 
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7^  CuO,  33.21  P,0,,  IdM  H,0  »  99.96.  Spec  Q«w. »  8,796— 2^15; 
H  —  6.  6:£:P:H«  1,68 : 0,91 : 1 : 4,76,  dtmns  die  Fcmiel: 


Eb  wnrdAD  Vemicfae  amgeflUirt,  tun  dl«  Bedelniiigai  swlsdieik  der 

iFarbenverändenuig  beim  Olflhen  und  dem  Wai^Berrcrlai^te  za  ennittaln, 
welche  ergaben,  dass  die  Briinnnirbnnc:  weniger  dnrch  den  Wawci  veriiiat, 
als  durch  eine  nnter  dem  EmflusBe  der  WSnne  entatandenea  neue  Knpto^ 

Terbindiing  bedingt  ist 

Der  Kallait  besteht  ans  zwei  Verbindungen,  von  denen  die  eine 
kupferlVei,  die  andere  kupft'rbnltijr  ist;  die  letztere  ii^t  durch  Wärme  leich- 
ter :^<'r-f»t?:)mr.  al^  die  kuitiertreie.  Moore  liält  es  für  möglich,  dass  das 
Kupier  im  Kallait  a!«--  Namaqiialit  (Ciiurch,  Journal  of  the  chemical  »ociety 
2  [8],  1)  vorhandeu  sei,  man  würde  alsdann  den  Kallait  als  ans  zwei  Ver- 
biudungeu  zusammen^setzt  zu  hetrachten  haben,  einem  Thonerdephu.si)hat 
und  einem  Kupferthunerdephospliat,  und  tulgende  Formeln  erhalte: 


A.  Qorffeu:  Sur  plusienrs  reprodactions  artificielles. 

{Ann.  de  chimie  et  de  plqmQue.  1885.  p.  515.) 

Enthält  eine  Zusammenstellung  der  von  dem  Verf.  in  der  letzten  Zeit 
^ber  Granat,  Kalksilicate,  Hausmannit  etc.  gemachten  synthetischen  Ver- 
«ürhe.  die  bereits  an  anderen  Orten  veröffentlicht  wurden  und  über  die 
auch  hier  schon  heriditet  worden  ist  (Veigl.  dies.  Jahrb.  I  hsö  tt.  30, 
40Ö,  im,  I.  31.)  O.  Doelter. 


Arthur  Beöker:  Über  die  Schmelzbarkeit  des  kohlen- 
«anren  Kalkes.  (Mineral  mtth.  gee.  t.  G.  Tbohbbmak.  Wien  1885. 
Bd.  VU.  p.  182^146.) 

Verf.  suchte  die  Experimente  Ton  Hall  und  O.  Rose,  kohlensauren 
Xalk  tmter  Lnftabschlnss  im  yerscblossenen  Baume  su  erhitsen,  zu  wieder- 
holen, und  eonstatirte,  dass  kohlensaurer  Kalk  (Aragonit,  Calcit,  Kreide 
geföllt  -  Kalkearbonat)  schon  unter  geringem  Druck  zu  krystallinem  rhora- 
boSdrischem  Kalkcarbonat  umsetzt,  ohne  dass  dabei  eine  Schmelzung  ein- 
tritt. Ref.  kann  dieses  Resultat  bestätigen,  da  er  bei  einem  schon  früher 
ausgeführten  Versuche  ganz  ähnliche?*  erhielt.  Es  bestätigt  dies  die  Ar- 
beiten Dehay's,  dass  Kalkcarbonat  \m  Kohlensäurestrom  unter  gewöhn- 
lichem Dnicke  auch  hei  höherer  Temperatur  (circa  1(H>0*>)  nnzerf^etzt  bleibt. 
Ob  aber  bei  den  Vciüik  hen  von  Hall  und  Rose  niclit  docli  eine  Schmel- 
zung eingetreten,  scheint  dem  Kef.  vorlauhg  noch  uuentschiedeu  und  wären 
-weitere  Versuche  in  dieser  Hinsieht  immerhin  erwünscht,  d(fch  sind  die 


AI',  [O  (H^  Cu«)J  "(P  Ü*)  .  4  H,  0 


C.  Doelter« 
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teclmischeii  Schwierigkeiten,  wie  sie  sich  auch  im  Laufe  der  BECKER':»che]i 
Venoche  ergaben,  so  gronei  daas  diese  vorünfig  kaum  gelincr^^n  MhfttM. 

G.  J>oelter. 


A.  Wloimaim:  Über  die  Sebmetzbarkeit  des  kohlen- 
sauren Kalkes.  (TseHSBXAK^s iiiineralog.-petn)giaph.  MittbeiL  Bd. TIL 
p.  m  1886.) 

Im  AtiaftMwa»  an  die  BioKBR^scheD  YeisQcbe  theilt  der  Yeif.  Scbmelt- 
Tersadie  mit,  die  in  Uemen  eisenen  Qylmdem  auagefBbrt  worden;  rach 
bier  gelang  eine  Schmelzung  des  kohlensauren  Kalkes  nicht,  wobl  sbcr 
batte  sich  Kreide  in  kleine  Kalkspathrbombofider  nmgewandelt. 

O.  Doeltar. 


JolL  Lorenzen:  Untersuchung  einiger  Mineralien  toi 
Kangerdlnarsnk  in  Grönland.  (ÖfTersigt  af  k.  Tet  aksd.  FQfbsilL 
1884.  S.  105-117.) 

Liövrit:  der  Verf.  finrlet  das  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0.67436T 

:1 ;  0,418449;  au  Formen  wunleu  beobiulitet:  P  (III),  4P2(421),  at^t^(l2l)', 

ooP2(210),  Poo  (101),  2P  x  (021)  und  verschiedene  hohe  Brachjdomen  und 

Fjnramiden,  wie  lO^oo,  12^oo,  190^oo  lesp.  mt^oo  mit  m  swlscfaen  137 

tmd  246,  2eOPs,  SOi^f ,  4SPb,  4>)^|.  In  Dünnschliffen  &nd  er  den  paralld 
der  a-Axe  schwingenden  Strahl  braungelb,  die  Strahlen  parallel  den  andocs 
beiden  Axen  werden  ganz  absorbirt;  Ebene  der  optischen  Axeu  ist  da« 
Makropinakoid,  die  spitse  Bisectrix  fUlt  in  die  o-Axe,  der  optische  Axes- 
Winkel  ist  sehr  gross. 

Rinkit:  monoklin  mit  a  :  b  :  c  =  1.5(5878  :  1  :  0,2921;m)  und  f  = 
88«  47'  14"  mit  den  Formen:  ±Poo  (TOI)  (101),  "-4P|(431),  ooPiUO:), 
ooPf  (320),  ooF2  (120),  ooPoo  (100).  Die  KrystaUe  zeigen  zonalen  Aufbau, 
sind  nach  dem  Orthopinakoid  poly«;yntheti«!ch  verrwillingt;  die  Ebene  der 
optischen  Axeu  steht  senkrecht  auf  dem  Klinopinakoid ,  Doppelbrei  bu!%' 
positiv,  Farbe  j^elb,  Absorptio?!  c  b  >  a,  (*<C  t^,  Auslöschungsschiele  g^ea 
die  Zwillingäuaht  7^®.  Die  chemische  Analyse  ergrab:  5,82  Fl,  29,08  SiO,, 
13,36  TiO„  21,25  CeO,  LaO,  DiO,  0,92  YO,  0,44  FeO,  23,26  UO,  6,9S 
^\0  =  103,11  was  ungefähr  auf  die  Formel 

2ftSo,  +  NaFl 

führt,  worin  K  =  Ce,  La,  Di,  Y,  Fe,  Ca  Na,,  und  R  =  Si,  Ti. 

Pülylithionit,  Lithionglimmer:  nach  einer  das  Fluor  berücksicb- 
tilgenden  neueren  Analyse  ist  die  chemische  Zusammensetcong:  7,^  Fl, 
59,20  Sit),,  12,07  A1,0,,  0,93  FeO,  5,37  K,0,  7,63  Na,0,  9,04  Li, 0  = 
102,11.  Sehr  ähnlich  dem  Zinnwaldit.  2E  =  67»  13'  filr  Li,  V^T  rar 
67"  51'  filr  Tl  ;  Winkel  zwischen  der  Bisectiix  und  der  Vertictkn  «f 
der  Basis  lö'  für  Li,  ö— 8'  fUr  Ka,  13'  für  Tl 


—   406  — 


AfJtrophyllit  fand  Freiherr  von  Nordenskiöld  ia  einem  wesent- 
lich aus  Plagioklas  und  At^irin  beMehfnden  feinkarnipen  GestPin;  der  grosse 
optische  Axenwinkel  und  die  Absorption  weisen  bestiiinnt  ntif  A'^tmphyllit  hin. 

 Brnst  ELalkowaky. 

St.  Meunier:  Rccherclies  experimentalps  sur  le  mode 
de  formation  de  di?er8  miu^raux  mfetfeoritiques.  (Mßmoires 
pr^etit^»«  par  divers  Huvantj«  k  TAcad^mie  des  Sciences  de  l'Institat  Natio» 

ual  de  FraiRG.    XXVII.  No.  5.  28  p.) 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  iiireiu  Hauptinhnlt  nach  l  ine  Zusammen- 
«tellnnfif  der  schon  fiüher  in  einzelnen  Abhandlungen  mit^etlieilten  ünter- 
eiu  huii^en  ttber  die  künstliche  Darstellung;  der  in  den  Meteoriten  a\iftreten- 
deu  3Iijieralien.  Indem  der  Verf.  von  <ler  Ansieht  ausging,  dass  die  meisten 
Meteorite  nicht  als  Erstarrungsproductc  aus  einem  Schmelzfluäs  anzusehen 
sind,  sondern  sich  durch  schnelle  Condeusation  auf  einander  einwirkender 
Dimpfe  geliUdet  haben,  wandte  er  die  schon 

DsYiLLK  und  Anderen  benntsten  Methoden  an,  nttndieh  bei  h5herar  Tem- 
perator  DSmpfe  auf  einander  oder  anf  ftste  KOiper  eininxken  an  lassen. 
Ühet  die  auf  diese  Weise  gelnngeae  DartteUnng  von  Enstatit»  Olifin,  l^ickel- 
«Isen  {Kamaait  nnd  Taenit),  kohlehaltigem  Eisen,  Lendt,  Feldspath  und 
Ideselsaiirer  Thonerde  worde  schon  früher  im  Jahrhnch  beriehtet^  Die 
ktstere  Verbindung,  früher  als  Andalnsit  oder  Qyanit  gedeutet^  wird  jetst 
lllr  Sillimanit  gehalten,  und  von  Lencit  wird  hier  angegeben,  dass  er  anf 
poUurisirtes  Licht  einwirke,  während  in  der  älteren  lUttheünng  (Comptes 
rendns  XC.  1880  I.  1011)  besonders  hervorgehoben  war,  dass  er  einfsch 
brechend  sei.  Bezüglich  des  Enstatit  lässt  MiomBn  die  Angabe  Ton  FocQtifi 
und  LfevY.  dasf  nicht  ein  rhombischer  Pyroxen,  sondern  ein  monokliner 
Maernesinniaii'j-it  vorjjelegen  habe ,  auffallender  Weise  Tmberlleksirhtiprt. 
T>iir<  Ii  Einwirkung'  von  Schwefelwasserstoff  bei  hoher  Temperatur  auf  Eisen 
^)der  Nickeleisen  überzotrerj  sidi  letztere  mit  Krusten  von  Magnetkies,  und 
es  entstanden  iihnlielie  iiiUiuiijjen,  wie  sie  das  Nickeleisen  von  Sta.  Catha* 
Tina  in  i^niHilien  darstellt.  Verf.  hat  schon  früher  mehrfach  die  Ansicht 
auÄ^^procheu,  dass  Einfach  Schwefeleiseu  (Truilit)  überhaupt  nicht  iu  Me- 
teoriten vorkomme .  w  enn  aber  dieselbe  wesentlich  mit  auf  die  Zu.sammen- 
setzimg  des  Schwcfeleiscus  in  den  ^ilassen  von  Sta.  CatJiarina  gestützt  wird, 
so  durften  gerade  diese  nicht  zur  Entscheidung  der  Frage  geeignet  sein, 
dft  ihr  meteorischer  ürspning  Bef.  wenigstens  in  hohem  Grade  aweifti* 
halt  erscheint.  Die  nicht  gelungene  ktlnstUehe  Darstellung  kann  natürlich 
llberhanpt  nicht  von  länflnss  anf  die  Frage  sein. 

HKUxm  sehliesst  ans  seinen  Versuchen,  dass  Ähnliche  Processe  in 
der  Soonenatmosphftre  vor  deh  gehen  nnd  aodi  in  einer  früheren  Zeit  anf 
4er  IBrde  stattgeflmden  haben ;  Zenge  davon  seien  die  in  der  Tieie  in  reicli- 
licber  Masse  annmeimienden  Magnesinmsilicate  nnd  die  Tom  Basalt  empor- 


'  1879.  906;  IHSd  L  -47-;  1880.  IL  -ISO-j  1881.  L  -27-;  1881. 
H.  -184-;  1882.  I.  -ä6ö-. 
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gebrachten  Eisenmassen  von  Ovifak.  Die  Art  der  Nachbildung  der  Ei»> 
meteorite  erkläre  ihre  Stmctnr  und  das  Vorkommen  von  Chlorrerbindingeii 

in  denselben  nn<\  gestatte  Sclilflsse  auf  die  j^eolo^sche  BedeTittmg  des  CWot 
für  un.sert'  Knlr.  Die  jc^esammten  Verj^uche  »eleu  eine  Stütze  tiir  'lie  an- 
penoniTTu  iie  Entstt  lunic:  der  Urgesteine  durch  eine  ,coupelIation  natoreüe* 
eines  ursprüiij^lich  metallischen  Kernst. 

Wenn  auch  die  gelungenen  Nachbildungen  in  hohem  Grade  iuterf>*ani 
sind  und  beweisen,  dass  die  genannten  Mineralien  und  Aggregate  bui  itui 
gewählten  Wege  entstehen  können,  geht  doch  der  Verf.  eutsihiöki 
zu  weit,  wenn  er  deshalb  annimmt,  dass  sie  nun  auch  in  der  Natur  Mf 
difiNia  Wege  entitanden  sebi  mllssen.  Es  geht  dies  schoa  am  de•yfl^ 
fluobeii  yiim  Fou«nt  und  'Ltn  herror,  welefaen  es  gelang,  dea  MelMrila 
Umliche  Ftodmele  dueli  Bntenmng  aus  afthmelnfliii»  in  enislMi'. 
  a.  Oolifn. 

'  VergL  dieses  Jahrbuch  1882.  I.  .865-868>. 
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B.  Geologie 


A.  de  Lapparent :  Trait6  de  ü6olugie.  2e  Edition.  3e  Partie 
(äu).  p.  1249—1604.  8<*.  Piiris,  Savy.  1886.  [Dies.  Jahrb.  1886.  }.  34.] 

In  vorliegender  (dritter  )  S(  lilusslieferung  «le.s  geschätzten  I/ehrbnches 
ist  mancher  Abschnitt  umgearbeitet  worden.  Als  wesentliche  Neuenmgm 
mögen  folgende  Punkte  hervorgehoben  werden; 

IL  TheiL 

Zweites  Bach  (Schloss).  —  Nklit  wenig  ist  dasKapltel  ttber  dai 
Qiuurtir  TeiTolhrtändigt  worden.  Insbesondere  wurden  die  neneren  Arbeiten 
von  Falsan  et  Chaktre,  A.  Favre,  I^ekck  über  die  Glacialgebildc  iu  Be- 
tracht genommen.  —  Erwähnt  wird  ebenfalls  die  neue  Glacialtheorie  für 
die  norddpnf-^rlicn  G^hiebe ,  sowie  die  J.  CROLL'sche  Hypothese.  Nach 
Chamberlix  und  Gilbert  wurde  der  amerikaiiii^che  Drift  behandelt.  Näher 
besprochen  werden  ebenfalls  dir  Kaised  beaches  von  Scandinavien, 
Frankreich  (nach  Potier,  Barrüis  u.  A.)  und  Südeuropa  (^uf.ss,  Cortesb). 
Hervori^ehoben  sind,  nach  Pbnck,  die  VerhäUiussse  der  Gletscher  zu  den 
Flü.'wen  (Flus.sterrassen).  —  Suess'  Antlitz  der  Erde  wurde  die  Hypotliese 
ein^  atlantischen  Festlandes  cntuummeu. 

Drittes  Bach.  —  Enthält  eine  Henge  neuer  Angaben  ttber  die 
Emptivgeetelne.  Ee  sden  nir  erwihnt  die  Alnduitte  ttlier  iltere  Geetoine 
der  Ijisel  Jetiey  (nacli  Yeti  eelbet),  der  Bretagne  (Cb.  Babbois),  des  Central- 
plateans  (FouQUft  nnd  KiCBXL-LtvY),  Spaniens  (B&beois,  HAcraxssoN,  Cai^ 
dxboh),  Conicae  (Bkobch),  Englands  (Pmupps,  Sbilkt),  de«  Hanes  (LoaaBH, 
QsoDDBCK,  KATasB,  Ijehmasin),  öeteneidu  (Tscbuoiax),  der  Sinaigegend 
(RiBOiBBoii)i  nnd  die  Alpenpaiphyre  (Lobt). 

Paragraphen  Aber  die  Ophitgeateine  (Dixiilafait»  Fovao*  nnd  Hiohbl- 
htTt)f  Choffat*8  ^Yallto  tipheniquefl' ,  den  jüngeren  Granit  von  Cintra 
(Portugal),  die  recenteren  Eruptivgesteine  Ton  Centralfrankreich  (FouQUft, 
Julien,  Michkl-L£vt),  Cabo  de  Gata  (Calderon),  der  Provence,  ttber  den 
rheinischen  Basalt  (nach  Bodenbenber),  die  Felsarten  von  Island  (Br^on), 
den  Cauca.sns  (Dbü),  die  Antillen  (SiBMiBAiNnLY),  Amerika,  Indien  etc.  wor- 
den hinznp^ef^gft. 

Eine  weitere  Ausdehnung  i\h  in  der  ersten  Auflage  erhielt  das  Ka- 
pitel fiber  die  Gänge  and  ihre  Entätehong.  Wir  linden  darin  Neoes  ttber 
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die  Gänge  und  Erzlagerstätten  im  Dep.  Morbihan  (Lodi>'),  in  CaUfonueu 
(nach  Ed.  Füchs),  in  Nanan,  im  Han  (Lossbn),  im  fraasOaisdieB  Oentnl* 
plateau,  In  Schladen  (t.  Oboddbcx);  Amerika»  Comitock  Lode,  die  Bodj 
MonntainB,  Neu-Holland  n.  A.  —  Ferner  kommt  darin  die  Ansicht  snr  Gel- 
tang, da»  die  Oftnge  ihre  Entstehung  eraptiTea  Voigtngen,  den  jetngea 
Sollhtaren  ähnlichen  Frooenen,  yerdanken.  ^  Zun  Schlius  kommen  ndiit 
einem  fiheraichtlichen  Ahechnitt  Qher  die  Yerllieilnng  der  Endager  in  Im 
Sedimentärschichten,  Paragraphen  hinzu  flher  Kaolin,  Bauxite,  Apatit  nad 
Phosphorit  (und  dessen  Verbreitung,  in  Estremadura  t.  B.). 

Viertes  Buch.  —  Ist  in  Folge  des  Erscheinens  tod  Sükss*  Antlits 
der  Erde  stark  umgeändert  worden,  was  Oebirge  und  Gebirgsbildung  be- 
trifft ^ ,  femer  wurden  Jitlibm*»  Theorien  Uber  die  Entstehung  des  tranzTi- 
sischen  Centralplateans  angenommen,  so'W'ie  die  Ideen  über  den  mechaniftclwn 
Hetamorx)hismii.';  (^Mi'tamorphisme  par  compression'')  nachLossKK,  LsfflUSXt 

BäKARD,   L.WALLfcK-ToUSSIN  tllld  GussFI.KT. 

Eine  grössere  Ausdehnung  erhidten  die  Abschnitte  über  die  KlipiR-n 
(nach  Neümayr,  Mojsisovirz  und  Stäche),  den  Jura  (^I.  Bertkasd'.  'Iis 
rantabrische  (lebiet  (Bakrois).  Nordfrankrcich  aiossKLF.x) ,  das  Fays  «le 
Brav  (i>K  Lapi'akknt),  sowie  diejcnipi'en  über  die  Bretairne  uiai  l;  ];\rroi«!V 
Palästina  (Tristram.  Hill),  die  ilimalayakette  (Suesü;)  und  AiueriiiA,  in 
welchem  Zwecke  zahlreiche  Abhandlungen  excerpirt  wurden. 

Schliesslich  wird  bei  Besprechung  der  Dauer  einaelner  geologiMhar 
Perioden  auch  der  MATsa-STiiAn^schen  Äqninoctialtheerie  gedacht^  und  smr 
wird  dieseihe  Tom  Verf.  Terworfea 

Hdge  der  Leser  die  Trockenheit  dieses  BcHmtes  entschuldigen  « 
nidit  glauben,  dass  dasselbe  ebenfiüls  das  LippimiiiT'sche  Haadbudi  kcan* 
•  wichnel  Es  hat  im  Gegeatheil  der  Verl  es  Terslanden,  hei  der  Bebssd- 
hmg  der  laUreichen  Biragen,  die  er  in  seinem  Buche  an  bertthnn  genfillugt 
war,  seine  persitaüiehen  Ansichten  geltend  lu  machen  und  eine  Menge  inlo«' 
essanter  Probleme  in  anregender  Weise  zu  stellen,  deren  Lösung  ?oa  <kr 
modernen  Wissenschaft  noch  erwartet  wird.  W.  JUUaiL 


P.  OhofBat:  Troisiöme  session  du  Congris  gftotogiqae 
international.  (Jotnal  de  sdencias  mathematicas,  physicas  enatarsei 
No.  III.  Lisboa  18B6.  13  p.) 

Der  Verf.  beriditet  llher  die  Verhandlungen  der  dritten  Sesnoa  d« 
internationalen  Geologen-Oongresses  und  knttpft  an  die  Auftihluag  der 
Beschlfiflse  des  Oongresses  einige  VorschlSge  beiQglich  der  Herbeifttbnng 
von  Abstimmungen.    Th.  Liebisdb. 

A.      Groddecdc:  Bemerkungen  zur  Classifikation  d  r 
Erslagerstfttten.  (Berg-  u.  httttenmänn.  Zeitung.  1885.  No.  22  a. 
Verihsser  setst  die  Vonflge  einer  auf  genetische  Homente  gegiüBdetea 

^  Verf.  ist  nicht  in  allen  Punkten  mit  Suess  in  Einklang,  namest- 
lich  was  die  Bildung  der  ,Horate*  betrilft 
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('!a*"«ifikation  der  Erzlagerstätten  auseinander  iin<l  modilicirt  sein  fnlherc^. 
tlifs.  Jaiirb.  1880.  II.  -46-  hcsprochenea  System  iu  der  Weise,  dass  er  jetzt 
"Mie  Erzvorkummnisde,  welche  von  Spalten  nnd  Höbleu  an^fj^iran^rene  und 
durtli  Venuittehinpr  wÄsseri^r  Lf^'suntren  eutstaudene  Uinw.uHiluugeu  den 
Nebengesteines  sind,  also  z.  Ii.  üimierzfllhrende  Greifen  uehcn  Zinnerz- 
s:ängen,  die  iu  Grauit  anfretziui,  nicht  riR-hr  zn  den  met^morphiAchen  Lager- 
stätten rechnet,  sondern  nur  noch  als  die  Spalten-  und  Höblenftillnngen 
begleitenden  Eracheinangen  betnusfatet,  nnd  zwar  auch  dann  noch,  wenn 
ae  die  ihnen  bennchbUen  HolünumefUIungen  rinmlidi  llbenriegen. 

A.  StelanAT. 

M'  Ghruner:  Gewinnung  und  Verwerthung  phosphor- 
sänrehaltiger  Dünffe mittel.  (Nachrichten  a.  d.  Klub  der  Land- 
wirthe  zu  Berlin.  1885.  No.  172  n.  178,  KommieuonB-Verlag  von  Panl 
Pangr.  Berlin.  8«.  M  8.) 

Veitoer  giebt  zonttchst  einen  Überblidc  .über  die  Wichtigkeit  der 
Phosphorsänie  im  Haushalte  der  Natur  und  Aber  ihr  Vorkomme  im  Thier- 
ond  Pflansenreiche ,  in  Gesteinen  und  Gewässern,  eowie  in  verschiedenen 
Bodenarten,  und  schildert  siulann  auf  Grund  eigener,  im  Jahre  1884  vor- 
genommener Studien  die  Phosphoritlagerstätten  der  Provinz  Cacere«  in  der 
Japanischen  Landschaft  Estremadura.  Weiterhin  bespricht  er  da«  Vorkoronien 
des  !<ogen.  Carnlina-Pho^ltlmt»'^  und  endlich  lenkt  er  die  Auftnerk^amkeit 
anf  die  hei  der  Entphusphnnintr  dp*<  Eisens  fallende  .Tlummsschlacke',  als 
auf  »  iu  lur  die  H«;r8telluntr  i»lios}»h«trsäurehalüger  I)üugemittel  »ehr  be- 
achtcnswerthes  liiittenmännisi  hes  Product. 

Da  die  in  der  Litterat ur  über  die  spanitichen  Lasrerstütt^!!  xu  finden- 
den Angaben  nicht  immer  eorrect  sind,  so  mBge  auf  (irund  der  vurliegeu- 
den  Arbeit  bemerkt  werden,  d&if^  man  in  der  Provinz  Caceres  drei 
Tencbiedene  VorkommnisBe  von  Apatit  bezw.  Phosphorit  kennt  und  mit 
mekr  oder  weniger  Erfolg  antbeutet  Logroean»  80.  tob  Tn^Ulo.  In 
dem  cambriaeben  ^lonschiefer,  wekher  dem  Qranitotocke  der  Siena  de 
8t.  Gristobal  benachbart  ist,  setcen  mehrere. snmeist  0.>^W.  streicfaende 
Spaltengftnge  auf,  die  n.  Th.,  wie  der  Qang  COnstansa,  anf  eine  streichende 
I4nge  Ton  dOOO  m.  bekannt  und  dabei  wenige  Centimeter  bis  Uber  4  m. 
nichtig  sind.  Die  gegenwirtig  ent  bis  in  10  m.  Tenü»  an^escblonenen 
Ginge,  Ton  welchen  sich  hier  nnd  da  Tritaner  absweigen»  sind  in  wech- 
sebder  Weise  mit  Qnan,  Apatit  (betw.  Pbosphoiit),  Nebengestemsfrag- 
nienten  und  specksteinartigen  Massen  erfüllt  und  haben  als  Salbänder  eine 
(liiiine,  weisse  Thonschicht  (greda).  Der  Phosphorit  hat  feinkörnig  kljatal- 
liuisrhe  oder  erdige  Beschaffenlieit,  ist  faserig,  strahUg  oder  schnli^.  zeigt 
zuweilen  bandartige  Wechsellaig^rong  mit  Quarz  und  umrandet  auch  in 
strahliger  Ausbildung  Neben^j^esteinsfrajnnente.  Qnarzkryt5talle  bedecken 
Tiicht  selten  KluftHächen  und  die  Wiinde  von  Höhlunj^^en.  Mitten  im  Gangfe 
Constauzti  fand  Verfasser  auch  eine  KTosse  Zahl  rnn  KTiochen.  r..  Th.  eine 
fcirmlicbf  K  m  n  henbreccie  bildend,  deren  iiragmeut«  ebenialls  von  strahligem 
Phosphorit  umgeben  waren. 
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4  hif*  ö  km.  SW.  der  Proviiizirtlhauptstadt  Oacercs  werdea  siluh!)cbe 
Scliiefer  von  devonischen,  dolomitischen  Kalksteinen  überlagert.  Auf  der 
Grenze  beider  Fonnationen  treten  Phof^phoritlacferstÄtten  auf  tlieib  aU 
2  bis  3  m.  mächtige  Gänge,  tbeils  als  vielfach  verrwreigte,  .■'t:lilau< ii-  imd 
sackfttnnige  Massen  oder  Nester,  die  bei  rasch  wechselnden  Dimenaonen  bi» 
00  VL  lang  und  10  bis  18  hl  toeit  werden  kttniiML  Die  LagenUtlcn  Imleha 
entweder  ans  compactem  Pfaoepbofit,  der  mit  QoanB  und  kohleasanien  Stik 
innig  verwachBen  ist  oder  ans  porOeen  Hassen,  in  wekben  hier  nad  da  Jif- 
stalle  oder  SchnOre  von  violett  oder  blaasblan  geftrbteia  Apatit  eiabraeks. 

Der  dritte  Fbospboiit-Distiict  der  Provina  liegt  nngefiUir  26  ka.  K. 
▼on  Alcftntara  bei  Zarsa  la  Kayor  nnd  Ceclayin,  bart  an  derpoT' 
togiesiacben  Grenie,  inmitten  eines  12  km.  langen  nnd  4  km.  bnitts 
Granitmassivfts,  das  sich  ans  cambrischen  SchiefiBm  erbebt  Maa  kennt  in 
dem  Granite  7  grossere  nnd  5  kleinere,  NO.  -8W.  streichende  Gän^e,  £e 
200  bis  1900  m.  von  einander  abstehen ,  0.2—8  m.  mächtig  sind  und  tm 
dichtem,  kr}'stallinem  oder  krystallisirtem  Quarre  mit  eingewachaeneTn  Ai'i- 
tit,  zersetztem  Nebengestein  und  Phosphorit  gebildet  werden.  Der  Phcr 
phorit  ist  entweder  inniix  mit  Quarz  verwachsen  oder  bildet  reine  Mittel 
(soji;en  Cuhfunent,  die  man  bereits  bis  zu  einer  Tiefr  von  100  m.  verfolst 
hat,  nluie  hierbei  ein  Aufhören  oder  eine  Gehaltsabnahme  zu  be'>bat'Iit!»!L 
Bfiru  1  kriiswerth  i?;t  noeh  zweierlei;  einmal,  dass  .Gänge  von  l>iorit  luid 
Dioriischieter'^,  die  mehrfach  im  Granitgebiete  zu  beobachten  und  i^  wr^ha- 
lich  nur  wenige  Meter  nuiclitiic  sind,  bei  Zarza  ,oft  mit  weniir  Abwriilraü^ 
durch  den  Phosphorit  Imidurdi  arehen"  und  weiterhin,  da.*»  si<h  .die  Ao*- 
dehmmg  der  Pliosphuiit-Gänffe  in  der  Län^irichtnng  stets  au  dit-  Breit« 
des  Granituiassivas  gebunden  zeigt,  d.  h.  der  Phosphorit  schneidet  fwt 
immer  an  den  cambriscben  Schiefem  ab  nnd  lässt  sieb  nnr  in  wmg» 
FftUeo  ein  knnes  Übersetwn  in  denselben  beobaebten*. 

Nacb  der  Heinnng  des  Yerüsssers  ist  die  «sedimentln  EDlrtshs^f* 
aller  dieser  Lagerstätten  nnaweifelbaft.  »Hier  liegt  nnr  eine  Cooeentnti« 
der  Pbospborsftnn  Tor,  welcbe  in  Form  von  sebr  fbinen  Apatitaidekka 
in  den  Mineralien  des  Nebengesteines  yeistrent  anilritt,  uid  mBgea  ««U 
ancb  die  weit  nnd  ans  grosser  Tiefe  bierber  geleiteten  Gewisser,  »>wie 
anch  die  Ibst  stets  an  Ü^en  Apatitnadeln  reichen  Diorite  n  Anreicker» 
nngea  beigetragen  haben.''  [Die  sehr  eigenthümliche  Tbatsaehe,  das:^ 
Gänge  Ton  Logrosan  in  den  cambrischen  Schiefem  auftreten ,  diejnugpB 
Ton  Zarza  aber  vertanben,  sobald  sie  ans  dem  ihrer  Miner&lfüknmg  gbt- 
stigen  Granit  in  cambrische  Schiefer  hinübersetzen,  wird  Ton  dem  Verfahr 
bei  seinen  Erörterangcn  über  die  Genesis  der  LagerstÄtten  nicht  weiter 
berücksichtigt ;  unklar  bleibt  aucli  die  anreichernde  Rolle,  welche  der  IHörit 
gespielt  liaben  suil ,  da  doch  ausdrücklich  angegeben  wird,  dsäs  er  die 
Gänge  durchsetzt  ^] 

•  Erinnert  sei  hier  an  die  in  dies.  Jahrb.  1879.  937  besprochene  Arbeit 
von  Calderon  y  Ar.^na,  nach  welcher  die  zu  Beimez  in  der  Provinz  r.'ir- 
«loba  vorhandenen  Phosphoritlagerstätten  Prodocte  einer  bjrdwtbenBalei 
Metamorphose  des  Kobleiikalkes  sind. 
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Besttglich  aller  historischen,  technischen  und  commefdeUen  Angaben^ 
weldie  lieh  ia  der  vorliegenden  Schrift  inckn,  moss  auf  diese  letztere  selbst 
Tenrieten  werden ;  auch  unterlassen  vnr  ein  Befemt  ftber  denjenigen  Theil, 
welcher  sich  mit  dem  weitverbreiteten  Vorkommen  von  Phosphoritknollen 

an  der  Küate  von  S.  Carolina  beschäftigt  nnd  interessante  Mittheiliinsren 
ühvr  dif  fhciU  nnf  dr  ni  PVstlftnfl«'  iheih  unter  Waaser  vor  sich  gehende, 
inuii»  iiT Iii  Ii  in  ih  r  1  niL'f'^ninix  von  C  har!e><ton  energisch  b«'triel»f'ne  (lewin- 
nuu^  VHui  über  die  wahrscheinliche  Knt'^tf^hnnjj^  dieses  » ii^^nitliiin  li' hen 
.Carolina-"'  oder  „Bull  Kiver" -Phosphat es  enthält,  du  mi<  Ii  ui  Ungiiiuk 
nicht  zu  ersehen  ist,  ob  sich  die^^e  Schilderungen  ebeulalis  aul  eigene  Be- 
obachtun^n  des  Verfassern  oder  auf  Verwerthang  der  Berichte  anderer 
Forscher  griiuden.    A.  Steianer. 

A.T.Ko6na&:  Über  die Ditlocationen  westlich  undsttd- 
w  est  lieh  TOm  Htrs.  (Jalnli.  d.  königl.  preuss.  geologiMliMi  Landes- 
ansteH  f.  1884  8.  44-65.) 

In  diesem  Aufsätze  giebt  der  Verf.  eine  Fortsetzuug  seiner  Beobacht- 
ungen  tllier  Gebirgserbeboug  nnd  Dislokationen  westlich  des  Hanees,  die 
er  imter  dem  Titel:  Über  geologische  Yerhiltoiae,  welche  nit  der  Kd- 
porhehong  dee  Henee  in  Yerbindnng-  etefaen,  raent  in  obigem  Jahrimche 
für  1883  veiOfltentUehte.  (Yergleiche  das  Betoat  in  diesem  Jahxboeh  1886. 
n.  -277..) 

Die  mesoioischen  Schichten  im  nordwestlichen  Deutschland  werden 
▼on  Hanptferwerflingen  yeischiedenen  Alters  dnichsetit;  letstere  sind  nun 
Theil  jünger  eis  das  marine  Ober-OIigodn  oder  als  die  daraaflblgttaden 

Braunkohlenbildnugen  der  Bb5n  etc.,  s.  Tb*  dnd  sie  Jünger  als  die  PUocän- 

Schiditen  bei  Fulda ;  andere  Verwerftingen  entstanden  nach  dem  Verfasser 
erst  in  postglacialer  Zeit.  Diesen  früheren  Ergebnissen  lassen  sich  fol- 
gende Ergänzungen  anreihen.  —  Die  Zechsteinhildnagen,  die  discordant 
den  paläozoischen  Schichten  am  Westrand  des  Harzes  auflagern,  sind  durch 
die  Atifwfjlbung  des  Harzes  stärker  ireneitrt  als  die  am  Ostrand  d«>>^  west- 
fälischen Schipfcrprrbirges :  infolge  der  debirj^serhehnni;  hat  sich  dir  o>t- 
West-Axe  des  Harzes  verkürzt  und  dessen  Abstand  vom  rbpintsch-wesllali- 
schen  Schiefergebirge  vergrojksert  i  d.  Ref.),  nicht  verkiuzt,  wie  Verf.  schreibt. 

Durch  letzteren  Umstand  entstand  das  breite  Versenkung^tlial  am 
Westrand  des  Harees ,  in  welches  vielfach  die  oberen  Zechsteinschichten, 
Bunti»andstein,  Jluschelkalk.  Kenper,  Jura  und  selbst  Tertiärschichten  ein- 
gesunken sind.  Das  Leiuethal  geht  ah>  Verseukungsthal  dem  erütereu  pa- 
rallel; es  ist  in  seinem  sttdlichen  Tbeile  6—6  km.  breit  Am  Nord-  und 
Slldmide  des  Harses  werden  die  mescndsohen  Sddchten  gleiohllüls  Ton 
Nordend  TerlanAnden  Spalten  dnichquert.  Oleichaeitig  entstsnden  die  Tom 
Ha»  nach  Westen  ansstraUenden  Spalten;  an  den  Kremnmgspnnkten  der 
Tersddedenen  Verwerfbngdinlen  finden  sich  oft  Versenkongsbecken*  Über 
Bichtang  nnd  Verlnnf  der  Verwerftingen  nnd  das  Auftreten  der  Vereenkunga- 
beeknn  ist  die  Arbeit  selbst  nacbiolesen.  Ans  dem  Votbandensein  Ton  nor- 
disohem  Sehotter  hi  Verwerftmgsspalten  folgert  Yer£|  ,daes  diese  Spalten 
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einsanken,  rcsp.  tiefer  einsankon  iiiu  !i  Ablaj^erunp  des  nordischen  Schotter*, 
und  dass  die  ThSler  weniger  durch  llro'^ion  als  durch  Eiiisiiik*»n  ^ebiJ<lt;t 
wurden".  Die  Grr».-*ge  und  Tiefe  der  Einstürze  ist  oft  recbt  bedeuteikd,  ab 
Beispiel  wird  der  K  ilileberg  bei  Echte  augeführt. 

Die  Entstellung  der  tiefen  und  grossen  Seen  ini  norddeut!*chen  Flavh- 
lande  (Brandenbnnr.  Poromem,  Preossen;  erklärt  Verf..  wie  schon  im  Jahre 
1867,  als  Folge  bedeutender  Dislocationen  in  postglaciakr  Zeit  ,  aucli  die 
Oätscc  sei  in  „ganz  junger  Zeit"  eingesunken ;  „es  haben  also  auch  in  der 
norddeutschen  Ebene  Bewegungen  in  der  Erdrinde  und  Einstürze  in  poü- 
gladaler  Zeit  stattgeAmdfliL'' 

Am  SdiluM  folgen  dmeliai  erginseadA  BeoMikiiiigeB  so  der  Arbeit 
Ton  F.  MOsTA  .llber  iIm  Liasfoikommen  von  Eicbenbeig  in  HeM»  ele.*, 
-und  Hiodeiitiiiigeii  wat  die  Spalten  im  Xunier  Becken;  endlidi  ivird  ii 
Form  einer  Fnge  die  Vertogäng  des  hnoh  der  norddeatMhen  Mm  tm 
der  90— NW  in  eine  melir  nordsIldUcbe  Biditang  mit  den  jungem  Diib- 
«ationen  gleicher  Bichtong  in  Noiddenteehlnnd  in  Zmammenbang  pAni^ 

8.  Datha. 


H.V*Foilllon:  Über  die  Gesteine  und  Minerale  desArl- 
bergtnnnels.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  Beicheanst  Bd.  35.  47— m  ISBöl) 

Der  Veiüueer  wurde  mit  der  Anfisabe  betrant,  die  dordi  die  Dncb- 

bohrung  des  Arlbergee  rieh  ergebenden  Aufschlüme  geologisch  zu  verwerth^r. 
Der  vorliegende  Aufsatz  bringt  nach  einer  kurzen  geologischen  Übersicht 
über  den  durchtnnnelten  Oebirgstheil  die  petrographieche  Beschreibnig  der 
im  Tunnel  angetroffenen  Gesteine. 

Aua  der  geoloprischen  TTbersicht  ist  Folgendes  hervorzuheben.  T^'-r 
durchbohrte  (iebirgsthcil,  welcher  die  "Wassei-scheide  zwischen  dem  Klo-tr-r- 
thftl  im  Westen,  dem  Stanzertbal  im  Osten,  zwischen  Rhein  un^  r'"n.vi 
bildet,  stellt  sich  »!s  pine  nach  N.  überschobeue  Antiklinale  dar.  i»er  K^-m 
besteht  aus  den  weiterhin  genauer  geschilderten  krystaliinischtii  Schirter- 
geätttinen,  welche  iingeföhr  h.  6 — 7  streichen  und  steil  nadi  S.  lalleo. 
l'nconforni  diesen  vorgelagert  folgen  nach  N.  sedimentÄre  (iesteine:  Verra- 
cano-artige  Gebilde,  rauchwackenartigc  Kalke,  Dolomit,  die  letzteren  d« 
Triaji  angehörig.  Die  Lagerung  der  Sedimente  ist  im  allgemeinen  ihnüd 
wie  die  der  krystallinischen  Schiefer,  daher  die  Scbicbtenfolge  geitftnt 
Übrigens  ergibt  dch  daram,  daw  dte  Oranae  iwieeben  kijatatthMna 
Sehiete  mid  Sedimenten  nnabblngig  um  Streieben  in  b.  4  nngnttbr  le^ 
ilnft»  daea  die  Anlagerong  der  Sedimente  nnconüram  iet 

Der  Tmmel  duebbohrt  blos  die  InTetalllniflcben  Sduete'  in  mm 
nahem  im  Streichen  gelegenen  Bicfatnng  (b.  7).  Die  Linge  des  Bidf- 
ttollens  betrag  10260.6  m.  ' 

Sowohl  im  Timnel  ab  Aber  Tag  findet  man  im  Oeetein  ahtaeidM^ 
oft  bedentende  KMIke,  von  welchen  aweierlei  Systeme  unterschieden  werden, 
eolehe  senkrecht  auf  das  Stnicben  und  solche  parallel  dem  Streichen.  Die 
letateren,  welche  indessen  Torzugsweise  den  oberflidilichen  GesteiMfaitaa 
nningehören  scheinen,  geben  öfters  Yeranlassong  nr  Entstebong  ten  Tv- 
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nmm  auf  den  Gehttn^n,  welche  Verf.  als  «AafbruchsteiraMeB*  Ton  den 
dnrch  die  g^rOssere  WideretandüfHhigkeit  eimEelner  Gesteinslagen  gegen  die 
Verwitterong  hervorgebrachten  „CohärenzterraMen''  unterscheiden  wUL  Der 
letztere  Terminus  wäre  wohl  durch  den  .schon  lange  gebräuchlichen  und, 
wie  dem  Rpf  scheinen  will,  viel  satreifeadsroii  Namen  .Verwitteroog»- 
lerraaaen"       t  Metren. 

Da*ä  >[.it('rial  für  die  ])etro|Gjaphi9che  IJnterHuchuny:  wurde  bei  der 
Anlegung  des  Tunnel.s  gewuniien  indem  von  den  im  Kirlitstollfn  vor  Ort 
anstehenden  Gesteinen  nnrh  kh  int  n  Abständen  Proben  yenoniuaii  wunlen, 
ebenso  bei  (lesteinsweciisel  und  >  <\i<'nrm  auffallenden  Veränderuni^en. 
Ansserdtiiii  liejjfen  Proben  aus  dem  Volhiusbruch  des  Tunnels  vi>r.  endlicli 
wurden  vum  Verfasser  im  Verein  mit  den  Herren  H.  Steininoek  iu  Langen 
und  H.  List  in  Set.  Antou  4  Querprüüle  genau  aufgenommen,  von  denen 
nur  an  bedauern  ist,  daae  dieeelben,  ebenso  wie  die  detaillirten  Tunnelauf- 
oalniien  der  Henren  C.  Wamm,  OKef^Ingeniettr  In  Set  Anten  imdC.  Wmuin, 
Ober-Ingeniear  in  Langen,  bis  jetst  niebt  poblieirt  weiden  konnten. 

Die  dnrchbohrten  Gesteine  sind  weitaus  Gneisse,  denen  sogehOrige 
ScfaMsr  nnteigtofdnet  eingelagert  sind.  Die  Gneisse  laesen  ridi  nach  Ihrer 
Feldspatliftihning  in  iwel  Gmppen  theilen:  MlkrokUn-Albitgnelsse  nnd 
Albitgneisse.  Nor  der  Umstand,  daas  diese  EintheUnng  auf  andere  GeUeto 
gfisb  nidit  anwenden  Uess,  ansserdem  auf  die  angebOiigen  ScMellHr,  welche 
bei  ihren  Gneissen  beschrieben  weiden  sollen,  nicht  passen  würde,  bestimmte 
den  Verfasser  die  beiden  Gruppen  nach  ihrem  Tcrherrschenden  Glimmer« 
gebalt  als  Muscovitgneisse  und  Biotitgneisse  zu  unterscheiden.  Diess  hat 
nnsaerdem  den  Vortheil,  die  beiden  Gnqipen  schon  äusserüch  nnterscheiden 
na  können.  Allerdin^  sind  die  Grenzen  auch  hier  keineswegi  scharf;  na- 
mentlich sind  reine  Biotitgneisse  sehr  selten. 

3Iuscovitgnei88e. 

Typiriclie  3rnsci(vit<rneisjio  sind  hüittritr:  <ii'"  t  irra  2  mm.  dicken  Blätter 
be^tteheii  an-  (^uarz  und  teidsitutij.  Die  Kliittt  r  ^iiid  durch  düuue  (Jlimmer- 
lai^eii,  aber  nii  lit  vollständig  getrennt.  Keines  <ler  Minerale  zeigt  irgend 
erkeiiubiirc  i  unniiit«»bildnng.  Uie  guarzUf^nier  be8t<»hen  aus  mehreren  In- 
dividuen, sind  reich  an  leeren  Poren  und  FlüssigkeiLs-Kiuschlüssen,  deren 
Libellen  beim  Erwärmen  nicht  verschwinden.  Femer  finden  sidi  als  Ein- 
scbliu»  ftrUoser  Spidot,  Mnscorit;  Biotit,  Apatit  sind  selten.  Die  Feld- 
spathe  zeigen  die  in  jüngeren  Gneissen  so  hinfige  Eigenschaft  nnToIlkom- 
mener  Spaltbarkeit  imd  trüben  Anssehens.  Wo  die  SpahllSchen  dentUeh 
flind,  eilttnnt  man  Karlsbader  Zwillinge.  Die  Individnen  neigen  nie  dent^ 
liehe  FofmansbUdong,  meist  flache  Kömer,  mit  H  parallel  der  Blätter- 
straetor  liegend.  VieUhch  Yerwaehsongen  von  sweieilei  Feldspathen,  nach 
den.  unter  Mithülfe  nm  Dr.  Max  Schustir  vorgenommenen  optischen  Be- 
stimmmigen  MiknkUn  nnd  AlMt»  also  dieselbe  ComMnation  wie  im  Mikro- 
perlbiti  aber  nnregebnissiger  in  der  Ausbildung.  Der  Albit  herrscht  an 
UfiDge  Tor.  EinschMsse  Im  Mikroklin  nur  sehr  feine  weisse  BUttchen,  die 
IdUdIg  eine  Trttbnng  Temalassen  nnd  Ar  Mosoofit  angesehen  werten.  Der 
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klarere  Albit  enthält  grossere  deatliche  Biiiidiltlsse :  Ein  Theil  dersdV^ 

ist  Muscovit;  sehr  rharakteristisch  sind  femer  KrrstftUclien  von  farbl(»an 
Epiflnt.  Die  AuordnuDf;  dfr^'plbpn  ist  wc  hselnd.  An  orientin^:-!!  Spalt- 
blättchej\  orkfunt  man  öfter  Anordnung  nach  der  c-Axe  oder  parallel  P. 

Die  Feld-iiat!if<  r^ind  oft:  zerbrochen,  durch  die  Bmchspalteu  wird  mit- 
unter die  Vei tliL-iluii^  «ler  Zwiilingslamellen  hofinrtn^st  Vrrt.  scMie^c 
darauü,  »lass  diese  Brüche  vor  Beendig^ing  des  Wachsthuines  vor  äich  gieogsfi. 
Aach  Kriunmuiiju:  der  Lamellen  wurde  beobachtet. 

Die  Muicovitlagen  sind  selten  so  feinschnppig ,  dass  mau  die  einzel- 
nen Individuen  nicht  erkennen  küuute.  Selten  frei  von  Einschltt&sea:  Biotit, 
irimige  üirbl<we  Epidote,  Zirkon,  grOner  Epidot  vom  s^rsetsten  BbiÜt  «i- 
gewftudert. 

Biotit  ftUt  nie,  ganz  ftisoh  ilnd«t  er  aidi  nur  als  BinttliliiB  wd  kt 
dann  brann.  Im  GMein  «ncheint  er  meist  nmgewandeli  in  grtnea  CUoiit, 
imd  Kadebi  Ton  grilnem  Epidot»  ivekiie  die  bekaniite  legelmlwige  Anati' 
wmg  zeigen. 

Anderweitige  acoeMoiisolie  Minerale  dnd  gelten;  hanptilddick  M> 
loser  Epidot,  lelten  Zirkon,  Bntil  fiBhlt  fttet  gans.  In  der  Nadibamfetft 
xweiglimmeriger  Gneisse  Granat  Tnrmalin  nur  an  wenigen  Pankt«n. 
dann  in  grosser  Men^e ;  im  Tunnel  wurden  bis  10  cm.  lange  Sänlen  nd 
ganze  Nester  gefanden.  Von  Erzen  findet  aidi  aUenthalben  in  geriigv 
Menge  Pyrit,  Magnetkies,  Titaneisen. 

Zur  chemischen  Analyse  wurden  Proben  von  4  Punkten  crenomnien: 
Aii!<  dem  Tunnel  1075  und  1372  m.  von»  prov.  Ostportal,  und  aas  dfn 
isteiübrüclien  von  Set.  Anton  und  SSW.  von  Stuben,  wo  das  Mateml 
für  die  Tuiaielausmaueninf.:  jü^ewonnen  wurde.  Gleiche  Gewich tsmeng««. 
siusammeii  mehrere  Kilogramm,  wurden  j^epulvert  und  aus  dem  Pulm  tm 
DurchschnitU>probe  genommen.  Kin  Vorgang,  der  zur .  Nachahmong  nic^ 
«mpfohlen  werden  kann.  Analyse  I. 

Das  Gestein  neigt  wenig  zur  Bildung  vuu  Varietäten.  Zunahme  de? 
Quarzes  im  Gestein  erfolgt  selten;  häufiger  bilden  sich  grosser«  Aoasckeid* 
ongen  daTon.  Anreidientng  ton  Mwcoiit  ist  Öfter  an  beobachten  aal 
fthrt  au  GUnunencbietei.  Geateina  mit  angeniknlieli  heryortretendew 
Teldepath  sind  selten.  SteUenweise  bildet  fein  schuppiger  Moseovit  fleehm' 
weise  Ansamminngen. 

Unter  der  Überscbnft  .ScbieüBigesteine*  werden  im  Anliang  an  die 
Mnscoritgneiase  s.  Tb.  Gesteine  bescbrieben,  die  sich  Tom  Masooritgad* 
nnr  dnrcb  Fehlen  des  Feldspathes  nnd  GlinuneneiclithiiB  utenMlea 
{Moacontsohielbr).  Moseovit  nnd  Quarz  sind  bald  lagenweise  getnaik» 
bald  mehr  vermengt.  Solche  treten  selten  auf.  Femer  werden  hier  aadk 
biotitreiche  Gesteine  angeführt ,  ja  auch  solclie ,  in  denen  der  Muscorit 
ateUenweise  gegen  den  Biotit  stark  zurücktritt.  W^un  die  oben  vom  Ver- 
fbsser  acceptirte  Eintheilung  nach  Merkmalen  der  mineralogischen  Zosani- 
mensetzunc:  streng  durchgeführt  würde ,  sollten  wohl  diese  Gesteinf  eb« 
zw  den  S<  h!ptern  der  Biotitj^nieisse  gehören.  Oder  sind  sie  hieher  ^c-ttllf, 
-weil  sie  im  Bereich  der  Moscovitgneisse  auftreten ,  aUo  ans  einem  geolo- 
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gisohea  Oodclitspiuikt?  Bei  diesen  Fngen  Termisst  man  sehr  die  p:enaueu 
Profile,  von  denen  in  der  Arbeit  mehrfach  die  Rede  ist  Worin  dch  also 
in  diesen  Oesteinen  die  Zugehörigkeit  zu  den  MoMontgneiaMD  «UBpradkMi 

soll,  ist  dem  Referenten  ni<1it  ganz  klar. 

Übritircns!  scheinen  gerade  diese  Gestfine  eine  .selir  grosse  Munuiu- 
faltigkeit  an  Accessorien  zu  besitzen:  fJranat,  Kpidot,  Andalusit,  Stauro- 
lith  .  ein  rdcrrmes.  wenig  diihruitische.s  Mineral  mit  j^erader  Auslöschnng 
und  schief  liej^anult  u  Absonderungen,  das  wiKea  (le:i  Auftretens  in  säulcü- 
lonnig^en  Krystüllen  juir  ^pibcer  Endi^niug  für  Akmit  gehalten  wird.  Aach 
Zirkon  wnrde  einmal  in  tineni  iierzförmisren  Zwilliuir  he(»lm(htet. 

Im  östlichen  Theil  des  Tuimela  wurden  öfter  fettglünzende  Schiefer 
augfctruffeu;  das  fettglänzende  Mineral  bildet  grauliche  oder  grünliche 
fein£chuppige ,  talkähnlidie  Aggregate.  Einige  chemiacfae  Bestimmnngen 
erwfeMn  iä»  ZngeMrlgkelt  Eiun  MnacoTlt  [aIbo  Seikit  d.  Bef.]. 

BiotitgneiBs. 

Unter  diesem  Namen  werden  die  hemebenden  Gesteine  lonrnmen- 
gefaast,  welche  in  Znnmmensetmng  nnd  Stmctnr  ansserordentlichen  Wedi* 
eel  neigen.  Die  Farbe  des  raelBt  flainkitnugen  Geeteines  ist  brann.  Die 
lierreclienden  Gemengtheile  sind  Onan,  Feldspatb,  Biotlt,  Granat.  Mne- 
cotH  fehlt  fast  nie.  Der  Feldspath  ist  hier  dnrchgehends  Albit,  ganz  unter- 
geordnet Orthoklas.  Von  mehreren  Proben  wurden  die  Feldspathe  in  Spalt- 
blftttchen  optisch  ontersucht  und  die  Orientirung  des  Alhit  geflinden.  Alle 
Gemengtheiie  erwiesen  sich  durch  mangelnde  Formausbildung  als  gleich- 
zeitig entstanden.  Der  Feldspath  enthält  ma.<)seuhaft  die  anderen  Gemeng- 
theile  al'^  Einschlüs««e.  Mit  Qnarz  ist  er  f'ifter  zu  Miknipetmiatit  verwach- 
seu.  I  >er  Bxor'n  hildet  schuppige  Aggiegate  oder  ist  zwischen  den  anderen 
(ieinentctlieileii  verstreut.  Seine  Farbe  Lst  im  Irischen  Zustande  braun.  Er 
erl«  idet  am  liänfie-sten  Verändeningren,  wul)ei  er  zunächst  au.sbleidit,  dann  ' 
dich  in  Chlorit  und  Epidot  in  bekannter  \\\ise  umwandelt. 

Der  Granat  betheiligt  sich  an  der  Zuüauuuen'.etzunij:  in  hervorragen- 
der "Weise,  fehlt  fast  nie,  ist  in  kleinen  Krystallen,  öfter  in  trrösseren  viel- 
fach unterbrochenen  Körnern  oder  in  i'erimürphosen  entwickelt.  Da  der 
Oranat  bisweilen  andere  Gemengtheile  nniBchliesst,  könne  er  nicht  durchaus 
mter  sein  als  dieee;  daher  sei  die  häniig  nn  beobachtende  scharfe  Krystall- 
linrm  nicht  anf  eine  seltUdi  frtthere  AnsUldmig  des  Granat,  sondern  anf 
da«  höbe  KrystaUisationiyennOgen  dessdben  xortlckinlllhien.  Die  chemlache 
Zneammensetgang  des  mit  TBODLST-GoLDScaxiDT^sQher  LSenng  isolirten 
Hliierales  neigt  Analyse  IV. 

Ein  Theil  des  Eisenosydes  ist  als  Oxydnl  Yoihanden.  Der  Granat  er- 
l^et  h&ofig  eine  Umwandlung  in  Chlorit,  wobei  durch  Fortschreiten  nach 
den  Sprfingen  eine  an  Olivinsrapimtin  erinnernde  Maadienstirnctnr  entsteht. 
Seltener  bildet  sich  eine  porcellanartig  durchscheinende  Substans,  deren 
Nntnr  fraglich  ist.  Epidot  findet  sich  in  kleinen  farblosen  Körnern  und 
gröi^^^eren  braunen  Krystallen.  Häufiger  als  Granat,  aber  an  Ma^  zurück- 
tretend, findet  sich  BntU ;  Staorolith,  Apatit  sind  selten.  Tnrmalin  ist  an  be- 
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Btiiumte  GesteinsUlUer  gebanden  und  ^itt  innerhalb  denelbea  in  den  ver- 
schiedensten Stellnngcn  auf.  Dazn  treten  Erae:  ISfaßnetit,  TitaneiscD,  Pyrit 
KoUige  Snbstanzen  finden  sich  nicht  nur  iwiicben  den  Gemwigthfilfi, 
sondern  auch  als  Einschluss  in  denselben,  kennen  also  nidit  emgeinuidift 

sein.    Als  Nenbildun^  finden  sich  Chlorit  nnd  E])idot. 

riieniische  Zn^mmnonsetzTing:  Analyse  II  von  E.  i>itAsi:HK,  a^UmnifT- 
armes,  niikropef^niatitrt  i<  hp-;  (^Hstein,  888fi  m.  vom  prov.  Ostjmrtal.  YtU- 
spath  fa«t  ungestreift.  Analyse  Hl  vom  Verf.,  biotitreicher  ZweiglimmT- 
gneiss,  1188  m.  vom  prov.  Wetitpurtal.  Das  Eisen  z,  Th.  als  Oxjrdiii  vor- 
banden. 

Die  BiotitjBrneis!«e  zeigen  selir  g^rosse  Varial  ilititt  in  der  Znsaniinen- 
»etzung.  Daij  eine  Ex-trem  ist  eiu  festes,  sehr  «iiiarzreiches ,  da»  aiidere 
ein  blättriges,  glimmerreiches  Gestein.  Den  Übergang  vom  einen  zm 
uidero  Extrem  vermitteln  feldspathreiche  knotige  Gneise.  Diese  TetBcUe* 
denen  Ynrietttten  folgen  ia  steten  Weduel  in  wenige  Ctatimeler  dkkei 
Blätteni  flbeieinander.  Anefa  die  Menge  und  GrOne  der  Gnnaten  km 
nur  üntencheidnng  Ton  Varietäten  dienen.  Besondeie  Varietttcn  wcrim 
dntdi  dfts  Anftretra  dei  biwmen  £|ndot  und  dee  Ti]rmali&  bedingt 

Iii  einem  besonderen  Oapitel,  »Schiefer,  Aosaefaeiduigen,  BeOmtgs- 
breeden*  betitelt»  werden  nun  die  echiefrigen  Gesteine,  nftinwitüdi  die  n 
den  MneeoTitsehiefern  gehörigen  ginphitlaclien  Schiefer  in  ftnm  Eisini 
auf  die  Tnnnelnrbeiten  besprochen.  Von  vielen  Klüften  und  Handscba 
durchsetzt  verursachten  sie  beim  BMie  mannigfaltige  Schwierigkeiten. 

Die  unzähligen  Klüfte  in  den  verschiedeneu  Gesteinen  waren  nt 
„Letten^  er^lt.  Die  laikroskopisdie  Untersuchung  Hess  in  dmselben  eis- 
fache  Beibungsbreccien  erkennen.  Durch  Schlämmen  lassen  sich  alle  Crr- 
Steins-Elemente  finden.  Am  schwersten  ist  der  Biutit  nachzuweisen.  «U 
derselbe  bald  ausbleicht.  Analyse  einer  aolchen  Ma^se  von  K  Dbaschs  V. 

H  0  r  n  b  1  e  u  d  c  g  e  s  t  e  i  n  e. 

In  den  Biotitgueissen  wird  der  Biotit  bisweüon  in  stet>  nur  eini^ 
cm.  mächtigen  Blättern  duich  strahlsteinartigo  Hornblende  emtzt  Die?^ 
Homblende^eisse  enthalten  stets  relativ  viel  A|nitit.  femer  Epidut.  Anch 
ein  Carbunat  wird  als  ursprünglieber  Gemeugtbeil  beobachtet.  Der  firtK 
lose  Epidot  tritt  in  manchen  quarzreichen  Schichten  an  Menge  sehr  betver, 
Hornblende  und  Feldspatli  snrOek.  Soldie  werden  ab  B^dot-HonUiettfe' 
Gneiss  oder  Epidot-Quanit  beielchnet.  An  einem  derartigen  Gestein  wndi 
der  Nachweis  geUefiwt,  dass  der  sc&einlMT  ferUose  Epidot  eisenhaitig  irt. 
Analyse  des  Gesteines  VI.  Eiystallfonn  nnd  optiMshe  Orientiimig  stimmv 
mit  Epidot  flberein.  Daieii  Veigtofeh  mit  saderen  Epidotmikosnnen  c^ 
gibtsick,  dsss  die  manchmal  beobaehtete,  gegen  die  Lingssze  der  Sfaicks 
sdiief  orientirte  AnslOsoInnig  auf  einer  Venemmg  nach  den  I^naaddcn- 
flächen  beraht  Der  Verfl  macht  daranf  anftneiksam ,  dass  Kjilkowskt's 
Salit  dieselben  Formen  zeige,  und  die  Angaben  Ton  Salit  in  vielen  FiUen 
auf  einer  Verwechslung  mit  faiUosem  Epidot  beruhen  dürften.  Wo  akfct 
die  Spaltbarkeit  des  Angit  oder  die  Abwesenheit  Ton  nioneide  s«  erseiBcs 
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iflft,  kttuie  bei  dmnigMi  Foinwn  weit  eber  auf  £pi4loi  al»  «nf  Solit  ge- 
edilflesen  weideiu 

Analysen: 


I 

Tl. 

m. 

IV». 

V. 

VI. 

KieseMure  . 

.    76.74  Proc.  66.48 

/  >  i  ^  i~> 

64.18 

36.(J7 

61.52 

83.78 

iitidenoxyd  .  • 

.  1.78 

n 

6.70 

l.iO 

38.% 

4.29 

Thonerde  .  , 

.  14.24 

9 

16.60 

16.14 

20.31 

18.67 

6.98 

MaiTTjesia  .  . 

.  0.42 

9 

2.98 

329 

333 

3.18 

1.01 

Kalk     .    .  . 

0.91 

2.72 

1.63 

'6M 

2.36 

4.64 

Natron  .   .  . 

.  4.25 

3.Ü3 

3.14 

1.74 

Kali     .   .  . 

» 

1.56 

2.46 

2.31 

GKUiTerliKt  . 

.  O.TO 

1.05 

2.04 

8.05 

0.48 

100.56 

100,11 

1()().63 

102.63 

100.82 

100.18 

*  Titansäure  Spur?  Mauganoxydul  äpur. 


Was  das  Anftreten  der  geschilderten  Gesteine  anbelangt,  so  durch* 
bohlte  der  Tunnel  Tom  Ostportal  in  Set.  Anton  Muscovitgneiss  mit  Ein- 
lagerungen von  j^luscovitschiefem,  graphitiwihen  Schiefem  und  untergeord- 
neten Blättern  von  Biotitgneiss  bis  3144  m. ;  von  da  Biotitgneis.s  mit  reinen 
Schiefern  nnd  graphitisclien  Schiefem.  Ünbedeutende  Zwischenlagen  von 
Hürublendeg:csteiueu  sind  nur  im  liiütit^iiei.-^s.  Die  Anp;aben  über  das  Auf- 
treten der  Gesteine  über  Tag  sind  schwer  zu  verfolL'^Mi ,  da  leider  Karten 
und  l'rolile  fehlen.  In  eiuem  ])es()iidereii  Capitel  werden  die  im  'J  uim  d- 
Ausbruche  vorgekommenen  Miuerale  namhaft  gemacht:  Pyrit,  Magneikies, 
Flussspath,  (^uarz,  Calcit ,  Gyps,  Baryt,  Turmalin,  Chabasit  und  Desmin. 

Von  diesen  beanspruclit  der  r  u  1  c  i  t  liervorragendeä  Interesse.  Vor- 
zugsweise im  Biotitgneiäs  iiau.>»c,  zeigt  fast  jede  Kluft,  auf  der  Calcit- 
krystalle  vorkominen,  einen  anderen  Typus.  Folgende  Combinationen  wur- 
den beobachtet^  dnicb  Meammg  bestimmt  nnd  z.  Th.  abgebildet: 

1) 4780 nkTom Ostportal:  oB(OOOl),  ooR(lOiü),  K(lOil),  4E(404l), 
lOB(lOO  XÜl),  -4E(01I2),  — 2B(022l),  R3  (21S1)». 

8)  Söll  m.  Tom  Weetportal:  ooB  (1010),  |F2  (11S8). 

a)  Unbekannte  Tiefe  Ton  der  Ostaeite:  ooP2(U20),  aoE(lOlO),  B 
(1011),  «a(40ilX  -iB(01I2),  -4B  (0223)»  B|  (6164). 

4)  4292  m.  Tom  Ostportal:  ooP2(U20),  ooB(10I0),  B(10I1),  BS 
(8191)*  ferner  ein  — ^B  nahestehendes  Skaleno6der. 

5)  Aus  unbekannter  Tiefe  der  Ostseite  dieselbe  Combination,  aber 
Btatt  des  letzteren  Skalenoeders  f  K2  (3145). 

6)  Auf  einem  Stück  Feldspath  von  der  Osthälfte:  yPa  (88118), 
4E(404l),  lOB(lOOlol),  -4R(()irJ},  ]Ri  (5279),  R3  (2151). 

7)  843  m.  Tom  Ostportal:  ^^2  (88 163),  B(lOll),  18&(180  l»l), 
R3  (2131). 


*  Der  Verfasser  gibt  au^er  dem  Naumann VK:l)eu  Zeichen  dreistellige 
]fiLLEE*sche  Indices  (wobei  B  =  100)  und  vierstellige  hexagonale  Indlces, 
die  sich  jedocli  auf  ein  um  30'*  verwendetes  Axenkreu^  beziehen  (E  =  2lfl). 
Hier  wurden  statt  dessen  die  gebräuchlichen  vierstelligen  luidiceä  gesetst. 

N.  JaliTbaeh  f.  Miasralogie  et«,  isss.  Bd.  I.  bb 
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8)  3513  m.  vom  Ostportal:  |P2  (BW),  yP2(88I9a).  2(1011),  4E 
(1041),  lOR(lOOlül),  -2R(0221),  ^RS  (2154),  Ed  (2131). 

Auch  für  die  kleinen  BATytkryställcheii,  welche  mit  dem  imter  Ko.  4 

anfgezählten  Calcitvorkommen  auftreten,  werden  Messungen  angegehea, 
denen  zufolge  die  Conibination  a(lOO),  b  (010),  c(001),  m(llO),  u  (Olli 
d  (012),  z  (III)  vorliegt  ('AnfstflluTiG:  nach  Miller,  ra  und  c  Spaltflächen' 
Aui^bilduDg  der  im  MftTimnm  0.5  mm.  messenden  KrystftUfihen  ditttafeJig 
nach  c. 

lü  dem  kurzen  Kückblitk  wird  nochmals  auf  liie  grosse  Mannifrfaltii;- 
keit  der  Calcitformen  in  dem  im  Grossen  und  Ganzen  ziemlicli  gleichartiirt  n 
Gestein  hingewiesen.  Die  Ursache  sucht  der  VerfaiiSier  in  wenn  anrh  n*^K:li 
so  minimalen  Unterschieden  in  der  Zusammensetz u:i^  der  nh<etzen<ka 
Lösung.  F.  Becke. 


01i.I«ory:  Aper<;u  somtnaire  dela  structure  g^olosriqnc 
des  Alpes  occidentales.  12».  69  p.  Gxenoble  (MusoniiUe).  1886. 

lüt  Meisterhand  hat  es  Verf.  verstanden  in  vorliegender  Sdirift  die 
HmipteQge  der  Geologie  der  fhtnzOsischen  Alpen  in  ebenso  klarer  als  geai»' 
1er  und  anziehender  Weise  dem  Leser  darzustellen.  Eben  weü  in  diesen 
69  Seiten  die  ganze  Geschichte  der  Westalpen ,  das  Ergefanias  Ton  Jahr» 
zehnten  unermüdlicher  Forschungen  Lory's,  enthalten  ist,  mag  es  gewagt 
erscheinen ,  in  noch  grösserer  Kflrse  hier  den  Inhalt  des  Wetkcbeos  wie- 
derzugeben. 

LoRY  unterselieidet  im  ert'ürschteii  Gebiete  drei  Hanjitr.  jjinnen;  ? 
sind  das  von  Innen  (0.)  nach  Aussen  (W.):  Das  alpine  Krarnirt-luriTf 
(Chaiues  alpines),  die  nuhalpine  Kettenregion  (auch  Preal]»#<  v-.u  il^n 
Schweizern  benannt),  und  das  Niederland  (Piaines  et  plateaui  da  Baa 

Daupliine). 

I.  Das  alpine  Kettengebirge  ist  wesentlich  aus  krystallinischoi 
Schiefenuassen  und  älteren  EruptiTgesteinen  (Protogin Granit)  znsaMWfi» 
gesetst  Ab  Veftreter  der  SedimentirgeUlde  zeigen  sich  mir  Oeibeo,  Tnsi 
imd  Idas.  Bs  serfiOlt  dies  Gebiet  nadi  Yert  in  xwei  Zonen:  eine  iiusue 
(Zone  du  Mt  Biene)  and  eine  innere  (Zone  du  Ht  Boee).  In  der  entai 
liesteht  Bwisehen  Carbon  und  Lies  eine  Discordans»  ja  sogar  an  msBfiMn 
Punkten  nwisehen  Carbon  und  dem  liegenden  TTisdiiefer,  ein  Beweis^  daa 
ddi  in  dieser  Alpenregion  seit  der  Carbonneit  der  Boden  in  bewegen  aai 
sa  heben  anfing.  Biese  YerhUtnisase  teigen  ferner,  sagt  Lobt,  deis  m 
Zeit  des  Perm  dieses  Gebiet  grossen  Erosionen  ausgesetzt  gewesen  sein  mag. 

Die  Sedimentftrsehicbten  sind  in  der  „Zone  du  Mont  Blanc'  sehr  g^ 
faltet ;  LonT  ninunt  nun  an,  dass  die  liegenden  älteren  (Primir-)  GesteiBe 
dorcb  grosse,  den  faltongsaxen  parallele  und  dem  Beobaebter  vetboigeM 

^  Es  werden  n.  12  u.  ff.  diese  Gesteine  ein^^end  besprochen,  uitcb 
Lobt  ist  der  Fkotogingranit  ein  Gestein«  welches  rar  Zeit  sdner  Ablagerung 
in  die  Talk-  und  Amphibolschiefer  eindrang  und  auf  diese  Weise  von  den- 
selben beeinilnsst  wnrde,  sowie  es  dieselben  aoeb  an  Feidspath  bsnifibette. 
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Terw«vfluig«n  dnrelisetst  ibd.  Et  haben,  sigt  er,  dkie  Venrerftuigeii 
eine  gtomt  Bolle  geeplelt  nedi  der  Ablegerong  der  Sedimente  nnd  lets- 
tereaoUen  eidi  mir  in  Folge  der  Tfaitigkeit  Jener  Verwerftmgen  gefidtet 
Iwlien. 

Die  innere  Zone  (Zone  du  Mt.  Rose)  bietet  Tom  OneisB  Üb  com  Lies 
<mcl.),  trots  mancher  Lflcken  in  der  Folge  der  Fonuationen,  coneordente 
Schichten;  dief<flbe  itt  elio  in  relativ  jftngerer  Zeit  dislocirt  worden. 

Beide  Regionen  sind  von  einander  dorch  grosse  Verwerfungen  ge- 
trennt; zwischen  ihnen  orwEhnt  Lory  dttrrh  gefaltete  Sedimente  gebildete 
Depressionen  (rays  intra-alpins),  welche  ihrerseits  zwei  weitere  durch  Ver- 
werfhni^eii  isolirtc  und  durch  besondere  Facies  der  AUageningen  gekena- 
aeichnete  Zonen  (2e  et  3e  zone«?  alpine^^  hilden. 

II.  Das  .subalpine  K  e  1 1  e  n  }^  e  b  i  e  t  (Cliaines  siibaipinesi,  welches 
^ich  an  das  vorige  anlagert  und  von  Menton  (Alpes  maritimes)  über  die 
D<^partement«»  Basses-Alpe«? ,  Hautes-Alpes ,  Dröme  und  Is^re  bis  ürennhle 
und  durch  die  Schweiz  hiadurch  bis  Lcuk  (Wallis^  erstreckt,  ist  viel  reicher 
au  mesozoischen  Gebilden.  Während  in  dem  alpinen  Gebirge  nur  1  ria:« 
und  liafl  enratreifen  waren,  beginnen  hier,  plotslich  nnd  mächtig  ent- 
wickelt ,  Dogger,  Malm,  Kreide ,  Eocfta  md  Üioeftn  (Helene  nnd  Nagel* 
flnh)  eine  grosse  Bolle  en  spielen.  Es  werden  p.  86  n.  if.  diese  Schichten 
in  aller  Kllne  beschrieben  nnd  ihre  grosse  Entwickelnng  im  Gegensatie 
snm  Fehlen  derselben  im  Inneren  (.alpinen*)  Theile  der  Alpen  dorch  die 
Jangeame  Thfttigheit  als  Heeresnfer  fengiiender  Verwerfiingen  erklftrt 

Die  subalpinen  Ketten  haben  sich  erst,  wie  bekannt,  nach  dem  Hd- 
T6tien  emporgehoben  nnd  ge&ltet,  ihr  ürspmng  stammt  also  Tom  Hiocttn. 

Transversale  Verwerfungen,  welche  jetzt  von  den  Flflssen  (s.  B.  von 
4er  Is^  zwischen  Grenoble  nnd  Moirans)  als  Thäler  benntst  werden,  durch- 
setzen dn^  Gebiet.  Vom  alpinen  Gebirge  werden  die  subalpinen  Ketten 
ebenfalls  durch  Verwerfimgslinien  (dieselben,  welche  alB  Meere^ufer  eine 
Holle  i^espielt  bähen  .sollen)  >;etrennt.  Der  Flusa  iH^re  läuft  im  frucht- 
baren Thale  de?  '  ;r<'Nivaudan  einer  solchen  Verwerfiiui^  l)arallel  und  es*  lässt 
si«  Ii  von  dem  Ki  i  iilf^hncoupe  aus  die  Verschied»  nheit  conatatireo,  welche 
SO  auffallend  Ix  ide  *  rt-iiiinj^e  d«'s  Thalef  nntersicheidet. 

Die  Jura-  und  Kreidt'si  liichteu  de«  subalpinen  Gebiets  ^ind  unter  der 
alpin-inediterranen  Facies  ausgebildet.  Im  Norden  fällt  bei  Anniiherung 
des  Jura  «tine  ^un/  schroffe  Faciesänderung  auf.  Lory's  Verdienst  ist  es 
nun,  gezeigt  zu  haben,  das«  diciier  prägnante  Wechsel  luit  einer  Verwcrf- 
ungälinie  (FaiUe  de  Voreppe)  übereinstimmt.  In  genialer  Weise  stellt  der- 
«elbe  die  Yermnthnng  auf,  dass  dorch  das  Vorhandensein  dieser  Idnie  aar 
Jura*  nnd  Kreideseit  bereite  eine  grosse  Ungleichheit  in  der  Meerestiefe 
bedingt  wurde,  mit  welcher  die  angedeutete  Fadesrenchiedenheit  awiachen 


*  Die  Nimimulitenformatiou  der  We.stalpeu  gehört  zwei  gesonderten 
Becken  an.  In  Savojeu  drang  das  östliche  Meer  des  schweizerischen  Flysch 
•ein;  in  den  Htee.  Alpes  worta  die  Eocftngebilde  von  Gewässern  des  slld* 
Beben  Nnmmnlitenmeeres  abgesetst. 

bb* 
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gwut  nahe  Hegenden  Poakten  (i.  B.  IAbubdo  und  Mt  do  Chat)  woU  » 
sanuMiihlBgeD  ma^. 

Sogar  wälirend  des  Kiocän  sollen  die  Yerwerftingeii  im  Bereiche  4tr 
rabalpinen  Ketten  anf  die  Sedimentation  einen  Einflu^s  gehabt  haben. 

III.  Das  Niedprland  (Piaines  et  plateaux  du  Bas  Dauphin^  te- 
sU'ht  theils  ans  horizontal  gelagerten,  theils  aus  in  rier  N&he  des  GdÜIigV 
auigeriditetfu  M iocänschichten  (Aquitanien  —  Hei?^tiea). 

Dartilit  r  licgern  inMchtige  Pleiutocingebilde. 

Käher  behandelt  Verf.  die  Verbreitnng  der  alten  (.rietscher  und  aeigt 
wie  dieselben  den  Lauf  mehrerer  Flfisse  veränderten,  indem  sie  denselb« 
ein  neues  Bett  bereiteten.  Die«  ist  z.  B.  fllr  die  Isere  der  Fall  gewes^ji, 
welche  vor  der  ülacialperiode  über  Chamb^ry  und  den  See  von  Le  Buurget 
der  Rhöne  znfloss,  während  sie  jetzt,  das  Thal  des  Gr^vaudan  bewfcäsenid, 
Uber  Orenoble  wid  Bomans  den  Strom  erat  nnteilialb  Ljon  erreidit. 

Sehr  wa  empfehlen  ist  diese  kleine  BtoMn,  wddie  »wneBtliA  Lmsls 
Anaichten  über  die  Verwerflmgen  und  deren  BoUe  in  fiiwlicher  tmA  de* 
gnnter  ¥üm  enthilt  nnd  geeignet  iet  jedem  Beeoelier  dee  Deapbuib  dM' 
Ventiadnin  der  dgentiiflmlielien  OelitrgeerMdieinnngen  jener  Gegend  n 
«rleicfatenL  W.  KIliaBu 


HL  STedmark:  Proterobas  i  sOdra  och  raellersta  Srerige. 
(Geol.  FQien.  i  Stockholm  Föik.  1885.  Bd.  VII.  Ko.  18.  [No.  96].  m> 

Bei  Untennchnng  nahlieicber  Diabese  aus  dem  ittdliclien  nnd  rnSnHr 
leren  Sdiweden,  und  swar  beeonden  am  Schonen  nnd  Smiiand,  eigib  äA, 

dasB  Proterobase  unter  ihnen  von  gani  annerordentlicher  Terbreitnns  sin^ 
Am  eingellendsten  wnrden  die  Torkommniiee  anf  der  Section  Trollebolm 
(Schemen)  stndirt,  wo  die  eigentlichen  Diabase  constant  inaeriialb  der  SfliT' 
fonnation,  die  Pruterubase  im  Gueissgebiet  auftreten. 

Die  eigentlichen  Diabase  sind  fein-  bis  kleinkörnig,  dunkel  geftrbt 
nnd  enthalten  «stct.^  Plapoklas,  Angit.  Magnetit  und  Apatit,  in  der  R'^iTf'] 
noch  Qimrz  und  Biutit.  ^elpjxf'utlicb  etwas  Honiblende  und  Olivin;  iah  it. 
Epidot  und  Chlorit  kommen  al^*  sennidäre  Produetp  In'nzu.  Es  >ind  dio  v.m 
TöKNEBOHM  als  Quarzdiabase  oder  als  Kungadiabas  bezeif^hTiPtfu  Vari»  tatt^o 
mit  hänfiger  mikropegmatitischer  Verwachsung  von  Quarz  und  Plaüri 'kb-. 

Die  Proterobase  sind  lichter  und  von  gröberem  Kf  in.  nämli^ii 
mittel-  bis  kleinkörnig.  Grauer  oder  röthlirhcr,  leistenforuiiLTei  uhd  leicht  ver- 
witternder Feldspath  ist  stet*  makroskopisch  erkennbar  und  vurherrschender 
Bestandtheil.  Der  Angit  ist  überall  in  zwei  Varietäten  vorhanden,  dar 
krftnnlichen  und  einer  lichten,  ofk  tut  flv Uoeen ;  letstere  wird  mit  der  fta 
TOnmBOHif  als  Salit  beidcbneten  IdentiÜeiit.  Der  NackweiB,  da»  in  dieKa 
hellen,  in  Diabaaen  weit  whieiteten  Angiten  wirUieh  ein  Salit  fetücg^ 
d.  h.  ein  im  wesentüchen  thonerdefrder  Angit,  iit  wohl  noch  nickt  cfkiatkt 
werden.  Die  primSre  Hornblende  ist  tkeili  grilnlidi,  theUe  brftnniieli,  ct»- 
paet  oder  faaerig.  Qnan  fehlt  nie,  Magnetit  nnd  Eisenkies  sind  oft  telr 
Tdcklick  Tetiareten.  SchlieMlich  ifedlen  sich  noch  Biotit,  Apatit.  Calci^ 
üralit  ein.  Für  die  Floterobaae  Sckonen*B  ist  mikzepegmatitiscitt  Vcr- 
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^aohsiing  vou  Quarz  und  Plagioklas  charakteri.sti.sc]i,  während  sie  den  bU- 
lier  untenachtea  Vorkoimuiüaäeu  de«  mittleren  ächwedeiui  fehlt. 

£.  Uohen. 


F.  J.  WiUc:  Mineralogiska  och  petrografiska  medde- 
landen  X.  46i.  HikrotkopUk  nndersOkning  af  gratiit-,  gneis« 
oek  kristAlHniska  ikifferarter.  Ifiti:^  QnoikA  VelMuk.* Soc'i 
¥Ml  XXVU.  1885.) 

Durch  mikrnskopbche  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  archÜeeher 
Gesteine  gdaogt  Wiix  m  dem  Benütat,  daas  unter  denselben  eruptive  BOd* 
ungea  —  d.  b.  «olcbe,  bei  deren  Entitebung  Wime  eine  grössere  Bolle 
gespielt  babe,  alt  Waaaer  wdtaiu  Torbemcbea.  Zn  diesen  werden  Gnnit 
und  Qneingranit  gereebnet»  die  eigentUcben  Gneiase  nnd  Sebiefer  dagegen 
an  den  neptaniiehen  Bildungen.  Letstere  seien  aber  mebr  oder  minder 
Mark  metamotpbosixt  nnd  swar  banptsicblidi  dnrch  W&nne,  welche  eich 
auf  die  EniptiTniaasen  znrackfBfaren  lasse;  daneben  habe  wohl  auch  Zufuhr 
neuer  Substanz,  beeonden  von  Kieselsiine  stattgeftinden.  Die  Erschein« 
ungen  der  Contactmetamoiphose  seien  am  besten  geeignet,  auch  die 
lletamoiphose  der  primitiven  Sedimente  aufzuklären.  Die  echten  Oneisse 
könne  mau  im  allgemeinen  wohl  als  Umwandlung^producte  der  Schiefer 
atifFa«ü^»n,  Homblendegneiss  und  rothen  Euritffnei-*^  z.  B.  nh  mctamor^iho- 
.sirtf  Ilornblendescliiefer  r<»?p.  Fel-^itsrhiefer  ansehen.  Selbst  der  Horu- 
blpi!(l«-LMieiss  werde  «^elosfPiitlich  als  P^inschlns^  im  Granit  ■weiter  in  Bintit- 
^ntfiSH  verändert.  Ob  }Ii)rnMende  und  < 'hlnrit  in  d»'n  bctreöeuden  Öchiet'erii 
äIs  urspHln<;li(lie  Bestandtheile  nntzuta-st-n  sind,  Ideibt  dahingestellt;  doch 
hält  "VViiK  fcji  immerhin  für  wahrst  lieiidii  b.  Im  allgemeinen  ?pi  ab^r  die 
l#ehre  von  der  Metamorphose  stark  übertrieben  worden,  da  man  das  Auf- 
treten eruptiver  Gesteine  weit  unterschätzt  hal»e ;  auch  in  der  archäischen 
Pormation  dürfe  man  dieselbe  nicht  als  eine  regionale,  sondern  nur  als 
«ine  locale  beseidinen. 

Bei  Mittbeilung  der  nukroskopiscfaen  UnCersnehnngen  wird  besonder« 
auf  die  SttnctorrerhlltnisBe  Bttcksicht  genommen  nnd  denselben  grosses 
<}ewicht  beigelegt.  So  bilt  Wx«  s.  B.  einige  QoaTzite,  welche  gleiche 
Stmetnr  wie  Granite  leigen,  für  emptiy,  die  Haarigen  Oranitgneisse  für 
gestreckte  emptiTe  Granite.  Bemerkenswertfa  sind  femer  gaagftnnig  auf- 
tretende flasrige  Porphyre.  B.  Oohon. 

B.  V.  lukey :  N a g y  d g  F ö  1  d  t  a  n  i  ^ s  IJ  a  n  y  a  s  z  a  t  i  Vi  s z  o  n  y  a  i. 
1885.  4".  VI  und  108  .S.  Budapest.  Beigedruckt ;  >agjäg  und  seine 
Erzlag ersitätten.  Im  Auttrage  der  K.  Uug.  Naturw.  Ges.  bearbeitet. 
^Ausi6Hg  aus  dem  ungarischen  Original.)  S.  Ip9— 167.  Mit  4  Kartenbeilagen 
md  23  Holaschnitten. 

Diese  neueste  Arbeit  über  dani  intere.wnte  und  seines  Reichthumes 
an  Tellurerzen  wegen  in  Europa  ohnegleichcu  dastebcude  Grubengebiet 
wurde  durch  einen  1878  Ton  Andob  v.  Sbmsey  ausgesetzten  Preis  veran- 
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iftsst.  Sie  ist  eine  den  Fortüchntten  der  Wissenschaft  und  jenen  der  berg- 
männischen Aufschlüsse  aiiffei)asste  Darstellung,  welche  sich  theils  auf  eigene, 
vom  Verfasser  uameuilicli  in  den  Jahren  1878  und  1879  an  Ort  und  SteUe 
ausgeführte  Studien,  anderntheils  auf  die  reichlich  yorhandoie  Siteie  Li- 
teratur gründet  und  gJiedflrt  tfdi  in  Tier  AMmitte,  wekhe  jmt  de«  geo- 
lugischen  Veili&ltiuflflen  von  Nagyag  (117^128),  von  den  dortigen  T^echyt« 
(129—141),  Ton  den  SrsLagentfttten  (142—169)  und  Toa  deren  AnefllUnig 
(leO— 167)  handeln.  Als  Anhang  falgt  dann  noch  ein  Answeis  der  Beig^ 
werkspiodaetion  des  E.  nngaiiflclien  und  geweitochaftUchen  Ooldheigweriae 
von  Kagyig  in  den  Jahien  1748—1882  (170-175). 

Der  Bergbau  von  Nagyig  geht  in  dön,  im  HaytÖ  mit  1017  m,  giptfeb* 
denTrachytgehirge  nm,  welches  ein  SO.  Ausl&ofer  des  Cietrasgebiigei 
ist  und  im  0.  und  S.  von  einem  wclli<^cn  HUgellande  umgeben  wird.  Ans 
den  am  Tage  nnd  in  der  Grube  beobachtbaren  Aufschlüssen  ergiebt  sich, 
dass  die  von  0.  nach  W.  zu  einfallende  Basis  des  Trach^tgebirgcs  und  da» 
erwähnte,  ihm  vorlagernde  Hügelland  am  Sedimenten  der  mediterranen 
Stufe  (Conglomerateu ,  Sandsteinen,  rothen  sandigen  Lehmen  und  unter- 
geordneten, versteinemngstührenden  Kalksteinen)  bestehen  tui  l  da>s  dir>e 
letzteren,  im  SW.  der  B*^r«xHtadt,  local  noch  von  Sehiclit^  n  der  sa  r ina- 
tisch eu  Stufe  überlagert  werden.  Altere  Phyllite,  sowie  mesuzuiacba 
Sedimente  und  Eruptivgeateiae,  welche  in  der  weiteren  Umgebung  bekannt 
sind,  stehen  in  keinerlei  ersichtlichen  Beziehungen  zii  den  Lagerstätten  uul 
brauchen  daher  an  dieser  Stelle  nicht  näher  besprochen  /.u  werden;  dage^ea 
ist  hervorzuheben,  dass  der  Trachyt  nicht  nur  zahlreiche,  kleinere  und 
gxQesere  Schollen  der  mediterranen  Gesteine  unschliesst,  sondern  sich  aacfc, 
nach  Ausweis  der  GmbenproAle,  deckenftrmig  Uber  den  ktiteren  ansbratet 
nnd  dass  anderseits  QerflUe  des  Trachytee  an  der  Zqsammeosetnag  dar 
sannatischen  Conglomerate  theilnehmen.  Seine  Hanptemptioii  mnss  dahtf 
am  Schinne  der  neogenen  Zeit  erfolgt  sein. 

Die  Hauptmasse  des  Tkmchytgebiiges  besteht  —  nach  8ub6*s  Be- 
zetchnnngBweise  —  ans  Qnars-  nnd  Blotit-ftthrendem  Traebyl» 
dessen  wesentliche,  porphyrisch  ansgeschiedene  Elenente  ein  zwischen  Imt 
brador  und  Andesin  stehender  trikllner  Feldspatli,  Hornblende  und  Magnetit 
sind.  Dazu  kommen  als  ebenfalls  constuite,  abor  ihrer  Menge  nach  seh  win- 
kende Gemengtheile  Biotit  und  Quan,  während  Augit  und  Apatit  uir 
accessorischen  Charakter  an  sich  tragen.  Bei  firischem  Gestein  i^t 
GruiidTn;i>>ie  gelblichweiss  bis  hellgrau.  Neben  dic^sera  herrschenden  Tra- 
chyt, der  von  anderen  Autoren  als  Grünstein,  Porphyr,  Frnpylit .  Dacit. 
Audesit  etc  beschrieben  worden  ist,  findet  sirli  noch  ein  Amphibol-Lahrn- 
dorit- Trachyt.  Derselbe  bildet  in  d»  i  llegiou  des  Calvarienberge*  vfii  Na- 
cry^g  eine  kleine  Berggruppe  und  scheint  ein  etwas  jüngeres  ^^armati-i^  lieej' 
Alter  zu  besitzen.    Für  die  Folge  kommt  er  nicht  wt  iter  in  Betracht. 

Der  herrschende  Trachyt  zeigt  eine  Menge  von  VarietÄten;  dieselbe« 
sind  aber  nach  Vorkommen  wie  nach  petrographis«cher  Beschaflenhcit  st 
innig  mit  einander  verbunden,  dass  sie  zu  einer  einzigen  eruptlv«D  f^oima- 
tion  «nsammengeflMst  weiden  mdssen.  In  der  That  sind  äe  ansb  ftst  iM» 
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ipresammt  nur  aus  f<pftteren  Umwaudiuiigtu  des  oben  kurz  beschrie  beuea 
üesteineäi  hervorgejraugen. 

Die  Umwaiuilimi^en,  welche  den  hemcheiideu  Trachyt  im  Laufe  der 
Zeit  ergriffen  haben,  sind  natli  I.skky,  abgesehen  vuu  der  durch  Atnio- 
«phiLriliea  bedingten  Zersetzung  an  der  Oberfläche,  namentlich  zweierlei 
Art  Zaniditt  war  et  jener,  „seinem  Weeen  nach  noch  nnaufgeklirte  Pro- 
oen'y  der  MaentUeh  durah  die  Chloritiiinuig  der  Homblende  imd  dee 
Angitesy  dmcfa  die  ümweiidlinig  dee  Blotitee  in  talkartige  Sttbetans»  md 
dank  die  Abeekeidmig  Ton  CerboiiAteii  und  vom  Eiienoijdlgrdret  in  der 
GiandmaaBe  cbmirterisirt  ud  deeieii  EBdnfoltoi  ab  GrflnsteiBmodi* 
flcation  kekaant  ist  .Dieter  iit  iosbetondets  in  den  eentralea  Thailen 
der  IkmehjtiDaaM  wixkiam  gewesen  nnd  inisert  dck  am  etSrkitan  in  den 
ndtteliten  und  Üefeten  Theilen  der  EmptioDitmasse ,  daher  man  woU  an- 
aehmen  kann,  daas  seine  Quelle  in  der  Tiefe  des  Emptionsherdes  zn  suchen 
id.*  Der  einzige  ursprüngliche  Unterschied  rwiscben  dem  „GrOastein*  nnd 
dem  friselien  Trachyt  besteht  darin,  dass  jener  im  Ganzen  ärmer  an  Quara 
ist  als  dieser,  vielleicht  weil  er  einen  letzten  basischeren  Nachschub  reprä- 
lentirt  als  der  zuerst  emporjrequollene  nnd  lavaarti^:^  übcrpoflossene  Erf^Lss, 

Eine  zweite,  in  der  Einwirkung  schärferer  Zer8efzniiir<?niittel  (schweflige 
Sänre  und  Schwefel  wasserst« -ff  i  hepHindete  ITmwandluiiu  iiat  sich  ledij^lich 
neben  den  Ganjrsi)alteti  und  wolü  gelegentlich  der  An-iüilung  dieser  letz- 
teren mit  Erzen  und  Gangarten  vollzogen  und  iiii-^- rr  siili  in  einer  Kao- 
linisirun'jg  des  G  r  ünsteintr  achy  tes.  Locai  hai  endheli  noch  eine 
Durchtränkunpr  des  Trachytes  mit  Kieselsäure  stattgefunden  und  jenen  in 
eine  Art  vuu  Mühlsteinporphyr  umgewandelt  (an  der  Coszta  mare). 

Im  Anschlüsse  hieran  mag  jedoch  sofort  betont  werden,  da«  aueh 
die  chloiitisirte  Modiflcatien  des  Trachytes  in  der  innigsten  Besiehnng  an 
dea  Erzgängen  steht^  deim  die  letiteren  Ünden  sich  nnr  in  ihrem  Bersiche. 
Es  will  daher  dem  Bet  scfaeinen,  ab  ob  anck  der  OrOnsteintntd^  nickt» 
wie  haan  meint,  dnrck  besondere  Nackwirkongen  der  Smption,  ,weldia 
der  AnadlUiuig  dar  Oangspalten  gleichsam  als  Vorbedingung  Toransgingen'', 
gdilldet  worden,  sondern  hier  wie  a.  a.  0.  ebenfkUs  nnr  ab  eine  erst  während 
der  GangansflUlnng  erfolgte  nnd  mit  dieser  in  ursächlichem  Znsammenhange 
stehende  Umwandlung  anlkniksssn  seL  Damit  würden  dann  auch  die  Ver« 
hältnisse  an  den  Nag]^  benachbarten  Bergorten  Hondol  und  Csert6s 
flbereinstimmsn ,  bei  welchen  der  Grtlnsteintrachyt  nicht  in  der  Mitte  der 
Emptionsmasse,  sondern  am  südlichen  Bande  dieser  letsfeeren  ond  wiedemm 
in  der  Nähe  der  Golderzgäuge  auftritt. 

Als  eine  sehr  bemerkenswert  he ,  in  der  Rog-iou  der  Erzgänge  zu  be- 
obachtende Erscheinunj;  sind  nnr\i  die  Glauchgänge  zu  erwähnen .  d,  s. 
vom  Nebengestein  scharf  abgej^renzte,  sich  mannigfach  verzweigeude  Spal- 
ten, deren  Ausflllhinc"  «n^  einer  bald  festeren,  bald  thonartigen,  dnnkel- 
liirliigtu  ürundmasse,  in  weicher  Nebengesteinstragmente  (Grünsteintra»  hyt, 
fcüudstein  und  Conglomerat)  eingebettet  sind,  besteht.  Die  Mäditigkeit 
dieser  Gänge  beträgt  gewöhnlich  5—20  cm.,  geht  aber  üuf  der  einen  Seite 
bis  zn  minimalen  Dimensionen  herab  und  schwillt  auf  der  anderen  bis  zu 
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20  m.  au.  Da  diese  Glaurli^^iuige,  denen  der  „CTlamiD"'  vnu  VorospatAk 
und  Kahlreichen  andereu  (jnibea  Uticams  nnd  SiebenhürLr^^ua  znr  Seite  w 
stellen  ist,  keine  Verwerfer  sind ,  kann  ihre  Ausfüllung  nicht  mit  dem 
Harzer  Guiigthonschiefer  verp:Iichen  werden,  sondern  ist  vielleicht  al>  eine 
intrnsiTe,  wenn  auch  nicht  eruptive,  dem  3Iateriale  der  Schlammvulcane 
ShnUehe  Bildimg  m  denten.  Nach  Inxxt*8  Meinung  entstanden  is  im 
Traehjt,  dnreh  den  Druck,  d«ii  dkMr  «of  «eine  locker  gefügte  und  g.  TL 
dorcbwHflaerte  Unterlage  von  meditefnuien  Sedimentfln  amftbCe  md  diodi 
gnme,  hiermit  coBammenhAogende  Bataciiiuigen,  Spsltenq^steme,  in  wddie 
tiieilt  Mnite  ZentOmngiiinrodiiete  das  Nebeogesteines  in  Form  Yon  acUaB- 
migem  Brei,  theib  grossere  Ton  den  SpalteuwAnden  loQgefiesene  Fngmmle 
eingepieset  wurden,  so  dass  „die  QlanehUldnng  nidits  als  eine  mechamurte 
Folge  der  dmeh  die  Tradiytemiitioii  neageediaffenen  tektoniseln  7e^ 
hlltnisse"  wäre  und  ,,eine  besondere,  bisher  noeh  wenig  gewbdigle  Art 
▼on  geolotrischen  QebUdoi*  repräsentirte. 

Die  Erzgänge  von  Nagyä^,  die  nn^^nahmslos  jünger  sind  als  die 
Glauchg&nge ,  bilden  ein  langgestrecktes,  trümerreiches  Gangnetz,  liewes 
Individuen,  bei  steilem  W.-Fallen,  zwischen  NNW.  und  NNO.  streichen  und 
sich,  im  Streichen  wie  im  Fallen,  dnreh  «TOf?so  rnbestäudickeit ,  häufige 
Gabelungen,  Abzweijrnnsreu  und  Schaaruugeu,  kurz  durch  alle  Ersdieinungen 
hervorthun ,  welche  die  individuelle  S(»lbständigkeit  der  einzelnen  J^palten 
»chwäclien.  Die  MSchtijjkcit  der  einzelnen  Spalten  i«t  selir  variabel;  im 
Durchschnitte  kann  sie  auf  10—20  cm.  beziffert  werden.  „Erzst<*i«  ke*  deren 
man  einige  kennt,  sind  Knotenpunkte  vielverzweigter  GÄnsre  un»!  Irüra^r, 
z.  Th.  auch  Eruptivhreccien  oder  Glauehmassen  mit  eindrinjrenden  uüd 
vielfoch  sich  verästelnden  Gangspalteu.  Jüngste  Bildungen  süud  taube 
Iiettengänge. 

Wfthrmid  die  Olanchgänge  als  Ebnlampaitra  im  weiteten  Sime  de^ 
Wortes  beaeiehnet  werden  kOnnen,  hat  man  sick  besOglicfa  des  mti  dsr  Aie 
des  Tradiytgebiiges  oder  noch  besser,  innerhalb  des  leCsteren  mit  der  Yer- 
breitongsaone  des  Qrflnsteintracfaytes  nuammenfrUenden  Netaes  der  beete 
mit  Bncen  erflillten  Spalten  an  denken,  dass  dasselbe  dorch  Ton  aessea 
wirkende  Krftfte  gebildet  wurde.  Nach  Iiiebt  waren  die  Ei^mge  FUtmg»- 
oder  Torsionsspalten,  welche,  ähnlich  jenen  der  DAUBBte^sdien  Olispbtce. 
ans  ungleichartig  auf  die  Trachytmasse  Tortheiltem  Seitendrocke  hervof- 
gingen.  Die  Ursache  des  letzteren  v,  firde  man  in  allgemeinen  gebiig»- 
bildenden  SchubbeweEninEren  der  Erdirinde  an  suchen  haben. 

Die  Ausfüllung  der  Gangspalten  ist  derart  veränderlich.  <la^* 
man  Tinch  dem  Yor£^an2:e  H(5FEn's  drei  Formationen  unterscheiflen  k.inn. 
die  Ireilicii  in  einander  übergehen  und  auch  keine  scharfe  Sondernng  in 
Hinsicht  anf  ihr  räumliehes  Auftvct^n  zeig-en.  Der  Cl)arnktpr  die«erGaT!f- 
formatiunen  wird  aus  der  f()l»^»*u(leii  Tabelle  ersichtlich,  m  welcher  gleitle 
zeitig  die  parafrenetisclien  Verhältnisse  der  drei  Formationen  anf  Grand 
von  76,  theils  von  BuKiTiiAi  eT.  Hokfr  u.  A..  theils  vom  Verfa-^ser  ^eflwt 
beobachteten  Successioncn  Darstellunu^  prelanc^en.  Bei  dieser  Cupie  der 
I^KET^schen  Tabelle  ist  hier  nur  unten  und  oben  vert^&uscht  worden,  dant 
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die  au&teigende  Anordnung  einer  jeden  Rubrik  auch  der  sehliehMl  und 


fHlgBIWWIlH. 

I.  Quarz-Tellur- 
^'urmatiuu. 

II.  Hotlispäthige 
Tellui -Formation. 

III.  Formation 
der  SuhwefelmetaUe. 

5.  Gruppe: 
SecnndltreBU- 

Arsen,  Schwefel, 
Pyrit,  Marka»it, 

IC  II    ftrir  i  Harvt. 

Bounonit 

Antimonit,  Arsen, 
Baryt,  Gype^Realgar» 
Amipigmeiit  n.  s.  w. 

Kiystall.  Quarz. 

Honisteiii* 

Honuteiii. 

4.  Gruppe: 
Carbüu^tbe. 

Braunspath 
Kalkäpath 
Manganspath 

T'r;inn^patli 
1\  ;i  1  k  s  ])  a  t  h 
Maiigau^path. 

8.  Onippe: 
TcUnrene. 

Petsdt  ^i^rold) 
SylYanit 

Krenncrit 
Müllerin 
Nagyagit 

Fetnt  (?) 

Müllerin  y^Gelberz) 
Nagyagit 

Quarz. 

Qnan  (Hoinsteiii). 

2.  Gnippe: 
Schwelel- 
metalle. 

1.  Gruppe: 

SchwefeUdes 
Fahlerz 

Quarz. 

Schwefelkies 
Fahleiz 

Mangan  blende 
Quarz. 

Boumonit 
Kupferkies 
Schwefelkies 

Fahlerz 
Zinkblende 
Bleiglanz. 

Quarz. 

Den  Schlu8.s  der  lehrreichen  Arbeit  Jnkey's  bilden  Zusammenstellungen 
der  Erfahningen.  welche  sich  auf  die  Vertbeilaiig  desErzadels  auf  den 
I^agyager  Gängen  beziehen. 

Aus  dem  Anhange  ni()<:e  endUdi  noch  die  ThatsaL-he  hervorj^ehoben 
werden,  dass  «lie  1744  entdeckten  Teliurerzgänge  von  Nai^vä«;  in  dem  Zeit- 
ranme  v.ni  174»  bis  42ÜÖÖ  ko.  Göldiach-Süber  und  12  32U  ku.  Kupfer 
geliefert  haben.  ^  A.  Stelsner. 

.  F.  Schmidt:  Blicke  auf  die  Geologie  von  Estland  und 
Gsel.  (Balt.  Monatsschrift  Bd.  XXXII.  Heft  7  u.  8.)  8«  48  S.  Reval.  1885. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  üus.serurdeutlieh  übersichtliche,  klare  und 
z.  Tli.  fesselnde,  für  das  gebildete  Laienpublit  um  gestlu  i*  i  ne  Übersicht 
über  da.-i  Gebiet,  des-sen  genaue  Durchforschung  Verf.  sich  miv  Lebensauf- 
gabe gestellt  hat.  Für  die  Leser  dieses  Jahrbuchs  mag  dieser  kurze  Hin- 
weis genügen,  da  dieselben  Ober  den  Inhalt  durch  Referate  Uber  die  Detail- 
stndien  des  Vertue  unterrichtet  dnd.  Damea. 
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V.  Q-roddeok :  Über  das  V  u  r  k  ü  lu  ui  e  n  von  Q  u  e  c  k  s  i  1  b  r  r  - 
erzen  am  Ävala-Berge  b(*i  Beljafrad  in  Serbien.  (Zeitachr.  är 
Berg-,  Hfltt4^n«  und  Saiinenwesen.  XXXIII.) 

Dor  320  m.  hohe  Avala-Berg,  weU-her  sirli  '20  km  südlich  rou  Bel- 
grad erhebt,  besteht,  gleichwie  das  ihn  umgebende  Hügelland,  auA  ver- 
»teineningfsleerem ,  mergeligem  Kalkstein,  den  man  der  Kreideformation 
zurechnet.  Der  Kalkstein  wird  von  Trachytgängeu  «lurcbsetzt.  Aosaerdem 
tritt  nocli  mehrfach  Serpentin  auf.  der  wahrscheinlicli  au:<  Enstatit-  (berw. 
Bronzit-)  Olivinl'els  entstanden  ist ;  luimittelbar  südlich  vom  Avala-Üerge 
hat  er  sein  grösstes  Verbreitungsgebiet. 

In  diesem  letitereii  wnrdeE  188S  gelegentUdi  dei  Bmms  der  erstoi 
aerbieehen  EiseBbftbn  (Belsrad-Nisch),  24  Im.  sttdlicli  toh  Belgrad,  alt» 
Graben  entdeckt,  in  welchen  schon  die  BOmer  Zinnober  gewonnen  bibee* 
Die  bierdnich  vmilassten  UntersnGhnngsbfl.ne  nnd  die  acfaOnen,  duch  sie 
anijgescblossenen  Bnanbrtlche  Iconnte  YeifiMser  1884  besiditigen. 

Nach  seinen  Mittheflongen  treten  theils  an  mehraran  Orten  Inneilialb 
des  Serpentingebietes,  theib  da,  wo  dasselbe  sttdUch  wieder  an  meigelige 
Kalksteine  angrenst,  eigenthümliche  «Oangmassen*  auf,  die  imter  sich 
gioese  tljereinstimmmig  aeigen  nnd  in  der  Hauptsache  aus  Hornstein  oder 
feinkörnigem,  grauem  bis  weissem  Quarze  bestehen.  An  der  Tagesoberlbhte 
bilden  sie  Tieifach  zerklüftete,  Ukherige  Felsen. 

Da  wo  diese  Qangmasaen  noch  frisch  sind,  sind  sie  mehr  oder  weniger 
von  cisenreichem  Dolomit  (Braunspath)  durch  wachsen.  Xäcl)?;tdem  enthalfen 
sie  einen  Chromglimmer,  den  Losanitsch  annlysirt  und  Avalit  irenaimt  lut 
(dies.  Jb.  1885.  TT  -409-).  Die  winzis^en  Schüppchen  und  Fü-sf-rt  hfu  dk-"^ 
grünen  (iliiumers  sind  im  Quarze  bald  Üpck-  oder  streifen weiM  z-.i-anmi'U- 
geschaart,  bald  durchtränken  sie  ihn  seiner  ganzen  Mai»se  nach.  Weiter- 
hin erkennt  mau  hier  und  da  noch  kleine  schwarze  Flecken,  die  von  Chmin- 
eisenerz  gebildet  werden,  und  u.  d.  JI.  braun  durchscheinende,  lappig  ge- 
formte Krjstallblättchen  (?Picotit).  Da  wo  Zersetzungsprocesse  vor 
gegangen  sind  und  der  Dolomit  ausgelaugt  worden  ist,  haben  die  .Gang- 
massen*  eine  poi0e-se11ige  Stnietor  oder  sogar  locherige  Pewhsiwibwt 
eagenommen.  Ihre  Klflfte  und  Hohlrinme  sind  aladann  mit  ociheiigm 
Braoneiseneis,  das  ab  Bflckstand  der  Carbonate  betrachtet  weiden  mvs, 
eiflUIt  Ansserdem  sind  die  Qangmassen  local  von  parallelen  oder  neu- 
artig Teixwdgten  Trilmern  dnrehaogen,  welche  ans  weiaem,  grosäkiTital- 
linem  Quarze  bestehen  nnd  hier  und  da  tafelf&rmige  SchwerspathkzTStsDs 
oder  dfuch  ZerstOrang  von  dergleichen  entstandene  HoUiinme  nmsrhlijwm. 

Das  einzige  bergmännisch  wichtige  Era,  das  in  den  „Gengisiti*, 
in  den  Ocker-erfÜUten  Hohlräumen  derselben  und  in  den  letztgenanntoi 
TrOmern  auftritt,  ist  Zinnober.  Derselbe  erscheint  theils  in  feinkömigea 
bis  pulverigen,  theils  in  kleinkrystallinen ,  blättrigen  Partien,  selten  in 
kleinen  Krystallen ;  ausser  ihm  kennt  man  noch  Calomel  und  gediecPT»?** 
Quecksilber.  Endlich  tritt  noch  Schwefelkies  und  nn  *  iner  Stelle  etwi« 
Bleiglanz  ein  Das  Mikroskop  zeigte  in  eini<T*^n  P(hm,-i  hliftcti  nif^^-iing^ibe, 
metallisch  glänzende  Nädelcben,  welche,  da  die  cUemiäche  Anaijf'i»e  einen 
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kleinen  Niekelpehalt  ergab ,  nh  Millcrit  aufzufassen  sind.  Dadurch  wird 
der  kleine,  bis  0.<V' „  betraj^'ende  Nickel^rehalt  jenes  Brannciseneraes  erklärt,, 
weiches  die  Hnhlräume  der  zersetzten  (iantnDa^^^e  auafülit. 

Dif  makroskopische,  nanu-ntüch  aber  ^iu  mikroskopische  Betrachtmi^f 
der  „Gau)i(niasseir  liisst  erkennen,  dass  diese  ietztereu  Üieils  die  Maschen- 
stmctnr  des  Serpentine«  biiiitzeu,  theils  lairentr.nnig  oder  faseriir  stniirt 
aind,  wobei  d.am  weisse,  durch  Zinnober  rotii,  durch  Avalit  grün  und  durch 
Kiseuucker  braun  gefärbte,  düuue,  gewundene  Lajfen  mit  einander  abwech- 
ttlil.   Auch  breccieuartige  Structur  war  hier  und  da  zu  beobacbteu. 

Verfuser  hält  nach  aUedem  die  besprochenen  ^Gai^^massen"  für  meta- 
moiphosirte  und  mit  Qaeckdlberars  imprägnirte  QwtfliiittOBeii  imd  nimmt» 
dt  das  Kalt  des  Avalites  und  der  Zinnobeir  nnmöglich  aus  dem  Nebeo' 
gesteine  (Serpeatüi)  stammen  kSnnen,  sondern  von  answirta  sogeAllirt 
worden  sein  müssen»  an,  ,da8s  (Tielleieht  im  genetischen  Znsanunenha^ge 
mit  den  Tknchyt-Sniptionen  am  Avala)  in  Spalten  anibteigende  heisse 
QwUen  den  Se^entin  lOsten,  Qnan,  Carbonatd,  ATalit  n.  s.  w.  an  seiner 
Stelle  absetsten  nnd  die  ZiDnobermassen  nehst  etwas  Schwerspath  in  die 
Hohe  förderten'.  Dabei  mag  ein  Tbeii  des  Quarzes  ans  dem  Serpentine 
selbst  und  es  mOgen  die  mit  dem  Qnarae  Terwaohsenen  Carbonate  aus  dem 
boiachbarten  Kalksteine  abstammen. 

Parallelen  zu  rHe?en  Verhältnissen  würden  daher  einmal  die  von 
DöLTKR  (dies.  Jahrb.  1873.  648)  und  Scueai  k  (dies.  Jahrb.  1HS3.  ]I.  -21-) 
beschriebenen  ürawandlung-en  von  Serpentinen  bieten  und  woiteriiin  die 
califomischen  Queckftilbererzla^^erstat«'n,  die  ebenfalls  an  Serpentine  fi^eknilpft 
und  z.  Th.  uocli  heute  in  der  Furtbilduuk'^  begrifFen  sind  (dies.  Jb.  IHK). 
II.  -331 -).  Die  Analogie  zwischen  Calitoniieu  und  Ava!a  wird  dadurch 
iiocb  gesteigert,  dass  ein  von  G.  vom  Katu  gesammelte»  und  von  v.  (iroddeck 
luikKtskopisch  und  chemisch  untersuchtes  HandstiUk  von  New  Almaden, 
Cal..  eine  der  serbisclien  ganz  analoge  Verdrängung  des  Serpeutiueü  durch 
Quarz  uud  Carbiiuatc  mit  Beibehaltung  seiner  Structur  zeigt  und  wiederum 
etwas  Schwefelkies,  Millerit,  Chromit  o.  s.  w.  ftthrt  Die;jenigen  Gangmassen 
Ton  Avala,  weleke  Lagenstmctur  haben,  mflgen  Inemstationen  der  von  den 
beissen  Qoellen  durdiBtrömten  Spalten  sein.  «Bei  der  grossen  Hichtigkeit 
der  Oangmassen»  weleb«  an  der  Schnplja  Stenn  nnd  am  Djewer  Kamen 
mindeetens  60  m.  erreicht^  ist  ansunehmeui  dass  die  Bildung  derselben  nicht 
▼on  einer  einiigen  ^^te  in  relativ  kurzer  Zeit,  sondern  von  einem  nach  und 
nach  sieh  Öibienden  Spaltensjsteme  ans  in  langen  Zeitrftumen  erfolgte,  und 
dass  Je  nach  Umständen  (Temperatur  und  Qehalt  der  QneUwasser  an  ge- 
lösten Stoffen,  langsamere  oder  schnellere  Circulation  der  Wasser,  Bildung 
neuer  Spalten  im  unverftnderten  oder  im  bereits  umgewandelten  Serpentin 
u.  8.  w.)  der  Qesteinsumwandlungs-  und  Incmstationsprooess  abwechselnd 
mehr  oder  weniger  intensiv  vor  sich  ging.  . .  .  Die  Hypothet4e  von  der 
Bildung  der  Avalaer  Quecksilbererz-Lagcrst.ätten  durch  aufsteigende  heisse 
Quellen  ist  nach  Allem  wohl  geeignet,  die  bis  jetzt  bekannten  Krsrliein- 
ungen  zu  erklären  und  in  einem  einheitlichen,  den  bekannten  Naturgesetzen 
entsprechenden,  genetischen  Gesammtbilde  zu  vereinigen.'' 

  A.  Stelzner. 
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Hiül:  Mouut  Seir,  Sinai  nnd  Weater  Palestiue.  iPubl. 
for  the  Comm.  of  the  Palestine  Exploration  fand  bj  K  Bentlet  &  äoa. 
London  1885.) 

Obfrleicli  das  Werk  zum  grösseren  Theil  eine  Schildemng  der  R«ise 
ist .  welche  der  Verfas^^er  von  Cairo  ausgehend  dnrch  die  Sinailialbinse!. 
da8  Wadi  el  Arabah  nn<l  i*  ii  südlichen  Thei!  von  Paiestiaa  unteruommeü 
hatte,  80  sind  doch  mannigtaltige  geologische  Beobachtungen  einffestreat. 
die,  im  Cap.  XXI  zusammen gefaast,  die  Hauptr^ultate  seiner  Untemirh- 
ungen  darstellen.  Werthvolle  Angaben  «ind  über  den  sog.  pnublschen 
Sandstein"  gegeben,  der  in  zwei  Abtheiluugen  gänzlich  verschiedenen  Alten 
zerlegt  wird,  von  welchen  die  eine  auf  Qmnd  ihrer  Pflanzenreste  dm 
Carbon  mgetheilt  wird,  wthrand  ftr  die  andere  mittelcretaoelflchei  AHer 
in  Ansprach  genommen  wird.  Im  Wadi  Arahah  werden  versehiedeDe 
rassen  nachgewieeen»  welche  anf  einen  ehemaligen  hOheien  Staad  det  Todtw 
üfifiDM,  hlfl  1400  engl.  Fase  über  seinem  hent^en  Nivean,  hindenten;  aber 
trotidem  hiermit  die  Gewisser  des  Jordanthaies  gleiches  lÜTean  mit  dfs 
heutigen  Spiegel  des  rotben  Heeres  gehabt  haben  wflrden,  ist  d»  Ter- 
ftsser  doch  nicht  geneigt,  eine  ehemalige  Yerbindmig  des  Jordantiiaiei  oft 
dem  rothen  Meer  anzonehmen.  Er  denkt  sieh  vielmehr  das  Jordaathsl 
als  ehemaligen  8tb:^wasF>er<;ee,  der  bereits  vor  der  Miocänzeit  vom  M^m 
abgetrennt  war.  Die  Existenz  ehemaliger  Seebecken  auf  der  Sinaihalb- 
im?el,  sowie  tief  eingeschnittene,  jetzt  völlig  wasserlose  ErosioDäthil^ 
drängen  dem  Verfasser  den  Gedanken  von  der  Existenz  einer  ehemaüfrfn 
„Pluvial  period"  in  Palestina  anf,  welche  zn  einer  Zeit  stattfand,  als  (kr 
Spiegel  de-«  mittelländischen  und  rothen  Meeres  bedeiU'Mnl  Aber  <lt-m 
tigen  Niveau  las:,  ^ind  welche  9\rh  vom  Plim:än  bis  zum  l>e<^inn  der  .It^tzt- 
zeit  erstreckt  haben  würde,  mit  anderen  Worten  als  tiu  Aijuivalent  der 
nonlisL-lien  Glacialzeit  anzuselien  sei.  In  die  gleiche  Per!«»do  wird  der  Aus- 
bruch der  grossartigen  Lavama-^sen  im  Jaul&n  und  Haunui  verlent.  eine 
Ansicht,  welcher  Ref. ,  was  wenigrstens  das  jugendliche  Alter  der  batAnäi- 
schen  Laven  angeht,  vollkommen  beipflichten  möchte. 

Ah  werthvollste  Beigabe  kann  eine  geologische  Karte  beadAnst 
werden,  welche  Unter-Egypten,  Arahia  Petrfta  nnd  Falestina  nmIM  nai 
auf  Grand  der  Angaben  von  LAnTsr,  ScHWBCfrDnTH,  Zittbl,  Fbais  od 
.eigener  Beobachtungen  entwoiibn  ist 

AltkrystalUniiche  Gesteine  sind  nnr  auf  der  Sinaihalbinsel  nschn- 
weisen^  dagegen  erstrecken  sich  die  Porphyre  nordwftrts  Us  zmn  Mim 
Heere.  Als  paläozoisches  Qehtlde  tritt  der  »Wttste&sandatein*  ebaafrDi 
nordw&rts  his  sam  Todten  Heer  hin  anf.  Weitaus  der  giSsste  Tbeü  des 
Areals  wird  von  Ablagerungen  der  Kreideformation  bedeckt,  welche  ii 
den  Uteren  ^nubischen  Sandstein*  und  den  jüngeren  KreidekaDigesdueikn 
werden. 

Die  Eocftnformation  soll  sich  nach  dieser  Karte  in  zusammenhängendem 
Streifen  nordwftrts  bis  zum  Karmel  ziehen  und  ausserdem  wird  n-x  b  '  in  merk- 
würdiges eocänes(?)  Schichtenjcrlied.  d<'r  ralcrtreous  sandstone  ot  l'iulli*ii»* 
unterschieden.   Auf  die  Besprechung  der  beiden  letztgenannten  Glieder 
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»Seilte  Bei  etww  Biber  eingefaen,  weil  vielleicht  hierdurch  möglich 
Ht,  eioem  Irrthnm  xa  steuern,  ehe  er  weitere  Verbveitiiiig  findet  Vergleicht 
MHi  ranächst  die  Beiseroate  Hull's  mit  der  von  ihm  entworfenen  Ver* 
hreitong  der  Eocänfonnation ,  so  wird  man  gewahr,  das.^  er  nur  den  ^ 
ringsten  Theil  dicBes  Gebietes,  die  Gegi^nd  zwischen  Jaffa  nnd-thaoEa-dürrh- 
forscht  hat.  Nothwendiger  Weise  niu-^ste  somit  die  weitere  VerbreituHg 
de?  Eocnns  auf  Gniiul  von  Litteratui:i]ii.Mlu  n  (  «»imtruirt  «ein.  Prüft  man 
aber  diese  Aiii^aln  ii  :;t  naner,  su  er^-  Iji  u  >i(  Ii  /uweilen  merkwürdisre  Re- 
sultate; auf  der  tr^  ilogischeu  Kartf>  von  Laktkt  ist  £.  B.  die  Nummuliten- 
formation  aui  ilcin  Karmel  ant  Grund  eines  in  den  vierziger  Jahren  be- 
sebriebenen  und  angeblich  von  dort  lier  stammenden  Numnuiliten  eingetiagca. 
Kefereut  hat  nun  gerade  in  Folge  dieser  ^otiz  den  Kannel  sorgfältig 
dorcbfortcht,  ohne  jedooh  eine  Spar  von  dieser  NammalitenformaUon  aofini- 
iaden,  er  kann  daher  mit  aUem  Grand  daa  Yorhandemcin  des  EocSn  im 
Xamel  negiren.  D»  mitbin  die  FMniMeB  wegfdlen,  «af  welobe  liin. 
Holl  die  Verineitiuig  deo  Eodn  im  mittlerea  Faleitina  Iwrtographiflch 
diagetragen  bat»  w  wird  aveb  die  VerbreitaDg  diaaer  Foimatioii  ebi 
gaas  aadevea  Biid  ala  daa  Tom  Yeif.  gegebene  datateUen;  «um  Mindeeten 
leidit  daa  Boeiii  liebt  ao  weit  uordwlrttk 

Was  den  aCalcareoiu  aandatoae  of  FbiUiatia*  angebt^  ao  ftblen  poiitiTe 
Angaben  darüber,  daaa  derselbe  wirUicb  dem  älteren  Tertiftr  aagehttrt^ 
die  ganze  Verbreitung  dieser  Schiebt  parallel  der  Kttste  und  IftngB  dea 
weetlieben  Abfalls  der  judäischen  und  samaritaniMhen  Gebirge  läaat  ea  viel- 
mehr wahri^cheinlich  erscheinen,  das»  diese  Schidit  einen  jung  marinen 
Kalkstein  darstellt,  wie  ihn  Ref.  südlich  vom  Kannel,  in  der  Bucht  von 
Akko  nördlich  bis  Djebeil  beobachtet  hat. 

Von  jüngeren  Schiebten  werden  Kies,  Geröll  und  Saudablageruugen 
Rlti"r  Sf'Mht'ckeu  sowie  des  Jordanthaies,  i^ehfjbene  Schichten  längs  der 
Kibte^  und  die  Aüuviuuen  der  Jflüsse  unteröchieden.  NoetUnff. 


B. Kaumaiin:  Über  den  Bau  nnd  die  Bntatebnug  der  ja- 
paniacben  Inaein.  (Begleitworte  zu  den  von  der  geologiacben  Anf- 
nabme  von  Japan  iHr  den  intemat  Congreea  in  Berlin  bearbeiteten  Karten.) 
Berlin.  B.  EriedlSnder  a  Sobn.  1885.  8*  91  pag. 

 Über  den  geolog.  Ban  der  Japan*  Ineeln.  (Hittbeil- 

mgen  der  deotecben  Oea.  t  Nator-  nnd  VQlker-Knnde  Ostaaieas.  vol.  IV, 
pag.  Ifi3»169.  Tobohama  1885.'  [Aoszog  dea  Torigen.]) 

T.  Wada:  Die  kaiserliche  geolog.  Beiehaanatalt  von 
Japan.  Berlin.  B.  Friedländer  n.  Sobn.  1885.  Bfi.  16  pag. 

Die  letatgenannle  BroaebUre  entbVlt  in  knapper  aehr  ILbeialcbtlieber 
Welae  daa  WimonawortbeBte  ttber  die  Organisation,  Publicationen  und  Ms* 
beiigen  Ergebnisse  der  geologiaeben  Untersuchung  Japans.  Drei  Dentseba 
(von  denen  2  inzwischen  anageadiieden  sind)  und  24  wiHsenschaftlich  ge- 
bildete Japaner  bilden  daa  Personal  der  1879  gegründeten  Anstalt;  von 
legelmlarigen  Publicationean  cficbienen  bisher  6  Bünde  einea  japaniaoh  g»- 
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«chriebenen  Jahresberichtes  sowie  einige  Blätter  der  topographiidieD  Über- 
sichtskarte. Anf  5  Seiten  wird  ein  geschickter  Auszog  des  ersten  Ab- 
schnittes der  NAfMANN'schen  Arbeit  geg'cben,  der  g-erade  der  Kürze  we^en 
Manchem  erwünscht  «^ein  wird.  Wer  allerdinn:^  rnrhr  über  Japan  zn  er- 
fahren wünscht,  der  imips  sich  schon  an  die  Orijnnalarbeit  halten.  Nu- 
MAHV  hat  während  ein*  s  Hjöhritrf'n  Aufenthaltes  in  Japan  Geiej^enheit  sr- 
"habt  das  Laad  und  seinen  geologistlien  Tkui  kennen  zu  lernen;  eine  gto^ 
Anzahl  theilweise  recht  geschickter  Mitarbeiter  (vor  Allen  T.  Kochibe" 
haben  ilin  darin  unterstützt  und  so  finden  wir  eine  Fftlle  von  neuen  Be- 
obachtungen in  dem  interessanten  iUiche.  Dank  wurde  sich  der  Vei&ssBr 
in  noch  nicherem  Masse  erworben  haben,  wenn  das  B&chlein  etwif  mhr 
Detail  Uber  die  venteiwinmgsftihnndeii  Sedimente  mid  tot  tlkn  eine 
kleine  KartenaUne  enthielte,  welche  den  enropftiBchen  Leeer  Uber  die  Qua 
wenig  gettollgen  Namen  ortentiit  In  den  theoretisirendeB  Oepitde  er- 
leichtert das  Streben  naeh  StUUfltlien  das  TersCindniss  nieht  immer. 

Ans  der  Einleitong  (pag.  1—9)  ist  die  noeh  wenig  belmmite  Thit^ 
f»iche  hervorzuheb^ ,  dase  anob  das  japanlseihe  Meer  bedeatmide  Hefen 
{bis  8200  m.  in  40^^  n.  B.,  1^  14'  ».  L.)  anlknweisen  hat,  w&hrend  die 
dgNitUche  Koreastrasse  schon  dnrch  eine  Hebung  von  130  m.  in  eine  Land» 
lirBcke  yerwandeit  wflide.  An  dem  Anfban  des  Landes  (p.  9—34)  nebaa 
Tlieil: 

1  T'rfrnpi'«'!  (auf  2  kleine  weit  auseinanderlieprende  Gebiete  beschränkt'. 

2.  Krystalliuische  SchiVfer,  hesonders  in  Süd-Japan  ein  parallel  der 
Küste  verlaufendes  schmales  Band  bi!d«M)d.  mit  bedeutenden  Gipfelh?^h<»n 
(auf  Shikoku  —  '2H5(1  m  l  Neben  Ginnmer-,  Talk-  und  Clilorit-Schieferr.. 
krystallinischen  Kaiken  und  Serpentinen  treten  irelegentlich  Turmaiin-, 
OUvin-  und  Eklogit^Schiefer,  sowie  Chiast«litlie:nei<se  auf. 

3.  Paläozoische  Gesteine.  In  der  lÜüOOm.  mächtigen  Schichtenreihe, 
die  in  ihrem  unteren  Theile  ans  Olimmerschiefeni,  Phylliten,  Thonschiefen 
nad  Qvanwadmn,  in  ihrem  oberen  aas  Xalkea,  Thonschiefem,  dichten  Qdsib- 
gesteinen  imd  Gonglomeraten  besteht»  ist  eigentlicli  nnr  einmal  dnrdi  die 
carbonischen  [oder?  permo-carbonischen.  Der  Sei]  FosnÜnen-  nnd  Sehwa- 
gerinen*Kalke  ein  sicherer  Anhalt  für  die  Alteribestinnnnng  gegeben.  Dwe 
Kalke  sind  an  44,  Uber  8  Breitengrade  Tertheilten  Punkten  nachgewiesm. 
Über  die  Favna  rind  keine  Sigfinnrngen  an  den  IHlheren  Notinn  des  Be> 
üsrenten  (Science  1883.  I.  p.  166  nnd  Z.  d.  d.  g.  G.  1884.  XXXVL  p.  663) 
zu  verzeichnen.  Sollte  es  sich  bestätigen,  dass  die  brannrothen  Badidarifa- 
Schiefer ,  welche  zuerst  auf  Sliikolra  aufgefimden  wurden ,  wirklich  unter 
den  Fnsulinen-Kalken  liegen,  so  wäre  das  eine  höchst  bemerkenswerthe 
Thatsache.  Die  darin  enthaltenen  Reste  lassen  sich  auf  Ctieno-iphcur^ 
Mdütaphaera  und  JJirfyomära  deuten,  t.'ber  die  Stelhiui:.  welche  das 
Oberdevon  in  der  .Schi  litenreihe  einnininit,  ist  nicht«  bekannt,  da  f!;isVf?r- 
konimen  von  Spirifer  di.yunctu$  Vern.  ausser  durch  Stücke  iilr-  i  r  jap*fl. 
Samminngen  nur  durch  1  i^erolltes  Kxemplar  verbürgt  i>t .  wcKh««  in 
Tanoura,  Goslionoliama,  Higo,  Ashikitag'ori,  Knmamoto-Ken  lui»e  gefonden 
'Wurde  (cf.  Mitth.  d.  deutschen  Ges.  f.  Nat.  u.  Völkerkunde  voL  III.  pag.  4.% 
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und  vol.  lY.  pag.  153).  Den  archäischen  und  paläozoischen  Getteioen  kommt 
der  fiaaptantheil  an'  dem  Aufbau  des  japanisehen  Inselbog^ena  zu. 

4.  Die  mei?oz«)i.-iclien  Sy.«JtPmc  erlauben  eine  genauere  Oliederang  in: 
Q.)  Obere  'I'riiv^schiefer  mit  MonoiiB  RiAewumäiana  Zitt.  and  Äi- 

U^iOf  in  <»  Provinxen  nachgewiesen. 

b)  Ammoin*ten.<cliiefer  des  nnt^Teii  Lia.^  mit  schlecht  erhaltenen  Arie- 
len, nur  in  Nord-.I.ii^an  (cf.  Science  I.  i)aj^.  IGö). 

c)  Cyrenen-i  hicht«n  des  braunen  Jiira.  Ostrea,  Solen,  Natüa  neben 
Cyrena  (5 — 1>  Arten;  imd  Melania  deuten  auf  einen  brackiichen  Character. 
In  4  Provinzen  bekannt;  bestimmt  älter  als  d,  Tielleicht  KeUoway,  da 
Seferent  bei  Shimoyama  in  der  Prorins  Bcbixen  den  A*  Metten»  Bsm.  er- 
kumt  so  haben  glnnbt 

d)  PflaiuMittohieflBr  dee  bmunen  Jon,  beeonders  leieh  an  Fadosamäe», 
Yon  15  Orten  in  8  Fko?inaen  bekannt  Die  Horn  bat  eeit  Onunt*»  Untere 
«aehangen  einen  erheUichea  Znwacha  bekommen,  und  wird  demnftchst  von 
H.  YoKOTAXA  and  A.  Nateobst  nen  bearbeitet  weiden. 

e)  TrigonienMindflteine  der  oberen  Kreide.  T.  aiiformtB  Pask.  ist 
das  Leitfossil ,  daneben  sind  glatte  Tn^onien  nnd  schlechte  Ammoniten- 
leste  beobachtet.   An  7  Fundorten  in  3  Provinzen. 

ft  Dunkle  Ammonitenkalke  von  .Tes«:n.  narU  Naumann  die  obere  Kreide 
vom  Cenoman  bis  zum  Senon  einschliesslich  vertretend.  Dieselben  zeigen 
nahe  Beziehnne^en  znr  Kreide  Indiens  nnd  Sarhalin's  ff  f.  das  lleferat  von 
NErMAYK,  dies.  Jahrb.  1881.  II.  -80-).  !>n>;s  die  Kreideformen  der  amerika- 
nisi  heu  Gebiete  keine  Ven^^andtscbaft  aufweisen  (NAtTMANN  pag.  26),  ist 
unrichtig:  Wihtkavef!  beschrieb  187!)  von  YanVouver-island  n.  A.  Phyllo- 
ctras  Velledae  .Mich.,  Phifll.  Indra  Fühb.  und  Ildpioceras  G a rdeni  Bailw 

g)  Unbekannt  ist  die  Alt^^rsstellung  der  Kalksteine  von  Itgukaichi 
imd  Torinosu  mit  glandiformen  Cidariten-stacheln  und!  Cliaetctidcn.  Bei- 
läufig sei  noch  erwähnt,  daäs  auch  Aber  die  ??jnramiachen  Kalke  von  Nafa 
auf  den  länkin-Inseln  seit  B.  db  6saümont*b  Notis  nichts  bekannt  ge- 
worden ist  (cf.  Habcoq,  lettre«  snr  les  rodiea  dn  Jnra  pag.  269). 

5.  Das  Tertilr  ist  als  Küstensanm,  sowie  in  kleinen  Becken  entwickelt 
Wichtig  fttr  dae  Land  ist  es  dnreh  seinen  Beicbtfanm  an  Kohlen,  deren  genanes 
Alter  fiBstsostellen  bisher  nnr  In  wenigen  I%Uen  gelang. 

Marine  lüoeänschichten  sind  nicht  mit  Sicherheit  erkannt;  die  von 
BkATnis  beschriebenen  fossilreicben  Anlbchlfisse  der  Gegend  von  Tokio  sind 
jnng-pliocän ,  oder  gar  pleistocän.  Die  von  Nathorst  nnd  Lesqüereüx 
untersuchten  Floren  sind  tlieils  miocän,  theils  jun^'--idiocän  (z.  B.  Mogi); 
die  von  NArMASN  beschriebenen  Stegodonten-Reste  trotz  Bratens  gegen- 
theiliger  Behauiitun)^-  gewiss  pliocän.  Diluviale  und  jünirero  Bildungen  sind 
bisher  nicht  {»^nnnor  tm  trliedern  [doch  fehlen  glaciale  Bildongeu  dem  eigent- 
lichen Japan  bestimmt,  iiel.]. 

Ein  Anhang  (p.  35—39)  behandelt  die  Koliien.  Carbunische  Kohlen 
fehlen,  dii  iuia.ssischen  sind  nicht  bauwürdig;  die  Hauptmasse  der  beson- 
ders auf  Kiüsluu  und  Jesso  entwickelten  Kohlen  ist  tertiär  und  zwar  alter 
als  pliocän.   Das  eigentliche  Japan  besitzt  773  Kohlengruben  mit  einer 
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Jahresproduktion  von  ca.  890  (Xxi  Tons;  davon  entfallt  fa-st  die  Hälrt<'  aut 
die  2  wichtiiren  Gniben  Takashinia  (235  000)  und  Miike  (173  OO)  Vu« 
älteren  Eniptivgesteinen  (p.  39 — 44^  wi  iden  erwähnt  »ehr  verbreitete  i^n- 
nite  verschiedenen  Alters,  Syenit,  Diabas,  Diorit,  Porphyrit,  Quarzpor]»ii>r. 
von  jüiipt  ren  vor  Allem  Andesit  in  vielen  Abänderungeii ,  Dacit,  ijuarz- 
trachyt  und  als  seltene  Vorkommen  Basalt. 

Die  Schilderung  des  Baues  der  Inseln  nimmt  p.  44 — 82  ein.  SU-, 
wie  Notd-Japu  larftllt  in  8  dflatliehe  longitudinate  Zonen.  Zwiackn 
dieie  beiden  Gebiete  eofaiebl  sieh,  dnidi  bedeatende  Didocetieii»  Aäxm 
getramt,  die  «mittlere  Bmcbiegfon'  (etve  iwiaehen  dem  18&  mA  139. 
Penllel) ,  welclie  .Naomaiiv  des  Weiteren  in  die  agrome  Neibe' ,  dit 
«Akeisbi-fiplienoid*,  und  den  »gromen  Gimben*  gliedert.  Den  VnUmnee  irt 
kein  eigener  Abtebnitt  gewidmet,  aber  leblreiebe  Notiien  med  dieKS 
Kapitel  eingeflochten,  so  z.  B.  p.  60  über  den  Asoyama  und  seinen  20  km. 
weiten  Circua.  Ein  Anhang  (p.  82—84)  giebt  als  Qnintemenz  der  Milss- 
»chen  Beobachtungen,  dass  viele  der  japanischen  Erdbeben  als  Didoeatioo:«' 
beben  gedeutet  werden  müssen ;  endlich  wird  (p.  84 — 86)  die  „magnetische 
Insel"  des  Oaigusan  erwähnt,  welche  me^kwürd^g:er^^'ei,3e  einen  um 
höheren  Betra^j:  der  Inclination  zeigt.  nU  die  weitere  Umgebu^iu 

Das  Schlusscapitel  (p.  8^)— 91)  besclialtigt  sich  mit  der  Kni.>ti-liuti£ 
der  Inseln.    Dreimal  fanden  starke  Faltungen  ««tatt.  am  Ende  der  anlii*- 
ischen  Periode,  am  Ende  der  i*aläuisuischen  Epuclie  und  endlich  waliitud 
der  Tertiärzeit.    Ihnen  isx-  es  zuzuschreiben,  daiw  der  In.«5elbogen  in 
energischer  Weise  zerHprengt  wurde.  CK>ttsche. 


Th.  Posewits:  Bas  DiamantTorkommen  in  Borneo.  Kl 
Karte.  (Mittb.  ans  dem  Jabrbncbe  d.  KOn.  Ungar.  Geolog.  Anstalt  1886l 
m  Heft  4.  188-192.) 

Diamanten  kommen  anf  Borneo  sneammen  mit  Gold,  Platin,  Vegnetit 
und  Konmd  sowobl  in  aUnvialen,  ale  aocb  in  düamlen  AUagemngen  tol 
Wlbrend  aber  Gold  fast  allgemein  Terbraitet  ist,  beschlinken  flcb  dfe 

Diamanten  anf  einige  der  Küste  nahe  gelegene  Districte  im  vestlichen 
und  südöstlichen  Theil  der  Insel  und  auf  die  Flüs8e,  welche  jene  dorch- 
tliessen.  Die  diluvialen  Ablagerungen  sind  ^  bis  8  m.  mäditige,  ans  Gt- 
röllen  von  Dioriten ,  Syeniten ,  Gabbros ,  besonders  aber  von  Qnan  be- 
stehende Schichten;  da-<  Hangende  bildet  ein  durch  Ei.^enoxydhydrat  ^ 
färbter  Thon,  das  Liegende  ein  verwittertes  thonige^s  (ie»*tein.  Auitrtt«: 
von  bläulichem  Korund  wird  als  ein  gttnsti<]^e«:  Anzeichen  angesehen :  da- 
gegen Süllen  schwärzlichbrauue  Körner  von  sehr  hartem  Diamant  w.  iii 
dem  brasilianischen  Carbonat  vergleichbar)  das  Torkommen  schltifhar«' 
Waare  ausschliessen.  Das  eigentliche  Muttergestein  ist  auf  Borneo,  wie 
au  allen  übrigen  Fundstätten,  nicht  bekannt.  Die  Gewinnung  geschieh 
dnreh  Weichen  in  Bamboikttrbea  nnd  Schüsseln,  also  auf  die  pnmiciiMi 
Art  Bei  Torbemcbendem  oktaSdrieebem  Babitss  iit  die  Fem  doch  le* 
rOU&hnlich  in  Folge  der  gemndeten  Kanten  und  Eeken  und  dar  matt  ge- 
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sferaften  Obeiiläche.  Yon  den  mamiigfiteh  gefilrbteo  Stoinen  irenten  die 
bllnliehen  vm  metsten  geachAtst  Bemeikemwerth  iat  noch,  dau  den  Ein- 
gebannen  die  Konst  den  Schleifens  bekannt  ist  (aliardings  nicht  einea 

regelrechten  Schliffs),  nnd.dass  der  berühmte  367karätige  Dianiant  dea 
Snltans  von  Jlatan  Qoarz  sein  soll.  —  Die  früher  bedeutende,  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  mäsgige  Ausbeute  ist  seit  langer  Zeit  auf  ein  Minimum 
gesnnken;  1738  sollen  noch  ftir  8    12  Millionon  Onlden  ausgeführt  sein. 

Eiiif^  frr^n5r<»«is(lM'  Gesellschaft  versucht  neuerdiiijj:«  eiiiHii  rnti« melieren  Ab- 
bau, Uber  dessen  Erfolg  bis  jetzt  nicbta  bekannt  zu  sein  scbeiut.  £.  Oohen. 


E.  Reyer:  Blei-  und  Silberproduction  inUtah  nndBlei- 
production  >1  er  Vereinigten  Staaten.  (Berg- ii>  httttenm.  Zeitung. 
1Ö86.  No.  8  fi.) 

Seitdem  die  (  entral  Pacific  Bahn  im  Jahre  1869  Utah  erreichte,  bat 
sich  dort  ein  sehr  lebhafter  Bergbau  entwickelt  und  so  rasch  an  Bedeutung 
zugenommen,  dass  Utah  schon  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  nicht  nur 
grosse  Silbermengen  lieferte,  sondern  auch  hereits  ein  Drittel  der  cresamm- 
ten  Bleierze ugung  der  Vereinigten  Staaten  deckte.  Neuerdings  ist  seine 
Bleiproduction  zwar  durch  diejenige  von  Colorado  überflttsrelt  wonlen,  aber 
sie  ist  immer  nodi  sehr  bedeutend.  Pie  Lngrer:«tätten  sin«!  nur  zum  klei- 
neren Theile  ächte  Gänge;  zumeist  besttihcu  nie  au.s  llühlcutüllungen  der 
verschiedensten  Art  in  paläozoischen  Kalksteinen.  Der  Verfasser  hat  eine 
grössere  Zahl  derselben  besichtigt  und  veröffentlicht  nun  die  aui  seinen 
Belsen  gesammelten  Notizen  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Lager- 
stfitten,  Uber  die  Entwickelnng  der  veracfaiedenen  Bergbane  und  Uber  die 
Brodnetionen  deradben.  Seine  durch  zahlreiche  Profile  und  OrondriBBe  er- 
läuterte Arbeit  kann  allen  Denen  sor  Dorchsicht  empfohlen  werden,  welche 
sich  mit  wenig  Zeitaufwand  ein  aUgememes  Bild  yon  dem  genannten  Berg- 
bandiatricte  TerachaffBU  wollen.  A.  Btelsner. 


O.  A.  Tenne:  Übe?  Geateine  des  Cerro  de  laa  KnTajaa 
(Meaaerberg)  in  Mexico.  (Zeitachr.  d.  Dentach.  Geolog.  Gea.  1865. 
Bd.  XXXra.  p.  610-620.) 

In  den  krystallinen  Gesteinen  diesea  Eondortes  wechseln  breite  weisse 
nnd  admale  dnnUefe  Streifen  ab;  eiateie  beetehen  ans  flberwiegendem, 
oft  etwaa  aphärolithiach  gmppiitem  Ortholdaa  nnd  ans  QnarSi  letalere 
enthalten  anch  Hofnbleade,  beide  anaaerdem  ein  licht  grttnlichgdbea  Glaa. 
Groaae  Sanidin-Einapteoglinge  der  gewöhnlichen  Anabüdnng  wurden  nur 
in  einem  Geatein,  wahrscheinlich  von  der  Spitae  des  Beigea,  beobachtet; 
neben  wenigen  Einsprengungen  branner  Hornblende  sind  hier  auch  lahi^ 
reiche  kleinere,  sebnurartlg  angeordnete  KiyitäUchen  vorhanden  mit  Pleo- 
cbroisintis  von  blangran  in  grünlichbrann.  Anderen,  ebenfalls  durch  Sanidin 
porphyri.schen  Gesteinen  fclilt  der  Qoarz;  neben  Hornblende  ist  hier  auch 
Magnetit  und  vrahrscheinlich  auch  Augit  vorhanden.  —  In  den  Obeidianen 
wurden  nur  einmal  abgerundete  Sanidin-KijstaUe  neben  wenig  Hornblende 
K.  Jakrboch  £  Hinenaogl«  efce.  isa«.  JBd.  L  C6 
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und  vielleicbt  auch  Olivin  angetroffisn,  dagegen  enthalten  sie  neben  Mikro- 
lithen  von  Feldspath  als  Entglasang^rodnct  auch  eine  weissliche  Sabstaoz 

in  Kuppeln  netztcre  auch  w()hl  in  Linien  oder  Flächen  geordnet)  mit  perli- 
tischcii  r>(\pv  radialen  Sprüngen,  auf  welch  letzteren  die  von  G.  Ro?f: 
niessenen  OliviM- Krv^JtüÜH  anfg'ewacli?pn  vorkonnnen.  Neii'Olesjiaiiirtn  und 
auch  optitjche  Untersuchungen  des  Verf.s  haben  die  DeutiiiiL'  G.  Rosgs 
bestätigt.  Die  Substanz  der  Kugeln  (J),  welche  G.  Rose  ai?»  irciude  Ein- 
schlüsse betrachtete,  L^t  mit  deijeuigen  der  Hauptmasse  (II,  Aoaljsen  Ton 
Bäbwalo)  £ast  identisch. 


I.  IL 

SiO.                       75,28  76,64 

A1,0,  12,36  12,68 

Fe,0,  0,96  1,07 

FeO  1,24  — 

CaO                           1,00  0,88 

M^'  0  0,01  Spur 

Na^O                         4,00  4,98 

K,0                            4,62  3,51 

H,0  0,73  1,58 

p,a,  0^  - 

Sa                           100,42  100,29 


Der  Schiller  der  Obsidiane  wird  nach  Verf.  nicht  durch  eingelagerte 
Lamellen  eines  etwas  abweichenden  Glases  (Zirkel's  Annahme)  bedingt, 
sondern  durch  nieist  spiiidelffirmigc  fast  genau  parallel  gelagerte  Hoblräumt* 
von  <  n  1  mm.  Länge  und  0,088  nun.  Breite.  Ihr  Querschnitt  ist  fast  kreir- 
tonnijj^,  etwas  zusammengedrückt,  der  Schiller  ist  daher  ;nn  stärksten  aal 
Öchiiften  senkrecht  zum  kurzen  Durchmesi^er  der  Querschnitte,  vuu  dunklen 
Linien  unterbrochen  auf  Schliffen  senkrecht  zum  längeren  Querdurchme:«ääfrj 
er  fehlt  auf  Schliffen  senkrecht  zur  Liiug.srichtung.  Dass  wirklich  Hohl- 
räume vorliegen,  geht  einmal  daraus  hervor,  dass  der  auch  von  XiRKiä. 
beobachtete  dunkle  Rand  (durch  Totalreflexion  bewirkt)  da  im  Schliff  ver- 
schwindet, wo  die  Höhlungen  geöffnet  und  mit  Kanadabalsam  gefüllt  war* 
den,  dass  die  Präparate  sich  beim  Einlegen  in  fiirbige  Flüssigkeit  an  sol- 
chen Stellen  tiefer  flirben,  dass  endlich  die  Bestimmimg  des  spec  Gev. 
einen  höheren  Werth  an  senkrecht  znr  Lftngsrichttmg  der  HOhlongcs  ge- 
schliffenen Plftttchen  (mit  geOffineten  Höhlungen)  eigab,  als  für  pafaOd  te 
HOhinngen  geschUfliene  (2,871  gegen  3,317).  Ühiigens  kemsu»  aneh  fbA 
tafeU^muge  HOhlongen  (mit  schmalem  dmUem  Band)  Ub  seiir  dftmi  stab- 
fOimige  (üMt  ohne  Lnmen)  tot,  auch  in  weniger  legeimftadger  Lagong. 

  O.  Hügga. 

H.  Lioretz:  Bemerkungen  über  die  Uutersilurschichten 
des  Thüringer  Waides  und  ihre  Abgrenzung  vom  Cambrimm. 
(Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  geoL  Landesanst.  f.  1884.  Berlin  1886.  p.  24.) 

Das  Cambrium  des  Tliilringer  Waldes  setzt  sich  bekanntlich  im  We- 
sentlichen auä  graugrünen  Schiefem  und  Quarziten  mit  Ph^^codea  circinmaM 
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sonmmeiir  du  UntenOnr  dagegen  am  dnnkleD,  mdat  griifelig  abgeson« 
derten  Sehle^n  mit  darin  eingelagerten  Qaaniteit  imd  oolifhiadhoi  Eiaen- 
«teinen.  Die  Grenze  zwiflchen  Oamhrinm  und  SilnT  kann  stellenweiie,  na- 
mentlich wo  QnantCe  anftretea,  eefar  Terachwommen  weiden. 

Im  Üntersilor  lassen  ow^h  awei  Zonen  erkennen :  die  untere  besteht  in 
wecbs*  hider  Entwiekelnng  aus  Thonaehiefern  (meist  Griffelscbiefer),  Qaarzi- 
ten  und  Eisensteinen,  weit  he  letztere  besonders  in  zwei  Hauptlagem,  näm- 
lich an  der  Basis  und  an  der  oberen  Grenze  der  Zone  auftreten.  Die  obere 
Zone  ist  t'inf<>nniger  als  die  untere.  Die  Qnarzite  treten  Bohr  aorftck, 
JEuenstein  findet  sich  nur  vereinzelt  in  knullenförmigeu  Mas-« n  ^ 

Kayeer. 


B.  Kayser:  ünt  r  r s ucU un g: e n  im  Rej?ierungsbezirk  Wies- 
baden und  auf  dem  H  unsrürk.  Jalirb.  d.  kgl.  preoss.  geol.  Landes- 
aast,  für  1884.  Berlin  1885.  pa^.  U\  IMl.) 

Veri.  hat  seine  schon- früher  gemai  hto  BculmchtuiiLr  bestätigt  gefun- 
den, dass  die  sogen.  Chondritenscliiefer,  wcklie  mit  h  Küch  die  oberen  von 
4i  n  unteren  Cobkiizs*  lii(  liteu  trennen  sollteu,  keine  besondere  Zone  sind, 
souderu  durch  ilue  TetrctiK  tt  u  sicli  als  Zubehör  der  oberen  Coblenzschichteu 
erweisen.  Ebenao  ist  dargeihan,  dass,  wie  Verf.  für  die  Wissenbacher 
OrthoceraaschieÜer  schon  angenommen  hst,  nnn  andi  die  Orthocerasadiiefer 
•des  Bnpbacfatbalea  nnd  yon  Olkenbach  dieselbe  Stellung,  wie  die  sie  beglei' 
tenden  Plattenkalke  nnd  TentacDÜteosoMefer  einnehmen  mttssen,  nämlich 
als  Vertreter  der  Calceolaaebichten,  also  ala  unteres  Hittelderon.  -~  Femer 
stellt  Verf.  jetat  den  sogen.  Coblena-  oder  Granwaekenqnarzit  Koches  zwi- 
schen obere  nnd  untere  Ooblenaschichten  ihrer  Fetrefacten  wegen  —  also 
in  dasselbe  Niveau,  welches  nach  Koch's  irrtliCunlidn-r  Aoffassang  die 
Chondriten-Schichten  einnehmen  sollten.  —  Endlich  wird  die  Siegener  Gran- 
wacke  nnter  die  nntere  Coblenzstufe  venviesen,  ala  nngetlihres  Äquivalent 
des  Taunus(iuarzits  und  des  HuiLsrücksschiefers.  Ein  gleiches  Niveau  nimmt 
anrh  das  bekannte  Porphyroidgestein  von  Sinirhoft  n  oin.  —  Dadurch  ist 
nun  mit  der  letzten  von  Gosselet  autgestellteii  (üiedorung  der  gleich- 
altripren  Schithtt  n  in  Belcrien  und  Nordfrankreich  Einklang  erzielt,  wie 
tülgeude  Zusiuimit  tistellung  zeigt: 

GossKi-KT  Kayser 
Grauwackc  de  Hitrge  Obere  Coblenzschichten 

Schistes  rouges  de  Buruot  et  de  Vicht  Quarzite  von  Ems ,  Montabaur  etc. 
Grte  de  Virenz  Untere  Coblenssehiehten 

Sehiates  de  llontagny  Honarttckschiefer^Siegen^scheOTan- 
Grte  Taonnnen  Tannnsqnarait    f  wacke 

<}^dimnien  (noch  nicht  nachgewiesen.). 


I  Ben  thttringem  sehr  Mudiche,  ebenfhUs  meist  oolithische  Eisensteine 

treten  auch  im  brtliniischen  Untersilur,  iKsoiiders  in  Barrande's  D'  und  D* 
auf  nnd  geben  vielleicht  .Anhaltspunkte  tiir  eine  genauere  Paralieiisimng 
des  thüringer  und  böhmischen  Untersilor  ab.   D.  K 
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Th.  Tschemysohew:  Ein  Hinweis  auf  das  Auftretea  des 
Devon  im  Donetz -Becken.  Mit  einer  Ta&L  (8ep.-Abdr.  ms  dei 
Verb.  <L  Miner.  Oes.  St  Petenborg  lö8ö.) 

Ans  einer  kleinen ,  dem  Verf.  durch  des  veistorbaitt  Domokk  llbcf- 
gebenen,  in  der  Gegend  von  Nowo-Troitzk  gesammelten  Suite  von  Ver* 
Kteinemngen  ergiebt  sich  fUr  die  dort  entwickelten  Schichten  ein  obe^ 
deroniscbee  Alter.  Kagraer. 


▲.Irvlnfir:  The  Permian-Trias  Qnestion.  (Geol.  Ifag.  1884.  &  15.) 

JideelCaroGu:  On  the  Permian -Trias  Qnestion.  (Ib.S.97.) 

A.  Irvias:  The  Permian-Triae  Question.   (Ib.  8.  321.) 

— ,  Notes  on  the  so  called  Bunter  Schiefer.   (Tb.  S.  blb.) 

— ,  On  the  Dyas (Permian)  and  Trias  of  Central  Europe 
and  the  true  divisioual  line  of  tbese  two  Systems.  (Quart 
Jonm.  Lond.  Geol.  See.  1884.  S.  'm.) 

H.  B.  Geinitz:  über  die  Grenzen  der  Zechsteinfornia- 
tiou  und  der  Dyas  überhaupt.  (Protok.  der  Zeitschr.  der  <lf»m*fL 
geol.  Gesellschaft  in  Hannover  1884,  Bd.  36,  S.  674  und  Leopoldiui»  Heft 
21,  S.  52  und  73  (1885).  Auch  im  Auazuge  durch  Irvixo  mitgetheüt 
(Geol.  Mag.  1885  (Mui),  S.  234). 

Herrn.  Credner:  Die  obere  Zechsteinformarion  iiuKü- 
nigreich  Sachsen.  (Protok.  der  Zeitscbr.  der  deutsch,  geol.  Oeseil- 
Bchaft  1884,  Bd.  96,  8.  676  nnd  Berichte  der  inathem.-phy80L  Cla»e  der 
k.  Sttchs.  Oesellsch.  der  Wissensch.  1885,  S.  189.) 

Für  die  Keuntniss  des  Zecbsteiues  nnd  des  Botliliegeuden  in  Dentscb- 
land  nnd  im  Auslände  ist  H.  B.  Geinitz  seit  mehr  als  einem  MenscheD* 
alter  eUHg  Müg  nnd  hat  ein  reiches ,  prachtvolles  Katerial  Ton  Pecie- 
&kten  dieser  Gebilde  im  Dresdener  Mnsenm  angesammelt  Der  Terdieate 
Gelehrte  vertheidigt  seit  der  Abfisssong  der  aVersteinentngen  des  Zech- 
Steingebirges  und  Bothliegenden  oder  des  pennischen  Systeme«  in  Sscfasea* 
1848  nnd  1849  die  Ansichten,  dass  der  Plattendolomit  die  natQilicfae  Ober 
grenae  des  Zecbsteins  sei,  nnd  dass  oberes  Bothliegendes  in  mehreren  Land« 
Schäften  als  Enati  nnd  Vertretung  Hlr  unteren  und  mittleren  Zech<tein 
an^gefasst  werden  mflssen.  Diese  beiden  Gmnds&tce  haben  wesentlich 
dazu  beigetragen,  dass  bei  der  Erweiterung  des  Torbenannteii  Wf-rkes 
1862  Geinitz  den  MAR<'oi  '>jehon  Namen  ,Dyns"  annahm  nnd  denlliftCHi' 
BOU'schen  Ausdruck  „Penni:in-  vcriioss  und  verwarf. 

Diese  Ansichten,  denen  sich  auch  A.  Irving  bei  ein»"r  hn  J.ihr'^  1*^*^ 
unternommenen  Heise  nach  Dentsrlilaiid  angeschlossen  hat,  bilden  den  Ge- 
genstand der  aut^ezählteu  Scliriftstiicke. 

I.  Gkinitz  und  Irving  '  bekämpfen  die  Überaeugiini,'  vieler  deutschen 
Geologen,  da^  noch  über  dem  i'iatteudolomit  oder  dessen  Aqnivalentai 


'  Aus  verschiedenen  Sätzen  der  beiden  Gelehrten  scheint  zu  tol^Br 
dat»  hie  gegen  die  Zurechnung  eines  mächtigen  Gebirgsgliedes  zaa 
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laje:ern<le  Scliicbtcu  zum  Zechsteiu  gehören,  nämlidi  die  oberen  Z<*chst(  iii- 
letten*'  ZO3  der  geoloirisclien  Landesanstalten  von  Preuasen  und  von  Sadiaeu. 
AU  neuen  Grund  für  deren  Zurechnung  zur  Trias  betrachtet  CiKiNiiz,  dass 
bei  Croteuleit«  unweit  Meerane  in  feinköniigea  Sandsteinen,  die  durch  all' 
mfihlige  Übergänge  mit  den  nor  0,5  bii  1  m  mttchtlgeik  Letten  ttber  deni 
Flattendolorait  verlmnden  seien,  Fälurten  ftluilich  ChiroUteriim  Barthi'KAVPt 
Chirath,  Geiniiii  HoniiST.  und  andere  TfaieiqiiiieB,  sowie  anch  Bliiiocoral- 
lien  vorkommen. 

2,  Die  AnflOsnng,  Answasehnng  und  Klfiftnng  des  Plattendolomites 
in  Bertthrnng  mit  den  anfSselagertea  bunten  Letten  ist  nach  Gbinitx  nnd 

Trtino  vor  dem  Absätze  der  letzteren  erfolgt  nnd  als  Beweis  einer  zeit- 
lichen Unterbrechung  der  Schichtenbildnng,  daher  als  Anzeichen  ungleich- 
ftnnlger  Lagerung  aoiuseheD.  Deshalb  mflsse  hier  eine  Scheidung  der  Sy* 
Sterne  an^i^cnommen  werden. 

rRKDXEK  hat  (lacrf^cren  in  kurzer  DfipstpHnnir  f^r-mif^,  warum  die 
K.  i>acht*isiche  «jool.  Laudesuntersuchnng  die  lilcirlic  1  »urstpllnnaf  gewählt 
hahf».  wio  flie  K.  l'rcn«?.  f^pol.  Landesanstalt  in  Derliti,  und  hat  darf/«  T»'JTt, 

ilio  von  (iKiMT/  iI>t'oi).  i  veröffentlichten  Protile  gegen  dessen  An>i(  iit 
spreeheu.  weil  die  Letttn  in  steilgeneigten,  bisweilen  fast  saigeren  Stel- 
lungen vorhanden  sind,  in  welchen  sie  sich  nicht  absetzen  konnten.  Die 
auflösenden  Einwirkungen  unterirdischer  Gewässer  auf  den  Plattendolomit 
und  das  nachträgliche  Einsinken  nnd  Nachquellen  der  dmchweiditeii  plasti- 
schen Letten  etc.  in  die  entstehenden  Vertieftingen  werden  als  Ursache 
der  eigenthttmlichen  Lagemngsunregebnlssigkeiten  bezeichnet 

3.  Eine  Vertretung  und  Ersetsung  des  unteren  und  mittleren  Zech- 
steines durch  das  obere  Bothliegende  soll  bei  KrimmitaMbau  und  Meerane 
in  Sachsen  und  bei  Eppicbnellem  unweit  Eisenach  erkennbar  sein.  Von 
letstgenannter  Gegend  TerOirentlicht  Ietino  awei  einander  wideispiechende 

Zechstein  sich  auflehnen.  Wiederholt  ist  von  MrRrF!isci\"<  .Paläozoischer 
Trias",  dem  Perm,  die  Kede.  lui  Quart.  Joum.  von  18aö  rethuen  Mcrchison 
und  3I0RRIS  allerdings  den  in  der  Regel  Uber  300  m.  mächtigen  .untereu 
Buntsandstein*  des  Harzramles  etc.  (su  der  geogn.  Karten  von  Prenssen  etc.) 
al<  .Bunten  Schiefer"  zum  Perm,  das  so  zur  dreigliederigen  Ma^^^e  werde 
und  wie  die  „Trias"  zwi«!ehen  zwei  Sand-  und  Schiefer-  oder  Mergeigebilden 
eine  Kalkstcingruppe  zeige.  —  Auch  erklärt  Geixitz  (Leop.  I.  c.  S.  74) 
den  Namen  „Bröck»  ls<  liiew*  für  passender  als  , obere  Zechsteiu leiten*.  Den 
Briickelschiefcr  oder  ,ltrannrotlit'n  Siiiicfertlion''*  /eichrift  rlif^  K.  Pr.  geol. 
Landesanstalt  mit  der  Buiitsandsteintarbe  unter  dem  Zeichen  „zs".  Kin 
nur  sehr  gering  mächtiges  üebirgsglied  ist  aber  der  darunter  lagernde 
«obere  Zechsteintetten*  selbst  da,  wo  er  in  breiten  Streifen  zwischen  Zech- 
steinhügeln und  Buntsandsteinrikken  auftritt  und  Gypslager  enthalt,  z.  B. 
am  Kyfhäuser,  wo  seine  Mächtigkeit  dadureh  wächst,  dass  er  z.  Th.  als 
ungewöhnliche  Ausbildungsform  des  Plattendolomites,  z.  Th.  als  wirklicher 
«oberer  Letten*  anzufassen  ist  (Erl.  zu  Blatt  Kelbra  S.  28  etc.).  In  der 
gewr.lmlichen  Form  des  Auftretens  als  0,5  bis  15  m.  initrhti^'c  Manse  über 
dem  I'lattendoloniit  macht  der  „obere  Zechsteiuletten"  nirt^ends  aus  dem 
bis  über  1300  m.  erreichenden  Bothliegeuden  und  dem  gewöhnlich  einschlieas- 
lieh  des  .oberen  Lettens*  nur  160^200  m.  mSehtigoi  Zeefastein  eine  «pa* 
ttoioiscbe  Trias*.  D.  Be£ 
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Durchscbuitte:  Qu.  J.  1885  8.  390  Fig.  1  and  8.  395  Fig.  10.  Eisteier 
seig^  aOlilige  Lagerung,  letzterer  stellt»  wie  aach  der  Text  sagt,  ScMditn 
dar,  die  dnrchaGhidttlich  mit  26"  einfelleii;  in  der  Übenchzifk  ist  bei  teilte* 
rem  Profile  der  Ort  FOnthai  600  m.  jon  Eppichneltea  entfent,  geoaimt 
Der  eiste  Dnrchecbidtt  leidmet  auf  einer  Seite  eines  ,£<roaoiiatlislet* 
die  Lagenrngafolge:  a.  Unterrothliegendes,  b.  mittleier  nnd  miter^  Zecfar 
stein,  e»  oberer  Zecbstein  mit  Sehigodus  SMHheimif  ISest  das  ,Untenotb- 
liegende''  ,a'  unter  dem  Thalboden  weg  nach  dem  gegen überHege&> 
den  Gehäuge  und  unter  diesem  fortgehen,  dort  statt  des  mittleren  uiA 
unteren  Zechsteines  Oberrothliegeudes  (granititicbe  Coi^lomerate  der  Wart- 
bnrgr  ,b*)  und  über  dipsem,  in  gleichem  Niveau  wie  auf  der  ersterwähnten 
Th&lseite  denselben  „oberen  Zochstein'^  ,r  tragen,  der  dort  £rezeirhnet  wnr-le, 

Geinitz  beruft  sich  für  dies«'  Stelle  „neben  oiKoner  ,Vn.*(  liammg  auf 
die  erste  Mittheiluii;j:  von  Senft  (Zeitschr.  d.  Deutsch.  üe>'  ll«rh  X. 

18ÖÖ.  p.  3:}:i  t;ib.  9  Hij^.  !) ')  und  die  neueste  Darstellung  von  Kev.  A  Ik\l\«.* 

Von  Irving  s  ohne  mathematische  Genauigkeit  hingrewurltiiou  Profil- 
t^kizzeu  steht  auch  1  ig.  S.  393  mit  der  vorgetrageueu  Am-icht  iu  Wider- 
spruch, denn  er  nimmt  an  der  Göpelskuppe'  , oberes  Kothliegendes*  ils  die 
Unterlage  der  Schichten  %  und  a,  an,  die  er  als  ,Qraiilicgendes'  deotd; 
welches  den  Kupferschiefer  und  den  Zechstein  im  engeren  Sinne  mit  n>- 
üuee,  Ton  diesen  eine  petrographisch  abweichende  nnd  mit  dem  ZeebstoB- 
cooglomerat  gewissermasaen  vencbmolsene  Ansbildnngsfonn  darstelle.  Hitf 
soU  also  «oberes  ßothliegendes*  doch  ein  anderes  tieMiegendes  Oehiigi^ 
£^ied  sein,  als  diese  Glieder  des  unteren  Zechsteins. 

Die  breccienartigen  Gebilde  des  Eiseuadier  oberen  Rothliegendea 
¥oU  schariieckiger  Gesteinsstücke  v^leicht  Ibvino  mit  dem  3[aterial  xsa 
Schlammetrömen  und  leitet  sie  von  schnell  vor  sich  gehenden  Zerstdr* 
nagta  nahegelegener  Festland-  (oder  Insel-)  Gebiete  ab. 

4  Hfinitz  tadelt,  dass  auch  in  neuerer  Zeit  der  Name  ,\\>i<sli<^gfn- 
des*  für  euttarbtes  Kothliegendes  gebraucht,  iuk!  Dicht  lediglidi  aul  dAS 
SpNFTVhe  „Granlieirende'',  Beyrich's  .Zechsteiucoiiglomerat*,  die  ält*^ 
Htelieinvei<'e  durch  uiariue  Petrefacten  ausgezeichnete  Lage  der  Zech^tem- 
büdung  beschränkt  werde. 

'  Sbnft  aeiohnete  ebe  nngleichftrmige  Auflagerung  schwach  geneig- 
ter Schichten  von  unterem  und  mittlerem  Zecbstein  über  stitrker  eiulallen- 
dem  Graniteonglomerat,  das  offenbar  überall,  dieser  Autiassung  nach,  im 
Liegenden  des  Zechaieins  anstehen  müsste.  Ihvinu's  Frotil  widerspzidit 
also  dem  tou  Sempt  sowohl  nach  der  Lagerung  als  weil  Sbmpt  keisA 
Flattendolomit  bei  Eppichnellen  andeutet  ,  eine  Begründung  seiner  abwei- 
chenden Bestimmung  der  Gebixgsglieder  hat  Invuie  aber  nicht  flir  txM- 
derlich  gehalten. 

*  J.  G.  BoBNSiuinf  in  seinem  tou  Gbinits  wiederholt  aageAhittB 

Aufeatze:  „Von  Eisenach  nach  Thal  und  Wutha"  (Jahrb.  Geol.  Laulf*- 
anst.  18^  und  die-  Jahrb  1HH5.  11.  GM)  erklärt  die  yrr^n^^n  <;iii'liiren  tuid 
conglomeratiachen  bclüchteu  der  Göpehikuppe  nur  für  ausgebieichujs  KwU- 
liegendee.  Ixmn  nennt  den  Dolomit  der  GOpelskuppe  ,to11  tou  Biy»- 
aoenresten'' ,  d.  h.  er  bestimmt  ihn  für  mittleren  Zechstein ,  nach  GwtatA 
(Leop.  81.  74)  ist  es  Flattendolomit,  aber  ohne  .Petrefisctea. 
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5.  Die  untere  Grenzi^  der  „Dya^j'  gefrtn  «las  Carbon  bezeichnet  Gki- 
xiTZ  als  darcli  stärkere  uder  geringere  Uügleichfbnnigkeit  der  Lagerung 
oder  paläontologisch  erkennbar.  Indem  er  in  Böhmen  die  Grenze  aU  durch 
die  Sehwarte  oder  Gaskohle  des  Schlan-Bakonitzer  Beckens  gegeben  an- 
eikeiiiit,  sagt  er  Sa»  »man  die  Le1»elior  Scbiehten  des  Prof.  Wbds  mit 
aUer  Sieheifaeit,  vieUeicbt  aneb  die  Cnaeler  Scliicliten*  rar  nnterai  Dyas 
so  sShlen  habe. 

6.  Über  die  Selbrtltidig^eit  der  .Dyas"  als  Terrain  oder  System  eind 
nach  Osmin  sonAchtt  die  dentMheii,  dann  die  nueiachen  und  eagUachen, 
endUdi  sudi  die  Geologen  Nordamerikas  an  nrtheilen  bemfen;  die  ervtertti 
fordert  er  auf  fOr  diese  Selbständigkeit  einzutrrten. 

Irvinq's  grösserer  Aufsatz  schliesst  mit  den  Bemerkungen,  dass  die 
Trias  den  Charakter  der  Abhängigkeit  vom  Untergrunde  nicht  besitJKe,  den 
(He  Dyas  an  «ii  li  liabc  Beide  Systeme  seien  in  ihrer  Vertheilung  in  Europa 
im  ÄlIiTPtneinen  uinirckchrt  proportimial :  die  Dya«  ein  nordeuropäifschc?^, 
nach  Süden  sich  auskeikinle^.  die  lYias  eia  sttdeuropäisches,  nach  2Horden 
hin  schwächer  werdendes  (it  liirje. 

7.  Gründe  g«gen  den  Mameu  ,Permian*  und  lür  deu  Aufdruck  «Dyas* 
werden  geltend  gemacht  EL.  v.  Fritsch. 


Kemper  und  Bölsohe:  Einigte  Bemerkungen  Über  die 
Gliederung  der  Triaaformation  und  Uber  ihre  Verbreitung 
in  der  Umgebung  yon  Biasendorf.  (VI.  Jahiesber.  d.  natorwias* 
Vereinea  ra  Osnabrflck  1885.) 

Die  Verfaaaer  haben  ala  Vorarbeit  filr  eine  geologiache  Kartirung 
die  Triaaformation  der  Gegend  von  Oanabrflcik  einer  genauen  Untersnch- 

uag  unterzogen  und  dabei  folgende  Gliederung  nachgewiesen: 

1.  Bantsandstein.  Nur  dun  h  seine  obere  Abtheilung,  deu  Röth,  ver- 
vertreten.  Kothe,  glinuuerhaltige,  saweilen  sandige  Schieferletten  mit  weiaa- 

grfinliehen  Punkten  und  Flecken. 

2.  >Iuschelkalk.  a.  Unferer.  Zcrtallt  in  eine  untere  und  eine  obere, 
schaunikalkführende  Abtheiluni;.  Kl)enriiidn£]:e  Kalksteine,  welche  als  Bnich- 
steiiie  ireschätzt  sind,  w^erden  von  Platten  mit  Mijophona  orl/ttutaris  be- 
bedeckt, gehören  also  jedeutails  noch  zum  outeru  Muschelkalk,  nickt  zum 
mittleren,  wie  bisher  angenommen  wurde. 

b.  Mittlerer.  Dolomitiäche  Mergel,  die  nur  an  einer  Stelle  angeschlos- 
sen sind. 

c.  Oberer.  Zerfällt,  wie  anderwärts  in  Trochiten-  und  Nodosuskalk. 
Der  auch  sonst  im  oberen  Huschelkalk  verbreitete  Bleiglans  fhnd  aieh  bei 
Holsten. 

8.  Eeuper.  a.  Unterer  (Lettemicohlengruppe).  Gdblicfae,  schwach  doio- 
mitjadie  Heigel  und  dicfcsehieferige  Sdueferthooe. 

b.  Uittleier.  Beateht  in  seiner  unteren  HftUte  ana  bunten  Hergeln 
mit  Thonquan  und  Sandatein»  Gelegentlich  kommen  Stftcke  von  Both- 
riaeaitdn  Tor.  Die  obere  Hftlfbe  wird  unten  von  Sandateinen  in  mich- 
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tigen  Bänken  mit  Schwefelkies  resp.  Brauneiseuüteineinadüüsseii,  ubeu  xm 
Uergeln,  den  untern  ähnlich,  gebUdst 

&  Oberer  (Bhftt).  Dfimigeediiehtete  Sandsteine  nnd  ftinUitiiige, 
echwarse  Schiefeithone. 

In  der  ümgebmig  Ton  Binendoif  lassen  sieh  swel  Hehnngsliniei  nnter- 
scheiden,  die  eine,  sAdliche  lioft  von  der  Nftbe  der  Qabelnng  der  Bbe  sid 
flase  11  km.  lang  in  WNW.-Bichtnng  bis  mm  Barenbracbe  bei  Vaxtnp» 
die  andere,  nnrdliche,  be^niit  im  Osten  mit  dem  Werscher  Berge  oad  ilMt 
sieh  auf  7  km.  in  OW.-Bichtnng  bis  mm  Biocks^Berge  W.  Ton  6vt  Send- 
fort  verfolgen.    BameokA. 


M,  Neumayr :  P  i  e  fr  n  p;- r  a  p  h  i  s c h  e  V e  r  b  r  e  i  t  n  n  ir  d  e r  J n r a- 
tormatio  ii.  (Dcnk'jchr.  d.  kais.  Academie.  Wien.  ÖO.  Bd.  1085.  i».  86. 
Mit  zwei  Karten  und  einer  Fossiltatel.) 

Seit  dem  vor  25  Jahren  erfolg^ten  Kr^eheiuen  der  1»  V  innten  Art>eii 
ilARCou's  .Lettres  sur  les  rorhes  du  Jura"  liat  Nif»inand  den  Verstirb  nnter- 
nommen,  das  vorstrentp  Material  über  die  VerltreirmiL,^  der  Jurali-'nn  iti  *n 
zu>*ammea2utraf^en,  eine  übersiehtliclu-  I  »arstellung  der  g-eoip'aphisciieii  V--r- 
breitung  derselben  zu  geben  und  die  daraus  erfolgenden  indnrtiven  S-  ]ilü>^ 
zu  zipben.  Seither  ist  die  Zahl  der  Beobachtungen  ^liirk  augt-^hwuUen. 
und  wir  Imben  seitdem  hauptsächlich  durch  die  Arbeiten  NF.niiAYR's  selbst 
viele  richtige  und  neue  Anschauungen  über  die  zoogeographischen,  fao- 
nifltischen  nnd  biologischen  Verhältnisse  der  Joraperiode  gewonnen.  Wen 
es  der  Verfasser  nonmehr  nntemimmt,  anch  die  geographische  VerbreitaBg 
der  Jnrasedimentey  die  Vertheilong  Ton  Wasser  nnd  Land  mr  Jorueit 
kritisch  m  besprechen ,  so  fttllt  tae  damit  eine  sehr  wesentliche  LQdtae  tu 
nnd  aeigt  nns  das  Ziel,  welchem  wir  beim  Stodimn  aller  Formationen  tßAr 
anstreben  haben« 

In  der  Einleitung  besptidit  der  Verfasser  zunächst  den  Weg,  welcher 
Angeschlagen  ^^  rden  muss,  um  zu  richtigen  Vorstellangen  Uber  die  Vw- 
theilung  von  Was^^er  und  Land  in  früheren  Paeden  m  gelangen.  Wie 
bei  der  Frage  nach  dem  Klima  der  Vorzeit,  ranss  anch  hier  der  »cbeinbar 
einfachste  Wefj  vermieden  werden.  Am  einfachsten  wäre  es.  die  marinen 
Vorkommnisse  :uif  der  :rrM  lorjisehen  Karte  aiif/n^uehen  und  die  au.^er^tfn 
derselben  mit  einer  Linie  zn  umziehen ,  ■\v(dclie  als  Küst<'nlinie  zu  'jvUen 
hätte.  Man  würde  hei  solchem  Vordrehen  die  unj^eheure  Wirkuni:  der 
uudatiun  übersahen  un  l  untehlbar  zu  t'alsohen  Eri^ebniti^en  gelangen.  Die 
älteren  Versuche,  die  Karte  des  Juranie«'res  zu  reconstruiren ,  leiden  mei- 
Btens  unter  dem  Fehler,  das8  sie  ohne  Kntik  zu  viele  von  den  jetat  jura- 
freien Erdpartien  als  wirkliche  ehemalige  Festländer  der  Jnrazeit  annehmca. 
Die  Sntseheidnng,  ob  die  einzelnen  juafreien  PMrtlen,  namentlich  die  i^ 
cbftischen  Masten  wirkliche  Festländer  gebildet  haben  oder  nichtk  mnsi  ia 
jedem  Falle  besonders  getroffen  werden.  Die  Kritik  wird  dabei  loichit 
Ton  den  geologisch-tektonischen  Verfailtnissen  der  archStschen  Jfasm  vm* 
mgehen  haben,  welche  nenerlich  Yon  Smsa  in  seinem  «AntUta  der  Eide* 
gerade  nach  dieser  Bichtong  hin  besprochen  wurden,  es  wird  flener  n 
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fracreii  ■^•■h}  ob  die  sfesr^nwärtig  als  randli  h  ('rHcheincudL'U  .iurapartieu 
wahre  Knsieiil)il(luii«:fu  mit  Couj^lnmprattMi,  Siiiulstfiiicii.  KoriiUeukalken  etc. 
«ud,  oder  ob  ^io  vielleicht  naeh  doin  Cliarakter  ihrer  ir'aunen  und  Öedi- 
lueate  als  pelafri^h  Ijetiitchtet  werden  niiLsjjeu. 

Die  Detailaust  uiii  Hilgen  beginnt  der  Verfasser  mit  dem  süddeutsclien  Jiu  a 
und  seinen  Ausläufern.  Au»  dem  Haupt becken  führt  ein  Arm  Uber  Regens- 

und  Passaa  nach  Mähreu,  Schlesien  and  Polen.  Das  »udeti»che  Jura- 
meer  verbindet  sicli  mit  dem  «SchnBchen,  dessen  Ablagerungen  uns  In  der 
Nihe  der  sBdialsch-bdhmiscben  Qrense»  am  Fosm  des  Iser-  und  Biesen- 
Sebirges  eriialten  sind,  das  sttcbsische  mit  dem  norddeutschen.  Die  wich- 
tigsten Fragen,  die  sich  da  ergeben,  sind:  Stand  der  norddeutsche  nnd 
«ichsische  Jora  mit  dem  sfiddentechen  in  directer,  offener  Meeresverblndnng 
imd  irar  das  böhmische  Massiv  wirklich  ein  Festland?  Die  letstere  Fh^e 
wird  bq'abt.  Dafflr  spricht  der  T5Uige  Mangel  von  Jurabüdnngen  unter 
der  tran^igredirenden  Kreide  —  mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Stemberg 
mi<l  Kliaa  — ,  und  femer  die  Beschaffenheit  der  Gre^tener  und  Lunzer  Schich- 
ten sQdlich  vom  Südrandc  des  böhmischen  Massivs,  welche  Schichten  in 
Folire  ihres  brakisehrn  fMiarakters  die  Nähe  einrs  Ffstlandes  zur  Zeit  der 
<tlt»  ien  Tria*»  nnd  des  Lias  wahrschpinlich  machen.  Auch  die  erster?  Frage 
Avird  iiadi  austiiiiriit  her  Mutiviruiig  in  bejaheudem  Sinne  entschieden.  Die 
Kiiapidieit  des  Kauiiu^s  ?na<  ht  es  unmöglich  auf  die  Begründung  näher  ein- 
zugehen, Ketereut  luuss  sich  <iaHiit  begnügen,  die  Art  der  Begründung  kurz 
anzudeuten.  Der  Verfasser  stützt  sich  auf  die  s:roj««e  faunistlsche  Ver- 
wandtschalt des  sächsisch-böhmischen  Jura  mit  dem  sclnväbisch-fränkischuu, 
anf  den  Charakter  gewisser,  uffenbar  pelagischer  £alkbildungen,  welche  in 
sehr  bedeutender  Tiefe  abgesetst  worden  sein  mussten,  anf  die  durch  De* 
oudation  entstandenen  Beliefrerhiltnisse  des  sflddeutschen  Stufenlandes  und 
endlich  die  isolirten  Jurapartien.  Ob  der  Hars  gleich  dem  Thttringer  und 
Frankenwalde,  der  BbOn,  dem  Spessart  u.  s.  w.  Tom  Jurameere  ttberflnthet 
war  oder  nicht,  lisst  sich  noch  nicht  sicher  entscheiden,  doch  ist  das  erstere 
wahrscheinlicher. 

Ähnliche  Fragen  erheben  sich  fOr  den  Jura  im  westlichen  und  nOrd> 
liehen  Mitteleuropa.  Schwanswald  und  Vogesen  Mldeten,  wie  die  neueren 
T;Qtersiichtingen  ergeben  haben,  keine  Inseln,  ebensowenig  das  französische 
Centralplat€an ,  namentlich  der  Morvan.  Schwieriger  liegen  dagegen  die 
Verhältnisse  für  das*  nnrdwestliebe  Frankrtdcli.  Ob  das  archäische  und 
paläozoische  Gebiet  daselb>t  vom  Jurameere  übertlutiiet  war,  oder  ob  es 
eine  beschränkte  Tafel  bildete,  oder  ob  es  dio  Reste  eines  grossen  Fest- 
landes darstellt,  zu  welchem  aucli  ('ornwalli.s  und  Irland  gehörteu,  liisst 
sich  noch  uielit  entscheiden.  Fiir  Kuirland  und  Scbottland  erhalten  wir 
namentlich  durch  Jüdd's  Arbeiten  Aulklaruug.  (Jestützt  auf  dessen  Aus- 
fÜhmngen  nimmt  Neumayr  das  Vorhandensein  einer  Wales-,  einer  Feuiu- 
und  einer  Grampian-Insel  an.  Wichtig  sind  die  Aosfühningeu  Uber  die 
Ardennen-Insel.  Dass  eine  solche  bestanden  habe,  dafür  spricht  die  un- 
aittelbaie  Auflagerang  von  Wealden  und  Kreide  auf  altem  Qebirge 
und  ferner  der  Umstand ,  dass  selbst  die  lotsten  Auslftufer  dieser  Masse 
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bei  Buulü<iue  und  LdUtlon  nur  von  der  Batli-S>tufe  uiul  dem  ubtiüx 
Jura  bedeckt  werden,  und  da.s8  auch  diestv  letztere  eine  ausgesprochene 
SeichtwassierbUdung  darstellt.  Weiter  bespricht  der  Verfasser  die  Ver- 
breitung des  baltischen  Jura  und  geht  im  folgenden  AbBcfanitte  auf  dea 
ÜTspning  der  mechamscben  Sedimente  in  Hittdenropa  ein ,  steht  ja  dodi 
diese  Frage  mit  dem  Bestände  von  Festlftndera  in  engem  Zvsammeahaige. 
Im  Allgemeinen  hemehen  im  Lias  die  mechanischen  Sedimente  rot^  m 
oberen  Jnra  »x^ene  Kalke,  der  mittlere  Jnra  nimmt  diesbecfi|^ch  eiis 
Mittelstellnng  ein.  Mächtige  Thon-  und  SandaVlageningen  erfordeni  die 
Nthe  eines  grosseren  Festlandes.  So  bftngt  die  m&chtige  sandige  Ansbil' 
dnnir  des  unteren  Lias  in  Luemborg  (Angnlaten-Sandst^in)  offenbar  ndt 
<ler  Nähe  der  Ardenneu-Insel  zusammen,  für  die  mächtigen  Thonmassen  dss 
Mittelüas  und  der  Allgäu-Schiefer  in  Süddeutschland  fehlt  ein  eutsprethen- 
des  ITrsprungsgebiet.  Necmayr  zeijjrt,  das^  «lÜ!  Thonzuftihr  weder  von  O^trti 
noch  von  Westen  stattfinden  konnTc,  und  versucht  da*«  Vorhandenseio  der 
raitteliassischen  Thone  durch  sc  lilainmreielie  >f»'ere58stTttniunireu  m  erklSreu. 
welche  von  Norden  her  hih  der  Gegend  der  jL?rus^"*eu  sikandiiiavif»rhen  lu?el 
nach  Süden  vurdiaugiMi.  ihe  kalkreichere  Natur  der  jünsreren  Jur;i»pdiiii'  nte 
erklärt  sich  durch  das  stärkere  t  heri^reifen  des  Meere»  übür  iViUierc*  Fest- 
land zur  jüngeren  Doggerzeit  und  durch  die  dadurch  bedingte  geringere 
und  in  grössere  Feme  gerückte  Entwicklung  mechanischer  Sedimente. 

Der  nttehste  Abschnitt  ist  dem  nordischen  Jnra  gewidmet  Die  Rohe 
der  Ablagerungen  beginnt  mit  den  Hacroeephalenechkhten,  vnd  dann  talgM 
nnnnterbrochene  Absitae  bis  anr  Kreide.  In  den  Kellowaj-  und  Oifenl- 
schichten  ist  die  Übereinstimmimg  mit  Weatenxopa  eine  anaserordeatiieh 
grosse,  in  den  höheren  Lagen  dagegen  eine  so  geringe,  dass  man  dem  Vor- 
schlag NiKrriN^s  beipflichten  mnss,  die  oberste  Jnmabtheilmig  in  Ceaixal- 
rnssland  als  Wolgastufe  selbstständig  lünsnstellen.  Zur  Zeit  der  Keiloway- 
und  Oxford-Stufe  fond  eine  theilweise  Commnnication  zwischen  dem  We^ca 
und  dem  Osten  des  europäischen  Jurameere?  statt,  die  eine  Verbindune. 
tlie  baltische,  führte  Über  Popilani,  die  andere  über  die  Gegend  von  Lubha 
in  da?  Moskauer  I^eekon.  In  der  jünsreren  Jurazeit  wurden  die-^e  Verbiu- 
dungen  nach  dem  Westen  wohl  i?än/.lich  aufgehol)en.  Nur  im  südliden 
Central-Kussland  schaltet  sich  im  oberen  Jnra  ein»-  kürzlich  v.m  Pvwlo* 
ent<leekte  Lage  mit  mehreren  Auimouit^u  sil  i  liten  und  Cydotiii'*  nr. 
welche  mit  luitt^^lcuropiiischea  Formen  nahe  verwandt  sind.  Hier  hes-taiil 
demnach  eine  Oommunication ,  welche  gegen  die  kaukasische  Region  g^ 
richtet  war.  Dagegen  dürfte  westlich  V(Hn  KaukaaUb  ein  Festlandsrücken 
die  mitteleuropäisch  entwickelte  Jurafauna  am  Donetz  und  ebenso  dis 
podolische  Famia  von  Nisniow  von  der  innermsslscben  getrennt  habea. 
Die  östliche  Begrenaong  des  rossiseb-arktiachfln  Jnmmeeres  bildete  daa> 
nach  im  Westen  die  grosse  skandiaaTiaeh-flnnisehe  ond  eine  anppooiite  weal' 
mssisohe  Insel,  im  Süden  die  sOdmarische  InaeL  An  der  Hand  der  gega- 
wftrtig  gebotenen  Beobachtungen  und  Angaben,  welche  auf  ihre  Braindi 
barkeit  und  ZuTerlftssigkeit  streng  geprtft  nnd  Toniditig  gedeutet  werdo^ 
verfolgt  der  Verfasser  die  riesige  Ausdehnung  des  naiisch-ailtisdien  Jn»- 
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vt  t'Am  wi'itcr  nach  Sibirien,  Kamt'^'hatka.  den  Aleuten  mu\  dein  nordwt  sf- 
iiclu'ii  'J'lieil  von  Nordamerika.  Die  StidtrreUÄe  bildet  östlich  voui  Kaukusus 
die  jTuranische  Insel"  und  das  ^»«ino-iiastraliscbe  Fe^stland".  Dem  letz- 
teren fällt  das  Altaigebiet,  Ciiiua,  Iiiuterindien  und  die  malaiische  Insel- 
welt Süt  wo  der  Jura  entweder  fehlt  oder  durch  Binuenbilduugen  mit 
Kohlen  vertreten  ist  Einen  hOchat  merkwürdigen  Aoslänfer  des  boreftlen 
Jons  bildet  der  Jont  Ton  Til>et»  sodass  eine  schmale,  wahrscheinlidi  in 
der  Gegend  des  Kankommpaases  gelegene  Verbindung  «wischen  dem  Ti- 
betanischen Bedun  nnd  dem  borealen  Heere  angenommen  werden  mnss* 
Die  tetUche  Begrensmig  des  arktischen  Meeres  bildete  der  «nearktische 
Continent'',  welchem  das  westliche  Grönland  md  äas  ganse  jurafreie  (Ge- 
biet JEwischen  den  Black  Hills  von  Dakota,  dem  Golfe  von  Florida,  dem 
Eismeer  und  dem  atlauischm  ( ><  ean  sufällt.  Verschiedene  Erwägungen 
macheu  os-  walusi  luinlich,  dass  der  nearktische  Continent  mit  der  skan- 
dinavischen Insel  in  Vci  biiidung  ;itand,  oder  dass  iwischen  beiden  nnr  eine 
geringe  T"^ntfTbiTf  hung  stattgefimden  habe. 

Im  .alpiuen  Juragebiete"  achfidfr  Nktm  wr  ebenfalls  eine  Reihe  von 
luseln  HU.S,  m  das  spanische  Centralplatcau  ih  r  Mf;<Pta,  die  korsische,  die 
kroatische  (oripntalisches  Festland)  und  <lit:  thrai  isrhe  Iu»cl.  Die  Meseta 
nimmt  eine  iilmUche  Stellung  ahs  Icatland  ein,  wie  das  bülimische  Massiv^ 
die  Existenz  der  corsischen  Insel  ergiebt  sich  aus  der  geolitgisclim  Zu- 
i*ammensetzung  von  Corsica.  Die  croatische  Insel,  deren  Aufstellung  haupt- 
sBcblich  in  der  Beschaffenheit  der  kohleführendeu  Liasbildungeu  vou  FUuf- 
kirohen,  des  Banate^  der  Balkanlander  begründet  Ist,  ISsst  sieh  nach  ihrem 
Umüuige  nicht  scharf  begrenzen ,  doch  hat  sie  ohne  Zweifel  cur  Liaaseit 
die  grOeste  Ansdehnnng  erreicht.  Dass  eine  Fesüandsscheide  swischen 
dem  .alpinen'  nnd  dem  «ansseralpinen*  Joragebiete  bestanden  habe,  wird 
ans  mehrfachen  GrQttden  nicht  angenommen.  Die  krystaUinischen  Ctatial- 
ketten  der  Alpen  nnd  Karpathen  bildeten  keine  Landrücken.  Für  die 
Westalpen  wird  dies  als  ganz  sicher  stehend  betrachtet,  wie  die  JuraTor* 
kommniase  auf  dem  Gipfel  der  AiguUles  rougr>  in  der  Tarentaise,  am 
Nufenenpass,  im  Bemer  Oberland  etc.  beweiseii,  fUr  die  Ostalpeu  niiudestens 
als  sehr  walirscheinlich.  Dagegen  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen,  dass  in 
den  Alpen  und  Karpathen  namentlich  zur  I>iaszeit  kloinerf  (Jebiete  festen 
Lande.*^  bc^tanih  ii  haben,  die  zur  Zeit  des  uhcreu  .hir;t  in  F 'Iixf  der  grös.seren 
Ausdehnuntr  der  Mctresbedeckunj?  inundirt  wurdm.  Die  Transgression 
dt-r  unt»*rliassischen  Ilifriatzsrliif  Ilten  in  den  ü-r.ilp.  n,  die.  Bcj^chaffenheit 
der  lia.ssiächen  Gresleuer  Üandstcmc  in  den  Karparneu  eiwciscn  das  Vor- 
handensein kleinerer  Strecken  festen  Landes,  deren  Existenz  aber  zur  Zeit 
des  oberen  Jura  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Als  Gebiete,  die  erst  zur 
Zeit  des  oberen  Jura  überflutet  worden,  sind  die  Balearen,  Sardinien,  Ca*- 
labiien  nnd  die  Dobrudscfaa  sn  betrachten. 

Sehr  dürftig  sind  unsere  Kenntnisse  Uber  die  Joravorfcommnisae  In 
Afrika.  Alle  Angaben  Über  die  Geologie  AfHka*a  weiaen  darauf  hin,  das» 
wir  es  mit  einem  uralten  Gontinente  au  thun  haben,  ans  dem  gancen  Ge- 
biete südlich  von  der  Sahara  acheinen  Meeteabildnngen,  welche  jünger  sind» 
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als  das  in-vou.  uiiiizlich  zu  fehlen,  oder  nur  auf  den  Kn?*trnaauiu  W*thia.uki 
«II  sein.  lu  grusser  VerbreitiinEr  findet  sich  der  Jura  in  , alpiner*  Ao*- 
bildnng  wie  bekannt  im  Atla^gebiete,  ferner  sichere  J  ura vorkonimnUse 
kennt  man  nur  m  Abeisinien)  tou  Mombassa  und  Madagaskar.  Aoek 
die  Angaben  Uber  den  Jura  im  anaserboiealen  Aaiea  nad  recht  dOifkig. 
Ans  der  anfiiftllenden  Venrandtadiaft  der  Jnrabildongen  Ton  Coteh  nnl  im 
mitteleoropAischen  mun  man  anf  eine  direefee  HeemTerbisdong;  sdüieMs, 
die  trots  dniger  widereprechender  Angaben  nur  Aber  Penden,  Aiishamstaa 
nnd  Belndsdiistan  erfolgt  sein  kann.  Die  groese  VenrandtMliaft  xwiadien 
dem  Jnra  von  Hoaeamba  und  dem  von  Cnteb  apridit  fttr  eine  diieete  Meeite> 
,  verbindiuiir  beider  Gegenden.  Dagegen  erstreckte  sich  ein  zn«(auunenbän- 
gendes  Festland  von  Südafrika  über  Ost-Madagaskar  nach  Dekan,  wie  die 
Übereinstimmung  der  jurassischen  Landbildungen  beweist  und  wie  65  anch 
die  Betrat  htiing  der  gegenwärtigen  Landfauna  wahrscheinlich  macht.  Sehr 
«chwierig  und  eigenartig  >ind  sowohl  in  zoog-en!rraphi«chcr  wie  in  tapAlnrn- 
srher  Hinsicht  die  Verhält nisse  in  jener  Kegion,  wo  der  indische  mit  deia 
tibetanischen  und  borealen  .Iura  iu  VerbindiinL'  tritt.  Der  anetraü^che 
iJuutiueut  zeigt  nur  am  Westt-  uud  am  0.«t-i^autlr  juia^siselie  Altlai:.  riiiigeii. 
Der  südamerikanische  Continent  wird  im  Nordwesten  und  Westen  von 
einem  schmalen  Saume  me.sozoischer  Marinbildungen  umgeben,  die  Haupt- 
masse des  Landes  aber  war  zur  Jurazeit  Festland.  Mehrere  Gründe  soo- 
geographiaeher  und  geologischer  Natur  qiredien  dafür»  dan  das  rtdanwi- 
kaniiche  Festland  zur  Juraieit  mit  dem  aftikanisciien  Contioait  eine  groae 
zusammenhängende  Festlandemasse  bildete.  Die  üitenhage-Fonnati«i  9M> 
afHkas  kfonte  keine  Ton  den  mittelenropftisehen  so  absolut  tendiiedeM 
Haiin-Fäuna  enthalten,  ireun  eine  offene  Ueeresverbindung  Torlwadiea  ge> 
wesen  wlre.  AndererseitB  haben  die  Jurabildnngen  der  Anden  eine  groae 
Anzahl  nicht  pelagiseber  Meeresmuscheln  mit  Europa  gemeinsam,  dir  m 
ihrer  Verbreitung  aus  dem  ( in«  n  Q^iete  in  das  andere  einer  Kikslenlini« 
bedürften.  Über  die  Jurabildungen  von  Mexiko  hat  man  nur  ^rti 
Notizen,  doch  ist  an  dem  Vorbandensein  mariner  Jura-Bildungen  und  der 
offenen  3Ieere<;Terbiiidnnq:  zwischen  diesem  Gebiet  und  dem  juraführenden 
Californien  kann»  zu  zweif'  ln  i'berbiickt  man  die  Verlireitung^iverhältnisse 
def  Jura,  sK)  dränget  •^irli  zuniiohpt  der  tiefizreitendp  T'nterschied  auf.  d?f 
in  der  Verhreitunu:  <i'  <  l.ias  im  ireiisatz  zum  «»beren  Jura  b*^-r«'ht  I'tut 
ungeheuren  Areal  »les  horealeu  Jiu"a  fehlt  der  marine  Lias  voll>ta3idii:  1^* 
ausserbo realen  Europa  fehlt  der  Lias  im  f^stlielien  Norddeutseliland.  xUl^- 
ßien,  Böhmen,  im  ausseralpiwen  ruleu,  na  l'a>sauer  uud  Brümier  Gebiet 
und  in  der  Dunetzregiou.  Aus  ganz  Asien  ist  der  Lias  nur  im  Kmlfsim 
und  in  Japan  nachgewiesen.  In  der  ganzen  nOrdliohen  Hemisphäre  kemm 
wir  marinen  Uns  nur  aus  dem  westlichen  Theil  der  miHeleQrDpiiscihai 
Provinz,  aus  dem  grosseren  Theil  der  alpinen  Provinz,  aus  Ji^aa,  d» 
Siena  Kevada,  in  CUifoniien  nnd  einem  kleinen  Funkte  im  nOrdÜehsten 
Theile  von  Sfldamerika.  Der  grosseren  Ausdehnung  des  Heeres  zur  Fsnols 
des  oberen  Jura  im  alpinen  Gebiet  wurde  schon  im  ▼oihergehendn  Br> 
wfthnung  gethan.  Wo  ttbeifaaupt  in  der  nStdlicfaeii  Henusjihiie  Tcndns* 


Digitized  by  Google 


—  446 


bungen  im  Stande  des  Wassers  beobachtet  werden  können,  treten  dieadben 
in  einer  allgemeinen  Znnaliiae  des  MeereB  im  oberen  Jura  dem  Lias  gegen- 
über hervor.  Mit  dieser  Verschiebung  im  Stande  von  Waswer  und  Land 
lässt  «loh  in  der  «ranzen  Erd{rt'sthicbtc  nnr  das  trewaltifje  I'ber£rrpif»'*n  der 
oberen  Kreid»',  und  nach  entgegengesetztt'r  llii  lituntr  der  enorme  Rückzug 
def»  Meeres  um  die  Mitte  der  KoUlenfoniiÄtiou  und  auf  der  Grense  xwkcheu 
Kreide  und  Eocau  vurgloicheu. 

Nicht  plötzlich,  sondeni  allmälig,  und  nicht  allenthalben  zur  selben 
5^it  bahnten  sich  die  ForLschritte  des  übergreifenden  Meeres  an.  Dir  31a- 
xüuuui  erreichte  die  TranHgression  des  oberen  Jura  in  der  Zuit  der  Oxford- 
Btofe.  Nachher  macht  dch  namentlich  in  Mitteleuropa  eine  Abnalime  dea 
WanerBtandes  bemerkbar,  wie  sich  dies  im  Auftreten  ausgedehnter  Korallen- 
bOdungen  und  brackischer  Ablagerungen  (Parbeckschichten)  doconMtttirt. 
Ob  aoch  Air  das  boreale  Gebiet  eine  Ihnlidie  Einengung  des  Meeres  gegen 
Ende  der  Jnrapeiiode  anznnehmen  ist,  Iftsst  sich  gegenwftrtig  ans  Hangel 
an  Beobachtungen  nicht  beortheilen. 

Nachweise  ttber  die  Grfisse  und  topisehe  Yertheilung  ven  Tranegres* 
sionen  mttssen  von  Einfluss  sein  auf  die  LOsung  der  so  viel  besprochenen 
Frage  nach  den  Ursachen  der  Verschiebung-  von  Land  und  3feer.  Aus  dem 
einen  hier  erörterte«  Falle  kann  man  unmöglich  weitgehende  Schlüsse  ziehen, 
es  würden  hierzu  ganze  Reihen  von  Beobachtungen  erforderlich  sein,  nur 
poviel  scheint  sich  mit  Sicherheit  zu  erijeben,  dass  die  Zunahme  der  Wasser- 
lifilrckuut'  auf"  der  nhrdlirhen  Ilemi»iphäre  luuli  Ablauf  der  LiM-^zcit  nicht 
für  die  Auuahiue  von  tontinentalbewejrunffeu  spric  ht.  ^Mag  man  zur  Er- 
klärung der  Senkungen  die  Bildung  einer  sjuclinalcn  Falte  von  sehr  gro??*er 
Amplitude  herbeiziehen  oder  die  Ursache  in  der  ZuÄuiumenziehung  der  Erde 
diuch  Kühluu;^  .suclicn,  niemals  wird  man  sich  auf  diese  Weise  eine  Be- 
wegung entstanden  denken  können,  welche  sich  im  gleichen  Sinne  über 
dne  ganze  Halbkugel  erstreckt.  Eine  solche  Verschiebung  spricht  weit 
mehr  dafür,  dass  Änderungen  der  Attiactionsverhlütnisse,  im  weitesten 
Sinne  gesprochen,  das  flilssige  Element  des  Waasers  in  seiner  Gleichgewichts- 
lage beeinflussen,  nur  so  werden  wir  die  Yerbrettong  der  Erscheinung  be* 
greifen  kBnnen« 

Sehen  wir  es  also  Yom  Stand]ninkte  der  Yertheilung  der  Jurasedi- 
mente auf  der  nördlichen  Halbkugel  als  wahrscheinlicher  an,  dass  daa 
Was^r  seinen  Stand  geändert  habe,  so  entsteht  die  weitere  Frage,  welcher 
Art  diese  Bewegung  war.  In  erster  Linie  spricht  wieder  die  Allgemein- 
heit der  Erscheinung  dagegen,  dass  eine  Verlegung  der  Erdaxe  als  Ursache 
betrachtet  werde,  denn  unter  dieser  Voraussetzung:  inüssten  auf  der  allein 
bisher  in  Betracht  gezogenen  Nordhemisphäre  manche  Gebiete  ein  ent- 
schiedenes Ansteigen,  andere  ein  ebenso  deutliche'«  Znrückgeheu  des  Was«ter- 
spiegels  erkeiitiPTi  iaiisen.  Wenn  wir  urtheilen  wüiieu,  ob  das  Wasser  al>- 
wechaelnd  von  den  Polen  zum  Äquator  imd  von  da  wieder  zu  den  Pulcu 
strömt,  oder  ob  altemirend  die  nördliche  und  südliche  Hemisphäre  die 
Ilauptansammlung  des  Meer^  assers  aufzuweisen  haben,  so  mttssen  wir  vor 
aUem  die  Verbreitung  des  Jura  auf  der  südlichen  Halbkugel  ins  Auge 
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fassen,  die  bisher  ganz  ansseibalb  der  Betrachtiing  geblielien  ist*  In.  &SBr 
Eichtling  ist  jedoch  unser  Wissen  ein  sehr  beschränktes  und  gestattet  ^ji^is- 
wftrtig  noch  kein  sicheres  Urtheil.   Das  Stadium  der  Verbieitung  der  Jm»- 

hiIdnno;pn  mnss  amdi  auf  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Umfange 
der  VeriiTi(lornn<ren,  welche  Festländer  und  Meeresbecken  im  Verlaufe  der 
Errlijesdiiflite  erlpiden ,  schwer  in?  Oewiclit  fullpii.  Betrachtet  man  di« 
Gnippirang  von  Land  und  Meer  zur  Jurazeit  von  diesem  Standpunkte  ans 
«0  erkennt  man .  dfis^^  diV^olbp  den  Ansichten  (lf'iioiii»ren  nicht  jrinz  ent- 
spricht, welche  oft  wie<leihnhe  iiiteiisivf»  Veränderungen  voraussetzen,  daat 
sie  alter  ebensowenig  der  Aunahnie  der  Beständigkeit  der  FestlaudiQMseB 
1111(1  der  ßjos-^en  Meeresbecken  günstig  ist.  Eine  weitere  Fragre ,  die  «ick 
liier  erhobt,  ist,  ub  die  Vertheilung  vou  Wasser  und  Land  einen  be^tiiu- 
uienden  Einfluss  auf  das  Klima  aasübt.  Neüuayr  ist  geneigt,  diese  Frage 
zu  verneinen,  da  es  sich  zeigt»  dass  die  durch  das  Klima  bedingte  TerM- 
tong  sahlreidier  QatUmgvn  aar  SSeit  des  oberen  Jura  dieselbe  Ist  «ie  nr 
Zeit  des  Lias,  trots  der  inswiscben  eingetieteoen  Transgressioii.  Endlich 
entsteht  noch  die  Frage,  oh  nnd  in  welcher  Weise  ein  Einfluss  der  di> 
naligen  VertheUnng  tob  Wasser  und  Land  auf  die  heutige  YerbnitiDif 
der  Landorganismen  bemerkbar  ist  DiesbesOglich  ist  gegenwirtig  «ne 
Entsohddnng  noeh  nicht  möglich .  diese  Frage  wird  erst  cor  ErSitennif 
gelangen  können,  wenn  anch  die  Verbreitung  der  Kreide-  nnd  TerTiärab- 
lageningen  in  ähnlicher  Weise  nntersncht  und  die  Vertheilnng  von  Wssacr 
und  Land  während  dieser  Perioden  festgestellt  sein  wird. 

Zum  Schluss  friht  der  Verfasser  eine  kurze  Übersicht  über  die  von 
ihm  nnterschiedeneii  Festländer.  Inseln,  Meere  und  Meere«<tra««rn-  Ein- 
zelne ausländische  Versteinerungen,  <lie  dem  Verfasser  zur  uaherfii  rrülimr 
zugekommen  sind,  ersi  heinen  auf  den  letzten  Seiten  beschrieben  und  aul 
einer  Tal'ei  abgebildet.    Ks  sind  dies: 

Perisphinctes  Kobelti  n.  f.  aus  Tunis 
Phylloceras  semistriatum  i>'Ükb.  vou  Mossambiiiue 
Stephanoceraa  Leicharii  n.  f.  ans  Westanstralien 
Harpoeera$  StCimioeki  Haooht.  von  Prini  Patriek^s  Land. 

Zwei  Karten,  von  denen  die  eine  die  Vertheilnng  von  Land  mid  Me^ 
zur  JnnuBeit,  die  andere  die  Transgression  des  oberen  Jura  daistelit,  tr* 
Ifotem  die  topographischen  Anseinandersetnmgen. 

Wie  bei  der  Arbeit  Uber  die  klimatischen  Zonen  der  Jnra-  nnd  Kreide^ 
*  jMit,  so  fasst  Nkuwatb  auch  hier  die  Binaeldaten  über  Verbreitung,  fkn, 
Fauna  nnd  Oesteinsdiarakter  der  Jurasedimente  sn  mnem  üesammUiilde 
zusammen.  Bs  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  dieser  indw* 
tive  Weg  der  richtige  wenn  auch  langwierige  nnd  mühsame  ist,  der  nw 
aUmählieh  der  Lösunt;  allgemeiner  Fragen  näher  bringen  nnd  uns  vom 
Zwange  dograatisirender  Anffas<;unp  und  dediK  tiver  Specnlation  befreien 
wird.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Lücken ,  die  mau  im  Interesse  der  hif-r 
behandelten  Fragen  gern  selion  ausgetlillt  sehen  niikhte,  ist  allerdings  aix-b 
ziemlich  ansehnlich ,  der  Verfasser  hütet  sich  aber  auch  in  vorsichtiger 
Weise  vor  zu  weit  gehenden  Öclüüssen  und  weist  stets  selbst  aal  die  etwaige 
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Mangelhaftigkeit  der  Prämissen  hin.   Wenn  aucli  die  nadifolgeodeu  Be< 

obachtnngen  manche  Einzeilteiten  an  dem  Bilde  ändern  werden,  das  mm 
der  Verfasser  mit  ebeuHo  bewundeningswürrliprer  Dctailkenntniss  als  Al>- 
5tra.  tionügeschick  und  durchdringendem  Scharlblick  entworfen  hat,  sd  ^rfn  int 
«lixh  unsere  Keuntuiäs  bereits  so  weit  vorjrewhrittfii  zu  sein,  um  die  (fi  uud- 
itü^'f  der  hier  jfegebenen  Dar^ti-llun^?  als  riclitig;  bfinK/htcn  zu  können. 
Weitt  rjL'flHüult"  Fi)l^i  runi;fii  uird  man  allerdings  crstt  ziehen  können,  wenn 
tiiuiiiil  ttucli  tVir  iiiKlere  Funnationen  ähnliche  Studien  bestehen  wenlen. 
Es  wäre  lübluiit  zu  wünschen,  das»  Prof.  Xeüjlvyr  auf  dem  von  ilun  ein- 
get»cbiagenen  Wege  bald  Nachfolger  finden  möge,  die  für  andere  Forma« 
tunen  lebten,  was  er  uns  fOr  die  Juraformation  geboten  hat 

V.  Ulillff. 


G>.  H-  Schlichter:  Über  Liaa  Beta.  (Wflittembeig.  natnr- 
meaaclnftL  Jahreshefte.  1885.) 

Die  vorliegende  Arbeit  gibt  in  einer  an  Qcesstedt  sich  innig  an- 
flchliessenden  Form  die  Beschreibung  des  Complexes  toh  ScIüeliBitke&flii, 
welche  in  WflrttemberGT  Oberregiou  des  unteren  Lias,  Q(TENeTii>T*e 
Lia^  ztuammensetsen.  Die  Einleitung  bfldet  eine  Darsteilmig  derselben 
Ablagenmgen  in  andern  Oegenden,  wobei  aUeidings  die  benntste  Uteratar 
Hiebt  sehr  bedeutend  scheint;  namentlich  Mit  es  anf,  dass  als  Quelle  flkr, 
Norddeutschland  nur  eine  korse  Notis  in  Odcmstedt^s  Jura  figurirt,  nnd 
die  betreffenden  Horisonte  nach  dieser  als  venteineningsleer  beieicfanet 
werden. 

Bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Profile  ist  namentlich  den  tiefsten  La- 
gen des  Lias  fl  grosse  Anftnerksamkeit  gewidmet,  speciell  den  (Irenzschichten 
gegen  den  Lias  ic«  welchen  bislier  wenig  AufmerkBamkeit  geschenkt  wor- 
den  i«t;  es  sind  das  zwei  Paiiko,  welche  ii\<  h  uiinnttellmr  über  don  Öl- 
schiefern des  Lias  «  erheben,  und  hier  unter  den  Niuut  n  der  ,( irenzbank" 
und  de«  .<^aprirornenla'_re*N"  aTi<retiihrt  werden,  Ihese  selten  iiiit"ir''"*f'b!oM- 
>'-iirii  ( ieliiiir>i;lieder  werrlen  an  einer  Reihe  von  Punkten  in  horgfaltij^ 
Leubacliteten  1/urchschnitten  nachi^ewieH  ii .  diu  Ii  beschränkt  sich  die  Dar- 
stelhmc:  durchaiw  nicht  auf  diese  tieftJten  Bfinke. 

in  einem  paläontologischeii  TheiJe  >iud  die  Fossilreste  der  beiden 
tie&ten  Bänke  zusammengestellt,  unter  welchen  die  Ammoniten  entschieden 
die  erste  Rolle  spielen.  Die  wichtigste  Form  ist  Amwumite»  eaprkomM 
QmcffST.  {Aegocera»  ptontieosto),  fiber  deren  indiridnelle  nnd  phylogenetische 
Entwicklung  interessante  Bemerkungen  dngefBgt  sind,  fismer  ein  Ariet 
welchen  der  Verfasser  als  mit  dem  echten  englischen  ArieHUt  Turneri 
tbereinstimmend  erUftrt.  Ton  den  anderen  Arten  mag  das  Auftreten  eines 
Aiieteu,  und  namentlich  da^enige  eines  Vorlinfers  der  Falciferen  als  be- 
nerkenswerth  hervorgehoben  werden. 

Zum  8chlus-ie  wird  die  nahe  Verwandtschaft  des  schwäbischen  Capri- 
eomeulageis  mit  dem  englischen  Marston  Stone  der  Umgebung  von  Ohel- 
tenham  benrorgehoben.  Jd.  Nemnayr. 
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Gheorgr  Böhm:  Über  sttdalpine  Krei  «leablagerunireQ. 
(Zeitschrift  d.  deutschen  g«ok>g.  Gesellschaft.  Bd,  XXXVIL  2.  Heft,  im, 
pag.  645—549.) 

Die  südalpinen  Kreideablagerunir«  n  ostlich  Tom  Garda-See  zt^igen 
zwei  versrhirdene  Ansbildmigsweisen.  Westlich  von  Piave  bestehen  fie  aw 
ammoniteufUhreudem  Biancone  und  «larüber  Sca^lia,  ftstlich  von  Piave  fehlt 
der  Binneonp.  es  erscheint  eine  Rudift»^nfa<  if>,  dif*  iiirlit  nur  den  Biancone 
sondern  aueh  die  h?^herou  Horizonte  der  Kre^idp  vi  rtritt.  In  dio-fm  Gpbi'-T»» 
ist  die  Scaglia  nur  selten  ansfrehildet.  Eine  «inrt  hirreileiitle  (ilif  <l»  nin.'  i-r 
Budisteufacies  war  bisher  nirlit  iiii'uli'  b  «»hwohl  die.'^elhe  mehrere  Horizt^uit! 
vertritt.  Am  C'olle  di  Jlt^dea  in  Friuui  kannte  Herr  Piboka  unteres  Tiu^»n 
mit  BndioUtts  Imnbrtealta  uacLweij^en.  Ein  anderer  intere-^^antcr  i'und- 
punkt  ist  der  Col  dei  Schiosi,  dessen  Fossilien  von  Piuun.i  beschriebeii 
worden  sind  [vgl,  dies.  Jahrb.  1884.  II.  p.  241].  G.  Böhm  fand  daseibrt 
▼on  Bimhen  neb^  Jiaiiira  Pn.  eine  grosse  Caprma  und  eine  mhi^ 
scbeinlidi  su  Caprotina  gehUrende  lüeine  Form.  Ob  Sphaerulite»  erratk» 
vertreten  ist,  wagt  er  nicht  m  entscheiden.  Die  bisher  als  Requienia  Xow 
daUi  angefilhrte  Form  erkUrt  der  Verfiuser  nnnmehr  mit  aller  Bestim&ip 
heit  für  ein  JDkera»,  fttr  das  er  den  Kamen  IHcera»  Püimae  TonehUgt 

Am  Abhänge,  welcher  tod  Coltnra  di  Pokenigo  nach  dem  Cbl  da 
Schiosi  hinaufftihrt ,  findet  sich  ein  sweiter  Fnndpunkt  von  Fossilien  ud 
swar  zumeist  Nerineen  und  Diceraten;  das  daselbst  vorkommende  Dtcenu 
ist  aber  eine  andere  Art)  wie  D.  Vironae.  Die  Be/.it'hiini::pn  zwischen  der 
letzteren  Fauna  und  der  vom  Col  dei  Schiosi  sind  noch  nicht  aufgeldärt 
Sollte  man  e*«.  wie  Piroka  annimmt,  mit  Urgonien  zu  thun  haben,  so  wäre 
zum  ersten  Male  die  Gattiuig  Diceras  in  zweifelloser  Weise  in  cretarei^rhen 
Ahla^TTiiniien  narhs^pwiesen.  Sielier  ist  jedenfalls,  dass  diese  sonst  jiir.^.*- 
sisrli»'  frattunir  liier  mit  der  cretaeis<lieu  Uatt\niu  SphaeTn/hte^  m^^nmtu. 
vurkiimiut.  Kine  fernere,  seit  langer  Zeit  bekannt»'  Fossiiien-L'-ialität  irt 
der  Lagu  di  Santa  i"ru«  p.  Hier  Huden  sich  auf  der  Schuttbald»-  irenüb^r 
Santa  Crocre,  am  üätlicheu  Ufer,  Ai  täunellen  und  geatreille  und  stark 
rippte  Sphäruliteu. 

Viel  günstiger  liegen  die  Verhlltnisse  am  westlichen  Gebiage.  Iber 
Cima  Fadalto  beim  Orte  Calloniche.  Hier  tritt  in  einem  Steinbmdie  JetM- 
otieUa  g^fantea  in  Massen  auf,  begleitet  Ton  einer  Beibe  nener  Arten,  die 
der  Yerfbsser  später  beschreiben  wird.  Von  bekannten  Spedes  werte 
ausserdem  bestimmt:  Caprhia  AtigmUoni  Obb.,  HippwiUi  eomm-<«€Cunm 
BnoNN,  Actaeoneüa  ^antea  Orb.,  lawia  Onn. 

Der  Verfosser  spricht  diese  Bildungen,  (fie  direct  von  9ca|^  ibsf> 
lagert  werden,  mit  Bficksicht  auf  ihre  Fnnna  als  Ooeanbildungen  an. 

V.  UliUg. 


Focqueu:  Note  sur  ia  Craie  de  Lille.  (Ann.  Soe.  gsoL  4t 
Nord.  XII.  \n\i>^.  2ÖÖ.) 

In  der  Stadt  Lille  selbst  wurden  bei  Gelegenheit  Öffentlicher  ArbeitiSB 
die  Kleideschichten,  weiche  den  Unteignmd  bilden,  aulj^eechlossen. 
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Ib  dieser  weksen,  Ton  Varluwit-  imd  Silexlniollen  erflllten  Kieide 
fluid  Terf.  eine  Annhl  tob  Arten  (25),  welehe  für  den  Horiaont  Ton  L6- 
Mnnes  (Babbois)  beaelehnend  sind. 

Beeonden  sa  nennen  sind  durnnter  AmnumUes  {8M>eiibadUa)  tri- 
carinatuB  d*Obb.,  JMemmiUUa  (AetmoeumiiuB)  cm  MOL.»  Inoeeramm$ 
Mamtelli  de  Mbbcet,  Echinocory$  vu^arü  und  Micraster  corteitudina^ 
rium.  Diese  letzte  Art  tritt  sehr  häufig  an£  £in  Exemplar  zi  ig^tt'  Ähn- 
lichkeiten mit  dem  höherlieireiulL'n  yf.  coranguinum,  doch  ihush  Mkr.  coT' 
te$tiidmarnm  für  diese  Kreide      LeitlossU  gelten.      W.  Kilian. 


M.  Bertrand  et  W.  Kilian:  Sur  les  terra  ins  sec  undaires 
et  tertiaires  de  TAudaloubie  (Fruviuce  de  Grenade  et  de  Malaga). 
(Compt.  rend.  tom.  C.  20.  Apr.  1885.) 

hic  ijiiiizijrfisclie  Academle  hatte  zur  Beobatlituug  der  letzten  Erd- 
erifchütterimg  tiue  wisseu-Hchaftliche  Commission  nach  Spanien  gesandt ;  die 
Herren  Bertkand  und  Kiuan,  welche  derselben  angehörten,  legten  kurz 
Hi«li  ihrer  Rllfltohr  der  Acadenüe  eben  Törl&nügm  Berieht  Uber  die  geo- 
logische ZosBinmensetsang  des  Sehttttergebietee  vor,  welehem  wir  Naeh- 
stehendes  entnehmen. 

D«r  geftltete  Noidruid  der  letischen  C(»dillere,  weleher  sich  bis  Bom 
Thai  des  Gnadalqninr  ansdehnt  nnd  im  N.  7om  lliale  des  Oenil  begrenzt 
wird,  war  der  Sdianplats  der  leisten  Erdbeben.  Mesocoische  nnd  tertiKre 
Schiebten  setzen  das  Gebirge  zusammen.  Ans  dem  am  Ende  der  palfto- 
Solschen  Periode  rnit.<randenen  Seiikungsgebiete  swischen  df>m  spanischen 
Centralplateau  und  der  nordafrikanischen  Platte  ragen  der  Atlas  und  die 
I'  tisrhe  (  ordillere  als  jüngere  Faltengobirgfe  empor.  Der  jetzige  Nordrand 
der  krj'slailinen  Zone  der  letischen  Cordiilere  hat  auch  zur  Trias-  und  Jnra- 
zeit  die  Grenzlinien  zwischen  den  ausseralpinen  f aciesbildnngen  imjS.  und 
den  alpinen  im  S.  g-ebildet. 

Wo  die  Juralonuation  am  voilstandigäteu  eutwickelt  ist,  beginnt  sie 
mit  Doioniiten  i  ins  200  m.  mächtig).  Darüber  folgt  eine  Corallenlacies  des* 
mittleren  Lia^,  ähnlieh  der  sicilianischen.  Rothe  Mergel  nnd  Kalke  mit 
A.  bifrons  bilden  den  Lian  i,  graue  Mergel  mit  A.  raäians  und  erbaensis 
den  Idas  C-  Der  untere  Dogger  enthält  A.  Murchisonae  und  ?  MumphrieH, 
Oeschicbtete  nnd  compacte  weisse  Kalke  dllrftai  als  Yertreter  des  oberen 
Doggers  nnd  des  nnteren  Halm  ansnsehen  sein.  Ttthoniscbe  Schichten  mit 
A,  tranBäornie  nnd  I^gope  diph^a  sind  sehr  fossilreich.  Unten»  nnd 
ndttieres  Neocom  als  Hergeikalke,  rothe  Aptjcheamergel  nnd  KieselknoUen- 
kalke  lagern  concordant  anf  dem  Jnra.  Schobere  Discordansen  lassen  sich 
dnrdi  Vermtschnngen  erklären. 

Hiermit  schliessen  die  mesozoischen  Bildungen.  Sie  sind  vor  Beginn 
der  Tertiärzeit  gefaltet ;  die  vorhin  angegebene  Linie  begrenzt  die  Kreide 
gegen  S.  Das  Eocänmeer  hat  die  Cordillere  nur  umspült.  Die  eocänen 
hellichten  lagern  discordant  auf  der  Kreide.  Sie  sind  im  N.  gleichfalls  ge* 
faltet ,  aber  nnregelmässiger  als  das  mesozoische  Gebirge.  Das  Molaa^e- 
N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  et«,  issa.  Bd.  I.  dd 
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neer  llberfliitbete  das  Thal  das  Guadalqomr.  Vie  Ablagvnngea  daadtai 
ofBcJifliiieii  jetit  ab  doich  dio  Donndatiion  gotranita  PMaaa.  IMa  JlugBica 

Sehichten  der  Asti-StnfiB  lagerten  tieb  am  Fiuse  dar  UoUuna  ab.  Die  jiiii*- 
iten  Plioeiiikalke  sind  ebenfall»  noch  gestört.  Das  wenig  entwickelte,  un- 
gestörte Qaartflr  beweist  da»  Fehlen  der.  (kitenden  Bewegung  in  der  teil- 
ten Zeit  Steinmann. 


Förster :  M  i  1 1  Ii  e  i  1  u  n  o  n  über  d  n  s  0  h  e  r  e  1  s  ä  ? s  i  r h  e  Ter- 
tiär. (Taii^ebUtt  der  5ö.  Vers,  deutsch,  l^aturlurscher  o.  Ante  in  Strast- 
borg  1HB5.) 

Nach  einfffhoiulpr  Bpsprechonf]:  der  -Xjiaichten  und  Ang^iben  früh(»rer 
Autoren  (Delboö  undKocuLiN,  Sandbekoer,  Andreae,  Kilian  üii'I  Blkk  üeri 
über  die  Mames  k  Cyrene?*,  werden  vom  Verfasser  sehr  irenane  Trohie  mit- 
getbeilt,  1.  eines  Steinbruches  bei  Bninnstatt,  wo  die  hlüttrigen  Mergel  mA 
Steiiunergel  mit  Cyrenen,  Planorbeu,  Insekten  etc.  tihcr  dem  MelanieuLilk 
liegen,  überein.<«tiramend  mit  einem  von  Bleichlr  (Mieu;  gegebenen  Profil 
von  Biedesheim,  femer  ähnliche  Profile  von  Rixheim  und  das  von  Spech- 
Itaeh,  welches,  wichtig  dnrch  sandige  Hergel  mit  Pflanaenreslen,  sehen  tob 
Dblbos  angeflüirt  wnrde;  Verfiuser  üsnd  nun  Aber  demselben  noeh  Kalk 
mit  MekuUa  nnd  CsfchsümOt  so  dam  seine  ZogebOngkut  som  MaiaaiCB- 
kalk  feststeht ,  die  Flora  Ton  Nieder-Spechbach  also  ilter  ist  als  die  m 
Biedesheim.  Dieselben  sandigen  Mergel  liegen  aber  aach  Uber  dem  Ojp» 
▼on  Zimmersbeim  und  bei  Altkirch  Aber  dem  Helanienkalk,  noch  Ton  mner 
Kalkscbidit  überdadit  Der  Gypa  wird  hiemach  zum  Mdanieakalk  ge- 
zogen und  als  Süsswas^erbUdnng  gedeutet  Die  VeA»reitong  der  «llarnsi 
4  Qyrtees'  ist  eine  weit  grossere  als  bisher  angenommen. 

Dann  wird  die  l^aona  nnd  die  Flora  kurz  angeführt  und  bemerkt, 
dass  sowohl  in  diesen  als  auch  im  petrocrraphisohen  Habitus  die  Marne« 
k  Cyrenes  die  critsste  Ahnlirlikeit  mit  di  n  Schichten  vin  0*-uiii<_r^ii,  >••«],• 
mit  den  Couches  i\  t'eniHes  des  Oe^iiu^itu  von  Looh^  iiartf'n ;  sie  weni-  r. 
mit  diesen  in  das  lortonien  i^esieüt  (K.  Mayer  stellte  diese  in  das  ilf-^- 
sinient.  der  Melanieukalk  von  Brannstatt  wird  mit  dem  Süsswii!.-erk^ik 
von  Kit  ui-K(  iiis  identificirt.  Terfrl.  dacregen  Referat  in  diesem  JaJirbuvli 
1885.  1.  iS.  281  ff.  [Diese  i'uraiieiijsutioneu  bedürfen  wohJ  noch  einer  Re 
Yision.    D.  Ref.]    von  Koeuen. 

Blelofaer  mid mohe:  Becherches  snr  le  terrain  tertiaire 
d^Alsaee  et  le  territoire  de  Beifort  (BnlL  Soc.  d*Hiit  nat  di 

Gotanar.  188&.) 

ZnnAchat  werden  die  emschlägigen  Arbdtea  flüherar  Autoren,  be- 
sondeia  die  Ton  Amdbeab  tmd  Kiliam  eingehend  eiOrCert  mid  dem  fv- 
gleichende  Tabellen  mitgetheilti  nnd  dann  der  Beihe  nadi  beqtothen: 

1.  Der  Bmnnstttdter  Kalk  mit  Melama  Lawue,  welcher  bm  BiedB»> 
heim  nedi  einer  Beobachtung  Ton  Mna  mit  flbeilageniden  (siehe  ai^ 
Referat  Aber  F6bstkb)  sandigen  Meigeln  mit  oligoctnen  PflananiMtsn  ia 
inniger  Verblndong  steht  nnd  dem  untersten  TJnterOIigoeln  angeiechMt 
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iriid  (wk  dies  audi  Kilian  gethan  hatte),  und  als  Iquivalent  der  Gyps- 
imd  8als-fthieiid6ii  Ummm  dar  Umgegend  TOft  Ufllhauseii  aDgesetaan  wird. 

8.  Die  Heitel  mit  Cifrma  sernktriata  (Kö^M)  von  Httlhausen 
werden  ebenfallB  (wie  andi  sehon  Ton  Akdbsae  tmd  Kiuan)  noch  in*B 
UnterOUgocin  gestellt. 

3.  Die  SUBSwasserscfaichten,  welche  hei  Bisehoibheim  flher  den  Jnra- 
bfldmigen  nnd  nnter  den  nnter-oligocftnen  Mergeln,  Sandsteinen  tind  Gon- 
glomeraten  liegen,  werden  jetast  mit  dem  Ober-Eorfln  v  .n  Hnxweiler  ver- 
glichen, da  sich  darin  Megakmatioma  mumm  Lax.  und  Limnea  divtda 
Bocis  fand. 

4.  Das  ()ber-01if]^ocän  enthält  bei  TürckhfiTn.  Beifort  Corhirula  flotut- 
cina,  bei  Meroux  aiu  h  ('  F'iitjani,  nnd  noch  höher  wiedennn  (  'i/rrna  semi- 
xfriafft,  Verfasser  meint  dann,  ohne  dies  indessen  hcstininit  zu  hchiuiv'^'''!- 
e?»  krinnten  eben^ns^nt  diese  Seliiehten  dem  Cerithieiikalk ,  Corhicuhtkulk 
luid  Litorinelkukaik  des  Maiuxer  Beckens  entsprechen,  nU  dass  man  mit 
KiM\N  anniilime,  die  Co rbtcula- Arien  seien  im  Elsass  früher  erschienen, 
üls  im  Mainzer  Üeckeu.  Die  maiiueu  Arten  seien  im  Elsas»  ans  dem 
Mainzer  Becken  und  dem  nördlichen  Tertiär-Meer  eingewandert.  [Dies 
ietstere  trifft  nicht  so,  da  dne  Beihe  von  typischen  Arten,  die  das  Mainier 
nnd  Elsllsser  Tertiftr  mit  dem  Pariser  Bechen  gemein  hat,  in  Norddeutsch- 
laad  nnd  a.  Th.  aneh  in  Belgien  nicht  Yorfcommt,  so  weit  wir  dies  wissen. 
B.  BefJ  Wihrend  des  Dracfces  des  Anfbataes  wurden  HergeL  mit  Fora- 
nüniferen,  Bnpelthon?  noch  hei  Sgisheim  und  Heirlisheim  anfgefimden. 

5.  Die  Strand-Conglomerate  lassen  sich  bei  TQrchheim,  Wettolsheim, 
und  vermuthlich  überall  sonst  auf  fossilftthrende  Schichten  beziehen ;  an 
ihrer  Basis  führen  sie  besonders  marine  Arten  nnd  ontf^prerhen  dem  Sand- 
-Tein  von  Egisheim,  dem  sandige  Mergel  Ton  Ollweiler  und  Dannemarie.  • 
Darüber  folgen  Brackwasserbüdungen  und  an  oberst  nor  Schichten  mit 
PÄanzeuresten. 

Bei  Beschreihun;^'  der  einzelnen  Profile  werden  die  dort  gefimdenen 
Fi'ssilien  anj^efilhrt,  bo  &m  dem  Sandstein  mit  Xtitica  cramntina  von  Kgi««- 
lieim  lunl  aus  den  Merq-eln  und  Sandsteinen  von  liuffach  mit  (\i/rena  nenii- 
,strtnla  und  Mt/tilus  Faujuai  (eini<j:P  Insekten,  worunter  MyrmicaY  Bleicheri 
von  Onstalet  neu  benannt  wird,  sowie  auch  ein  Fisch,  Varalates  lilcidieri 
ÖAüv.).    von  Koeneu. 

J.  8.  Qardner:  On  the  Tertiary  hasaltic  formation  of 
Iceland.  (Quart  Jonm.  Geol.  Soc.  Vol.  XLI.  Part  2.  Ko.  162.  May  1885.) 

Verfasser  fand  bei  einem  Besuch  in  Island  1881 ,  dass  die  Pflanzen- 
Ahrenden  Sedimentärsdiiditen  tfberall  Uber  den  Säulenbasalten  nnd  nnter 
den  glasigen  Rhyolith*StrOmen  lagen,  welche  gewOhnUch  hell  und  gehindert» 
mitunter  aber  auch  dunkle  Fechsteine  oder  Oheidiane  sind.  Sie  reichen 
▼on  den  Beigen  westlich  Akreyri  mindestens  bis  sum  Berge  Baula.  Die 
Unterlage  der  mehrere  Tansende  Ton  Fassen  mächtigen  Basalte  ist  nicht 
hekannt;  die  ttltesten  derselben  sind  sehr  dicht,  nicht  sänlenfttrmig.  Von 
aU  diesen  ist  die  recente  Lava  gans  yerschieden.  Die  Isländische  Flora 

dd* 
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'Wird  Ar  Mioctta  gehalten,  die  Ton  Moll  dagegen  doch  für  Unt«r>EociB. 
Es  werden  dann  Profile  bewlirieben  und  abgebildet  von  HttaaTik,  wo  mariM 
nnd  SttttwaaMr-Bildnngen  anftreten.  Die  ICeereamoUiiflken  Ton  luer,  tm 
UwTH  JiFFRBn  bestimmt ,  gaben  27  Arten ,  von  denen  20  im  f^g<i«'H* 
Crag  vorkommen,  23  im  iiurdamerikanischen  Meere,  aber  nur  10  in  >!^a 
enropäisdieu  Meeren  leben.  Jbffbbts  httlt  die  Fanna  eber  fttr  Poet-Teitiar 
oder  Quateniiir. 

Bei  Tjaniir  siUllith  Akreyri  fand  sich  nicht  Kohle .  wie  ison<it  an?^ 
geben,  sondern  Obsidinn  Am  Sandatell-Berge  -füflli»  h  vom  »kajß^tj-»r<l  t  Lt 
über  dem  Basalt  V  Thun,  ebensoviel  Braunkohle,  IM'  vulkanische  .Bn  ccit*. 
30'  belle  Tnflfe  mit  Blattabdrttcken,  ein  Pechsteiuband  und  roth  und  weii« 
gestreifter  ithyolith  und  endlich  wieder  Basalt. 

Südlich  von  Godalir  liegeu  in  einem  12'  hohen  Anfschla«;?«  fiber  2i> 
Kohleulageu  und  bändige  Mergel  voll  PUauzcureateu,  darüber  Kuhlcudötze, 
eins  Ton  8'  und  dann  Sinlenbaealt.  In  einer  Schlucht  siebt  man  dort  ia 
einem  Profil  von  Aber  lOdO*  Höhe  Sänlenbaaalt  nnd  darüber  anerjwaniiil 
fthnliche  Schichten  wie  bei  SandafeU. 

800*  aber  dem  Hredeviter-See  liegen  18  ZoU  Kohle  anter  Basalt  od 
ttber  gelbem  Tnff,  dann  branner  blättriger  Schiefer  nnd  brOckliger  sandiger 
Thon  mit  Pflansenrestea  etc.  von  Koqnan. 


O.  Börendt:  Geschiebe-Preikanter  odtr  rvramidal- 
Geschiebe.  (Jahrb.  d.  k.  preuas.  geoiog.  Laudesaustalt  für  iS8L  BoHm. 
Iö8ö.  S.  201-210.) 

Abgesehen  von  den  iibriijen .  vom  Verf.  namhaft  sxcmachteu  Fand- 
pnnkten  .  sind  die  G  es  c  Ii  i  e  be-Dre  ikanter  oder  Py  rann  da  l-Ge- 
gchiehe  von  ihm  nnd  seinen  Mitarbeitern  bisher  der  liaupt-^ai  iie  aarh 
in  den  Gebieten  des  norddeutschen  KhulilHndes  aufgefunden  \vi>rd».u.  wflrht 
vom  Oberen  D i  lu  v  ia  1  sa  n  d c  (L>ecksande  oder  GtsscbieW^iuk  i  na- 
genommen  werden.  Sie  Hetzen  d<iit  fast  immer  an  der  Oberfläche  und 
sind  besonders  himiig  oben  aul'  dem  liaudc  der  diluvialen  Huchlidche,  j* 
gelbst  auf  den  höchsten  Kuppen  dieses  Bandes.  Das  Gestein,  am  mi^ 
ehern  die  Dreikanter  beetehen,  ist  anaenndentlich  Tenciiledenaitig;  » 
aeigen  jedoch  die  hArtesten  Gesteine,  namentlich  die  ftinkOmigea  GneHK, 
Granite,  Por]ihyre  nnd  Qnanite  die  scharfkantige  Ansbildnngsfoim  aa 
schönsten.  Anf  einer  dem  Anftatie  beigegebenen  Tald  in  lächtdmdc  tritt 
die  Terschiedenartige  AnsbUdnngsweise  dieser  drei  oder  nur  dnkaatigeB 
Geschiebe  sehr  scharf  nnd  dentlich  herm.  Nach  Berttcksichtignng  dff 
Yon  Anderen  gemachten  Versuche,  die  Bildung  der  Dreikaatersi 
erkl&ren,  entwickelt  der  Verf.  seine  eigene  Ansicht  und  geht  dal*ei  roa 
der  Emägnng  aus,  dass  ein  grösseres  Geschiebe  in  einem  Steinltaufeo  ia 
den  meisten  Fällen  auf  drei  Steinen  mht  und  dass  es  nur  einer  b  e  w  e  g  e  d- 
den  Kraft  bedarf,  welche  den  aufliep:cnden  Stein  in  der  WfM-e 
in  eine  rüttelnde  Bewegnnjj:  setzt,  dass  er  etwas  i^chobea 
oder  fortgcstossen  wird,  immer  aber  wieder  in  die  alu 
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S  t  e  1 1  n  u  ,  (1  i  e  V  e  r  t  i  e  f  u  n  g  z  w  i  <  (•  Ii  e  n  den  d  r  o  i  S  t  e  i  u  e  u  z  u  r  ü  (  k- 
fällt  lim  die  Abschleifuii^?  der  drti  FUchen,  die  eigenthUmlich  iiarlii^e 
Beschaffenheit  derselben,  sowie  die  Entstelinng  der  scharfen  Kanten  zu  er- 
klären. Zur  Hervorbringung  dieser  bewegenden  Krait  waren  die  von  der 
BShe  henlMtrOmenden  Scbmelcwasser  des  Inlandeises  nach  Ansicht  üo»  Verf. 
gerade  sehr  geeignet  imd  es  encheinen  ihm  somit  die  DKikantner  and  die 
TOD  ihm  vemichte  Erklftning  ihrer  Entetehvng  als  ein  natflriiehes  Glied 
in  der  Kette  der  DUnTialencheinnngen.  F.  Walmsöhaffe. 


F.  Wahnscliaffe:  Die  QuartärbildT!nL'«'n  der  Umgegend 
TO  11  Magdeburg  mit  h  e  s  o  n  d  r  p  r  Ber  ü(  k  si  c  h  t  i  ltuii^  der  BOrde. 
{\hh.  zur  rr(^o\.  Spec.-Karte  von  Pieussen  und  den  Thüringischen  Staaten. 
m  Vli.  Hell  1.  1885.  104  8.  1  Karte,  8  Zinkographien.) 

Verf.  gibt  ein  ebenso  genaues  wie  interessantes  geologisehe.s  Bild  von 
der  durch  ihre  Fruchtbarkeit  weit  über  die  Grenzen  der  Provinz  Snehseu 
hinan-«  bekannten  sogen.  Magdebniirer  Br.rde  ,  dit-se?;  Tsrhpmf»*;ein-(  icbiets 
\  »n  Norddent-ächland,  Das  untersuchte  (it  l>iei  unjl"ui5**t  di»-  (irgend  um 
ilHi^dt  lmrir  iHu  dlic  h  Iiis  Neu-Haldensleben ,  südlich  bis  .Sta.s.-it'urt ,  wt';,tlich 
Ms  Oscher> leben,  (•stlif  h  hi^  über  Burg  und  Barby  hinaus,  so  <bis.s  hier  ein 
Htmk  de«<  breiten  Elbthals  und  noch  dessen  rechtes  Ufer  mit  zur  Darstellung 
gelaugt.  —  Nach  Aufzählung  der  Litteratur  wendet  sich  Verf.  zuerst  zur 
Betrachtung  der  Gegend  iistlich  der  Elbniedemug,  dem  westlichsten  Aas- 
Iftnfer  des  FIttming.  Zwischen  den  Ortschaften  Lostan  nnd  Hoh^warte 
tritt  am  Elbnfer  Septarienthon  zn  Tage.  Darflber  folgt  ein  ans  dem  Ma- 
terial des  Septarientbons  bestehender^  aber  gans  mit  nordischen  Geschieben 
dnrchsetxter  Thon,  der  nach  oben  allmfthlich  in  fischen  Qeschlebemefgel 
llbergeht,  also  eine  Localfacies  der  Gmndmorftne.  Der  Oeschiebemergel 
wird  an  einigen  Stellen  durch  eine  Bank  geschichteten  Sandes  oder  Grandes 
in  zwei  BSnke  geschieden,  dodi  ist  das  nur  eine  locale  Einlagerung.  Über 
dem  Geschiebemeigel  folgen  geschichtete  Sande  und  Grande,  die  noch  dem 
unteren  DiluTinm  angehören,  welche  bisweilen  Einlagerungen  von  geschich- 
tetem Diluvialthon  enthalten  können.  —  Darüber  folgt  dann  oberer  Dilu- 
vialsand, ausgezeichnet  durch  Schichtungslosigkeit  und  das  Vorbsindensein 
zahlreicher,  z.  Tli.  sehr  groi^ser  fJesehiebe.  ~  Die  Diluvialabhi^'erungen  und 
die  (tlacialei'scheinungen  bei  (Toinniem  hat  Verf.  sebon  früher  zum  (Tegen- 
«taud  seiner  Untersuchungen  <j«>niaeht  (dies.  .laUrb.  1885,  JI.  -i;U-j,  hier 
"Verden  ein  instructives  Pruiil  und  AmUyseu  des  ontersuchteu  (Jeschiebe- 
mergels,  der  den  geschrammten  Sandstein  bedeckt,  gegeben.  —  Den  Haupt- 
theil  der  Abhandlung  bildet  die  Beschreibung  der  Gegend  westlich  der 
Slbniederong.  Die  BOrde  im  geographischen  Sinne  reicht  nördlich  bis  fast 
«n  das  untere  Ohrethal  nnd  die  Bever ;  im  Osten  bildet  das  Elb*,  im  Westen 
das  Allere  nnd  im  SQden  das  Bodethal  swischen  Calbe  und  Stassftirt  die 
Orenae.  —  Die  Unterlagen  der  Dilnmlablagemngen  werden  wesentlieh  nach 
der  EwALB'sehen  Karte  nnd  der  Litteratur  beeprochen  nnd  anfgeaählt.  — 
Der  eigentliche  hnmOse,  kalkfreie,  plastische  BOrdeboden  ist  etwa  5  don.. 
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boduteiui  bis  18  dem.  miditig,  deaaeii  Humufigehalt  mit  itm  des  nm- 
sehen  TBchenuMen  TergUcben  wird.  Es  ergibt  sich,  daas  dsr  Vagdebngv 
VSn  swieeheii  1,54— 2^  schwankt,  wlhraid  der  nmische  TRhensM 
6>-18  %  enthalten  Scann.  Unter  diesem  BOrdebeden  folgt  ein  beUgvibs; 
kalkiger  UBm,  von  welchem  mehrere  mechanische  nnd  rlifmiylie  Aniljim 
gegeben  werden.  Seine  Mflehtigkeit  schwankt  cwiachen  5 — 15  dem.  Dar« 
unter  folgt  die  sog.  Steinsohle.  Die  ünteriage  der  SteinsoUe  bilden  ent* 
weder  Diluvialabla gerungen  oder  ältere  Formationen;  in  or-terem  Falle 
«ind  ea  zumeist  Dilnviabande  und  -Grande,  nur  einmal  ist  Geschielx^merircl 
beobachtet  worclen.  Das  wird  dunli  zahlreiche  Profile  erläutert.  Hiufi«: 
wird  dnr  Lfiss  durch  Kuppou  der  unterliecendeu  Grande  unterbrocben, 
welcl)»'  Tin'  h  Sijficn  bin  an  »'inlteiiiiisf  liem  Material  reicher  werdpn  In  -i*^ 
mit  (ieiii  Geschiebfinerirel  verbundenen  Moormerjj^el  hat  <i<h  eine  arJearekit* 
Land-  und  Süsswasserfauua  gffinideu.  Die  Gliedenint:  und  Knt«tphnTi?  die- 
ger  Ablaireningeu  bildet  den  Iniialt  des  folgenden  Cayitcls.  Der  v -Iii:.'  »nf 
dem  Baden  der  Inlandelstheorie  stehende  Autor  betont,  da,*»  pr^.^'kcule 
Ablagerungnn  nicht  vorhanden  sind.  Die  ältec^teu  Abiagerimgeu  sind  ah- 
gladale  Flnssechotter,  die  bei  Ülluitz  unter  dem  unteren  GeschiebeaMüfcl 
liegen.  Darüber  folgt  die  erste  Gmndmorine  —  der  nntere  Oeaddeb^ 
mergd,  dann  als  Prodnct  der  Intergladalaeit  die  geschichteten  Sande  od 
die  interessanten  Kalktnffe  mit  sahlreiehen  MoUvaken,  die  Verf.  roa  der 
Sndenbnrg  erwihnt  Die  darflber  folgende  Steinsohle  wird  ab  Bilctattid 
des  aufgearbeiteten  oberen  Gescbiebemeigeb  angesprochen.  Den  I^sb  asAtf 
betrachtet  Verf.  als  flnviatile  BÜdnng.  Nach  seiner  Ansicht  »ftllt  die  Un- 
bildnng  in  die  letzte  Zeit  der  zweiten  Verglctschening,  in  den  Beginn  der 
grossen  Ahx  hraelaperiode  des  Inlandmses'.  Nach  ihm  i>t  derselbe 
Schlänimproduct  aus  den  Schmelzwassem,  welche  beim  Beginn  de$  Ab- 
schmelzen«? THierst  die  letzte  Grundmoräne  (oberer  Geschiebemergel  i  «r- 
störten  und  nur  die  .Steinsohle"  zurückliessen,  dann  aber  langsamer  fli ei- 
send und  zwischen  dem  SUdraud  des  Inlandeises  aufgestaut  die  feinem 
Absdilämmmassen  zum  Absatz  lira^hten.  Somit  wfire  der  B<ird' I'»**  «»iii 
Äquivalent  des  oberen  Gescliiebe»andes.  Die  obere  hmii'-se  Partie  wird 
erklärt  dureh  eine  auf  dem  allmählich  trocken  gelegten  Lr»ss  ent^taodei« 
üppige  GrasvegetatioB ,  also  Bildung  einer  Steppe.  Die  in  der  humos*» 
Decke  ?orgefundeuen  meist  Hasel-  bis  Wallnuss-grossen  Gerolle  denta 
darauf  hin,  dasa  noch  snr  Allnvialseit  die  BGrde  nochmak  Ton  Hocbdatks 
übenehwemmt  worde,  welche  dieoe  Hilebqnane,  Kieselschiefer  nnd  geltes 
Feuersteine  mitbrachtett,  die  auch  beute  noch  Hanptbestandtheile  des  Eft- 
Ideses  sind.  ^  Es  folgt  nnn  die  Darstellong  der  Eibniederong,  welche 
Alt-  nnd  JnngaUnTinm  angehört  Zn  ersterem  gehören  die  Sande,  weklie 
sich  nnmittelbar  an  das  DUnvialgehinge  «nschlieasen  nnd  eine  ebene  Te^ 
terraase  gegen  die  tiefer  liegenden  jnngallaTialen  Absätse  bilden.  Bei  Gom- 
mern kommt  darin  ein  Torfbänkchen  vor.  Jun^alluvial  ^iud  di\  .xhlitfc' 
bilduugen  des  Elbthals.  Es  ist  kalkfreier,  plastischer,  beim  Trocknen  ii 
lauter  scharfkantige  Stücke  zerfallender,  bis  12  dem.  mächtiger  Tboo. 
Aneh  hier  folgen  mechanische  nnd  chemische  Analjraen.  Über  dem  ScUid 
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liegen  ala  jüngstes  AUurium  Sftnde,  (Ue  noch  jetit  bei  HoohwMMm  T0& 
der  BIbe  »bgeaetet  irardm.  Den  Schlim  4er  AVhaadivig  Uldet  die 
flpedalgiiadenmg  d«r  QnartätUldiuigeii  ift  der  Uagdelniigw  Gegend,  welche 
in  der  hier  friedergegeheneii  Übenicht  ihren  Audroek  findet: 


j  jüngere 


I 


Abachmelz- 
Periode 


Zweit«  Ver- 
eisung 


gpäthglaciale 


T.  Pusti^Maciaie  Bildungen  (AUaTinm). 

Jrnic-pre  Flusssamle 
Moonuergei  in  der  Bürde,  Schlick,  Torfablagerungen  unter 
^  demselben 

DiinenHiand. 

ElbgeröUe  auf  dem  humoaen  Löas  im  örtlichen  Ilielle  der 

Börde  }  ftltere 

Thalrand,  Torlbildiuigen  in  demselben  bei  Gommern 

n.  Glaciale  Bildungen  (DilnTium). 

Oberer  Gescbiebesand 

Geröllclehm 

Bördel(1-;> 

Steinitohle  des  BördelOss 

Oberer  (leschiebemenrel  (wahrBcheinlich 

nur  durch  die  aus  ihm  lu  rrorcrirange- 
nen  Pruducte  [Steinaohle  und  oberer 
Geschiebesand]  in  seinem  früheren  Vor- 
handensein anijedentet) 

Sande  und  Grande  (mit  Thoneinlager- 
ungeu)  des  vorrückenden  Inlandeises 

Kalktuflf  (bei  der  Sudenburg) 
Sande  \uu\  Grande  aus  südlichen  Gebie- 
bieten  kommender  Fiussläufe 

Sande  und  Grande  dee  abechmehEenden 
Inlandeises 

Unterer  Geschiebemeigel 
Altglaciale  Flnssschotter  (bei  ÜUnite) 

IFrtgladale  Bildnngen.  (Dnrcfa  das  Vor- 
lioninien  der  Faktdina  dthmiaHa  Künth 
angedeutet). 


lütertrlaciai- 
zeit 


Vereisung. 


mittelgiaciaie 


altglaciale 


Dames. 


F.  A.  Forel:  Lcs  ravius  suus-lacu8tres  des  lleuvc^  gla- 
ciaires.  (Comptes  rendns  hebdom.  des  stences  de  TAcad^e  dee  Seien« 
ces.   Tome  d.  No.  IG  (19  Octobre  1885.)  pag.  725—788.) 

Durch  die  ueueu  topographischen  Aufuahmeu  in  der  Schweiz  i&t  fest- 
gestellt worden,  dass  sowohl  der  Bhein  wie  die  Bhone  bei  ihrem  Eintritt 
in-  die  Seen  bis  su  80  m.  tiefe  Binnen  in  ^  Ton  ihnen  abgelagerten 
Deltas  bilden.  Dieee  Binnen  sind  nach  Foukl^  Ansicht  reoenten  Ursprungs 
und  dadurch  zu  erUlren,  dass  das  Wasser  der  in  die  Seen  eintretenden 
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SIflflM  in  Folge  seiner  uiedrigereu  Temperatur  und  der  Bekätimg  mit 
Gletscherachlamm  schwerer  ist,  als  dAs  Wasser  dieser  Seen.  Die  Geidiwifi- 
digkeit  des  Stromes  ist  gross  genug,  um  den  im  Sommer  auf  dorn  Bote 
Bum  AlNiatx  gelangten  Schlamm  bei  den  FMQ^ahidioeiiilnthen  immer  vieder 
fortzuitShren,  so  dass  man  aus  der  Tiefe  der  Binnen  auf  die  ehemalige  Tide 
des  Sees  schliesaen  kann. 

Zum  ScUuss  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  man  swei  Haiipt- 
elassen  von  Deltabildungen  unter^duiden  mnss: 

1.  Delta's  der  in  das  Jleer  müiulenden  Flüsse  mit  leichterem  Wsoer 
als  das  erstere:  Marine  Delta's,  weiche  Barren  bilden. 

2.  Delta's  der  Flüsse  mit  schwererem  Wasser  als  dasjenige  der  Seen, 
in  <lie  sie  einmünden.  Diese  Delta's  besitzen  tief  pinLr«^'^'^^'Tiittf'TU'  Rinaeo: 
Delta's  der  Gletscberflflsse.  F.  Wahnschftffe. 


H,  Liimdbohm :  Fynd  af  k  o  u  k  re  ti  on  er  med  aftryck  af 
musslor  i  hvarlvig  lera  i  Halhvud.  ^Geologiska  Förea.  i  Stock- 
holm Förhandl.  Bd.  VII.  H.  12.  «77  u.  678.) 

lu  vorstehender  Mittheilung  wird  über  die  Auttinduug  von  Valkfiftini, 
etwas  manganlialtigeu  Thoneisenstein-Concretionen  in  der  hvarlvig  ktA 
(Yoldiathon)  von  Halland  nahe  der  Eiseubahnstation  OskarstrOm  berichtet, 
die  man  awar  in  Norwegen  schon  melir&Qh  beobachtet  hatte,  jfAoA  h 
Schweden  in  dieser  Ablagerung  bisher  noch  nicht  kannte.  Diese  Conoe* 
tionen  (mariekor)  besitien  eine  GrOsae  von  3— 40  mm.  im  Durchmemeruid 
enthalten  Abdrüdce  yon  Huscheln,  Ton  denen  einer  mit  der  YoUia  mctici 
die  meiste  Übeieinstimmung  aeigt  F.  WahnsdhalliBt. 
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C.  Paläontologie 


Ferd.  Roemer:  Lethae:i  '»rrntica  oder  Aufzfi  Ii  1  u  o  ir  uikI 
Besc  lirt'ibunio:  der  in  der  uüidüeut.schen  Ebene  v^rkumnieiidcu 
D  i  1  n  V  i  a  1  gesc  h  iebe  nordischor  Sedimentäiiresc  hiebe.  (Dames 
tind  Kayser,  Paläontolog.  Abhaudi.  2.  iiaad  Heft  5.  Beriiu  1885.  4®.  17ö  p. 
c.  11  Tat.  und  3  llolasachn.) 

Die  vorliegende  Abhandlmiu  i>l  eine  VervoUständigüng  und  Erweiter- 
ung von  F.  Roemer'»  kla<5«?iscliein  Aufsatz  über  nordischp  Sediraentärge- 
schiebe  in  Z.  d.  d.  g.  d.  Xi\'.  1862  p.  575  G37.  Sie  will  nicht  nur  dem 
Fachmann,  sondern  auch  dem  Geschiebesammler  bei  seinen  Studien  zu  Hilfe 
Icommen;  and  erkliltt  ndi  daraus,  dasa  di«  Tafeln  manche  s^iist  entbehr- 
liche Figur  entbalteu.  Der  Text  birgt  eine  FfÜle  von  neuen  Beobachtungen  ; 
die  paüocoisehen  Geschiebe  sind,  mit  besonderer  Vorliebe  bebandelt;  ja  die 
Besdureibnng  der  BeyricMenkalke  und  des  Giaptolithengesteins  nimmt  ge- 
i-adem  den  CSiaiaeter  einer  Monographie  an.  Der  einleitende  Theil  (p.  6^21) 
^riebt  ein  hSchst  sorgftltiges  Literatrorenteicliniis,  strdft  (p.  10)  die  interee- 
sante  EVage  der  Verkiesehuig  anf  seenndftrer  Lagerstätte  nnd  beschSItigt 
■sich  dann  pingchender  mit  der  geographischen  Verbreitung  der  nordischen 
Oeschiebe.  Über  die  Mdliche  Grenie  tind  Höhenlage  derselben  (in  der 
Lausitz,  nach  Credner  bis  400  m.,  im  Eulengebirge  nach  Stapff  bis 
650ra.  I)  werden  wichtiti^e  Mittheilnnpren  premacht.  An  dem  Transport  der 
Geschiebf^  anf  schwinnnendeni  Eise  hält  der  Verl",  vorläufig  fest,  »ohne 
die  Gewichtigkeit  der  für  eine  weit  verbreitete  Eisbedeektmg  fj-eltend  ge- 
machten Gründe  zu  verkennen."  Naclidcm  endlich  p.  20—21  die  Glieder- 
ung" der  cambrisch-silurisclien  ►'^elnchten reihe  in  Schweden  und  den  russ. 
Ostseeproviiizen  gegeben  i.»«t ,  bej,Mnnt  die  eigentliche  Aufzählung.  Von 
cambri sehen  Geschieben  (p,  22 — Ü6)  werden  Ib  Arten  aufgeführt.  Die 
Annahme,  dass  die  stengeiförmigen  Gebilde  in  den  ScolühusS&udiUiiütn 
.lediglich  «Ine  dnxeh  medmalsdM  Siiiwiiknng  eutitandene  Stnictui^-Er- 
fleheinnng*  seien,  dflifte  Icanm  erUlren,  wessbalb  die  Stengel  gelegentlich 
»HS  feinerem  oder  anders  geftrbten  Material  bestehen.  Ans  Ssadsteinsdiielbr 
mit  Liottraats  ocnfeiilw  nnd  Poradoxiäet  oeitmdiett$  (No.  4)  wird  eine 
an  AgeUtermuB  erinnernde  C^stidee  angelQhrtk  vielldcht  dieselbe,  die  Be* 
fefent  (SedmL-Oesdi.  ScU^-Hohrt.  1888  p.  9)  Mher  mit  Mmkt  verglich. 
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Zu  dem  Stiiikkalk  mit  Cydoynalhus  micropygus  sei  bemerkt,  d&ss 
wie  die  Anm.  p.  36,  1  richtig  augiebt,  diese  Art  (und  nieht  PoraAnliM 
spitiulosa)  auf  1. 1  f.  8  dargestellt  ist 

Unter  den  unter sil arisch en  Geeehiebeii  (p.  86 — 74,  lONrnnmaB) 
wird  xoetBt  der  seltene  Ceratopyge-Kalk  erwUint;  dann  die  nUrdclMB 
AbKndeningen  der  Orthoceren-Kalkei  DieeUogmptnsochlefSDr,  und  Botlstab- 
kalk  mit  CA.  matrura.  Das  sehen  1869  beschriebene  Geschiebe  ton  Bis-  | 
dorf  mit  Agnostus  glabratua  ist  Einzelfuid  geblieben.  Aus  dem  Back- 
steinkalk  (p.  61 — 69)  werden  19  Yt-rsteinemngen  angeführt  ;  damnter  meh- 
rere bisher  nur  aus  Onlt  icerenk&lk  bekannte  Arten,  wie  Cy6e2e  '/beihiMlA 
Dalm.  t.  III  f.  9,  Fseudocrania  depr^a  EiCHW.  und  Caryocyftü  grana- 
tum  Wahl;  femer  ab  neu  Coeiosphaeridium  cyclocrinophflum  t  TTl  f  1 
Dif»  T>ininiose  <lrr  neuen  in  die  Nfthc  von  Rccrptanthtes  vcrwie^tti*  u  ('  Ul- 
ung  lautet  :  .Der  frei«'  kntrelige  Köri>er  ist  auf  der  Oberfläche  rini:>mn  mit 
dicht  an  einamler  stüs^erul»  ii  ])()lygonalen  öfTinniixen  bedeckt,  deneu  rühren- 
fbniiifre  ^o^^i^'w  den  Mittelpunkt  convergireniie,  aber  denselben  nicht  envi- 
chendc  alluiahlig  sich  zuspitzende  ungetheilte  Rl^hrenzeUen  entJtprwhen.* 
Vüu  Cyclocrinus  unterscheidet  sich  Coeiosphaeridium  durch  die  Laugt  der 
Höhrenzellen,  und  die  Kleinheit  des  inneren  Hohlraums.  Derselbe  stellt  bei 
der  beschriebenen  Art  eine  ringsum  geschloasene  Kogel  dar;  bei  einer 
denn  Fonn,  welche  Befeient  in  holsteinischen  Backateinbalkgeschieben  M 
war  der  Hohlranm  bimftnnig  nnd  commnnicirte  mit  der  OberiUcbe.  Ei 
scheint  nach  dem  p.  66  g^benen  Citat,  dass  HmntOBR  in  Hedonikm 
gleichfalls  beide  Arten  neben  einander  beobachtet  hat  Von  den  BimcUflsea  | 
des  „Sadewitaer  Kalkes*  wird  eine  berichtigte,  71  Arten  mnfassende,  liste 
geben.  Die  Gleichaltrigkeit  mit  der  Lyckhofan^schen  Schicht  bewelm:  SireiA- 
elasma  curopaeutn  F.  Roem.  =s  Orewmgkia  buccros  Pyb.  ;  Cynthopkjii' 
loides  fasciculus  Dyb.  ;  Syringophyllutn  Organum  M.  £.  u.  H. ;  Spiri  frr  ts- 
sularis  Vkrk.  ;  Murchisonia  beUicmcta  F.  Schmidt  (non  Bj^ll);  Hoioi>fü 
nmpuUacea  F.  Schmidt;  £ncrinuru8  muUtsegmentatus  Kieszk;  Wnemuf 
lioemtri  Volb.  ;  TU.  angmiifrotis  Holm  ,  var.  depresm.  Das  Sadewiti^r 
(TL'stein  setzt  in  der  Gegend  von  Öls  bedeutende  Geschiebeanhänfungfn 
fast  nnsscblicsalich  zusammen,  ist  aber  ansserliall)  Niederschleaieus  nur  gaitf 
»poiiiiljseh  beobachtet.  Zwei  sichere  Funde  liegen  von  NeuaUdt-Kber*- 
walde  und  Danzig  vor.  Dahingegen  kann  Referent  diejenigen  litsthiebe 
von  Fraukiiut  a.  0.,  sowie  auH  Ost-  uud  Westpreu-ssen,  welche  Choiimoyf 
Eiehwaldi  enthalten,  nicht  iUr  echten  Sadewitzer  Kalk  halten,  wenn  p.  68 
ansdrflcUich  betont  wird,  dass  gerade  dieser  flir  F,  beaeiohoeade  IMkUt 
bei  Sadewits  fehle. 

Von  den  obersilnrischen  Gestöneu  (p.  74—134,  16  Nammva) 
smd  einielne  sehr  eingehend  behandelt^  so  (p.  86—91)  der  «Fhadtes-Osiitt 
nnd  Kalksandstein*.  Bodibb  besohreibi  daiana  16  Arten,  von  denen  ti» 
mit  dnem  *  Tenehenen  anch  anf  Gotland  Toikonmen: 

*  Pkaeües  (foÜanSieua  Hib.  (KrinoidenatielgUeder). 

*  Chonetet  HriateUa  Baul  sp. 
L^^taem  fihaOla  iL  sp.,  t  VI  f.  9. 
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*  Lucina  Hisingeri  Murch. 

Cardinia  ooUthophila  iL  sp.,  t.  VI  f.  L 
,        ?  subtetragona      sp.,  t.  VI  f.  2. 

*  Pterinea  retroßexa  His.  sp. 

„        haltica  iL  sp.,  t.  VI  f.  lö. 

*  ,       reticulata  His. 

Mijti'lus  ballicus  iL  sp.,  t.  VI  f.  13. 
Loxonema  sp. 

Murchisonia  turritelloides  iL  sp.,  t.  VI  f.  lä 

*  TentacuUtes  annulatus  His. 

*  Caigmene  Blumenbachi  Bbg\. 

*  Leperditia  phaseolus  His. 

Da  (las  leicht  kenntliche  Gestein  einem  engumgrenzten  Gehiet  im  süd- 
lichen Theile  der  Insel  Gotland  entstammt,  amlererseits  aber  eine  weite  Ver- 
breitung besitzt  (von  Lyck-Groningeu ;  von  Kiel-Leipzig),  so  kann  es  als 
wahres  Leitgeschiebe  für  die  Bestimmung  der  Transportrichtungen  gelten. 

Aus  dem  Beyrichienkalk  (p.  92—115)  werden  82  Arten  aufjgezählt. 
Neu  sind  davon 

Entrochus  asteriscus  iL  sp.,  t.  VII  f.  8. 

Strophomena  ornatella  F.  Schmidt,  t.  VII  f.  3. 

Cypricardia  ?  philobegrichia  jl  sp.,  t.  VUI  f.  'L 

Leptodomus  unio  iL  sp.,  t.  VIII  f.  L 

Pterinea  modiolopnis  iL  sp.,  t.  VII  f.  13- 

Cypricardinia  pusilla  iL  sp.,  t.  VIII  f.  iL 

Onchm  granulatus  iL  sp.,  t.  VIII  f.  HL 

Flectrodus?  und  TModus  t.  VIII  f.  21—26. 
Der  Abschnitt  über  das  Graptolithengesteiu  (p.  115 — 134)  ist  beson- 
ders wichtig,  da  der  Ankauf  der  betr.  Sammlung  für  das  Breslauer  Museum 
eine  Breviaion  der  HAUPx'schen  Bestimmungen  ennöglichte.   Als  neu  oder 
besonders  interessant  seien  hervorgehoben: 

Jtetiolites  Geinitzianus  Barr.  t.  IX  f.  lö. 

Khynchonella?  trihbatu  jl  sp.,  t.  IX  f.  2L 

Cardiola  carinifera  n.  sp.,  t.  X  f.  LL 

Lunulicardium  y  graptolithophilum  iL  sp.,  t.  X  f.  12- 
„  striolatum  iL  sp.,  t.  X  f.  13. 

Modiolopsis  erratica  iL  sp.,  t.  X  f.  14- 

Loxonema  acicularis  n-  sp.,  t.  X  f.  2L 

Phragmoceras  arcuatum  Sow,,  t.  X  f.  2- 

Homalonotus  delphinocephalm  31urch.,  t.  X  f.  ß. 

Odontopleura  Barrandei  Ano.,  t.  X  f.  9. 

Ampyx  parvulw  Forb,  {culminntus  Haupt  non  Ano.),  t.  X.  f.  5. 
RoEMRR  vertritt  gegen  Heidenhaik  und  Linnarsson  seine  frühere 
Ansicht,  dass  das  Graptolithengesteiu  jünger  sei  als  der  Beyrichienkalk; 
vornehmlich  bestimmend  ist  ihm  die  Thatsache,  dass  auf  Gotland  und  Ösel 
keine  dem  Graptolithengesteiu  entsprechenden  Schichten  bekannt  sind ;  ergo 
ist  dasselbe  jünger  als  alles  noch  dort  Vorhandene. 
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Die  tlevonischen  (jeschiebe  (p.  134  —  140)  werden  einlach  in  dolo-  j 
mitische  und  sandipre  unterschieden.  Die  letzteren  enthalten  lediglich  Placo-  | 
«Icrmeureste ;  aus  erstereu  wird  auch  eine  Aiu&alil  von  Mollusken  bes<;liriebtü,  | 
darunter  als  neu  Unio'f  sp.  t.  XI  f.  2  und  PUrinea^  sp.  t.  XI  1 7.  Wich-  \ 
tig,  weil  auf  du  betdirftiiktes  Gebiet  in  LiTland  verweiaend,  ist  Tlatifidtitm 
KirchholmiensiB  Esto.  t.  XI  f.  1.  Carbon  lache  Geschiebe  (p.  140), 
durch  Produetn»  temretieidafMB  als  solche  gekeuueidinet,  sbd  je  eimnil 
bei  Breslau  nnd  Kiel  beobaditet  Sie  werden  Yon  Bobmbr  ans  dem  Iceatnlea 
Bnasland  hergeleitet.  Das  einsige  bekannte  per  mische  Geschiebe,  em 
Stttck  Zechstein  mit  Froduetm  horridua  yon  DOrrgoy  bd  Breslan,  Itat  sieh 
Tielleicht  auf  die  kleine  Zechstein-Partie  an  der  Windau  in  Kurland besishen.  | 

Von  jurassischen  Geschieben  (p.  142-150)  werden  12  Arten  miter>  j 
scliieden.    Bemerkenswerth  sind  die  Angaben  Uber  das  Vorkommen  des  } 
Lambert i'Cordatus-Oesteins  in  Schlesien,  und  die  Notiz  über  ein  Kimme- 
ridge-Gcschiebe  von  Rixdorf  mit  Pteroceraft  Ormni  nnd  Terebratula  cf. 
subseUa.  Unter  den  cretacischen  Geschieben   ji.  151—160)  werden  13. 
unter  den  tnrtiiiren  (ji.  161 — 166)  H  Ab;iii"leninL'«  Ti  anerkannt.  Pann 
folgt  fp.  167— Ui^i)  eine  tabellarische  Übersicht  l'  i  l  -  sprocben^-n  (ie>.  liiel)e 
nacli  Verbroitmii;  und  Heimat,  und  zum  Schlui^?*  >ind  die  allgemeiueQ  Er- 
gebnisse in  Ii  kurze  SStze  zusammensrefasst.    Zu  dem  letzten  derselben, 
in  welchem  eine  V(»n  Nord- West  nach  Süd-Ost  gehende  Bewe^jungsrichtnng 
der  Geschiebe  eutöchieden  verneint  wird,  möchte  Keferent  bemerken,  das,  | 
wenn  der  Verütaser  p.  76  Ptntamentg'horealis-KnXk.  ans  dem  Gonvernemmk  i 
Fnltawa ,  p.  80  GotUinder  Korallenkalk  TOn  Königsberg ,  p.  89  Phsdles- 
Oolitii  von  Lyck,  p.  92  obersilniischen  Crinoidenkalk  7on  Königsberg,  p.  148 
Höisandstein  von  Zoppot,  p.  169  Fteekalk  Ton  Berlb,  Buckow  und  MSnche- 
beig  anführt,  er  sich  im  Widerspruch  mit  seiner  dgenen  Behanptnnir  bs* 
findet  Ljdc  in  Ostpreuaaen  liegt  8*  aftdlicber  und  4*  Ostlicher  als  BunrOc  auf 
Gotland!  Übrigens  hat  schon  GnnwiNOK  (Geologie  von  Liv-  und  Knrlsad 
1861.  p.  95  u.  196)  aus  NW.  nach  SO.  transportirt«  Geschiebe  i  a  hirewie««. 

Die  11  Tafeln  sind  vorzüglich  gezeichnet  ;  hervorragendes  Interes?« 
beanspnichen  t.  VI  (Phaciten-Oolith),  t  X  (Graptoiitbengestein)  und  t  XI 
(devonische  Gesteine).  Gtottnohei 

J.  Kiesow:  Über  silurische  und  devonische  Geschiebe 
Westpreussens.  (S.-A.  ans  Sehr.  Naturf.  Ges.  Danzig.  N.  F.  Bd.  VL 
Heft  1.  1884.  8«.  1)6  p.  3  tab.) 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  (p.  1—27)  entbflU  die  Übersicht  der  süa- 
riscben  Geschiebe.  Von  f  «!nbrischen  Geschieben  ^sird  nur  beilfiufif  dn 
Kalksandstein  mit  Paradißu  aits  und  Kllipmcephalu^s  i  i  wähnt  ;  von  mXtl- 
silurischen  werden  9  Altersütufen  nntersebieden,  dabiuireifen  die  obersiliiri- 
sehen  mit  !oO  Abänderungen  in  nur  -i  Uauptg^ruppen  zerlegt,  was  der  Uber* 
sichtliclikeit  Eintrag  tlmt.  214  sUurische  Versteinerungen  werden  auf  p.  88-Ä 
des  Näheren  besprochen,  dannter  sind  neu  oder  besonders  intereamnt; 

Orthia  erratica  Hall  var.  (untersilur),  t.  II  f.  lü. 
Stro^tiurtnena  elegans  u.  »p.  (uutersilur),  t.  III  f.  4,  5. 
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Rhynchonella  cuneata  Dalm.  sp.  (obersilurwcher  Oolith). 

Strkkfatulinia  Schmidtii  n.  q».  (obersiiur),  t.  III  f.  7. 

CucuUeUa  eoarctfUa  Phill.  sp.  (Bejrichienkalk),  t.  III  f.  10. 

Orthonota?  varieeostata  n.  8p.  (Backfteinkalk),  t,  III  f.  11. 

Meioptomn  <jracile  ii.  fp.  (Echinosphfiriton-Kalk  i,  t.  III  f.  13. 

Platyvenui  pmUlutn  is   sj)   (uliersihir'i.  t.  III  f.  15. 

Orthoceras  Jentzschianum  n.  sp.  (Beyrichienkalk),  t.  IV  f.  2, 

Homaionotun  cf.  rhinotroins  Aso.  (obersiiur), 
sowie  die  Phacopa-  und  Chcirui  us-ATtciiy  unter  denen  sich  zuliireiche  ueuer- 
dlngs  durch  F.  Schmidt  aus  den  russischen  Ostseeproviuzen  beschriebene 
Fonoeii  wieder  laden. 

Auf  p.  86—88  wird  die  Herkunft  der  wegtprenadachen  Siltirgeschlebe 
erörtert;  nahmi  die  Hälfte  lint  sich  direct  auf  EheOend,  Nord-IiTland, 
pagO  und  ösel  nrttekilUnm  Wenn  es  dnretutos  in  Frucenten  ansgedrOei^t 
werden  soll,  ent&llen  nacli  Kibsow  64  der  SUnrgescbielie  nnf  des  Gebiet 
Östlich  TOB  Gotland,  36%  auf  Gotlaod,  Ösel  nnd  das  sdiwedlsehe  Festland. 
Bas  stimmt  zu  der  Angabe  TOn  Nobtlino,  der  (Jahrbuch  Landesanstalt 
1882,  p.  314)  35  7^  der  westpreossischeB  Geschiebe  auf  Schweden  besieht^ 
80  durchaus,  dass  die  Polemik  gegen  den  genannten  Antor  (p.  88)  voll- 
kommen  gegenstandslos  erscheint. 

Unter  den  (levoni?phen  Geschieben  (p.  89 — 96)  fehlen  die  Sandsteine 
mit  PIaco(l(!nn<  nrej^ten;  die  1<)  vdii  KiesoW  erwähnten  meist  dolomitisclieii 
Gesteine  nin  1  imintlich  durch  Biachiopoden  charact«^risirt ,  von  denen  B 
eing'ehender  beschnt^ben  werden.  Die  devonischen  (le.xcliiebe  sind  unbedenk- 
lich aus  Liv-  und  Kurland  herzuleiten,  nachdem  Kiesow  Spirijer  Unticulum 
Vern.  und  RoEMKK  (Leth.  errat.  1885,  p.  136)  auch  Jihi/nchone.Ua  livonica 
Bucu  darin  nacligewie.sen  haben.  Die  3  Tafeln,  welche  diu  iuterebsaute 
Abhandlung  begleiteu,  siud  gut  ausgeführt.  Gottsoheh 

G^.UiitfBtröin:  List  of  the  fossils  of  the  Upper  Silnrian' 
Formation  ofGotland. 

Um  zu  ermessen,  welcher  enorme  Zuwachs  in  den  letzten  Decennien 
der  Fbnna  von  Qotland  geworden  ist,  mnss  man  das  ierste,  1867  vom  Verf. 
gegebene  yeneichnias  mit  dem  8oeb<»i  eracbienenen  vergleichen. 

1867  1865 
Braohiopoda  .  90  ca.  150 
Biyoaoa ...  4  ca.  60 
Asteroidea  et 

Echinoidea  .  1  4 
Crinoidea  .  .  18  180 
Anthozoa  .  .  79  ca.  110 
Oraptolithae  .  1  6 
Spongiae  .  .  4  ca.  20 
Incertae  sedis  .    0    ca.  10 

Sa.  aÖ5  ca.  1060  Arten, 

  X>ameB. 


1867 

1885 

Scorpionida  .  .  . 

.  0 

1 

Trflobitae    .  .  . 

.  88 

70 

Uerostomata    .  . 

.  8 

3 

Fhylloearida .  .  . 

.  1 

1 

Ostracoda    .   .  . 

.  10 

35 

Cirripedia    *   .  . 

.  1 

1 

AnueUda  .... 

.  4 

ca.  60 

Cephalopoda .   ,  . 

.  13 

ca.  107 

Pteropoda     .    ,  , 

.  2 

7 

Ciastropoda   ,    .  . 

.  23 

180 

Lanieilibranchiata . 

.  U 

ca.  80 
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O.Weertli:  DieFaiiBa  deaNeocomsandsteiiis  imTento- 
tobnrger  Walde.  (Faläont  Abhandl.  heraiugeg.  von  W.  Dambb  imd 
E.  Katsbb.  Bd.  n.  Heft  1.  1884.  77  Seiten  imd  11  Tafeln.) 

IXe  Stellimg  des  Hilasandsteiiis  im  Teutoburger  Walde  wurde  nrar 
echon  in  den  40er  Jaliren  durch  F.  Bobheb  richtig  erkannt,  fiber  aeiae 
Fanna  beaaasen  wir  aber  Msher  nur  sehr  dflrftige  Angaben.  FkeOidi  »di- 
net  aich  der  Ostliche  Theil  des  Teutoburger  Waldes  durch  die  Petieihctai* 

armuth  des  Sandsteins  aus,  in  der  westlich  der  DOrenschiucht  gelegenen 
Oegend  haben  aber  die  Sandsteinbrüche  eine  reic  he,  wenn  aach  meist  nicht 
sehr  gut  erhiiltene  Fauna  geliefert,  deren  Bearbeitnni;  wir  Weerth  m 
verdanken  haben.  Amh  Aviirde  weitaus  der  grfisjite  Theil  des  in  diewr 
Arbeit  verwerthoten  Materials  vom  Verf.  mlh^t  zusaumiengebracht 

Schon  <lie  Bearbeitung  der  Hilsammoniteu  Norddeutschlands  dnrch 
Neumayk  uii'l  Thlui  (vgl.  dies.  Jahrb.  1880.  II.  -272-)  hntte  uns  eine  gt*^ 
Beihe  neuer  Anniioiii tontypen  kennen  srelehrt,  n.tiiiLütlich  solclip  der  Gat- 
tungen Pertsphiiittta,  Olcmtepiianut<  und  HopUtts^  welche  niil  Evideii/.  .'ciU 
i'iiie  t'n)j:e  Beziehuiifj:  der  burealen  oberjuia.«!»ischen  Pruvinz  zu  der  üuid- 
deutÄch-engli.schen  alteretacischen  hinwiesen.  Nur  wenige  Hibfonnen  fiß- 
den  sich  im  Teutoburger  Sandstein  wieder,  wie  z.  B.  (HeoKt.  Ihduem  Bon., 
iwoentlobatm  N.  A  IT.,  UdUhokmau  liSnc.,  ChüMani  N.  A  U.,  Corferom 
b^Qbb.,  FluXfipti  Boen.,  Crtoeeras  eajßrkom»  Boem.  Die  meisten  mOan 
als  eigentbOmliche,  wenn  auch  keineswegs  ans  dem  Bahmen  der  aoid- 
dentselien  Hilsammonitmianna  heraustretende  Formen  bezeichnet  woden. 
Als  nene  02eos^pAafll  bescfaieibt  der  Verf.  Ofo.  Hotii,  Pkieti,  Uppm$t 
AmminSt  nodoem^mf  alticottatiUf  Tön^ergensis,  Oerlimghutanus ,  zu 
Perisphineies  gehOren  3f.  Xeumaifri  und  Ihurgenei^.  JnunomUa  Sef  horki 
ist  ein  Lytoceras  mit  NabeUuoten  nuf  den  inneren  Windungen.  Zu  Ho- 
fHÜes  gehören  H.  Teutohurgensis  j  Ebergetms,  bivirgatus  und  rielleicht 
auch  ühligii,  letztere  mit  Amm.  Deshayesii  verwandt.  Bisher  noch  un- 
bekannt aus  Norddeutschland  war  TlariiHtes  neocomiensi'^. 

Unter  den  (ia.stropoden  konnten  einige  rait  französischen  und  echwei- 
zeriächeii  Neocoinarten  identificirt  werden,  wie  z.  B.  Actueonina  Jcaunen- 
sis  P.  &  Cj  Aporrhais  acuta  P.  Ä  C,  Ptcrovera  Morennsxuta  k  Okb.,  VUvl- 
rntomaria  Amtedi  Forb.  Die  iihrig^en ,  meist  den  Gattungen  lumUMa, 
Certthiinn  und  Trochuft  angehftrig,  sind  neu. 

Aus  der  reichhaltigen  Lamellibranchiaten-lruiiiui  lassen  sich  folgende 
weit  verbreitete  Neocom-Formen  hervorheben:  Goniomya  caudata  Ae^ 
JFanopaea  Dupmkma  d^Obb.  ,  neoeomkn^  Idnm.  sp. ,  Tdima  Corterm 
d'Obb.,  Cardmm  CoUaUUmm  s*Obb.,  Trigonia  seapha  Ao.,  Leda  sesjila 
d'Obb.,  MgtiluB  timpUx  d'Obb.,  Pinna  Eobinaidma  d'Qbb.,  Fama  JTiM 
Bbsb.,  Avicula  CormuUana  d^Obb.,  PecU»  crawüetfa  Bobil,  BobimtUimt 
d^Obb.,  Jamra  olttra Bobm.  sp.,  Ot^rea  reetenpMlariii  Bobm.,  CtmUmVn. 
sp.  und  tpitoÜB  Gf. 

Besonders  häufig  Ündet  sich  Thetia  minor  8ow.,  eine  sonst  Im  Aptien 
verbreitete  Muschel. 

14  neue  Zweischaler  werden  beschiieben,  darunter  ein  Inottramm 
aus  der  Qmppe  des  L  eoneentncuf. 
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Auch  die  BncMopoden  stellen  metot  bekannte  Formen  dar:  Shyneho- 
netta  muUiformii  Bora.,  Ter,  psatdoptrentü  Lktk.,  h^pipopmt  Bora.,  faba 
Sow.,  Montoniana  o*Obb. 

Echinospatagm  eordifornUaBKEXV.,  Collyrüe»  ondum  o'Okb.) 
hrimts  Gresslyi  Ao.  np..  Cidari»  punctata  Roem.  und  Fentarr.  neoromiep- 
sis  Desh.  neiHt  Serpula  PhiUtpsii  Rüeu.  gehören  gleichfalls  zu  den  ver- 
breiteten Vereteincrungeii  <lf-»  N»*nrnm  oder  Milses. 

Wesren  de«  vipifach  maugelliatteu  Erhaltnnjr<izu«tande««  konnten  manche 
formeu  nur  ungenahert  mit  schon  beschriebenen  verglichen  werden. 

"Unter  den  68  bereite  von  anderwärts  bekannten  Arten  des  Teuto- 
burger Sandsteine  gehören  etwa  |  mittelueocomen  Vurkumninissen  an.  Nur 
Bac.  neocoimensis  und  Adaeon.  Icaunensis  (vielleicht  auch  DetUal.  valan- 
gknae  und  Goniomjfa  Väiersensis)  sind  dem  Valangien  eigentitttmlieh,  Ptfii- 
rotomaria  Amtedi,  LudM  Santae-Crudn,  Lima  Cottdldina,  Ostrea  mo- 
eroptera,  namentlich  aber  die  im  Sandstein  aneeerordentlioli  häufigen  Thetü 
minor  und  Peete»  HriaUt-punetatu»  finden  dch  im  Aptien,  aber  nieht  im 
ICttelneoeom. 

Wenn  demnach  die  Annahme,  daas  im  Tentobmrger  Sandstein  ausser 
dem  mittleren  Neocom  auch  das  untere  und  obere  vertreten  sd,  nicht  Ton 

Tom  herein  ausgeschlossen  sein  dOlfte,  so  glaubt  doch  der  Vrrf.  mit  gros- 
serer Wahrscheinlichkeit  schliessen  zu  dürfen,  dass  ^der  Sandstein  in  seiner 
gaasen  Ausdehnung  dem  mittleren  Neoconi  entspricht,  dass  aber  in  dem 
Meere,  aus  welchem  derselbe  abgelagert  wurde,  noch  einige  Formen  dp<? 
nnt(  ren  Nnocoms  fortlebten,  nachdem  dieselben  in  der  Sehweiz  und  Frank- 
reich bereits  ansgestorben  waren,  und  dass  ferner  einige  andere  Arten,  die 
hei  uns  .-icbon  zur  Zeit  des  mittleren  Neocoms  lebten,  in  Frankreieb  un«l 
der  Schweiz  erst  einwanderten ,  nachdem  bereits  das  ijauze  Neoconi  zur 
Ablagerung  geküramen  und  das  Aptien  in  der  Bildung  begriflFen  war.* 

3föglicher  Weise  gelingt  es  später,  eine  Oliedening  lU'S  Sandsteins 
nach  den  paläontologischen  Erfunden  dun  liziUiili ren ;  ein  sicherer  Vergleich 
mit  den  Hüsbildungeu  ^orddeutschlanda  wird  erst  ermöglicbt  sein,  wem 
die  Fauna  derselben  genauer  bearbeitet  ist.  EttelttTnann. 


B.  Holzapfel:  Über  die  Fauna  des  Aachener  Sandes  und 
seine  Äquivalente.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  6. 1885,  p.  686—609.) 

Wenn  auch  das*  untemnone  Alter  des  Aachener  Sandes  wohl  von 

keiner  Seite  angezweifelt  wird,  so  gehen  doch  die  Ansichten  Uber  seine 
Parallelen  mit  den  ScuLüTER'schen  Zonen  in  Westphalen  etwas  an?  einan- 
der. Der  Verf.  sucht  durch  eine  eingehende  Erörterung  der  spärlichen 
paläontologischen  Funde  die  Meinung  zu  stützen,  dass  der  .Aachener  8and 
der  ganzen  Quadratenkreide  aijuivalent  sei  und  nicht  allein  deren  oberen 
Abtheilung.  Die  bezeichnenden  i^'ormen  des  Aachener  Sandes  sind  nach 
Holzapfel  : 

Inoceramtu  ('rr^j>i  Mont.  Cassidaria  cretacfa  MÜLL. 

„        lobaius  OOLDF.  Äctaeonella  gigantea  Sow. 
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Area  Kdlteiiharhi  Müll.  Gastrockaena  mnxitna  Müll.  sp. 

Caräium  }>ecttm forme  MCll.  „  Ukcvi»  S>»\v 

GaBtrodtaena  voracishmta  Müu«.  Steiamauu. 


A,  Koeneo:  Über  eine  paleocine  Fauna  Ton  Kopei- 
hagen.  (Abhaodl.  der  kOnigi.  OeseUeeh.  d.  Winensehaftea  za  Gotting«». 
YoL  XXXn.  1886.) 

Im  üntergnmde  der  Oasajutalt  Ton  Kt^nhagen  waren  seit  lingcnr 
Zeit  berdtB  Thone  mit  Tertiäroonchylien  bekannt,  welche  auf  Sedn  lin- 
svdeuten  schienen.  In  neuerer  Zeit  worden  diete  VorkomnDdiBe  nnn  ii 
nmlhnenderer  Weise  ansgebentet  und  das  gesammte  Material  Bcm 
T.  KoBMBN  rar  Bearbeitung  ttbergeben. 

KoBMBK  illhrt  im  Ganseii  126  Arten  au,  nnd  swar  Ceplitlo- 
poden  2,  Gastropodon  71,  Bivalven  30,  BracMapodfln  1,  Koiallea  F«n- 
minifereu  8,  Fis(  he  (Zähne  nnd  Otolithen)  11. 

Die  Conchylienfauna  zeigte  auf  den  ersten  Anblick  we&i^  Auffalle«- 
des ;  sie  besass  den  Habitus  der  Fauna  des  Londonthones,  des  RupeUboDH 
oder  de«  norddent>rhcn  UnteroliVor?iTi€'*5 .  indem  sio  vrie  diese  au*  laM- 
rt'ichen  canalitrrtn  Gasteropoden,  uanientlicli  rieuii'toiiu*n,  sowie  au:*  klei- 
nen Bivalveu  zusamin»»nürr»'<etzt  -vvar.  nnd  sdiienen  auth  die  Arten  mit  be- 
kannten Formen  d-T  »'rwülmti-n  A))hv<_r'*niiii;-  ii  idrnt  zu  sein. 

Um  so  übenajsdieudei-  war  da-*  Kt-altai  als  e>  >iih  h*:i  näherer  Vn- 
tersucbunjj:  herausstellte,  dass  dies«  durchaus  uicht  der  Fall  i  und  da» 
im  Gegentheile  fast  sämwtliche  vorliegenden  Formen  Abvvciclmngen  T<m 
den  bekannten  Arten  dos  Eocän  and  Oligocäu  erkeunen  liessen,  wekk 
den  Verfasser  n9thigfcen,  mit  gaoit  Teieehwindenden  Ansnahmen  alle  roi^ 
kommenden  Fonnen  als  nene  Arten  avftnfiwsen. 

Es  seigte  sich  weiter,  dass  die  ▼orhandenen  Verwandtschaften  meiü 
anf  Arten  des  nntersten  EocSn.  d.  h.  anf  Arten  der  Sablcs  inftriens,  dsi 
Londeu-Thones ,  des  Thanet-Sandes,  sowie  des  belgischen  Tpiesiamd 
des  sog.  OnUcalkes  Ton  Möns  hinwieeen  nnd  der  Ver£  Holgert  hierans 
wohl  mit  Becht,  dass  die  fraglichen  Thone  der  Gasanstalt  von  Kopenhapn 
dem  untersten  Eocän  angehören  und  Avalirscheinlich  eine  bindere  Fade» 
des  Tlianet-Sandes  und  des  Calcaire  grossien  von  Möns  danrtellea. 

Im  Anhange  liiezu  spricht  der  Verfasser  die  Ansicht  aus,  dass  es  ach 
empfehlen  würde,  die  Woolwich  und  Pveading  Serie«*  und  die  Thanet-J^i-^'^ 
Englands,  den  faUaire  de  Möns  Beliriens,  sowie  im  Pariser  Becken  die 
Schichten  unter  dem  ilorizonte  \on  <  nise-Lamotte,  ak  eine  srllt>tsTdiüdige 
Terliärstnfe  von  dem  eigentlichen  Kdran  zu  trennen  und  nnt»  r  dt-nj  Namen 
.Palü<Kan*  /.u>annnenzufas8en,  wie  die;»  zuerst  Schimpkr  vorgeistlilaireu  habe 
und  nintivirt  dies  namentlich  dadurch,  dass  ohne  eine  solche  TrenuiiUi:  da* 
Eocäu  einen  zu  grossen  Umfang  besitzen  und  zu  heterogene  Glieder  in  loA 
vereinigen  wfirde,  verglichen  mit  den  übrigen  Stofen  des  TertÜis  wie 
Oligodn,  Hlodbi  nnd  Fliocin.  Bs  lisst  sich  gewiss  nicht  leoguM,  4am 
dieser  Vorschlag  vieles  Ar  sich  hat  und  scheint  es  mir  wohl  keinsm  Zweifel 
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zu  uuterliegen,  dass  die  Fauna  der  Salles  de  Bracheiix,  de  SoHsonai-*  und 
deren  Äquivalente  »ich  von  der  l  auua  des  Gro])kaUie8  imd  der  Sabks  moyenn 
zum  miudeäteu  ebenso  weaentlich  unterscheidet,  wie  diese  von  dem  Oiigocftn. 
—  FaMt  man  daher  das  Oiigocftn  ala  eine  eigene  Stufe  auf,  so  scheint  es 
mir  nur  conseqnent  m  sein ,  dies  mit  den  Schichten  naterhalb  des  Hori- 
sontes  Ton  Cnise-I«Bmotte  ebenfUIs  sa  thnn  und  liesse  sich  auch  wie  ich 
glaube  gegen  die  Bezeichnnng  iPaleocin*  nichts  einwenden.  Eine  andere 
Sache  ist  es  freilich,  dass  man,  wenn  man  den  Namen  .Eocftn*  in  solcher 
Weise  einengt»  genfithigt  sein  wird  für  das  Tereinigte  Paleocän,  Eocftn  und 
Oligocän  eine  neue  Collectivbezeichnang  an  schaffen,  um  sie  dem  vereinigten 
Miocäu  nnd  Pliocän  d.  Ii.  dem  N*->)i;t^n  gegenflberzustdlen. 

Scliliesidicb  m^Wbte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der 
Verfasser  eine  kleine  Mittheilung  Lundoren's  über  erratische  Vorkommnisse 
von  Eoc?in!je<«teinen  nnd  Eorftnronrliylion  im  südlichen  Schweden  und  auf 
<lpr  Insel  Boniholm,  welche  sich  in  «U  ii  ..(ieologiska  Föreningens  Förliand- 
liiifrar  IHK-.?  H'l.  VI.  pag".  ^^1 — M'  abj^^'ilrnckt  findet,  tiberselien  zu  haben 
;j(:lieint.  Es  i^i  hiebei  von  Interesw.  dass  die  hier  vorgefuiideneu  Conchylieu 
au«  h  \  it  liach  auf  die  Sahli  s  inierieures  hinweisen,  so  dass  die  Vermnthun;^ 
nahe  iiesrt,  dass  es  sich  lun  einen  ähnlichen  Horizont  handelt  wie  bei 
Kopenhagen.  Th.  Fuohs. 


B.  Koken:  Über  fossile  Sfiii  jreth  iere  aus  China.  (Paläout. 
Abb.  hetau>^eir.  v.  Damks  u.  Kayser.  IW.  IIJ   Hett  2.  1885.  85  S.  7  Taf.) 

JJer  Verf.  hat  in  dieser  Aibeit  daü  nur  aiw  Zfthnen,  und  oft  nur  ans 
wenigen ,  bestehende  Material  verwerthet  und  es  verstanden ,  dasst  llie  zu 
einem  iiitere^ssaiiten  (Sesannntbüdo  einpr  uns  bisher  noch  wenig  bekannt  ge- 
wesenen foaaileu  Fauna  Chinas  zu  verweben,  von  Richthofen  hatte  diese 
Zähne  von  Frachtschiffen!  gekauit,  welche,  den  Taug-tszS  abwärts  fahrend, 
^osse  Mengen  derselben  nebst  Knochen  geladen  hatten,  nm  dieselben  an 
Heilzwecken  an  Apotheken  an  verkanfen.  Sie  entstammen  dem  Alpenlande 
Yttiman,  woselbst  sie,  wie  Verf.  wahrscheinlich  macht»  an  verschiedenen  Or* 
ten  gesammelt  worden.  Bef.  giebt  znnttchst  das  stattliche  Yerzeichniss  aller 
nun  ans  China  bekannten  Sängethierreste  jnngtertiären  Alters,  in  welchem 
die  bereits  früher  von  Anderen  beschriebenen  Arten  dnrch  *  bezeichnet  sind : 

Proboscidia.  8)  Rkmoeeras  {PAeeratherimn) 

1)  Masiodon  jaminensts  var.  st-       pUeidena  KoON. 

«siuts  Koken.  BhiMeera$  9inmtai§  Owkn. 

2)  Mattodom  bX.  Pandhms'FALO,  10)        ,       9ioakn9i$  Falc.  a. 
*  9)  SUgodon  CUßii  Falo.  a.  Gavtl.  Cadtl. 

*4)      ,      tiMiS^titsFAiiC.a.GAinrL.  11)  IKftthoosrMSMiipticMZsfMKoKSN. 
5)      y      äff.  bombifronB  Falo.  *12)  TapirM  sinensis  Owen. 

P  er  i  SS  Oda  c  ty  la.  13)  ^^ipparitm  Biehthofeni  Kouh. 

*6)  CMicoCfterwm  «meiise  OwiH.  *'^^)        n  >P* 
7)  Äeeraiherwm  SUmfordi  var.  ^)  ^!9^^  >P- 

hipparUmum  Kokkn. 
K.  Jahibttdi  t  masfalofle  ito.  ISS«.  B4. 1  M 
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IH)  Sus  IL  Sp. 

17)  Palaeomeryx  üwenu. 

18)  ,        n.  sp. 

19)  „         n.  sp. 

20)  Cervu$  orlrntalis. 

21)  ,  leptodm. 

22\  Camelopnrdnlis  microdan. 

23)  Antiloite  sp. 

24)  Bibos  sp. 
25 j  Bison  sp. 
26)  Bos  sp. 


Artiodactyls. 


27)  B^i.s-  r?^  gp, 

28)  BuOaius  sp. 

29)  ,  sp. 
♦30)  .^Ot?M<  sp. 


K  n  <l  t'  n  i  i  A. 
31)  Siphntus  iimcohnm  ^emrisü. 

Carnivora, 


*32)  Hyaenatu  toyt  ap. 

33)  Ursua  sift.  jaj>(micu8. 

34)  Ut/ut  iia  smt  tisis. 

35)  Canis  n.  sp. 

36)  Fe/«  sp. 


Von  den  allgemeinen  Erjcebnissen  der  Arbeit  ist  zuuäckst  litn  orzuhe- 
ben,  dass  diese  Fauna  ein  pliocünes  Gewand  träsrt;  dass  sich  aber  uack  Jtiu 
verstluedenen  Erhaltuuj^szustaude  injierhalb  derselben  wieder  mehrere  Grup- 
pen unterscheiden  lassen: 

Hippttrüm  Si^ihofeni,  Camdopardttüs  mkroAm,,  Aterathtrim 
Blanfordi,  Paiaeomerpx  Owenü,  Paiaeomeri/x  sp.,  wahnehemlkk  nek 
Masiodtm  affl  ^andümis  sdchnen  sich  durch  dnen,  «n  de»  Ton  Pikend 
«rinnenideii  Erhaltongniutand  ans.  Sie  entstuntnen  Tielleieht  einer  etms 
älteren  Stufe  als  die  (Ihrigen  Foimen. 

Eine  zweite  Gmppe,  die  Hehnabi  der  Arten  in  sich  ecUieaeid, 
acheint,  im  Gegensatz  zn  erster,  in  Knochen-HOhlen  geftinden  za  bcbl 

Wieder  andere  Reste  rufen  den  Eindmdc  hervor,  als  wenn  sie  ii 
thonig-mergeligen  Schichten  eingebettet  gewesen  wären.  Hieiher  gdWSrei 
Stegodon  Clifiii,  St.  aflf.  bonibifrmiSf  Mastodon  perimensis  var.  irinengk. 

Zwei  Zähne  von  Equm  sp.  endlich  deuten  auf  ein  viertes  Herkommt!: 

Trotz  dieser  verschiedenartiir<'n,  räumlich  weit  von  pinan'lpr  iretreon- 
teu  Herkommnisse  i*<t  aber  docli  ']"r  (  Je^ammt-Eindniek  der  Fauna  ein  ein- 
heitlicher, nnd  3r\var  fiu  siwalisi  inT  Ks  »  rsriebt  sich  daluT,  das:«  in  sani 
Chiuu,  v<'i)  "N'i'umau  au,  durch  die  Fmvinz  .*^ze-chuen  bis  hin  zu  d»  n  üörd- 
liehen  Pi  Dvinzen  Shen-si  und  Shan-si  am  Iloangho  zu  pli«»tiiuur  Z»  it  <^\m 
Fauüit  gelebt  hat,  welche  nicht  nur  iu  vielen  Formeu  imt  der  siwalisdiea 
übereinstimmt,  sondern  auch  geographisch  dieselbe  fast  berührt  hat  Aber 
weiter  noch  hat  sieh  efaiat  das  VertHeitangsfeld  dieser  Fenna  erslmkt; 
denn  andi  im  Osten  in  Japan  nnd  im  Sflden  auf  Java  haben  sidi  >  die 
fOr  dieselbe  so  kennzdchnettden  Stegodonten  geftmden:  ,so  dass  die  awa- 
lische  Thierwelt  in  ihren  Anslftnfeni  sich  Aber  «inihenid  40  Breitengnde 
imd  70  LSngengrade  ausgedehnt  hat*. 

Damit  tritt  der  Verf.  also  in  Tollsten  Gegeasati  in  den  von  Buiw 
ausgesprochenen  Ansichten,  über  welche  in  diesem  Jahrbach  mekrfrch  be- 
richtet wurde;  und  in  Iftagerer  Beweisflihnmg  wird  hieifitr  der  aSIfcigB 
Anhalt  gegeben. 

Aus  der  Untersnchnng  der  einzelnen  hier  beschriebenen  Formen  greift 
Bef  nur  dn<^  die  neuen  Arten  betreffende»  sowie  einiges  Andere  m  Wich- 
tij^t  heraus. 
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JtAtROctfTM  pHeidenB  n.  sp.  ist  eine  Aeeraihermm  perimen$€  nahe 
Wirandte  Alt,  welche  wohl  eben&Ufl  ein  Acerathrn'um  gewesen  seiii  dtirftn. 
Jihinoceros  »impUcidena  n.  sp.  lässt  durch  die  Torhmdeiien  Zähne 

Aof  ein  Thier  von  ungewöhnlich  kleiner  Gestalt  schliessen. 

Von  dem  bereit«  früher  durch  Owen  bcsdiriebenen  Tapirus  sinensis 
stand  dem  Verf.  f ine  reichere  Anzahl  von  Zähnen  zu  Gebote ,  welche  es 
ihm  ermöglichte,  die  Artmerkmale  in  ^rri>H^erer  Schärfe  klarzuley:en.  Es  be- 
stätigt sich  (lurchans  die  Sellititytändigkeit  der  Art  gej^^enüber  dem  leben- 
den T.  nnn-rtcanu.s,  abor  aucli  gegenüber  dem  T.  indtcus. 

Utppariun  Uichthojeiu  n.  sp.  ist  durch  eine  granze  Anzahl  von  Zähnen 
verireten,  welche  in  mehrfacher  Beziehung  von  denjenigen  bereite  bekannter 
Arten  abweichen. 

Von  Equua  sp.  liegt  ein  Prftmolar  vor,  welcher  durch  das  geringe 
Kaaw  Ton  lUtelnng  an  E,  Amtomi»,  und  ein  Hokr,  welcher  en  £1  ea- 
baUu»  erinnert. 

Eine  neoe  Art  der  Gattonif  Su$  ist  durch  einen  M*  inp.  vertreten. 
Sie  echlieflst  dch  am  nächiten  an  die  Biwaliaebe  Art  Sm  giganiens  nnd  die 
Attiache  S,  erymanMu  an. 

Palaeomeryz  Owenii  n.  sp.  ist  eine  Art,  deren  UnterldeHer-Holaren 
^es  sind  8  Stück  derselben  vorhanden)  fast  ausnahmsloB  die  sog.  Palaeth 
iNtfryx^Falte  fehlt,  welche  H.  y.  Mktxb  noch  als  Hauptmerkmal  der  (iatt* 

«m^  erachtete. 

Zahlreiche  Reste  liegen  von  Cervus  orientalis  n.  «sp.  vor,  welcher, 
wie  die  siwali«srhen  f.  shnpJicidens  und  siralensiß.  ra  der  Gruppe  der  Musa- 
Hirache  jj:eh;'irt     Crleiches  gilt  von  Cervus  leptodu^  n.  sp. 

Als  L'iiniclopardalis  microdo)i  n,  ap.  be8chreil)t  der  Verf.  eine  Anzalil 
von  Zähnen,  welche  kleiner  als  die  der  lebenden  Giraffe,  auch  durch  nn  Inere 
Andere  Merkmale  von  letzteren  geschieden  sind.  Branoo. 


Boyd  Dawkins:  On  a  skull  of  Oviboa  moschatus  from 
the  sea-bottom.  (Quarterly  joonial  geolog.  soc.  Vol.  41.  Part  2.  188Ö. 

pagf.  242—244,  mit  Holzschnitt.) 

In  einer  früheren  Arbeit  Über  die  zeitliche  und  räumliche  Verbreit- 
vaig  des  Moschusochsen  hatte  sicli  Verf.  wesentlich  auf  einen,  aus  dem 
Porest-bed  stammenden  Schädel  dieser  Art  «gestützt.  Diese  Herkunft  des 
Schädels  war  jedoch  an^ezweilelt  worden;  man  warf  dem  Verf  flu,  das« 
das  Stück  entweder  aus  jüngeren  ächichtea  stamme  oder  in  der  bee  ge- 
dredgct  wäre. 

Verf.  besclureibt  nun  einen  neuen  Schädelrest  von  Üuhm  mosvhulus, 
welcher  in  einem  Raritäten-Laden  gekauft  w\irde.  (  her  die  Herkunft  des- 
selben konnte  zwar  der  Verkäuler  keinerlei  Auskunft  geben;  der  Verf. 
aber  glaubt,  dass  auch  dieser  Schädel  dem  Forest-bed  entstamme,  weil  ihm 
der,  die  Schichten  d^selben  bezeichnende  rothe  Sand  anhange.  Doch  auch 
dan  findet  seine  Gegner.  Branoo. 

ee* 
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Lydekker:  Rodents  and  new  Rnminaiit«^  from  the  Si- 
waliks,  and  Synopsis  oi  Haiumalia.  Mit  1  Taiel  u.  8  UolzadmittOL 

Die  Reste  von  Nagethieren  gehören  zu  den  Seltenheiten  der  hwäK- 
»chen  Scliichtenrpihe.  In  FxLroxKR's  „Palaeontol(»^ca]  M'-moir-''"  voL  I. 
p.  23  werden  solche  der  Gattunjj;  Mtts  zucreschriclipn  ,  iihiiIiohe<  \vur<le  ^  lirrj 
früher  von  Bakkr  angegeben  („On  tho  fossil  remains  j  r»  -eiit»  d  v<  \hr 
Mtisenm  at  Ludlow*.  IRnO.  p,  16>.  Yerf.  keimt  nur  -  in  S-tück.  dit  In- 
cisiven  enthaltend,  welches,  wenn  auch  das  Genu-  ni  ljf  zn  enTiittflii  i-t, 
doch  auf  die  Familie  der  Mnridae  be/o^en  werden  kuun  ;  tutj-taniiut 
den  Narbada».  Auf  die  Spalacidae.  und  zwar  die  (iattuuL'  Khtjeomm  limn 
Verl.  mehrere  Rtjste  zurück,  welche  iu  den  typiiichen  Siwalik:*  Uüd  dem 
Poigab  gefunden  woidan  dnd.  Bhizomya  sivaUruü  würde  der  er^  fo^ 
tile  BeprlMDtanl  der  Gattung  sein,  deren  lebende  Arten  noch  in  deMCtb« 
Gegenden  za  Hanse  sind.  Die  Gattung  Hjfstnx  ist  ebenlUb  Mhon  fm 
Baob  und  Falcombr  in  den  citirten  Sdiriften  erwihnt.  YerlL  grtadel 
auf  die  ihm  bekannten  Beste  (ans  den  Siwaliks  nnd  dem  Pm^b)  die  Ait 
H.  9n>alen8i9f  welche  sich  dnrch  geringere  SpeaiaUsinnig  ihrer  Ghaiactoe 
von  der  indischen  Axt  nnteischeidet»  so  dass  Verf.  geneigt  ist,  dnen  dnect 
genetischen  Znsammenhang  «wischen  beiden  anzunehmen. 

Unter  den  Wiederkäuern  beanspimchen  die  Bovidae  Vtt»er  Intere^ 
Oreas  (?)  laiidens  wnrde  früher  vom  Verf.  (Vol.  I.  pag.  65.  Taf.  8. 
Fig.  4,  6,  7,  10)  als  Cerrus  latUlens  beschrieben,  jedoch  macht  ein  reicbe 
res  Material  und  die  Gelegenheit  zu  umfassenden  Vergleichnngen  es  sehr 
wabr!<cheinlicb  ,  dass  die  Beziehuntj:  auf  Orra.-t  die  richtiGTre  ist.  [Oe^fB 
die  Bestinimuug  als  Crrrus  hatte  sich  schon  früher  Kütimkykk  sehr  «rat- 
liit  ili'it  'r^nsirespritchen.  Jttef.j  Orctis  tY)  latidcns  fand  sich  in  liru  typi- 
schen s^iwaliks  inid  im  Punjftb.  Zweüelliafter  ist  die  Zuirehoriirkeit  eines 
als  Palnenryx  (O  sp.  aufgeflihrten  Zahnes  aus  dem  P\uijab :  in  die  Ver- 
waudtschaft  dieser  Gattung  mag  er  immerhin  gehören.  Sehr  hauJÖi;  uudea 
sich  in  den  Siwaliks  und  im  Punjab  Zähne  einer  Baselai^us-Ait,  wekhir 
Verf.  keinen  speeiflachen  Namen  giebt,  da  BOrmmn  seinen  Botdaplm 
namadieu$  ans  den  Narbadas  auf  einen  Schftdel  ohne  ZKhne  gegründet  hat» 
so  daas  ein  Vergleich  hier  nicht  dnrchfUhrbar  ist  Veif.  schliesst  sich  fensr 
den  AusfBhmngen  BüriimBn^s  an ,  dass  die  AnMope  pakteimdiea  an  ddr 
afrikanischen  Dvmaliis-Qmppe  gehöre,  beronngt  aber  nach  ¥town  den 
BLAiHmLB*schen  Namen  Akelaphut.  Gans  neu  ist  das  VoikommMi  rem 
Tragnliden  nnd  Uoschiden»  yon  denoi  einige  Zähne  als  TragiUus  mralemakt 
und  MoKhus  (?)  sp.  aus  dem  Piinjal)  besprochen  werden.  Zu  Cerau  *<b»- 
plieiäens  und  triplidetu  werden  Nachträge  gebracht  nnd  die  Ähnlichkeit 
des  enteren  mit  C.  axis,  die  des  letzteren  mit  C.  Davidiauw  hervor- 
gehoben;  als  C.  sivalensis  werden  vorläufig  Zähne  au^eftihrt,  weh  he  riaer 
dritten  siwalischen  ITir^fbart  angehören,  deren  Beziehungen  xu  lebendea 
Arten  aber  noch  nicht  hinreichend  verfolgt  werden  konnten. 

Zum  Schluss  wird  eine  Synopsis  aller  siwali-'hen  und  narbadUdjeo 
i^äuf^ethierarten  gegeben ;  in  der  systematischen  Anurdnuui;,  sowie  ini  G^ 
brauch  der  generiscbeu  und  speciüschen  Namen  schliesst  dch  der  Vert  an 
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Flowkr's  Katalog  der  Sängethiere  im  Royal  College  of  Surgeons  an.  Durch 
genaue  LiterafiiniricUweiBe  und  Synonymik  wird  die  AnfrähhniL'^  >»*  •'OMden 
urerthvoll  gemacht.   B.  Koken. 


R.  Lydekker:  .Nute  on  a  third  »pecie«  ut"  Mcr iitopotamus, 
{Becordit  geolog.  »urvey  of  India  1885.  Vol.  18.  per.  1  lö— 14ß.) 

Kiirzf»  Narhrioht  über  »  iiK  ii  Zdlm  vwi  Mert^copolamm  aus  Indien, 
T\'elcher  einer  neuen  dritten  Art  angehört.    ^  Branoo. 


FUhol:  Description  d'nne  nonTelle  espftce  de  Snidft  fos- 
sile appartensnt  an  genre  HtfOtherium.  (Bnll.  soc.  philomatiqne 
1885,  tome  ^.  pg.  29-^33.) 

Eine  nene,  H>/oiherium  primaewm  genannte  Art  dieser  Gattung  ge- 
ftraden  im  Quercy,  gegründet  anf  eben  TlieU  eines  Unteildefeis.  Die  Backen- 
zfthne  erinnern  durch  die  Gtestalt  ihrer  Halhmonde  noch  an  den  lUteren 
Typos  gewisser  Fachydermen.  Branoo. 

Ph,  Lake:  On  a  peculiar  form  of  Hippopotamtm  major^ 
fonnd  at  Barrington.    (Geolog  maf^uzine.  July  1885.  pg.  318 — 820.) 

Zu.<«aniinen  nnt  lihinoceros,  Bison,  Ccrrus  wurden  In  der  Nähe  von 
C'aiijbridge  zahlreiche  Re.*<te  von  Jlippopotamus  j2:efunden ;  unter  letzteren 
auch  6  Unterkiefer.  Von  diesen  tragen  5  die  zweifellosen  Artmerkmale 
des  H,  major;  der  6.  jedoch  weicht  in  mehr&cber  Beziehung  ab,  so  dass 
man  ihn,  falls  nicht  ebenso  genügendes  Uaterial  yorlfige,  wohl  als  einer 
neuen  Art  zngehttrig  erachten  konnte.  IncisiTen  und  Caninen  süid  nttm- 
lich  hei  diesem  Unterkiefer  aulMlend  klein,  wie  llherhaupt  der  ganze 
Knochen  schwächer  ist  Die  Holaren  dagegen  stimmen  TOllig  mit  denen 
Ton      mqjor  fiberein. 

Da  nun  die  betreffenden  Unterschiede  nicht  zur  AuihteUnng  einer 
neuen  Art  genügen,  da  firiier  ihre  Ursache  keineswegs  etwa  darin  zu 
«neben  i  t  <l.\ns  das  Thier  noch  nicht  ansgewacbsen  gewe.sen  wäre,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  das8  es  sich  hier  nm  ein  weiblichem  Gehiss  han- 
dele: eine  AulTassung,  welcher  sich  auch  Lydexmkk  anschlie^sr. 

Branoo. 


H.  Woodward:  On  an  almost  perfect  skeleton  of  i2Äy- 
iina  gigas  {Bh,  Stelleri)  obtained  by  Mr.  Robert  Damon  from 
the  pleistocene  Peat-deposits  on  Behring's  Island.  (Qnar* 
terly  jonmal  of  the  geolog.  soe.  vol.  41.  Part  8.  1806.  pag.  467^72.) 

Die  Abhandlung  giebt  eine  breit  angelegte  Beschreibung  des  Ske- 
letes  der  jetst  ausgestorbenen  Bkjftma  gigas  {Rh,  ^leUsnl)  Bs  folgt  so- 
daan  eine  Veorgleiebnng  mit  den  lebenden  und  fossilen  Verwandten  der 
Oattung,  und  dieser  schliesst  sich  an  ehn  Versdcluiiss  der  ausgestorbenen 
Sirenen  sowie  der  Uber  die  Sirenen  bandehiden  Littecatur.  Branoo. 
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.  A.  Portis :  C  a  t  a  1  o  s,^  o  d  e  s  c  r  i  1 1  i  v  o  d  e  i  T  a  1  a  s  s  a  t  f  r  i  j .  r  i  n- 
Tenuti  nei  terreni  terziarii  del  Piemunte  e  della  Lij^uria. 
(Memoria  pmniaui  della  R.  Accad.  delle  scienjse  di  Torino.  Torino  18^. 

4^  121  S.  y  Tal".  ^:>triitt«>  dcllL'  in.  inurie  d«'lla  R.  Acoad.  d.  sc.  di  Torino.) 

Die  Arbeit  enthalt  eine  .»^ortTfältige  Beschreibung  der  tertiiir.  u  »  .  ta- 
ceen-Reste.  wekhe  iu  rieuiont  und  Liguricu  geftinden  w  uidcn.  Wie  zühl- 
reich  uutl  zugleich  wie  mannigfach  diese  fossilen  Meere&säuger  dort  ver- 
treten sind,  zeigt  die  nachfolgende,  ihre  Verbreitung  angebende  TabeUe: 


Mittel- 
Hiocftn 

Ober- 
Miocftn 

 r 

Unttir-rii<»cÄa| 
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s 

sp.  PoiiTli* 

sp.  P0BT19 
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1  ~ 

1  PORTIB 

1  - 

t 

] '( >n  T I»; 

tiMPoBTra 

GastnUiii 

(Dbsil) 
Bkamdv 

T 

IHM»  Inmi' 
um  2mb»  i 

.T»Kssf . ' 

mtwor  PoaTis 
Sotten n  PoBi. 

überblickt  mau  diese  Tabelle,  so  ist  man  überrascht  durch  die  groMB 
Zahl  der  neuen  Formen ,  welche  des  Vert'a  Untersuchung  unter  ta  wr- 
handenen,  noch  unbeschriebenen  oder  fütA  bertinnt«  Mataitte  n  Ti^ 
ittrderte.  Zunächst  unter  den  Mjvtioeteii  Inden  «ich  Beste,  weiche  «rf  ^ 
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Dasein  neuer  Arten  hinweisen.  Reicher  und  nichtiger  aber  sind  die  Er- 
gebnisse bezüglich  der  Denti»  eten.    Hier  f^eliii^jt  e?<  dem  Verf. ,  das  Vor- 

kmnineTi  1<i*l!»^r  in  jenen  CM'genden  iiocli  nicht  beobachteter  oder  ganz  notipr 
Gattinij^^en  darznthun.  l>if  Familie  <br  T'hyseteri<h'ü  ist  vertreten  durch 
3  Gattungen,  von  welchen  l^iscophyaettr  und  Fhi^sotherium  Uberhaupt 
neu  siud. 

Zn  den  Ziphiiden  gehörig  erweisen  sich  srewisse  Schwan/Hii  hi.1,  welche 
Verf.  vorläufig  Jieravduypsis  benennt,  die  jedoch  mögUcherweiüe  zur  Gatt- 
ung Berardim  zu  stellen  siud. 

Uiitar  den  Belphinoihynchidon  thnt  der  Verf.  du  Dasein  zweier,  Yen 
GiETAU  avijgestellteik  Gattungen,  Champsodelphis  und  BeMModdphis,  dar, 
welcbe  dureb  neue  Arten  yertreten  aind. 

Ans  der  Funilie  der  Ddphiniden,  nnd  swar  der  Gattnng  ^urtiopt 
Geat  xiigehOrig,'  finden  sich  Berte,  welGhe  Torlinfi^  ab  2*.  nUoeamut  n.  sp. 
bcKhiieben  werden.  Aneh  Ton  der  Qattong  Sieno  eigie1»t  lich  eine  neue  Art 

Brenoo. 


M.  Flot:  Kote  enr  VHalitherium  SehinMi.  (BnUetin.  soa 
g6oL  Franee  Se  s«rie,  T.  18.  1686.  No.  5.  pag.  489—441.  1  Holncfanitt) 

In  den  tiefrten  Sdiichten  der  eables  de  FontaineUean  wnrde  die  Unke 
HiUfte  eines  Beckens  von  HaUtherium  Schiiufi  geAinden,  ein  seltener  Fund, 
da  man  bisher  erst  zweimal  Beste  des  Beckens  gefunden  hat  BekanntUeh 
besitzt,  wie  das  Skelet  in  Barmstadt  lehrte,  HaiWternm  zwei,  wenn  aneh 
ndimentftre,  Femora,  während  bei  Lamantin  nnd  Dngoiig,  seinen  nBchrten 
Verwandten,  die  Hinteiglieder  ganz  fehlen  nnd  das  Becken  nur  durch  zwei 
rippenfthnliche  Knochen  Tertretm  wird.  An  diese  Übergangsgtt  Ihmir  der 
Gattung  knüpft  Verf.  Bemerknngen  Uber  die  aUm&hliche  Entwickelong  die- 
ser Verhältnisse.  Braaoo. 


Xtydelcker:  Siwalik  birds.  (Palaeontologia  Indien.  Ser.  X.  Vol.  HL 
Part  4.  1886.  Hit  2  Tafehi.) 

Beete  ?nn  VOgeln  kommen  in  den  Siwaliks»  wenigstens  im  Vergleich 
zn  der  grossen  Hesse  von  Säugethierknoeheo,  nnr  selten  nnd  meist  in  sehr 
besehldigtem  Znstande  TOr,  wahrscheinlich  in  Folge  der  gelingen  GrOsse 
der  Tluere  nnd  der  Zerbrechlichkeit  ihree  Skelets.  Bs  gelang  dem  Verl 
folgende  Gattungen  nachzuweisen:  Pdeeanus  (mit  den  nenen  Arten  Cktut- 
leyiund  sivaUnsis),  Pf uid  tri  corax,  Lrj)fnftfv^  (Falconeri),  Struthio  (asia- 
ticus)  und  wahrscheinlich  Nergvs.  In  drei  Fällen  konnten  die  Reifte  in 
Folge  ihrer  Geringfügigkeit  und  schlechten  Erhaltung  auf  keine  der  be- 
kannten (tiittnngen  rartieki?efülirt  werden.  Die  einein  fossilen  Emu  (Dro- 
mncus'^  sivaUii<i>^  zniri  srhriebenen  Phalangen  stammen,  wie  sieb  später 
heraus^^estellt  Imt,  überhaupt  nicht  von  einem  Vogel  her  ^ver-j!  ''Colog. 
Magazine,  Decade  3,  Vol.  II.  p.  237).  S.  Koken. 
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G-.  Baiir:  Zur  Vdgrei-Dittosattrier-Frage.  (ZooLAai.  1885. 
pag.  441—443.) 

Veit  weist  nach,  ä&^s  nicbt  Hüxlet,  wie  bisher  meist  angeBomDM« 
wurde,  zaerst  die  nahen  Beziehungen  zwischen  Duiosanriem  und  TOgeli 
erkannte,  sondern  Cope.  Das  ist  auch  von  Hüxley  anerkannt  worden. 
Trotzdem  letzterer  die  hetreftende  Stelle  Cope's  schon  im  Quart,  joum.  1870. 
pag.  24  ff.  zum  Abdruck  gebracht  hatte,  druckt  sie  Verf.  hier  wie  !» tuiti  ab. 

Dames. 


J.  W.Hulke:  Note  on  tbeSternal  Apparatas  in  Ifuamo- 
don.  (Quart  joutn.  geol.  soc.  London  1885.  pag*  473 — 476.  t.  14.) 

0>.Baur:  „Note  on  the  Sternal  apparataa  Iguam^doiu^ 
(Zoolog.  Ana.  1885.  pag.  661.) 

M.  L.  DoUo:  L'Appareil  sternal  de  VIguanodon.  (Retas 
des  Questions  scientifiques.  Octobre  1885.  BnizeUes.  pag.  664—674.) 

Eine  längUcbe,  unten  und  oben  gerade  abgeschnittene,  rauhe  Knocben- 
l*latte  mit  schwach  eouvergirenden  Seitenrindem,  von  welcher  fynnnetriscb 
iu  der  oben  u  II  ilft.-  zwei  beilförmige  Knochen  mit  verdickten  Proximsl- 
enden  und  lialbkugliger  Gelenkfacette  abgehen,  deutet  Verf.  als  Intcrclan- 
cnla  und  die  heiden  Clanculae,  und  giht  auf  Gnmd  dessen  eine  Recon- 
structioii  des  Stenial-Apparate^  von  Lffmtwdon,  welche  von  der  DoLLO  Soben 
Auffa>>iin^'  darin  wei?entlich  abweicht,  da«?:  rüp  heidt  u  vioi  Pollo  al5  die 
hi'ifh'n  Haltten  des  Stemunis  angesprochenen  Knochen  hier  al-  Havicnlae 
gedeutet  werden,  und  dadurch  .also  das  Sternum  noch  als  unbekannt 
gestellt  wird. 

Gegen  diese  Deutung  wendet  sich  Baur  in  der  oben  ciiirieu  Xollt 
indem  er  Hllke  cui^egcuhÄlt,  da^si  das  von  Hulke  als  luterclavicula  be- 
zeichnete Knochenstück  diese  nicht  sein  k5nne,  denn  nach  Hglib  gehe  die 
ClaTicuIa  unmittelbar  in  die  InterdaTicula  über,  was  bei  keinem  Beptil 
der  Fali  ist,  und  feiner  seien  sonst  ClaTicuIa  und  Inteidavicula  gieidi 
stark  verknöchert,  wfthrend  die  HuucB'sche  Interdavicula  mehr  wie  fe^ 
kaUcter  Knorpel  aussieht  Ferner  habe  BnutE  die  Clamulae  mit  der  8cs* 
pnla  in  Verbindung  treten  lassen,  während  die  Soapula  von  Iguattodo»  hebe 
8pur  einer  derartigen  Verbindung  neige.  Verl  betraditet  die  Augüeks 
Knochen  als  Sternalplatten,  und  zwar  als  Pleurosteon. 

Wohl  zur  selben  Zeit  verfasst,  aber  später  publicirt  ist  dann  die  drittt 
der  citirten  Arbeiten.   Verf.  versucht  es,  die  HuLKF/sehe  Deutung  in  fajt 
allen  Punkten  zu  widerlegen.  In  der  Form  der  betrt  ftenden  Knochen 
gros^io  .Ähnlichkeit  mit  den  Sternalphitten.  die  Pahkkk  l'ei  Vt^crln  athildct 
Audi  der  Manjjpl  an  Gelenkflaehen  tlir  die  Kippen  hes;\<:t  nichts.  <h  nu 
Jihea  ametiLuna  befestigen  sich  die  Kippen  zuerst  auch  nicht  an  dt  u  1k i- 
deu  Heraistema  direct.  i>oudem  an  ein  Krtorpelband .  das  zwischen  den 
beiden  liegt.    Aneh  die  von  Hllke  betont«,  ftlr  Sternalplatt^n  zu  starte 
Divergenz  der  beiden  Knochen  findet  ihr  Aualoguu  iu  den  Xiphisiieru«  eini- 
ger Vögel  (Tu mix  rostratu»)\  die  Verbreiterung  am  distalen  Ende  lisbca 
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<He  Xipbkterna  tob  Eudyptes  ehrysoeom  auch,  und  die  Dicke  wird  «nf 

Beclinnng  des  enoraien  Gewichte»  der  von  den  Knochen  m  tngeadeo  Bin* 
gewoide  «?eäctzt  —  Ebenso  findet  Dollo  in  der  gegenseitigen  Lage  der 
KiUK-lipn  Hedenken  gegen  die  Hi:LKK'8clie  Deutung.  Mit  Bai  h  nimmt  er  an, 
da»«  (l.iN  <^an7:o  StfWk  um  IHO"  gedreht  werdrn  miH-r-.  um  iu  dir  rithtiiie 
Stellung  gebracht  zu  wtTdfti.  \\w\  zwar,  weil  die  Kxciiiplare  von  BenÜM^art 
die>ieu  Apparat  stets  /.<Mut  n.  d.  Ii.  stets  taudal  zu  den  Coracoiden,  und 
die  Xiplii^terna  gegen  den  Schwan/,  gericiitet.  Auch  lehrt  nach  Düllo 
die  vergleichende  Osteolosn'e  r  lebenden  und  fossilen  Reptilien,  dass  die 
HuLKE'sche  Autlkssung  nicht  eiiiiual  wahrscheinlich  ist,  denn  es  existiren 
BinoBaiirier  mit  paarigem  Stemum,  aber  keiner  hat  Claviculae ;  und  wenn 
Hypsilophiodon  ein  nur  ans  einer  Platte  bestehendes  Stemnm  hat,  so  ist 
dies  dnrch  Veraishmekan^  der  nrsprOn^ichen  Elemente  hervorgegangen, 
also  hoher  entwickelt  als  das  von  ignanodam,  wo  diese  noch  discret  sind. 
Des  weiteren  werden  sowohl  in  der  Form  der  Interdavikdn  der  Tersdiie* 
denen  Beptilien  sowie  auch  in  der  Hnskolator  Gründe  gegen  Holkx  anf* 
gefanden.    Dame«. 

R.  Lydekker :  Siwalik  and  Narbada  Clielouia.  (Palaeott- 
tologia  Indica.  Ser.  X.  Vol.  Ul.  Part  6.  Mit  10  Tafeln.  3880.) 

Die  fossilen  Schildkröten  der  Siwaliks  ond  Narbadas,  weldie  hier 

zum  CTSten  Male  zusammenhängend  beschrieben  werden,  ziehen  unsere'  Anf- 
nierksamkeit  besonders  durch  zwei  Punkte  anf  sich,  einmal  durch  die  Man- 
nigfaltigkeit der  durch  sie  vertretenen  (iruppen  und  andererseits  durch  die 
engen  Beziehungen  7m  den  lebenden  indischen  Arten ,  welche  eines  der 
stiirkston  Beweismittel  für  das  junge  geolocisehe  Alter  der  genaimten  Ab- 
lni.""riinireii  bilden.  Sf5nimfH«be  Nat'bada-Arten  leben  noch  heute  in  d<'n- 
seiben  (ie^enden.  die  der  eciit^n  Siwaliklnldnnffen  sind  z.  Tb.  mit 

lebenden  sn  nali«-  verwandt,  dass  man  schwanken  kann,  uh  man  den  Vrv- 
H:bi»»d.  nbeitcn  spct  ili-<  lien  Werth  beimessen  darf.  Eine  Ausnahme  bilden 
alierdiiig:*  die  grossen  Luud>cliildkröteu,  über  deren  specifische  Verschieden- 
heit kein  Zweifel  walten  kann.  Die  diesen  nächstverwaudte  Gattung  und 
Art  ist  Mimouria  emysy  doch  sind  ancb  die  Arten  der  Inseln  des  indischen 
Oceans  von  einem  verwandten  Zweige  absnleiten.  Wfthrend  also  die  klei- 
neren Fomen  ohne  grosse  Verftndernng  von  der  Zeit  der  Ablagerung  der 
Siwaliks  bis  jetst  sich  in  Asien  fortgepflanzt  haben,  konnten  die  grosseren 
die  Concnrrena  mit  den  -höheren  Sflugethieren  nicht  dnrchfOhren  ond  sind 
nnr  noch  in  verwandten  Gestalten  an  Orten  erhalten,  wo  grosse  Sfinge- 
thiere  ganz  fehlen,  oder,  anf  dem  Continente,  dorch  viel  kleinere  Arten 
vertreten. 

Die  Familie  der  Testudinidae  wird  durch  ColossocJtel ys  und  vier 
Arten  unbestimmter  Gattung  reprÄ»entirt.  Der  Name  Colo98ochelys,  welcher 
ursprünglich  subgeuerischeu  Werth  hatte,  wird  hier  im  generischeu  Sinne 
angewandt,  da  Untergattungen  an  und  filr  sich  zu  vermeiden  sind,  und 
da  sieh  Colosfiorhelys  von  Tt'sUtfht  durch  die  NMehtvereinigimg  der  Pvi^al- 
piatten,  von  Maiiomiu  durch  die  Uestait  dc3  Epipla^trons  untersclieideL 
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Sie  erreichte  das  Doppelte  der  Grösse  von  Testudo  eUphantina  Pic  er* 
wähnte  Nichtvereinigung  der  PygalplAtten  bei  Colossochely»  nnd  den  Em^ 
diden,  welche  man  als  ältere  Typen  zu  betrachten  hat,  zeigt,  dass  ihr« 
Verein icnin fr  ein  erst  >])iit  invorbenes  Merkmal  ist;  hiemach  würde  aurh 
Mnnouria  emijn,  die  einzige  lebende  Landschildkröte  ohne  TerptniirTe  Pvffal- 
plaiten,  den  letzten  Rest  einer  sehr  alten  (inippo  liilih  ii,  ein»-  Vcniinthang. 
welche  dnrch  die  subaquati^cho  Leben8\vi'i>  nnl  die  weitt^  Verbreitung- 
des  Thieres  gestfitzt  wird.  r)as  Epiplastrou  wiedtnini  erscheint  in  seiner 
ältesten  und  meist  generalisirten  Ausbildung  bei  Tci^tudo  grarca  und  Ver- 
wand Leu  und  den  meisten  Kmydiueu;  bei  Colossochehjs  verlängern  sich  die 
Gularia  über  die  Postgnlaria  hinaus,  während  die  V-förmige  Naht  zwischen 
den  beiden  noch  bestehen  bleibt;  bei  Mammria  wiid  diese  8iilir  tehr 
stuiupt winklig  imd  die  Gularia  lieg«&  ftot  guis  tot  den  Postgularia;  end* 
lieh  bei  den  Aldabra-Arten  Teahido  defHumthta  nnd  7.  pmiderota  bildei 
die  Naht  eine  fait  gerade  Linie  nnd  die  Gnlaria  sind  sehr  klein.  Berlek- 
richtigt  man,  daa»  der  Tom  Verf.  beecbriebene  Sehidel,  dessen  Z«gebOrig> 
keit  an  Cciouo^^yB  aUas  allerdings  nicht  bewiesen  ist,  in  seinem  Ben  die 
Mitte  hält  zwischen  Testudo  ponderota  und  Manouria  emps,  so  enehemt 
es  nicht  nnvrahischeinlich ,  dass  die  Aldabra  Schildkröten  in  frühen  Tkltm 
ihren  üispnng  von  dem  alten  Stamme  der  rifsiircn  indischen  Lands^chiU'- 
kröten  ercnnmmen  und  nach  und  nach  mehr  s]»ecialisirte  Eigenachaflen 
werben  haben.  Die  Ansicht  Falconer's  und  Cautley's,  das»  ColosMßchflvf 
alias  iKH-h  zur  Zr-it  des  31eu8chen  g^olcbt  nnd  Anlass  zu  mythologiachea 
Sagen  gegeben  !uibe,  wird  vom  Vorf.  bestritten. 

Zu  derselben  Gruppe  der  Tt^'Jtuiliuidae  wie  Colo!isochely<i  cr^'böreu  no^h 
]ie>te  von  vier  verticliiedenen  Arten  riesiger  LRndschildkröt<n,  deren  ceoe- 
riüche  Bestimmung  unmöglich  w;ir  nud  deren  spedfifche  Beneummg  des- 
wegen unterblieb.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlieli.  dass  eine  derHelben  mit 
der  vuu  TuüüBALD  auf  eine  Marginalplatte  hiu  gegrüudcteu  Ccutletf* 
annuligera  identisch  ist ;  die  Gattung  würde  rieh  durch  cartilaginOfle  Ver> 
bindnng  der  hinteren  Marginalia  ansaeichnen,  sonst  aber  CoUmoMjft  nnd 
Manouria  nahe  verwandt  sein,  letsterer  besonders  anch  durch  entwkkdte 
sabaqnatiache  Lebensweise. 

Unter  denEmjdiden  spielt  dieOattong  Cle  mm  ff  $  Naolui{=£^ 
Im,  Damoniaf  Oeademmys  nnd  Metanocheiy$  Gkat)  die  hervomgoidrt» 
Solle,  wie  ja  anch  noch  hentsntage  die  Vertreter  dieser  Gattung  in  graser 
Anzahl  rieh  in  den  wärmeren  Gegenden  aller  Erdtheile,  mit  An.<nahiiie 
Anstraliens,  finden.  Verf.  theilt  die  riwalischen  Arten  in  4  Sectionen.  Za 
der  ersten  mit  ungekieltem  Carapax,  gehört  demmy»  hvaUnsis  Thsobald  sp. 
(=  Bellia  siralensts  Theobald)  und  die  drei  neuen  Arten  Cl.  hi/(ht^}'ini, 
Theohahft  und  pitiijnhiensis.  Cl.  ^iralemis  stellt  der  in  Indien  un-l  'l'^n 
Ostni<li<r1ien  In.seln  verbrcitet»^n  ^7,  rrassicoUis  .••ehr  nahe,  ie(b>ch  niailit  'b* 
I  rtilrii  emes  Nuchale  es  .^^^ehr  zweitelhaft,  ob  die  siwaliscii-  A:t  als  din\i«r 
\  iil.i\ifer  der  lebenden  auge-seheu  werden  Ivuiai.  Da  auch  (7.  J'htdMil<ii 
\Hul  hi/ilaftpica  sich  an  diese  recente  Art  aii^ch Hessen,  so  scheint  die  Gruppe, 
deren  letzter  Best  heute  CV.  aas^icoüi«  ist,  im  i'iiocäa  ludiem  eine  be* 
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deutende  Rolle  jj^pspiclt  zu  haben.  Dagegen  ist  Cl.  punjabien'n's  durch 
die  glotkenlünni^a'  Gestalt  dos  ersten  Vertebrale  von  allen  asiatischen  Artea 
der  (iattunp:  pi'schiedeü  und  offenbar  nordanierikaniachen  Arten,  wie  (7. 
rentriLfiSd,  niiher  verwandt.  Pie  jcweite  Bectiuu,  loit  drei  contiuuirli«  hen 
Kielen  aut  dem  Carajuix,  ist  dtui  h  eine  unbenannte  Art  vertreten,  welche 
mit  ('l(:iNin)/6  tnjuya  SciTWETOi;.  verwandt  if»t  nn<l  wohl  als  Vorläufer  der- 
iitjlbcü  angesehen  werden  kann.  Die  üruppc  hat  «och  lieiite  eine  weite 
Verbreitung  iu  Süd-  und  Südost-Asien.  Eine  dritte  Section  bildet  C7.  pa- 
Uemäiea,  mit  drei  imterlwoe]ieii«ii  Kieleii  wnf  dem  Cmpax.  Si«  steht 
der  CL  JSamüt&ni  Obay  aeiir  nahe»  welehe  nach  Theobald  anf  Lower 
Bengal  beechrttnkt  ist  In  die  vierte  Abtheilniig  stellt  Verf.  einige  Beste 
einer  emydinen  Schildkröte,  welche  nnr  provisorisch  anf  Clemmjfs  besogen 
und  anch  nicht  benannt  worden  sind;  dem  Ansehein  nach  war  diese  Art 
mit  keiner  der  jetst  in  Indien  lebenden  ClZemmy#-Arten  nfther  verwandt. 
In  der  Ausbildung  der  Costalia  nnd  der  getnnnten  l^galia  offenbart  sich 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Cl,  llamiltoni. 

Das  Qenus  Pangshur  a  Qbay  (ind.  Curhoa,  Jerdonella  und  £knia 
Gray)  ist  sowohl  lebend  wie  fossil  nur  ans  Indien  bekannt  Hierher  ge- 
hört Pangshura  fiuviventris  Gt^NTHFU  Cuchoa ßavtpentris  Grav).  welche 
zuerst  von  Theobald  als  eine  nene  Art.  Emy<<  namadieci,  ans  den  Nar- 
badas erwähnt,  j^jiät'T  mn  Stoliczka  eingehender  bef^ehriehtju  und  anf 
Vangshura  tertum  bczuj^eii  ^vur  i  -  ;  diese  Art  nnter-^rlieidet  sich  aber  dnreh 
die  pentagonale  Gestalt  des  ersten  Yertel)rale,  wiihrend  die  Ubereinutim- 
Jiiuiig  mit  IK  flanventrt.H,  weh  he  ein  gluckentTiiniigeü  erstes  Vertebrale 
besitzt,  sowohl  in  dieser,  wie  in  anderen  Beziehungen  überzeugend  ist. 
P.  fiaviveniris  gela  in  die  Siwalikif  hinunter.  [Die  iu  der  Literatur  viel- 
&eh  verbreitete  Annahme,  dass  P,  (Erny»)  tectum  von  der  Gegenwart  bis 
in  die  Siwaliks  hinabreidie,  ist  d^nnadi  m  berichtigen.  P.  teetum  ist 
fossil  noch  nicht  gelitnden  worden;  solche  Angaben  bemhten  auf  derVer- 
wechslang  mit  der  P.  ßavwetUrit.]  Eine  nweite  Art,  welche  nnbenannt 
geblieben  ist,  weist  enge  Bedehnngen  an  P.  tedum  nnd  tentoria  auf,  die 
vielleieht  ah  mehr  spedalisirte  Abk&mmlinge  an  betrachten  mnd.  Das 
Sttick  Btammt  aus  den  Siwaliks  und  ist  schon  von  Falcohke  kon  be- 
sebrfeben  nnd  auf  P.  (Emy8)  ieeitm  belogen  worden. 

Die  Gattung  Batagur  Gray,  welche  Tetraonyx  Lesson,  CaUagur^ 
Kachuga,  Dhnrjonka,  Hardella  und  CatUoreUa  Gray  in  sich  begreift  und 
die  orientalische  Region  bewohnt,  kann,  wie  Verf.  selbst  zugiebt,  nur  künst- 
lich von  Clcmmj/s ,  von  welcher  f^ie  kein  ent^scheidendes  Merkmal  trennt, 
abgeschieden  werden.  Verf.  theilt  die  (iattung  in  zu  ei  llanptirnipiien.  je 
nachdem  ein  Nuchale  vorlianden  ist  oder  fehlt,  und  dnt  erste  dieser  Gnip- 
pen  wieder  in  zwei  Abtheilun|?en :  a.  mit  verlÄn^erteni  4.  Vertel)rale.  h.  mit 
kurzem  4.  Vertebrale.  Alle  drei  Gruppen  sind  fossil  vertreten  und  gehiiren, 
mit  Ausnahme  einer  vorlänfi^  mit  B.  Dhoganka  identificirten  Narbada-Art, 
den  typischen  Siwaliks  an.  Von  den  aufgestellten  Arten  Ist  B.  Fakoncri 
(Gruppe  Ib)  der  B.  Thurgi  verwandt,  welche  in  denselben  Gegenden  vor- 
Icommt,  wo  die  pliocäne  Art  sich  gefisnden  hat  B,  Bakeri  (Gruppe  la) 
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hat  iliK'Ti  lebenden  Vertreter  in  B.  Kachiign,  Ji  I)uran'h'  (Gmppe  la)  in 
B.  JJhogonka ;  B.  Vautleyi  (Gruppe  II)  ist  mit  B.  affinis  und  jddtm  wohl 
vrrvvandt,  aber  nicht  so  eng,  dM8  man  sie  in  directe  genetiache  ficnehong 

bringen  könnte. 

ünhe^tiiiimttT  (iattmif:  blieb  bis  jetzt  da««  Taf.  XXIV  Fiir  3  %h^p- 
bildete  Stüt'k  aus  den  iSiwaliks;  jcditch  ist  Verf.  LrtMxüu^t,  dasselbt- bes4>n"l»'r> 
weeren  der  deutlichen  Concavitat  der  Vorderränder  der  Nu«  lialia  zu  ^v  ^. 
emyda  und  rwar  in  die  Nähe  der  G.  imjtremn  Gunther  /'S! am  zu  ^teUcu. 

Sehr  reich  ist  die  interessante  Familie  der  Triuiiychidae  vertreten. 
Sänimtliche  Arten  der  Gattung  Emyda  gehören  den  Siwaliks  an ;  die  mei- 
sten Fände  hnt  to  Pnujab  gelieHnt.  Von  Wichtigkeit  ist,  dus  nter 
diesen  Arten  sieh  auch      vittata  Fbtirs  befindet,  welche  nodi  heute  in 
Ceylon,  Sttd-  und  Central-Indsen  leht,  im  Nordwesten,  im  Ptaqjab  aber  in 
einer  Varietät,  weldie  als  J?.  ffranosa  xiemlich  nnbegrOndet  abgetrant 
worden  ist,  rorlcommt.  Bei  allen  hierher  gehörigen  Formen  ist  des  Nwbal* 
Schild  vom  convex  nnd  oesifidrt  von  swei  Gentren.  Die  drei  neuen  Arta, 
E.  Uneaia,  siraiensis  nnd  paUtehuUea  bedtsen  ein  vom  concavea  Hnchal' 
Schild.  \v<  l(li*s  von  einem  Centrum  ans  ossificirt.  E.  lineata  uiicibiMA  üik 
dnrch  die  in  lieihen  geordneten  Tuberkel  auf  den  Marginalia  aus;  E.ittro' 
lensis  besitzt  keine  solche  in  Eeilien  geordnete  Tuberkel  und  ist  eriieblidi 
grösser,  zweimal  ?!o  i^nss  als  die  lebende  E.  vittnta  ;  E.  palaeindica  unter- 
scheidet sich  von  beiden  dun  h  «xrits^^erc  und  w»  )t  y-estellte  TuWrkel.  -?rekhe 
bei  den  Marfrinalia  bis  dicht  an  dru  Innenrand  treten,  und  dadunli.  •I:!«'^ 
an  der  Hiuter-iunein'cke  der  Hinterseit«  der  Jlarurinalia  5iich  nur  eine  kleiue 
\  cniefung  befindet  jitatt  einer  sich  über  die  «:aii/e  Uinterseite  ziehenden 
Grube,  offenbar  das  Anzeichen  einer  loseren  V<*rbiiidnnfir  der  Mardnalia. 
Trionyx  und  Verwandte  sind  im  ganzen  Bereich  der  S^wa^ik^  hkuligc  Kr- 
scheinungea;  jedoch  gestattete  die  mangeliiafte  Kenntnis  der  lebendes 
Arten  Ihdiens  und  Birmas  bis  jetit  nnr  in  einem  Falle  eine  sichers  BestiB- 
mnng:  Trionyx  ganyeHeug  Curm  ans  den  pleistocftnen  Narbadfr-Sehichta. 
Zwei  andere  Arten  ans  den  Siwaliks  hat  Verf.  nicht  benannti  wml  ernieht 
im  Stande  war,  ihre  Identität  oder  Verschiedenheit  von  lebenden  Arten  sa 
beweisen.  Die  eine  derselben  nnterscfaeidei  sich  Ton  allen  bekannten  in- 
dischen Arten  durch  drei  dentliehe  Kiele  anf  dem  Carapaz  imd  würde  hi^ 
mehr  Tr.  aegyptiacus  Geoffr.  ähneln ,  die  andere  ist  TieUeidit  ab  Vor- 
läufer des  Tr.  Gttentheri  zu  betrachten.  Verf.  macht  darauf  aufmerksaUf 
dass  bei  den  in  England  t^cfundenen  Eocänformen  das  Kuchal-Schild  schon 
ebenso  entwickelt  ist,  wie  bei  dem  lebenden  Tr.  yangetints^  während  bei  juivn 
plioeänen,  5»i«"alischen  und  verwandten  lebenden  Arten  Xnehale  und  I-(  -»•^tale 
weniijer  spe»  ialisirt  sind:  df-nninrh  niüsste  der  l'r.si>vnnir  <lie«er  (inipp»-  m 
weit  friiliercn  irenlocfiseben  Zehen  zn  siudien  sf in.  l>i»' v..n  7'rf»Mv/  hauj't- 
sfichliili  dun  h  den  Schädelbau  versdiiedeiie  Oattunu  i  htira  KjKxX  hat  sich 
mit  der  mx  h  heute  in  jenen  Gegenden  lebenden  Chitra  ludtm  in  den  Si- 
waliks gefunden.  £.  Koken. 
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H.  KuiiiBch:  D  ii(  t  y  iülepus  G  oy  <>  1 1  n  r  u  s  i  s  nuv.  gen.,  nov. 
spec.  (Zeitöchrilt  d.  deutsch,  geol.  Gesellach.  Bd.  '61.  löbö.  p.  500—094. 
t  24.) 

Der  Fisch,  von  Karpt'üiifonn,  ist  namentlich  durch  s«'in  S  (  uppenkleid 
auiigezoichuet.  Die  öchnppon  luiben  viiiijctalir  eine  rhom'n'  i  li  «  he  Fonn. 
Auf  ihrer  Oberfläche  lant«  u  Funhfu  vum  Vonlerraude  zwm  1 1  int*  iramie, 
dem  oberen,  resp.  unteren  Kuiidu  parallel.  Je  näher  sie  dum  liiuterrand 
küinmeu,  desto  tiefer  werden  sie.  Der  Hinterrand  wird  durch  sie  gejtäh- 
nelt,  da  der  swiMben  2  Forchen  liegende  SohnppMitbeU  genindflt  voi^ 
.<priugt.  DiM6  flngenrtigw  VorsprUnge  haben  den  Namen  J>a€iiyilokpi$ 
voanlaMt  Am  Kopf  UesBen  sieb  swar  einndne  Knochen  deuten,  doeh 
konnte  der  fragmentäien  Erhaltong  wegen  kein  befriedigendes  Bfld  ge- 
wonnen werden.  Dagegen  sind  die  Beste  von  4  schlanken,  ein  wenig  nadi 
innen  gebogenen  Zfthnen  erhalten.  Die  Flossen  sind  nicht  erhalten.  Die 
systematische  Stellnng  des  Fisches  ist  noch  nnsicber.  Er  wurde  im  Musehel- 
kalk  Oberschlesiens  geAmden.  Dame«. 


R.  H.  Tnuiualr:  On  a  Specimen  of  Psephodus  magnuf 
AoAeaiz  from  tbe  Carboniferous  limestone  of  East  Kilbride, 
Lanarkshire.  (Geol.  Mag.  im  pag.  337-344.  t.  a.) 

Die  Flscbiähne  von  Armagh,  die  AeAseiz  mient  OoehUoäMi  mttffmug 
benannt  hatte,  und  die  unter  diesem  Namen  Ton  Pobtlock  und  M'Cot 
beschrieben  und  abgebildet  sind,  wurden  spfttor  von  Aoassiz  mit  iltin  Ms.- 
Namen  Taephodm  belegt.  —  Verf.  weist  nun  sunächst  nach,  dass  diese 
Art  ident  ist  mit  Aspidodus  crenulatus  Mrek  and  Worthen.  Ein  gch(^nes 
Exemplar  von  oben  genannter  LomlitÄt  erlaubt  es,  die  von  Davis  und 
Worth  KS  über  das  Gebiss  von  Fuepkodu/i  gemachton  Angaben  zu  ver- 
bföiäeru  und  zu  r-rtriinzen.  Narh  des  Vert".  UnterauchuriLrcii  hat  Pifrphnrltift 
4  erosjjft  Zahnplatt^iU,  zwei  ubeu  und  zwei  unten,  die  auf  dfn  KietV-rn  die 
Stt  lluiif^  einnehmen,  wie  die  Reihe  der  t^Tüssten  Zäluie  bei  Ctatiacion  uder 
der  sotr.  ^Mittelzähne  vuu  Cor/tliofins.  Die  oberen  unterscheiden  sich  nur 
wenig  in  der  Form  von  den  unteren.  Kleinere  Zähne  liegen  davor.  Diese 
sind  als  HeloduSf  Loyhodus  beschrieben  worden.  —  Psephodm  steht  OodblftO- 
«Iiis  nahe.  Dahmb. 


P.  HUtfendorf:  Über  cretaeeische  SqnlUiden- Larven 
vom  Libanon.  (Sitsnngsberichte  d.  Gesellsch.  natnxfonchender  Frennde 
m  Beilin.  1886.  pag.  184—186.) 

Li  den  bekannten  Fiadiscbiefbm  von  Sahel  Alma  am  Libanon  kom* 
men  in  grosser  Zahl  eigenthUmliche  blattartige,  an  den  Spitien  in  lange 
Stacheln  auslaufende  KSiper  vor,  die  in  der  Litterator  bisher  kaum  er-^  • 
wIhntS  jedenftlls  nieht  erkUrt  oder  abgebildet  ibid.  ffier  eifbbren  sie 

'  In  dem  Werk  von  Pictet  und  Hotbert  über  die  Fische  oblLrer 
Localität  werden  sie  als  ,corps  enigmaüques*  au^efiihrt,  die  weder  Üota* 
nOnr  noch  Zoologen  in  deuten  wflssten.  [Eef.] 
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durch  den  Vert".  die  Deutung  als  Squilliden-Larven ,  wie  sie  ahnlich  vo« 
lebenden  Formen  unter  den  Namen  L'richthuii,  Alwia  etc.  be^briebai 
wurden.  Nicht  nur  die  Form,  sondern  auch  die  Scul]itnr  «Irr  leh^nden  und 
lossilen  Schilder  ist  Ähnlich.  8ie  wird  tuit  der  von  tcthauiuiertem  Bleib 
verglichen.  Auch  spricht  die  Grause  der  fossilen  Larven  liir  die  gegebene 
Erklärung.    Dames. 


O.  NoT&k:  Bemarquea  snr  le  genre  Ariitoeoe  Babiaidb. 
<Separ»tob8.  m  d.  Sitnmgaber.  d.  k.  bohm.  Oea.  d.  Winoaadi.  Phtg  1888^) 
mt  einer  Tafel. 

Im  Supplementbaud  zu  toI.  I  des  Systeme  sil.  d.  1.  Boheme  hat  Bar- 
BAMDB  unter  dem  Namen  AHstoMOtf  Badmpn»  und  CertOioeafk  ietäit 
drei  sehr  Tenchieden  aoBseliende  KOiper  beaehiieben,  tod  denen  er  dm 
erstgenannten  als  das  cweOüappige  Qehftnse  eines  Ostiracoden,  den  nreitea 
aber  als  Artlcolation  des  Fasses  dnes  nnbekannten  Knisters  ansali.  Der 
Verf.  hat  nun  in  letcter  Zeit  Im  Kalk  toq  Koigepnu  (F")  eine  groBoe  An- 
zahl Exemplare  von  Baetr,  Jongipt»,  Gerat  d^nUt  nnd  Aritt,  regma  ge> 
sammelt,  die  ihm  den  Nachweis  ermOgUcfat  haben,  dass  alle  diese  Berte 
einem  und  demselben  Thiere  an*:eli(>ren ,  und  dass  A.  regina  die  Schalen 
des  Cephalothorax  desselben,  B.  longipei  das  vorletzt«  Segment  des  Ab- 
domen und  C.  debilis  endlich  die  Schwanzflosse  (Telson)  darstellt 
cylindrische,  Baclr.  longipes  genannte  Tlieil  zeigt  an  jedem  Ende  eiM 
Artikulationsfläche  und  diejenit2^e  dc^  llinterendes  arükolirt  mit  einer  uKr 
sprechenden  am  Vordereiule  von  ("er.  äebtlis. 

In  Folge  dieser  Beobachtungen  versetzt  der  Verf.  den  in  Rede  ^tf-h^n- 
den  Kruster,  dem  er  den  Namen  Aristozoe  regina  B.\re.  bclä.-st .  an-  der 
Ordnung  der  Ostracoden,  in  welcher  B.\kr.\mir  ihn  untergebra*  itt  hatte^ 
in  diejenige  der  Phyllopoden,  zu  den  Ceiatiix  ariden*,  und  bemerkt  zugleith, 
dass  dieselbe  Stellung  selbstverstfindlich  auch  deu  verwandten  Geschlechteni 
OroMOi  und  CMt&e  Bmn,  angewi^en  werden  müsse ,  wie  dies  venButh- 
ungswelse  beraitB  durch  B.  Jonna  und  H.  Woodwabd  ausgesprodien  wa^ 
den  sei.  Kaamer. 


H.  Woodwacd:  On  some  paleosoic  Phyllopod  Sbield^ 
and  on  JSebaUa  and  its  Allies.  (Qeol.  Mag.  1865.  pag.  846-352. 1 9.) 

• 

'Die  Lesor  des  Jahrbndis  werden  sich  erinnern,  dass  durch  den  darin 
<1884.  I.  p.  178)  TerOiÜBntliehten  Aufiats  von  Clabkb  »Über  deutsche  ok^ 
deronische  Cmstaceen*  eine  Discusnon  über  die  Natur  gewlmer»  ven 
H.  WooDWABD,  Glabkb,  TOM  Kobukm  u.  A.  Ar  Cmstaeeen,  Tom  B«£  iBr 

Goniatitenaptychen  gehaltener  Fossilien  hervorgerufen  wurde  (cfr.  dies. 
Jahrb.  1884.  I.  p.  275;  1884.  U.  pag.  45).  io  dieser  Angelegenheit  hat 
nun  auch  H.  Woodwabd  das  Wort  genommen  und  sich  bezüglich  der  tob 
Clabib  beschriebenen  Körper  sn  der  Tom  Bef.  Tertretenen  Ansicht  behaaat, 


1  ]>{p  ( Vratiücariden  worden  in  Tietiert-r  Zeit  in  der  Ordnung  d«ir 
l'ij^üücuriileu  untergebracht  ^^ZiiTti.,  iiaudb.  i'aiuout,  I.  2.  S.  tiöT).  D.  Ke£, 
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<Ias«4  liier  (jüiiiatiteu-Äptychen  vorliegen.  Er  seihst  h;it  iu  der  Wuhukainmer 
eiik-s  Gonnttttes  infumef^fenfi  von  Bicken,  al»ü  vun  derselben  Localität,  wo- 
her daä  früher  von  Kayskr  hesjjrochene  Exemplar  stammte,  ein  wohlerhal- 
teütü  Stück  von  Cardiot  orin  lata  als  Aptychus  gefimdeu.  Iii  anderen, 
nicht  mit  Gouiatiteu  in  Zusummeuhaug  l>efindlicheu  Exemplaren  erkennt 
er  Spathiocarü  Koeneni  Clabke.  —  Während  Verf.  so  sich  g^ade  in  der 
Hauptwehd  nun  iaf  Seiten  des  Bef.  stellt,  hilt  er  andereneiti  deiaa  li»t, 
4aei  NtibaUa  za  den  Phyllopoden  gehSrt,  und  deahalb  anofa  die  Flijrllo* 
euiden  hieriiin  m  stellen  seien.  Diese  Ansicht  wird  mit  der  Bespreehmig 
der  betreffenden  LIttemtnr  vertheidigt.  Es  sei  Beferent  tflanbt,  hiemi 
jm  bemerken  f  dnss  er  den  Zoologen  die  Entsoheidong  ftberilsst,  weldie 
systematische  Stellung  Netnüiia  einnimmt  Bass  dieselbe  nicht  leicht  m 
finden  ist,  beweisen  die  dnrchavs  abweichenden  Ansichten  der  berofensten 
C'arcinolügen.  Echte  Fhyllopoden  ^ind  sie  sicher  nicht,  das  geht  ans  des 
Verf.'s  Besiwechaug,  ohnrlum  sie  das  Gegentheil  bezweckt,  auf  das  deutlichste 
hof  »r  —  Das8  aber  die  PLylloeariden  mit  Xe^alia  auf  das  engste  ver- 
wandt sind,  ist  vom  Ref.  nie  bestritten  worden.  Mag  also  au(  h  die  Nebalia- 
Frage  immerhin  noch  als  offene  behandelt  werden,  das  ertreuli'  he  Ergebniss 
dieser  Arbeit  ist  die  nun  erzielte  l  berrinstininiunü:  in  Bezng^  uuf  die  Gonia- 
üten-Aptychen,  die  früher  für  Pliyllopodeu  gehalten  wurden. 

Dames. 


Quanetedt:  DieAmmoniten  des  schwäbischen  Jnra.  Bd.  L 

Per  ^schwarze  Jura  (Lias).    410  S.  und  54  Tafefai.  1885.  Stuttgart» 
£.  Schweicerbart'Bche  Verlagshandiang  (£.  Koch). 

Wir  haben  Uber  die  firttheren  Liefemngen  dieses  Werkes  ansftthrlich 

berichtet  ;  die  neu  heransgegebenen  Hefte  B— 10  schliessen  die  Liasammo- 
niten  und  damit  den  ersten  Band  ab,  worauf  in  rascher  Folge  die  Beschrei- 
bong  der  jüngeren  Formen  erscheinen  soll.  Das  letzte  Heft  enthält  Arten 
des  mittleren  und  ol>eren  Lias,  unter  denen  namentlich  die  Faleiferen,  die 
Liasplanulaten,  die  Onippe  des  Ainmonites  imignis,  die  Heterophyllen  und 
Lineaten  hervortivten.  Die  .\rt  der  Behandlnns-  ist  sfenau  dit'stdl»e,  wie  ' 
in  frOhpren  Helten  \ind  iuicl)  hi*'r  «sehen  wir  die  jjanz«'  Fornientnlie  dieser 
Schichten  in  treft'lielien  Ahhildun^a-n  d;irL'"estelU  und  (hidurdi  dem  Sammler 
die  Bestimmung  seiner  Fossilien  wesentlich  erleichtert,  während  der  Text 
eine  Reihe  schöner  Beobachtungen  t^ithält.  Aus  d(!r  Eiille  des  Materials  ein- 
zelne Beispiele  herauszugreifen,  ist  hier  wohl  kaum  müglicli,  zumal  die  Fauna 
in  diesen  hdh^n  Schichten  verhältnissmässig  wenig  Neues  geliefert  hat. 

Mit  der  nttchsten  liefenuig  beginnt  die  Darstellnng  der  Ammoniten 
des  mittleren  (bvannen)  Jura;  man  darf  auf  dven  Sdiildening  gespannt 
s^,  da  ans  dieser  Abtbeilnng  seit  dem  Erscheinen  der  letsten  grosseren 
Pnblicationen  sehr  yiele  neue  Funde  gemacht  worden  sind,  ftber  welche 
noch  ziemUch  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gelangt  ist.     M.  Kemuayr. 
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A.  Heilpriu:  Ou  a  carbuuilurous  ainmuuite  fr«>iiile:^äs. 
(Proceed.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia  1884.  p.  53.) 

Ostindien  war  biish^r  das  einzige  Land .  in  welchem  Ammomten  io 
carbonischen  Abhiyeruiigen  an^troffeu  worden  sind.  Es  ist  daher  vuü  gros- 
sem Intere.sse,  dass  der  Verf.  auch  aus  dem  nordamerikanischen  Carbon  eise 
«nmoiiitenartige  Form  bdmmt  macht  Es  handelt  rieh  vm  eine  Übeigaiigi- 
form  swischen  Oauiatites  und  Ammomtes:  die  Sittel  sind  noch  migetkcüt 
Ton  gerondeter  Gestalt,  die  Loben  dagegen  —  wie  das  schon  bei  Gimia- 
Htes  eyelali^tm  nnd  Verwandten  sidi  ansanbilden  beginnt  —  iwei-  bb 
drdsackig  gestalte!  Eine  ganz  ähnliche  Sntoilinie  hat  der  indisdie  Ab* 
monit,  den  Waaoin  als  Äreetie»  antiqmu  beschrieben  hat  Da  och  in 
Begleitong  der  fraglichen  mit  dem  Namen  Amt».  Parkeri  Hxilpe.  belegt€B 
Form  I^ulh'ima,  Productus,  BeUtrttphm  etc.  geftinden  haben,  so  steht  ihr 
earbonisches  Alter  ausser  frage.  KajBer. 

A.  Bittner:  Neue  Ein^^en  iluneren  von  Petretacteu  au« 
Bosnien.    (Verh.  d.  genhiir.  Rt'ichsanat.  1880.  140.^ 

Wertenpr  Schiebten  siml  ans  Bi»<nipn  bereits  mt* hrlac  h  bekanul.  Eine 
von  Obir-Bt!rgrath  \\'altek  gü!ioudete  .^ammlung  von  FMS««üi»'n  enthiell 
Posidoiioiiii/a  {Ävicula)  Clarni  Kmr.  voiii  ( iebirs^srücken  Debela  Kuj«^  luhc 
der  Kupfergmbe  bei  Majdaii,  it » ner  vom  llikken  Mokote  und  von  Tomlna 
doliua  am  Siujakovo-Gebirge  SO  und  S  von  der  Kupfergrube  bei  M^du^ 
c£  AvicuUx  Venettana  nnd  Stttcke,  welche  mit  den  feinoolithiseheo  Ktlkm 
der  Werfener  Schichten  der  Alpen  fibereinstinmien.  Ans  der  Gegend  m 
Varel        Myoi>hona  eostata  Zbkk.  nnd  cf.  NatkeUa  caUaia  vor. 

Hallstätter  Kalk  Ist  schon  von  Varel  bekannt  (Jahrb.  d.  Bdcksiwt. 
188D.  331).  In  der  neuen  Sendung  fanden  sich  Stttcke  mit  Anunoutea- 
durchschnitten  nnd  einer  feingerippten  Hahiia  Rhnlichen  Mnschd  tob 
Beitwege  swischen  Hau  Toplica  und  Hau  Ozren.  Vielleicht  hängen  daher 
die  Hallstätter  Kalke  Ton  Varc^  und  von  Serajewo  mit  jenen  5-tli>  hrr  <:re- 
legener  Gegenden  zusammen.  (Jahrb.  Beichsanst  1880.  224  und  TefhandL 
Beichsaust.  1881.  27.) 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  von  derselben  Localität  ein  Arit- 
titfs,  der  dem  Arietites  Scchuiht  Necm.  aus  dem  untersten  alpinen  Lias 
mit  Aegocrrn'i  megastoma  Gümb.  vergleichbar  ist.  ferner  ein  Aunii'mit  ähn- 
lich Aeffaccrus  cnUiphjflnfn  mnt.  pohjryclum  \\'ahser  von  der  Ikrirwprk*- 
Htra&äe  uacli  Dubostica.  Es  ist  durch  diese  h'Lzteren  Funde  zum  trstea 
Mal  Idas  durch  Petretacteu  aus  Bosnien  nachgewieseu.  Benecke. 


J.  M.  cnarke:  On  the  higher  DoTonian  faunas  of  Oactrio 
Connty.  Mit  8  paläont.  Tklbln.  (Bull,  of  the  Unit  stateaOeoL  Sinty; 
No.  16.  1886.) 

Auf  Gnind  mehijähriger  Studien  giebt  uns  der  durch  seine  Aihett 
ttber  die  Fkuna  des  Iberger  Kalkes  (dies.  Jahrb.  DI.  BeiL-Bd.  1884)  anth 
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in  DeaticblaDd  In  weiteren  Kreisen  bekannt  gewordene  Verf.  eine  namentlicb 
in  paUontologiMlier  Betiehnng  selir  elqgelieDde  DereteUang  eines  der  aoe- 
gcnidinetBten  Oberdevon-Qebiete  des  Staates  New-York,  des  Ontario-Ckinnty. 

Wie  im  genannten  Staate  ttberlianpt,  so  serlegte  man  anch  in  der 
fraglichen  Gegend  das  Oberdevon  bisher  in  3  Hanptabtheilnngen,  nftmlich 
Ton  nnten  nach  oben:  die  Genessee-,  Portage-  nnd  Chemong>Bildungen. 

Die  unmittelbar  Aber  den  (dem  Mitteldevon  angehörigen)  HamUton> 
fichichten  folgenden  Genessee-Bild nngen  »etzen  sich  in  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  aus  dankelii.  ^ntiuninösen  Schiefem  zusammen,  die  ausser 
Tentaeulites  und  Styliola  \v<  khe  letztere  ganze  Scliichten  ertullt)  noch 
zahlreiche  Fi«<( iie  unter  diesen  eine  neue  Art  von  Dinichtht/a  Oonia- 
fiteii  —  (lanintrr  auch  solche  aus  der  f  irnj^it«'  der  Primordiales  I'.kyh.  — , 
'  »rfhocf ratiteu,  einitrf  Oa^tropoden,  LaincliiiiiaiK  lii;it»Mi  —  daninter  Cardiola 

1  ffrostnatn  v.  Br«;n  — ,  lira<  1ii*»ik)(Ioii  und  zahliei«  lu^  I'Hanzenreste  Lcpi- 
dodemli  otr,  ( 'dlamitcü  etc.  —  im  (  Jaii/en  43  Species,  eiithält.  Davou  .-Jind  mit 
den  Hamiltuiisichichten  9,  4  mit  den  illx  i  liesrenden  Naples-shales  gemeinsam. 

Die  vom  Vei-f.  so  benaiiuten  Naples-beds  bestehen  aus  plattigen 
Schiefem  nnd  Sandsteinen  von  grünlicher  nnd  schwaizer  Färbung  und  ent- 
spredien  dem  nnteren  Theil  der  Portage-Bildungen  J.  HallY  Sie  enthalten 
Fische  —  Balaeonitaigf  Prittaeanthua  — ,  Gastropoden,  Lamellibranehiaten, 
Pflanzen,  besonders  aber  Goniatiten  nnd  Orthoceratiten,  die  oberhalb  der 
mitteldeTonischen  Harcellns-Schiefer  nirgends  wieder  im  amerikanischen 
Devon  so  sabireidi  anfkretm. 

Ihr  Vorkommen  ist  besonden  an  Bieren-  oder  Knollen-Kalke  gebun- 
den, die  den  bekannten  Nieren-Kalken  des  rheinischen  Oberdevon  «um  Ver- 
wechseln ähnlich  sein  I!  n  ^  eine  Thatsache.  die  doi  Autor  mit  Eecht 
als  im  höchsten  Grade  interessant  bezeichnet.  Auch  hier  spielen  Arten 
aus  der  Gruppe  der  Primordiales  die  Hauptrolle:  G.  ratersoni  steht  un- 
serem iutumrürens  zum  mindesten  sehr  nahe.  BeTnerkenswerth  ist  auch  die 
:tn«<:crordentIic}ie  Hjinfigkeit  von  Cardiola  relrostriata  v.  Büch  [ßpedosa 
Hall)  in  diesen  Srhichten. 

Die  Portage-fechichten ,  die  der  Verf.  s(i  lie^rcuzt,  di  -  ie  nnr 
dem  über-^ten  Portaee  (der  Gardt\^u-(livisioü  .T.  IIm.i.'s}  enfsprerli. h.  u  .'vdcii 
von  einer  800 — lÜüO'  mäehtifceii  Fnirre  dickhankiger  ;^naui'r  uuU  gitmlirhcr 
Sandsteine  gebildet,  die  ausser  Fiicoideurcstcii  und  Wurmröhren  (Scoli- 
thus)  Dictyosponffia  nnd  einige  wenige  Bracbiopoden  einschliesst.  Nur 

2  Prooent  der  in  den  Naples-beds  yorkommenden  Arten  finden  sich  anch 
in  den  Portage-Schlchten  wieder.  Es  liegt  somit  swischen  Naples-  nnd 
Portage-Bildnngen  eine  wichtige  Ihvnistische  Grenie :  Genessee-  nnd  Naples« 
Schichten  bilden  die  nntere  Abtheilnng  des  Oberderon,  Portage^  nnd  Chem> 
nng-Schichten  dagegen  die  obere. 

Bin  Chemnng-bed  s  bestehen  aus  Kalksandsteinen  und  enthalten  in 
Ontario-Oonnty»  am  Berge  High-Point  eine  reiche,  besonders  ans  Bracbio- 
poden xnsammengesetzte  Fauna,  im  Ganzen  26  Arten,  von  den^  sich  aber 
bis  jetzt  nnr  11  in  den  gleichaltrigen  Schiebten  des  Übrigen  New-York 
wiedergefhnden  haben.  .  Blaya«r. 

K.  Jahrimch  £  H inertlegie  etc.  1886.  Bd.  I.  ff 
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J.  B.  M£urcou;  A  List  of  the  me»ozoic  aud  ceuozuic  type» 
in  the  coUectiont  of  the  ü.  S.  National  Mu^eam.  (Proeeel  of 
U.  &  Nat  Hnseiim  VoL  Vm.  im.  pag.  290  ff.) 

Verf.  gibt  eine  naeh  Fcsmationen  nnd  iimerbaib  deredben  alphiibetiict 
geordnete  Liste  aller  im  NationaMCoBemn  befindlichen  Orighiale»«piaie. 
welche  er  ans  den  Sammhuigen  herausgesucht  hat  nnd  Bicher  idealUicuen 
konnte.  Die  der  Liate  Torangesetste  LitCeiatar  Iftast  erkennen,  dus  wM 
der  grO§ste  Theil  der  von  den  verschiedenen  Geological  Sorvey*«  msunma- 
gehrachten  Sanunlnngen  dem  National-Hnsenm  eiuTerleibt  wenkn  ifL 

  Damen. 

Otto  Follmaim:  Über  devonische  ATicnlaceen.  (Veih. 
natnrh.  Ver.  Bbeinl.^We8^h.  Bd.  XIJI.  1885.  p.  181—216.  tab.  m-V.) 

In  dieser  Arbeit,  die,  wenn  aneh  im  Wesentlichen  sich  nur  aaf  da» 
Material  der  Bonn^  Samminngen  sttttiend,  dennoch  unsere  KenntBi»  der 
bisher  so  sehr  Temaohlftssigten  Lamellibranchier  des  rheinischen  Denia  in 
dankenswerthester  Weise  Tcimehrt,  werden  behandelt: 

I.  Pier  in  ea  Ooldf. 

1)  7a er»«  6f. 

2)  lineata  Gf.  (=  (xplaftataxk.  elongata  Qv.\  gigat^UaSxAXtl'i) 

5)  faaciculata  Gf.  Dasn  auch  ftabeUa  Coiol  ans  der  amd- 
amerikanischeu  Hamilton-gronp. 

4)  costata  Of. 

ö)  Pa  iU c  t  e  i  Vr.RS.  Die  rheinischen  Vorkommen  wurden  A'on  GoU)* 
Ftss  und  iilh-u  spätereu  Autoreu  uüt  co*tata  vemcchMlL 

6)  vt'u  t  r  tcosa  ÜK. 

7)  or  II  l  i  s  n.  sp. 

8)  eu: plana  tu  u.  sp.  Beide  Arten  iu  der  Gestalt  und  La^  der 
Zähne  am  ähnlichsten  ventricosa. 

9)  '>  cur  in  ata  Gf,   Wohl  zu  Ambonychia  gehörig. 

II.  Ävicula  Klein. 

1)  laevtcoatata  n.  sp.  [Auch  ans  der  an  der  Basis  der  Oriho- 
ceroff-Schiefer  liegenden  Schiefenone  der  6mhe  ,Sch8ne  An*- 
sieht"  im  Bnpbachthal.  I>.  Bef.} 

8)  {Pterinea)  lamellosa  Gf.  (Schloessfthne  worden  liikr 
noch  nicht  beobachtet) 

3)  obaoleta  Gf.  =  aeuieata  Krantz.  Von  Goijifdbs  auf  asircll- 
stftndige,  nicht  zusammengehörige  tfateriaUen  gegrOndet;  aa 
näch;^ten  stellt  lamellosa, 

A)  pseudolaecis  Gehlert  —  rrenato-lamello^a  Sant-b.  'ZrrrEi., 
Handb.  d.  Palöont.  1.  2.  p.  33  stellt  die  AxtsaMom^tena,  D.BeC] 

5)  f  ene  straf  a  Gf. 

6)  t  ruff  lad  1/ (  CS  Gk.  l>ei<lc!i  noch  uni>nl'!iiirlt*  3lanu.script-NAiiieß 
von  GuM'Ki  s.s  iiu  Bunmr  Museum  j  beide  aus  Eitler MittddfiTua. 

7)  reticulata  Gf.  Mitteldevon. 

8)  ?Saturni  Gf.  Mitt€ldevon,  gehört  vvahrachdnlich  m  AmU>- 
nychia  oder  Gosseletia. 
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m.  P«  e  n  <i  II  m  o  ti  o  l  i g  Beyk. 

1)  (jtyantea  Schlüter.  Eine  riesige,  zahnloj^ie.  nnr  intt  cnnfon- 
triwheu  Ajiwacli.s8treifen  versehene  Art ;  aua  drr  dtm  X!iumir>- 
Quuizit  und  HnaHrilckiM^hiefer  gleichstehenden  ulteren  Siege u- 
schen  Granwacke  [nicht  Unter-CoUenx  wie  Verf.  meint.  D.  Bef.]. 

rV.  Gosseictia  Barhois. 

Die  vom  Verl,  untersuchten  Stäcke  zeigen  Lateralzähiie ,  die 
nach  Bakbois  der  Gattung  fehlen  i^ollen.  Schale  in  der  Wirbel- 
gegend sehr  verdickt.  Es  werden  folgende,  simmtlich  nene  Arten 
beschrieben:  1)  securiformi«,  6)  alta,  8)  lunata,  4)  ro- 
diata,  5)  eifelien$i8f  6)  distineta,  7)  {Pterinea)  tri» 
gona  Of.  Ton  diesen  Formen  ist  die  letitg^enannte  bereits 
ULnger  bekannt;  6)  stanunt  ans  dem  HitteldeTon,  5)  ans  dflu 
Unterdevon  der  Eifel,  die  übrigen  4  [ob  wirUidi  aUes  selbst- 
BtSndige  Arten?]  ans  dem  Unterderon  von  Wittlich. 

Die  vertieale  Verbreitung  der  in  der  Arbeit  bebandelten  Arten,  so- 
weit sie  dem  Unt^evon  angeboren,  stellt  der  Vetf.  in  folgender  Tabelle 

zmammen,  in  der  wir  nur  die  Bnbrik  der  (mit  dem  Ober-Coblenz  zu  ver- 
einigenden) ( 'hondriten-Schiefer  gestrichen  und  den  Schiefem  von  Singhofen 
ihren  Plata  in  der  Hnbrik  „Hnnsracksebiefer'  angewiesen  haben: 
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O.  D.  Walcott:  Palaeontological  >ioteä.  (Au.  Jonnu  af 
Sc.  V.  XXIX.  1885.  p.  114.) 

Beim  Studiuni  des  von  Hartt  in  der  St.  JobTi-Gni]«|»e  Pan'i<^'xi'W- 
Schichteu»  M>n  Neu-Brauu^chweig  gesamm»'lten  FcMsilicn  «l'-r  V.  n  die 
11>erein>timmiUig  der  von  Hartt  als  UlxtieUa  transrt^rsn  l>ez^•i■  Lutten 
Form  mit  Oh.  ßa^ittalis  Salt,  walirt^^enominen,  deren  von  den  ;»<  htru  OW 
lellou  abweicliende  BtÄcbaflenheit  der  Mu^keleindrücke  bereits  DA\ii«»i>s  m^d 
Ford  angefallen  war.  Der  Verf.  schlägt  Air  die  beiden  genannt^a  Arten 
den  neuen  Namen  Linnarssania  Tor.  KayBer* 

Dimoaa:  On  the  genns  Balerite»  »  Behinoeonmi,  (Geo- 
kgical  llagazine  Not.  1885.  No.  267.) 

Der  Verfasser  diükntirt  zwei  von  Cottkal  au»  cretaceischen  Ablager- 
ungen Cnba*8^  beschriebene  Oalerües  =  EehmoeomH'Aititiii  {Eck.  L&nim 
p*OnB.  nnd  Edk.  AnttSeitM  Gott.)  and  iit  der  Ansicht,  dMS  auf  Gimd 
der  Charaktere  des  Scheitelschildes  und  des  Peruton»  beide  Fonncn  nicht 
zu  diesem,  sondern  zn  einem  andern  Oenns  gehören,  wenn  noch  animehMn 
sei,  dass  dieselben  sich  möglicherweise  ans  demselben  entwickelt  bsboL 

Koetliaff. 


Dunoan  and  Sladen:   The  elassificatory  position 
He  miaster  elongatus  D.  &  S:  a  reply  to  a  Criticism  bj  S. 
LoTfiN.  (Ann.  and  Magax.  of  Nat.  HisL  Ser.  5.  Bd.  XIV.  Oct.  1881^ 

Li  seiner  Abhandlung  Uber  Pourtalesia  hatte  LoTftv  die  Ansticht 
Snssert,  dasä  der  von  den  Verif.  beschriebetie  Hemiagier  ehmgatus  D.  &  ^. 
nns  doi  NnnminUtenschichten  von  Sind  sn  Paiae<^tonui  gehöre.  Die  Verff. 
wenden  sich  gegen  diese  Meinung,  indem  sie  nach  ein<  r  iM'^kn^jiioQ  der 
Merkmale  von  entschie<len  clasfifikat-orischeni  ^^'erthe  der  Le^kiadae  (Jray. 
zn  welchen  Palaeo^toma  gt^hf^rt.  eine  wicderliolte  genaue  Beschr»:ibmiL'"  von 
tlemiastcr  ehuijatus  und  dem  verwandr«^?!  H*;niiaster  ^iigonus  p'AR'  k. 

ben,  und  nach  Wri:leii  linnir  der  l'lnirakt  -  i  >   liei<ler  Arten  mit  F-ilar  

«ich  dabin  praei^iren,  da>>  liesonder»  auf  orund  der  b^  iiu  i kenswertliru  He- 
terunomie  des  Interradiums  1,  neben  zahlreichen  andern  Merkuuku.  wif 
Mangel  »due»  i'lastrous,  tüufeekigem  Peri8ti}m  etc.,  FaLaeostoma  von  den 
beiden  genannten  Arten  geueriach  verschieden  sei,  dass  aber  auf  Grand 
der  Charaktere  des  Scheitelschüdes  die  beiden  Arten  bei  RtmuaUr  sa  be- 
lasMn  seien.  Noe«liiiff. 


H.  S.  Williama:  On  a  crinoid  with  movable  spines.  (Firo- 
oeed.  of  the  Americ  Fhilos.  soc  1883!  pag.  81~88w  1  TkftL) 

G*.  J.  HInde:  Description  of  a  new  Species  of  Crinoids 
with  articnlating  spines.  (Ana.  mag.  nat.  bist  1886.  p.  157—179. 1 8.) 


'  VergL  das  Ben  d.  Jahih.  1888  L  -187  *. 


.-L,d  by  Google 


~    485  — 


In  der  erstgeuannten  Arbelt  wird  ein  Crinoid  lediglich  nach  Abdrü- 
«!ken  ans  dem  ObefdoTon  (Chomung  Group)  von  Ithak»  K.  T.  besehriebcii, 
«n  welchem  W^tUAin  liewegliche  Staebeln  «nf  den  KelehplAtten  eiiuuinte. 
Da  es  sieh  hier,  wie  erwfthot,  nur  um  Abdrücke,  nicht  um  die  Körper  selbst 
handelte,  wnrde  seine  Angahe  wohl  hier  und  da  mit  Zweifel  ani^oromen, 
ist  aber  nnnmehr  dnrch  die  Arbeit  toh  Hindb  Tollanf  best&tigt.  LetsCerer 
hat  vor  8—10  Jahren  mehrere  Exemplare  eines  Crinoids  im  Mitteldevon 
von  Arkona,  Provinz  Ontario  (Canada)  gesammelt,  welche  die  beweglichen 
Stacheln  auf  den  Ki  U  iitafeln  aof  das  deutlichste  erkennen  lassen.  Beide 
Arten  werden  zn  einer  Gattung  gestellt  Die  oberdevonische  Art  hat  Wil- 
liams Arthroacantha  itharemis  genannt.  Hinde  tauft  die  Gattung  in 
JIiistricn'nuM  nm .  w«nl  der  Name  Arthmcfnithtts ,  aus  denselben  Worten 
gebildet,  wie  ArthroaeaHtha ,  nnd  zwar  richtiger,  srhon  von  SrnMAROA 
vpii/f  heii  soi.  —  Die  canadische  Art  nennt  or  Jh/sthcrinm  Carpenteri. 
—  Autoren  sitimmeii  dahin  übereiii ,  da>s  die.  fragliche  Gattimjr  in 
die  Nähe  von  Hexatnnm  zu  stellen  ist,  wov(»ii  sie  si(  Ii  aber  schon  durch 
den  Besitaj  der  Radialia  III  unterscheidet.  Der  Kelch  ist  Jinsammengcsetzt 
an<* :  3  Basalia,  5  Radialia  I  und  eine  secliste  (Anal-)Platte.  In  der  Mitte 
der  grossen  Radialia,  die  fast  den  ganzen  Kelch  aasmachen,  stehen  ganz 
kleine,  niedrige  Badialia  II  nnd  in,  letstere  axillar.  Darflber  folgen  die 
dOnnen  Anne,  welche  an  ihrer  Basis  dnrch  Interbrachialia  verbunden  sind. 
Der  Stiel  ist  mnd.  —  Die  Stacheln  gelenken  auf  kleinen,  erhabenen  Bingen, 
in  deren  Mitte  eine  ()ffhung  durch  die  Platten  geht  Die  Oelenkungsfllche 
ist  deatlich  gekerbt.  ^  Die  beiden  Arten  sind  leicht  zu  nnteracheiden. 
M,  Uha^em$i$  hat  bei  bedentend  geringeren  Dimensionen  des  Kelches  we- 
niger sahlreiche,  aber  bedeutend  längere  Stacheln,  als  die  mittel  devonische 
Art,  bei  weldier  auf  eine  Platte  bis  40  kurze,  dflnne  Stacheln  kommen. 
Auf  das  grosse  Interesse,  welches  diese  Funde  erwecken,  braucht  kaum 
hingewiesen  in  werden.  Damas. 

Cl.  Sciilüter:  Über  neue  Korallen  ans  dem  M  i  tt  el  d  c  v  on 
der  Kifel.    (T.  (\.rrf>?ip.-Bl.  Naturh.  Ver.  Rheinl.-Westf.  1884.  p.  79  flL  • 
U.  Sitz.-Ber.  Niederrhein.  Ties.  Bonn.  188Ö.  p.    fF.    IH.  ibid.  p.  144  ff.^ 

In  den  obigen  Äiitthoilnngen  werden  eine  Anzahl  interessanter  noner 
Fitmien  aus  dem  rheiniacheu  Mitteldevon,  leider  durchweg  ohne  AbbiMunLr 
Ite-K  lirieben.  Eine  Wiedererkennung  derselben  ist  daher  in  den  meisten 
Fällen  schwer.  Die  verschiedenen  Gattungen  sind  nachstehend  zoulot^iMch 
^.re onlner ,  die  Nummer  in  Klammer  bezieht  sich  auf  die  Reiheutoige  der 
3Iittheilungen. 

I.  Tetracoralla.  Cya^phi/Uum  2  nov.  sp.  (I,  II).  Campophyl- 
lum  (II).  Menophyllum  [?]  margituOim  Gf.  Sp.  (II).  S^iongophtßhm  [JSn- 
dophyllum]  (III).  Atäaet^hyUwHiZ'Dsrr^sg.  (I).  Metriophyllum  (I).  Duth 
caneUtt  2  nov.  sp.  (II).  KwUkia  eraterifwmü  n.  g.  (Q),  eine  Belraia 
mit  Blasenreihen  zwischen  den  Septen;  sie  vermittelt  also  den  Übergang 
zwischen  Petraiaden  nnd  Qyathophylliden.  Ae^moeyaU»  2  nov.  sp.  ^  m). 
FlMmoghyfhm  [=  AtUnoeu^]  CM^fttssi  H.  £.  et  H.  sp.  (III). 
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n.  TabuUta.  Siriutopora  (m).  Biuih^pora  (U).  Soemena  (Q). 
Sifrimgopora  8  bot.  sp.  (II).  AyiocjfHi»  eormgeru  n.  g;.  (Hl),  in  der 
ftvtteren  Endteimiiig  mit  AttUipora,  Im  iimerea  Bau  ndt  ^«n^fopor« 
IkbereiiistunmeBd.  {Bei  sammelte  an  daa  ^iflcheii  Fmdoit  mmt  echte 
Syringopora,  die  in  allen  Apedfiflchen  Heilanalen  mit  Ävl.  tonigtra  flbcr> 
einstiiumt ;  letztere  stellt  dah»  wohl  nur  eine  Jugendform  Ton  Syrinfjo. 
pora  dar.]  Fistulipora  2  nov.  ap.  {JJ,  III  i.  Pachytheca  steUimicanft  (HI*, 
eine  Monticnliporide ,  deren  innerer  Bau  in  der  Nähe  der  Oberfliehe  toi 
der  typischen  Gattung  nicht  abweicht.  Im  Grunde  des  Kelchesi  verdicken 
sich  jedoch  die  WSndc  derart,  dass  da«  freibloibeude  Lumen  der  Rohre 
die  Gestalt  eines  Sternes  erhält ,  dessen  ß — ^  Strahlen  je  einen  *»^hr  ir*-- 
ringen  Dun  hiuesser  besitzen.  Man  ?ieht  soiuit  \^iunerhaib  (mtr 
artigen  Gruiidmasse)  im  Querschnitt  p:lc'iclnnä!?sig  von  einander  cuUerute. 
nicht  zusammenhängende  Sternchen,  im  Längsschnitt  purulli  le  Linien,  die 
den  Durchschnitten  der  Sterne  entsprechen.   Böden  und  \Van<lpureu  teliku. 

Ausserdem  wird  noch  Astylospongia  goüandica  u.  äp.  (f;  aus  dem 
ObeiaUnr  und  eine  neae  Spongiengattong  (ktmcmm  (III)  ans  ihriaiwtoa 
HitteldeTon  beechrieben,  welche  letateie  sich  Ton  der  bekaontea  SstiaUi- 
gen  Astnuwptmgia  durch  das  Yorhandeiisein  von  8  Stnüüea  imtencheidH. 


J.  Q.  Bomemann:  Über  Ärehaeocy athun-T<drm^Ti  nni! 
verwandte  Organismen.  (Zeitschr.  d.  d.  g.  G.,  Bd.  3r>,  p.  702— 706, 1884 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  schon  seit  län^rerer  Zeit  mit  den  merkwUr* 
digen  unter  dem  Namen  Archaeocyathiis  bekannten  Fossilien  de*  Cam- 
briums  von  Sardinien.  Aus  der  vorlie^renden,  nur  vorläufigen  Mittheilnr^ 
entnelinieu  wir,  dass  die  Archaeocyathinae  alu  eine  selbststlindiire .  atb^ 
gestorbene  Al)theilnn^  der  Cölenterateii  aiifLr'^fasst  werden  mttssfu.  inu'^rLaUi 
welcher  sicli  die  'i\  GAttmigen  Ardmeonyathus,  Coae tnocyathus  mid  Antint- 
morpha,  untersclieiden  lassen. 

ArclKicovyalhus.  Der  Z\vi>ihumaum  zwischen  der  vuu  grobeu  Pwitii 
siebartig  durchlöcherten  Innenwand  und  der  feiupurüsen  Aossenwand  ledig- 
lich durch  radiale  Scheidewände  iu  lange,  senkrechte  Fächer  gethdit 
9  Azten. 

CoKimuKyathMS,  Ausser  den  radialen  ScbeldewSndeB  noch  imregel- 
mlssige  Qaenebddewftnde  vorhandoL  Alle  Winde  mehr  oder  weniger 
porlta.  16  Arten. 

AnOwmarpha,  Zwischen  dm  krftlügen,  radialen  Scheidewiadca  tivccn 
oniegelmiUeige,  schwächere  Qaerscbeidewände  anf.  Der  centrale  Thefl  ist 
in  der  Tiefe  des  Kelches  von  kurzen,  cylindrischen  Zellen  eingeaonmea. 
Wttnde  nicht  siebartig:  durclil^chert.  Bildet  den  Übergang  ni  denAnth^ 
SOen.    Frülier  für  CyaUnnihyUum  gehalten. 

Als  Protoj  haretra  bezeichnet  der  Verf.  eigrenthttmliche ,  der  Phan^- 
tronen-Oattung  Colospongt'a  ähnliche  l'unnen,  weh  hc  als  Anmien  von  Ar- 
chaeocyathus  und  Coscitwcjfathus  angesprochen  werden.    Ahnii<>h<>  BiJr 
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dungea  weito  «odi  fltr  AnUumor]^  beamqNmdit.  Mit  Recht  dSakta  wir 
auf  die  dem  Encheineii  nahe  atuftthrlicbe  Pablication  des  Veii  geBpumt 
Sets.  StelfiTnann. 


W.  Dames:  Über  ProtOBpongia  earbonaria.  (Zeitschr.  d. 

a.  g.  G.  Bd.  36,  p.  667,  1884.) 

Verf.  berichtet  üher  das  Vorkommen  einer  PrfOwspongia  im  west- 
phälischen  Culni,  für  welche  der  Käme  fV.  carbonaria  vorgfsch lagen  wird. 
Sie  ist  von  der  bekAuaten  P.  ftnestritta  «ns  dem  Mhwedisr  ) i  n  i  nmbriom 
venchieden.  Steinmann. 


O.  BütBohli      Bronn ;  K  1  a  -»  »mi  und  O  rd  u  u  n  g  e  u  des  Thier- 
reich«.    I.  Band:  i'iutozoa.  Leipzig:  und  Heidelberg-.  1880 — 1885, 

neue  Auflaire  des  erstrii  'Binulf^  <ler  Kla.^seii  und  Ordnungen,  die 
Protozoen  uinfa»ir<end ,  lir-irt  nuniiit  hr  vollendet  vor.  I>er  Naine  des  Verf. 
bürgt  allein  schon  für  die  unbcHtrittene  Branrhbarkrtt  des  Werkes,  über 
die  Foramini t'eren  haben  wir  in  diesem  Jahrbuch  (1Hn3.  I.  -137-)  bereits 
früher  berichtet.  Es  durfte  aber  kaum  zwecknüi.s,sig  erscheinen,  über  die  • 
zweite,  für  den  Paläontologen  wichtige  Abtheilung,  die  der  Radiolarien  in 
gleicher  Weise  zu  referiren,  da  die  nahe  bevorstehende  Veröffentlichung 
der  Bearbeitung  des  imerwartet  reichhaltigen  ChaUeiiger'Hateriak  durch 
HIcncL  niuere  Kenntnias  der  lebenden  Formen  ausserordentlich  erweitem 
wird  nnd  da  ferner  anch  die  Üntenncfanngfen  Büst*«,  Aber  die  wir  bereite 
(1886.  I.  -864-)  berichteten,  die  Znaammenstelinng  der  foadlen  Badiola- 
rien  in  den  Klassen  und  Ordnungen  antiqnirt  haben.  Stainmazm, 


Oeyler:  Bericht  Uber  die  pflanzenpalftontologiseben 
Arbeiten  bis  1888.  (Just,  botanischer  Jahresbericht  X  (1882)  2.  Abth. 
Phytopal&pntologie,  8.  163—215.) 

In  derselben  Weise  wie  in  frtthem  Jahrgängen  werden  in  141  Nnm- 
mem  die  Arbeiten  nnd  Mittheilnngen  der  Ver&sser  phytopal&ontologiscber 
An&ätse  besprochen  nnd  an%eftihrt.  Znm  Vergleich  nnd  Ergänzung  der 
in  diesem  Jahrbnidi  enthaltenen  Beferate  ist  dieser  Bericht  sehr  dienlich. 

Weise. 


R.  Kidston :  0  n  t  Ii  e  re  1  a  t  ionsh  ip  of  Ulodeud  ron  L.  et  H. 
to  Lepidoäendron  Stfrn}!.,  B  nt  h  ro  de  ndr  oh  L.  et  H..  Siffilltiria 
FrRONGN.  and  Rhytidodenth  un  Boulay.  (Annais  a.  Ma^^az.  of  Xat. 
History.  V.l.  XVT.  p.  12Ü— 260.  London  1885.)    Mit  Taf.  III— VII. 

Die  Arbeit  vertuigt  das  Haniitziel ,  zu  beweisen ,  dass  die  Gattung 
lloflf-}>flr'>n  nicht  selbständig^,  -;'>ndern  in  inelirfff,  mindesten;*  unter  Lei>ido- 
ilewirun  und  Sigillaria,  viellen  iit  auch  Ji/n/tulodtn  1 1  m  7\\  vortlictleu  ä^i. 
J>ie  ]iet,Mündung  hiervon  fiihrt  zu  lolgeudeu  lie.-iprechuugen ;  1,  Abrisa  der 
voriiaudeneu  Schriften  über  Ulodendron,  2.  Beschreibung  der  einzelnen 
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iitttennchteB  Stttcke,  S.  allgemeine  Folgerungen,  4.  Synonymie  mi  BeMk- 
UDgen  ttber  die  in  dieser  Abhandlmig  Totsngswelae  berUcknchtigten  8  SpedM. 

Diese  8  Arien  aber  werden  Ten  Kidston  genannt;  Ltpidodeftinm 
VHIhemiemim  Stbbmii.,  Sigälaria  discophora  KOvio  ep.  und  SipBarin 
Taylori  Cabrvthebb  sp.  Dies  sind  Ftonnen,  welche  die  grossen  sogenennte» 
Ulodetidron-'M&le  tragen,  aber  nach  K.  zwei  Gattungen  angehören:  die 
letzteren  2  Formen  der  Abtlieilung  der  Clathrarien  (CanceUsften  W.).  Die 
Beschreibung  der  Stücke  und  allgemeine  Vergleiche  lllhren  zunächst  nr 
Festsetzung  der  in  Betracht  kommenden  Gattungen  und  ihm  Disgnesen. 
welche  Kidston-  abgekürzt  folgendeimansspu  fasst. 

Lepid  od  c  ndr  on.    Die  Blattnarbe  lip>t»^bt  [nach  K.]  ans  einem 
_F('l<i"'  ffipUl ,  bisliei  als  Polstor  bezeichnet]  und  einer  Gef&sshündelnarl»« 
[bisher  als  die  eigentliche  Blattnarbe  betrachtet],  letztere  mit  3  pnnJst- 
fJ^rmigen  Gefässbüiidcluärbcheu.  Der  Blattgrund  war  demgema.->s  K 
der  gauzea  Fläche  der  Blattnarbe,  einschliesslich  des  „Polsters*,  augeheitei. 

Lepidophlo  io8.  Blattuarbeu  nicht  luit  einem  j,Feld*  (Polster) 
yei^ehcn,  auf  die  Gelässuarbe  reducirt,  welche  am  untern  Ende  von  tbwirts 
gerichteten  Eissen  der  Kinde  gelegen  ist,  die  dachdegelfönnig  'sindL  Dm 
pnnktj^nnige  OefitoshUndetaiärbchen,  woTon  das  mittlere  manchmal  dreieckig. 
Blatt  nnr  auf  .der  Oefiiasnarbe  hefestigt 

Sigillaria,  ,Blattnarben  nicht  mit  einem  ,Feld<^  (Polster)  ver- 
sehen, attf  die  Gefitesnarbe  reducirt  Stamm  glatt  oder  gerippt.  —  (A)  Stamm 
glatt.  Blattnarben  entfernt  (Leiodennariae)  oder  genähert  (GUthnrise 
=  CanceUatae)  und  auf  mehr  oder  weniger  gewölbten  Kissen  gelegen.  — 
(B)  Stamm  gerippt.  Blattuarben  in  seiücrechten  Reihen,  entfernt  od^ 
genähert  {Rhytidolepis).  —  (A  und  B)  Gefässnarben  mehr  oder  weniger 
rhombisch,  obere  und  untere  Ecken  gerundet,  seitliche  vorjsprinsrend  (nicht 
immer!  W.].  fief^?sbündeln:irbchen  zu  drei,  das  centrale  iMinktförmig oder 
mehr  oder  weuijjrer  (jner  xerlan^ert.  die  2  seitlichen  halbmondförmig  oder 
linear.    Blattaiihet'tun^^  auf  die  Flüche  der  GefUssnarbe  beschränkt.' 

Ii  hytidodendron  Boui.ay  Bnthrodendron  /kjllkk,  nicht  Lim>l. 
und  Hütt.).  , Blattnarben  nicht  mit  einem  „Feld"  versehen,  entfeint  und 
auf  eine  Gefänsnarbe  redu(  irt ,  welche  queroval  oder  quadratisch  «iit  j^e- 
nuideteu  Ecken,  sehr  klein,  in  den  2  beschriebenen  Arten  noch  nicht  ^  Zoll 
im  Durchmesser  ist  Drei  punktförmige  Gefässbtlndelnftrbchen.'  JUy^d»- 
dmdirtm  mifiiuHffßimm  Boül.  nnd  BotkritdendTon  jmnetatmm  (=  EhjftidO' 
dendron  KmsT.)  Zsillks.  Letateres  ist  nicht  gleich  dem  £oAr.  ftutetaiim 
LnflDL.  nnd  Hütt.,  welches  nach  Exemplaren  der  «Hntton  collectien',  wie 
K.  mittheilt  (während  das  Original  verloren  gegangen  ist),  entrindete  Stfick» 
von  Vhdendron         oder  nunu$  darstellt. 

Stämme  mit  ülodendroH-yidAen  werden  nach  nicht  blos  an  Arten, 
die  zu  Lepidodendron  gehören,  g-efiinden,  sondern  auch  bei  SigiUaria  imd 
vielleicht  bei  RhyUdodtndron.  Keinenfalls  sei  ülodendron  danach  eine 
besondere  Gattung.  Bezüglich  der  grossen  Uiodendron-UAle  schliefst  ?ieL 
K.  der  Ansicht  von  Williamson  an,  daf<f  nicht  die  Spuren  toü  Luft- 
wnneln  sind^  wie  Cabkuth£&s  wollte,  sondern  von  abfälligen  ZajifoBy  ron 
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deueu  jedoch  noch  nicht  sicher  behauptet  werdea  kauu,  ob  sie  sitzend  oder 
gestielt  gewesen  sind.  Die  Bnlbillen-Theoiie  ▼on  Stur  vcrwirA  er. 

In  der  Bespreebung  der  obigen  8  Arten,  BimKelMt  vmt  Lepidodminm 

AeMitMiM,  geUngt  er  dahin,  eine  grosse  AnxaU  von  Besten  hieronter 
ni  vereinigen,  welche,  wenn  man  seine  Anftifthlnngr  der  Synonyme  als  richtig 
annimmt,  unter  43  Benennungen  auftreten.  Fflr  die  beiden  meist  angewen- 
deten: Lepidodendrim  und  Sagenairia  FeUA.  werden  85  Quellen  au^efOhrt, 
die  ftbrigen  Gitate  verthellen  sich  ausserdem  unter  Gattungsnamen  wie 
Knorria,  Bergeria,  UlodenäroHj  SligmariOf  Fleminffites  etc.  Hierunter 
befindet  4ch  auch  hepidoäendron  Jasihei  Böxer  und  gracüe  Röxbb 
(ssXoSMnt  W.).  Diese  wie  andere  Vereini^ng:en  dürften  wohl  Bedenken 
megen;  wenn  man  die  Grenzen  so  weit  zieht,  wie  <<  liier  ^pfchieht,  so 
kiinn  man  k;uim  andere  Arten  dann  noch  abscheiden  (Ket'.].  —  Im  so  mehr 
i>t  tlio  Ti  t  iiiuniL'-  Apv  beiden  anderen  Arten,  welche  besprochen  werden,  unter 

nnd  ihn-  Kinsstelloug  in  die  Gattung  Sigülaria  unerwartet,  nämlich 
die  folguudeu. 

Sigillaria  d  t  s  c  op  ho  r  <i  Ko.sio  sp.  ( Lepidodeiidroit  discojihonnn 
Kuxio,  Icones  fossilium  gectiles,  1825.  pl.  XVI  rig.  194).  Hierzu  werden 
viele  bisher  zu  Llodendron  majm  und  minus  gerechnete  Stücke  gezogen, 
sowie  u.  A.  BoU^rodendron  punetatum  Bronk,  Lejndophtoios  parrus  Daw- 
SOM,  L,  t€tragonw  Dawb.,  SigiUaria  Trtuiana  BOmbr  [diese  wohl  nur  nach 
der  BöMCB'schen ,  nicht  nach  der  HssB^schen  Abbildung  benrtheilt,  Bef.], 
Signa,  Mmmrdi  Lbsq.  etc.  Biese  Art  hat  cum  Unterschied  von  8.  Taylori 
breitere  Blattnarben  mit  mehr  Torsprlngenden  Seitenecken  [nicht  immer 
nach  den  Abbildungen,  Ref.]  und  starker  markirten  Kissen.  Bire  grossen 
rtodcMdroti^Male  sind  stets  grosser,  mehr  oval  und  berühren  sich  nie  TOUig, 
t^ondem  sind  etwas  aus  einander  gerückt.  Vorkommen  auf  die  untern 
Coal  measures  beochrinkt,  nie  hoher  oder  tiefer  gefimden.  Blfttter 
grasförmig  (Cyperites). 

S  ig  illart  a  Taylori  Carr.  sp.  ( Uloden  dron  Taylor  i ,  Mon  t  h  1  y 
Micr.  J  ouTTi.  1870.  vol.  III.  p.  152  pl.  4^  fig.  1).  Blattnarben  mehr  rhom- 
bisch, weniger  breit,  Sritoneclen  weniger  spitz,  J'l<)drndrnn-}\\\\\i  nui^t 
kreisfiSrmie  oder  nahezu  sn .  sich  berührend,  nnr  ausnahmsweise  aus  ein- 
ander tretend.  Blätter  etwa  1  Zoll  lan^r,  lanzetfliiii  \Lepidop/ii/lium\ 
Stets  beschrankt  auf  die  unteren  Carbuuiterous,  gemein  in  der  Calcifcrous 
saud.stüue  series.  selten  in  der  Carboniferous  limestoue  series;  beides  sind 
die  2  untersten  Stufen  der  Steinkohlenformation. 

Zu  8ig.  Taylori  gehörig  erkennt  KinsTDiv  auch  die  S  fignren  in 
Stdb*s  Cubnflora  d.  Waldenburg.  Schichten  Tal  89  Hg.  1  und  2.  —  Übri- 
gens mochte  xn  bedenken  sein,  dass  die  an  den  beiden  Torstehend  auf- 
gelllhrten  Arten  beobachteten  Blattnarben  dodi  nicht  so  gut  erhalten  sind, 
un  die  Möglichkeit,  die  Beste  noch  sn  L^idttdmdron  au  sShlen,  vOUig 
«DSKQschliessen  ptef.].    Weiss. 


B.  Renault:  Snr  les  fructifications  des  Sigillaires. 
(Comptes  rend«  des  s6anGes  de  TAcad.  de  öc  Paris.  7  dtebr.  1886.) 


Digitized  by  Google 


—   490  — 


Bekanntlich  hat  B.  ans  seinen  anatonuacben  Untenodumgeu  •■ 
fftUaria  eUgam  (die  er  jetst  S,  Menardi  nennt)  nnd  8.  damdttä  [ät  K. 
als  «piNoia  beetinunte  nnd  noch  eo  nennt»  a,  dies.  Jahrb.  1880.  IL  -241  •) 
die  Meiniing  BnoneinAnT^  welche  derselbe  bei  seinen  üntersnchmgea  tob 
S.  el^nt  gewann,  daas  die  Sigillaiien  Gymnospermen  seien,  be^ttitigen 
an  mOssen  geglaubt  und  gegen  alle  Angriffe  vertheidigt  Seitdem  hat 
Zbilleb  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  «gemacht,  d^«s  die  schM  jm 
GoLDENBERo  als  SigiUarienähreu  betrachteten  Keste  wirklich  solche  seien 
(s.  dies.  Jahrb.  ISHö  1.  -342-)  und  damit  schien  die  äteliung  deräigülA- 
rien  als  Krv]it'tL^a!ii'  ii  (Mif-<')neden. 

lu  V'trlu'^t^nder  .Notiz  giebt  mm  K.  Nachricht  von  dem  VoriuUiiueu 
eiiK-i-  Äliif  Ulis  (lern  Steinkohleiigebiete  von  Montceau,  welche  er  fiir  ein^ 
Sigillarienitliri'  f-rklärt  und  folfreudenna^sen  beschreibt. 

bic  gleicht  ausseroidcutlich  solchen  Älircu,  dit-  man  ,off  iwisclien 
den  Blättern  von  Sig.  Brardi  äudet.  Sie  ist  so  glücklich  durctigesjAllcn, 
dass  man  nach  Tonichtiger  Frttpamtioitt  die  Oiganisatloa  der  venehietea 
Begionen  prUÜBn  kann.  Die  Aze  Ist  canndirt,  entspredmd  den  priülKo 
oentripetalen  HolabQndehi  bei  8,  degans  nnd  demida^t.  Die  JÜne  i«t 
0,10&  m.  lang  nnd  an  ihrer  Aze  die  Spiralstellnng  der  Bracteen  kontUdL 
Diese  haben  2  Theile:  der  basilftre  Theil  horiaontal  gestellt,  Ton  der  Fm 
eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  mit  der  SpitM  angeheftet,  etwa  8  uk. 
lansr,  \m  5,5  mm.  breit.  Der  eigentliche  Blatttheil,  der  Undnu,  OMkr 
oder  weniger  aufgerichtet,  ist  an  dem  BasalstUck  angegliedert,  .ilfallil^ 
deckig,  35  mm.  lang.  Der  horizontale  Theil  ist  liimenformig  nach  ubai, 
mit  Mittelnerv.  Auf  der  Unterseite  beiderseits  des  Mittelnerren  ein  ibiu 
l»ara!le]  v<  i längertes  Grtlbchen  mit  Pollensäcken.  Die»e  *t<»ckeu  iü 
rhumljuidali  u  Hohlräunifeu  der  benachbarten  Bracteen  am  untern  V.nAf'  ¥r 
Ahl  f.  Sic  haben  einr  ledoriiore.  schwarze,  glänzende,  «rctaltelto.  aa  «Icf 
Uberriäche  chagrinii  tc  Hülle  und  keine  Spur  der  ä  Kauten  wie  Macrt«p<)ivn. 
Die  Säckchen  me^>^eu  U,8  mm.,  die  meisten  sind  leer,  aber  einzelne  lav^u 
abgeplattete  elliptische  Körnchen  austretend  erkennen,  0.18  bisOii  luiu. 
gross  wie  die  l'ullun  von  Iny&nutur^m  j/u^ilius.  Microsporen  von  ver- 
gchiedeueu  Lepidodendren  sind  0,035  bis  0,045  mm.  im  Dorchmeäser.  ab» 
viel  kleiner.  Es  sind  danach  PoUenkOmer.  Jfan  tiilft  sie  iseliit  swiichea 
den  Pollensickchen,  an  der  untern  Fläche  der  von  Sickdien  enthUtitea 
Bnwteen,  auch  aof  der  Axe. 

Hierans  sebliesst  der  Yerfhsser,  dass  Sigilkiien,  welche  der  AblheS- 
nng  Leiodermaria  nnd  Caneeüata  {Clalkraina  ant.)  angnhOien,  wie  die 
obigen  anatomisch  nnteianchten  es  sein  wfirden,  wenn  S,  MtmarÜ  statt 
deganß  vorgelegen  hätte,  Gymnospermen  seien,  dass  aber,  wean  dk 
▼on  OoLDKMBERG,  Zkiller  etc  besehriebenen  Ähren  den  cannelirtei 
Sigillarien  {Hhytidolepi»)  Zubehören,  diese  letstenm,  deren  anatoiiii.«cin> 
Stmctur  noch  nicht  sicher  bekannt  sei,  Kryptogamen  seien,  dcnMtca 
Terwandt. 

[Hierj:«  «ei  bemerkt,  dass  1)  die  Zugehörigkeit  der  obigen  Ähiv  «n 
Sigülarieu  aus  der  Verwandtschaft  von  S,  Brardi  nicht  bewiesca  ist  aad 
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dass  2)  d&s  von-  Bbomonurt  amtomiach  ontersucbte  fixemplar  nach  der 
AbbUdnng  der  BUttDwben  nioht  Sig.  Menardi  iat,  toadem  der  Gruppe 
der  tiegatu  oder  efaier  Qruppe,  zu  d«r  elegant  slhlt,  wirklich  «ngehltot.] 

  WelM. 

F.  W.  Hutton:  On  the  origin  of  the  fauna  and  flora  af 
New  Ze  alan d.  (Aim.  and  Hag.  of  Nat  Bist.  1664.  Bd.  Xm.  p.  425-446.) 

Auf  Neueeland  wurden  in  Tenchiedeoen  Formationen  nnd  an  ver- 
flcldedenen  Fundorten  foesUe  Pilanzenreste  gefimden,  wie  z.  B.  in  der  Triae 
Glo88opten9,  Sehitonmra,  ZanUtes  nnd  Hole  von  DamiiMira-fthnlicher  Stnic- 
tor.  Die  Jmaflora  besonders  iat  reichlicher  vertreten  nnd  besteht  aus  Famen 
nnd  Cycadc^D«  welche  sich  eng  an  die  Rajmahal-Flora  Ostinilieus  anlehnen. 
Dagegen  scheii  t  ü  •  schlecht  erhaltene  Tertiärflora  nahe  mit  der  jetzt  dort 
lebenden  verwaiidl  zu  sein,  so  dass  der  Ursprung  der  Jetzig:'^n  Neuseeland- 
flora in  der  Xreideperiode  zu  suchen  sein  dürfte.  Gteyler. 


A.  F.  SCarion:  Snr  les  charactöres  d^nne  Coniföre  ter- 
tiaire,  Toisine  des  Dammarftes  —  J)olio8trohua  Sternbergi. 
(Compt.  rend.  hehd.  de  PAcad.  des  Sc.  de  Paris.  1864.  T.  XCEL.  No.  Itf.) 

In  dem  mittleren  Theile  des  Tertiftrheckens  Ton  Alais,  welches  etwas 
junger  ist,  als  die  oligocinen  Oypee  von  Aix,  findet  sich  Äravearites  Siem' 
bergt.  Neben  zahlreichen  Zweigen  wniden  hier  anch  die  Fortpflauznngs- 
otgane  beobachtet  nnd  grttndet  der  Vei£  anf  die  leteteren  den  nenen  Typus 
Mwttrobus  Stembergiy  welcher  die  jurassischen  PacftypAyfium-Arten  fort- 
zusetzen scheint.  Derselbe  erlischt  jedoch  nidit  im  Oligocttn,  demi  im 
Miopliocän  von  Cerdagne,  Provinz  Lerida,  wurde  noch  eine  zweite  Art, 
Doliwttrobua  Meroüei,  gefondra.  Oeyler. 


O.  Helm;  Mi  tt  Ii  e i  1  u  n  >,'e  u  Über  B<M-imtein;  XII.  über  die 
Herkiiiiit  des  in  den  alteuKönigsgräberu  voiiMykenae  ge- 
fundenen Bernsteins  nnd  Uber  den  Bernsteins&nregehalt 
verschiedener  fossiler  Harze.  (Schriften  der  natorforschenden  Ges. 
zn  Danzig  1864.  VI.  Heft  2.  p.  234^239.) 

Der  ^baltische  Bernstein"  ^  welcher  sich  im  Samlaude ,  in  Holland, 
J&tland,  Schweden,  in  den  rasBlschen  OstseeproYinzen,  in  Polen,  Posen, 
Schlesien,  Brandenburg,  Westphalen,  Sachsen,  Oldenburg,  etwa  bis  zu  den 
grossen  mitteldeutschen  OebirgszQgen  vorfindet,  ist  durch  seinen  grossen 
Gehalt  an  Bemsteinstture,  8—6%,  ausgezeichnet 

Schon  die  böhmischen  nnd  Setieicfalseh«nngarischen  fossilen  Harze 
nnteracheiden  sich  von  jenem  in  pl^sikalischer  nnd  chemischer  Hinricht, 
ebenso  der  rumänische  und  galicische  Bernstein,  sowie  noch  mehr  der  klein- 
asiatische,  sicilische,  oberitalienische,  franzOsiBdie  und  spanische  (von  San- 
tander),  indem  sie  mir  Spuren  von  Bernstein  enthalten.  Ähnlich  verhilt 
sich  auch  ein  fossiles  Hans  (Schranffit)  der  Bukowina. 
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Der  in  den  Gittbern  (Nekropoleu)  Obn^  und  Uittel-Italkii»  gefimdcM^ 
au  der  ftlteeten  Eisenzeit  TJid  der  sog.  „etnuiBcben  Epoeiie*  fttemmemif, 
sa  Sehnmeksachen  Terarbeitote  Bernstein  aber  setgte  4,l--6;3  "'^  Benileai> 
^nregehalt  und  mossten  diese  GegenstKnde  also  ans  baltis^em  Betnstein 
hergeeteilt  sein.  —  Bei  Proben  Ton  Bernstein  ans  den  SOntgsgrSbeni  tob 
Uykenae,  welche  Verf.  dnrdi  Heirn  Dr.  SoHLiniiAim  eriiielt,  ergab  sieb  nnn 
gleichfalls  ein  Bemsteinsäwegehalt  von  6^^  nnd  eine  nbenrascfaenck-  Ähn- 
lichkeit in  der  Zusainmensetznng,  SO  dass  aoch  dieser  Benstein  vom  Verl 
als  baltischer  erklärt  wird.  Oefler. 


L.  Oriäi  Contribntions  k  la  flore  plioc^ne  de  Jara. 
(Comptes  rendns  de  Paris  1884.  T.  XCDC.  pag.  368—299.) 

Brei  Exemplare,  welche  vom  Gunung  Kendaug  (südlich  Tom  Gannng 
Gedah)  anf  Java  stammten,  wurden  als  eine  Ficherpabne,  eine  Bhemiiacee 
nnd  als  Ficm  MarHiUaMa  nor.  sp.  bestimmt.  Ooytor. 


Ij,  Orl6:  Coutributious  k  la  flnre  crrtnc6e  de  FOnfst 
de  la  France.  (Compt.  rendns  dePaiis  1884.  X.XCDLpag.  dll-dia.) 

In  der  Kreide  des  westUohen  Eraakreitth  wurden  gefunden:  FXeiki 
Vedenati  Sap.  —  Csfeaditea  SarUtaeensis  CntA  smgleich  mit  den  männlicheQ 
Blüthen  von  Ändrostrobm  Guerangerif  CkUknpodmm  Trigeri  Sap.,  CL 
boratttm  Sap.,  Cycadoidea  Guillieri  CRifi.  —  Äraucaria  cretacea  Bot.. 
nus  Guillieri  Criä,  Wirldrnujtonia  Sarthocensi'i  Criä,  Ghjpfoiitrnhvs  cfr. 
gracillimus  Lesq.  —  Die  Palme  Falaeatpaihe  Sarthacetms  Cbi^.  Magm- 
lia  Sartivacenai»  Cnii.    G«yler. 

H.  B.  Oeinitz:  Über  J^almacites?  E eicht  Geix.   (Abb.  «1. 

Geß.  Isis.  Iö8ö.  pag.  7—9.) 

Das  früher  vt)ni  Verf  n]^^  PkIvhh  if^'^  Ifeichi  aus  dem  Saudsteia  der 
fiSehsisrbon  Scliwoiz  beschriebene  J^ossil  hat  sich  durch  ilie  üntersuchang«n 
Stenzkl  s  uiid  Jb  ERii.  Römkr's  als  ein  cambrisches  Cieschiebe  mit  Scolithes 
h'neuris  enti)uppt.  Verf.  will  Scolähes  am  liebsten  als  Öpongien,  nicht  aJa 
Aigen  oder  unorganische  Absonderungen  betrachten.  Damen. 
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u.  1  Taf.  (r.)  St.  Petenburg. 

B.  Lydekker:  Catalogtie  of  the  Fossil  Kammalia  in  the  BritMi  Mu- 
snni  (Xatoral  Histon  l  Part  II.  (C<m(aüiiag  tbe  Order  UognlatSi  Snb- 
Order  Artiodactylia.)  London. 

 Sivalik  Croendilia,  Lacertilia,  and  Ophidia;  and  Tertiaiy  JfiiliH. 

(Palnroiit.  iiidicii.  Ser.  X.  Vol.  IIL  Ft.  7  u.  8.) 
K.  Xartiu:  F.eritlit  übtr  eiiu»  Reise  in«  Gebiet  de:«  oberen  Suriüaiii. 
Hijdr.  tot  de  Taal-  (;tc.  an  V'ulkenkunde  van  Nederlandscb-Indie. 

8er.  V.  Theil  I.  B".)   '9  Gravenhage. 
J.  W.  Muschketow:  Der  Tnrkestan.    Geologrische  und  orographi^Iie 

Beschreibung  nach  den  Angaben,  gesauunclt  während  der  Reisen  r^ii 

1874—1880.  Bd.  L  Mit  einer  geolog.  Karte,  42  Holzschn.,  2  lithagr. 

Taf.  und  1  Chromolitliographie.  Lex.  S*.  742  S.  St.  Petendmig. 
A.  G.  Nathorst:  Über  die  Benenmmg  fossiler  Diootylenblätter.  (Btr 

tauisches  Centralblatt.  Bd.  2d.  10  S.) 
H.  A.  Nicholson:  A  Uo&ograph  of  the  british  Stromatoporoids.  FittL 

General  introduction.  (Palaeontographical  society.  190  S.  11  Tat) 
Noetling:  Über  fossile  Haifiscbsäbne.   (Sitanngsber.  der  Gesdbck 

naturf.  Fronde  zu  Berlin.  No.  2.) 
P.  Pelseneer:  Notice  snr  un  cnistac^  des  sable?  verts  de  Grandpr^ 
Bull,  du  3[uäte  roy.  d'hist  nat.  de  Belgiqne.  Taf.  IV.  pag.  4»^. 

4  Holz8(hn.) 

A.  Philippson:  Ein  Beitrag  zur  Erosion-stheorie.  (äep.-Abdr.  aas  Pl* 

termann"«*  Mitthfiluni^en.  Hvft  3.  4"*.  13  6.) 
J.  Brest  wich:  Geology,  cheiüiral.  phy<'icÄl,  and  stratitriapliicaL  VoL  L 

8".  XIV  a.  477  pag.  With  3Iaiw  auU  Illustratious.  Oxiord. 

C.  F.  K  ammelsberg:  Handbuch  der  Mineralchemie.  Eiy&ntnag.-dMJi 
zur  zweiten  Auflage.  Leipzig. 

(i.  vom  Kath:  Vorträge  und  Mittheilungen.  (Sitzungsber.  der  mederrh. 

Ges.  für  Nator-  nnd  Heilkimde,  16.  Nor.  1885  bis  11.  Jan.  1886.) 
 Worte  der  Erinnerung  an  Professor  Dr.  A.  t.  Labaiüx  U«- 

sprochen  in  der  Sitirong  der  niederrh.  Gesellsch.  für  Nator-  nnd  Hril* 

konde  am  8.  Febr. 
BenoTier:  Besnltats  sdentifiqnes  du  oongfte  gtologiqne  intenstioasl 

de  Berlin  et  des  traraiUL  qm  s'y  tattachent  (Bull.  d.  L  ssc  tvA. 

a  sc  nat.  ToL  XXTT.  No.  94.  8^  22  S.)  Lausanne. 
£.  Beyer:  Über  die  Goldgewinnung  in  Califomien.   (Sep.-AMr.  Zeii- 

sebr.  f.  Berg-,  Hatten-  nnd  Salinenwesen.  XXXIV.  28  &) 
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*  i\  Frh.  V.  R  i  r  h  t  h  <(  f  o  Ti :  Filhrr  r  i  iii  Forschirngsreiaende.   Anleitiinsr  zu 

Beobachtunii:en  über  liegt  ii-t  iiul»-  der  physischen  Geographie  uud  Geo- 
logie.   Berlin  (R.  OppeuJieimj.  H".  jiap;.  VI  u.  745. 

*  Albr.  S(  Ii  rauf:  Über  die  Ausdehiiuugscoeftidenten  des  Schwefels. 

(Wiedehann's  Annalen  der  Physik  etc.  Bd.  XXVII.  pag.  315.) 
*  Über  das  Dispersionsäquiralent  des  Schwefels.    (Ibid.  pag.  300.) 

*  Schriften  der  naturfondieDdeii  Oeeelbchaft  in  Danzig.  Bd.  VI.  Heft  3. 
E.  W.  Solomko  Die  Stromatoporen  des  DeTon-Systems  Bnnluids.  8*. 

48  S.  und  3  Taf.  St  Petersburg,  (r.) 
W.  £.  Tsraasenko:  Über  das  Labradorgesteiii  (OliTingabbio ,  zum 

Theil  Norit)  toq  Kamennoj  Brod.  8^  S8  S.  mit  1  Holnchn.  Kiew,  (r.) 
P.  A.  Tatkowsky :  Kotiz  Uber  die  Fauna  der  bunten  Tkone  des  Doribs 

Czaplinka  (Gouv.  Kiew).  8».  11  S.  und  2  Taf.  Kiew,  (r.) 

*  W.  Vnit^t:  Bestimmiing  der  Elasticitäts-Constanteh  von  Ber>*ll  und 

Bergkrystall.  Festschrift  zum  6(l|}*hrigeii  Doctorjubiläuiu  des  Hem 
Geh.  Bath  Prof.  Dr.  F.  E.  Neümaxn  in  Königsberg.  Göttingen. 

*  W.  Waagen:  Note  on  soino  palaeozoic  fossils  recently  tollected  by 

Dr.  H.  Warth  u\  fhe  Olive  i^ndip  of  the  Salt-range.  (Sep.  aus:  Re- 
cords  ot  tlie  ^eol.  J^urvey  of  India.  Vol.  XIX   Pt.  1.  pa£r.  22—38.  t.  1.) 

*  F.  "Wahns eh nffe:   Die  geologischen  Vt'rlKilrni>se  der  Gegend  von 

Rathenow.  8".  28  S.  1  Taf.  2  Zinkogr.  Rathenow. 
■*  II.  Websky:  Über  CoiLstnirtion  flacher  ZonenWicren  beim  Gebrauch  der 
stereographischen  Kugel-Projection.    (Sep.-Abdr.  Siteungsber.  köuigl. 
preuäs.  Akad.  d.  Wiss.  33—38.)  Berlin. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  für  Krystallographic  und  iliueralogie  unter 
Ifitwiikung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  GnoTR.  8»  Leipzig.  [Jb.  1886.  II.  -878-] 

Bd.  XJ.  Heft  3.  —  L.  öiföcz:  Über  die  chemische  Zasiaraniensetzuiig 
einiger  seltener  Minerale  aus  Ungarn.  209.  —  *G.  Hintzb:  Über  Cölestin 
Ton  Lttnebnrg  und  das  Studiom  von  Vicinalflttchen.  220.  —  J.  Götz  :  Kry- 
atallographische  üntersuchungen  am  Diopsid  (T.  IV).  236.  — <  *Th.  Liwsh: 
Krystaliographisebe  Ontennchnngen  (mit  11  Holzachn.).  246.  —  Th.  HtonT- 
rtjüSL;  Die  FeiTocyanide  Tcn  Methylamin  und  Piperidin  (mit  2  Holzschn.). 
261.  —  Kttrsere  Originalmittheilnngen  nnd  Notizen:  Trakz 
Feist:  Mikrolitb  Ton  AmeUa  Ctg.  Virginia  (mit  1  Hohottfan.).  2&5.  — 
^O.  LcEDBCu:  Calcinmozydhydrat  Ket^Rrhteiu.  255.  —  K.  Obbbbke: 
jtikroklin  nnd  Muscovit  von  Forst  bei  Heran  (Tirol).  2ö6. 

2)  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Nene  Folge.  Herausgegeben 
Ton  0.  WiBDEMANN.  8».  Leipzig.   [Jb.  1886.  L  «ITS-] 

1885.  Bd.  XXVI.  Heft  4.  —  dk  W.  B.  BnAOi:  Über  die  magnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  und  einige  besondere  Fälle  der  Refractioni  676. 

1886.  Bd.  XXVn.  —  0.  Tmanu:  Über  das  Verhalten  des  Beigfcry* 
Stalls  im  magnetischen  Felde.  133.  ~  *A.  SoHBAur :  Über  das  Dispeisions- 

N.  Jahrbueh  t  Xiaeraloffa  et«,  iss«.  Bd  I.  gg 
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äquivalent  vou  Schwefel.  300;  —  *Lber  die  Auädelinongsco^jffideiiten  dei 
Scliwefel».  315. 

3)  Jahrenbcricht  der  K.  Ungarischen  Geologischen  Anstalt 

für  1>^84.  Budapest  1885. 

I.  Directionsbericlit  von  Joh.  Böckii.  —  II.  Aufnahmeberichte: 
1.  J.  V.  Matyasovszky  :  Über  die  geologische  Def ailntifnabme  am  Nordwest- 
Ende  des  Erzgebirges  in  der  Gegend  zwischen  Nagy-Bär6(l  und  FtUö-Pania. 
—  2.  ♦Ludwig  v.  L6czy:  Über  die  im  Sommer  des  Jahres  in  der  Ge- 
birgsgK^crend  zwischen  der  Maros  un<l  Feh^r-Körös  ausgeführten  geol<ii:i><  hea 
Detailauiiiiibnien  (mit  1  SkizzeV  —  3.  *J.  Petuü;  a)  Über  das  Kreidegebiet 
zwischen  Lippa,  U<lvus  iiii  l  K  )uop.  b)  Über  die  tertiären  Siiugeüiier-l'ber- 
reste  vou  Baltavar.  —  4.  A.  Koch:  Über  die  am  Baude  der  Gyaluer  Hoch- 
gebirge, in  der  Kalataszeg  und  im  Vlegj'&sza-Gebirge  im  Somaier  1884 
ausgeflUurte  geologische  Detailanihahme.  —  5.  L.  Bote  v.  Tbumd:  Über 
den  Oebirgstheil  nördlich  Ton  Boaorice  im  Conütote  XnwB6-firtr§By  (mit 
8  Sldaen).  —  6.  JtjLtus  HALAviTs:  Über  die  im  Jahre  1884  in  der  Da* 
gebong  Ton  Gravicia-Bomän-Bogs&n  dnrcbgeflUnte  geologiache  Detailill^ 
nähme.  —  7.  Fb.  Schatarzik:  Über  dai  Gebirge  swiscfaen  Mefaadia  nnd 
Herknlesbad  im  Coraitate  KraaBÖ-Saörfenyi  (mit  1  Skine).  —  8.  A.  Gisnx: 
Über  die  geologischen  Detailaufhahmen  in  der  Umgebung  von  Sdiemniti 
imd  Windschacht  (mit  7  Abbüdungen). 

4)  The  American  Journal  of  Science.   3rd  Series.    [Jb.  ISSß. 
I.  -176-] 

Nu.  174.  .June  1885.  —  *C.G.  Rockwood:  Notes  on  Anu  rican  K  .rtlj- 
quakes.  So.  14.  425.  —  *Jame8  T>.  Daka:  Taconic  Rocks  aud  Straiigiaphy. 
437.  —  J.  F.  W'hiteaves  :  Notes  ou  the  possible  age  of  some  of  the  Me»* 
zoic  rocks  of  the  Queen  Charlotte  Islands  and  British  Columbia.  444. 
*8.  L.  Pemtikl»:  CkTBtalUied  Tiemannite  md  Ketaeinnabarite.  449.  — 
A.  G.  Dana:  Gahnite  of  Howe»  Kaas.  4ö6.  —  *0.  Hbtbb:  The  Genealogy 
«nd  the  Age  of  the  Speeles  in  the  Sonthem  01d'tertiai7. 467.  —  C.  ü.  8m- 
PAnn:  Heteoric  Lron  flrom  Trinity  (kmtj,  California.  468.  —  H.  D.  Casf- 
BBLi.:  The  Potsdam  Group  east  of  tbe  Blne  Bidge  at  BalooQj  lUls,  ^ 
ginia.  470.  —  A.  loNDKiixom.:  Geology  of  the  Sea-bottom  in  tbe  approadws 
to  New  York  Bay  (PI.  IV).  475.  —  B.  F.  Koovs:  Kettle-Holes  of  tbe  Wood't 
Holl  Region,  Mass.  480.  —  *G.  H.  Williams:  Cause  of  the  apparentlj 
perliMt  deavage  in  Ameriean  Sphene  (Titanite).  486. 

6)  Bulletin  delaSoeifttft  min6ralogiqne  de  France.  8*.  Paria. 
[Jb.  1886.  I.  -386-1 

T.Tm.  Ko.  8.  Norembre  1886.  —  Ioblstbokv:  Polyarrtnite,  nosfean 
mintod  de  Sjoegrufran,  paroiase  de  Grythyttan,  gooT.  dKkrebto,  SoMe. 
869.  —  S.  Bbbtbamd:  Propriecte  opttqnea  de  la  potyantoite  et  de  la 
cbondroarrtnite.  874;  Sur  on  nonvean  rfifraetomtoe.  875;  —  Kevreliea 
ditpoaitioiia  dn  ndcroeoope  permettant  de  meaorer  r^oaitenent  dea  aiea 
optiquea  et  lea  indieea  de  r6fraction.  877.  —  Bt.  Mbomhb:  Bnman  Ittho* 
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logiqne  d'iiu  tfranite  amygdaloide  de  la  Vend6e.  38.i  —  *üe  KKOUSTSCHoi' >  : 
Note  fcui  uiie  ri)che  basaltique  de,  la  Sierra  Verde  (3Iexiqne).  386.  —  Cksaro  : 
Note  sui*  uue  uouvelle  face  de  Tauatase.  396.  —  Wybouboff  :  Quelques 
conddiferatioDi)  gar  risomfoie  et  le  polymorphiame.  998.  —  Dufet:  Sur  la 
loi  4e  GLAMTOMt  et  la  Tariation  de  IMndice  molteiüalre.  406. 

0)  Bulletin  de  la  Societ6  d'£tudeä  scientifiqnes  de  Paris. 

8".   [Jb.  1H85.  n.  -388-] 

He  annee  (  iH8ö).  Ic  scmestre.  —  G.  OmER:  ExcTirsinn  fi  Villers-Cot- 
tereta,  pjprrrtbnds  et  Compiegne.  5.  —  Bücüuoy,  DAUTZKNBKaa  et  Doll> 
Fus:  MoUuäquea  luarius  da  BoussUlon  (soite).  13. 

7)  La  Nature.  Eerue  des  srienoes.  Journal  lielidoiuadaire  Uloitrt  red. 
a,  TisBAMDiiB.  4«   Paria.   [Jh.  1886.  1.  -178-] 

No.  651.  —  Londe:  Les  carritees  k  Flfttre  d'Aigentenfl,  lear  mode 
d'exploitatioiL  395.  —  No.  656.  M.  Blanchard:  Le  tremblement  de  terra 
de  Nicaragua  du  11  Octobre  1885.  61.  —  No.  667.  A.  Oaodbt:  LeaDjno- 
c6ratit6B  du  Wyoming.  66. 

8)  Journal  d'histoire  natnrelle  de  Bordeaux  et  du  Snd-Onest. 
4«  Bordeaux.  [Jb.  1886.  L  -178-] 

4e  ann^.  No.  10,  11,  18.  —  X.:  Fliosplioritea  du  Qnercy.  140. 

9)  Bulletiu  de  la  Sof  iete  d'histoire  naturelle  de  Loir  et 
eher.  8«.  Bloi.s.  [Jb.  1885.  L  -172-] 

No.  3.  1885.  —  St.  Mkunier:  Etüde  sor  les  Möt^rites  da  dgparte- 
ment  de  Loir  et  Clier.  49. 

10)  Bulletin  de  IaSociet6  d'hiatoire  naturelle  d'Angers,  8^ 
Angers.   [Jb.  1885.  I.  -504-] 

14e  annf'e  1884.  —  D.  Obblsbt:  Description  de  deux  Centronelles 
du  D6vonien  inf6rieur  de  l'Ouest  de  la  France  (1  pl.).  24.  —  Criä  :  Essai 
descriptif  sar  les  plante»  fossiles  de  ChefTc-s  (Alaine  et  Loire).  402.  —  Davt: 
Jjf  Terrain  dfevonien  sup^rieur  &  Chaudefonds  (Maine  et  Loire).  405.  — 
Devaux  ;  Note  nur  la  rrn!i(  lit''e  ouverto  en  1884  par  Tadministration  des 
Cheiuins  de  fer  de  l'Etat  sur  ia  Ugne  de  Montreuil-BeUay  4  Angers,  pr^ 
la  gare  (1  pl.).  413. 

11)  Eevue  des  aciencea  naturelles.  8*.  Montpellier.  [Jb.  1886. 
n.  -888*] 

Se  aftrie.  T.  4.  No.  3.  —  BAbollb:  ^de  rar  les  T^gManx  fosaile» 
de  la  Cerdagne  (aalte  et  fin).  368.  —  Toboafxl:  NonveUea  reoherches  aar 
l*Urgonien  da  Langnedoc  (1  pl.)  387. 

12)  Bulletin  de  la  8oci6t6  agricole,  scientiflque  et  litt6* 
raire  des  Pyr6n6es  orientalea.  8^  Peipignan.  [Jb.  1886.  IL 
-237-] 

le  etoie.  86e  vol.  1886.  87e  annfte.  —  Kabtt:  Contributions  i  rfitnd» 
des  eaux  mlnftralea  d*Anittie-iea»Baina.  77, 
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13)  Revue  S a v uisienne,  Journal  pnbliC'  par  la  Societe  flori- 
montane  d'Annecy.  8»   [Jh.  1886.  H.  -237-] 

26e  ann^e  1886.  —  Pillet:  Anciens  {rlaciers.  115.  —  Hollande:  Im 
«wurce  des  Epanres.  123.  —  Pillkt  :  Molasi^e  marine  des  Be^ug^s.  88.  — 
üullande;  Bemarqnes  sur  la  g^ologie  des  vall^es  de  St  Eostache,  d« 
B^serts  et  des  Aillon.  175.  —  Pillet  :  Dteonverte  de  rAmmoiiites  Mvefai* 
eonae  et  da  Bijoeien  aa  Mout  du  Chat  916.  —  BsNivixa:  Une  Toite  ii 
Moste  d'Annecy.  224. 

14)  Builetiu  de  la  8(>ci6t6  des  aiuis  desScienceti  uatareüe$ 
de  Rouen.  8».  [Jb.  1883.  I.  -562.) 

2e  sArie.  17e  ann6e  1881.  — Vicolle  :  Proces  verbaux  tln  roniiU*  de 
gfeologie.  381.  —  Giuakuin;  Productiou  artiticielle  de  la  Viviaiiite  29. 

2e  sf  rie.  18e  ann^e  1882.  —  Vicolle  :  Procea  Terbaux  du  Comit^  de 
g^ologie.  437. 

2e  s^rie.  19e  ann6e  1883.  —  Vicolle  :  Procea  verbaux  du  Comiti  de 
g^ologie.  911.  —  E.  PaaTw:  Ck>mpte  lendn  de  rezeimien  de  TiillfVBi» 
i  TaacarviUe  (18  Hai  1864),  partie  g^ologique.  SOI. 

2e  Mb,  80e  annte  1884.  —  Homthb:  Age  de  piene daai rairoa* 
diflsement  de  Pont-Andemer.  48.  —  FoftTW:  SxcondoBa  et  traTanxdaCo» 
mit«  de  Geologie.  201,  489,  488. 

de  rtrie.  21  aimte  1886. 1er  Bern.  —  Ch.  BRONeKUBT:  Les  inaecta  ^ 
fiiles  des  terrains  primaiies  (8  pl.).  60.  —  Fort»:  Excunion  gtolegiqaB.  ild 

15)  Bullet  in  de  la  socifetfe  de  Burda  ä  Dax.  8».  [Jh.  1885.  U.  -388-] 

lUe  ann§e  1885.  (2e  et  3e  trlmestres).  —  H.  du  Bodchkk:  üae  d- 
«urssiou  g6ologique  a  Gaas  (Landes).  127. 

16)  Balletin  de  la  soci6t6  Imperiale  des  natnrallstet  de 
Hoscon.  ICoflkao. 

Ami6e  1886.  No.  1.  —  *H.  Trautschold:  Über  nordisdie  Aaceliea.  208. 

17)  Jouriial    der   russischen   plij  t^iko-chemischen  Gesell- 
schaft.       St.  Petersburg  (r.).  Jahrff.  188«.    [Jb.  18a^.  II.  -234-; 

Bd.  XVin.  Lief.  9.  —  S.  Gukka:  Über  die  Kjystallfonn  des  Calcium- 
oxydhydrats.  541  (r.). 

18)  SUd-Russlands  Berg-Blatt.  Jahrgang  1886.  4«.  Chailww  (rV 

[Jb.  1885.  n.  -465-] 
Bd.  XII.  No.  133.  —  C.  Fronzkewitsch  :  Der  Steinkohlen-  und  Eis«»- 
ensfondort  im  Dorfe  Olchowatka,  Gout.  Ekaterinoslaw,  District  Slawiaot* 
aerhek  (mit  einer  Schichtenkarte,  FoHo).  1772  (r.). 

18)  Berichte  der  geologischen  Beichsanstalt  Jahrgang  1886. 
8».  St.  Petersburg,  (r.)  [Jb.  1886.  I.  •386*] 

Bd.  IV.  No.  9.  —  Sitramgsberichte  der  geologischen  BekhiaasCalt 
▼om  7.  October  1886.  81.  —  P.  Krotow:  YotlAiillger  Bericht  Uber  geo- 
logische ünteraacbnngen  im  Goar.  Perm  im  Sommer  1885.  869. 
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20)  B  e  r  s:  -  J  ü  u  r  n  a  1 ,  herausgegeben  von  dem  Berg  -  Gelehrten  -  Görnitz. 

Jahrtr.  1885.  ft».  St.  Petersburi,'.  ^r.)  [Jb.  1B86.  I.  -384-] 

Ba.  IV.  Hett  ;i  i  ht.  embcr).  ~-  A.  L..kk:  Über  Goldfondorte  (Über- 
setzt aus  der  englischen  Sprache)  (Schluss).  477. 

21)  Yerhandlangen  der  kaiserlich-rassischeii  Mineralogischen 
GeselUchaftzuSt.  Petersburg.  2.  Ser.  8*.  1886.  St.  Petersburg. 
[Jb.  1885.  n.  -465-.1 

Bd.  XXn.  ^  *0.  Houi:  Borieht  ttber  geelogische  Beisen  in  Ehst- 
land, Nord-Livland  nnd  im  St.  Petersburger  QoiiTmeinent  in  den  Jahren 

1883  und  1884.  1.  — W.  A.  Kipkianow  :  Paläontologische  Unter^nrhungen. 
33  (r.\  —  J.  W.  MüscHKETOW :  Geologische  Notizen  Uber  die  Mineralwt^ser 
des  Kaukasus.  71  (r.).  —  T.  N.  Sawtchenkow:  Analyse  des  Wassers  ans 
dem  artesianischen  Brunnen  des  H.  Woronin  in  St.  PetPrsbnrtr  127  (r,).  — 
0.  N.  Witt  :  Über  den  Polirsohiefer  von  Archangelsk-Kurojedowo  im  Gou- 
veruL'iu.'iit  .Simbirsk.  137.  —  P.  W.  .Tfkkmejew:  Pyromorphit  nn<l  Mime- 
tesit  aas  einigen  Gnibt-n  vuu  Ncit-^cbinsk.  179  (r,).  —  M.  P.  Mklmkow: 
Geologische  Erforüchiuig  des  Verbreittingfsgebiet^s  der  Phosphorito  am 
Dojest^r.  209.  —  J.  J.  Lahusen:  Notiz  über  die  iimeren  Merkinale  einer 
neuen  Untergattung  der  Strophomenen.  219.  —  G.  D.  Romakowsky  :  Notiz 
Aber  die  geologiseh-palSoutologimbe  Monographie  des  Attinsk-Sandsteines 
des  Hemi  P.  J.  Ebotow  nnd  der  sogenumten  permo-carbonischen  BUdongen 
der  Nebraska-Etage.  288  (r.).  —  B.  L.  Iwakow:  Kaiser  Bericht  Aber  die 
geologisehen  Untersnehmigea  in  Pamir.  255  (r).  —  T.  N.  TbOHKBNTecHsw : 
Ein  Hinweis  auf  das  Anfkreten  des  Devons  im  Doneta-Becfcen.  289.  —  Froto- 
coUe  der  Sitsongen  der  Kaiserlichen  mineralogischen  Gesellschaft  n  St  Pe* 
tersburg  im  Jahre  1885.  29Ö  (r.).  —  Zusätze  zu  den  Protocollen  der  Kaiser- 
lichen Äfineralorrifschen  GeselUchaft  zu  St.  Petersburg.  351  (r.).  —  Bestand 
<If  r  Direction  d.  Kai-rrl.  Miner.  Gesellsch.  zu  St.  Petersburg  im  Jahr«  IHS.j. 
361  (r.).  —  LLste  der  Personen,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1885  als  Mit- 
irlieder  der  Kaiserl.  Miner.  Gesellsch.  an  St.  Petenborg  erwählt  wurden. 
361  (r.). 

22)  Atti  deir  Aecademia  Gioenia  dl  Sciense  Natural!  in 
Catania.  4«.  1885.  [Jb.  1883.  I.  -362-] 

Ser.  m.  tomo  XVn.  —  L.  Biccubdi:  I  toft  yulcanid  del  Napolitano. 
37;  —  Sulla  composiiioiie  cUmica  della  eenere  landata  dall*  Etna  11 16  noT. 
1884.  223;  —  Sulla  composhdone  chimica  di  alcnne  rocce  emttiTe  comprese 
tra  11  Lage  Maggiore  e  quello  d^Orta.  387. 

Ser.  m.  tomo  XVin.  —  L.  Bicgiabdj  :  Sulla  composirione  chimica  di 
dlTorsi  strati  di  una  stessa  coirente  di  lava  eruttata  dall'  Etna  nel  1663. 
17;  —  Le  rocde  cristaUine  dei  dintoml  di  Messina.  87.  —  0.  Siltbbtbi: 
Sopra  una  particolare  specie  di  quanite  semivetrosa  a  stmttnra  pomicco- 
granulaie  contenuta  nell*  intemo  di  alcune  bombe  projettate  dall*  Etna. 
167.  —  L.  Biccubdi:  L*Gtna  e  Teruzione  del  mese  di  Marzo  1883.  195 
—  Sulla  oomposudone  chimica  dei  basalti  di  Cattolica  e  Tremiglia  e  d 
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mia  breccia  basaltica.  231.  —  0.  SiJLVKäTHi:  Sulla  ciploäiouc  Etiiea  del 
22  Maizo  1883  in  relazione  td  fenomeni  vulcamci  pr^entaü  daU*  Etna 
dmraate  U  qiudiieiimo  comprew)  dal  Q«ul  1880  tl  Dee.  1883^  887. 


Berlohtig\ingf>n, 

1886.  Bd.  I:  Seite  99  Zeile  14  t.  il  lies  .Tobbll*  statt  .Tobeell*. 
,      .   ,     .    99    .     2  ,  ,    ,   .PulÜlkr«  statt  .Taliliiar'. 

.      n   ,     .  -200-  .     7  ,  „   .   aJ^  statt  a)'\ 

»      »    »     »  -202-  ,      2  ,  „    „    Je  der«  statt  Jeder^ 

„      »    »      »  -203-  ,     22  „  0.  hinter  .solche"  er^nze  .anP. 

,      9    »     a  „      7  ,  u.  hinter  .aaagebildetett"  ergänze  «Kxy- 

stallen". 

^      »    »     »  147  Anmerkang  1,  Z.  2  lies  .secun  l  ir  t  ut^tandene,"  *iäu 

.secuiidiire  entstanden  ;* 

,      »    »      r   149  Z.  6  V.  u.  hinter  entsprach  lies  „dem*  statt  .der". 

,      »    »     »  lo3  Z.  14—13  V.  u.  lies  ^»agenitischen'^  statt  .äageini- 

tischeu'. 
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Karl  Feistmautel. 

Am  29.  September  d.  J.  nm  10}  Uhr  Vormittairs  ver- 
s(  liied  narli  lilngerein  Lridt  ii  in  Schmichov  hp\  Prag  Herr 
H tittendirektor  in  P.  Kakj.  Fkistmantkl,  einer  der  bewähr- 
testen und  verdienstvoUsteu  Arbeiter  im  Gebiete  der  Geologie 
Uittelböhmens. 

Kabl  Fbisthantbl  wurde  als  zweiter  Sohn  des  seiner 
Zeit  sehr  beliebten  SchauBpieiers  des  ständischen  Theaters, 
Franz  X.  Feistmantkl,  am  14.  Februar  1819  in  'Pra^  fceboren. 
Naeb  vollt  iuh  ton  Gyninasialstudien  freqiientirtp  pr  daselbst 
die  polytecliiiix  he  Hochsehnle.  nach  derrn  Al)>olvinm2:  er  im 
Jahre  18H8  bei  den  Eisenhütten  des  Fürsten  Fürsteiil)erg  auf 
der  Domäne  Ptbrgütz  angestellt  wurde.  Durch  Gewissenhaf- 
tigkeit im  Amte  und  Tüchtigkeit  in  seinem  Fache  erzielte  er 
in  TerhfiltniBsmftssig  sehr  kurzer  Zeit  seine  Beförderung  zum 
selbstständigen  Httttenverwalter,  in  welcher  Eigenschaft  er 
bei  den  fürstlichen  Gewerkschaften  in  Alt-  und  Neu-Hütten, 
l{(»/u>k,  iifas,  abermals  in  Neu-Hütten  und  endlich  in  Neu- 
Joachimsthal  zur  Verwendung  kam.  Überall  hatte  ♦  r  sich 
besonders  auch  in  den  Arbeiterkreisen  seines  freundlichen 
Wohlwollens  und  seiner  strengen  Gerechtigkeit  wegen  der 
grOssten  Liebe  und  Achtung  zu  erfreuen.  Im  Jahre  1878, 
als  in  Folge  theüweiser  Auflösung  der  Hütten  eine  Beduction 
im  Personenstatus  ohnedies  notbwendipr  wurde,  trat  er  nach 
4njiihriger  Dienstzeit  in  Pension  und  übersiedelte  nach  l'rag 
(^bmichüv),  Avo  er  bis  zu  sciiicui  V(>rzciti«rcn  Tode  verblieb. 

Im  Gebiete  der  Geologie  und  Palaüntx)logie  war  Kahl 
Feistmantel  seit  den  vierziger  Jahren  thätig;  eine  besonders 
reiche  wissenschiaftliche  Thätigkeit  entwickelte  er  jedoch,  nach- 
dem er  nach  Prag  übersiedelt  war.  Hier  in  der  Centrale, 
wo  alle  Hilfsmittel  zum  Studium  leichter  zngängig  sind,  in- 
mitten eines  Kreises  «:b'icli^j;esinnter  Forscher  und  in  fort- 
Avälirciidcni  lieundscIialLlichcn  Umgang  mit  ihnen  —  beson- 
ders der  verewigte  J.  Bakkande  war  sein  guter  Freund! 
—  gedachte  er  seine  wissenschaftlichen  Pläne  frei  zu  ver- 
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wirklichen  und  seine  reiclicu  Kenntnisst-  und  Krfahruugeu  in 
<rri>s.seren  systematischen  ruMicatiuiieu  niedeiziilej^en.  Leider 
beschied  ihm  das  Schicksal  nicht  genug  Zeit  zur  vollkommenen 
^YoUbnngimg  seines  Vorhabens;  was  er  jedoch  vollbracht,  si- 
chert ihm  fOr  immer  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der 
geologischen  Durchforschung  Böhmens. 

Es  wtkrde  zn  weit  ffthren,  wenn  man  sftromtliche  wissen- 
schaftliche Arbeiten  KaklFeistmantki/s  iiauihalt  machen  wollte: 
es  iiia«^  «renüjren  auf  einige  der  bedeiitrndsten  hinzuweisen, 
wodurch  die  Kichtung  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  des 
Verewigten  gekennzeichnet  Obwohl  dei-selbe  im  Gan- 

zen genommen  allen  geologischen  und  mineralogischen  Er- 
scheinungen, die  ihm  rorkamen,  seine  Aufmerksamkeit  widmete, 
befasste  er  sich  in  erster  Reihe  doch  mit  den  Carbon-  und 
fc>iliir-AblagiTungen  von  Mittelböhmen. 

Vber  die  treologischen  und  palSontolopisclu-n  Verhäiimss*' 
der  Stciiikohienforniation  vei breitet  sich  eine  oTo«s^' 
Anzahl  von  Arbeiten,  welche  in  der  naturwiss.  Zeitschrilt 
^Lotos" ,  in  den  „Berichten*'  und  den  ,,Abhandlungen"  der 
kgl  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag,  im  ,Ar- 
chiv  iUr  die  naturwiss.  Landesdurchforschnng  von  Böhmen* 
und  In  den  ^Verhandlnngen*^  und  im  ^Jahrbuch**  der  k.  k. 
^•(Mdog.  Reichs- Anstalt  in  W'wn  veröffentbVht  sind.  Die  wich- 
tigsten darunter  sind  folgfiidt' :  ..Die  Steinkohlengebilde  in  der 
Umgebung  von  Eadnic  in  Böhmen"  lAbhandl.  d.  k.  b.  Oes. 
d.  Wiss. .  18B1)  ;  ^Beobachtungen  über  fossile  Pflanzen  au> 
dem  Steinkohlenbecken  von  Kadnic''  (dortselbst,  1868);  ^Die 
Steinkohlenbecken  von  Radnic"^  (Archiv  etc.,  1869);  „Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Steinkohlenflora  in  der  Umgebung  von  Ba- 
konitz"  (Lotos,  1872);  „Die  Steinkohlenbecken  bei  Klein-Pfilep. 
Tiisek.  Stilec.  Hnloubkov,  Mireschan  und  LetkoV  ( An  hiv  nc. 
I873i;  ^Beitrag  zur  Steinkohh'iillora  von  Lahna"  (Lotos.  1875»; 
^Beitrag  zur  fossilen  Flora  der  böhm.  Steinkohlenbecken' 
(ebendort,  1878);  „Uber  Gyclocladia  major  Lixdl.  et  Kitt." 
(Verh.  d.  k.  k;  g.  R.-A.,  1879);  „Über  die  fossile  Flora  dee 
Hangendzuges  im  Schlan-Rakonitzer  Steinkohlenbecken'^  (Abb. 
d.  k.  b.  Ges.  d.  Wiss.  1881):  .Der  Hangendflßtzzug  im  Schlan- 
Rakonitzer  SteinkohlenluM  ken "  i  Archiv,  1881)  :  ..Die  Psaronien 
diT  bölini.  Sleinkubleiitoniiatioir  i'Sitzber.  d.  k.  b.  (-ies.  d. 
Wiss.,  Ibbii);  ,.Neue  Fundorte  von  iSteiükohlenpÜanzen  in 
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Böliiuen-  (ebendort..  1882);  „Die  mittt^ibohniische  bteiiikohlen- 
abla<(eniiio:"  (Archiv  etc.,  1883);  ^Über  Araucaroxylon''  (Abh. 
d.  k.  b.  Ges.  d.  Wiss.,  1883);  u.  v.  s.  Dnrch  alle  diese  Ar- 
beiten erwies  sich  Karl  Feistiuntel  als  der  beste  Kenner, 
der  Steinkohlenformation  in  Mittelböhmen,  um  deren  Einthei- 
long  nnd  GHedening  er  sieh  besonders  verdient  gemacht  hat, 
80  dass  seine  Ansichten  in  dieser  Hinsicht  wohl  die  compe- 
tentesten  «ein  diirtteii. 

Uber  die  Silurlormation  handeln  die  grösseren  Ar- 
beiten:  ^Uber  die  normalen  und  abnormen  (j esteine  des  Silur- 
gebirges  von  Mittelböhmen**  (Lotos,  1857) ;  „Die  Porphyre  im 
Sünrgebirge  von  Mittelböbmen''  (Abh.  d.  k.  G.  d.  W.,  1859); 
^Die  Eisensteine  in  der  Etage  D  des  bdlunischen  Silnrgebirges^ 
(ehendort,  1876);  u.  a.  Dazu  kommt  eine  Reihe  kürzerer  Ab- 
iiaiiiiluugi^u.  von  welchen  eine  der  zuletzt  verölleutlichten: 
^ Spongien-Keste  aus  süunschen  Schiditt^ji  von  Buhuien"  (Sitz- 
ber.  d.  k.  b.  Ges.  d.  Wiss.,  1884),  Aufsehen  erregte.  Aul' 
das  böhmische  SUurbecken  bezieht  sich  auch  die  letzte  ge- 
druckte Arbeit  des  Verewigten,  welche  in  den  Mittheilungen 
des  böhmischen  geologischen  Vereines  in  Prag  („Zpi'dvy  Spolkn 
geologick^ho" ,  Januar  1885)  zur  Veröffentlichung  gelangte. 
Denselben  Gegenstand  beliandtdt  eingehend  auch  eine  noch 
nicht  ]iul)li<  i('rtc  grossere  Sdiiift. 

Ausser  den  namentlich  angeführten,  verOttenthchte  Karl 
Feistmaktel  mehrere  Abhandlungen  verschiedenen  mineralogi- 
schen und  geologischen  Inhaltes,  zum  Beispiel:  „Beobacht- 
ungen über  die  Entstehung  einiger  sphäroidischer  Gebilde  im 
Mineralreiche«  (Abh.  d.  b.  G.  d.  W.,  1864);  «Über  einige 
Nebenprodukte  aus  böhmischen  Hochöfen"'  (Lotos,  18()7  und 
1 8(*)S) ;  „GeogUüstische  Beobachtungen  an  der  Eisenbahnstrecke 
von  Beraun  nach  Kakonitz-  (cbeudort,  1876);  ,.Neue  Fund- 
orte von  Mineralien  in  Böhmen''  (ebendort,  1880);  u.  v.  a. 

Die  durch  das  angeführte  \  erzeichniss  wohl  gekennzeichnete, 
jedoch  durchaus  nicht  erschöpfte  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Kabl  Feisthantel^s  wurde  von  gelehrten  Gesellschaften  und 
Vereinen  dankbisir  anerkannt,  indem  der  VereAvigte  zum  Mit- 
gliede  des  Coniite's  für  di»'  naturwissenschaftliche  Tiandesdurch- 
forscluiug  von  Ut'liiiicn.  zum  c<»rrrsp.  Mitiilit'dc  drr  kunigl. 
böhm.  Gesellschatt  der  Wissenschaften  in  Prag,  der  k.  k. 
geologischen  Keicbs-Anstalt  in  Wien,  des  naturwiss.  Vereines 


Digitized  by  Google 


4 

flLotos"  in  Prag,  des  montanistischen  Vereines  für  das  Ei*z- 
<rf  birge,  des  böhra.  geologischen  Vereines  ^Spolek  geologicky" 
in  Prag  nnd  einiger  anderer  gelehrten  Vereine  ernannt  wurde. 

Im  Privatleben  war  Kakl  Feistmantbl  ein  wahrhaft  tieber 
Mann  von  geradem,  edlen  Charakter,  der  sich  gleicher- 
nmassen  Liebe  und  Achtung  aller,  die  ihn  näher  kennen  zu 
lenien  (jel<  ircnlu  it  hatten,  erwerben  nuisste.  Ein  Hauptzug 
seines  Wesens  war  der  bewunderungswi'irdige  Fleiss,  für 
welchen  ausser  den  veröffentlichten  literarischen  Arbeiten  seine 
zahlreichen  Nebenarbeiten,  besonders  seuie  vielen  pracht- 
voll ausgeführten  Zeichnungen  und  Aquarelle  beredtes  Zeug- 
niss  ablegen.  In  diesen  zum  Theil  in's  Gebiet  der  Genre* 
Malerei  fallenden  Zeichnungen  gelangt  öfters  die  Leutseligkeit 
und  Jovialität  zum  Ausdruck,  welche  den  Verkehr  mit  Kakl 
KisTMANTFT.  ZU  ejii'  iu  so  >('lir  angenehmen  uiuclite.  Mir  per- 
sönlich werden  die  stunden,  die  ich  in  der  überaus  lieben 
Gesellschaft  des  Verblichenen  zugebracht  habe,  stets  in  traatem 
Andenken  bleiben.  Da  hörte  man  aus  jedem ,  seiner  Worte, 
mochte  die  Unterhaltung  welche  Wendung  immer  nehmen, 
einmal  das  geläuterte  Urtheü  des  ein  umfangreiches  Wissen 
beheiTschenden  Gelehrten,  ein  andermal  den  wold  wollenden  Aus- 
spruch einer  in  sich  selbst  zufriedenen,  liarnioniscli  an^'elesrten 
Natur,  wie  solche  in  unserer  Zeit  leider  immer  sidtent-r  wcrdt-n. 

Am  Leichenbegängniss,  welches  am  1.  Oktober  d.  .T.  statt- 
fand, betheiligten  sich  ausser  den  Vertretern  sämmtlicher  Ge- 
sellschaften und  Vereine,  deren  Mitglied  Kabl  FcisTiiAimsL 
war.  Freunde  nnd  Verehrer  des  Dahingeschiedenen  in  grosser 
Anzahl.  Unter  den  vielen  Kränzen,  welche  den  Sarg  bedeck- 
ten, erregte  allgemeine  Aufmerksamkeit  ein  von  Jlcrni  Prof. 
Dr.  A.  Friö  im  Namen  der  böhmischen  Paläontologen  ge- 
spendeter, aus  vprsteinerten  Farnwedeln  der  Gattungen 
Bhaeopteris  und  Neuropkris  —  welche  Pflanzenrest^  der  Ver- 
ewigte am  Fundorte  bei  Stradonic  zuerst  entdeckt  hatte  — 
künstlich  zusammengesetzter  Kranz.  Gewiss  eine  sinnige 
letzte  Gabe  für  den  verstorbenen  tüchti^^^en  Forscher! 
Friede  der  Asche  Kai{l  Feistmamkl's  und  Ehre 

seinem  Andenken  I 
Prag,  im  Oktober  1885. 

Friedrich  Katzer. 
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Araold  V.  Lasaulx. 

Am  25.  Jamiai  ISSO.  Vormittags  11^  Uhr  eiitsdiliet  /ai 
Bonn  im  47.  Lebensjahre  in  Folge  einer  rasch  verlaulendeu 
Herzkrankheit  Dr.  v.  Lasaulx,  ordentlicher  Professor  der 
Mineralogie  und  Geologie  an  der  dortigen  Universität.  Der 
anscheinend  kerngesunde  Mann,  ein  Bild  von  Kraft  nnd  Wohl- 
befinden, hatte  14  Tage  vor  seinem  Tode  einer  Sitzung  des 
niederrheiiiischen  naturhistxirischeu  Vereins  präsidirt.  Auf 
dem  Wege  nach  Hause  war  »  r  in  Foljre  ein*»s  pKUzlich  ein- 
getretenen UnwoliJseins  zu  Boden  gestürzt,  hatte  sicli  aber 
wieder  erlioben  und  ohne  Hülfe  seine  Wohnang  erreicht, 
welche  er  nicht  mehr  lebend  verlassen  sollte. 

A.  V.  Lasaulx  ist  am  14.  Juni  1839  als  Sohn  eines 
Friedensrichters  za  GasteUann  im  Kreise  Simmem  geboren; 
seine  G3'mnasialbiklung  erhielt  er  in  Crefeld  und  Neuss.  Nach 
Absolvirunor  dorsclljt  ii  widmrtp  ov  sich  der  bergmännischen 
LaullialiU  luul  arlx-itctr  zur  l'!rl<  rnung  der  praktischeu  Fertig- 
keiten zwei  Jahre  in  den  Öteinkoldenrevieren  von  Eschweiler 
und  Herzogenrntb,  sowie  in  den  Gruben  im  Siegensehen,  bei 
Bensberg,  Altenberg  nnd  Oberhansen.  Später  bezog  er  sodann 
die  Universitäten  Bonn  nnd  Berlin,  wo  ihn  bald  das  Stadium 
der  Mineralogie  und  Geologie  derart  fesselte,  dass  er  der  Praxis 
zu  entsagen  und  sich  ganz  diesen  Wissenschaften  zu  widmen 
bescbloss.  Im  Jabre  ISüö  erwarb  er  sich  in  Bonn  di««  [*hilo- 
sopbische  Doktorwürde  mit  einer  Dissertation  über  die  Zink- 
erzablagerungen von  Altenberg,  arbeitete  sodann  einige  Zeit 
in  der  £cole  des  mines  in  Lüttich  und  habilitirte  sich  1808 
als  Privatdozent  fftr  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Uni- 
versität Bonn. 

Hier  blieb  er  bis  zum  Herbst  des  Jahres  1875,  und  von 
hier  ans  maclite  er  als  Reserveoffizier  187()  den  Krieg  gegen 
Frankreich  mit,  aus  dem  er  als  1^ Itter  des  Kisernen  Kreuzes 
zurückkehrte;  auch  an  dem  Krieg  1866  hatte  er  schon  theil- 
genommen.  Von  Bonn  wurde  er  als  ausserordentlicher  Pro- 
fessor der  Mineralogie  an  die  Universität  Breslau  berufen. 
Von  da  gieng  er  im  Frühjahr  1880  als  ordentlicher  Professor 
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der  Mineralogie  und  Geologie  nach  Kiel  und  im  Herbst  des- 
selben Jahres  kehrte  er  in  der  gleichen  Eigenschaft  in  seine 
Heimath  znrttck,  nach  Bonn,  wo  er  bis  an  sein  Lebensende 
geweilt  nnd  als  Professor  gewirkt  bat. 

Die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  des  Verstorbenen 
waren  sehr  mannigfaltige  und  die* Zahl  seiner  Arbeiten  prös- 
s*'ren  und  kleineren  Umfanjrs  ist  eine  sehr  befieuleude,  da  er 
mit  einem  grossen  Eiler  für  seine  Wisseiisf  }ialt  eine  seltene 
Leichtigkeit  der  Produktion  und  Gewandth*  it  der  Darstellung 
verband.  Sie  umfassen  alle  Gebiete  der  Mineralogie  und  Fe- 
trographie,  sowie  die  allgemeinen  ^Tbefle  der  Geologie.  ¥Sm 
grosse  Zahl  derselben  ist  in  diesem  Jahrbuch  yerOffentlicht 

In  der  Mineralogie  hat  er  eine  Anzahl  neuer  Mineralien 
zuerst  beschrieben  und  benannt,  su  den  merkwürdigen  Melauo- 
phlogit  von  Girgenti,  den  re<riilaren  Jodobroniit  von  Dernbach, 
den  Ardennit,  den  Aerinit,  Pillinit,  Siegburgit.  \  ün  anderen 
Mineralien  hat  er  die  Xenntniss  wesentlich  gefordert,  so  vom 
Korund,  Tridymit,  Desmin,  Flnssspath,  Staurolith,  Titanit, 
von  letzterem  vorzugsweise  in  der  eigenthfimlicben  seknndiren 
Form  des  Titanomorphit,  die  er  zuerst  aufgefunden,  aber  aller- 
diii;^s  .iiit.iii'ilich  Ihr  ein  neues,  l)is  dahin  noch  unbekanntem 
Mineral  gehalten  hat.  Bei  einzelnen  dieser  Mineialien  hat 
er  durch  seine  Untersuehuii^icn  eine  wesentlich  andere  Auf- 
fassung veranlasst,  als  sie  früher  geherrscht  hatte,  so  nament- 
lich beün  Desmin.  Die  Zahl  der  Mineralien,  zu  deren  Kennt- 
niss  er  in  kleineren  Notizen  und  Abhandlungen  beitrug,  ist 
eine  ungemein  grosse,  und  eine  einigermassen  vollständige 
Aufzählung  der  hierher  gehörigen  kürzeren,  aber  darum  doch 
vielfach  nicht  weniger  interessanten  Arbeiten  ist  hier  nicht 
möglich,  der  verliigbare  Kaum  ^\  iiide  hierzu  nicht  ausreichen. 

Bei  der  Untersuchung  dieser  Äfineralien  haben  vielfach 
die  altbekannten  Methoden  nicht  genügt,  v.  Lasaclx  hat  dann 
neue  ersonnen,  so  namentlich  eine  Art  und  Weise  der  Be- 
obachtung der  Interferenzkurven  in  Krystallplatten  unter  dem 
Mikroskop,  welche  später  verbessert  und  vervoUkonunnet  in 
den  allueJiieinen  (Jebraucli  überireuangeu  ist. 

Ebenso  eint^ehend  wie  mit  der  Mineralogie,  ja  noch  spe- 
zieller hat  sich  der  Verstorbene  mit  der  Petrographie  be- 
schäftigt. £ine  Keihe  monographischer  Abhandlungen  legen 
davon  Zeugniss  ab.  Zuerst  bearbeitete  er  die  Gesteine  der 
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Auvergne.  welche  von  lan^^er  Zeit  her  in  der  (beschichte  der 
Geoloofie  eine  so  <rrosse  Holle  gespielt  hat;  sodann  die  Eruptiv- 
gesteine des  Vicentinischen,  Gesteine  aus  Ireland,  die  Eruptiv- 
gesteine im  Gebiet  yon  Saar  und  Mosel,  die  Gesteine  des  Ätna, 
solche  vom  Vesnv  und  manche  andere,  v.  Lasaulx  hatte  sich 
Mhe  dem  mikroskopischen  Gesteinsstadinm  zugewandt,  bei  wel- 
chem er  in  der  Person  von  Vooblsano  einen  besonders  befähig- 
ten Lehrer  fand.  Ausser  den  Untersuchunpfen  der  p:enannten 
Gesteine  legen  davon  seine  1^  it  i  isre  zur  Mikromineralufrie,  seine 
T'ntersiifhungen  über  die  l^ewejrlirlikeit  der  Libellen  in  den 
Fiuidaleinsi  hlüssen  und  Anderes  Zeugniss  ab.  Hervorzuliebeu 
sind  auch  v.  Lasaulx'  Verdienste  um  die  Kenntniss  der  Me- 
teoriten, aof  die  ihn  ein  Zufall  hinführte:  der  Fall  des  Meteo- 
riten von  Gnadenfrei  m  Schlesien  am  17.  Mai  1879,  den  er 
von  Breslau  aus  genauer  untersuchte.  Auch  die  Erforschung 
von  sog('iiaiiiit(  III  Mtteorst«aub  hat  ihn  mehrfach  beschäftigt. 
Iii  der  Petrograi)hie  ist  ei-  al»ei-  nicht  hei  der  monograpluschen 
Bearbeitung  einzelner  (jegenstamk  geblieben,  v.  Lasaulx  hat 
das  Gesammtgebiet  in  zwei  Lehrbüchern  zusammenzufassen 
versucht,  in  welchen  er  die  Gesteine  nach  allen  Hichtong^ 
hin,  nicht  allein  nach  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung 
beschreibt  und  schildert.  1876  erschien  das  grössere  der  bei- 
den Werke,  die  „Elemente  der  Petrographie"  :  1885  ein  kleiner 
Leitfaden  für  Stndirende:  «Einführnnpr  in  die  dJesteinslehre." 
Man  kann  daher  wohl  annehmen,  dass  der  Verstorbene  in  der 
Peti'ographie  seine  eigentliche  Fachwissenschaft  erblickte. 

Ich  habe  oben  erwähnt,  dass  v.  Lasaüia'  seine  Befriedig- 
nng  nicht  in  der  Feststellung  der  mineralogischen  Zusammen- 
setzung der  von  ihm  untersuchten  Gesteine  fand.  Er  suchte 
auch  ihre  Lagerung  und  ihr  geologisches  Vorkommen  zu  er- 
forschen und  die  Art  und  W  eise  ihrer  Kutsirlninu  /u  ergri'm- 
deu.  Das  letztere  Bestreben  IVilirte  zu  einer  seiner  ersten 
Arbeiten  über  die  Lntstehung  des  Basalts,  in  welcher  ei  die 
feurigflüssige,  vulkanische  Bildung  desselben  vertheidigte. 
V.  Lasaulx  war  wohl  hiezu  angeregt  durch  die  Angriffe,  welche 
damals,  1869,  gerade  von  Bonn  aus  diese  jetzt  kaum  mehr 
irgendwie  bezweifelte  Anschauung  durch  Bischof  und  sodann  in 
besonders  heftiger  und  energischer  Weise  durch  Mohr  erfahr. 

Der  Trieb,  die  Gesteine  in  ihrem  uatiirlichen  Vurkummeu 
Jweuueu  zu  lernen,  sowie  der  i>rang  sein  geologisches  Wissen 
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auch  anf  anderen  Gebieten,  als  dem  der  Petrop  apliie.  zu  er- 
weitern und  zu  vertiefen,  führten  ym  einer  genauerru  Untn- 
suchang  der  geologisch  interessanten  Funkte  der  jeweiUgen 
Heunaüi,  so  am  Rhein,  in  Schlesien  und  sogar  der  knm 
Aufenthalt  in  Holstein. hat  zxl  einer  Icnrzen  Darstelhing,  «Her- 
dings  in  mehr  feuilletonistischer  Form,  der  Verhältnisse  der 
dortigen  IHluvialhildungen  Veranlassnng  gegeben.  Manche  der 
üben  erwilhnten  petrographischen  Abhandlunsren  beweisen  den 
Sinn  des  Verstorbenen  lur  solche  geologischen  i^eobachtungen 
und  einige  seiner  letzten  Arbeiten,  die  allerdings  nicht  ohne 
Widerspruch  geblieben  sind,  a\  aren  solchen  Gegenständen,  der 
Tektonik  der  Ardennen  und  dem  Vorkommen  des  Granits  im 
hohen  Venn  gewidmet.  Aach  fremde  Länder  wurden  hereist 
Der  Besuch  der  Auvergne  fällt  in  das  Jahr  1867;  im  Herhst 
1876  machte  der  Verstorbene  in  der  Begleitung  von  F.  Roe- 
MEE  einen  geologischen  AusMup  nach  England  und  iii.nul 
welch  letzteres  Land  er  nachher  einp:eliender  scliilderte.  A1»m 
das  gelobte  Land  der  geologischen  Forsehuug  ausserhalb  der 
Heimath  ist  dem  Verstorbenen  später  Italien  und  besonders 
Sidlien  geworden,  das  er  mehrere  Male  besuchte,  als  ihm  die 
Hinterbliebenen  von  SAnTOBtus  von  Waltbrshauskn  die  Vollen- 
dung von  dessen  fragmentarisch  gebüehenen  Lebenswerke,  der 
Untersuchung  und  Beschreibung  des  Ätna  anvertraut  hatten. 
V.  Lasaulx  hat  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  BeubaehtuiiL'"en 
von  Sartorius  von  Waltkkshausfn  und  anderer  Kenner  dt> 
Ätna,  sowie  seine  eigenen  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Unter- 
snchnngen  in  zwei  vorzüglich  aasgestatteten  Quartbinden 
niedergelegt,  und  damit  emen  seit  langen  Jahren  schlnmmem- 
den  Schatz  gehohen  und  wissenschaftlich  nntzhar  gemacht 
Aber  nicht  aussehliessiich  fesselte  der  Ätna  die  Anfinerfcsam- 
keit  des  Reisenden  in  Sicilien,  auch  die  anderen  geologisch 
und  mineralotrisch  wichtigen  Verhältnisse  dieses  Landes  wurden 
berücksichtigt,  so  vor  allem  die  Schwelelvorkommnisse,  die  in 
einer  besonderen  Abhandlimp:  eingehend  geschildert  werden,  und 
deren  Kenntniss  dadurch  eine  wesentliche  Forderung  erfiihrt 
Ein  am  22.  Oktober  1873  in  der  Umgebung  von  Her- 
zogenrath, dem  Gebiet  sdner  früheren  praktisdien  Th&tigkeit 
als  Beignuinn,  vor  sich  gegangenes  Erdbeben,  war  Veran- 
lassung, dass  v.  TiASAULX  seine  Aufmerksamkeit  auch  die^t  ii 
Erscheinungen  specieli  zuwandte.  Bis  zu  einem  gewissen  ijmk 
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im  Sinne  von  v.  Skebach  untersuchte  er  dieses  Erdbeben,  und 
war  bestrebt,  aus  den  Zeitpunkten  der  Erschütterung  an  den 
dnzdneii  Stellen  des  Erdbebengebiets  die  Elemente  des  Erd- 
bebens zn  bestimmen.  £r  fand,  wie  aUe  Besehreiber  derartiger 
Vorgänge  Yor  nnd  nadi  ihm,  namentlich  die  Zeitbeobachtongen 
imgenan  nnd  nnznTerlftssig,  nnd  war  daher  bestrebt,  ein  Seis- 
mometti  zu  ersinnen,  welches  diesem  Ubelstande  abzuhelfen 
im  Stande  wäre.  Er  brachte  mit  T'eiidehihren  einen  kleinen 
Apparat  in  Verbindung,  der  im  Augenblick  der  Erschütterung 
das  Pendel  anhält,  und  so  ein  Ablesen  des  Erschüttenuigs- 
moments  noch  nachträglich  gestattet.  Dieser  Apparat  wnrde 
an  vielen  Telegraphennhren  etc.  des  Bheinlandes  nnd  der 
Nachbargebiete  angebracht,  nnd  ist  dort  woU  noch  heute  be** 
reit,  etwaige  Erschüttenmgen  der  Erde  «anzuzeigen.  Allerdings 
ist  dem  Erfinder  ein  Lnliii  für  diese  Erfindung  insofern  versagt 
geblieben,  als  in  derselben  Gegend,  bei  Herzu<,'enratli  am 
24.  Juni  1877  ein  zweites  Erdbeben  statttand,  das  aber  von 
den  damals  noch  nicht  zweckmässig  genug  konstroirten,  un- 
terdessen verbesserten  Seismometem  nicht  angezeigt  wurde. 
V.  Lasaülx  hat  auch  dieses  zweite  Erdbeben  eingehend  be- 
schrieben. 

Übrigens  wandte  \  I.asai  lx  den  vulkanischen  Erschei- 
nungen aucli  vniii  allgeuieiu  ^^^oloenschen  Gesichtspunkte  aus 
seine  Aulmerksamkeit  zu,  wie  diess  die  mit  Anmerkungen  ver- 
sehene  Ubersetzung  von  Malt  et's  grosser  Abhandlung  über  vul- 
kanische Kraft  beweist.  Überhaupt  hat  der  Verstorbene  sich 
allgemein  geologischen  Fragen,  namentlich  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  mit  besonderem  Eifer  und  grosser  Hingabe  gie- 
widmet,  als  derselbe  die  Bearbeitung  der  allgemein  geologischen 
Artikel  des  Han(lw(>rterbuches  der  Mineralogie  tibernahm,  die 
ihn  allei-dings  von  eigenen  l^ntersu('lmn<ren  fast  ganz  zurück- 
hielt, so  dass  solche  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  im  Ver- 
gleich mit  früheren  Zeiten  nur  in  geringer  Anzahl  vorliegen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
des  Dahingegangenen  eine  äusserst  umfangreiche  und  mannig- 
faltige war.  Ebenso  umfangreich  wie  seine  schrifUiehen  Hit- 
theilungen  waren  seine  mündlichen.  In  den  Suzun^-eii  des 
•  natnrhistorischen  Vereins  in  Bonn  hat  er  sehr  li  iulig  das 
Wort  ergriffen,  um  die  Resultate  eigener  Forschungen  mitzu- 
theilen,  oder  über  interessante  Ergebnisse  fremder  Arbeiten 
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refefiren.  Dieselbe  Thätigkeit  entfaltete  er  in  Breslau  in  den 
Sitzungeu  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kul- 
tur. Auch  vor  einem  Laienpublikuiü  kielt  er  mehrtacli  Voiirä^n' 
Uber  Gebiete  seiner  Wissenscbalt.  8t et»,  das  Publikum  moclite 
sein  wie  es  wollte,  wusste  er  dasselbe  durch  die  interessante 
Auswahl  seiner  Stoffe,  dnrch  die  Wärme  und  Lebendigkeit  des 
Vortrags  und  durch  die  elegante  Darstellung  zu  fesseln.  IKess 
war  nicht  am  mindesten  bd  dem  Publikum  der  Fall,  welchem 
V.  Lasaulx'  Vorträge  am  meistt  u  gewidmet  waren,  den  Stu- 
denten. Dieselben  hörten  mit  Eifer  seine  niiiu  ral(>üi>«  li^-n 
nnd  geologischen  Vorlesungen  nnd  besuchten  die  entsi^recheu- 
den  Übungen,  v.  Lasaulx  seinerseits  widmete  sich  mit  vollster 
Hingabe  seinem  Lehrberuf  und  suchte  mit  allen  Mitteln  das 
Yerständniss  und  das  Interesse  der  Zuhörer  fttr  seine  Wissen- 
Schaft  zu  wecken.  Er  konstruirte  zu  diesem  Zwecke  bequeme 
Demonstrationsapparate,  weihte  seine  Zöglinge  in  den  Gebrauch 
der  Instrumente  tind  Apparate  ein,  und  suchte  auf  häufigen  Kx- 
kurt^ioncn  seinen  Begleitern  den  Sinn  für  die  Natur  und  fiir  die 
Beobachtung  geologische^  Erscheinungen  in  der  Natur  zu  öönen. 
Mit  Stolz  konnte  er  auf  die  wissenschaftlichen  Leistungen  frü- 
herer Zuhörer  bücken;  ich  erinnere  nur  an  die  Namen  Trifpke, 
OisEvius,  W.  Klbik,  welche  die  Wissenschaft  mit  anter  seiner 
Leitung  entstandenen  werthvollen  Arbeiten  bereichert  haben. 

Wenn  ich  im  Vorherprehenden  vorsucht  habe,  die  Tbäiig- 
keit  V.  Lasaulx'  als  Manu  der  \\  isbeiiöchaft  nnd  als  Lehrer 
zu  skizziren,  so  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ihn  als  Menschen 
zu  würdigen.  Es  gieht  wohl  Niemand,  der  sich  bei  persön- 
lichem Verkehr  dem  Einfluss  der  gewinnenden  Liebenswftrdig' 
kdt  des  Entschlafenen  h&tte  entziehen  können  und  wenn  auch 
manche  wissenschaftliche  Arbeiten  desselben  nicht  allgemeinen 
Anklang  gefunden  haben,  wenn  auch  manches  Resultat  seiner 
Forschung  angezweifelt  wurden  ist,  so  hat  sich  v.  l.v^\ixx 
doch  duich  seinen  geraden  Charakter  und  sein  ntierlirbes 
Wesen  die  allgemeine  Achtung  und  Sympathie  erworben.  Näher- 
stehenden war  er  ein  treuer  Freund,  auf  dessen  Zuverlässig- 
keit man  mit  Sicherheit  bauen  konnte.  Möge  er  in  Frieden 
ruhen  1 

Marburg,  Februar  1886.  .  Max  Baner. 
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